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* No. Dienſtags, den 1. Januar 1811. 1. 
= Indurrie ı Eomete In Leipzig. 
.n — Des Ja bres Genius. Aus der Erde niedern Gruͤnden 
PR Dring’ hinauf der volle Preis; 
Srrier, offner Plag. Eine Menge Menfhen in feſt⸗ Mahert euch mit Herz und Händen, 
lichen Gewanden; von fern Muſiktoͤne. Eintracht Mmäpfe unfern Bund, 
a Nicht foll Außrer Schein uns blenden, 
EINE Was das Herz giebt, shut und kund! 
he L.o⸗ die Feſteslieder ſchallen 
Doch zum blauen Kimmelszelt, (Em Yüngling mit einem Stabe in ber Hand.) 
Zu des Vaters Strahlenhallen A fin 
: Dringt empor aus niedrer Welt; Jäng 9 
' Auf des Liedes Silberſchwingen Freudentoͤne, Jubellieder — 
Deffnet eure volle Bruft, Wonne hier, und Wonne dort, 
Laßt die Töne jubelnd klingen, Froͤhlich Ballen hin und wieber, 
Sprecher aus die Hohe Lu! Feſtlich Mahn zu diefem Ort; 
Welches Feſt ift euch geworden ? 


Künder mir das füße Sid; 


Zwei Jungfrauem. 
Warum ließe ihe jene Pforten, 


- — — — 


Schwinde, Trauer dunkler Tage, 
Kränze bring’ uns, leichter Scherz! Barum euer Haus zuruck? 
Barum heute Leid und Klage ? 
Barum heute banger Schmerz? Ein Breite 
Herab von des Himmels Sonnenhöhen, 
Ein Jüngling. Aus des guten Vaters Schoos, 


Fiel uns, ſchoön und groß, 
Heute des Jahres erſtes Loos, 
Das wir feſtlich, jubelreid begehen! 


Roſenbekraͤnzt flieg der Morgen hernicder, 
Golden durcflieget die Sonn’ ihre Bahn; 
Tag, dir weihn wir die feiernden Lieder, 


Nimm fie, du Hoher! nimm gätig fie an! 
Jängling 
Chor Ihr jauchzt, und dennoch wißt ihr nicht, 
Laßt den dunkeln Gram dahinten, Ob die ſes neugeſchentte Jahr 


Frohſinn bringt in unſern Kreis, Vielleicht die lehte Hoffnung bricht - 
2 


Greis. 
— Gott bracht’ es uns, der Gute, dar! 


Siänsling. 
Ob nicht vielleicht die letzten Freudenengel 
Auf ewig von euch fliehen, 
Der Leiden Qualengeiſter euch umzichen — 


Greis. 
Die Welt iſt ja das niedre Thal der Maͤngel! 


Yänsling 


Wahrt dieſen ſchoͤnen, Lichtentſproßnen Glauben, 
Und nichts vermag die Erde euch zu rauben! 


Naͤhert euch im herben Leiden, a 
Wenn des Unheils Flamme droht; 
Theilet eure ſtillen Freuden, 

Trage euch in des Lebens Noth; 

Tröfter da, wo Thränen fallen, 

Laͤchelt, wo die Freude lacht, 

Und der Much wird nicht entfallen, 
Schwindet auch die folge Pracht! 


Sinkt dann einft die. Macht des Lebens, 
Und der leichter Nachen bricht: 

Heil! ihr lebtet nicht vergebens, 
Fruchtlos wandeltet ihr nicht; 

Und ich führ euch in das Leben, 

Wo kein Jahreswechſel iſt, 

Wo, von Himmelsglanz umgeben, 

Lieb’ und Tugend heiß ſich kuͤßt! 


(Sein irrdiſches Gewand entſinkt ihm, er ſteht im 


Schimmergewand da, und zugleich ertönen fühe (Sein Stab entfallt ihn, wird Blürhe, und er ent⸗ 


Laute.) ſchwindet ihren Blüten.) 


Genius, 


Wandelt durch des Jahres Reihen 
Stillvertrauend, heget Muth; 
El das Glüd ſich licht euch weihen, 
Dennoch bleiber brav und gut; 
Wenn euch Roſen duftig bluͤhen, 
Laber euch an ihrem Duft, 
Dap fie, wenn fie einft vergluͤhen, 
Prangen noch an eurer Gruft! 


Aber Hager nicht dic Guͤte 

Eures guten Vaters an, 

Trüber Kummer das Gemürhe, 
Dunkelt fih des Lebens Bahn; 

Auch in dicken Finfterniffen 

Glänzt der Hoffnung goldner Stern; 
Leid und Kummer fol zerfliegen, 
Traut und Hoffe auf Gore dem Herrn. 


Chor. 
Heil uns, ein Engel ſtieg hernicder, 


" b; 
Des Jahres Genius herab; 
Preiſt ihn, ihr jubelvollen Lieder, 


Der uns des Lebens Deutung gab; 

Laßt diefen Tag und feſtlich weihen; 

Und ſinkt er wieder uns im Licht, 

Begehn wir fertiich ihm von neuen, 

Der Wonne ſchafft, und Kränze fliht! — 
Carl Grumbad. 


— — — —— 


Das Schneegloͤckchen. 


Parabel vom Pſ. Neumann. 


Als der Engel, der die Blumen erwecket und“ 
kleidet, auch dem einfamen Vorfruͤhlinge ein Kindlein 
geben wollse, dab er eriwas hätte, das er lieben und 
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pflegen und def er fich freuen könnte: fo ſprach cr 
leife fein Schöpfungswort, und es hoben ſich ſchuͤch⸗ 
tern empor aus der noch leichtverhuͤlleten Erde etliche 
Blaͤttchen, gekleidet in freudiges Grün, und aus ihr 
tem Herzen erwuchs an ſchwankendem Stengel eis 
finniges Blumchen in des winterlihen Schnees glaͤn⸗ 
gender Farbe. Und die Kinder der Menfchen nenz 
neten es ein Schneegloͤckchen, und freueten ſich fein, 
denn es ſtand da beicheiden in ſich gebuͤckt und duf⸗ 
tete. Der Engel aber ſchauete es mir liebenden Aus 
gen an und jegnete es und ſprach: o bluͤhe ſchoͤn, 
du jungfräulides Bluͤmchen, du ſuͤßes Bild menſch⸗ 
fiber Unſchuld! dich liebe ein jegliches Kind, dag, 
wie du, im Vorfruͤhlinge der Jugend blüher; und 
der Beiagete, welcher im Winter des Lebens 
wandelt, mäffe fih ergoͤtzen an der flillen Reinheit 
deines Kelches und an den Verheißungen deines gruͤ⸗ 
nenden Saumes; denn du biſt beiden ein Bild feines 
Lebens und ein Vürge feiner Ahnungen dießeits und 


jenſeits. 

Denn ſowie im dem glaͤnzenden Weiß jJegliche 
Farben fchlafen, *) fe ruhet auch vor ‚der Jugend, 
wie vor’ dem Alter, das buntfarbige Leben in Einem 
Farbentone, umd Beide haben “kein koͤſtlicher Gut, 
denn Reinheit, weil fie der Bürge ihrer Hoffnungen 
it. Darum Heiden die Menſchen die ſtille Jugend 
ihrer erblühenden Kleinen in ein weißes Gewand, 


— — — — — — — 

*) Der Licht: oder Sonnenftral erſchelnt weiß. Wann 
aber die Sonnenfiraien in ein verfinfierted Bimmer durch 
eine Meine rumbe Orffnung einfallen, und durd ein horis 
zontat gefielltes Prisma aufgefangen werten, fo erfchelnt 
auf dek entgrgenfichenten weißen Wand nidıt ein weiße, 
fontern ein Buntes ränglicher Farbenblid, befichenb aus 
roth, orange, Kellgeis, arän, Belldian, zudigobtau, viotet, 
ans deren Bufammenfegung alle andre Farben entftehen. S. 
Funters Haudbuch der Phyſte won ride, im zweiten Ihreiie 
vas · 35 fos · 
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daß es ihnen fey ein Sinnbild der Lilien ber Un 
fhuld und der leichten Morgentraͤume der Jugend, 
fo. wie der verfchloffenen Zukunft des vielfarbigen Les 
bens; und die verblühere Mutter waͤhlet daflelbise, 
als ein Vorbild des einfarbigen ruhigen Alters und 
des Sterbekleides. 

Hs aber das Blümchen auffhauete, und dem 
rings umhergebreiteten Schleier glaͤnzendweißen Schnees 
gewahrete, vor welchem es kaum geſehen werden 
tonzte, fo ſehnete es ſich ‚Höher zu ſtehen und zu 
bluͤhen in einer anderen Farbe, damit es ausge zeich⸗ 
net fey und bemerket werde. Da warnete ſelbiges 
der Engel wehmüthig und ſprach: o dränge dich nicht 


herauf, die rauhen Stürme möchten deine zarte Ser 


ſtalt ansaften und fehänden, und die milde Dealer 
eines luͤſternen Menſchen möchte did) frühe brechen 
und, ſchuell geſaͤttigt, verachten und wegwerfen. 
Gleichermaßen draͤnge auch dich nicht heraus, o 
Kind, aus dem ſtillen Kreiſe deiner unſchuldigen Ju⸗ 
gend und geije nicht nach dem irren Leben der Er⸗ 
wachſenen und nach ihren ſtuͤrmiſchen Freuden, daß 
du bemerket werdeſt von den Erwachſenen und in 
ihre Reihen treteſt, damit nicht die zarte Farbe der 
Unſchuld deines Herzens verletzet werde und vermi⸗ 
ſchet mit den dunkeln Schatten der Leidenſchaften, 
und die Bluͤthe deiner Jugend fruͤhe gebrochen werde 


und ſterbe. 


Das Paradies, 


In der Türkei zahlen die Inden, außer den ger 
wöhnlihen Abgaben des Landes, noch eine beſendere 
Steuer, welche zur Anfhaifung und Unterhallung 
der Gejelte des Großſultans beſtimmt if. Das Auf 
kommen derſelben ſoll folgeneen Urſprung haben: 

Einige Juden zu Ronſtanſtantinopel gerlethen im 
verfloſſenen Jahrhundert mit etlichen Tarken in ei⸗ 
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nen Streit Über das künftige Leben. Die erftern 
behaupteten, ihre Nation würde vorzugsweiſe vor 
allen übrigen zum Befis und Genuß des Parabdiefes 
gelangen. Die Letztern dagegen wollten dies nicht 
zugeben ; doch, wenn dies wäre, fügten fie hinzu, fo 
möchte man ihnen doch fund thun, mo fie bleiben 
würden. Den Türken gerade heraus zu fagen, daß 
fie gänzlich davon ausgefhloffen feyn würden, wie 
dies wohl in ihrer Anmaßung lag, getraueten ſich 
bie Juden nicht; doch gaben fie zu verſtehen, daß 
die Verehrer des Korand außerhalb den Grenzen des 
Paradiejes einen Platz befommen, und von dort aus 
den Frendengenäffen der Söhne Abrahams zufchen 
würden. 

Diefer fonderbare Streit kam vor ben Grofvezier, 
ber den Juden durchaus abgeneigt war, und immer 
gern Gelegenheit fuchte, ihnen neue Abgaben aufzu⸗ 
buͤrden. Auch diefe Weranlaffung ergriff er. Er ließ 
ihre Haͤupter zu fih kommen, und nachdem er ſich 
den Streit nochmals hatte vorlegen laſſen, fagte er: 
„Weil ihr denn fo beftimme erfahren habt, daß wir 
Muhammedaner und unfer Großherr in jenem Leben 
außerhalb der Mauern des Paradiefes verwiefen feyn 
werben, fo iſt es billig, daß ihr uns ſchon hier mit 
Sezelten verforge, damit wir dort nicht unter freien 
Himmel liegen dürfen.” Dem ergrimmten Suftan 
gefiel der Einfall fo ungemein, daß man auf ber 
Stelle den Vefehl zur Erlegung des Geyeltir.luts 
ertheilte, der noch jetzt feiner Chatulle ein betraͤchtli— 
ches Einfommen verſchafft. K—r. 








An Deutſchlands Soͤhne und Toͤchter. 
Zur Jahresfeier 1811. 





Blidt auf! Es ſteigt der erſte Tag 
Des neuen Jahrg hernieder; 

es ſcwebt mit hehrem Stundeuſchlag 
Auf Morgenroths Gefieder, 


Und brinat vom hoben Himmelszelt 
Den Segenegruß der Menfhenwelr, 


Ahr Lieben! Es entfaltet ih 
Auch Eurer Jugend Bluͤthe 

Im Zeitenwechfel. Schweſterlich 
Vereint mit Herzensguͤte 

Die Liebe zu dem Vaterland; 

Denn Deutſche werdet Ihr genannt! 


In fhömen Sitten glänzt binfort, 
Sie ſchmuͤken Eure Jugend; 
Beherziget ber Weisheit Wort, 
Den behren Ruf der Tugend; 
Der Aeltern ernſtliches Gebot 
Sep Euch ein Ausſpruch ſelbſt von Gott! 


Geleitet von des Lehrers Hand, 
Betrachtet gern das Schöne, 
Was Kunſt und Wiſſenſchaft erfand; 

Des Fleißes Kranz Euch fröne! 
Dann denft Ihr am bie Jugendzeit 


Im Alter noch mit Heiterkeit! — 


i 
Meiningen. D. Ihling. 


nn 


Raͤthſel. 


Ich eriſtirte ſchon vor Adams Tode, 

Rein Dafepn gab man mir vor Edens Thuͤr. 

Ich kin ein Kind des Lurus, und der Mode, 
Matd.fiebit du mid von Sammt, und bald von Kaſicult. 
Haft du das erſte Zeichen mir genommen, 

So fühlt du mich, wenn bir ein Unfall droht, 

Durch meine Schuld filägt oft dein Herz beffommen, 
Und manchem Schwahen bracht' ich fhon den Tod. 
Willſt bu mir noh cin kleines Zeichen rauben, 

Din ih Etwas, das oft den Werth verliert, 

Doch id verdiene warlih! deinen Glauben, 

Wenu mich dein treuer Freund im Munde führt. 


fr. v. Ludwig. 


— 


ne 


Jugend 


No. 


R 


— — — — 


Vom Meißniſchen Porzellan und deſſen Er- 
finder. *) 


An sten Jun 1510 beging die Porzellan⸗Manu—⸗ 
faktur zu Meißen ihr erites hundertjaͤhriges Jubi⸗ 
ldum, Nicht nue das gefammte Perfonal der Ans 
Ralt, aus 5310 Individuen beftehend , fondern auch 
die ganze Stadt, ja die umliegenden Dörfer nahmen 
an diefer Feier den innigften Antheil. Und wie folls 
ven fie dieß nicht, da Stadt und Landſchaft von dem 
Inſtitute fo viele Vortheile genießen! 

Bis zum Jahre 1704 gab es nirgends in ber 
Welt Porzellan und Porzellan » Gefäße, als in Jas 
pan und China, Gei Mationen, die fih rühmten, 
fon länger, als 1000 Jahre das Gehrimniß ber 
Berfertigung diefer Gefäße zu befigen. Das, aus 
jenen Ländern hertommende, Porzellan ward damals 
außerordentlich gefhägt, und dem Golde gleich ges 
achtet. Man fahe es daher bloß an königlichen und 
fürftlihen Höfen. Gluͤcklicher Weiſe vereinigte ſich 
in Sachfen Alles, das wichtige Wert diefer Erfindung 
zu Stande zu bringen, 

Man hat in den neuern Zeiten Mancherlei über 
den erſten Erfinder des Porzellans geftritten. Die 
allgemeine Meinung nannte immer ben Freiheren von 
Boͤttger. Erſt fpäterhin wollte man dieſem dieſe 
Ehre entziehen, und fie lieber dem großen Mathe— 








”) Aus Renzermanns biſtoriſchen Nadyrichten ser bie 
Meißnifche Porzellan: Maunfattur u. ſ. w. 
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matifer und DMaturforfher, Walther von Tſchirn⸗ 
haufen, zuwenden, Obgleich num nicht geläugnee 
werden kann, daB Tſchiruhauſen duch Rath und 
That zur Begründung und Vervollkommnung des 
Werks vedlid das Seinige beitrug, ja daß er fogar 
felöft vor Boͤttgers Zeiten einige Verfuche, Porzellan 
bhetauszubringen, gemacht hatte, fo darf doch Boͤtt⸗ 
gern das Verdienft der Erfindung nice abgeſprochen 
werden, wie ein ausdruͤckliches Reſcript bes Königs 
vom 24. Jan. 1710, beweiſt. Böttgern wird in bier 
fem Reſcripte das Direfrorium der Manufaktur übers 
tragen, und er wird ausdrüdlich darinn der Erfinder 
des Porzellans genannt, 

Da der Erfinder und die Erfindung ſich fo nahe 
berühren, daß beide immer Hand in Hand sehen, 
fo wird es nicht unzweckmaͤßig feun, von Boͤttgers 
Perſon, Talenten und Schickſalen hler das Noͤthige 
zu erwaͤhnen. Unſern jungen Leſern wird es unſtrei⸗ 
tig Vergnugen machen, dieſen Wann näber kennen 
zu lernen, 

Jehenn Friedrich Böttger mar in Schleitz, im 
BVoigtlande, den 4ten Febr. 1682. geboren. Von: 
feinem Vater ſagt die Geſchichte nichts weiter, als 
daß er frühzeitig farb. Als feinen Geicfvater aber 
nennt fie den damaligen Stademufifus su Schleig, : 
und rähme von ihm, daB er unferm Bottger eine 
gute Erziehung gegeben habe, und daß er ihm in 
Spraden und Wiſſenſchaften wohl habe unterrichten 
laffen, weil er, nach ber Abfiht des Waters, ſich 
dem Studium der Medizin widmen ſollte. Aus dem 
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eigentlichen Studium biefer Wiſſenſchaft warb aber 
nichts, fondern Bottger ward bloß nach Berlin in 
eine Apothefe gethan, um dort die Apothekerkunſt zu 
erlernen. Er that dies mit allem Fleiß, und erwarh 
ſich befonders trefflihe Kenntniſſe in der Chemie. 
Der damalige Geit der Zeit vermengte aber gern die 
Chemie mit der Aldemie, oder der Goldmacherei, 
und jeder, der ſich auf die erftere legte, hoffte einſt 
durch fie in die geheimen Tiefen der letztern zu brins 
gen. Auch unferm Börtger fam die Luft an, Gold 
zu machen. Ein aldemiftifhes Bud, das ihm aus 
der Bibliothek feines Lehrheren in die Hände Fam, 
befeſtigte ihn in feiner Grille, und cr unterließ nicht, 
ſich viel aus diefem Buche abzufäreiben, 

Nach Vollendung feiner Lehriahre wollte er feis 
nen Lehrherin verlafen; dieſer verweigerte ihm aber 
den Abſchied, und fo kam es zu gegenfeitigen Ans 
züglichkeiten , wobei Börtger einige Worte von ger 
heimen Künften fallen fieß. Sein Herr entbrannte 
von Zern, und fehlen auf Rache zu finnen; allein 
Bottger entging derfelben dadurch, dab er heimlich 
entfloh. Es war im Jahr 1701, als er Berlin vers 
kief. Einige Blärter aus dem Hellmont, dem er⸗ 
wähnten alchemiſtiſchen Buche, murden noch herauss 
geriffen und mitgenommen. Sein Prinzipal machte 
fogfeich feines entlaufenen Gehälfen halben eine Ans 
zeige beim Könige, im welcher er Böttgern förmlich 
als einen Goldmacher denuncirte. Der König erließ 
fogleih Steckbriefe, und feste cine Belohnung von 
1000 Kehl. für den aus, der ihm wieder nach Vers 
kin bringen würde. Vöttger war unterdeffen ſchon 
Über die Grenze gekommen, und war Willens ‚in 
Wittenb erg, wo er fich jege befand, die Medizin 
ga ſudiren. Hier würde er ganz im Dunkel gelebt 
aben, wenn nicht die Steckbriefe eingetroffen wärs 
ven, bie ihn als einen Goldmacher charakreriſirten. 


Der Kreisamtmann Ryſſel nahm daher Boͤttgern 


Ar Terhaft, und machte Miene ihn auszuliefern, 
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Boͤttger ließ ſich aber micht fo gutwillig nad Berlin 
abführen, fondern appellirte an den König von Pos 
fen und Kurfürften zu Sachſen. Der Kreisamtmann 
mußte alfo, bevor er feinen Gefangnen abgeben fonn: 
te, nad Dresden Bericht erftatten. Diefer Umftand 
gereichte zu Bottgers Gluͤck. Der König von Polen 
umterfagte feine Auslieferung und, felbft geheimen 
Wiſſen ſchaften nicht abhold, befahl er, Bötigern for 
gleich nah Dresden zu fenden. Es geſchah, und 
Boͤttger lernte hier fehr bald den Herrn von Tſchirn⸗ 
haufen kennen ; auch fand er an dem Fuͤrſten Eugen 
von Fürftenberg einen mächrigen Protector. Boͤttger 
glaubte ſelbſt fo feſt am feine Goldmacherkunſt, daß 
er feinen Kopf auf die wirkliche Bereitung bes edel⸗ 
fien Metalls verwettete. Dan ließ ihm daher unter 
firenger Auffiht des Herrn von Tſchirnhauſen im 
Sürjtenbergifhen Palafte arbeiten. Aber ein Verſuch 
äber den andern flug um, und es fam kein Gold 
zu Stande, wohl aber etwas, was mehr wecth Ar, 
das Porzellan. Dies geihah im Jahr 1704. 24 
war das neuerfundne bei weitem noch nicht 16 ſchoͤn 
und weiß, als es nachher wurde, fondern die Farbe 


war noch) braunroth. 
Im Grunde führte ein bloßer Zufall die Erfins 


dung herbei. Denn es war Boͤttgern nicht im Traus 
me eingefallen, Porzellan herauszubringen , fondern 
feine Sehnſucht war auf das Gold gerichtet. Die 
Schmelztiegel zum Golde veranlaften das edle Erdge⸗ 
ſchirr. Boͤttger wollte naͤmlich, weil er die Schulk 
des Mißlingens der Goldproduetion, zum Theil auch) 
auf die Schmelzriegel ſchob, id eine eigne Art der⸗ 
felben ‚bereiten. Er mählte dazu einen rörhlichen 
Thon aus der Gegend von Okrylle, vermifchte diefen 
Thon mit noch andern Erdarten, und feßte dadurch) 
eine Maffe zufammen, die ein braunes Porzellan 
gab, Etwas Aehnliches bare Tſchirnhauſen laͤngſt 
herausgebracht, aber das Bbitgerſche Geſchirr übers 
traf das Tſchirnhauſiſche bei Weitem. Ein gluͤcklicher 


— — — 


— — 
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Zufall ward alſo bie Urfahe einer hoͤchſtwichtigen 
Erfindung. 

Das neuerfundne Geſchirr fand wegen feiner 
Hirte, Feinheit und Schönheit allgemeinen Beifall, 
und Boͤttgers Gluͤck ſchien gemacht. Der König 
überhäufte ihn mit Geſchenken und Ehrenbezeugun⸗ 
gen, und weil er, nad). dem, am sten Mai 1705 
erfolgten, Tode des Kaiſers Leopolds, das Reichsvi⸗ 
sariat verwaltete, ſo erhob er Boͤttgern in den Reiches 
freiherenftand, 

Die neue Erfindung wurde Übrigens fehr geheim 
gehalten, weil man fi) von derſelben die wichtigſten 
Vortheile verſprach. Kein Fremder durfte davon das 
Geringfte erfahren. Boͤttger ſelbſt erhielt im Jahr 
1705 Befehl nah Meißen zu ziehen, und fih auf 
der Albrechtsburg ein Laboratorium zu bauen, Tſchirn— 
haufen mufte die Oberaufſicht über feine Arbeiten 
Übernehmen, und ſich anheiſchig machen, ihm nice 
aus den Augen zu laffen, weil man fürdtete, daß 
der Künftler vielleicht das Geheimniß verrathen, oder 
gar aus Sachſen entflichen könnte. Es wuſten dar 
her nur wenige Prefonen um Börtgers Aufenthalt, 
Auch die Arbeiter, die man als Gehülfen gebrauchte, 
wurden in Eid und Pflihe genommen. Im 
Jahr 1706 murden Börtgen noch fünf Küttenleute 
aus Freiberg, zum Beiftande bei feinen Schmeljopes 
tationen zugegeben, und ein eigner Maurer zum 
Kepariren der 36 Laborirdfen, die insgefammt ſchon 
durch das ungewoͤhnlich ſtarke Feuern ſchadhaft ges 
worden waren. Die Bergleute erfuhren nicht eher 
etwas von ihrer Beſtimmung, als bis ſie auf der 
Albrechtshurg angekommen waren, und ihre Angehd⸗ 
rigen bekamen erſt nach langer Zeit von ihnen einige 
Kunde. Boͤttger ſetzte indeß ſein Werk mit immer 
gluͤcklicherm Erfolge fort, und arbeitere mit ungeheurer 
Anftrengung. Sein Dichten und Trachten ging auf 
arößere Vervolllommung feiner Erfindung. Beine 
Untergebnen genoffen die Hebevollfie Behandlung, und 
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ba er fehr heitern Temperaments war, fo trieb er 
manchen Spaß mit ihnen. Einſt beſpruͤtzte er ihnen 
allen ihre alten Kleider mit Scheidewaſſer. Natärs 
lich fielen fie ihnen bald ſtuͤckweiſe vom Leibe, wor⸗ 
über Börtger fih Halb todt lachte, befonders da jene 
von Hererei zu ſprechen anfıngen. Aber der Urheber 
des Schadens erklärte ihnen das Natürliche des Vor⸗ 
falls, und Eleidete fie neu, So lebte Boͤttger bei 
muntrer Laur: zu Meißen froh und vergnüge bei 
freier Tafel und Equipage; nur daß ein Offizier fein 
fteter Begleiter war. 

Das Jahr 1706 veränderte feinen Aufenthalt, 
der ihm ziemlich lieb geworden war, In diefem 
Jahre fielen die Schweden in Sachſen ein, und weil 
man durch diefe Gäfte leicht Boͤttgern und fein Ge⸗ 
heimniß zu verlieren fuͤrchtete, ſo ward er am 26. 
Aug. durch 19 Kavalleriſten auf die Bergfeſte Koͤ⸗ 
nigſtein gebracht, und dem dortigen Kommandanten, 
als ein unbekannter Arreſtant, uͤbergeben. Drei ſei⸗ 
ner geſchickteſten Gehuͤlfen ſtellten ſeine Bedienten 
vor, und monatlich bezog er fuͤr ſich und dieſe einen 
Gehalt von 83 Rıhlr. ao Gr. — Das Laborato⸗ 
rium zu Meißen ward mit des Koͤnigs Petſchaft 
verfiegelt und alles fehr geheim gehalten. Auf Kds 
nigftein genoß indeß Boͤttger die anftändigfte Behand; 
fung; aber zum Schein ward er aͤußerſt flrenge ber 
wacht. Sogar fein Zimmer verwahrte man mit ei» 
nem Vorlegeſchloß. An Laboriren konnte hier nicht 
gedacht werden. 

Aeſchtui folgt) 


Unefdbotrte 


Heinrich TV. lebte, als er nur noch ‚König von 
Navarra war, gewöhnlich zit Nerac, einem Beinen 
Städtchen in der ehemaligen. Gascogne. Wenn er 
dort auf die Jagd ging, pflegte er gewohnlich bei 
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einem Bauer einjufehren, und mit beflen geringer 
Koſt vorlieb zu nehmen. Worzäglich gut ſchmeckten 
ihm aber einmal die Kuhkaͤſe, die ihm fein gut⸗ 
muͤthiger Wirth, der ihn in der Regel nur Heinrich 
nannte, vorſetzte. Als er nachher auf den franzdr 
fifchen Thron gelangt war, dachte der Bauer fein 
Stück zu machen, wenn er ihm einige ſolche Kaͤſe 
braͤchte. Gedacht, gethan; der Bauer belud ſich mit 
zwei Dutzend von der beſten Sorte, ging nach Pas 
vis, und kam auch gluͤcklich daſelbſt an. — Als er 
aber an das Louvre fam, und bier äußerte, daß er 
feinen Heinrich ſehen weile, für den er von feiner 
Fran Kuhkaͤſe bringe, Rich ihn die Wache, die Ihn 
für einen Berrücten hielt, mit Kolbenftögen zuruͤck. 
Traurig ging er auf dem Schloßplage herum, und 
konnte gar nicht begreifen, warum er eine fo üble 
Behandlung erfahren habe, da er doch ein Geſchenk 
für den König bringe, Endlich fiel ihm ein, dag er 
ſich vielleicht falſch ausgedrücdt hätte. Da erblickte 
ihn der König, und ließ ihn als einen alten Bedann⸗ 
ten zu fi rufen. Guten Tag, mein lieber Hein⸗ 
rich, fagte der Bauer, hier bringe ih Euch ein Paar 
- Dchfentäfe von meiner Frau. Mas? Ochfenkäfe? 
fragte der König lächelnd, warum ſagſt du dena miche 
Kuhkaͤſe? Stille, ſtille! erwiederte- der Bauer, ich 
rathe Euch, nicht Kuhfäfe zu jagen, ſonſt “Inmtet 
hr, fo wie ich, für dieſen Ausdruck dort unten von 
dem langen Mann im blauen Node mit der Flinte 
Kippenftdie bekommen. — Der König mußte herz⸗ 
lich lachen, nahm aber das Befchent des Bauers 
guͤtig auf, und erwiederte es durch eine bedeutende 
Geldfumme. E. H. Schwabe. 


— — — — 
Der,gute Dirk 


Aus Luthers Tiſchreden will ich unſern freundli⸗ 
chen Leſern, eine kleine, Mehrern unbekannte, Anek⸗ 


dote erzählen. 


Ein Student, der in Wittenberg predigen will, 
hat unter Andern auch den großen Luther zum Zus 
hoͤrer. Verwirrt dur den Anblick der Menge und 
des Mannes beginne er feine Predigt uͤber das Evans 
gelium am Sonntag Mijericordias domini mit dem 
Worten des Evangeliums: ich bin ein guter Hirte! 
Geiftergegenwart und Gedähmiß verlaffen ihn aber 
fo gang, daß er aͤngſtlich wohl zchmmal die Worte : 
ich bin ein guter Hirte! ſtammelt und endlich ver— 
fiummt. Komm nur herab! Du magſt wohl ein 
gutes Schaf ſeyn! ſpricht der witzige Neformator und 
beſteigt felb die Kanzel. Nınn. 


— — — —— — — 


Charade. 
Welche Fülle der Gaben umringt dich! Wie viele Genuͤſſe 
Bieten für Leib und Geiſt in der Natur ſich dir dar!— 
Aber nicht allen, wiedir! Wermindert wurden die Quelen 
Mandem, die Zuft dem Sinn firömen, und Kennt: 
nis dem Geil. 
Wehe! was iſt er, der ſchweigend dort tritt in die ſchwei⸗ 
gende Schöpfung ? 
Keiner Nachtigall Laut horchet fein laufendes Ohr, 
Und fein frober Geſaug verkündet die Freude des Herzens. 
Nur mit dumpfem Gefühl ſchaut er die reigende Trifft. 
Ob zur Fülle der Kraft die Jahre den Körper erzogen, 
Ehauft du an Seel’ nud Geift doch nur ein duͤrf⸗ 
a tiges Kind. 
Kind mit ergrauender Lot, wofern nicht ein ebeler 


Denter 
Clieb' und bewunder ihn bog!) väterlich Pfleg' Ihm 
gelobt. 
Ans dem Eriten entquol das Zweite; bes Leibes 
Gebrechen, 
Ward für dem edleren Geiſt ein fo verderbliches 
Glft. 
NH Aug Sn. 
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No Sonnabends, den 5. Januar 1811. 3. 
Inbufitie + Eenttete In Relpzig, 
Die Menfhenkaur und deren Schweiß: glas Meinen Quellen ähnlich waͤren, in deren Mitte 
£ Löcher man Tropfen Maren Waſſers erblicke, welche allemal 
wieder hervorzudringen pflegten, ſo oft man fie ab: 
Pum Rupfer Mr. 1. wiſche. Diefe Erfahrungen kann jeder machen, wenn 
. er nur ein gutes Bergrößerungeglas bat. 
—EF die wahre Beſchaffenheit der oberſten Auf der beiliegenden Kupfertafel iſt unter Sie. r, 


Haut unferes Körpers immer noch vielen Menſchen ein Finger, mit bloßen Augen betrachtet, vorgeſtellt. 
unbekannt iſt, jo haben ſich doch ſchon in den älteften An diefem kann man ſchon die eloptifchen Linien und 
Seiten die größten Natur forſcher bemuͤht, dieſelbe zu bie Schweißlocher erkennon. Unter Fig. z, iſt nur 
unterfuchen, Hippokrates, der Bater der Arzneis das erfte Glied des Zeigefingers vergrößert dargeſtellt, 
kunde lehrte, der ganze menſchliche Körper fen fo Her deffen Außerfte Haut durch den unvorfichtigen Gebrauch 
ſchaffen, daji er ausdänften und wieder einathmen, des Scheidewaſſers viele Oeffnungen und Spalten er⸗ 
transſpiriren und inſpiriren koͤnne. Und viele feiner halten und ſich ganz abgelöft hatte, Anfänglich, hielt 
wardigen Nachfolger Hasen in fpätern Zeiten nit der Beobachter die, zwiſchen den Pinien wahrgenom⸗ 
nur die Beſchaffenheit, ſondern auch den Nutzen der menen, Riſſe, Spalten oder Sprünge, auf denen die 
obern Haut mit ihrer eigenehämfichen Einrichtung Schweißlächer zu fehen waren, für die wahren Schup⸗ 
deutlicher und genauer befhrieben. Es haben ſich Eins pen; allein die weitere Beobachtung belehrte ihn eineg 
zelne die Muͤhe genommen, durch Vergroßerungegla⸗ andern. Denn als er nur eine einzige ſolche ver— 
ſer die Oberhaut zu betrachten, ſie ſo abzuzeihnen meinte Schuppe davon in der natürlichen Groͤße (man 
und in Kupfer fechen zu laſſen. Bei diefen Beob⸗ ſ. Sig. 5. Bei c.) unter das Vergrößerungsgfas 

achtungen hat fich ergeben, daß die aͤußerſte Haut des bracht und beobachtet Hatte, fo entdedte er erſt die 
Menfhen aus Linien, Kiffen oder Spalten, Schweiß Menge der Neinften Schuppen (l. e.), deren hoͤchſte 
loͤchern und Schuppen beſtehe. Einige Forſcher wol⸗ Vergrößerung einzeln bei d zu fehen if. Diefe 
len gefunden haben, daß die Schweißlöcer an den Schuppen find fo Hein, daß 200 derſelben yon ei; 
Handen und Füßen größer md weiter feyen, ald an nem Sandtorne bebeckt werden toͤnnen. Nach an 
den Übrigen Theilen des Körpers, daß die Haut an dern Beobachtungen ſind dieſe Schuppen fo groß, 
fen Mit umpähligen Linien von härifhen Dres wie Gig. z, Gel a, “nd einige dreifach über einander 
een und Eippfen verfehen ſey, zwiſchen welchen man liegende bei b, zeigen. Die 4. Figur ſtellt ein klei 
die Schweißlöcher ſchon mit bloßen Augen ſehen kon⸗ nes Stuͤckchen Haut vor, das ebenfalls narirf 4 
ne; daß dieſe Schweißldcher durch das Vergroͤßerungs/⸗ nicht groͤßer iſt, als man es bei c ſieht. Diefes iſt 
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aus der Mitte der Hand genommen. Hieran find 
die Linien und Schweißloͤcher treu angemerft und 
deutlich zu fehen. — Man hat au berechnet, wie 
viele Schweißloͤcher fih am ganzen Körper des Mens 
fchen befinden. Hundert Schweißldcher, die in einer 
Linie hinter einander ftehen, follen ben jwanzigiten 
Theil eines Zolles ausmachen. Ein Zoll hält alfo 
1000 und ein Schuh 12000 in einer Linie, ein 
Quadratſchuh alfo 144 Millionen. Wenn man nun 
die Oberfläde eines Mannes für 14 Quadratſchuh 
annimmt, fo würde er auf der Oberfläche feiner gans 
zen Haut zweitaufend und ſechs jehn Milionen Schweißs 
löcher haben. 

Wer ein Sonnenmikroſkop befigt, der kann bie 
Yusdinfung der Hände an der weißen erleuchteten 
Wand wie einen ſtarken Rauch aus den fünf Zins 
gen in die Kühe fteigen fehen, das oft eine anges 
nchme DBeluftigung gewährt. 

Ein Gelehrter kam vor 70 Jahren, veranlaßt 
durch die Schuppen der Menſchenhaut, auf eine fehr 
Vonderbare Hypotheſe. Er meinte nämlich, daß ſich 
badurch die Abkunft des Menfchen aus dem Meere 
beurkunde. Man findet, fo fagt er felöft, an den 
Menſchen ein fiheres Kennzeichen, daß fie ihren Ur⸗ 
fprung aus dem Meere haben. In der That darf 
man nur ihre Haut mit einem folhen Vergrößerungss 
glafe betrachten, wie es zu unfern Zeiten erfunden 
worden if, welcher & DB. ein Sandtorn fo groß 
barfellt, wie ein Straufenei. Denn dadurch wird 
man die ganze Haut mit Heinen Schuppen bedeckt 
fehen, die den Schuppen der Karpfen nahe kommen. 


Nimmt man vollends noch die tägliche Erfahrung 


day, dab man viele Wienfchen fieht, deren Haut fo 

ſchaͤbicht äft, daß man mit bloßen Augen die Schupr 

ven fehen kann, fo iſt dieſe Herkunft aus dem Meete 

noch ftärter dadurch bekraͤftiget. Allein die Meinung 

des Herrn Maillet iſt ſchon laͤngſt als ungegrändes 
j verworftu worden, AT. 


| 


Solgen eines böfen Gewiſſens. 


Wenn bie Alten den fürchterlihen Gemuͤths zuſtand 
eines Menfchen, der von einem böfen Gewiſſen ver: 
folgt wird, fchildern wollten, fo bedienten fie ſich 
hierzu einer bildlichen Vorſtellung. Sie erzählten 
naͤmlich, daß die Furien, die fie fih unter der Ger 
ſtalt alter Weiber von ſcheußlichem Anfehn, mit 
Schlangenhanren, und mit Geißeln in den Händen 
daten, einen ſolchen Ungluͤcklichen verfolgten umd 
unaufhörlih mit den empfindlichften Martern quälten. 
Ein boͤſes Gewiſſen ift auch in der That unter allen 
Strafen, die ein Verbrechen treifen können, die fürds 
terlichſte. Kein Linderungsmittel iſt gegen fie vorhanz 
ben, — fie währe am laͤngſten, fie verfalge ung, 
wenn und fein weltliher Richter verfolge, überall, 
und verzehrt nicht felten, wie ein freffendes Gift die 
Blüte des Lebens, bis endlich der Tod, als eine 
Wohlthat, die entfeglihe Qual endigt. — Diefes 
als Einleitung fir die fchanderhafte Begebenheit, die 
fi vor ungefähr dreißig Jahren auf einer nahmhaf⸗ 


sen Schule zutrug. 


Ferdinand, — fo wollen wir ihn einſtweilen nen 
nen, — der Sohn eines Landpredigers, ein hoff 
numgsvoller Knabe, wurde, um fih für höhere Wiſ⸗ 
fenfchaften vorzubereiten, auf die Schule nah Gr — 
geſchickt. Hier hatte er fih mad fünf Jahren bie 
Liebe feiner Lehrer und die Achtung feiner Mitſchuͤler 
durch Fleiß und mufterhafte Aufführung in einem hor 
hen Grade erworben. Noch ein Jahr hatte er hier 
zuzubringen ; da befiel ihn eine Krankheit, die eine 
Lähmung an den Füßen zurädließ ; fie machte ibm 
das Gehen befchwerlih. Das Uebel war für ihn 
um fo ſchmerzhafter, da gerade der Frühling einge⸗ 
treten war, wo die Zoͤglinge des Inſtituts jede Bor 
che mit ihrem Lehrer einen Spagiergang in den nahe» 
gelegenen Bald machten, und den Nachmittag ſehr 
angenehm zubrachten. Mehrere Wochen fonnte Fer⸗ 


DE 
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die That haben Fönnte. Es erfolgt eime weitlduftige 
und eine befondre Commiljjion wird 


” 


n x» 


21 
dinand an dieſem Vergnägen nicht Theil nehmen, 


Zwei feiner Mitfhiller, Wilhelm und Franz, die das 
falte Fieber hatten, traf daſſelbe Schickſal; fie mußs 
ten, fo wie er, in der Schule zurücbleiben. 

Die Kranken lagerten fih gewöhnlich, wenn das 
Heer der Uebrigen feine Wanderung angetreten hatte, 
des Nachmittags auf den, hinter den Schulgebduden 
befindlichen, Spielplaͤzßen. An einem folden Nach⸗ 
mittag war es, wo Ferdinand fih aufmachte und 
mühlam auf feine Zelle fchleppte, Er kam nicht wies - 
ber zurdd, und feinen beiden Mitſchuͤſern war dies 
fes, nad ihrer Verſicherung, eben nicht aufgefallen, 
Sie biieben ruhig liegen, bis der Zug der Heimkeh⸗ 
senden fodt nad) Sonnenimtergang anfommt. Allee 
eilt nach den Zellen, um Aut und Stock abzulegen, 
md fich alsdaın zum Abendtiſch zu begeben. Fer 
Yinands Zellgenoffen thun daſſelbe. Beim Eintritt 
bemerft der eine im Dunkel eine Figur, bie under 
weglich an der Wand lehnt. Es kann Niemand ald 
Ferdinand feun, der uns dffen will, denfen Bribe. 
„zu Tiſche, zu Tiſche!“ rufen fie. Ss erfolgt feine 
Antwort, Man ergreift ihm bei der Hand, aber 
Schrecken überfält die Jünglinge, als fie fühlen, dab 
fie eisfale it. Mit einem heftigen Schrei laufen fie 
davon, umd zeigen es dem Lehrer an, ber ihnen 
wegen ihrer Surchrfamfeit einen Verweis giebt. Dan 
eilt nach der Zelle, und findet die Ausfage bejtdeigt, - 
Ferdinand hängt, an ein Handtuch aufgeknuͤpft, Ich« 
06 an der Wand. Allgemeine Verwirrung und Ents 
ſetzen herrſcht in der Schule, Der Leichnam wird 
herabgenommen, und alle Rettungsmittel werden 
verſucht. Alles iſt vergebene, er ift todt. Schreck⸗ 
lich it die Wirkung, die diefe Begebenheit auf bie 
Sünglinge macht. — Man forfht umfonjt nach ber 
Urſache des fhauderhaften Selbſtmorde, — denn 
dafiir mußte man ihn halten. Auf dem Tiſche des 
Entleibten liegt eine Bibel aufgeſchlagen, aber es 
finder ſich nichts im dem Inhalte, was Bezug auf 


Unterfuchung, 
dazu angeordner. Wilhelm und Franz, die beiden 


Zurüdgcbliebenen, die am beiten einige Ausfınft ges 
ben Fonnten, wurden mehrmals [darf vorgenommen, 
Sie find tief erſchuͤttert, aber fie wiſſen nichts wei⸗ 
ter, als daß der Ungluͤckliche fie zu einer gewiſſen 
Zeit verlaſſen hat. Ihe ganzes Benehmen, und das 
einfiimmice Zeugnis aller Lehrer über ihten bisherir 
gen mufterhaften Wandel, entfernten endlich jeden 
Verdacht. Alles Forfchen endigt fih mit dem Urtheil, 
daß Ferdinand fih in einem Anfall von Schwermuth 
fel6ft entleibt habe, 

Nah den Grundfigen der damaligen Zeit fonnte 
ihm, als Selbftmörder, Fein ehrliches Begraͤbnis ger 
ſtattet werden. Sein Leichnam wurde aljo in der 
Stile an einem abgefonderten Plage verſcharrt, und 
ein tiefes Schweigen bedeckte die That. Ein höherer 
Richter hatte fie indeſſen aufgezeichnet und zu rächen 


beſchloſſen. 

Wilhelm und Franz, die Kranfheitsgefährten des 
Ungluͤcklichen, verließen nach einigen Jahren, mit 
Kennenifen reichlich verfeben, und von den ruͤhm⸗ 
lichten Zeugniffen ihrer Lehrer begleiten, bie Schule 
und bezogen die Undverfirdt, Sie zeichneten fih hier 
durch ihren Fleiß und durch ihre gute Aufführung 
eben fo ſehr, als auf der Schule aus, und wurden 
bald nah Beendigung ihrer afademifchen Laufbahıt, 
in ehrenvollen Aemtern angeftellt. Wilhelm harte die 
Univerſitaͤt fich und kraͤnklich verlaſſen. Man fchrieb 
diefes feinem anhaltenden Fleiß zu, und glaubte, daß 
bie Veränderung feiner Lage, feine Geſundheit wieder 
berfiellen würde, Er welkte indeffen zuſehens hin. 
Ein ſtiller Gram nagte in feinem Innern. Nichte 
vermochte ihn aufzuheitern. Er floh die Menſchen, 
und ſank nach zwei leidenvollen Jahren ins Grab. 

Franz erfuhr ſeinen Tod, und fiel ſeit der Jeit 


in eine tiefe Schwermuth. Das Leben hatte keinen 
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Reiz mehr für ihn; eine ſichtbare Unruhe verfolgte 
ihn und ein ſchwerer Kummer werfcheuchte den Schlaf 
von feinem Lager. Auch er wankie langlam dem 
Grabe zu. Mehrere Jahre verfloſſen io, und fein 
Zuftand verfhlimmerte fich mit jedem Tage, Da er 
entlih feine nahe Aufldfung fühlte, lieh er feinen 
Beichtater, der zugleich fein ‚vertrauter Freund war, 
rufen. Diefem entdeckte er das lang verſchloſſene 
Geheimnis, dab er und fein chemaliger Mirfchäler, 

Wilhelm, die Mörder des ungluͤcklichen Ferdinand 
gewefen wären. Folgendes waren die Umſtaͤnde dabei. 
Ferdinand hatte fih an jenem Nachmittag ganz 
allein auf den Spielplägen befunden, und fich ges 
wundert , daß er mehrere Stunden lang feine beiden 
Gefährten nicht zu fehen bekam, Er macht ſich dar 
her auf, um fie auf ihren Zellen zu fuchen, wo er 
fie nicht findet. Er geht nun in feine eigene, Mer 
befchreibt aber fein Erftaunen, ald er feinen Koffer 
erbrochen, und feine Mitfchäler beſchaͤftigt ſieht, ſei⸗ 
nen Heinen Vortath an Viktualien und Geld auszurds 
men, ben er erft heute von Kaufe erhalten hat? — 
Wie vom Blitz getroffen fichen die uͤberraſchten Diebe 

da. Nichts war in dieſem Inftitne fhimpflicher und 
unerhörter als Diebftahl. Wilhelm hat die meifie Ge⸗ 
genwart des Beiftes, und erholt ich zuerſt von feiner 


Beftürzung wieder. Seine Einbildungseraft ſtellt ihm 


alle die Folgen vor, die feiner unſehlbar warten. Defr 
fentliche Befhimpfung und Ausitoßung find fein uns 
vermeidliches Schickſal. Ein falſches Ehrgefahl laͤßt 
ihn blos auf Mittel denken, die Schande von ſich abs 
zuwälzen. In feiner Seele entſteht der fuͤrchterliche 
Gedanke, ſich durch einen Mord der gewiſſen Strafe 
zu entziehen. Wie ein Raſender fälle er Aber den Uns 
glücklichen her, und wirft ihn, indem er feinen Ranb⸗ 


genoffen zum Beiftande auffordert, zu Boden. Zitternd 


legt diefer Hand an, denn fein Schickſal hänge jet aut 
dem feines Kameraden. Ein Handtuch wird herabge⸗ 
riſſen und um den Hals des Flehenden geſchlungen, bis 
er unter heftigen Konvulfionen verfheidet. Als man 
fein Lebenszeichen mehr an ihm bemerft, knuͤpft man 
den entfeelten Körper mit dem Handtuch an einem Nar 
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gel auf, und entfernt ſich, nachdem man das Geraubte 
forgfältig wieder in den Koffer gethan hat, um jeden 
Verdacht zu entfernen. Das Uebrige iſt ben Lefern 
aus dem VWorhergehenden befannt. Traurig war das 
Schickſal des armen Ferdinand, aber weit trauriger das 
feiner Mörder, Die Zeit, die fo vieles vergeſſen macht, 
konnte das Gefühl ihrer Schuld niche mindern. Der 
Schatten ihres ermordeten Freundes hatte fie Überall 
verfolge, und fein aͤngſtliches Sterberoͤcheln beftändig 
in ihren Ohren getönt, Ihre Gewiſſensangſt hatte ſich 
in dem Grade vermehrt, in welchem ihre Einfichten 
und ihr Verftand gereift waren. Der Sram hatte mit 
jedem Tage tiefere Wurzeln in ihnen geſchlagen, ihr 
Verbrechen ſich mit jedem Tage in ſeiner ſchrecklichen 
Geſtalt vor ihren Augen erneuert, und ihnen das Lehen 
zu einer fhweren Buͤrde gemacht. 

Died war das Geſtaͤndnis Franzen, welches fein 
Beichtvater mit Entſehen vernahm. Alle Troſtgruͤnde, 
die er dem ſchwer geaͤngſtigten Kranken zur Beruhigung 
vorhielt, wirkten mur wenig. Es waren feine letzten 
Stunden. Er litt fürchterlich. Die Hoffnung, jenfeits 
bes Grabes, — in das er bald darauf ſank, — Rus 
he zu finden, hatte ihn verlaffen. S—l. 


Bücher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werden. 


6, Rubdolph, lniverſitaͤts⸗ Schreibemeiſter 
ne — —— Sie beſtehen in 
folgenden: 

1) Deutſches Schreibebuch, oder Anleitung ohne 
Lehrer eine deutliche und ſchoͤne deutſche Hand [Ares 
ben zu fernen, 4to, auf weiles ſtarkes Papier ges 
druckt. st und ar Curſus gehefter 12 Gr. ’ 

1) Deutfche Vorlegeblätter zum erften Unterricht 
wie zur Uebung im Schoͤnſchreiben. ır Eurfus, in 
einer Kapfel, 8 Gr.; ar Curſus geheftet, 8 Sr. 

3) Deutſche große Vorfchriften. Beſtehend aus 
Current⸗, Kanzlei: und Fraktur⸗Vorſchriften. Ders 
mehrte Auflage, gr. 4to, geheftet ı Rth. 12 = . 

) Englifches Schreisebuh, oder Anleitung ohn 
Lehrer Fa deutliche und ſchoͤne englifche Hand ſchrei⸗ 

ben zu lernen. 4to, auf weißes ſtarkes Papier ge⸗ 
druckt, geheftet 6 Gr. 

5) Englifche Vorlegeblätter zum erſten tluterricht 


wie jur Mebung im Schönfdreiben, ır und zr Cur⸗ 
ſus, geheftet 16 Gr. 
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Woher kommen die Benennungen unſerer 
Sonn⸗- und Feſttage? 


Advent. 


©, beißt die Zeit von drei bis vier Wochen, welche 
vor dem Geburtsfeſte Jeſus vorausgeht. Die Ber 
nennung ſelbſt if von der Ankunft, oder Zukunft 
Chriſti hergenommen, welde auf lateinifh Adventus 
heißt. Sonſt herefchte in mehrern Gegenden die 
Eindifhe Gewohnheit, daß junge Leute an den drei 
Donnerstagen vor dem Ehrifttag in den Abendſtun⸗ 
den umberliefen, an die Thuͤren klopften, die Ans 
kunft Ehrifti verfündigten, Gluͤck wuͤnſchten und dar 
für eine Meine Gabe erhielten. Diefe Gewohnheit 
artere nachher in den Muthwillen aus, der noch heut 
gu Tage bie und ba gewöhnlich ift, daß in jenen 
Mächten junge Burſche durch bie Straßen ſchleichen, 
den Leuten Erbfen an die Benfter werfen, und fid 
dann eiliaft eutfernen, weil, wenn fie eingeholt wers 


den, eine unwillkommene Gabe ihrer wartet, 
Weihnachten, 


das Geburtsfeſt Jeſu Chriſti. Sein eigentlicher Ge⸗ 
burtstag laͤßt fi wohl nicht mehr genau berechnen. 
Daß man ihm aber in den December verlegte, dar 
von liegt der Grund in einem heidnifhen Feſte, das 
Sonnenfef genannt, Man feierte es ber Sonne 
zu Ehren, zu der Zeit, da die Tage anfangen, läns 
ger zu werden, und alfo gleihfam die Sonne wies 
der zurüdkehrt. Weil nun die erften Chriften einen 


Montags, ben 7. Januar ıgız 
Inbuprie « Eamtols im Lolpyig. 


u € 
Zeitung 


— —— — 





ſtarken Hang zu myſtiſchen Allegorien hatten; ſo dach⸗ 
ten fie ih Jeſum als ihre Sonne, und feierten, 
zum Gegenfas des Sonnenfeſtes der Heiden, bad 
Geburtöfeft ihrer Sonne, Jeſus Chtiſtus. Die 
Geſchenke, welche an dieſem Feſte den Kindern ger 


macht werden, haben wahrſcheinlich ihren Grund in 
So hießen nämlich 


ben Apophoreten der Mömer. 
die Geſchenke, welche bie Römer um biefe Zeit (es 


war die Zeit jener aueſchweifenden Feiertage, die uns 
ter dem Namen der Saturnalien befannt find,) ihr 
ren Kindern, Hausgenoſſen und guten Freunden jr 
geben pflegten. Diefe Gewohnheit ahmten auch Die 
Ehriften, die unter ben Römern lebten, bei ihren 
Kindern nah und fuchten fie glauben zu machen, 
diefe Geſchenke bringe ihnen das Thriftusfindfein mit, 


Neujahr. 
Der erite Januar wurde fhon von den Heiden unter 
vielem Aberglauben und groben Ausſchweifungen ges 
feiert. Die erſten Chriften hatten daher gegen bie 
Geier dieſes Tages einen fo großen Abſcheu, daß fie 
ihn gemeiniglih mit Faften feierten, Nach und nadı 
haben zwar mehrere angefangen, die heidniſchen Mif: 
brauche dieſes Tages nachzuahmen; aber im fünften 
Jahrhundere wurde es durch frenge Kirchengeſetze 
verboten. Deſſen ungeachtet wurde endlich die Mel 
jahrsfeier auch unter den Ehriften allgemein, und mit 
ihr viele Arten von Aberglauben, die fih bis jegt 
noch nicht ganz verloren haben, und vorzüglich in 
albernen Vorausfagungen künftiger Dinge beftchen. 
4 





Das Erfheinungsfek, 
mit einem fremden Worte, Epiphania, auch Dreis 
königstag genannt. Er heißt fo, weil an biefem 
Tage die fogenannten Weifen aus dem Morgenlande 
in Bethlehem angetommen und vor Chrifto erichienen 
ſeyn follen. Diefe weifen Männer aus irgend eis 
ner morgenländifhen Gegend, waren nichts weniger 
als Könige. Man hat fogar ihre Namen willen 
wollen: Galgalorh, Magaloth, Saradin, 
lateinisch: Kaſpar, Balthaſar und Melchior. 
Bon der Meinung: Chriftus fen an diefem Tage ger 
zauft worden, fam bei den alten Ehriften der Aber: 
glaube: wenn man an diefem Tage um Müternacht 
Waſſer durch eine Kiche nad) Haufe trage, fo bleibe 
es mehrere Jahre fo friſch, als ſchoͤpſe man es erft 


ans eines Brunnen, In Spanien war fonft der 


Gebrauch, daß der König am diefem Tage drei Kel⸗ 
he opferte, den einen mit Gold, den andern mit 
Weirauch und den dritten mit Myrrhen gefüllt. Hie 
und da iſt noch das Umherſingen zur Nachtzeit, uns 
ter Dortragung einer großen Laterne, gewöhnlich, was 
ſich vielleicht auch von den Saturnalien herſchreibt. 
Doch ift der Hauptgrund. diefer Gewohnheit, fo wie 
jener, daß drei Jungen mit geſchwaͤrzten Geſichtern 
und goldpapiernen Kronen, mit einem Stern in ber 
Hand fingend von Haus zu Haus wandern, wohl 
tein anderer, ald eine Gelegenheit zum Berteln zu 
haben. Deswegen iſt auch jeht beinahe in jeder ber 
drutenden Stadt die Polizei aufs. firengfte ‚dagegen. 


Faſtnacht. 

Ein Feſt, woran die Heiden, dem Bacchus zu Ehe 
sen, die ſchaͤndlichſten Ausfhweifungen begingen. Die 
Griechen feierten ihr Faſtnachtsfeſt jedesmal über das 
andere Jahr auf dem berühmten Parnafjus. Aus 
Griechenland fam es nah Stalien, und wurde zu 
Kom mit folhen Schandihaten gefeiert, daß es ber 
Genat einmal verbot. Die Chriſten eiferten anfangs 


28 
gegen dieſes Feſt; aber nach und nach geftattete man 
doch dem Poͤbel Faitnachtsausihweifungen, um ihn 
auf dev andern Seite deſto cher zum Falten bewegen 
zu können, welches ſchon bei den Heiden mit diefem 
Feſte verbunden war. Es it auffallend, day Heiden, 
Juden, Chriften und Türken von den älteiten Zeiten 
her, im Faſten etwas Werdienftliches fuchten. Sie 
betrachteten es gleichfam als ein Mittel, den Geiſt 

dadurch zur Andacht zu entflammen, und irgend ein 
Alter fagt irgendwo: „Ein dürres Holz brennt viel 
eher als ein ſeuthtes; ein trockner Zunder empfänat 
das Fünktein, und nicht ein naſſer.“ Man theilte 
das Falten in das Öffentliche und Privarfaften, au 
in halbe und ganze Faſten ein, Die Chriſten ent 
halten fih, wenn fie falten, gemeiniglic nur der 
Bleifchfpelien, daher aud der Name Carneval, d. h. 
Carni vale dicere, dem Fleiſche Abichied geben, 
Aber die Türken faften fogar den ganzen Monat 
Ramazan hindurd fo, daß fie weder erwas eſſen noch 


teinfen, nämlih am Tage; Nachts dürfen fie deſto 
veichlicher ſchmauſen. 


Sonntag Septuageſima 


bedentet den fiebenzigftien Tag vor dem Sonntag Qua⸗ 
fimodegeniti. Oder er hat feinen Namen vielleicht 
auch daher, weil die roͤmiſche Kirche zu der gembhn: 
lichen vierwoͤchigen Faftenzeit, welche Quatragefima 
genannt wurde, noch eine Faſtenwoche, die fie Quins 
quagefima, d. h. Cdie fünfte,) und dann noch eine, 
die fie Seragefima (die ſechste), und endlid noch eine 
die fie Geptuagefima (die fiebente) nannten, hinzu: 
fügten. Denn biefe Faſtenwochen brachten ben Paͤb⸗ 

ſten viel Geld ein, weil ſich immer fleiſchluͤſterne 
Chriſten genug fanden, die ſich von ihnen die Erlaubr 


ni CDijpenfation) erkauften, Fleiſch geniehen zu 
duͤrfen. 
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Die Sonntage: Imvoravit,. Neminiscere, 


Deuli, Lätare und Judica 
find bie Sonntage der Faftenzeit, und haben ihre 
Namen von den Anfangeworten der Palmen erhals 
ten, welche an diefen Tagen in den Kirchen gemeis 
niglih vorgelefen wurden, und zwar in lareinifcher 


Sprache. 
Palmarum, 

Palmfonntag, Palmfeſt. Er hat diefen Namen von 

den Palmen erhalten, deren im Evangelium dieſes 

Sonntags gedacht wird. Hie und da ſtellte man 

fonft an biefem Sonntag eine Prozeffion au mit 

dem ſogenannten Palmeirl. Es zog nämlich ein Haufe 


Knaben, mit. einem, aus Holz gefchnigten, Ejel uns 
ber. &ie ſelbſt waren im Chorröde gefleidet, und 
auf dem Rüden des Efels ſaß ein. Geiſtlicher, der 
den Dieffiad vorftellte, und dem man mit Palmjmweis 
gen allerlei Ehrenbezeugungen machte, indeh alle Glo⸗ 
seen gelduret und feierliche Jubelgeſaͤnge angeſtimmt 
wurden. In der Larholifhen Kirche ift an diefem 
Tage die Palmenweihe gewöhnlid. Man Binder 
Palm⸗ oder Dlivenzweige, in Geſtalt eines Kreuzes 
jufammen, befränzr fie mit Weihwafler und raͤuchert 
fie; vertheilt dann bie einzelnen Zweige unter bie 
Berfammlung, und hält rund in der Kırde herum 
eine Progeffien, wobei jeder feinen Palmzweig empor 
hält. Dann träge ihn jeder nah Kaufe und bewahrt 


ihn auf. 

Der grüne Donnerdtas. 
hat vielleicht feinen Namen von den Anfangeworten 
des 23. Pi: „Er weider mich auf geäner Aue,” 
wenn andere diefer Pſalm an bdiefem Tage jonft vors 
gelefen worden if, was man aber nicht beweiſen 


fann. 
An dieſem Tage waͤſcht der Pabſt dreischn Ar⸗ 
men die Fuͤße, aber unter prächtigen Ceremonicen. 
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Befanntlih ſetzte Jefus an diefem Tage das heilige 


Hbendmal ein. 
Ehbarfreitag, 
auf deutſch: Ruͤſttag, von dem altdeutfhen: Charo, 


oder Karo, welches fo viel ift, als das Tateinifche 
paratus (bereit), Diefen Namen, Rüfttag, oder 


Karotag, fat er daher, weil man fih an demfelben 


An dem Charfreitag, 


auf das Paſſafeſt vorbereitete. 
dem Todestag Jeſu, wurde fonft die Kreuzigung 


Chriſti theatraliſch vorgeſtellt. 
Dferm 

Der Auferfichungstag Jeſu, wurde ſchon in ben 
diteften Zeiten mit außerordentlichen Feierlichkeiten 
begangen. In der griehifhen Kirche war es gebraͤuch⸗ 
lich, daß die Ehriften, die ſich begegneten, ſich flat 
des Grußes die Worte zuriefen: „Jeſus iſt aufer⸗ 
Randen!” und den Gegengruß: „Er ift wahrhaftig 
euferftanden!” Geinen Namen foll diefes Feft von 
dem altdeutſchen Worte: Urftdmdt, haben, weldes 
fo viel als Auferſtehnng bedeutet, Gemeiniglic macht 
man am Dfterfeite den Kindern gefärbte Eier zum 
Geſchenk. Diefes har feinen rund in einem alten 
heidniſchen Feſte, welches man um dieje Zeit dem 

Kaſtor und Pollur zu Ehren feierte, Daher lief 
man biejen Goͤttern zu Ehren im Cirkus Dvalis, 
Ceinem eirunden Kreife,) nach Eiern um die Bette, 
Bor mehrern Jahren war auh noch in Schwaben, 
und namentlih in Stuttgardt, bei den Baͤckerbur⸗ 
ſchen das Eierleſen am Oftermontag gewöhnlich. Auf 
einer Wieſe wurde eine beitimmte Anzahl Eier in 
eine Reihe gelegt, - Zwei Bäder gingen eine Werte 
ein; der eine mußte eine gewilfe Strecke Wegs lau⸗ 
fen, indeß der Andere die Eier auflaa. Kam der 
erſte zuruͤck und der zweite war noch nicht fertig, fo 
gehörten die Eier jenem. Im entgegengefegten Fall 


blieben fie dieſem. 


Zi 
Die Sonntage: Auafimodogeniti, Miferis 
 cordias domini, Jubihate und Kans 
tate, 
haben ihre Namen von den Anfangswörtern der Bis 
belabſchnitte, die an diefen Sonntagen vor alten Zeis 
ten in der lateinifchen Kirche vorgelefen wurden ; nams 


ih: x Petri 2, v. 2. Pſ. 8, v. 1. Pi. 66, 9,2. 
u. Bi. 98. v 1. 


Der Sonntag Rogate, 


foll feine Benennung folgender Geſchichte verdauken. 
Sm sten Jahrhundert erfuhr die Stadt Vienne 
in Frankreich ehr viele, ſchnell auf einander folgens 
de, Unglücsfälle. Zuletzt ſchlug and der Blitz in 
die Kirche, und zuͤndete. Todesſchrecken verbreitete 
fih. Alles lief zur Kirche hinaus. Nur der Biſchof 
Mammertns fol auf dem Altar chen geblieben 
feyn und das Beuer mit feinem Geber und feinen Thräs 
nen ansgelöfcht Haben. Zum Andenken biefer Bege⸗ 
benheit wurden unmittelbar vor dem Himmelfarthsfeſte 
drei Faſt- Bußs und Bettage angeordnet, der vors 
hergehende Sonntag aber als Worbereitungstag dazu 
angefehen und deswegen Rogate, oder der Berfonns 
tag genannt. Er Heiße auch Vocem Jucunditatis, 
von Jeſ. 48. v. 20. 


Das Himmelfarthfeft 


ift eines der Älteften Feſte in der Chriftenheit. Man 
fuchte fonft die Begebenheit dieſes Feftes dem Volke 
bildlich vorzuftellen. 


Der Sonntag Eraubdi 
hat feinen Namen von Pf. 27. v. 7. 


Dfingfen 
diefed wichtige Feſt hat feinen Namen von dem grier 
chiſchen Pentefofte, der Funfzigſte, nämlid der 
ſünfzigſte Tag nah Dftern. In einigen Kirchen hatte 
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man an dieſem Feſte die Gewohnheit, eine weiße 
Taube von der Kirchdecke an einem Seile herunter 
zu laſſen. Heut zu Tage noch ſchmuͤckt man hie und 
da an dieſem Fefte die Kichen gerne mit Maien, 
vielleidht wegen des Ausdrucks im 118. Pſ.: „Schmuͤ⸗ 
et das Fet mit Maien.“ oder auch wegen der Ger 
wohnheit der erften Chriſten, bei den Gräbern der 
Märtyrer und Heiligen im Schatten friih gepflanz- 
ter Bäume an biefem Feſte ihren Gottesdienft zu 

halten, 

Das Dreieinigkeitsfeſt. 
Wurde erſt im dreischnten Jahrhundert angeordnet, 
und davon MWeranlaffung genommen, alle folgende 


Sonntage bis auf den erften Advent nach feinem Nas 
men zu nennen. L. Pflaum. 


— — — 


Anefkdote. 





König Heinrich IV. verirrte ſich einſt auf einer 


Jagd bei Fontainebleau von ſeinem Gefolge. Nah: 
dem er lange vergeblich in dem Walde herumgeritten 
war,‘ traf er endlich auf einen Bauer, bei dem er 
ſich erfumdigte, ob ihm nicht das Gefolge des Könige 
begegnet ſey. D ja, ermieberte diefer, etwa eine 
halbe Stunde von bier. Wil er mich wohl hinbrin⸗ 
gen? fragte der König. Der Bauer, der ihn nicht 
annte, machte allerhand Einwendungen ; endlih aber 
verftand er fich doch dazu, als Wegweifer zu dienen, 
nachdem ihm vorher der Fremde hatte verſprechtn 
muͤſſen, ihm den König zu zeigen. Das foll geſche⸗ 
ben, fagte Heinrich, aber mir den Fingern fann ich 
doch nicht auf ihn weiſen; gib alſo nur auf den 
Acht, der ſeinen Hut auf dem Kopfe behalten wird: 
der iſt es. — Sie kamen bei der Jagdbegleitung 
an, und natürlich zogen nun alle Herren ihre Huͤte 
vor dem König ab. Siehft du num den König? fragte 
derſelbe feinen Führer. Km! entgegnete der Bauer, 
einer von und Beiden mag es wohl feyn. 
€, H. Schwabe. 


— 


Reue 


Sugend- 
No. 


Donnerftags, 


ben ro, Januar 1811. 5 


zeitung 


I. 


Indufele » Eomiote In Leipzig. 


Empfindungen guter Kinder für ihre 


Aeltern, 


beim Jahresewechſel. 
WW, an dem überwachsnen Felfenbange 
Des Stromes Wogendrang fih ſchaͤumend bricht, 
Unb ungezügelt fpottend jedem Iwange, 
In taufendfach getheiltem Farbenlicht, 
Der Fluth Kriſtall im Wechſeltanz entſchwebet, 
Sich thürmt und hebt, und ſinkt und ſich zerthellt, 
Und wie von einem Allmachtsruf belebet, 
Nie wiederkehrend, hin zum Meer enteilt — 
& flieht nit wie gelähmten Adlerihwingen 
Mit ewig neuer Jugendfraft die Zeit, 
In Kreifen, die fih eng und dicht verfhlingen, 
Rerbällt mit Dunkel, nimmer zu durchdringen, 
Und birgt fih in den Schoos der Ewigkeit. 

Bas In der Zukunft Zauberfpiegel winket, 
Wird Gegenwart, eh’ es ber Blick erjieht, 
Und wie ein matter Abendftrahl verlinfer, 
Und zuckend im Azur voräberflieht: 
So eilt die Gegenwart auf Sturmesflägeln, 
Und wird zur dDämmernden Vergangenheit, 
Kein Wunſch vermag die Fluͤchtige zu zügeln; 
Der Augenblick, ſchon dem Vergehn geweiht, 
Flieht feſſelulos und wird MWergeffenheit. 

Er flieht dahin, und tilgt von Todtenhuͤgeln 
Der Freundſchaft Maal und helßer Thraͤnen Spur, 
Lockt Blümchen auf die oͤde Leichenflur, 
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Fliht Nofenkränge an bem Earlorhage, 
Und dämpft durch Jubelton bie bange Klage, 
Er flieht dahin, und in dem wilden Kluge 
Knickt er der Frende Anofpen ſtuͤrmiſch ab, 
Streut ihre Bluͤthen in das öde Grab, 
Und fährt vom froben Mahl zum Thraͤuenkruge, 
Erſchafft auf jungen Eluren Trauermaale, 
Flicht die Eppreffe in ben Veilchenkranz, 
Verbüllt in Winterfturm den Fruͤhlingéglanz, 
Und tröpfelt Wermuth in die Wonnefchaale, 
Laͤßt zu den Jubelliedern Klagen hallen, 
Stürst Lebensfrobe in die offne Gruft, 
Berwandelt Balſamhauch in Leichenbuft, 
Und ſchafft aus Freudentempeln Todtenballen, 
Ah, Alles flieht im ird'ſchen Wechfelleben, 
Nichts ıhag dem Untergange mwiderftreben! 


— 


Doch wohl und! Unberuͤhrt vom Sturm der Zeiten, 
Ach, oft zu fruͤh des Erdenglückes Grab! — 
Sah'n wir in froher Luſt ein Jahr entgleiten, 
Das uns nur Freuden, Feine Schmerzen gab; 
Und feh'n der Zukunft beitern Mache, entgegen 
Und feben fie im Mofenglanze blüh’n, 

Und fühlen unfer Herz ſich raſcher regen, 
Und es voll Lebendfraft und Freude glüh’e, ' 
Denn von dem Gütern, bie das Leben f(hmiüden, 
Blieb und das Höcite auch in diefem Jahr, 
Das Thenerfte, was je uns kann begläden: 
Ein trenes, heißgeliebtes Aelternpaar, 
Das ſtets — wir fühlen tief es mit Entzüden — 
Die Quelle unſter Krobgefühle war, 
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Das, unfer Ehild in Unfall und Gefahr, 

Uns Sram und Sorge nimmer ließ bedräden ; 

Das Welternpaar, def Zärtlihfeit und Güte, 

Uns unbedornte Roſen ließ entblüh'n, 

Durch deſſen treue, fegnendes Bemuͤhn, 

Im frifchern Reize unfre Jugend blühte, 

Dad, wenn auch ſchwuͤl des Lebens Sonne glähte, 

An unferm Himmel jedes Wölfen theilte, 

Damit fein Kummer unfer Herz ereilte, 

Das uns dem höbern Ziel im Erdenleben 

Mir Muth und Thatkraft lieb entgegenjireben. 
Uch Fönnten wir's den beiten Weltern fagen, 

Wie unfre Herzen danfend für fie fchlagen! 


Theure Aeltern, die zur Wonne 
AUnd zum Segen ort ung gab, 
Eures Erdenlebend Gonue 

eine fpät erit in das Grab!‘ 

Uus zur Freude viele Jahre 
Etrable fie mit Goldesglang, 
Eure fpäten Silberhaare, 
Schmuͤcke nod der Freude Kranz! 


Wie bes Fruͤhlingabaches Welle 
In dem Morgenroth entflieft, 
Und wie Silber rein und heile 
Unter Blumen fih ergieft: 

Stfo fhwinde euer Leben 
Ungeträbt und frob dahin, 
Jedes Augenblids Entſchweben 
Meich euch lohnenden Gewinn! 


Und verengte ſich zu Grauen 
Ente Bahn im Pilgerland, 
Fähre, en zu Blunenauen 
Bald ber Hoffnung Roſenhand; 
Ju der Mittagsalnth der Sorgen, 
Wehe fie. euch Kühlimg zu, 
Handle Naht in lichten Morgen, 
Geb? euch Freude, Fried’ und Ruh! 
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Daß gleich einem heitern Traume, 

Ener Leben ſtill veraläh, 

Und euch an des Grabe Saume 

Noch der Meiz der Freude blüͤh'! 

Daß, gleich holen Harmonieen. 

Die tm Weſthauch leis verweb'n, 

Cure Lebenstage fliehen, 

Ewig jung und ewig ſchoͤn. 


Alſo, theure Weltern, flehen 
Wir für euch mit fremmen Blick, 
Und in füßer Ahnung ſehen 
Wir Gewährung vom Geſchick. 
Doch in diefer ernfien Stunde, 
Die das fhönfte Feſt uns beut, 
Sey auch eud; mit Herz und Munde 
Das Gelübde jet ernent: 


Euch mit Zärtlichkeit zu lichen, 
Unfer Herz Euch ganz zu weihn, 
Und von Dankbarkrit getrieben, 
Eurer Güte werth zu ſeyn! 

Uns der Tugend zu ergeben, 

Und nah Welsheit ung zu muͤhen, 
Eerlenfhönbeir zu erſtteben, 

Für den Himmel aufgubtüg'n! 


Daß ihr ſtets mit heiterm Herzen 
Uns in Eure Arme druͤckt, 
Und daß frei von Aelternſchmerzen, 
Liebend und geliebt beglückt, 
Noch am Abend eurer Tage, 
Wenn ihr febensmüde ruht, 
- Euer Scheideblik es fage: 


Ihr wart edel, brav und gut! 
E. H. Schwabe, 


Die Perlenfifderei, “ 
Daß die Perlen zum Schmud der Frauenzim: 





mir gehören, und daß dieſelben in gewillen Meer: 
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muſcheln erzeugt werben, iſt jedem umfrer jungen 
Lefer bekannt. Weniger bekannt dürfte die Art und 
Weife feyn, wie diefelben gewonnen werben. &ie 
it interveffant genug, mm gelefen und Gemerkt zu 
werden. - 
Dan filht die Perlen am mehrern Orten der 
Welt. Selbſt Sachſen und Boͤhmen kann etwas 
davon in ſeinen Fluͤſſen auſweiſen. Aber am beſten 
werden fie im perſiſchen Meerbuſen und bei der Ins 
ſel Bahrein gefunden, Man fiſcht bier zweimal im 
Jahre; das erftemal i.r März und April, das zweis 
temal im Auzuft und September. Jeden Morgen, 
in_den benannten Monaten, verfammeln ſich in eis 
nem Bezirk von fünf Meilen eine Menge Barken 
und Boote, Auf jeder Barke Gefinder fih cin Tau⸗ 
der in einer eiguen Tracht. Sobald er ins Waſſer 
sehr, bindet man ihm einen fechspfündigen Stein 
an die große Fußzehe, und unter dem Arme wird 
ihm ein Strick durchgegogen, der am der Barfe ber 
feige it. Vermoͤge der Schwere des Steines kommt 
der Taucher leiht auf ben Boden. Hier macht er 
ſich fogleih davon los, und ein daran befeftigter 
Strict zieht ihm geſchwind in die Höhe. Der, mit 
einem Nege *) verfehene, Taucher, füllt in der größs 
ten Eile daſſelbe mir Auſtern an, und ruͤckt, fobald 
ihm das Arhmen befchwerlih wird, an dem Strick 
unter dem Arme, worauf er ſogleich heraufgezogen 
wird. Diefelbe Operation wird innerhalb zehn Mis 
nuten oft wiederholt. ı Alles geht fehr eilfertig. Die 
Auſtern bleiben im Sacke liegen und werben zuleßt 
auch heraufgezogen. 
im eine fängere Zeit ımter dem Waſſer verweis 
fen zu können, nehmen einige Taucher Del in den 








) Diefed Meg Dat bie Grflart eined Sackte, nm If 
oben, damit ed nit yufammeufaite, mit elusm elfernem. 
Ringe verfeden, 


33 


Mund, Auch faffen fie bisweilen einige Tropfen bar 
von fallen und erhellen ſich dadurch das Waſſer. Ge⸗ 
gen Abend ſegelt alles wieder nad dem Lande zu, 
wo man die Aufteen aufhaͤuft und fie erſt durchſucht, 
nachdem fie ſich geoffnet haben, welches nicht cher 
gefchieht, als bis die, in denſelben befindlichen, Thiere 
tedt find, 
Nun nimmt der Verkauf feinen Anfang, Er 
dauert vom Yun bis zum September, Nur die Ars 
men verkaufen ihre Habe fogleih; die Spekulanten 
erwarten die Zeit, und’ löfen weit mehr aus ihrer 
Wasre, als die erſtern. Die Kaufleute fortiren die 
Perlen, und bedienen ſich befonders Eupferner Siebe 
zu diefem Zweck, um die rımden von den erfigen 
zu ſcheiden. Auch bie weißen werden von den fledie 
gen und trüben, und die größern von den kleinern 
geſondert. Im Durchbohren derſelben beipen die 
Araber eine vorzuͤgliche Geſchicklichteit; kaum ſieht 
man die Oeffnung in den kleiuſten Perlen. Ends 
fi werden ſie nad) dem Gewicht verkauft, und der 
Werth derfelben foll in einem Jahre Über hundert 
Millionen Thaler betragen. Zuweilen finder man in 
einer Mufchet fehs bis achte Perlen. Die größefte 
befinder fich allemal an der Muͤndung; tiefer hinein 
fiegen die Heinen, die darum weirer nad) hinten zu 
zu liegen feinen, damit fie erſt auewachſen können» 
Nie alle Mufheln Haben Perlen, 
Es gibt auh um Japan herum Perlenbänfe, 
Da ſich aber die Chineſen und Japaneſen nicht viel 
aus den Perlen machen, fo wird das Hauptftſchen 
derfelben vernachlaͤſſgt. Eben fo wife man dieſe 
Mufheln aa den Plilippinen, und an der Faliforniz 
ſchen Küfte; aber auch Hier legt man ihnen feinen 
hohen Werth bei, ungeachtet die Perlenmärter von 
vorzägliher Guͤte find, Die Spanier fiſchen Perlen 
bei Akapulto; allein fie find gewöhnlich von unreiner 
Bleifarbe, und werden daher nicht geſucht. 
Aber im Meerbuſen von Panama liegen 43 In⸗ 
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ſeln, von denen ans ber Perlenfang angelegentlich 
betrieben wird, Die Eigenthämer der Schwarzen 
bedienen fih dazu diefer Sklaven, welchen die beiden 
Eigenjhaften, gute Schwimmer zu fen, und den 
Athem lange halten zu können, nicht abgehen. Man 
vertheilt fie hier fhaarenweife, zu 18 bis zo, auf 
Barken, und ſchickt fie nad den erwähnten Inſeln, 
wo ſie eigne Wohnungen vorfinden. Jeder Schaar 
wird ein Korporal zugeordnet. Sie ſuchen gern Pld⸗ 
Ge, die nicht über 12 bis 15 Klaftern Tiefe haben, 
Hier legen fie vor Anker, legen fih ein Seil mit 
ten um den Seib, das am der Barke befeftige iſt, 
und fahren mit einem Beinen Gewicht in die Tiefe, 
Sobald fie Grund fühlen, reifen fie drei, bis vier 
Auftern. gefhwind os, nehmen eine unter den linken 
"Arm, eine in die linke, nod eine in die rechte 
Hand, und wo möglich, die vierte in den Mund, 
und eilen zurücd, um Luft zu fchöpfen, indem fie zus 
gleich die ;gemachte Beute in einen. Sack werfen. 
Nah einer kurzen Erholung tauchen fie abermal uns 
ter, und fahren fo lange fort, bis fie ihr volles 
WMaaß haben, oder bis fie ermüder find. Jeder Tas 
der muß feinem Herrn eine beftimmte Anzahl von 
Muſcheln liefern; was darüber it, gehöre ihm ſelbſt. 
Oft finden ‚fih in den Mufceln der Sklaven beßre 
Perlen, als die waren, die ber ‚Kerr erhielt; deffen 
ungeachtet bleiben fie Eigenthum des Sklaven, der 
nit einmal gezwungen iſt, dieſelben käuflich dem 
Herrn zu überlaffen. 

Die Mühen und Gefahren der Perlenfifcher find 
ſehr groß. Zufoͤrderſt figen die Mufcheln fo feſt an 
den. Felfen, daß fie nur mit Anwendung der größten 
Kraft losgeriffen werden können, Dann aber lauern 
den Tauchern unter dem Waſſer zahlreihe Feinde 
auf. Die Meerwölfe, die Lamentins, die Rochen 
fallen ſie moͤrderiſch an, oder zerdruͤcken ſie, indem 
fie fie an die Zelfen querfhen. Ein Haififch vers 
fHlingt einen ganzen Mann auf einmal. Jeder 
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Taucher bewaffnet fih daher mit einem derben und 
tuͤchtigen Meffer , welches er im Mochfal dem 
Thiere, das ihn bedroht, im den Leib ſtoͤßt. Cor 
bald ih das Thier verwunder fühle, läßt es von 
dem Menfhen ab, und ergreift die Flucht, Der 
Korporal der Barke bat die Pflicht auf ih, von 
eben herab. auf die Thiere zu achten, und, wenn er 
eines bemerkt, ſolches fogleih dem Taucher durch ein 
Zeichen bemerklich zu machen. Oft ſpringt der Kor— 
poral ſelbſt, mit einem Tauchermeſſer bewaffnet, hin⸗ 
ab ins Meer, und kommt dem Bedrohten zu Huͤlfe. 
Dennoch finden, trotz aller dieſer Vorſichtsmaßre⸗ 
geln, viele Perlenfiſcher iht Grab in den Wellen, 
oder in dem Magen der Raubfiihe. Noch mehrere 
kommen ohne Aerme oder Beine herauf, und ſterben 
nach kuͤrzerer oder laͤngerer Zeit. 

K—r. 
— —— 


Troſt von Jenſeits. 


Was weinet ihr? 

Wir weinen am Grabe des guten 
und zärtlichiten Waters 
ber Thraͤnen fo viel! 


Vater: 
Kinder: 


Bater: 
Kinder: 


Bas klaget ihr? 

Bir lagen die eilende Etunde, 
bie rufend Dir fünte, 
au fheiden von ung! 


Vater: O weinet nicht mehr! 
Ich ſchau den ewigen Water 
bermberzig und gütig 


im feligen Licht. 


O klaget nicht mehr! 

Mich rufte die Letzte der Stunden, 
zu himmliſchen Freuden; 
folgt fpäte mir nach! 


Koͤnigsbruͤc. A. Zieh nert. 


Nee 


Jugend— 
No. 


u € 
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Sonnabends, den ı2. Januar 1811. 6, 


Inbufsie + Comtoit In Leipjig. 





Merfwürbigkeitn des alten merifanifchen 
Reiches. Ein Seitenſtuͤck zur Geſchichte 
ber Eroberung defjelben durch Fernando 
Cortez. 


Noagdem die Spanier, durch Eroberung dieſes Lan⸗ 
des, ſich in dem Stand geſetzt hatten, genauere Nach⸗ 
richten davon zu ſammeln, fanden fie, dab es zwis 
fihen bem 263. und 294ſten Grade der Länge liege, 
Seine größte Ausdehnung von Morden gegen Süden 
betrug über 600 Meilen, die Breite hingegen, wel⸗ 
he indeh ſehr verſchieden if, wenigſtens auf 250. 
Die erften Eroberer diefes Neiches jagen : die Wolke: 
menge war unzählig ; Einwohner bedeckten bie Fels 
der; bie Bürger erfüllten die Städte, das Krieger 
heer uͤberſchwemmte das Land. Wenn man ben Spas 
niern glauben darf, fo war die Hauptftadt Mexiko, 
welche fie nach einem drittehalbmonatlichen orbentlis 
hen Angriffe, mit Hülfe von 60— 100,000 India⸗ 
nern, durch ihre Kriegskunſt unterftäßt, eroberten, 
eine anſehnliche und prächtige Stadt. Ihre Mauern 
ſchloſſen 30,000 Haͤuſer, ſchoͤne und große Gebäude 
und eine jahllofe Volksmenge ein. Die Tempel was 
ven eben fo prächtig, als zahlreih, aber mit Blut 
gefärbt, und mit den Köpfen der unglücklichen Schlacht 
opfer ihres unmenfhlichen Gögendienfts ausgefhmürdt. 
Der Palaft des Monarchen war von unermeßlichem 
Umfange, und von Marmor und Jaſpis erbaut, 
Springbrunnen, Bildfäulen, Bäder verſchoͤnerten ihn 
von außen; Gemälde, die, wenn gleih nur von Ber 





dern gemacht, dennoch Schönheit und Wahrheit ber 
Malerkunſt in ſich vereinigten, zieren ihn von ins 
nen. Bon großem Umfange waren aud die Thiers 
gärten dieſes Fuͤrſten, welche er mit den übrigen Kar, 
ziken gemein hatte, und worin man alle Thiere der 
neuen Welt beiſammen fehen konnte. Die Gärten 
des Monarchen fewohl, als der Kaziten, waren mi 


‚ verfchiedenen Gartungen von Pflanzen beſetzt, und 


überhaupt mit allen Seltenheiten des Landes ausge⸗ 
ſchmuckt. Eine der größten Schönheiten der Haupt⸗ 
ſtadt war ein ungeheuer großer Marktplatz, mit vie⸗ 
len tauſend Zeiten und Waarengewölben bedeckt, 
darin die Kaufleute alle Schaͤtze des Landes und alle 
Arbeiten ihrer Kuͤnſtler gleichſam zur Schau legten. 
Slängendes Muſchelwert, Blumen ohne Zahl, Vögel 
von allen Farben, Schmelzwert und Goldarbeiten 
aller Art gewährten einen chen fo prächtigen als 
überrafhenden Anblick, und zeugten von dem Reichs 
thum dieſes Landes und dem Wohlſtande feiner Eins 
wohner. Gegen 10,000 Boͤte gingen tagtäglich won 
der Stadt an das Ufer, und vom Ufer nach der 
Stadt. Diefe erhob fih mit ihren vielen Tempeln 
aus der Mitte eines großen Sees, deſſen Ufer die 
veizendfien Anlagen hatten, und mis Dörfern und 
Flecken gleihfam befät waren, 

Alte ſpaniſche Geſchichtſchreiber berichten ung, daß 
das mexitaniſche Reich anfaͤnglich von Wilden ber 
wohnt wurde, die weder Ackerbau trieben, noch ir, 
gend eine ordentliche Verfaſſung, weder Geſetze noch 
Polizei hatten, ſondern blos von der Jagd Ichten, 
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mit welcher ſich auch ihre Weiber beſchaͤftigten, in 
dem fie unterdeß ihre Kinder in den Wäldern an 
Bäume handen, Es ift nichts ungewöhnliches, daß 
ſolche Völker ihren Urfprung mit allerlei fabelhaften 
Erzählungen und Wundern ausichmiüden, um das 
durch ihr Hohes Alterehum zu beweiſen. &ie hatten 
ebenfalls eine Tradition von einer gewiflen großen 
Ueberſchwemmung, von welcher fie ihre Gefchichte 
anfangen. Ein einziger Mann, nebft feiner Frau, 
wurde in dieſer großen Ueberſchwemmung allein ers 
halten, welde die Stammältern der ganzen Mation 
geweſen ſeyn ſollen. Ihre Familie fing an, ſich fehr 
ſtark zu vermehren, und fie beſchloſſen daher, aus— 
einander zu gehen, und ſich weiter aus zubreiten, wor 
durch ihr Land. bevöllere wurde, Doch wir halten 
uns nicht länger bei biefen fabelhaften Sayen auf, 
welche für uns weder lehrreich, noch intereffant feyn 
können. 

Die wilden Ureinwohner, welche die Sonne ans 
gebetet und ihr Wörel geopfert haben ſollen, führs 
ven den Namen Chikamikas, und murden von 
den Navatelkas Überwunden, weiche aus ſechs bis 
fieben, von Norden hergefommenen, Nationen bes 
ſtunden. Diefe Völker errichteten bier Eolonieen und 
fingen an das Land zu bauen. Mad der Zeirrechr 
nung der Mexikaner fällt diefe Vegebenheit in das 
neunte Jahrhundert. Dreihundert und zwei Jahre 
hernach überfiel eine neue Horde von Barbaren die 
alte, und zwar unter ihrem Anführer Meri, von 
welchem der Name Merifaner entftanden ſeyn foll, 
Nach den Berichten der fpanifchen Geſchichtſchreiber 
waren die Mexikaner von mittler Größe und mehr 
dick als Hager. Die Farbe ihres Geſichts glich dem 
!öwenhaar. Sie hatten eine Breite Stirn, fehr 
weite Mafenlöcher und große Augen; dide, glatte 

und auf manderiei Art geſtutzte Haare, Wenig oder 
gar keinen Bart, weil fie die Haare entweder aus— 
rauften, oder die Haut mit eitter Salbe befchmierten, 
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welche das Wachsthum hinderte. Die gemeinen Die 
xikaner gingen unbekleidet; nur die Soldaten nabr 
men eine ganze Thierhaut um, und zogen fogar den 
Kopf des Thieres Über den ihrigen, um fid ein 
furchtbares Anfehen zu geben. Zu diefem Putz fügs 
ten fie noch ein Halsgehaͤnge von Menfchenherzen, 
Ohren und Naſen hinzu, nebjt einem daran hängen: 
den Todtenkopfe, welches ihnen in der That ein 
gräßliches Anfehen gegeben haben muß. Es war bei 
den Meritanern gewöhnlich, fih am ganzen Leibe zu 
bemalen, desgleihen Kopf und Schenkel entweder 
mit Wogelfedern oder Fiſchſchuppen zu bededen. 
Auch hingen Einige Knochen oder kleine goldne Zier⸗ 
rathen, nahdem der Rang war, an ihrer Mafe und 
an ihren Ihren, Alle vornehme Dieritaner hatten 
fein andered Gewand um ſich, als cinen Mantel, 
oder vielmehr nur ein viereckiges Stuͤck baumwollenen 
Zeuges, welches über der rechten Schulter befeftigt 
wurde, 

Die Merifanerinnen waren weder an Farbe noch 
an Leibesgröße von den Männern unterfchieden, tus 
gen eine Are von Hemde mir Aermeln; übrigens 
fannten fie einen andern Pub, als ihre Hare, wels 
de fie lang wachſen ließen, und mit allerlei Pulvern 
und Salben fo ſchwarz als möglich zu färben ſuch⸗ 
ten. Die YJungfrauen liefen die Hare ungebunden 
herumflattern, die rauen hingegen fhlungen ſie um 
den Kopf, und fnüpften vorn an der Stirn einen 
Knoten. In der verfchiedenen Art, dieſen zu fledhten 
beitand ihre vornehmſte Kopfjierde. Für die Erzies 
bung und das Lünftige Gluͤck ihrer Kinder bewiefen 
die Merifaner einen rühmlihen Eifer, Die meritas 
niſche Jugend wurde Überhaupt fehr ftreng erzogen, 
und man fparte nichts, um fie befonders zu der Tu⸗ 
gend der Maͤhigkeit und Arbeitſamkeit zu gewöhnen. 
Niemals erlaubte man einem Kinde, mäßig zu feun; 
(don im vierten Jahre fing man an, es an müßliche 

Leibesübungen zu gewöhnen, weldye jedoch jeinen noch 
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ſchwachen Kräften angemeſſen waren. Die Züchtis 
gungen hielten mit dem Wachsthum ihres Verjtandes 
gleichen Schritt, und man ſchritt nur dann zu den 
äußerften Mitteln, wenn janfte BVorfellungen oder 
harte Drohungen nicht fruchten wollten, Man zuͤch⸗ 
tigte die Kinder bis zum neunten Jahre mit Dorn» 
ſtichen; fpäter bediente man fih des Stockes. Zur 
weilen lic man dem firafbaren mexikaniſchen Knaben 
einen gewiſſen ftinfenden Rauch von einer Pflanze 
in die Naſe gehen, welcher ihm fehr grofie Schmer: 
gen verurſachte. Manche wurden nadend einen ganz 
jen Tag an die Sonne gelegt, oder fon der ſchlim⸗ 
men Witterung ausgefcht. 
der Mädchen waren die Meritaner nicht unbeforgt. 
Schon vom vierten Jahre ihres Alters an gewoͤhnte 
man fie zur Einſamkeit und zu allerlei weiblichen Ars 
beiten, befonders aber zu einem ſittſamen Vetragen. 
Uebrigens war ihre Erziehung weniger ſtreng, als 
die, der Knaben. Diefe wurden, fobald fie etwas 
heranwuchſen, zu fihweren Uebungen angehalten; fie 
mußten ihre Kräfte im Ringen oder im Aufheben 
großer Laften prüfen; fie lernten den Desen und 
Streittolden gebrauchen, Wurfpfeile abfhießen, den 
Bogen geſchickt und ſtark anziehen; vorzäglih wur⸗ 
den fie gewöhnt, Strapagen aller Art, Hunger und 
Durft fandhaft zu erfragen. Defters mußten fie 
wenig effen und ſich doch Fark bewegen, auf hartem 
Boden fhlafen, fih dem Ungeftäm der rauhen Wit 
terung ausſetzen u. ſ. w. Bel jedem Tempel war 
eine Schule, worin die Knaben Unterricht erhielten, 
Sie lernten daſelbſt die Charaktere und Zeichen vers 
fehen, aus welden die merifanifchen Schriften bes 
ſtunden; man übte ihr Gedaͤchtniß, indem man fie 
hiſtoriſche Geſange auswendig lernen ließ, worin bie 
Großthaten ihrer Vorfahren und die Lobescihebungen 
ißrer Helden enthalten waren; man gab ihnen Re— 
gehr der Sittſamkelt und guten Lebensart. — Die 
Kinder der Vornehmen befanden fih in einer befons 


Auch für die Erziehung 
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bern Schule, Ihre Lehrer waren lauter alte Krieger 
von Adel, die fie niche nur zu dem härteften Leibess 
übungen anhielten, fondern auch ihren Unterricht mit 
ihren eignen guten VBeifpielen zu verbinden ſuchten. 
Ale neugeborne Kinder wurden den Priejtern 
juerft dargebracht, welche eine Rede Über das Elend 
hielten, welches mit der menfhlihen Schwachheit 
vernäpft if. War das neugeborne Kind, der Sohn 
eines vornehmen Meritaners, fo gab man ihm einen 
Degen in die rechte, und einen Schild in bie linke 
Hand. Zu dieſem Gebrauh hatte man dergleichen 
Waffen beftändig im Tempel vorräthig: war es aber 
der Sohn eines Kuͤnſtlers, To gab man ihm, flatt 
der vorigen Waffen, ein mechaniſches Inſtrument in 
die Hand. Hernach legte der Priefter das Kind auf 
den Altar ihres Gögen, und lockte ihm, mit Huͤlfe 
eines Dornes, ans einigen. Theilen feines. Körpers, 
etwas Blur heraus. Den vierten Tag nach der Ges 
burt des Kindes, tauchte man es in eine Waflerkufr, 
und drei Bleine Knaben ruften den Namen, den das 
Kind führen follte, mit lauter Grimme aus. . Nah 
Verlauf von zwanzig Tagen flellte man es, nebſt eis 
nem. Opfer. für die Gösen, im Tempel dar, und zu 
diefer. Zeit beftimmte man es ſchon zu der Lebensart, 
welche es Aünftig wählen ſollte. Mit dem. funfzehn⸗ 
ten Jahre kamen die Knaben, die zum Gottesdienſt 
beſtitmut waren, in die Haͤnde der Prieſter, und in 
eben dem Alter fingen auch die Hauptuͤbungen derer 
an, welche die Waffen führen follten.. : 
Diefe Nation erfannte den Vitzliputzli für ihren 
Hauptg oͤtzen. Er hatte, wie die Priefter vorgaben, 
feine Verehrung ſelbſt angeordnet, und die. Ceremo⸗ 
nicen vorgeſchrieben, welche man zu beobachten Härte, 
wenn man ihm gefallen wollte. Eigentlich "war: e& 
ihr Kriegsgott; er fand daher, wenn die Armee ſich 
gelagert hatte, mitten im Lager auf einem Altar; 
und man durfte, ohne feinen Willen, das Lager nice 
abbrechen und weiter marfdjiren. Er war. es auch, 
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der, nad) den Morgeben ber Priefter, einem derfel: 
ben im Traume erfhien, und ihm befahl, er folle 
dem Volke gebieten, bei einem gewillen See ihre 
Wohnplaͤtze aufzuſchlagen. Diefer See war kein ans 
derer als der bei Merito, wo man den erften Grund 
zur Erbauung biefer Stadt legte. Diefe neue Stadt 
wurde in vier Wiertel abgetheilt, von denen jedes 
feinen Schußgott erhielt, da indeß Vitzliputzliſs eigner 
Tempel mitten in der Stade aufgebant wurde. Man 
ftellte dieſen mexikaniſchen Kriegsgort unter der Ger 
fait eines Menfchen vor, der auf einem Stuhle von 
bimmelblauer Farbe thronte, und von einem himmels 
blauen Globus unterftäge wurde. Das Goͤtzenbild 
war von einem koſtbaren Holze gemacht, hatte eine 
himmelblaue Stirn, und Über der Naſe einen blauen 
Streif, der von einem Obre bis zum andern ging. 
Seine rechte Hand ftügte dieſer Goͤtze, deſſen Anz 
blick überhaupt etwas ſchreckliches hatte, auf eine ges 
wundene Schlange, die ihm zum Stabe diente; in 
der linken hielt er vier Pfeile, nebſt einem breiten 
Schild, Daß diefem Goͤtzen die Kriegsgefangnen in 
feinem Tempel geopfert wurden, ift bekannt; wir 
wollen aber mit ber nähern Befchreibung diefer ſchreck⸗ 
lichen Opferſcenen unfere jungen Lefer verfchonen, 
theils weil fie ihnen nicht ganz unbekannt fern koͤn⸗ 
nen, theild aber auch, weil wir dieſe Blätter nicht 
gern mit folhen fhaubderhaften Gegenftänden anfüls 
ben möchten. Wie ſchrecklich die Religion diefed Vol⸗ 
kes ſeyn mußte, mögen unſre jungen Freunde nur 
aus Folgendem fließen. Hatte der Friede einige 
Zeit im merifanifchen Reiche gedauert, fo ließen die 
Priefter dem Monarchen fagen, ihre Goͤtzen färben 
Hungers, und das war das Signal zum Kriege, den 
man mit der erften ber beften benachbarten Nation 
anfing , bios um Gefangene zu machen, melde man 
den Göttern opfern koͤnnte. Eine ſolche Religion 
machte die Menſchen unmenfhlih und die Prieſter 
allmaͤchtig. In der Hauptſtadt des Reiches befanden 
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ſich fehr viele folder Gögentempel, welche alle ihre 
Thuͤrme harten, die man vermittelt einer Treppe ber 
fties. Sie follen in ihrer ganzen Bauart erwas ganz 
eignes gehabt haben, dergleihen man an allen übris 
sen heibnifhen Tempeln nicht gefehen haben will, 
Der Tempel des, oben erwähnten, Kriegsgottes wird 
uns von den Gridichtichreibern als ein ganz aufers 
ordentliches Gebäude beichrieben, deflen innere und 
aͤußere Ausſchmuͤckung fat alle Glaubwürdigkeit übers 
fteigt, und wobei auch manches übertrieben ſeyn mag, 
welches wir daher auch keiner nähern Beſchreibung 
werth halten. 


In der Bauart kamen diefe Gösentempel einan: 
der fait alle glei; nur dab immer einer den andern 
an Pracht und Größe uͤbertraf. Man zähle auf 


, 5o00 Perfonen, welde alle zum Dienft des großen 


Tempels zu Mexiko unterhalten wurden. | 
(gortfegumng folgt.) 
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Dom Meißnifchen Porzellan und deſſen Er- 
finder, 


(Defgtug.), 


Pr nad; dem Abzug der Schweden, am 22. Sept. 
1707, verließ Boͤttger die Bergfelte, und ging nad) 
Dresden zuruͤck. Hier hatte ihm der König auf der 
Denusbaftei cin Schönes Haus einrichten laflen, wo 
er ſehr bequem wohnte und alle Ehre genoß; nur 
blieb er immer unser Aufſicht. Er felöft baute ſich 
ein neues Laboratorium. 

Nun ging das Laboriren von neuem, mit faft 
noch größerm Eifer, an, Tag und Nacht muften 
die Arbeiter Materialien ftoßen, dieſelben auf Mar: 
mörplatten reiben, und auf einer Maſchine des Hof⸗ 
töpfers malen. Aus Eifer für die Sache kam Boͤtt⸗ 
ger ſelbſt oft mehrere Mächte in Fein Bette, und cr 
und die Arbeiter ſchlieſen zuletzt über dev Arbeit ein. 
Unausgefegt brannten fünf Laborirdfen, und ein neuer 
Verfuch jagte den andern. Das Werf gedich auch 
allmälig zw einer folhen Vollkommenheit, daß Boͤtt⸗ 
ger anfing mit fi ſelbſt zufrieden zu fern. Nur 
Tſchirnhauſens Tod, der am ız. Det. 1708 erfolgte, 
konnte Boͤttgers Freude mäßigen. Beide hatten ſich 
herzlich gelicht, und Boͤttger verlor an Tſchirnhau⸗ 
fen einen kenntnißreichen und erfahrnen Leiter, der 
ihn kraͤftig unterſtuͤtzt hatte, wo er fich ſelbſt nicht 
gu rathen wuſte. 

Noch war und blieb indeß die Maſſe brauuroth, 
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und noch fehlte es an ſchoͤnen Formen. Man kannte 
bloße Quadrate, etwas ſtaͤrker, als Delfter Gefaͤße. 
Weder die Farbe, noch die Form wollten Boͤttgern 
recht behagen; es wurden neue Verſuche angeſtellt. 
Zum Gluͤck kam um dieſe Zeit, ein gewiſſer Eche⸗ 
brecht, aus der Delfter Fabrik in Sachſen an. Dies 
fr Mann befaß viele Kenntnilfe vom Malen ber 
Maſſe. Er ward im Arbeit genommen, und kam 
Boͤttgern mit feinen mechaniſchen Fertigkeiten jehr zu 
flatten, Er verfertigte in wenigen Stunden mehr 
Gefäße, als fonk in fo vielen Wochen gefertigt wor⸗ 
den waren. Man baute immer größere und größere 
Defen, und das erſte Verglühefeuer brannte fünf 
Tage und fünf Näcte. Boͤttger kam dabei nicht 
vom Plate und leitete felöft den Brand. Nur dann 
und wann fühlte er fih in der Kohlenkammer cine 
Stunde ab, und ruhte. Zu feiner größten Freude 
gerierh der erſte Brand vortrefflich. Taffen, Kannen, 
Teller, Näpfe erhielten allgemeinen Beifall, Noch 
jetzt bewahrt man einige dieſer Gefäße des erſten 
Brandes im Japaniſchen Palais zu Dresden auf, 
Der König felöft empfand große Freude, Er erſchien 
in eigner Perſon beim naͤchſten Brande, und beob⸗ 
achtete das Vergluͤhefeuer mit großer Aufmerkſamkeit. 
Boͤttger machte in feiner Gegenwart viele BVerfuche, 


welche die Dauer und Zeftigkeit feines Porzellang 


bewiefen. Unter andern nahm er eine Theefanne aus 

ber vollen Glut, und warf fie in ein Gefäß mit 

Wofler, und fiehe da! die glähende Kanne blieb ums 

verſehrt. Der König bezeigte über biefes und über 
7 


ee 


* 





*1 


die Übrigen Erperimente fein innigſtes Wohlgefallen, 
und beſchentie den beharrlichen Kuͤnſtler reichlich. 
Aber hraunroth war und blich die Maſſe immer 
noch, und man nannte daher das Porzellan damals 
nicht anders, als das hraume Zeug. Speiſen und 


Flüffigteiten nahmen darium einen unangenehmen Ges 
ihmad an. *) 


Ext das Jahr 1709 feierte ben Triumph des 
ſachſiſchen Por gzellans. Es betam die haͤngſt erſehnte 
weiße Farbe, Die Entdeckung der fchönen weißen 
Erde bei Aue machte diefes möglich. Bbitger verfers 
tigte es im chineſiſchen Geſchmacke, auf der Jungfraus 


enbattei bei Dresden. Es fiel weit feiner und ſchoͤ 
ner aus, als das braune. 


Diefer Umſtand fpornte 
Bottgers Eifer von neuem, Man baute neue und 


ardöere Orten, ftellte mehrere Arbeiter an, und ber 
geitete die Geſchirre in folder Menge, daß fie zum 
Verkauf ausgeboten werben konnten. Die Regierung 
machte die Erfindung laut betannt, und 1710 vers 
taufte man weißes und blaues Porzellan zum erften 
Male auf der Leipgiger Meſſe. Es war in wenigen 
Stunden zu hohen Preifen vergriffen. 

Durch dieſen glücklichen Erfolg aufgemuntert, ber 
ſchleß der König, dem Werte eine noch ardiere Auss 
dehnung zu geben. Weil aber dieſes aus mnnderlei 
KAüdüchten in Dresden nicht thunlic ſchien, fo vers 
legte man die ganze Manufaktur nad Meißen in 
die Albrechhtöburg. Die Zimmer waren hier groß und 





©) US der König Huguf Im Jahr 1730, bei SGelegens 
den bed großen Ruflagers bei Beithaun, dab berühmte 
Saſmal gab, bei welchem auch der Abnig von Prenben, 
Zeirrih Wilhelm, Imgegen war, war die danye Tafel 
zerchrih mit Porpehan befegt, Darunter befand fich and 
einiges braune von der erflien Erfindung. Man machte den 
Abuig von Preußen daranf aufmertfam. Diefer lächelte 
uns fagte: „„ Der heiniofe Aporhererbarſche hätte auch wohl 
Im meinem Berlin bleiben tonnen, Das braune deug If 
Weler, ars Ich mie eimgebiiher,’ 
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feuerfeſt, und Börtgern ſchon, von feinem erften 
Aufenthalte her, bekannt; es konnte daher in dieſer 
Burg ein großes Wert füglich angelegt werden. Au 
hatte Meiben in und nad dem zojährigen Kriege 
fo vielerlei harte Drangfale erlitten, daß fein ganper 
Wohlſtand dahin war, und eine Aufhälfe der Stadt 
{che Noth chat. Diefer Zweck konnte nicht beſſer 
erreicht werden, als wenn man ihr duch Anlegung 
einer Gewerbanftalt zu Hülfe kam. Das Königliche 
Refeript vom 2 Iſten Jan. 1710., welches deshalb 
erlafien wurde, erwähnt diefen Umftand ausdrüdtic, 
und der ste Jun, diefes J. war der glädliche Tag, 
an welchen bie, von Böttgern geftiftete, Manufaktur 
wirtlih von Dresden nad Meißen verlegt wurde. 
Die Arbeit ging gut von Sratten, doch fo, daß 
Boͤtiger noch nicht ohme Aufficht war. > Exft i. J 
1714 erlangte er feine völlige Freiheit, indem ihn 
der König fbrmlih zum Divertor der Anftalt er⸗ 


nannte, Er genoß biefes Glück nicht lange, Nah 
mancherlei häuslihem Kummer ftarb er den ıyten 





März 1719, in feinem yriten Lebensjahre, zu Dres: 
den. Auch nad Boͤttgers Tode arbeitete man mit 
Eifer fort, und füchte die Manufaktur mehr und mehr 
zu heben, und noch jegt hat fie den Ruhm, dab 
keine ihrer Schweftern, weder Berlin noch Mien, 
fie an Beinheit der Maſſe Übertrefie. *) 

Zu bemerten ift noch, dab das Porzellan aus 


den feinften und veinften Tone befteht, der mit Auarz 
und Kiefel wermifcht wird. 


— — 


Kotzer. 

Der Voselbeerd. 
Parabel vom Pf. Neumann. 

Mag 18 auch möglich ſeyn, ſich verführen zu 


laſſen zum Bien? Iſt doch das Gute dem H 





erzen 





— 


du Wien leste 





— 


man bereits 1. J. 1734 eine Abwlicht 
Anfatt au, war Weriin folgte 


vach demn ietenjäprigen Krieat 
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fo natuͤrlich, daß ein Leben außer dem Guten kelnes 
zu ſeyn ſcheinet, und iſt das Boͤſe doch in fich fo 
haͤßlich und unnatuͤrlich, daß fih das Herz ſtraͤuben 
muß es aufzunehmen, ſo wie ſich ſtraͤubet die Zunge 
vor dem bittern Wermuth. — Alſo ſprach ein ſchuld⸗ 
loſes Kind zu dem Lehrer feiner Jugend, und glau⸗ 
bere nicht feinen Worten, da berfelbe gejagt hatte, 
es ſey ein Leichtes dem unſchuldigen Herzen, verführt 
zu werden. Der weiſe Lehrer aber laͤchelte und 
ſprach: komm, auf daß du es ſeheſt und gewarnet 
werdet! Da flehete das Kind und ſprach: o nein! 
mir ift bange zu [hauen das Böfe von Nahen, und 
id wuͤrde erroͤthen, wenn der Werführer ahnet, daß 
ich wiſſe, wie er fo böfe if. Der Lehrer noͤthigte 
ed aber und ſprach: dem verftändigen Sinne male 
fih das Thun und Treiben der Welt im Bilde der 
Natur, und Jegliches ift ihm ein Prophet, der ihm 
verfündiger die Gelchichte feines Handelns und Lebens 
und Schickſales, wenn er wandelt auf aͤhnlichen We⸗ 
gen; dafern er nur Augen hat zu fehen und Ohren 
zu bören. Du ſollſt nice fehen das Boͤſe in feiner 
rohen Unnatur, und nicht ſchauen die MWerführung in 
ihrer harten Mißgeftalt. 

Das Kind folgte mit heimlichem Grauen, und fie 
gingen hinaus in einen luſtigen Wald, in dem rar 
geten allerlei Bäume gefellig neben einander und 
ſchlangen in einander ihre Aefte, und ſchmuͤckten eis 
ner den andern mie feinen erbleichenden Wlättern, 
Denn es hatte begonnen der Herbſt, welcher mie 
feifer Hand, gleih dem Tode, die müden Blaͤtter 
ablbſet von den ſchwankenden Zweigen, auf daß er 
Raum fhaffe einem kraͤftigern und fhönern Ge; 
ſchlechte. Darum fhläpften auch die Bögel ſtumm 
und traurig durch die einfamen Zweige; denm bie Zeit 
ihres Gefanges war vorüber und fie ſchickten fih an 
du ziehen unter einen freundlicheren Simmel, Sn 
des Waldes Mitte erhob fih ein Hügel, der war 
bewachſen mit niederem Geſtraͤuche und auf feiner 
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Hoͤhe ruhete eine Hütte, die war bedecket mit im⸗ 
mergrünen Zweigen der himmelanftrebenden Tanne, 
alfo daß fie einer Laube ähnlich mar. 

Als fie num hervortraten in. des Huͤgels lichten 
Umtreis, da fand das Kind ÜÄberrafcher il. Denn 
es jubilirten die Vögel mit taufendftimmigem Gefange, 
als jauchzten fie entgegen den fangreihen Frühlinge, 
und als hätte fi die Erde ſchon verjünget, die ſich 
erft bereitete zur muͤden Ruhe. Und das Kind trat 
verwundert näher und wuſte nicht zu deuten mas es 
fah. Denn fiehe, es fanden vor der Huͤtte hohe 
Bäume umher im Kreife, die waren duͤrre und hat: 
ten weder viele weitarmige Aefte, noch freueten fie 
fih wirthlichen Laubes; es fanden auch am ihrer 
Seite andere, etliche gleichermaßen geftaltet, etliche 
aber grün und freundlich anzufehen, und an ihrem 
Stamme hingen Vögel won mandherlei Art in zwei 
gebedeckten Käfigen und fangen. In der Bäume 
Mitte aber grüneten dicht neben einander niedere Ger 
ſtraͤuche, behänger mit taufend lockenden Beeren und 
beftreuet mit maucherlei Körnchen, alfo daß fie in 
der Armuth und Veroͤdung des Herbſtes einen gaſt⸗ 
lihen und lichlihen Aufenthalt darboten den umbers 
irrenden Voͤglein. Und ringsherum hüpfeten an dem 
Boden Vögel, die waren angebunden mit dünnen 
Schnuͤren an einem Reiflein, und flatterten umber, 
als wären fie frei und afen von den Körnchen und 
zwitſcherten. Sie aber, fo wie das Gebuͤſch, waren 
umfreifet von einem weiten Netze, das verraͤtheriſch 
am Boden lag, enge zuſammengewickelt, als bedeute 
es nichts. 

Das Kind trat mit dem Lehrer ein zu dem 
Manne, dei die Hütte war, und fie ſaßen da und 
waren ſtill und redeten fein Wort, und lauſchten. 
Siehe, da fangen die Vögel, die in dem Käfigen 
waren, laut auf und locketen herbei die Brüder des 
Waldes durch ihren weitſchallenden Geſang. Da far 
men herzu von allen Enden, meugierig zu ſchauen 
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die Wrfach ſolcher Luft, and fanden eine willtommene 
Ruheſtait auf den duͤrren Reiſern. Und ſetzeten fh 
und ſchaueten herab auf daß luſtige Grün des einlar 
denden Geſtraͤuches; auch fahen fie bie verfuͤhreriſchen 
Beeren und die Wögelhen am Boden herumhuͤpfen 
und effen, und es gelüftete fie hinabzufliegen zu ihnen 
und ſich zu fAttigen. Sie zauderten aber und ſchaue⸗ 
ten mißtrawiich umher, doch alfo daß fie von einem 
Zweige zum andern nieder flatterten ; denn ihre Yes 
gierde war über die Maßen gereiget. Erlihe aber 
flogen davon und andere frärgeten ſich hinab und fins 
gen an gierig zu eſſen. Da zog der Mann, dei bie 
Härte war, am einem Steicke, und alſobald erhob 
(ih das Netz mit Windeöchte vom Boden und brei: 
tete ſich aus über den Steaͤuchen, alfo daß es die 
Woͤgel alyumal wwmfcylod; und fie waren gefangen und 
flatterten anglich umher, daß fie eine Definung fans 
den, ſich zw retten, und fanden fie nicht, Der Dann 
aber kef eilends hinab und trieb die zitternden Vd⸗ 
gel in einen intel der Netzes md ergriff fie und 
zerdrückete ihnen den Schädel, alfo daß fie farben, 
und erlihe nahm er Heraus zue ewigen Knechtſchaft. 
Dann legete er bedaͤchtig das Netz wieberum nieder, 
und widelte es zuſammen, and nahm bie tubten 
Vögel, fh zur Speiie, und ging hinein zu lauſchen, 
bis der vwerführeriige Geſang feiner knechtiſchen Wös 
gel neue Opfer feiner teügerifchen Liſt herbeigelocket 
hoͤtte. 


Da ward dem Kinde weich ums Herz, mb es 
ghag innend von dannen. Der Lehrer aber nun 
das Wort und ſproch: fiche, das if das Gild dev 
Verführung und die Geſchichte jegliches Derführtent 
Des Berführers veigende Stimme tbnet umher und 
Tymeigelt und Indtet den Aratofen; und es erwacht 
in ſelbigem die Luft, und er eUet herbei umd. erwäget 
85, und finder mit feinem ſchuhbleſen Herzen nichts, 


denn eine erlaubte Sättigung ſchuſdioſer Luft. Er 
dehet auch Andere daſſelhe genießen; die waͤchtigan ⸗ 
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draͤngende Begierde aber huͤllet einen Schleier um 
feine Augen, dab er nicht merket, daß jene ſchon 
gebunden ſind und ihrem unſeligen Schickſale nicht 
entfliehen können, Und nicht ſiehet das verrätheriiche 
Netz, das auf ihm lauert, auch nicht ahnet das, uns 
ter ſchmeichelnder Geftalt verſteckte, Elend, das ihn 
verfählingen will. Und ob er wohl zaudert, gewarnt 
von dem guten Geifte feines Herzens, fo laͤſſet ihn 
die Taͤuſchung feiner Seele und die erregte Luft doch 


ſelten entfliehen, ſondern ziehet ihm nieder, daß er 
eine Beute des Todes wird. 


Denn fo ſpricht das Heilige Wort: die boͤſen 
Exempel verführen und verderben einem das Gute, 


und die reizende Luft vertchrer unfhuldige Kerzen. 
Ein Yegliher aber wird verfucht, wenn er von feiner 
eigenen Luft gereizer und gelocder wird, darnach wenn 
die Luk empfangen hat, gebierer fie die Thorheit, 


und dieſe die Sünde: die Sünde aber, wenn fit 
vollendet ift, gebisrer den Tod, 





togogripp. 
Ein Roos if allem Sterblichen gefallen! 
Zu werben, was mein ganzes Wort befagt, 
Und ob Dein armes Herz verzweitelnd tlagt — 
Kur feine Seufzer hört es wieberhallen. 


Der Tod, der nie von feinem MR ib gewichen, 
Der alle füben Erbenbande trenn 


Wleibt deinen Witten, was mein Wort dir neunt, 
Sat du Ihm vorm den eriten Laut geſtrichen. 


E. H. Schwabe, 


— — — — 


AWſloſung des Roͤthſels im erſten Stüd. 
Kleid. 
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Scipio Afrikanus rettet ſeinem Vater im Tref⸗ 
fen, am Fluſſe Teſino, das Leben. 


Yır Geſchichtſchreiber haben ſich zum Lobe des Sei⸗ 
pio Afrikanus vereinigt, eines Helden, der ohne Wi⸗ 
derrede zu den groͤſten Männern gehört, welche die 
Republik Kom aufzuweifen hat. Scipio war mehr 
als Held; denn er verband mit kriegeriſchen Tugen⸗ 
den auch moraliſche und buͤrgerliche. Sanfſtmuth, 
Selbſtbeherrſchung Vaterlandsliebe, Großmuth zeich: 
mern ihm eben fo ruͤhmlich vor taufend Audern aus, 
als feine Tapferkeit, Die römifhe Geſchichte hat 
uns unter andern auch einen Zug von der kindlichen 
Zaͤrtlichkeit dieſes Mannes aufbewahrt, welcher in 
diefen Blättern um fo mehr eine Stelle verdient, 
weil dieſe Begebenheit in feine erften Sänglingsjahre 
fälle, und feinem Herzen eben fo viel Ehre macht, 
als feinem jugendlichen Heldenmuthe. 


Als der berühmte Karthagifche Beldherr Hanni⸗ 
bal, jenen erftaunensmärdigen Marfh über die At 
pen mit einem zahlreichen Kriegsheer und vielen Ele⸗ 
phanten glücklich zuruͤckgelegt hatte, um die Römer 
in ihrem eignen Lande ploͤtzlich zu überfallen, und 
nun, nad unfäglichen Gefahren und Beſchwerden, 
welche die Ueberſteigung der Alpengebitge verurſacht 
hatte, in den Ebenen von Savoyen angelangt war: 
ſo ſand er bereits den Publius Cornelius Sripio, 
den Vater unfers jungen Helden, mit einem anfehns 
lichen roͤmiſchen Heere vor ſich. Beide Feldherren 


— 


betrachteten einander mit gegenſeltigen Empfindungen 


der Bewunderung und des Erſtaunens. Scipio er: 


ffaunte über den faſt unglaublichen Marſch, den der 
feindliche Feldherr mit einem fo ſtarken Kriegsheere, 
in fo kurzer Zeit über die rauhen und unwegſamen 
Gebirge gemacht hatte, und zugleich uͤber den Muth 
deſſelben, die Roͤmer im Herzen ihres eignen Landes 
anzugreifen» wo fie alle ihre Stärke beifammen hät: 
ten. Bannibal dagegen, bewunderte ben roͤmiſchen 
Eonful, daß er Gallien und Spanien, wo er ſich 
bisher aufgehalten hatte, ſo ſchnell verlaſſen habe, 
um ihm bereits in Italien mit einem andern römis 
ſchen Kriegsheere die Spitze bieten su koͤnnen. 

Indeſſen hatte Hannibal Turin eingenommen, 
und war in das Mapländifche eingeruͤckt. Scipio 
that vor der Hand nichts, als daß er ihm immer 
zur Seite blieb, und alle feine Maͤrſche auf dag 
genauefte beobachtete, 

Zwifchen den Fläffen Po und Ticinus machten 
ſie Beide Halt, ſtanden einander eine Zeilang {m 
Geſichte, und verfhanzten fid} bei den Schiffbrucken, 
welche fie Über dieſe Fluͤſſe geſchlagen hatten. Hier 
traf es ſich eines Tages, daß beide Feldherren, jeder 
von einem ziemlich ſtarken Neiterhaufen begleitet, 
beim Recognosciren, auf einander ſtießen. Beider 
Truppen gerlethen ſogleich in Handgemenge und dag 
Gefecht war auf beiden Seiten eben fo hartnaͤckig 
als blutig, Keine Parthei wollte der andern weis 
‚ben, weil die Gegenwart der Beldherren den Muth 
der Soldaten nur noch mehr befeuerte, Mitten in 
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Getuͤmmel der Kämpfenden trafen beide Feldherren 
felbft aufeinander und ſchlugen ſich mit chen jo viel 
Much als Hige lange herum. Endlich verliefen den 
roͤmiſchen Feldheren, welcher alles gethan hatte, was 
man von einem General und braven Soldaten fors 
dern kann, die Kräfte, und er vermochte, da er 
fhon einige beträchtliche Wunden erhalten hatte, ſich 
nicht länger auf dem Pferde zu erhalten. Sein 
Sohn, unfer junger Held, damals ein Yüngling 
von 17 Jahren, welcher eben feinen erjten Feldzug 
that, umd bei diefem Gefecht mit gegenwärtig war, 
fahe in der Ferne feinen Vater vom Pferde finten, 
indem er fo eben mit einer ihm untergeordneten 
Schwadron Reuter hitzig auf den Feind eindrang. 
Diefer Anbli erfhätterte den edlen Juͤngling, und 
flößte ihm zugleich den heroifhen Much ein, alles 
zur Rettung des geliebten Vaters zu wagen. Das 
Gedränge der Feinde um den verwundeten römifchen 
Feldheren wurde immer dichter, die Nothwendigkeit, 
den Vater zu befreien, mit jedem Augenblicke drins 
gender. Er ermunterte, er beſchwor feine Schwadron, 
mit ihm in den feindlichen Kaufen einzubringen; als 
fein dies Wagſtuͤck ſchien ihnen zu gefährlih, weil 
ber Feind fih dort zu zahlreih zufammengedrängt 
harte. Ohne ſich weiter zu bedenken, fprengt nun 
unſer heidenmächiger Jüngling ganz allein auf den 
feindlihen Kaufen los, und nöthigt fo feine Reuter, 
ihm zu folgen, weil fie ih ſchaͤmen, ihn im Stiche 
zu laffen. Mit einem Murhe, der die Kräfte und 
Jahre des jungen Helden weit zu überfeigen ſchien, 
rang er im das dichteſte Gewuͤhl der Beinde ein, 
brachte, mebit feinen Begleitern, foldye in Unordnung, 
bahnte ih einen Weg zu dem, auf der Erde lies 
senden, Water, warf fih über feinen halbiodten Koͤr⸗ 
per hin, feſt entſchloſſen, hier cher ſelbſt zu ſterben, 
als zuzugeben, daß ber, durch welchen er das Leben 
hatte, daſſelbe von Feindes Hand verlieren ſollte. 
Hannibal, ein naher Zuſchauer dieſes außerordentlichen 


geliebten Vater zur Beute. 


bo 


Beiſpieles von kindlicher Liebe und außerordentlichen 
Heldenmuthe, dachte edel genug, ſich ſeines Sieges, 
über den, ſchon in feine Haͤnde gegebenen, toͤmiſchen 
Feldherrn nicht bedienen zu wollen, den er leicht 
hätte vollends tödten können. Er wandte ſich von 
diejem Schaufpiele ab, mifchte fi unter die übrigen 
Streitenden, und überließ dem cdlen Sohne den 
Damals ahnete er in 
beim jugendlichen Helden wohl moch nicht feinen zus 
fünftigeu Ucberwinder, — Inzwiſchen war es ei— 
nem Geſchwader roͤmiſcher Reuter gelungen, ſich auf 
einer Seite durchzuſchlagen, um an den Platz zu ges 
langen, wo die beiden Scipione auf der Erde lagen. 
Die Tapferkeit diefer Braven befreite fie aus den 
Händen ihrer Feinde, &ie hatten eben noch fo viel 
Zeit, ihren verwundeten Feldheren aus dem Gedraͤn⸗ 
ge heraus, und unter beftänzigem Gefecht, in &ir 
cherheit zu bringen, che der Sieg fih noch völlig 
auf die Seite des Hannibal neigte, der ihn wirklich 
bavon trug. Der, wider aller Erwarten gerettete, 
römifche Feldherr bekannte, im Angeficht des ganzen 
Heeres, dad er fein Leben blos feinem Sohne ver: 
danfe! Man erkannte dem jungen "Helden die Bür: 
gerfrone zu, weil er nicht allein einem Bürger, ſon⸗ 
dern ſelbſt feinem Oberfeldherrn das Leben gerettet 
hatte ; allein, eben fo edelmuͤthig als tapfer, weigerte 
ſich diefer, folde anzunehmen, indem er feine That 
nicht aus dem Geſichtspunkte eines, der Buͤrgerkrone 
würdigen, Patriotismus betrachtete, fondern als eine 
unerläßlihe Pflicht der kindlichen Dankbarkeit anſahe. 
Wie ſtolz und glüflih mußte fih ein Vater im Br: 
fige eines folden Sohnes fühlen! — Lenke. 


Der heilige Antonius von Padua. 


Diefer Heilige wird von den Portugiefen für 
den Schutzpatron des ganzen Königreichs anerkannt, 
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Man ſchreibt ihm das gute Gluͤck in vielen Schlady: 


ten, und befonders die Erhebung des Hauſes Bra: 
ganza auf den Königerhron zu. 

Einſt fand die portugieſiſche Armee ber ſpaniſchen 
gegenuber im Zelde. Die erfte fommandirte der Kös 
nig ſelbſt; die andere ber Herzog von Barwick, der 
es fehr wohl einfah, daß ihm die Portugiefen an 
Macht weit überlegen waren. Deffen ungeachtet griff 
er murhig an und richtere feine Kanonen auf bie 
beiden Flügel. Aber die Portugiefen festen dennoch 
fiber den Fluß, der beide Armeen trennte, und fihen 
fahen fih die Spanier gendthige, einen Theil ihred 
Geſchuͤtzes zu verlaſſen. Auf einmal erhoben die 
Portugieſen ein gewaltiges Jammergeſchrei; man warf 
die Waffen weg, und fluͤchtete ruͤckwaͤrts über den 
Fluß. Nur mit vieler Mühe konnten die Truppen 
wieder zum Stehen gebradht werden. Die Urſache 
biefer fonderbaren Erſcheinung war folgende: 

Als man gegen die Spanier auszog, erſuchte das 
Volk den König, den heiligen Antonius zum beſtaͤn⸗ 
digen Generaliffimus zu ernennen. Dev König vers 
fammelte einem Kriegerach, und trug das Verlangen 
der Mation vor. Einige Muge Generale lachten, und 
machten die Einmwendung, dab es wohl unbillig fey, 
den Heiligen, dem ohnedies die Sorge für das ganze 
Land obliege, noch obendrein mit ber Oberaufſicht 
über eine ganze Menge wilder Soldaten zu belditis 
sen, Allein das Volk beftand. auf feiner Forderung, 
und man fah fi gemörhigt, Se. Heiligkeit in Holz 
geſchnitzt an die Spige der Armee zu ſtellen. Das 
mit alles in der Ordnung ginge, wurde der Heilige 


Rufenweife avengirt, fo daß er vom Brigadier bis 


zum Generalfeldmarſchall ſtieg. Co trug man ihn 
von Holz ausgehauen, und mit ſchoͤnen ſeidnen Kleiz 
dern behängt, vor der Fronte hin, und die Eoldas 
ten machten ihm bie fehuldigen Honneurs. &o lange 
nun der Beilige vor ihnen herging, thaten fie Wunz 
der der Tapferkeit, und fie wilden ganz Spanien 
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erobert haben, wenn ihm diesmal nicht der Unfall 
begegnet wäre, von einer Kanonenfugel getroffen zu 
werden, bie ihn kurz und Elein zerichmetterte, Diefed 
Ereigniß fegte die Portugiefen jo in Schreden, daß 
fie auf der Stelle umkehrten, und die Flucht ergriffen. 
Kotzer. 


— — 


Sonderbarer Streit. 


Als das ehemals beruͤhmte Auguſtinerkloſter zu 
Windsheim in der Provinz Oberyſſel eine Windmühle 
bauen wollte, widerfegte ſich ein benachbarter Guts⸗ 
herr hartnaͤckig der Ausführung diefes Planes, indem 
er behauptete, das aller Wind in ber umliegenden 
Gegend fein Eigenthum fen. Der Streit kam vor 
den Biſchof zu Utrecht, bei welchem bie Moͤnche 
gegen den Gutsherrn geklagt hatten, und dieſer ent⸗ 
ſchied dahin, daß alle Winde in der ganzen Provin; 
einzig und allein dem Biſchofe gehörten, über die er 
beliebig als fein Eigenthum verfügen fönnte. Und 
nun erhielt das Klofter im Jahre 1341 die ausdrüädr 
liche Erlaubniß, an jeder beliebigen Stelle eine Wind: 
muͤhle zu erbauen. 

Ob es dem Bifchofe mit feiner Erklärung ein 
Ernft war, oder ob er nicht damit den eigennüßigen 
Gegner der Mönde verfporten wollte, iſt zweifelhaft; 
allein aus andern Verordnungen jener Zeit laͤßt ſich 
beweifen,, daß man wirklich den Wind als eine &a: 
che betrachtete, Über die ein Eigenthumsrecht mög: 
lich ſeh. 

So erhielt die Stadt Harlem im Jahre 1394 
von dem Pfalzgrafen Albert die Erlaubniß, eine 
Windmühle aufzubauen, nachdem fie vorber cine 
ansdrüdlihe Schenkung des dazu benoͤthigten Wins 


des erhalten hatte, 
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Kindlider Nahruf 


beim Scheiden einer inniggelichten, e hr⸗ 
wuͤrdigen Mutter. 


uch, fo unaufhaltſam biſt Du und entnommen, 
Unvergeplihe, die und fo treu geliebt! 

Thranend ſucht das Ange Dich, und fhwer bellommen, 
Fragt das Herz, warum uns Gott ſo tief betruͤbt. 


Leben gabſt Du erſt: und finkit in Todes ſchlummer! 
Fteuden ſchuſſt Du ſtets den Deinen um Dich her: 

Und nun ſchafft Dein Scheiden tiefgefühlten Kummer, 
Nun ertönt Dein füher Mutterruf wicht mehr! 


Aber mein! Er tönet fort in unfern Geelen, 

Und Dein rührend Mufterbild verläßt und nicht! 
Das, was Du ung lehrteſt, unabweichlich wiäblen, 
Deiuet würdig werden, ſey und heilge Pflicht! 


Liebevoll haft Du uns allefammt umſchloſſen: 
Eintracht fer dafür zum Dentmal Dir geweiht, 
Deiner Tage keiner it umſonſt verfloſſen: 
Die ehrt gleiche anfpruchlofe Thaͤtigkeit. 


Auf Veredlung ging Dein eifervolles Streben; 
Freudigteit zu Gott war Deines Geiſtes Gluͤck: 

uns, auch nus ſoll Deine Fröommigkeit beleben, 
Auf zu Dir, zur beffern Welt fteigt unfer Vlick. 


Dir iſt ewig wohl, Dir folgen Deine Werke! 
Deine Tugenden laß unfer Erbtheil fenn! 

Trieb zu allem Guten, Rath und Troſt und Stärke 
Wird Dein Angedenfen, Mutter, uns verleihn! 


Alſo foll Dein Geiſt uns unfihtbar noch Teiten, 
Freundlich warnend in Gefahr zur Eeit’ ung ſtehn; 
Alſo fol Dein Segenswirken ſich verbreiten 
Ueber Deine Kinder bis zum Miederfehn! 


Trautſcholdt. 





Dem kleinen Robert 


auf feine Trommel geſchrieben. 
Trommle, mein Mobert, durchs rofige Leben 
Did fröblih, deun Holder, Du ahneſt noch nicht, 
Welch' graufende Schreden für Männer ſich heben, 
Wenn rufend ihr Wirbel die Reihen durchbricht. 
D fühle fie nimmer die blutigen Schrecken, 
Dir bluͤhe in Friede die Wirfe, die Flur, 
Dir dufte das Roͤschen an heimiſchen Hecken, 
Dir flöten die Sänger der jungen Natur, 
Sei fröplih, mein Robert, und trommle vergmügt, 
Da Niemand Did um bie Freude beträgt! 
Kinigebrät, 4. Ziehnert. 





Räthſel. 


Es ſey, daß mich die milde Senn’ ergquidt, 

Und wiederum mic ihre Hitze drüdt; 

Es fen, daß raub der falte Norbwind fhürmer 

Und Schnee auf Schnee, Gebirgen aͤhnlich, thürmet, 

Stets bin ich beiter und ſtets frob. 

Denn wer mich kenut, ber kennt mid fo; 

Ein Vogel bin id, der die Menſchen liebet, 

Sie zwar beraubt, doch mehr noch ihnen giebet, 

Denn durch mich lann, um Menfhen zu erfreun, 

Das Obit in ihren Gärten nur gedeihn! 

Und doch verfolst man für und für, 

Mid heftig, als ein Ihäblih Thier, 

Das, wo mıam’s gaͤnzlich zu vertilgen wußte, 

Man, bald befchrt, doch wieder hegen mußte, 
Suttinger. 








Aufloͤſung der Charade im zweiten Stuͤck. 
Der Taubſtumme. 
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Sonnabends, den 19. Januar ıgır 9. 


ubufiele « Eomtole in Zeipzig, 


Der Korkſchneider. 


Sum Kupfer Nr. 2, 


Miete Menſchen fehen täglich Korkftöpfel, mit denen 
gläferne und irdene Gefäße verwahrs werden, ohne 


ju wiſſen oder fih nur die Frage aufzumerfen: wor _ 


her kommen diefe Stöpfel? Woraus werden fie vers 
fertige? Wo waͤchſt das Materiale dazu? Und wie 
verfährt man bei ihrer Verfertigung ? 


Der Kork, der aud den Namen Pantoffelholz 
führt, ift die ſchwammige und gefpaltene Rinde ei 
ner Eichenart, die fih dem aͤußern Anfehen nad 
faſt gar nicht von der immergrünen Eiche (Qucrcus 
ilex) unterfcheider. Allein die Korkeihe C(Quercus 
suber) hat doch das Eigenthümliche, dab ihre Rinde 
nicht glatt, fondern rifig und ſchwammig if. Sie 
gedeiht am gluͤcklichſten in Stalien, im füdlichen 
Frankreich, in Spanien und Portugal, In Deutſch⸗ 
land ann dieſe Eichenart die falten Winter nicht vers 
tragen ; doch kommt fie in Gewädshäufern fort, wo 
indeffen ihre Größe nicht beträchtlich if. In ihrem 
eigentlihen Vaterlande waͤchſt fie zu einem fo hohen 
und diefen Baume heran, wie die gemeine Eiche und 
erreicht ein Alter von 150 Jahren und drüber; doch 
foll dies nur dann der Fall fepn, wenn fie gehörig 
geſchaͤlt wird; unterbleibt diefes, fo fol fie ſchon im 
funfjigften oder fechezigften Jahre abfterben. Die 
Fruͤchte dieſes Baumes find füßer, als die gemeinen 
Eicheln, und werden in Spanien, wie die Kaftanien, 





gebraten und gegeſſen. Viele Vögel und andere 
Thiere verzehren diefelben als ein fehr angenehmes Nah: 
rungmittel, 

Das Merfwürdigfte von biefer Eiche iſt aber, 
dab die Ninde derfelben den Kork liefert. So lange 
der Baum noch jung ift, darf man feine Rinde nur 
aller acht bis zehn Jahre abſchaͤlen, damit fein Wade 
thum nicht geftöre oder ganz unterbrochen wird, Sn 
höherm Alter nimmt man ihm die Rinde ohne Scha⸗ 
den aller vier Jahre, Indeſſen muß doch jederzeit 
bei dieſem Abſchaͤlen die Vorſicht beobachtet werden, 
damit das darunter liegende Haͤutchen, oder die Rin: 
de, die den Splint bedeckt, nicht verlegt wird, Die 
Rinde von alten. Bäumen, bei der dritten Schaͤlung 
iſt die vorzuͤglichſte. Bei dieſem Abſchaͤlen wird fol, 
gendes Verfahren beobachtet. Wenn im Sommer 
der. Saft das zweite Mal in dem Baume aufjteige, 
fo werden vonder Wurzel an bis dahin, wo die 
Zweige angehen, mit einem Beile drei bis vier Ein; 
ſchnitte der Länge nach, und oben und unten ein Zir⸗ 
kelſchnitt rings um den Baum gemacht und fodann 
bie Rinde abgeſchaͤlt. Nun lege man, wie Einige 
erzählen, dieſe obere Rinde fogleih ind Waſſer und 
belaftet fie mit Steinen, um fie zu erweichen und 
glatt zu drucken. Mach. Anderer Angabe wird diefe 
abgefhälte Rinde erft in Meinere Stuͤcke jerfchnitten, 
die dußere Fläche glatt geſchabt und gebrannt, damit 
fie defto mehr Feſtigkeit bekomme. Mac) diefer Vor⸗ 
richtung werden die Stuͤcke dann erft gewaſchen, auf 
einander geſchichtet und mis Steinen befchwere, um 
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fie platt zu druͤcken. Wie kommt es aber, daß ber 
Banım nicht eingeht, werm ihm feine Binde genoms 
men wird? Wenige Tage nah der Schaͤlung ber 
kommt der Stamm duch das Hervordringen eines 
weißen Saftes, ber fehr bald im ber Luft verhärtet, 
eine neue und zartere Rinde, wodurch fein Abfterben 
verhindert wird. Wenn der Kork hinlaͤnglich im 
Waſſer erweiche ift, fo wird er herausgenommen, im 
Tafeln geichnitten, die eine und eine halbe Elle lang 
und breie find; dieſe werden dann auf eine Schicht 
gluͤhender Kohlen gelegt, um das Trocknen derfelben 
zu befördern, in Beine Pakete gebunden und verſen⸗ 
det. Man hat weißen und ſchwarzen Kork. Den 
weißen erhalten wir aus Bourdeaur in ſchoͤnen, gleis 
ben, nicht allzuftarten, graugelben Tafeln, die weder 
Knoten noch Riffe haben. Den ſchwarzen, der flirs 
ker als der franzoͤſiſche und nicht fo Leicht zu bears 
beiten üt, liefert uns Spanien, Diefer Kork wird 
zu verſchiedenen Zweden gebraucht. Man legt ihn 
zwiſchen die Schuhfolen, um bie Näffe und Kälte 
abzuhalten; und Perfonen, die am Podagra leiden, 
wagen Korffohlen, weil man fehr weich auf denſel⸗ 
ben geht. Dazu gebraucht man vorzüglich den ſchlech⸗ 
tern fpanifchen Kork, und dieſem Gebrauche verdankt 
die Rinde der Korkeiche felbft den Namen Pantoffels 
holz. Weil diefe Rinde fo außerotdenlich leicht üf, 
fo. gibt fie auch fehr gute Schwimmtleider. Ein Kar 
miſol, das mit zwölf Pfund Kork gefürtert ift, ſoll 
einen erwachſenen Menfchen über dem Waſſer tragen. 
An den Filchneben werden oben Korkſtuͤckchen gebuns 
den, welche die eine Seite des Netzes aufrecht hals 
sen. Auch zu Rofenkränzen, Bienenkoͤrben, Tapeien 
md ſelbſt als Heilmittel bei Blutungen wird ber 
Kork gebraucht. Aus verbranntem Kork verfertigt 
wen eine feine ſchwatze Farbe, die Spaniſchſchwarz 
genannt wird, Am haͤufigſten aber gebraucht man 
den Krk, um daraus Sröpfel gm ſchneiden, mit des 
nen gläfeme und irdene Gefäße verwahrt werden, 
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Dies Geſchaͤſt iſt ſehr leicht und einfah, und auf 
dem beiliegenden Kupfer abgebildet. Eine kurze Er⸗ 
klaͤrung beffeiben wird ſchon himteichen, dieſes Ge— 
ſchaͤft in ſeinem ganzen Umfange kennen zu lernen. 


Die obere Hälfte des Kupfers zeigt ung dad Ver⸗ 
kauf⸗ und Arbeitszimmer des Korkſchneiders. Wir 
fehen im demfelben (Fig. 1. und 2.) zwei Arbeiter, 
die an ihrer Werkſtatt beichäftiaet find, und (Fig. 
3.) ein Srauenzimmer, welches die fchon fertigen 
Ströpfel ordner und zum Verkaufe ausitelle. Die uns 
tere Hälfte des Kupfers ſtellt die Gerärhichaften dar, 
die zum Korkſchneiden unentbehrlich find. Unter Big. 
6. erbliden wir eine Werkſtatt, auf deren Rande 
(A. A. A. A.) man den Kork rundet (Fig. 4.); 
und wie (dig. 5.) zeigt, zerichneidet. Die 7. Figur 
Rellt den Korb dar, in welchen die Stöpfel, groß 
und ein, geworfen werben, wenn fie aus der Hand 
des Arbeiters kommen, welder deren täglich 15 bis 
1600 verfertigen fann. Den Sortirkorb erblidten 
wir unter Fig. 8. Die 9. Figur zeige den Weps 
fein, an weldem die großen und eigends dazu eins 
gerichteten Meffer (Fig. 20.) geſchaͤrft werden. 

neife 


Leber die Verſchiedenheit der Zeit 
rehnung. 


Nihe überall rechner man die Jahre von der 
Geburt Chriftus, und nicht immer begann und ber 
ginnt das Jahr mit dem eriten Jarmır. Die Mur 
hammedaner z. B. zählen ihre Jahre von der Flucht 


, Muhammeds, welche in das 622ſte Jahr der chriſt⸗ 


lichen Zeitrehnung fällt, und melde bei ihnen her 
gira heißt. Auch iſt das türfifhe Jahr ein Mon. 
denjahr von nur 354 Tagen. Man ſchaltet in 
29 Jahren rı Tage ein, ſo daß im 33 umfrer Jah⸗ 
ve 34 Neujahrstage bei ihnen fallen. Ihr Neu, 
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jahrefeft fälle daher bald 10 — 12 Tage früher, 
bald 10 — 12 Tage fpäter, als das Unſrige. 

Bei den Benetianern war, bis jur Kalenderver⸗ 
befferung, der erfte März der Neujahrstag. Eben 
fo hielten ed auch die alten Römer, Die Enaländer 
und Schweden begonnen fonft ihr Jahr mit dem 
az5ften December, ald dem Tage der Geburt Chrifti, 
bis fie im Jahr 1753 auch den alten mit dem netten 
Styl vertaufchten. In England nahm ehedem das 
Jahr am z5flen März feinen Anfang, und mod 
jegt nennt man das, mit diefem Tage beginnende, das 
gefeslihe ober bürgerliche Jahr, fo wie das, vom 
erfien Jänner gejählte, das chronologiſche. Die eng; 
liſche Kirche feiert ihren Neujahrstag am erften Ads 
ventefonntage. Auch in Deutſchland beginne das 
neue Kirchenjahr mit diefem Tage. In Portugal 
war ehedem der a yſte Auguft der erfte Tag im Jahre. 
Auch in Spanien trat man in frühern Zeiten das 
Jahr mit dem 25 März an. Bei den Ruffen hebt 
das Jahr mit dem erfien September an, weil man 
ehedem glaubte, die Wele fey im Herbſt erſchaffen 
Morden. 

In den mittlern Jahrhunderten wechfelte man mit 
den Tage des Neujahrfeites fehr ab. Eine Zeit lang 
fing man es mit der Leidenszeit Chrifti, dann wies 
der von Oftern an. Hierauf wählte man den =sften 
März. Im zehnten Jahrhundert feierte''man in den 
Abendländern den Anfang des neuen Jahres mit 
dem Martindtage, und fpdterhin mit dem erften Ad; 
vent. Kurz vor der Einführung des Gregorianifchen 
Kalenders kam man überein, den erften Januar feſt⸗ 
zuſttzen. 

Auch die nichtchriſtlichen Völker feiern ihr Neu⸗ 
jahrfeſt verſchieden. Die Chineſen z. B. begehen es 
nad dem roſten Februar, mit dem Neumonde, wel 
her der Nachtgleiche am näciten if. Der New 
jahrstag iſt daher bei jener Marion fo wandelbar, 
wie bei uns das Oſterfeſt. Bei den Japanern faͤllt 


To 


das Neujahr auf dem erften Februar. Die Tunti⸗ 
nejen feiern es den näcften Neumond nach dem ers 
fien Februar. - Die Grönländer haben gar feine ber 
fiimmte Zeitrechnung, weil Niemand unter ihnen 
fhreiben fann. Sie zählen ihre Jahre nad Wins 
tern, und ihr Lebensalter nad) Naͤchten, Ihe Kar 
fender find die Veränderungen ‚in der Natur. hr 
Nenjahrfeft feiern fie bald, wenn fie nad ihrem lans 
gen Tage, der über vier Monate dauert, die Sons 
ne zum letzten Male glänzen gefehen habın. Die 
Erfcheinung kleiner Vögel und das Eierlegeu der Ra; 
ben, weldhes drei Monate nah ihrem Neujahre ers 
folgt, bezeichnet das erfte Viertel des Jahres. Das 
zweite beginnt mit dev Geburt der Eidervdgel. Sind 
diefe erwachfen, fo tritt das dritte Viertel ein, bie 
Sonne fommt den Horizont herauf, und leuchtet bie 


zu Ende des Jahres. Das ift das vierte Viertel, 
Kotz er. 





Anekdote., 


Der Kardinal Bragni hitete in feiner Jugend 
die Schweine. Einige Herren, die fih einft mit 
ihm unterhielten, und an feinen ungewöhntichen Ant⸗ 
worten Vergnügen fanden, gaben ihm den Math, er 
follte nah Rom schen, und dort fludiren. Er war 
aber fo arm, daß er nicht einmal Geld genug hatte, 
um fih ein Paar Schuhe zu kaufen. Dod ber 
Schumacher, an den er ſich deehalb wandte, war ein 
mitleidiger Mann; er nahm nur fo viel für feine 
Schuhe, als ihm der Knabe geben konnte, und fagte 
fchergend: den Reſt brzahle mir, wenn du Kardinal 
geworden feyn wirft, Bragni wurde ed, vergaß 
aber in feinem hohen Stande nicht, was dieſer gute 

dann an ihm gerhan, und zu ihm geſagt harte, 
Er beſchenkte nicht nur den Schuſter ſehr reichlich, 
ſondern ließ ſich auch zu feinem Andenken in einigen 
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feiner Zimmer Schuhe an die Wände malen. In 
feiner Wohnftube ließ er, um fi immer an feine 
niedrige Herkunft zu erinnern, und um ſich dadurd) 
vor Stolz zu bewahren, ein Gemälde aufitellen, wels 
ches einen armen Knaben vorftellte, der Schweine 


haͤtete. 
E. H. Schwabe. 


Johann von Anjou. 


Der Herzog Johann von Anjou zog an ber 
Spitze feines Heeres gegen Meapel, um ſich Liefer 
Stade zu bemädtigen. In feine Fahnen ließ er die 
Worte aus dem Evangelium Johannis fegen: Fuit 
missus, cui nomen erat Johannes. *) Alphonfus 
von Arragonien, der die Stadt vertheidigte, ließ for 
gleich auf die Fahnen der Seinigen die, bald darauf 
folgenden, Worte zeichnen: Ipse venit, et illi non 
Koger. 


receperunt eum, **) 





Charade 


Drei Silben — — Du wirft die Charaden doch lieben ? 
Enthalten, mein Leſer, das fhmerzlibe Wort, 

Bas heute, um Die im Errathen zu üben, 

Um gütige Aufnahme bittet, — Ein Ort — ' 

Doch nein, erſt die Theile des Ganzen zu nennen, 
Das iſt bei Charaden ja Sitte und Pflicht. 

Drum leht ih zwei Silben fürs Erſte Did lennen, 
Berliere die Luft zu errathen nur nicht! 

Zu vielfahem Nugen vom Schöpfer bereitet, 
Entreift fie der Meufh mit Gefahr und mit Muth 
Den graufinden Tiefen der Erde, — Geleitet 


nn, 


“I 76 ward ein Menſch gefandt, der hieß Johannes, 
ob. 1, 6. 


“) Er kam und fie nahmen ihm nicht auf, Rapı 1, ır. 


-n 


Bon Ehrgeiz, und Bosbeit uud Wahnſinn und Muth — 

In Händen des Ariegers — a! tiefes Verberben 

Bereiten fie da oft Elend uud Tod, — 

Doch, führt fie der Landmann beim Wunſch zu er: 
werben, 

Dann bringen fie Segen, dann bringen fie Brot. 

Die dritte? — fie feufjt Dir vom Bette des, Aranfen 

Entgegen, fie it ber Verwunderung Ruf. 

Dad Ganze, — mun faffe den legten Gedanken, — 

Er war ed, ber diefe Charade mir ſchuf — 

Das Ganzer. — Wie Eifen, ah! liege auf dem ar: 
men 

Seit kurzem ein ſchweres, ein hartes Geſchick. 

D Brüder, habt Mitleid und reiht voll Erbarmen 

Bur Hulfe die Hand ihm mit freundlihem Bid! 

Friedr. Groſe. 





Buͤcher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werden. 


Gutmanns, Vater, Spatziergaͤnge mit ſeinen Kin⸗ 
bern, oder Unterhaltungen über Natur, Mens 
fchenleben und Vorſehung mit der erwachfenen 
Jugend. Vom Verfaſſer des mythologiſchen und 
naturhiftorifhen Kinderfreundes, In zwei Theilen, 
8. ı Thlr. 

Hezel, W. 8., ausführliche griechiſche Sprachlehre 
nebft Paradigmen der griechiſchen Declinationen 
und Tonjugationen in 35 Tabellen. gr, 8, ı Thl. 

— — — fürjere griehifhe Sprachlehre für Schu 
fen, nebft volltändigen Paradigmen der Nenn: n. 
Zeitwörter in 35 Tabellen. gr. 8. ı2 Gr. 


— — — kuͤrzere griehifhe Sprachlehre für Schu⸗ 
len. Ohne Paradigmen. gr. 8. 9 Gr. 

— — — über Griechenlands aͤlteſte Geſchichte und 
Sprache. Schreibpapier. 8. 1 Thlr, 


Neue 


Jugend3eitung. 


No. 


Montags, ben ar. Januar 1811. 10, 


" Imbufele » Esanols in Beipjig, 


Merkwürdigkeiten des alten merikanifchen 
Keiches. 


(Eortfegung.) 


Der Oberpriefter der meritanifchen Geiſtlichkeit, eben 
ber, welcher bei den ſchrecklichen Menfhenopfern das 
Hauptgeſchaͤft, das Schlachten der Menſchen, verr 
richtete, hieß Topiljin, und fein Amt war das ehren 
vollefte. Er mug anf dem Kopfe eine Krone von 
buntfatbigen Federn, hatte goldne Dprengehänge mit 
Smaragden, und war mit einem Scharlachmantel 
bekleidet, den er nach Beſchaffenheit der Feſttage und 
anderer Umftände veränderte. Außer diefem Ober, 
priefter gab es noch ſechs DOpferpriefter bei dem gros 
Ben Tempel, deren Amt auf ihre Kinder forterbte, 
Leder andere Tempel aber hatte wieder feine eignen 
Priefter, welche zu dieſem Amte entweder erwählt 
wurden, oder fih dazu in ihrer Jugend, durch ein 
befonderes Gelübde beſtimmt hatten; in welchem Falle 
die Knaben unter die Zahl der Geiftlihen aufgenoms 
men wurden. Die gewöhnliche Verrichtung der Pries 
ſter beſtund darin, daß fie viermal des Tages dem 
Goͤtzen rändern mußten, nämlih mit Sonnenaufr 
gang, zu Mittag, bei Sonnenuntergang, und ends 
lich zu Mitternacht. Zu diefen Stunden machte ſich 
ber Priefter, welcher die Woche hatte, unter einem 
gewwiffen traurigen Klange der Inftrumente, auf dein 
Weg. Er war mit einem weißen Gewande befleidet, 
hatte ein Rauchfaß in der Hand, näherte‘ fih dem 





Altar, und nahm, indem feine Amtsgehälfen um 
ihn herumſtunden, Beuer aus einer großen Kohl⸗ 
pfanne, welche Tag und Nacht vor dem Gößen 
brannte, warf einige Körner Weihrauch darauf, und 
räutherte damit, welches jederzeit unter dem Schall 
verfchiedener Inftrumente gefhah. Darauf reichte 
man ihm ein leinenes Tuch, womit er den Altar ab⸗ 
wiſchte. Nah Endigung folder Eeremonien begaben 
fi die Priefter an einen geheimen Ort, ließen von 
ihrem Körper Blut, geißchten fih wohl auch, und 
beobachteten überhaupt eine große Strenge, *) Oft far 
fteten fie fünf bis ſechs Tage hintereinander, beſon⸗ 


ders bei Annäherung ihrer großen Fefte, und ſuchten 


überhaupt durch Bußuͤbungen und Kaſteiunzen aller 
Art, die ſtaunende Bewunderung des Volks auf ſich 


ju ziehen. 


Im Bezirk des großen Tempels zu Meriko Ges 
fanden ſich auch noch zwei Kloͤſter, eines für Jüngs 
linge, das andere für Mädden von zwölf bis drei⸗ 
sehn. Jahren. Die Zahl diefer, dem Tempel ger 
weihten, Jünglinge, belief ſich auf funfjig. Sie 
hatten fih eine Glatze gefhoren, und ließen die Haare 
nur bis an die halben Ohren wachſen, jedoch ſo, daß 


— — —ñ — —— — —— 


*) Es in jedoch bierbel, der biſtoriſchen Kritif wegen, 
su erinnern, daß ſolche Geiſſelungen, melde, wie ſchon 
fm Xert erinnert iſt, an eimem geheimen Orte, ohne Zeu⸗ 
gen gefhaben, vieleiht nur am dem abergiänbifhen Une 
hängen der Prieſter uud micht am ibnen fer verrichtet 
wurden. 
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ſie hinten etwas fänger waren und in einem Meinen 
Zopf geflochten werden fonnten. So lange das Jahr 
ihres Klofterlebens waͤhrte — denn länger dauerte es 
nicht — waren fie den firengiten Geſetzen der Armurh, 
Keufhheit und des Gehorfams unterworfen. Ihre 
vornehmfte Beſchaͤftigung beitand in Reinigung des 
Tempels, im Holzzulegen in die Feuerpfannen, wel: 
che beftändig vor dem Goͤtzenbilde brannten, und 
überhaupt darin, daß fie den Priejtern bei Beobs 
achtung ihrer heiligen Gebrände an die Hand gin⸗ 
gen. Tag für Tag wurden einige von ihnen in der 
Stadt herumgeſchickt, um Almofen zu fammeln — 
ja, fie harten jogar das Recht, wenn fie miche genug 
bekommen zu haben glaubten, dasjenige mit Gewalt 
wegzunehmen, was ihnen zum Unterhalte des Tem⸗ 
pels und der Priefters mörhig fehlen. Ihre ganze 
Kleidung beftand aus einer weißen härenen Kutte; 
und an gewiſſen hohen Feſttagen verfammelten fie ſich 
in Gefellihaft der übrigen Priefter an einem, vinges 
um mit Stühlen befegten, Orte, hatten in ihren 
Händen Lanzerten und fpisige Kiefelfteine, mit denen 
fie fih zur Ehre ihres Goͤtzen, bis aufs Blut ritz⸗ 
ten, und fodann diefe Inftrumente ihrer Marter in 
ſtroherne Kugeln ſteckten, welche an den Zinnen des 
Tempels befeftigt wurden, damit das Volk durch den 
Anblick derfelßen anden Eifer ihrer Bußandacht erz 
innert würde, — Nach diefen Bußuͤbungen wuſchen 
fie ihre zerfleifchten Körper im Waſſer ab. 

Die Mädchen, welche gleihe Veftimmung für den 
Tempeldienft hatten, und welche man die meritanifchen 
Veſtalinnen nennen könnte, trugen ein weißes Ger 
wand, und mußten fi) den Kopf befcheren. Ihr 
Amt war, die geheilinten Speifen zu bereiten, welche 
den Goͤtzen dargebtacht wurden, eigentlich aber für 
die Priefter beſtimmt waren, welche jedoch nicht cher 
etwas davon genießen durften, als bis ſie ſolche den 
Gẽtzen vorgefege Haren. Diefe Speiſen beitanden 
unter andere auch aus einer Att Gebacknen, bald 


76 


wie Hände und Füße geftaltet, bald wie Torten, 
gemeiniglich aus ‚Mais und Honig, worunter aber 
auch Hülfenfrächte und andre Kräuter gemifcht wurs 
ben, Dieſe Veftalinnen wurden fehr fireng gehalten; 
ihre geringften Fehler muftea mit jcharfen Bußuͤbun⸗ 
gen gebüßt werden, und isie Verlegung ihıer Ehre 
wurde, wie bei den römifchen Veſtalinnen und per 
rnaniſchen Sonnenjungfrauen, mit dem Tode bejtraft, 
Diele Frauenzimmer befchäftigten fih in den tum: 
den, wo fie vom Tempeldienft frei waren, mit aller: 
fei nuͤtzlichen weiblichen Arbeiten, j. B. mit Lein 
wandwirken. &ie, meiſtentheils Toͤchter der vor 
nchmiten Meritaner , blieben, fo wie die Juͤnglinge, 
nur ein Jahr in diefem Kloſter, wenn man es fo 
nennen darf, nad) deren Verlauf fie es verließen und 
fih verheiratheten. 

Die Meritaner feierten das große Feſt ihres 
Kriegsgottes im Monat Mai. Zwei Lage vorher 
bereiteten einige der Veftalinnen aus Maismehl und 
Honig eine Stade, welche diefen Goͤtzen vorſtellen 
follte. Nachdem man ihm praͤchtig aus eſchmuͤckt hats 
te, ſetzte man die Starke auf einen himmelblauen 
Thron. An dem Feittage ſelbſt begaben ſich, mit 
den eriten Strafen der Morgenſonne, alle Veſtalin⸗ 


nen paarweife in den Tempel deffelben. Sie waren 
weiß gefleider, trugen Armbänder von an einander 
gereihten Maiskörnern, waren mit gerditeten Aehren 


von Mais bekraͤnzt und harten jid die Wangen zinns 
oberrorh gemalt. Man nannte fie an diefem Tage 
vorzugsweife die Schweitern des Vitipugli; fie feßs 


‚gen daher andy das Bild ihres Bruders, (wie fie 


ihr nannsen) in dem Tempelhofe deſſelben auf eine 
Tragbahre. Hier nahmen ihn die fünfzig Juͤnglinge, 
die feinem Dienite gewidmet waren, in Empfang und 
festen ihm an der großen Tempeltreppe nieder, wo 
dad. Rolf in zahlloſer Menge herbeiſtroͤmte, um ihn 
anzubeten, indem es fid dabei zur Bezeugung ihrer 

Ehifurdt, etwas Erde auf den Kopf ſtreute. So: 
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dann zog man in Prozeffion auf einen gewiſſen Berg, 
wo man ein Opfer brachte; und naddem man noch 
zwei andere Stationen zuräcgelegt haste, Lehrte man 
im feierlich langſamen Zuge nah der Hauptſtadt zus 


rüd. Jetzt trugen die Jünglinge die Tragbahre ide 


res Goͤtzen wieder an den Ort zuräcd, woher fie 
ſolche weagetragen hatten, und huben fie, mit Sei⸗ 
fen und Rollen, unter dem Schalle von vielen In— 
firumenten, fo hod in die Köhe, als der Tempel 
war, In dieſem Aunenbli verdoppelte die Volks⸗ 
menge ihre Ehtfurcht, und ſtreute rings um den Tem⸗ 
pel her wohlriechende Kraͤuter und duftende Blumen. 
Sodann brachten die Veſtalinnen den Prieſtern Mei: 
ne Stuͤckchen von dem Teige, woraus fie das Goͤ⸗ 
genbild gemacht harten, ließen folde von ihnen eins 
mweihen, während fie ſelbſt einige Freudentänze auf: 
führten und dem Bögen Leblieder fangen. Möchte 
ſich diefe Feierlichkeit nur anders geendigt haben, fo 
wirden wir mehr Urſache haben, ſolche entweder zu 
beladen oder zu bemitleiden; allein jetzt muͤſſen mir 
fie verabfhenen — denn fie endigte ſich — ſchreck⸗ 
lich genug — mit Menſchenopfern, welche deſto zahl⸗ 
reicher waren, je feierlicher das Feſt ſeyn ſollte! 
Wir wenden uns mit Unwillen und gerechtem Abſcheu 
von einer Scene, welche zu ſchauderhaft iſt, als daß 
man, ſelbſt in der Beſchreibung, laͤnger als einen 
Augenblick dabei verweilen koͤnnte, und ſegnen dage⸗ 
gen eine Religion, die nicht nur Menſchenliebe ath⸗ 
mer, ſondern auch Menfchenlicbe gebietet, und deren 
Stifter der erhabenfte Menſchenfreund war! 


(fortſehzung folgt.) 





Religiöfes Gefellfchaftslied. 
Zwei Stimmen., 


Die Rofe ift die Königin, 
Im Reich der Blumenſchweſtern; 


Doch fagt, wo find die Roſen hin? 
Ach! fie verblähten geſtern! 
So bleiht der Jugend Rofenpradht, 
Des Lebens Frähling ſchwindet; 
Keil dem, der In der Winternacht 
Der Hoffnung Sterne finder! 
Das Ehor wieterhoft die vier Iegten Strophen. 


Detlamation, 


Jede kommende Minute birge eine Vergangens 
heit in ihrem Schoos — mit jeder dahingefhmuns 
denen find wir dem Ziele näher gerüdt, das unaus⸗ 
bleiblich unfrer harret — bie Quelle der Jugendfraft 
verrinnt — des Mannes Feuer erlifcht — die Welle 
der Zeit wogt unbemerkt Über uns bin! — Bon 
jenem Baum, der Dir unlängft ein Zweig fchien, 
wird vielleicht der Stab ſchon geſchnitten, der dich 
als Greis ſtuͤtzen fol, — Darum, meine Freundet 
laßt feine Minute unbenutzt voräderflichn — und 
ftehn wir einft am Grenzfrein, der die Zeit von der 
Ewigkeit fheider, dann wollen wir an der Hand bee 
Hoffnung ins Grab fteigen, und ausruhen von allen 
Minuten voll Freuden und Leiden! 


zwei Stimmen 


Zufriedenheit und Pebenemu‘s, 
Wenn wir ein Leid erfahren, 
Bertrauen, und gefundes Blut 
Wollſt du uns, Gott, bewahren.! 
Wenn uns zu belfen, Kraft gebricht, 
Dann gib une, deinen Söhnen, 
Bir Freundſchaft ein Versißmeinniche, 
Für fremden Kummer Thränen! 


Detlamatiom 


Eine Thräne, welche die herzlichſte Theilnahme 
an die Leiden unfrer aͤrmern Brüder ausfpricht, wiegt - 
tanfendfad das Scherflein auf, das der Stolz des 
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Reichen dem troftlofen Bittenden zuwirft! — Ber vollen Zukunft entgegen zittern — dann ziehſt du 
für fremden Schmerz eine ungeheucelte Thräne in göttliche Freundin! die Dulder mit fanfter Gewalt 
Bereitſchaft hat, deſſen Herz ift ein Gott geweihter an deinen Bufen! — Die Macht weicht vor beinem 
Tempel, in dem die Freundſchaft ein fiheres Al Strahlenkranz — die Stürme ſchweigen — und vor 
finder! dir im Staube liegen deine Geretteten, heilige 


3wei Stimmen. Religion! 


Was Hilfe der koͤſtlichſte Gewinn 
Wenn unfre Herzen darben? 

Wohl uns, wenn wir uns reinen Sinn 
Für edle That erwarben! 


Eris v. Ludwig, 





Dur Wohlthun macht die Seele reich Der Schooshund und ber Kettenhund, 
Und Segen lohnt die Gabe — 
Wie ſchlaͤft fih's dann fo.füß und weich, Cine Faber. 


Im Bette, und im Grabe! 

Ein liebes Händchen war Finette, 
Klein, niedlih, welßer als der Schnee, 
Darum wollen wir, meine Freundet feinen Ar⸗ Es ſchlief auf einem feidnen Bette, 

men huͤlflos von uns laffen. — Jede gute That Aß Zuderbrod und tranf Kaffee. 
wird vergolten hier, oder dort! — umd ein lohnen Mein, trotz aller guten Tage, 
des Bewußefeyn wird uns einft zum &terbefiffen Selbſt bei dem fhönften Leibgericht, 
dienen, werauf wir fanft zu unfern vorangegangenen Ward ihm das Leben oft zur Plage, 


Detlamationm 


Brüdern hinüber ſchlummern! Warum? das mußt’ er felber nicht. 
Mit manchem Seufjerhen erzaͤhlet 
wei Stimmen. Er einitens dies dem Kettenhund, 
Der Tugend Pfad ift ſchmal, und fteif, Und ſpricht: Sag’ mir es, was mid quaͤlet, 
Und nur dem Guten offen! Warum bin ih nie ganz gefund? 
Wir finden unfer Gluͤck und Keil Du bift fo Inftig an der Kette, 
Im Glauben, und im Hoffen, — — rolaft auf top; 
s Du treuer, und du ſtarker Gott! Mich naͤhrt Konfekt, ih hab’ ein Bette, 
Sey unfer Freund hienieden, Und doch bin ich fo selten froh! 
Entnimm und aller Erdennoth, Hm, fpricht ber Fteund, das wußt" ich lange, 


Das zu ergründen ift nicht ſchwer, 
Das koͤmmt, mein Freund, vom Müffiggange 
Detlamatiom. Und von dem guten Tagen ber. 


Wenn ſtuͤrmiſche Wogen unferm Lebensnachen Ger & 2 Ogmadı 
fahr drohen — wenn Furcht und Nacht ums umges 
be , umd wir verlaffen daftehen, und einer graufens 


Und gib uns deinen rieden I 


mn — — — 
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Gemälde von Blankenburg und feinen Umge- 
bungen. ®) 


€; mar ungefähr ein Jahr nach der franzöfifchen 
Invafion, die über den Harz und feine Bewohner fo 
viel Schrecken verbreiten hatte und noch im friſchen 
Andenken bei ihnen ftand, als ich mic entſchloß, in 
der angenehmften Jahreszeit eine Wanderung nach 
dem geliebten Blankenburg und feinen veizenden Um— 
gebungen anzuftellen, um mich des Viederſchens mei⸗ 
ner dortigen Freunde und Bekannten zu erfreuen. 
Welche frohe Gefühle erfüllten mein Herz, als ich 
in die Nähe diefes mir fo werthen Ortes fam, den 
ich feit 25 Jahren nicht wieder gefehen und in deſ— 
fen Mauern ih den gluͤcklichſten Theil meines Per 
hend und meiner Jugend verlebt harte! Welde Ems 
pfindungen durchſtroͤmten mein Herz, als mic das 
hochliegende weiße Schloß von fern anlädelte; als 
ich die ſchwarzen Tannenwälder des Harjes erblidte; 
als ich die Luſthaine wiederfahe, in deren fchattigen 
Kühle ich fo manchen wonnevollen Tag verlebt hatte; 
als ich endlich die, in einem Halbzirkel um ben 
Schloßberg herum liegende, Stadt mit ihren Thuͤr⸗ 
mern und Gebauden anſichtig ward, worin man die 
Freuden und Annehmlichkeiten der ſchoͤnen Natur mit 
den Retzen des gefelligen Lebens fo gut zu versinden 
— — — 

) Man finder bleräßer mebrexes In meiner Reife 


dur das Fareathum Blantensurg. ©, Hiſtor. Porte⸗ 
fenide. St. 10. 1788, 





weiß, um beides zu genießen! — Je näher ich 
dem Orte fam, mit feinen ſchattigen Alleen, anmu⸗ 
thigen Spaziergängen, Gärten und Bergen; je höher 
fhlug mein Herz. Denn jeder Weg, den ich betrat, 
jeder Baumgang, den ich erblidte, jede Straße, jeder 
Garten, jedes Haus, jeder Hügel, jedes Monument, 
erinnerte mid an ehemals genoffene Freuden; erinz 
nerte mid) bald an diefe, bald an jene frohe Bege: 
benheit, bald an dieſe, bald an jene Anekdote aus 
meiner frühern Lebensperiode. — 

Noch mehr erheiterte fih mein Gemüuͤth, als ich 
in den angenehmen Alleen des dortigen Thiees ein 
buntes Gemifch von fröhlichen Menſchen aus allen 
Ständen bemerkte, und an dem, an einer Stange 
aufgeſteckten, Vogel bemerkte, daß die Einwohner eben 
ein Volksfeſt, das Vogelſchießen, frierten, Ich miſchte 
mich ſogleich unter die bunten Gruppen, bie den 
grünen Pas um das Schügenhaus ber einnahmen, 
fegte mich, um von des Tages Laſt und Hitze aus; 
zuruhen, auf eine Gartenbank in den fühlen Schatz 
ten einer bejahrten Linde und fahe mit Vergnügen 
diefem Volksfeſte zu; fahe, wie die Luſtwandelnden 
vor mir auf⸗ und nieder gingen, und ſich ihres Le⸗ 
bens in dieſer paradiſtſchen Gegend freueten, oder in 
den Zelten und Buden den Nektar der neuen Welt 
einfhlärften, oder durch Galliens Rebenfaft ihre Res 
bensgeifter erregten. Die Scene veränderte ſich ohne 
Unterlaß vor meinen Augen. Bald zog eine ehrliche 
Bürgerfamilie vor mir vorüber, um von ihrem mühe 
famen Tagewerke einige Stunden ausjuruhen, um 

ir 
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ſich einen fröhlichen Tag zu machen, ober fid durch 
Gefpräc;e mit einander zu unterhalten; bald erſchien 
eine Geſellſchaft aus den hoͤhern umd gebildeten 
Ständen, um von ihren artenhäufern aus eine Pros 
menade Über den Thie zu mahen, und den Luft 
Sarfeiten des Volkes zuzuſehen; bald cilte ein Trupp 
murhwilliger Knaben vorüber, welche fih mir Schwaͤr⸗ 
mermwerfen, mit Schluͤſſelbuͤchſen und kleinen Piſtolen⸗ 
abfeuern beluftigten. — 

So froh mic dies Volksfeſt anfangs machte, fo 
mifchte fih doch bald eine wehmüthige Empfindung 
In meine Freude, Ich harte mich in Gedanken, ohne 
es zu wien, 25 Jahre in meinem Leben zuruͤck vers 
fest. Ich glaubte, noch unter meinen alten Bekann— 
ten, den damaligen Bewohnern von Blankenburg, zu 
fern. Ich fuchte unter dem bunten Gemiſche von 
Menſchen meine ehemaligen Freunde und Freundins 
nen, an deren Hand ich froh durchs Leben gegangen 
mar, und im deren Umgange ich fo glüdlihe Tage 
in diefer ſchoͤnen Gegend verlebt hatte. ber ih 
fuchte fie umfonft. — Ein ganz neues, mir under 
kanntes Gefchlehe von Menfchen war an die Stelle 
bes alten getreten. Es glitt Alles kalt und fremd au 
mir vorüber. Kein Blick eines alten bewährten 
Freundes traf mich, keiner freuete fich meines ies 
derſehens, feiner druͤckte mir nach fo langen Jahren 
des Scheidens froh und bieder die Hand, Wo find, 
dachte ich bei mir ſelbſt, die jugendlichen Schonhei⸗ 
sen, welche vor dreißig Jahren diefe Volksſeſte durch 
ihre Anmuth, ihre muntere fröhliche Laune und ane 
senehme Unterhaltung belebten? Ach! laͤngſt find fie 
verblühert — Wo iſt der Dichter, der dieſe Volker 
und Familienfefte Sefang? Auch er if verblühe! — 

So fehe ich mich denn im eben die Lage verſetzt, 
worin einſt ein zojaͤhriger Bewohner der Baſtille 
ſich befand, als er endlich nach ſo langer Zeit aus 
peinerm Kerker entlaſſen wurde, Er ging nah feinem 
Zoufe, um wieder Befig davon zu nehmen; aber 


84 
ganz fremde eſichter traten ihm entgegen, die nichts 
von ihm wiſſen wollten und ihn wor der Thuͤre abs 
wiefen. Eo fuchtei feine alten Fremde anf, um bei 
ihnen Troft und Aufnahme zu finden; aber Niemand 
kannte fie noch oder wußte etwas von ihnen. Der 
Tod harte fie laͤngſt weggerafft. Er fahe fih in cine 
ganz neue Welt verſetzt, worin ihn Niemand kannte 
oder erwas von ihm willen wollte. Er fahe fid ge: 
nörhigt, endlich in fein Gefaͤngniß zuruͤck zu kehren, 
wo ihn Jedermann kannte und worin er zu leben 
gewohnte war. — Trauriges Bild der Kürze des 
menfhlichen Lebens und der Veränderlichkeit alles Ir⸗ 
diſchen! Noch vor 25 Jahren Ichte hier, wo ih 
fand, und wo ſich vor mir Alles im Zirkel der Freu 
de herumdrehete, ein ganz anderes Geſchlecht von 
Menſchen, als jet, deren Geſichtezuͤge mir wohl bes 
fannt waren, mit denen ich nur zu einer und derſel⸗ 
ben großen Familie zu gehören ſchien, die alle einerlei 
Zwe hatten, fi ihres Lebens zu freuen. Jetzt, 
nahdem kaum ein Menfchenalter verfloffen ift, war 
die ganze damals lebende Welt, bis auf wenige Ins 
bividuen, die aber auch fchon der Welt abiterben, von 
dem Schauplatze verfhwunden oder in andere Ger 
genden ber Erde verfegte. — Wie wird es, ſprach 
ich bei mir ſelbſt, nach abermals durchlebten dreißig 
Sahren hier ausfehen? Niemand wird mehr deiner 
gedenfen. Eine neue jüngere Welt wisd ſich hier 
ihres Lebens freuen, um nad kurzer Zeit von. einer 
andeın Generation ſich wieder verdrängt zu jehen. 
Nur die Natur bleibe umveränderlich dieſelbe. Sie 
verjünget fih immer von neuem in ihren Werfen. 


Der Menſch, ihr Gefchöpf, iſt im feiner Erfheinung - 


auf Erden, das Werk eines Augenblickes! — 
Singer vermochte ich nicht, dieſe mehmäthigen 
Gefühle Über die Kürze und Hinfaͤlligkeit des menſch⸗ 
lichen Lebens zu ertragen. ch voffte mich daher auf, 
um der Stadt felbft zujueilen, und Menſchen aufzu⸗ 
ſuchen, die mich ehedem gekannt, und mie denen ich 
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hier mehrere frohe Jahre verlebt hatte. Dies gab 
imir nein Much und neue Hoffnung und tröftete 
mic; wegen des erlistenen Verluſtes. So fehe ich 
dich endlic wieder, ſprach ih, du ſuͤher Wohnplas 
ſtiller Freuden, du kleines Staͤdtchen, wo ich an der 
Hand meiner Lieben fo manche Freude genoß! Sey 
mir gegehft! Und ifr guten Bewohner diefes Ortek, 
die ihe jeden Fremdling, der fih euren Mauern na⸗ 
het, jo zuvorfommend freundſchaftlich aufnehmet und 
in eure Käufer einfadet, nehmer auch mich, als einen 
alten Freund und Bekannten, wieder unfer euch und 
in eure fröhliche Kreiſe auf. Wie werde ih mid 
an euren Blicken, an euren Umarmungen, an euren 
füßen Geſpraͤchen laben! Gott fey gedankt, der mic) 
euch nach fe langen Jahren wieder zugeführt hat! — 
Unter diefen berzerhebenden Gedanken und Ems 
pindungen nahete ih mid) dem Stadtthore. Aber 
auch hier ging es mir wieder, ‚wie dem zofährigen 
Bewohner der Baftille Die Stade und ihre 
naͤchſten Umgebungen hatten ſich merklich verändert 
und waren mir faft fremd geworden. Neue hübſche 
Anlagen von Gärten und Landhaͤuſern hatten die Ges 
gend ſehr verfchönert umd ihre Meise ungemein ers 
höher. Sie zeugeren rühmlih von dem guten Ger 


ſchmacke ihrer Bewohner, welche die Schoͤnheiten 


der Natur zu empfinden und fi ihres Lebens zu 
freuen. verftanden. — Gh trat ins Thor ımd fahe 
die mir noch wohl bekannten Käufer nach der Reihe 
an, ob ich niche am Fenſter oder auf der Hausflur 
ein mir befanntes freundliches Geſicht erblicken koͤnute. 
Allein es war nichts davon zu entdecken. Alles ſchien 
mir fremd und unbekannt zu ſeyn. Das eine Haus 
war, wie ich nachher hörte, ausgeſtorben; der Bar 
figer eines andern von dore mit feiner Famike weg⸗ 
gezogen; eins fand ich gar nirdergerifen und in feinen 
Ruinen liegend. Es follte zu einem Comödienhaufe 
umgeſchaffen werden; aber der böfe Krieg harte die 
Stadttaſſen erfhöpft, und den Bau unterbrochen. 
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Ich fand endlich einen und den anderm von meinen 
alten Bekannten wieder und freuete mich feines Wie 
derfeheng ; aber das Alter hatte den einen gebeugt; 
ein anderer war in feinen Gefinnungen durd; „die 
Länge der Zeit gegen mich erkaltet; noch ein anderer 
durch die-verhängnißvollen Zeiten von feinem chemas 
ligen Wohlftande herunter gekommen; wieder ein ans 
drer hatte durch die veränderte Verfaſſung feinen eins 
träglihen Posten verloren und mar um Brot verle⸗ 
gen; andere ſeufzten unter laͤſtigen, wenig einbrin⸗ 
genden Geſchaͤften und beklagten ihr trauriges Schick⸗ 


fal. — 


Was war unter diefen Umftänden zu hun? Was 
für eine Poerthei zu ergreifen? Die Menſchenwelt 
war fiir mich fo gut, wie ausgeſtorben. Ich eilte 
alfo in die freie Natur und erholte mich für die 
Wunde, die mir die Zeit gefchlagen hatte, am ber 
reijonden Gegend, welche Blankenburg umgibt. Mein 
erfter Gang war nad) dem dortigen Schloſſe. — 
Der Scylofberg, den ich ehedem fo oft zu meinem 
Bergnägen erjtiegen hatte, um dort froh und frei 
zu athmen und die Sorgen des Lebens zu verfheu 
den, wurde mir doch ſchon etwas faurer zu erſtei⸗ 
gen. Ich merkte, daß ich um dreißig Jahre Alter 
geworden war, — Aber wie belohnend mar gleich⸗ 
wohl diefe Mühe für mich, ale ih nun Die Hoͤhr 
des Berges erreiche hatte und mach fo langer Zeit 
wieder der reizenden Ausficht genoß, die man hier 
hat! Im Hintergrunde der ſchwarze Harzwald mit 
feinen finftern Tannenwäldern, zu meinen Füßen-das 
kleine niedliche Städtchen mit feinen ſchoͤnen Umge— 
bungen, vor mir die unabſehlichen Ebenen des vor; 
maligen Herzogthums Magdeburg, die ehrwuͤrdigen 
Thuͤrme von Halberſtadt ımd Quedlinburg, die ſchreck⸗ 
liche Teufelsmauer und den nackten Regenſtein mit 
feinen ſchauerlichen Felſen und Slipren! — Mur 
wenige Gegenden des nördlichen Deut ſchlandes, wenn 
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ich die ſaͤchſſſche Schweiz und die Napoleonshoͤhe 
ausnehme, gibt es, die diefer gleichkommen. 

Aber auch hier, mitten im Genuſſe diefer erhabes 
nen Ausficht, bemächtinte ſich meiner ein wehmuͤthiges 
Gefühl, weldes durch die freundſchaftliche Aufnahne 
des Bewohners dieſes Schloffes nicht ganz unters 
drückt werden konnte. Das alte ehrwuͤrdige Schloß 
mit feinen Fellenwänden, mit feinen verödeten Zims 
mern und feinem, mit Gras bewachienen, Hofraume, 
malte mir wieder das Bild der Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen vecht lebhaft vor Augen. Schon dreimal, 
fo dachte ich, iſt dieſes Schloß feiner ehemaligen Ber 
figer beraubt worden. Frohe und glückliche Tage 
verlebten hier auf diefer alten Ritterburg vor mehs 
rern hundert Jahren die vormaligen Grafen von 
Blankenburg unter ihren Unterthanen und Bas 
fallen, wenn fie gleich feinen glänzenden Hofſtaat bes 
faßen und ihre Unterthanen nicht nah Millionen 
zählten; bis ihr alter Stamm ausjtarb und ihr 
Laͤndchen den Herzoͤgen von Braunſchweig, als ihren 
Lehnsherren, anheim fiel. Auch die Herzöge von 
der Blankenburgiſchen Linie verlebten bier frohe Tas 
ge, freueten fi) der dortigen fhönen Natur, beleb⸗ 
ten und verfhönerten diefen Ort durch ihren Aufs 
enthalt, führten unter ihren Unterthanen ein mehr 
bürgerlihes Leben, erhöheten das Gluͤck derfelden 
durch Theilnahme an ihren Feſten und Vergnäguns 
gen und dur Aufbelfung und Unserftügung der 
Huͤlfsbeduͤrftigen, befchäftigten ſich mit der Jagd und 
hatten, jo Mein anch ihr Ländchen war, doch das 
Gluͤck, daß zwei Faiferlihe Prinzen, der Erzherzog 
Karl von Deflerreih, und der Ruſſiſche Kronprinz 
Alerius Petrowitſch, fi um die Hand ihrer 
Prinzeffinnen Töchter bewarben. Noch jest erinnern 
fih die Einwohner Blankenburgs mit Vergnügen, 
wiewohl meiſtens aus den Erzählungen ihrer Aeltern, 
der frohen und gluͤcklichen Zeiten, da ber junge Lo— 
tharingifhe Prinz Franz, der Bräutigam der Mar 
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ria Therefia, der großen Enkelin ihrer Herjoegs, 
Ludewig Rudolph, mit feiner Gegenwart dieſes 
Schloß beehrte und dadurch die Balle und Seite 
glänzend made, — Aber auch diefes Guͤck war 
von kurzer Dauer. Den Herzog rief fine Beſtim⸗ 
mung nah Wolfenbüttel, um die Regierung eines 
größern Landes anzutreten. Und nun har bir Schloj 
ſeit kurzem zum drittenmale ſeine Beſitzer, die Her⸗ 
zdge Beverſcher Linie, verloren, die, wenn gleich 
nicht auf immer, doch von Zeit zu Zeit es zu ihrem 
Sommeraufenthalte machten, um dort der ſchoͤnen 
Natur und der laͤndlichen Freuden zu genießen. Wie 
ſchnell und unerwartet endigte ſich ihr Aufenthalt 
hieſelbſt! — ine Thrane lieg mir ins Auge, als 
ich der Testen kurzen und traurigen Anweſenheit ums 
fers unvergeflihen Carl Wilhelm Zerdinand 
auf diefem Schloffe gedachte, wohin er ſich blind und 
erfchöpft vom Schlachtfelde bei Auerſtaͤdt tragen kei, 
um fein edles Leben hier auszuhauhen, welches ihm 
doch nicht einmal vergdnnt ward. Stat sua cuique 
dies! rief mir das Schickſal biefes großen und edlen 
Fürften, fo wie alles, was ich bier um mich her 
erblicfte, mit lauter gleichſam Hörbarer Stimme zu. 
Ich konnte diejen Gedanken nicht ganz wicder los 
werden, Er miſchte ſich felbft in den Genuß, ben 
die ſchoͤne Ausficht, die Annehmlichkeit diefer Gegend 
und die Neige des Thiergartens mir gewährren. Das 
Bild. der Vergaͤnglichkeit alles menfchlichen Gluͤcks 
und aller irdiſchen Größe ſtand allenthalben vor mei⸗ 


nen Augen gemalt. — 
(Fortfegung folgt.) 








———— 


Auflöfung des Logogriphen im fiebenten Stüd. 
Staub, taub. 


Reue 
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Auflöfung des Kärhfels im achten Std. 
Der Hausfperling. 


Fringilla domestica Lin. Le Moineau. Bufl, 


De Haus ſperling gehört zu den Singvoͤgeln, bie 
man mit dem allgemeinen Namen Passeres bezelch⸗ 
net, und zwar unter die Gattung der Fiuken; daher 
auch fein fateinifher Name kommt. Da Sie diefen 
Dogel, der beinahe ein Hausthier iſt, hinlaͤnglich 
fennen, fo will id nur dasjenige, wodurch er ſich 
vom Beldfperlinge unterfcheidet, kurz angeben, und 
dann fogleid über feine merkwürdigen Eigenfchaften, 
die weniger befanne find, das Noͤthige jagen. Der 
Scheitel it aſchgrau; Flügel und Schmanz find dun⸗ 
kelblau; der Rüden ift ſchwarz und rorhblau gefledt. 
Ueber die Flügel läuft eine weiße Binde, Beim 
Weibchen ift der Kopf rothgrau, und der rothgraue 
Rüden ſchwarz gefleckt. Die Binde Äber bie Flügel 
iſt rörhlich weiß. Der, ſechs Linien lange, Schna⸗ 
bei, ift kegelformig, fharfgefpist und an den Seiten 
etwas eingedrüdt. 


Obgleich das Äußere Anfehen den Sperling eben 
nicht empfichle, fo ift er doch, feiner Munterkeit wer 
gen, bie er bei jeder Witterung zeige, ein angeneh⸗ 
mer Vogel im Freien. Sein Gefang, befteht in ben 
Toͤnen Dieb! dad! zack! die er oft ohne alle Dies 
fodie wiederholt; daher er nur fehr umeigentlih uns 
ter die Singuögel gehört. Auffallend ift feine Ans 





haͤnglichteit an bie Wohnungen der Menſchen. Al 
ienthalben, wo Käufer und bebaute Felder find, wich 
man auch Sperlinge antreffen. Sie ziehen fogar 
mit, wenn ſich die Kultur des Bodens meiter vers 
hreitet. So weiß man gewiß, daß fie in dem größr 
ten Theile Sibiriens noch unbekannt waren, ehe fie 
die Kuffen durch den Anbau des Getreides herbei⸗ 
lockten. Ueberhaupt trifft man unfern Kausfperling 
in ganz Europa bis Droutheim, in Aften von Pers 
fien 6is Sibirien und um Aleppo, in Aegypten und in 
den Gegenden des Fluffes Senegal. Ob die Sper: 
linge gleich dem Menſchen fo nahe wohnen, fo trauen 
fie ihm doch fo wenig, daß fie ſogleich entfliehen, 
fo bald fie merken, daß er feine Augen ſcharf auf 
fie richtet. Ja fie find durch wiederholte Verfolgun⸗ 
gen fo fchlau und fiftig geworden, daß fie dem meis 
fen Fallſtricken gluͤcklich zu entgehen wiffen. 


Das Merkwuͤrdigſte an den Kausfperlingen find 
ihre Nahrungsmittel, durch die fie zugleich wohlthaͤ⸗ 
tig und ſchaͤdlich werden. Sie vertilgen umzählige 
ſchaͤdliche Inſekten, Maikäfer, Exrbfenwärmer, Rau⸗ 
pen und Heuſchrecken, mit welchen ſie ſich und ihre 
Jungen das ganze Jahr durch ernähren. Im Fruͤh⸗ 
jahre fuchen fie alle Obſtbaͤume durch und Iefen die 
Raupen von Bluͤthen und Blättern ab. Sie gehen 
aber auch in den Gärten und Feldern, welche den 
Haͤuſern nahe liegen, nad den Saͤmereien und thun 
Schaden an den aufgehenden Kuͤchengewaͤchſen, an 
den Kirfhen und Weintrauben. In den Feldern 
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freffen fie reifenden und reifen Weizen, Hirſen, Gers 
fie, und Hafer. Auch gehen fie in Winter in die 
Siheunen und Körhböden, Sie fangew die Bier 
nen weg, die fih bei ſchoͤnen Wintertagen vor 
die Flugloͤcher wagen. - Diefer Schaden, den . bie 
Sperlinge beſonders auf ſolchen Aeckern anrichten, 
welche den Doͤrfern und Staͤdten nahe liegen, kann 
freilich ſehr beträchtlich werden; allein da ſich dage⸗ 
gen Mitcel angeben laſſen, und der Mutzen, den fie 
den Menfchen bringen, auf der andern Seite fo eins 
leuchtend ift: fo Mind fle gewiß nicht die ſchaͤdlichen 
Tiere, für weiche man fie ausgefchrien hat. Bech⸗ 
flein ſagt in feiner Mufterung aller bisher als ſchaͤd⸗ 
lich geachteten Thiere Seite 136: „Wo die Hause 
fperlinge in großer Menge vorhanden find, da wers 
den fie gleich wohlthaͤtig nnd ſchaͤdlich; wo fie aber 
nur in mäßiger Anzahl wohnen, find fie mehr nuͤtz⸗ 
lich als ſchaͤdlich.“ An einem andern Orte jagt eben 
diefer Naturforſcher: „Ich kenne Landgüter, die eins 
zeln liegen, und wo man fie ihrer Schaͤdlichkeit we⸗ 
gen gänzlich vertilgte; was geihah? Die Eigenthuͤ⸗ 
mer befamen niemals Obſt, und wenn die Bäume 
in ihrer Nahbarichaft noch fo reichlich mugen. Die 
Urfache mar, daß die Raupen nicht von den Sper⸗ 
fingen ausgerorter wurden, Durh Schaden ward 
man Flug, und fete die Sperlinge gar wieder an.” 
Bor der zu ftarken Vermehrung kann man fi das 
durch fichern, daß man die Jungen ans dem Nefte 
nimmt und auch alte fängt und fpeifet. Denn ihe 
Fleiſch ſchmeckt fo angenehm, als das der Finken; und 
es gehoͤrt uuter die Vorurtheile, daß man es fuͤr 
übelichmerkend ausgegeben bat. Ich kenne Landgu⸗ 
ter, wo man verfertigte Kaͤſten in Gärten an die 
Bäume Hänge, damit die Sperlinge darin heden, 
um die Jungen bequem herausnehmen und foeifen zu 
fönnen, Die Kirſchbaume ſchuͤtzt man gegen fie durch 
Netze, die man darüber zieht. Won befirten Beeten 
w Gatten werden fie duch ausgefpanute Netze und 


$ 
Schnüre oder durch einen enfoefungenen — Krebs 
abgehalten. “ 

"Die alten Haäfperlinge niften bes * drei⸗ 
mal und machen ihr Neſt ſchon im März; die ſͤn⸗ 
geren aber niſten nur zweimal. In der Wahl der 
Orte find fie ziemlich gleihgältis. Sie bauen ihr 
Net in Löcher der Mauern, in den Dachrinnen, un: 
ter den Ziegeln, in Bäume oder auch im Kajten, bie 
mar in diefer Abſicht aufhaͤngt; oder fie beißen auch 
eine Schwalbe aus ihrem Neſte, und richten es für 
fih ein. Es if aber falſch, was man vorgibt, daf 
die Schwalbe den Sperling bei dieſer Gelegenheit 
einmaure. Die Schwalben wehren fi etliche Tage, 
rufen aud andre dazu, verlieren aber mehrentheils 
und muͤſſen ſich ein neues Neſt bauen. Ein Sper—⸗ 
lingsneſt erkennt man leicht an dem heraus hangenden 
Heu und Stroh, das ſie zur Unterlage brauchen. 
Die Sperlinge legen fuͤnf bis ſechs auch wohl 
acht weiße, mit Braun punktirte, Eier. Maͤnnchen 
und Weibchen brüten wechſelsweiſe vierzehn Tage 
und füttern die Jungen mit Inſekten auf, 

Der Hausſperling wird font auh Spas, Feld 
dich, Hausdieb, Gerſtendieb, Kornfperling, Speichers, 
dieb, Hofſperling genannt. 

Als Abarten finder man zumeilm auch ganz mei: 
fie, gelbe, ſchwarze, blaue, und bunte Hausfperlinge,, 
und auch Baftarte von einem Kanarienvogelweibcheu 
und einem Hausſperlinge. 


Der Seldfperling 
Fringilla montana Lin. Friquet. Buff. 


unterfiheidet fih von dem Hausſperlinge durch den 
ſchoͤn roth braunen Kopf. Flügel und Schwanz find 
dunkelbraun, der Rüden ſchwarz und roftfarben ner 
fleckt und Über die Flügel laufen zwei weiße Linien. 
Er ift Meiner als der Hau⸗eſperling. Das Weibchen 
ift heller am Kopfe, als das Männchen ; die ſchwarze 
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Kehle und der ſchwarze Wangenfleck find auch klei⸗ 
ner. So iſt auch der weiße Ring um den Hals 
weniger merklich, als beim Maͤnnchen. 
Dieſer Sperling iſt weniger ſcheu, als der Haus⸗ 
ſperling und weit muthiger und muntrer als jener. 
Er iſt immer in Bewegung, und ſein Ton iſt faſt 
der des Hausſperlings, nur heller. Im Fruͤhlinge 
suft er: Sich, tzieb, Kieb, ingleichen die Töne: Sich, 
zarr, jarr, zwohr. Auch dieſen findet man durch 
Europa bis Schweden hinauf, durch das oͤſtliche 
Sibirien und Nordamerita. In Deurfchland ift er 
in einigen Gegenden fait fo häufig, als der Haus⸗ 
fperlin.. Im Winter miſcht ſich diefe Gattung, der 
Sperlinge unter die Kausiperlinge, und beſucht bie 
Miſtſtaͤtten und Bauernhöfe; aber in die Staͤdte 
kommen fie fat gar nicht. Sie ſchlafen in dichten 
Herden und Weidenbdumen, Ihre Nahrung if im 
Sommer eben diefelbe, welcher fid die Hausſperlin⸗ 
ge bedienen; folglich gilt auch von diefer, was über 
den Nuten und Schaden jener Thiere gelagt worden 
if. Im Winter ſucht der Feldfperling feine Nah— 
rung an Landſtraßen im Pferdemift auf; oder er 
findet fie in den Samen des Wogelwegtrittd; oder er 
seht auf die Bauernhöfe vor die Scheunen. Im 
Fruͤhjahre lieſt er den ausgeflogenen Erlenſamen, im 
Geſellſchaft der Zeifige auf. Zu ihrem Neſte leſen ſich 
die Feidfperlinge die Höhle einer Weide oder eines Obſt / 
bums aus, Das Meft it eben fo kunſtlos ald das, 
des Hausiperlinge. Sie legen fünf bis fieben weiß⸗ 
graue Eier, mit rörhlichen und dunkel afchgrauen 
Junkten. Das Brüten und Füttern der Jungen 
— wie bei dem Hausſperling. Zu fangen ſtud 
fie leichter, als die Hausſperlinge; denn fie gehen auch 
auf Leimruthen, wodurch nie ein Kansfperling hins 
tergangen werden kann. Ihr Fleiſch hat einen noch 
beffern Geſchmack, als das, der Hausſperlinge. Wenn 
fih ein Paar in einen Obſtgarten gewöhnt haben, 
um da ju niſten, wird fie jeder verfiändige Obſtgaͤrt⸗ 
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ner zu hegen ımd zu erhalten ſuchen. Dem beide 
Gatten fliegen täglih von Baum zu Baum, und 
lefen im Fruͤhſahre aus den Knospen und Bluͤthen 
der Obſtbaͤume die ſchaͤdlichen Raͤupchen und Inſek⸗ 
ten ab. 

Sonſt hat dieſer Feldſperling noch viele Namen, 
als: Rothſperling, Bergſperling, Felddieb, Walds 
fperling, wilder Sperling, Weidenfperling. Auch uns 
ter diefen gibt es (doc) felten) weiße, und Bunte. Zus 
weilen findet man gehaubte unter ihnen, welche übri 


gend ganz die gewöhnlichen Farben haben. 
BSuttingen 


—— ———— 
Der Eſel auf Reiſen. 
(Eine Fabel.) 


Ein Efel machte eine Reiſe, 
Zu ſchauen fremdes Volt und Band. 
Das Reifen, dacht' er, macht doch weiß, 
Und gibt Erfahrung und Werftand, 
So dachte unfer Efelein, 
Und wanderte Land aus, Band ein. 


Er ging nah Schweden und nach Preußen 
Nah Frankreich und Italien; 
Sogar in's Kalſerreich der Reuſſen 
Und endlich felbf nah Spanien; 
Bald da, bald dort im vollem Trab, 
Wo es nur was jm ſchaurn geb. 


Und ald er munderviel gefeben, 
Dat’ er, num ift ed wohl genug; 
Ich muß nun bald zuruͤcke geben, 
Eonit werde ih noch uͤberllug. 
@rfast, gethan, das Cfelein 
zieh mun das Reifen, Meifen ſeyn. 
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Ha, weld ein Jubel in bie Runde, 
Als ihn die Brüder wicderfahn, 
Man grüßte ihn mit Herz und Munde, 
Und jeder fucht? fi ihm zu nahn; 
Der fragte dies, Der fragte das, 
Und keiner wußte felbit recht, was. 


Doch als der freudetrunfne Haufen, 
Satt von zahllofer Kuͤſſe Schmaus, 
Ein wenig wieder fih verlaufen, 
Da rief ein alter Efel aus: 
Nun, lieber Bruder, fage mir, 
Was nüste denn dein Meifen bir? 


Das, tief er aus mit vollen Lungen, 
Und fah den Alten höhniſch an, 
Daß ich nunmehr in allen Zungen 
"Mein Da trefflich freien kann, 
Eranzöfifh, engliſch, wie's beliebt, 
Deutſch, ruſſiſch, ſpaniſch, mas es gibt, 


Ach, fagte drauf ber graue Weiſe, 
Laß doch die kofen Künfte ſeyn! 
IR das ber Nuhen deiner Reife, 
So trifft an dir das Sprichwort ein? 
Geht du als Narr anf Reiſen aus, 
So kommſt bu auch als Narr nah Hans, 
E. H. Schwabe 





Charade. 
O wie umſchmeichelt das Ohr, was die zwei Silben 
verkünden, 
Doch nicht dies wur; es folgt freudig der Innere 
Sinn. 
Siehe, der Menfhen Geſchlechte, fo ungleich einiat es; 
Rohe 


Ruft es zur Luſt nut; allein Wei auch zu liebli⸗ 
chem Schmerz 
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Wehe dir, Himmelentſproßne. — Dem grauſenvollſten 


Beginnen 
Gab man zur Fuͤhrerinn dich, ſtürzt dich in Feuer 
und Blut, 
Daf du der Zwietraht Funken entglüheft zu lohenber 
Klamme ; 
Du Gefpielinn der Ruh, wurdeſt Genoſſinn ber 
Wuth. 
Einem Woͤrtchen geſellte der Menſch, der Frieden et: 
langet, 


Suͤße Gefühle bei, — aber fie wurden getrüßt; 
Denn nicht den Herold allein zur Freude bes Jahres, 
den Herold 
Auch zu Hunden und Tod höret er mit ibm und 
feufjt, 
Bot die wei dies Ein’, uud das Ganz’ umwir⸗ 
beit dich; Flamme 
Wird die Seelel hinein! in das Getümmel hin 
ein! — 


Sie 4. S — n. 


Buͤcher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werden. 


Scenen aus der Kinderwelt. Ein neues Leſebuch 
für Kinder, welche eben angefangen haben, lefen 
zu fernen. Ein Geburtstagsgefchent für gute Kin— 
der, von 8. W. v. B. 8. 8 Gr. 


Schäfer, ©. H., Hochdentſches Wörterbuh nah 
den Endfilden geordnet. Ein bequemes Kıllfamite 
tel beim Sprachunterrichte, bei der Nechtfchreis 
bung und dem Keime. gr. 8. ı Thlr. ı2 Gr. 


Schlegel, M. G., der Churſaͤchſiſche legale Schul⸗ 
mann. Ein noͤthiges Handbuch, nicht bloß fuͤr 
Lehrer in deutſchen Schulen und ſolche, die es 
werden wollen, ſondern auch für alle, die mit ih⸗ 
nen in gewilfen Verhaͤltniſſen ftehen. 3. #3 Gr. 
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Montags, ben 28. Januar ıdıı. 13, 


Yndufirie » Eomiolt In Leipzig. 


Türfifhe Klöfter und Orden. 


Naht allein die Chriſten Haben Kloͤſter und geiſt⸗ 
liche Orden, ſondern auch die Tuͤrken; nur mit dem 
Unterſchiede, daß fie bei den Türken nicht in fo gros 
Ger Menge, als dies chedem unter den Ehriften der 
Fall war, angetroffen werden. Gemeiniglich gibt 
man Muhamtucd und feine vier Machfolger als bie 
Stifter von beiden an; allein diefes ift ein Irthum. 
Wahrſcheinlicher find die meiften tuͤrkiſchen geiftlichen 
Orden unter Orkans Regierung geftifiet worden. Nach⸗ 
dem naͤmlich diefer glädlihe General verſchiedene 
Reiche erobert, und fein Gebiet bis nah Natolien 
ausgebreiter hatte, ernannte er, um feine Dankbar⸗ 
feit gegen Gott und den großen Propheten zu bes 
weifen, einige Perfonen, die abgefondert leben, Res 
ligionsäbungen anftellen, und feine Unterrhanen in 
der neuen Glaubenslehre unterrichten foltten. eine 
Wahl fiel auf zwei feiner Höflinge, die wegen ihrer 
Beisheit und Frömmigkeit berühmt waren, Mail: 
bradi und Kolvet. Diefe zogen fih wieder Schüler, 
der erjte zwei, der andere ſechs, welche ſaͤmmtlich bes 
fondere Orden ftifteren, die zum Theil noch fort bes 
fichen. 

Einer von den beiden Juͤngern Nafjibradis hieß 
Maviloa. Das vornehmfte Kloſter feiner Abkoͤmm⸗ 
linge fieht zu Cogni in Natolien, außerhalb der 
Mauern. Es it ein Prachtgebäude, deffen Umfang 
eine Viertelmeile beträgt. Die darinnen wohnenden 





Mönche heißen Derwiſche, wie alle ihre Brüder. 
Im Klofter befinden fid mehr ald 500 Zellen, das 
von jedoch die meiſten leer fichen, weil es an Leuten 
fehlt, die fih den ftrengen Regeln des Ordens unters 
werfen. Jeder Klofterbruder trägt ein, Hemde von 
ſackgrobet Leinwand auf dem bloßen Leibe, und über 
dem Hemde einen No von dunfelfarbigem Flanell, 
über weldiem noch ein Ueberrock von weißem Tuch 
tommt, der jedoch nur zur Zeit des Regenwetters 
angelegt wird. Den Kopf bedeckt eine runde Muͤtze 
von Kamelharen, und um den Leib geht ein Iederner 
Gürtel, der die Gewänder zufammen hält, Bruſt 
und Füße find blos. Ihr vornehmftes Abzeichen ift 
ein Rofenkrang, oder eine Schnur hoͤlzerner, an rin 
ander gereihter Knöpfe, melde zum Adzählen der 
Gebete dienen. Außer dem Ramadan, dem Baftens 
monat der Türken, faften diefe Moͤnche alle Dienst 
tage, Donnerftage und Freitage. Bekanntlich ift der 
Freitag der gottesdienftlihe Tag der Türken, An 
diefem Tage halten die Mönde vom Orden ded Mer 
viloa jedesmal einen foͤrmlichen Gottesdienſt, der darz 
inne beftcht, daß der Vorficher des Klofters den 
übrigen einen Abſchnitt aus dem Koran erklärt, Hier⸗ 
auf tritt das Chor der Moͤnche hervor, neigt ſich 
gegen ben Vorſteher, und ſpielt auf verfhiedenen 
Inſtrumenten einige Stuͤcke, nad; deren Schall die 
Nichemirfpielenden ſich mit einer ſolchen Geſchwindig⸗ 
keit herum drehen, daß man weder ihr Geſicht noch 
ihre Geſtalt erkennen kann. Einige gerathen ſogar 
in Verzuckungen, und reden wunderliche Dinge, mel 
23 
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he aber für göttlihe Ausfpräche gelten. &ie effen 
Opium in fo großer Menge, daß fie dadurch an Geift 
und Körper ganz -abgejtumpft werden, und fait zur 
Thierheit hinabſinken. Außer dieſen Religionsisuns 
gen bringen fie ihr Leben in bejtändigem Müfiggange 
zu, und erlauben fih die unnatuͤrlichſten Ausſchwei—⸗ 
fungen. Deflen ungeachtet hält man fie für heilige 
Menſchen. 

Ein zweiter Orden, der Orden der Brabecker, iſt 
weniger bekannt, und nur in einigen Gegenden von 
Perſien vorhanden. Die Mitglieder deſſelben zeichnen 
fih blos dadurch aus, daß fie die Verdienftlichkeie der 
Meccaniſchen Wallfahrten ableugnen, und dieſelben 
nicht für weſentlich nothwendig zur Seligkeit erach⸗ 
ten. Von den ſogenannten Rechtglaͤubigen werden ſie 
daher als Keker verſchrien. 

Ein dritter Orden, welcher der Orden Kadri 
heißt, zeichnet fich befonders durch feine Strenge aus. 
Die Ordensbruͤder muͤſſen viel falten. Täglich darf 
ein Derwiſch nicht mehr, als acht Unzen Speife zu 
ſich nehmen, und in jeder Woche muß er wenigitens 
Eine Nacht faften. Um den Schlaf zu vertreiben, 
beichäftige man fih mit einer lärmenden Mufif, und 
einem hoͤchſt einformigen Tanze, der nach dem Schlas 
ge einer, Trommel eingerichter ift, wobei das Wort: 
Kai, d. 5. der Unfterbliche, oft micderholt wird, 
Die heftige Bewegung dabei verurfaht den Dermwir 
ſchen nicht felten Blutſtuͤrze. Einzelne Glieder des 
Ordens geben Erfheinungen und Offenbarungen vor, 
bie wahrſcheinlich Wirkungen des Opiums find, wel 
des fie in großen Quamtitäten genießen. 

Der Orden Suzii har die Pflicht der Barmher⸗ 
aisfeit befonders auf ſich. Man erweifer diefelbe nicht 
allein den Menfchen, fondern auch dem Thieren. Die 
Ddovizeu dieſes Ordens gehen bettelm, und füttern 
von dem Zufammengebraditen Vögel, Eideren, Schlan⸗ 
sen und Kunde, Die Letztern kennen ihre Wohl 
thãter [ehr genam, und laufen ihnen Hererdeuweiſe 
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nad. Diefer Orden blüht befonders zu Cairo, Vag« 
dad und Burſa. 


Der Orden der Kalender iſt jetzt ganz ausgeartet. 
Der Stifter deffelben ging ſtets mie entblößtern Haupte, 
wohnte, fat undekleidet, in Höhlen und Wäldern, 
und trug einen Gürtel von Thierfellen um feine Lens 
den. Anfänglich verftanden fich feine Schüler zu aͤhn⸗ 
lichen Entbehrungen ; aber in der Folge wurden fie 
der Beſchraͤnkungen überdrüßig, und an die Stelle 
der Enthaltſamkeit trat Völerei und Ueppigkeit. Der 
Grundfag diefer Heiligen it hent zu Tage: „Der 
heutige Tag it für und; der morgende fir den, der 
ihm erlebt.” Uebrigens gefälle dieſe epikuriſche 2er 
bensart im Morgenlande, und der Orden zähle viele 
Mitglieder, 

Weit firenger ift der Orden des Mimetullas, 
Zwar ift die Enthaltſamkeit nicht hoͤchſtes Geſetz bei 
demfelben,, fondern die Ausbreitung des Lobes Got; 
tes. Sie flimmen in den Moſcheen ihre Lieder in 
arabifher Sprache an, und find dabei fehr eifrig. 
Ihr Moviziar it indeß fehr ſtrenge. Man verſchließt 
die Novizen vierzig Tage lang ganz allein in einem 
Zimmer, reicht ihnen taͤglich nicht mehr, als 24 
Drachmen trocknes Brot. Nur derjenige Kandidat, 
der dieſe Pruͤfung beſteht, wird als Bruder aufge⸗ 
nommen. 

Sogar unter den Soldaten beſteht eine Art von 
geiſtlichen Orden, Er heißt der Drden Beſtaſi, eines 
Juͤngers des Kolvet. Der größte Theil der Janit⸗ 
ſcharen bekennt ſich zu ſeiner Lehre. Die Mitglieder 
deſſelben glauben ein unbedingtes Fatum, daß naͤm⸗ 
fi Niemand dem Tode entgehen könne, dem er 
einmal von Gort beitimme it. Diefer Glaube wirkt 
bei den Soldaten Wunder der Tapferkeit. Dagegen 
halten die Bekenner diefes Glaubens nichts von fr 
fentlichen Gottesverehrungen und vom Gebet. 


x Man ficht aus der Beſchreibung dieſer Orden, 
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daß Thorheit und Aberglaube auch unter den Tuͤr⸗ 


ken ihren Thron aufgeſchlagen haben, 
K—r. 





Walballa. 

Aus einer, im vorigen Jahrgange der Yugends 
zeitung (Mr. 127.) befindlichen Schilderung der alten 
Germanen wird es den Leſern diefer Blätter nod) 
erinnerlich fern, daß unfere deutſchen Voraͤltern die 
Belohnung ihrer Tapferkeit in dem Keldenhimmel 
Walhalla zu finden hofften. Als Anhang zu jenem 
frähern Aufjage ſtehe hier eine ausfuͤhrlichere Ber 
fhreißung der genannten Todtenhalle, nach dem Ger 
mälde, das uns hiervon die Fabelichre der alten nors 
diihen Völker entwirft. Daß wahrfcheinlich jedes 
Jahrhundert einige Züge zu dem Gemälde hinzuges 
füge und ſich folglich auch der alte Germane feinen 
Heldenhimmel noch nicht ganz fo anmuthig gedacht 
babe, darf ich wohl kaum erinnern. — 

Walhalla, ein Gebäude von unermeßlichem Um—⸗ 
fang, in der Goͤtterſtadt Asgar, war aus gedieger 
nem Golde erbauet und mit goldenen Schilden ger 
det. Fuͤnfhundert und fünfzig Thore führten zu 
biefem ungehenern Palaft, und jedes derfelben war 
fo breit, daß acht Helden fehr bequem neben einander 
ihren Einzug halten fonnten. Ueber dem weſtlichen 
Thore, durch das vermuchlich bie, in der Schlacht 
gefallenen, Krieger einzutreren pflegten, ſchwebten ein 
Wolf und ein Adler, beides Raubthiere, die ſich bes 
fanntlid von den Leihnamen der Erſchlagenen nähr 
ven. Rings um das Gebäude her glänzen im flols 
ger Pracht die goldenen und filbernen Paläfte der 
Goͤtter, die durch ihre Nähe die Wonne der Helden 
zu erhöhen fuchten. — Das Innere biefer Kalle 
mar nicht weniger prachtvoll, Auf erhabenen Sitzen, 
bie mit geldenen Schilden bedeckt waren, faßen im 
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ſtralenden Waffenſchmuck die Tapfern und berauſch⸗ 
ten fi in einem wohlſchmeckenden Meth, dem Lieb⸗ 
fingsgetränf der Germanen, das bier dem Eiter eis 
ner Ziege entquoll, und ſchwelgten beim Genuß des 
Fleiſches von einem fetten Eber, der, zu Nutz und 
Frommen der hungrigen Helden, an jedem Abende 
wieder lebendig wurde, um am folgenden Tage von 
neuem gefchlachtet und genoſſen zu werden. Mitten 
unter den Froͤhlichen thronten die Götter, und dem 
erhabenften aller Sige ſchmuͤckte Odin (auch Wodan 
genannt), der König und Heerfuͤhrer der Götter und 
Beherrſcher der Schlachten, für deſſen Söhne bie 
tapfern Krieger galten, — 

Verderben drohend ruͤckten unten auf der Erbe 
zwei feindliche Heere gegen einander und ber blutige 
Kampf beginnt. Da fhweben auf Odin's Geheiß 
die liebſichwilden Goͤttinnen der Schlacht, die Wal⸗ 
foren, von ſchnaubenden Roſſen getragen imd von 
einer bluttothen Wolfe umhuͤllt, hernieder, ſchwingen 
das blitzende Schwert im ihrer Nechten, waͤgen mit 
gerechter Würdigung die Tapferkeit der Ötreitenden 
und “wählen diejenigen unter ihnen aus, die fi, durch 
ihren Heldenmuth, der Wonne Walhalla's bereits 
wuͤrdig gemacht haben. Von ruͤhmlichen Wunden 
bedeckt fallen die Krieger, und jetzt treten mit freund⸗ 
lichem Blick die Walkyren zu den Gefallenen und 
geleiten ſie nach Walhalla. Gehoͤrte der, in der 
Schlacht Geſunkene, zu dem ausgezeichneten Helden, 
dann zog ihm jubelnd die geſammte ſelige Heroen⸗ 
ſchaar aus Walhalla entgegen, führte ihm im Tris 
umph in die glänzende Kalle, und feierte feine An 
kunft durch eine reihe Mahlzeit. 

Seine hoͤchſten Genüfe, Krieg und Teinfgelag, 
fand übrigens der tapfere Bewohner des Nordens 
eben fo gut in feinem Keldenhimmel wieder, wie der 
zartſtunigere Grieche in Elyſtum feinen Freund, und 
der rohe Sappldnder in feinem Himmel das Denis 
hier ımd den Fiſchthran. — Kaum erleuchtece am 
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Morgen der erfte Sonnenftral die ſtolzen Wohnungen 
der Götter, da weckte ein goldener Hahn mit gels 
fender Stimme die feligen Schläfer. Raſch griff je⸗ 
der von ihnen nah Schwert und Lanze, ſchwang ſich 
auf fein ſtampfendes Roß, und zog zu dem Kampfe 
plag. Hier fant der Eine unter den Schwertſtrei⸗ 
hen des Anden, bis das Serimmel der Schlacht 
verhallt war, Dann fanden aud die Geſunkenen 
wieder lebend auf, und Alles begab ſich in die Halle 
zuruͤck, um fi für den Schweiß und für die Ber 
ſchwerden in der Schlacht beim fröhlichen Mahle zu 
entſchaͤdigen. Die freundlihen Walkyren übernahmen 
dabei das Geſchaͤft der Bedienung, und reichten ben 
gehenden Helden in goldenen Buͤffelhoͤrnern — denn 
Alles mußte hier von Gold feyn! — das berauſchen⸗ 
de Meth. Um jedoch auch die Neugier der Seligen 
zu befriedigen, und ihnen Kunde von dem Schick⸗ 
fale ihrer, noch lebenden, Kinder und Enkel zu vers 
fhaffen — denn der Nordländer ſchoͤpfte aus keiner 
Lehe, die ihm alles Irdiſche vergeffen ließ! — fens 
det Odin an jedem Morgen feine beiden Naben auf 
die Erde hinab, die gegen Mittag wieder zuruͤckkeh⸗ 
ven, fih traulich auf die Schultern des Goͤtterkoͤnigs 
fegen umd ihm Alles erzählen, twas fih da unten 
zutrug. — 

Jener einfältig fromme Glaube an bie Götters 
wonnen, die den Tapfern in Walhalla erwarten, 
hatte fo tief in den Seelen der alten nordifchen Wöle 
fer gewurzelt, dab felbit Greife, die wohlbehalten 
ans mehrern Schlachten zuruͤckgekehrt waren, feines 
natärlichen Todes fterben mochten, fondern entweder 
felbft in ihr Schwert ſich fürzten, oder von einem 
ihrer Freunde ſich toͤdten ließen. Denn hoͤchſt traus 
rig ſchien ihnen der unthaͤtige Zuſtand derer zu ſeyn, 
die mac ihrem natuͤrlich erſolgten Tode eine andere 
Wohnung in der Goͤtterſtadt beziehen mußten, die 
kein einziger ihrer Sänger einer Erwähnung werth 
hielt, — Wer erkennt nicht auch hierin einen has 
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rafteriftifhen Zug jener Bräftig rohen Vorzeit, mo 
ber Krieg noch für die einzig wuͤrdige Beſchaftigung 
des Mannes galt und die unbändige Leidenſchaft noch 
nicht durch den fanften Arm der Religion gefeflelt 
war! — 


Aug. Muͤller. 





Charade. 
Minderes findeſt du oft beim Schaun, als der Name 
verkündet, 
Doch ber mein’ it gering, was er bezeichnet iſt 
groß. 


Bros? — Nie maf es ber Blick; nie erflog's ber Ge: 
danfe; begehrſt du 
Es zu durchſorſchen, fo führts dich zur Unendlichkeit 


bin, 
Himmliſch it das Ganze, Die Theile find irdiſch; 
der erite 
Strömte, fo bald dir das Licht leuchtete, Leben die 
au, 
Biel gewährt dir der Zweit’ und dritte, Des bürftigen 
Lebens 
Forderung führt er dir zu, aber aud Freunden ben 
Freund. 


Linder verknuͤpft er mit Laͤndern; und Staͤdte mit 
Staͤdten und zeiget 
Dir nie trägende Spur eines gefel’gen Vereins, 
ENG Aug S—-n 


— — — — 


Aufloͤſung der Charade im neunten 
Stüd. 


Eiſenach. 
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Die Taufe der KRuffem 


Gum Kupfer Re. 37 


Ba der Taufe der Ruſſen, wovon das gegenwärtige 
Kupfer eine treue Abbildung liefert, gehet Folgendes 
vor: Die beiden Parhen, cine Mannsperjon und ein 
Frauenzimmer, bringen. das Kind, welches getauft 
werden fol, zur Kirche und überreichen beim Eintritt 
in diefelbe dem Priejter neum Wachskerzen. Der Prie⸗ 
ſter vertheilt dieſe Kerzen in Form eines Kreuzes über 
dem Gefaß, worein das Kind gewmuft werden ſoll, und 
jünder fie an. Nun werden bieicnigen, melde die 
Kerzen halten, von dem. Priefter beräuchert , und bad, 
zur Taufe beſtimmte, Waſſer duch Gebet und Segen⸗ 
ſprechen geweiht. Diefe Weihung ift von einer Pros 
jefüon begleitet, welche der Priefter unter dem Vor⸗ 
tritt eines andern Geiſtlichen, der ein Bild des heili⸗ 
gen Johannes träge, mit den Parhen um das Taufs 
been anftellt. Wenn diefer Gang dreimal gemacht 
iR, fragt der Priefter jedesmal das Kind, ob es dem 
Teufel und feinen Werten entfage ? Die beiden Pas 
then, mit dem Rüden gegen das Taufbecken gelehnt, 
Scantworten diefe Frage mit Ja! und ſpucken dabei 
auf die Erde. Hierauf verläßt man die Kirhe, um 
das Kind zu erorcifiren, damit der Teufel das Heilige 
thum nicht verunreinige. Iſt diefes geihehen, fo ſchnei⸗ 
der der Priejter vom Kopfe des Kindes einige Haare 
ab, und legt jie in ein Buch. Nun taucht er das Kind 
dreimal in das Waffer, ſteckt ihm ſodann ein Salze 





koͤruchen in den Mund, und ſalbt es mehrere Male. 
Dann zieht er ihm ein weißes Hemd an, und ſpricht: 


„Du bit nun fo rein, mie biefes Hemde, und frei 
„von den Flecken der Erbſuͤnde.“ 


Nach volljogener Taufe mache der Prieſter mie 
dem Kopfe des Kindes gegen die Kirchehüre ein Kreuz, 
und ſchlaͤgt gegen diefelbe dreimal mit einem Sammer, 
Ale Taufjzeugen müffen diefe Schläge deutlich hören 
können. Man würde fonft glauben, daß etwas Wer 
ſentliches bei der Taufe gefehlt habe. Ehe noch der 
Prieſter die Verſammlung entlaͤßt, gibt er den beiden 
Pathen das Bild des Heiligen, den er dem Kinde 
zum Schugpatron beftimmt, und gebieter dabei auss 
drüdlih, daB man das Kind vorzüglich zu einer ber 
fondern Verehrung des Heiligen anleiten fol. Auch 
pflegen die Ruſſen gewöhnlich an den Hals eines neus 
getauften Kindes. ein kleines metallenes Kreuz, von ger 
ringerm oder höherm Werthe zu hängen, Diefes $reug 
muß durch das ganze Leben hindurch forgfältig aufbes 
wahrt und als eine Art von Heiligthum angefehen wers 
den. Ein foldhes Kreuz beweiſt naͤmlich, daß bie 
Taufe wirklich vollzogen wurde, und es iſt durchaus 
uͤblich, daB man diefes Zeichen der Aufnahme in die 
chriſtlich⸗ griechiſche Kirche, auch den Todten mit in 


das Grad gibt, 
.. 





as 
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Die Sappländen 9 


Bären die Bewohner eines fo rauhen Landes, als 
Lappland ift, gegen die Gefühle der Weichlichkeit 
weniger abgehärtet, fo würde es unbegreiflich ſchei⸗ 
nen, wie Menfchen einen fo oͤden, undanfbaren und 
beim erjten Anblicke ſurchtbaren Erdſtrich länger bes 
wohnen könnten, ohne ihn mie mildern und anmu—⸗ 


thigen Gegenden zu vertaufhen. Ein ewiger Schnee 


deckt an den meiften Orten die, in Wolken aleichfam 
verſteckten, Bergſpitzen, und auf der Ebene erblickt 
das Auge vice Meilen weit nichts als fumpfige Mor 
räfte, meiſt nur mit halb aufgewachſenen Sträuchern 
umgeben, kahle Wiefen, dürre Sandfelder, melde 
ganz das Lachende der Natur verfcheuchen. Alle Guͤ⸗ 
ter der Erde, alle Reize des Lebens ſcheinen für bies 
ken Erdſtrich verfchloffen. Die langen falten Winters 
naͤchte, der ewige Schnee ſchreckt gleichfam alles was 
Leben und Odem hat von dieſem traurigen Aufent⸗ 
halte zuruͤck — und dennoch finder man bei näherer 
Bekauniſchaft mie dieſen Gegenden, daß auch fie 
nicht ganz von der Natur vernachlaͤſſigt ſind, und 
daß ſich die Bewohner derſelben eben fo gluͤcklich 
fühlen, als die Bewohner der reigenden Suͤdſee⸗ 
inſeln. 


Kein Wunder indeß iſt es, wenn die Bewohner 
Bicfer Gegenden ganz das Geprige ihres falten Him⸗ 
melſtriches haben. 

Die Lapplaͤnder eder Lappen, ein Name, der 
anter ihnen felbit gar micht bekannt iſt, und der ihs 
zen erſt won den Europdern im elften Jahrhundert 
deigelegt wurde, nennen ſich ſelbſt Same oder Sah⸗ 
molar, 


Der Lappe ¶Werhaupyt iſt, wir alle Bewohner der 





BSerat. Gitnngittätter Tahraaus 1506, Pr, 49. 


116 


kalten Himmelsſtriche, von Statur ſehr klein, hat 
eine dunkie, ſchwarzbraune Geſichtsfarbe, kurze fchivar; 
ge Haare, einen großen Mund, ein etwas langes ſpi⸗ 
tziges Kinn umd ziemlich hohle Baden. Seine Au: 
gen find ſchwach und triefend, ohne Zweifel eine 
Folge fowohl von dem Rauche, der ihn in feiner 
Huͤtte beftändig belaͤſtigt, als aud von dem Echner, 
womit das Sand den ganzen langen Winter hindurch 
bedeckt iſt. 


Der Lappe beſitzt, ungeachtet feiner Heinen Sta; 
tur, nicht nur viele körperliche Stärke, fondern aud 


"ungemeine Gewandheit, Er kann außerordentlich viel 


Ungemach ertragen; Kälte ımd Mangel achtet er 
nit, und feine Geſundheit, wenn fie etwa gelitten 
haben ſollte, weiß er gewöhnlich durch die einfachſten 
Mittel wieder Herzuftellen. Ein Beweis ihrer Ger 
wandheit ift, daß die Lappländer, wenn die Gebirge 
mit Schnee und Eis bedeckt find, fie am den feile 
fen Seiten derfelben mit außerordentlicher Schnelligr - 
keit herabfteigen können. Sie bedienen ſich hier⸗ 
zu einer befondern Are von Schneefhuhen, wel 
che blos aus einem ziemlich langen Sri Hol; 
bejichen, das vorn herum gebogen, und hinten auf⸗ 
wärts gekehrt iſt, und anf welchem der Fuß im der 
Mirte fefigebunden iſt. Die Beſtimmung dieſer 
Schuee ſchuhe iſt, daß der, welcher darauf fteht, nicht 
in den Schnee finte, und daß er ſchnell reifen kann. 
Der Lappländer gleitet auf feinen Schneeſchuhen mit 
fo außerordentlicher Schnelligkeit dahin, daß die Luft 
ihm in die Ohren pfeift und fein Haar bach im die 
Höhe filege. Dabei iſt er fo geſchickt, daß er, auch 
bein ſchnellſten Fahren, und ehne in feinem Laufe 
ame zu halten, feine Wiüge, wenn fie ihm etwa 
entfallen wäre, oder font etwas anderes vom Boden 
aufzuheben vermag. Auch hier thut die Uebung von 
Zugend auf — was fie Überall zu thun pflegt, Dem 
fobald die Kinder der Lappiänder nur gehen koͤnnen, 
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übt man fie ſchon im Klettern und im Gebrauche 
der Schneeſchuhe. 

Der Lappländer Icht und mähre fich auf die Al 
tefte and einſachſte Art — nämlich von der Viehzucht 
und faft nur von einem einzigen Thiere, welches bie 
forgfame Natur dieſem Erdjtriche zur Bewohnung 
anwies — bem Rennthiere. Diefes Thier iſt 
bem Lappen Alles, es iſt ihm fein Acker, feine Wieſe, 
fein Pferd, feine Kuh; es bringt ihm den meiften 
Nutzen, und macht ihm die wenigfte Mühe. Denn 
es lebt im Sommer von Moos, Laub und Gras, 
des Winters aber von einer andern Art Moos, mwels 
ches von ihm mit den Füßen aus dem Schnee ges 
graben wird. Das Thier weiß dabei die Gegenden 
fehr genau, wo dergleichen zu finden ift oder nicht. 
Es bedarf das Rennthier keiner Ställe, fondern nur 
einiger Aufſicht, um nicht von reißenden Thieren ans 
gegriffen zu werben. 

ö Die Geftalt des Rennthiers gleihe dem 
Hirſch; nur hänge der Kopf etwas mehr nicders 
waͤrts umd die Hörner gehen mehr vermärts, 
An der Stirne, beim Anfange der großen Körner, 
find noch kleinere Aeſte herausgewachſen, und ſie ge⸗ 
ben ihm das Anfehen, als wenn es vier Körner 
Hirte, Man theilt diefe Thiere in wilde und M 
jahme ein. Jene werden von den Lappen gejagt, 
diefe find ihre eigentliche Kausıhiere und fehr rein⸗ 
fi. Der Reichthum der Lappen beſteht in der Zahl 
Biefer Thiere, und mancher hat deren über taufend. 
Das Fleiſch dieſer Thiere üf friſch oder gedoͤrrt des 
Lapplanders liebſte Speiſe, ihr Fell ſeine waͤrmſte 
Decke; and) tauſcht er ſich dafür Zelte, bie ihm zum 
Haufe dienen, und Semnie kleider ein. Bon ihnen 
hat er fein Bert, im Sommer und Winter feine 
Mulch und feinen wohlſchmeckenden Kaͤſe; von ihren 
Schnen macht er Zwirn, von den Knochen und Hoͤr⸗ 
nern allerlei Hausgeraͤth — kurz, fo lange er dieſes 
Thier hat, fo frage er nichts nach Jagd, Fiſchfang 
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und andern Nahrungsmitteln, und greift zu jenen 
erft dann, wenn er an biefen arm ill, 


Dan theile die Lappfänder in zwei Klaſſen, fols 
de die an der Meereskuͤſte, und folhe, die im In— 
nern des Bandes wohnen, daher der Name Ger» 
und Berglappen. Die erfiern haben eine große 
Fertigkeit in der Kunft ihre Böte zu regieren, bie 
legten befiken eine ungemeine Geſchicklichkeit und 
Schnelligkeit mir ihren Rennthierſchlitten die Berge 
hinauf und hinab zu fahren... Diee Sclit: 
ten gleichen zur Hälfte einem kegelfoͤrmigen Kahne 
und haben acht Fuß Länge. Die Kinder der Lapp⸗ 
länder ergieht man fo, daß fie für ihre künftige 
Lebensart am beften paften, man übe von früher 
fier Jugend an ihren Körper, und er erhält dadurch 
alle die Gewandheit, die ihm nörhig if. Man ficht 
Kinder mit der größten Fertigkeit an den ſteilen Ber⸗ 
gen herumklettern, und ihre befiändige Bewegung 
trägt zur Geſundheit ihres Körpers fehr viel bei. 
Die Kinder der Lappländer find in den erften Jah: 
ven nicht num erfaunlich diekköpfig und paußbädig, 
fondern auch an allen übrigen Theilen ihres Körpers 
außerordenslich fer. Diefe Anlage zum Dickwerden 
verliert ſich aber, fobald fie heranwachſen, und dies 
ift unftreitig eine wohlchätige Folge ihrer Leibesuͤbung. 
Wenn die Lappländer ihre Wohnpläge verändern, jo 
legen fie ihre kleinen Kinder ſtatt in die Wiege in 
Baumflöße und parken fir auf Rennthiere. 


Es fehlt den Lappen nicht an Geiftesanfagen, und 
was fie treiben und thun, darin erwerben fie ſich 
eine große Geſchicklichkeit. Sie find gute Jäger, ger 
übte Schlittenlenker; viele werfichen fih auch gut 
barauf in Holz und Korn zu ſchnitzen, und ob fie 
gleich Fein anderes Werkzeug, ald ein gewoͤhnliches 


Meſſer dazu brauchen, fo wiſſen fie doch mancherlei 


feht artige Meine Geraͤthſchaften, als Loffel, Becher 
und dergleichen zu verfertigen. Sie bauen ſich ihre 
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Schlitten · ſelbſt, und willen das Holzwerk daran fo 
geſchickt zufammen zu fegen, daB kein einziger Hals 
fertropfen hindurch dringen kann. Auch die Lapplaͤn⸗ 
berinnen zeichnen ſich durch ihre Geſchicklichkeit aus, 
in Horn und Holz zu ſchnitzen. Viele von ihnen 
beigen eine eigne Fertigkeit, die Guͤrtel mit Gold⸗ 
draht kuͤnſtlich zu verzieren, Wäre ihre Lebensart 
weniger cinförmig umd befchränft, fo würden fie wahrs 
ſcheinlich größere Fortſchritte in der Ausbildung ihrer 
Geiſtesfaͤhigkeiten machen. Sonſt ruͤhmt man noch 
an ihnen Gutmuͤthigkeit, Treuherzigkeit, Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, und eine große Achtung gegen die Miſſiona— 
rien, die zu ihnen kamen. Huch bekennen fie ſich 
zum Ehriftenthum, und führen im Ganzen genommen 
fein unfirtliches Leben, Bon Diebftälen weiß man 
wenig oder gar nichts. Jedoch können fie der Nei⸗ 
gung zum Trunke weniger wiberftchen, und fie ſchwei⸗ 
fen, wenn fie Gelegenheit haben, in hißigen Gerräns 
ten bis zum Uebermaße aus, Auch erlauben fie fich 
wohl auch Kleine Beträgereien im Kandel, zumal 
wenn fie nit glauben, entdeckt zu werden. 


Ihre gutmüchige Wohlthaͤtigkeit verdient dagegen 
deſto mehr Lob. Sobald Jemand aus Alter oder 
Schwäche in Mangel geräth, fo helfen die Andern 
feinen Bedärfniffen unverzüglich ab, und geben ihm 
gern und ungezwungen was er bedarf und was fie 
ſelbſt haben, 


Wahrſcheinlich iſt diefes Volk zuerft mit den Fins 
nen vereinigt geweſen, und vielleicht dann erſt von 
ihnen getrennt worden, als die Letztern anfingen, ihre 
vorige rauhere Lebensart zu verlaſſen, mildere Sitten 
anzunehmen, den Ackerbau zu treiben, ſich bleiben 
dere Wohnungen zu errichten, und Überhaupt fich auf 
eine höhere Stufe der Kultur zu ſchwingen. 

te 
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Anekdote. 


Der große Componiſt Beethoven ſpielte ſchon in 
feinem achten Jahre die Violine mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Fertigkeit. Sonderbar iſt es aber, daß er 
biefelbe größtentheild einer Spinne verdankte. In 
dem Dachſtuͤbchen nämlich, in welchem ſich der junge 
Klinftler übte, befand ſich ein folhes Thierchen, mit 
welchem er in fo vertranter Bekanntſchaft lebte, daß 
es ihm auf den Arm kroch, wenn er fein Inſtrument 
ertönen Tief. Aufgemuntert durch diefen Beifall, 
firengte Beethoven alle feine Kräfte an, diefen fon 
berbaren Kunſtkenner immer mehr zu gewinnen, und 
fo machte er mit jeden Tage bedeutende Fortſchritte. 
Grenzenlos war feine Betruͤbniß, als eine alte 
Muhme, die ihn erzog, eines Tages feine kunſtlie— 
bende Freundin tödtere. 
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Gemälde von Blankenburg und feinen Umges 
bungen. 


(Fortfegung.) 


Ja eifte, um mich meinen traurigen Gefuͤhlen zu 
Überlaffen, zu den einfamen Gängen des Heidel⸗ 
bergs, ber mich immer durch feine ſchauerlichen 
Haine, ſchroffen Felſen und ſchoͤnen Waldparthieen 
angezogen hatte, und durch deſſen erhabene Natur⸗ 
ſcenen ich mich fo oft geſtaͤrtt fühlte, wenn mein 
Herz, vom Schickſale nieder gebeugt, ſich vergeblich 
nad Troſt und Ruhe ſehnte. — Jedem, der Ems 
pfindung für Naturfhöngeiten hat, muß diejer Berg 
mit feiner Teufelömauer über alles werth feyn. 

Der Heidelberg iſt eine Kette von Kigeln und 
Selen, mit Buſchwerke bewachſen, die, auf ber Seite 
nach dem platten Sande zu, rin Luftwäldchen bilden, 
woram ſich ein Tannenhain ſchließt. Am Fuße diefes 
Berges befinden fich tiefe Sandfteingruben, worin 
allerlei Kunſtprodukte, als Epitaphien u. ſ. w. ver⸗ 
fertigt werden. Zwiſchen diefen tiefen Steingruben 
an der einem &eite und der fleilen, mit Buſchwerke 
bewachſenen, Felſenwand an der andern Seite, geht 
der ſich ſchlängelnde Weg in einer natürlichen Allee 
fort, und führt bald in ein dickes Gehoͤlz, bald auf 
einen freien grünen Plag, bald in eine angenehme 
Laube. Die ſchoͤnſte Parthie ded Heidelberges iſt 
aber ein, von der Natur ſelbſt gebilbeter, runder, 
grüner Plag, wo man vor ſich bie Ausfihe nach 


dem platten Lande hat, im Rücken aber fih bie mar 
jeſtaͤtiſche Teufelsmauer erheben flieht, die mit ihrem, 
zwiichen Bellen hinanftrebenden, Buſchwerke bewachſen. 
ein herrliches Amphitheater bilder, in deſſen Mitte 
der vormalige Oberjägermeifter von Hanftein eine 
Felſengrotie hat aushanen laſſen, die fein Andenten 
noch lange unter uns erhalten wird und worin man 
die ſchoͤnſte Ausſicht genieft, die man ſich denken 
kann. 


Die Teufelsmauer, welche den Rüden des 
Heidelberges bildet, beſteht aus einer langen Reihe 
von Sandſteinfelſen, die theils hoch über der Erbe 
hervorragen, theild unter der Erde fortlaufen. Die 
fonderbare Geſtalt diefer Belfen, die wie Kegel, Sim 
fen und Mauern ſenkrecht in die Höhe gerichtet fie: 
ben, hat ihnen wahrfheinlid den Namen einer Dauer 
gegeben, und ber Aberglaube ber Naturmenſchen hat 
diefe Felfenwand zu einer Teufelsmaner gemacht, 


Hier, im Gefühle der Größe Gottes und der er. 
habenen Werke der Natur verſunken, vergaß ich alls 
mählig die Gegenwart und mein eigenes Indivibuum, 
Hier verloren fi nah und nach die traurigen Ger 
fühle über die Kürze des menfhlichen Lebens und 
über die Vergaͤnglichkeit aller irdiſchen Größe. Hier, 
unter Trümmern ber Urmelt, empfand ich es recht 
lebhaft, wie Hein der Menfh und wie groß Gott 
fey; wie die Natur umveränderlih immer dieſelbe 
bleibt, und aus jeder Zerftdrung neues Leben hervor⸗ 
gehen laͤßt! Diefe nackten und jchroffen Zelfen, wel? 
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de mir und jedem, der fie fahe, Bewunderung abs 
lockten, erregten gugleih mein Nachdenken, um ein 
bis jetzt noch unauflöstiches Problem zu erklären, auf 
was für Art fie naͤmlich entſtanden find, und was fie 
fo hoch Über die Oberfläche der Erde emporgehoben 
hat. Daß diefe Sanbdjteinfelfen ehemals, als unfer 
Erdboden noch Meeresgrund war, keine Felſen, fons 
dern loſer, weicher Sand oder Schlamm waren, und 
erit in der Folge verhärteten, das fiehet man deut⸗ 
lich aus den Lithobiblils oder Steinabdrüden von 
Blättern und Pflangen, welche ſich in den dortigen 
Steinbrühen finden und rechte fchön find. Ihre 
Verhärtung und Umwandlung in Felſen muß aljo 
durch irgend eine große Revolution der Erde und 
ducch ein Erperimment der Natur vorgegangen ſeyn, 
welchem alle unfre Sands und Kalkſteinſchichten, alle 
unſre Flößyebirge ihren Urfprung verdanten, und-bie 
unſrer jesigen Welt und Schöpfung vorangingen, — 
Aber welche Kraft hob diefe nackten Felſen fo hoch 
aus der Erde empor? Warum bildeten fir feine flas 
de Schichten und Lagen? Warum ftehen fie jo nadt 
und iſolirt da? — Dies iſt eine andere Frage; fo 
ſchwer, wie jene erfte, zu beantworten. Da die Cher 
miker und Geognojten jeßt alle Steine und Felſen, 
außer den vultanifhen Produkten, auf dem naſſen 
Wege enrftehen laffen, und die Meptuniften den Sieg 
über die Vallaniſten davon getrayen haben: fo muß 
ich, um diefe Frage zu beantworten, das Feuer wohl 
aus dem Spiele laffen. Am leichteiten wäre es fonft, 
he durch Erdbeben und unterirdiiches Feuer aus dem 
ScooBe der Erde emporheben zu laſſen. Ich Itelle 
mir alfo die Sache fo vor, daß eine gewaltſame 
Fluth, deren unfre Erde mehrere fchon erlebt hat, 
und wodurch jedesmal eine neue Oberflaͤche de: felben 
und mit ihr eine neue Schöpfung bewirkt ward, die 
ofen Theile von dieſen eifen abgefpält und fie das 
durch entbloͤßt hat; fo wie das Wafler in andern 
Sezeuden hiawiederum den Schlamm auſetzte und 
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aufthuͤrmte, woraus die Uebergangégebirge und das 
angeſchweumte Land entfianden find, — 
Wahrſcheinlich waren diefe Zelfen vor mehren 
taufend Jahren noch viel ſteiler und fchroffer, ale 
jegt. Aber fie fielen theils durch ihre eigene Schwere 
um, mei fie das Gleichgewicht verloren, theils vers 
witterten fie und bildeten durch ihren Fall runde Hü⸗ 
gel, auf denen die Vegetation nach und nad) Pak 
aewinnen konnte. Wir fehen die Bildung folcher 
Hügel gleichfam noch täglich vor Augen. Durch das 
Regenwaſſer, welches ſich jährlich in den Felfenrigen 
fammfer und zu Eis gefriert, werden die Klippen 
auseinander gefprenge, rollen herab und bleiben am 
Fuße des Berges liegen, Wind und Regen führen 
von Zeit zu Zeit einige Erdtheilchen herbei, verfaulte 
Venetabilien bilden nad und nach eine dünne Ober⸗ 
flaͤche von Erde und gedeihliche Nahrung für Pflan ⸗ 
jen, worin Mooſe und Graſer gedeihen koͤnnen. Die 
Vegetation gewinnt nun burd Die Menge der vers 
faulten Wurzeln und Blätter immer mehr die Ober⸗ 
hand, fo, daß auch zuletzt Buſchwerk darauf ger 
deihen kann. Endlich wird ein, mit Holz bewachſener⸗ 
Huͤgel daraus, der unter feiner grünen Dede fein 
fteiniates Eingeweide verbirgt. Auf die Art wird 
alfo fünftig die ganze ſchroffe Belfenwand jid) in maͤ⸗ 
hig hohe, abgerundete, mit Gras und Baͤumen be— 
wachſene, Hügel umwandeln, wie es fehon mit vielen 
derfelben geſchehen iſt. Man ſieht dies deutlich an 
Zweien derſelben, dem ſogenannten Großvater und 
Großmutter, die noch im Werden begriffen find 
Daraus folgt denn, daß die Teufelsmaucr und ihr 
Anblick ehedem noch viel ſchrecklicher und impofanter 
waren, als jekt, weil fie fih immer mehr abrundet 
umd zerfällt. Sie mird dadurd; dem Wandrer Teich 
ter zu erſteigen ſeyn umd ihm durch ihre janften 
Wolbungen liebliher anlaͤcheln; aber aud) zugleich an 
Größe und Erhabenheit verlieren. Den Charakter 
des Großen und Erhabenen, das mehr in Erſtaunen 
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feßt, als entzuͤckt, wird fie nicht mehr an ſich 
tragen, — 

Einen noch höhern und erhabnern Charakter, als 
der Heidelberg, rrägt der Nein oder Regenſtein 
an fihb, den man auch zu den Umgebungen von 
Blankenburg rechnen Tann, da er nur cin halbes 
Stündchen davon entfernt liegt, und den ich gleich 
falls nach fo langer Zeit wirderfahe. Er beſteht auch 
aus einer Reihe von fhroffen und fteilen Felſen, die 
zum Theil, wie Kegel und Säulen, oder wie Maus 
ern oder Wände aus der Erboberfläde emporfireben, 
zum Theil aber auch fon, wie bei der Teufelsmauer 
der Fall ift, vermwirtert und umgeſtuͤrzt find, und fid) 
dadurch in Huͤgel und Berge, mit Buſchwerke bes 
wacjen, abgerundet haben. Die Köhe und Unzus 
gänglichkeit diefer Felfen, welche bei jedem, der ſie 
zum erjtenmale fieht, ſtummes Erftaunen erregen, 
hat diefen Berg von jeher zum Zufluchtsort von 
Raͤubern aller Art, zum Raubnefte und zu einer 
Schugwehr gegen auswärtige Feinde gemacht. Schon 
in alten Zeiten war biefes Felfenneft der Sitz ber 
Grafen von Reinftein, welde von ihrer erſten 
Burg aus die ganze umliegende Gegend unſicher 
machten und in Eontridurion festen. Vefonders far 
gen fie mit der guten Stadt Quedlinburg oft im 
Streit und offener Fehde, und fügten ihr durch Weg⸗ 
faperung ihrer Kaufmannsgäter manden empfindlis 
den Schaden zu. Die Stadt hat dagegen, als ein 
Andenken an diefe Naubgrafen, noch einige anfehns 


fihe Thärmer in ihrer Mauer aufzuweiſen, deren 


Erbauung fie einem derfelben verdankt, den die Buͤr⸗ 
ger gefangen befamen, und der zu feiner Ranzion 
biefe Thuͤrme erbauen mußte Einer von diefen 
Schnapphaͤhnen fol in dem Walde, zwifhen Blans 
kenburg and Heimburg, an den Beinen aufgehänget 
feyn, wovon der Platz noch das Hängeleich heißt. 
Er’ gehörte zu der Heimburgſchen Nebenlinie. — 

In der Folge, als die Grafen von Regenftein 
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ansftarben, wurbe biefes Raubſchloß in eine Preußis 


ſche Veſtung umgeformt und wegen feiner Unzugängs 


lichkeit für den Schlüffel des Fuͤrſtenthums Halber⸗ 
ftadt gehalten, Im fiebenjährigen Kriege, im Jahr 
1757, gerieth fie gleichwohl in die Hände der Frans 
zofen, die ſich geraume Zeit darin hielten, weil der 
König Friedrich IT, feine Macht anderswo noͤthi⸗ 
ger harte, ohne fie gegen dieſe Veſtung gebrauden 
zu können. Die Feinde thaten der umliegenden Ger 
gend durch Fouragiven großen Schaden und das iſt 
wohl die Urfache, daß der König diefe Bergveſte, die 
doch von keiner großen Bedeutung war, nad dem 
Frieden 1763 ſchleifen lief. — Indeſſen iſt es zu 
bedauern, daß die ungeheure Mühe und, die großen 
Summen; welche diefe Veftung anzulegen gekoſtet 
haben mäffen, vergeblih angewandt und durch bie 
Gewalt des Pulvers in ein Paar Stunden Zeit uns 
nüß gemacht worden find, Es war in der That eine 
bedeutende Veſte, gegen deren Zelfen keine Kugel ets 
was ausrichten, die nur ausgehungert werden fonnte, 
und von allen Seiten unzugaͤnglich ift. Moch seht, 
nachdem ihre Werke größtentheils zerftört find, erre⸗ 
gen die Weberbleibfel von Mauern, Graben, Thuͤr⸗ 
mern, Caſematten, Kellern, Kirchen und Pferdeſtaͤl⸗ 
len, welche alle in Felſen gehauen find, unfre ganze 
Bewunderung. 


(Fortfepung folgt.) 





Gut und Ridegur 


Noch bis auf dem heutigen Tag lieſt man in den 
gewöhnlichen Kalendern fange Berzeichniffe von Din; 
gen, die gut umd nicht gug feyn follen. Man hat 
fogar eigne Zeichen dafür erfunden. Der Vernuͤnftige 
weiß laͤngſt, daß diefe Zeichen fowohl als ihre Be⸗ 
deutungen albern find, und achtet ihrer nicht. 
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Es gibt aber auch außer dem, im Kalender Aus 
gegebenen, Manches, was für gut und nicht gut ger 
Halten wird, wovon man den Grund oder Ungrund 
gleichfalls nicht einficht. Man findet z. B. Mens 
fchen, die ſchlechterdings in Feiner Gefelfhaft von 
zı oder 13 Perfonen fpeifen, weil fie glauben, daß 
Eine von denfelben noch in demfelben Jahre fterben 
möüffe, Der Fall iſt möglich, und er mag ſich oft 
ereignet haben; aber wird er immer eintreten? Und 
fo find unzählige Fälle, wo man die Urfache des 
Nichtgutſeyns nicht einfieht, 


Brei mandhen kann man biefelbe doch errathen, 
and man wird veranlaßt, bie Weisheit der Alten zu 
bewundern, indem fle Dinge, die leicht Nachtheil 
verurfahen koͤnnen, als allgemeine Regeln des Ver⸗ 
haltens in Umlauf zu bringen wußten. So behaups 
tet der gemeine Mann an Beinen Orten, ed fey nicht 
gut, ein Kind am Montage zum erften Male in die 
Schule zu ſchicken. Von dieſem Nichtgut laͤßt fich 
ein vernuͤnftiger Grund angeben. Das Kind kann 
nämlih der Schule bald -überbräßig werden, wenn 
es gleich eine ganze Woche lang hinein gehen, und 
dort, wie es fonft war, ſtlaviſch auf einem Flecke 
figen fol, 


Es foll ferner nicht gut fern, die Schalen von 
gefortenen Eiern ganz zu laffen; man foll fie zerdruͤ⸗ 
den. Auch von biefer Megel läßt fih ein Grund 
abfehen. An kleinen Orten laufen viele Menſchen 
barfuß. Diefe können ſich leicht übel verwunden, 
wenn fie die ganzen Eier gertreten, weldes weit 
weniger möglich ift, wenn fie ſchon zerknickt find. 


In den zwölf Nächten d. h. vom erſten Weih⸗ 
nachtsfeiertage bis zum Erſcheinungsfeſte, iſt es nicht 
gut, Erbſen, Linſen und uͤberhaupt Huͤlſenfruͤchte zu 
eſſen. Schr natuüͤrlich. Denn in den Weihnachres 
feiertagen füllen fehr Viele die Magen mit Stollen, 
Striezeln, Pfeffertuhen umd andern Leckereien voll, 


108 
Durch ben Genuß der Huͤlſenfruͤchte werden die Eins 
geweide noch mehr überfüllt. Alfo find dünne Brür 
hen umd leichte Speifen der Gefundheit zutväglicher, 
nis Erbfen und dergleichen Gerichte. 


„Es iſt niche gut,“ fage man, wenn ein Meſſer 
auf dem Ruͤcken liege.” Allerdings nicht. Denn wie 
bald kann man fid) an der emporgerichteten Schneide 
verlegen? Auf der flachen Seite liegt es unftreitig 
gewiſſer und beſſer. 


„Auch ſoll es nicht gut ſeyn, wenn man mit 
ausgebreiteten oder unterflügten Armen auf der Thuͤr⸗ 
ſchwelle ſteht.“ Schr wahr. Denn wer in einer 
folgen Stellung ſteht, der gaffe umher und ift mi; 
ßig. Er könnte feine Muße beffer benutzen und ct» 
was Nuͤtzliches thun. 


„Daß ein Brot mit der Oberrinde auf dem Tie 
fche liege, ift gleichfalls nicht gut.“ Wie follte dies 
gut ſeyn können? Auf der flahen Seite liegt es ums 
ftreitig fichrer und gewiſſer. Auch zeugt die Lage 
des Brots auf der Oberrinde von Unordnung und Nads 
laͤſſigkeit. 


„Es iſt ferner nicht gut, wenn einem ein Haſe 
über den Weg laͤuft.“ Beſſer wäre es, er läge in 
einer Schuͤſſel, und wäre dem Jäger nicht entwiſcht. 


„Es ift nice gut, einer Kenne die Eier in ger 
vader Zahl finterzulegen.“ Auch diefes Nichtgut hat 
feinen guten Grund in der Erfahrung, welcher zn 
Folge die Eier in ungerader Zahl meit dichter, ges 
ſchichteter und fefter beifammen liegen, als in gerader 
Zahl. 


So koͤnnte man noch Mehreres won dergleichen 
Nichtgut anführen, von denen fi ein vernünftiger 
Grund angeben, und woraus ſich erweifen läßt, daß 
in der Behauptung unferer Alten viel Wahrheit liege. 
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Die Puppe: 

Fu ben willlommenften Gaben, womit das freund: 
liche Weihnachtsfeſt die Kinderwelt zu befchenten 
pflegt, gehört bekannilich auch die Puppe — Eben 
bat das gefhäftige Aelternpaar in füßer Erinnerung 
an die eigene Kindheit, die Anordnung reicher Ges 
ſchenke vollendet, ſchon gießen brennende Kerzen vom 
grünen Baum herab einen magifhen Schimmer über 
die mannichfaktigen Gruppen bunter Spielſachen aus, 
und immer lauter kuͤndet im Nebenzimmer die unge 
duldige Sehnſucht der Kleinen ſich an; da Öffner ends 
cd, die zaͤrtliche Mutter mit liebender Dand die vers 
ſchloßne Thuͤre, und auf des Baters freundlihen Zus 
ruf huͤpft die kleine harrende Schaar herein und 
uͤberfliegt mit trunkenem Blick bie Gaben, die den 
ſtralenden Baum umringen. Alles iſt ſchoͤn und will⸗ 


kommen; doch raſcher, als nach dem Uebrigen, greift 


das laͤchelnde Maͤdchen nach der geliebten Puppe, die 
in ſtolzer Pracht und ihres Siegs gewiß, recht vor⸗ 
nehm auf die uͤbrigen Geſchenke herab zublicken ſcheint. 
Gemuſtert und bewundert wird nun die Geſchmuͤckte 


von der fröhlichen Kleinen, jest im zarten Arme ge⸗ 


wiegt, jet unter Küffen am das, vor Freude klopfende, 
Herz gedrüdt, Endlich erwacht die Neugier im jun⸗ 
gen Buſen des Mädchens, Die Puppe wird ſanft 
in die Wiege gelegt und aud das Uebrige befchauet, 
womit die Hand der Aeltern. das Heine Tiſchchen fo 
freigebig ſchmuͤckte. Aber — zuͤrnen möchte das vers 
nahläfigte Puͤpychen, ſich graͤmen, vielleicht gar weis 
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nen! Sorgſam eilt daher bie Kleine von neuem jur 
Biege, nimmt die kaum Verlaffene wieder auf den 
Arm und überhäuft fie mit kindiſchen Schmeichelre⸗ 
den und Liebkoſungen. Selbſt der muntere Knabe 
verlaͤßt wohl auf Augenblicke ſeine Bleiſoldaten, ſein 
ſtattliches Roß und ſeine furchtbaren Doggen, um 
ber kleinen Schweſter gefällig wiegen zu helfen. — 

Gewiß erkennen viele meiner jungen Leſerinnen 
in dieſem Gemälde Ihr eigened Bild aus berganges 
ner Zeit und erinnern ſich voll Freude au die gluͤck⸗ 
lihen Tage, wo auch Sie der geliebten Puppe mie 
uamenloſem Entzücen entgegen flogen. Dann wird 
es Ihnen aber aud um fo weniger Langeweile vers 
urfahen, wenn ich Ihnen erzähle, woher das belichte 
Spielwert Ihrer früheften Kindheit ſeinen Namen 
erhalten habe. — 

Daß die Benennung Puppe aus der Sprache 
ber Römer entlehnt wurde, iſt feinem Zweifel ums 
terworfen. Mit dem Worte Pupa oder — nach eir 
ner andern Schreibart — Puppa bejeichnete man in jes 
ner Sprache ein kleines Töchterhen, und hiervon 
abgeleiter, würde unfer deurfches Wort Puppe nichts 
anders als ein kleines Mädchen bedeuten, Auch 
in der roͤmiſchen Kinderftube war die liebe. Geſpielin 
unferer deutſchen Mädchen, die Puppe, elnheimiſch, 
und ein Dichter jenes Volks belehrt uns aucdruͤcklich, 
daß man ſchon damals dieſe⸗ Spielzeug mit dem Na⸗ 
men puppa (tleines Mädchen) belegt habe, Nag 
einer andern Meinung foll indeffen dag niedliche Daͤm⸗ 
den mit dem vorgeſteckten, ſchoͤngemalten Geſicht 

17 


1:9 

feinen Namen einer großen, tömifhen Dame vers 
danken. —  Poppda, die Genialin des unmenfdlis 
hen Kaiferd Nero, gehötte zu den ſchoͤnſten, aber 
auch zu dem eischten MWeibern ihrer Zeit. Selten 


ging fie aus, und geſchahe dies cinmal, dann unters 


lie fie nie, ihr Geſicht mit einer Maske (Larve) 
zu bedecken, um die_ Schönheit deffelben gegen die 
Einwirtungen der Sonne und rauherer Witterung zu 
fhüsen. Diefe Gewohnheit der Kaiferin muñte in 
Rom um fo größeres Aufichen erregen, je weniger 
eine ſolche Verhällung des Geſichts bis dahin unter 
den ehrbaren Römerinnen für anftändig gegolten hatte. 
Dauf man fi daher wohl noch wundern, wenn bie 
rbmiſchen Damen, bie in jener Maskirung der Popr 
pin einen argen Verſtoß gegen das Anjtändige ers 
blickten, bald auch die kleinen weiblichen Figuren, 
womit ihre Töchter fpielten, nur ſpottweiſe Poppaͤen 
d. 5. hinter einer Macke Verborgene nannten? — 
Was biefer Meinung noch mehr Wahrfcheinlichkeit 
gibt, iſt der Umſtand, daß in fpätern rämifchen 
Schriftſtellern das Wort Poppaͤa zuweilen in chen 
den Sinne vorkommt, den wir mit dem deutichen 
Berte: Puppe zu verbinden pflegen. — 

Aug Müller 





Ueber den Gebrauch der Ringe, 


Dem Anfheine nach iſt der Ring nichts anders 
«ls ein Gegenſtand des Putzes. Wenn man aber 
die Sache genauer unterſucht, fo findet man, dab 
die etſten Erfinder von einem höhern Zweck ausgins 
gen. Seiner urſpruͤnglichen Beſtimmung nach ers 
ſcheint der Ring mehr als Symbol der Herrſchaft⸗ 
oder irgend einer genauen Verbindung. Auch diente 
er in aͤltern Zeiten, als Petſchaft, und fuͤhrte daher 
den Namen des Siegelringes. Uebrigens verllert ſich 
der Gedrauch deſſelben im grauen Alterthum. 
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Schon die Aegypter und Hebraͤer trugen Ringe, 
wie mehrere Stellen der Bibel beweiſen. * Pharao 
that, nad) 1. ©. Mof. 4ı, 42 feinen Ring vom 
Finger, und überreichte ihn dem Jofeph, zum Bes 
weile, daß der König ihm einen Theil von. feiner 
Herrſchermacht Abertrüge. Won den Aeguptern kamen 
die Ringe zu den Griechen, von diefen zu den Her 
truekern und dann zu den Römern, melde fih in 
den erſten Zeiten mit eiſernen Ringen beghügten, wie 
unſre deutſchen Vorfahren. Goldne Ringe gehoͤrten 
damals vorzugsweiſe nur den Abgeſandten, den Se— 
natoren und Rittern. Sonderbar genug unterſagte 
ein Sefe ausdruͤcklich den römischen Frauen ben 
Gebrauch des Goldes. Diefe beneideten nun freilich 
die Männer dieſes Vorzugs wegen; allein keine wagte 
eö, die Finger mit Gold zu ſchmücken. Um indeß 
nicht bein Eifen ftehen zu bleiben, erfanden fie einen 
Mittelweg, und ſchmuͤckten fih mit Ringen von Sik 
ber. Im BVerlauf der Zeit legten auch die Männer; 
bie eifernen Meifen ab, und wählten zuerft das Sil⸗ 
ber, und zuletzt ward das Gold allgemein belicht, fo 
def num Micmand weiter Eifen am Finger trug ale 
de Sklaven. Mur bisweilen ſah man noch das Ei 
fen an dem Finger ausgezeichnet ranfrer Männer, die 
als Helden vor dem Triumphwagen ihrer Heerfuͤhrer 
berjogen, und zum Beweiſe ihres eifernen Muches 
die Finger mit demjenigen "Metalle umgaben, das je 
charakteriſtiſch die Tapferkeit bezeichnet. 

Beim eriten Auflommen der Ringe trug man 
nur Einen derielben, bald an der rechten, bald an 
der Tinten Hand. Die Juden hatten ihn an ber 
rechten, die Griechen und Roͤmer an der linten, und 
zwar am vierten Finger derfelben. Bei der letziern 
Gewohnheit lag ein Aberglaube zum Grunde Man 
meinte nämlich, dieſer Finger enthalte eine Adern, 
die mie dem ‚Kerzen in Verbindung fiche. 

Nah und nach üßertrich die Gefallſucht den Ger 
brauch der Ringe, Man. ſchauedete beide Honde 


151 
darein, und nicht nur jeder Finger, ſondern auch je: 
des Gelenk harte feinen einen Ming. Micht blos 
die Lebendigeh, fondern aud die Todten pußte man 
damit. Noch findet man hie und da im Grüften 
Leichname, an deren vertrodneten Fingerknochen Dus 
Kende von Ringen ſchimmern. 


Fuͤrſten und Biſchoͤfe bekamen beim Antritte ihrer 
Regierung einen Ring, um ſowohl ihr Herrſcherrecht, 
als ihre neue Verbindung mit ihren Unterthanen 
anjudeuten. In der letzten Bedeutung iſt er auch 
ein allgemein uͤbliches Unterpfand der Verlobten ges 
worden. Der’ Bräutigam und die Braut wehfeln 
die Ringe mit, einander, zum Veweife der Unverz 
bruͤchlichkeit ihres gegenfeitigen Verſprechens. — Rinz 
ge an den Daumen zu "tragen, it eine Mode, die 
fon zu den Zeiten der Königin Eliſabeth gänge und 


gebe war, 
ke K — 1. 





Der engliſche Schimmel. 
(Rah Gräser) 


Ein reicher brittfcher Lord, der weit 
Und breit dafür befannt, 
af er die fhönften Pferde hätt 
Im ganzen Engeland, 
Hatt’ einen Schimmel, o fo ſchoͤn, 
Wie ihr es euch kaum denkt. 
Einſt ift ein bentfher Fürft bei ihm, 
Dem er den Schimmel ſchenkt. 


— der den Schimmer fieht, fo glänzt ” 
— Gremd" ihm das Geſicht, 
: ohl hatt! er fhöne Pferde fdon; 
er aber fo eing nid, 
t Schimmel komme in m; 
2 t in D 
IN Wenig Wochen an — = 


— 
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Und ſteht in unſres Fuͤrſten Stall 
Natuͤrlich oben an, 


Und fait zwei ganze Jahre iſt 
Der Fuͤrſt dem Schimmel gut, 
Auf einmal doch — ih weiß es nicht, 
Was einft der Schimmel thut, 
Kurz, unſer Fürft gibt den Befehl — 
Und fo ein Herr bil Wort — 
Daß er ihn nicht mehr reiten wil, 
Und folglih mus er fort, 


’ 


Was weiß der Schimmel was gefhicht ? 
Die Gnad' hat jekt ein End’ j 
Und es befommt ein Oberſt Ihn 
Vom Fürften zum Prafent, 

Mit Augen voller Neid ſieht d’rob 

Den Oberſt Mander au, | 
Der aber'relter wohlgenuth 
Und kehrt ſich nicht baran. 





Doch unfer lieber Oberſt muß 
In's Feld, der Edimmel auch. 
Und dort macht faſt zwei ganze Zabe 
Vom Schimmel er Grhraud,. 
Einft aber ftößt, mies nun fo Seht, 
Der Echinmel hart wo AN, 
Das unfer Oberft nur mit Müß’ 
Sich auf ihm halten fann, 


rennen 


A E 
Er fteigt herab und ſchwoͤrt: nie mehr 
* P} 5; ie 
Befteig’ er diefed Pierds , F 
Wo kommt ber Scqimmel nun wohl hin⸗ 
Er iſt doch noch mad wertd. — 
rm naͤchſten Morgen tommt 88 

ifär & 
Ein Kriegescommill * 
Und bort / daß ſenet eainnel ta 
Gleich zu verlauſen wir: 
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Schon lang gefiel ber Schimuel ihm, 
@r banbelt gar nit drum, 
Er reiter über Stock und Stein 


Den armen Schimmel frumm. 
Kann fepn, daß er gerad’ einſt wird, 
Wer's nur erwarten kann! 

Ein Jude bringt ein andred Pferb 


Und nimmt den Schimmel an. 


And diefer Jud' ift gar nicht dumm 
Und weiß wohl, was er thut. 
Gr läßt ihm ſtehn und pflegt ihn recht 
Und er wird wieber gut. 
Er reitet ihn und munter laͤuft 


Der Schimmel jugendlich, 
Ein Faͤhndrich Fommt und ſieht ihn an 


Und kauft den Ehimmel ſich. 


Doc lange nicht behält er ihn; 


Der Friebe nabt beram 
Wo, wie es ſich von ſelbſt verfteht, 


Er ihn nicht brauchen lann. 
Da er es wohlfeil laſſen will, 
So kauft ein Wirth das Pferd, 
Weil feine Frau nicht gene geht 
Und zehn Mal lieber fährt, 


Er holt die Ehaife ſchnell hervor 


Und wit ihn fpannen ein, 
Doch unfer Schimmel fpringt und ſchlaͤgt 


Bald Alles katz und klein. 
Der Amtefneht kommt und fieht’s mit au 


Unb da er einen branct, 
Sauft er den Gaul dem Wirthe ab 


Weit er für ihn juft taugt. 


Doc reitet er ihn noch nicht laug”, 
So wird er wieber krumm. 


Und, jeßo Fauft ein Bauer ihm, 
Der fragt ibn gar nicht drum, 
Cr foannt ihn noch an felb’gem Tag 
Born vor bie Ochſen naus — 
Kann fepn, daß unfer Schimmel beuft: 


est feh ich fauber aus! 


Der Winter naht, ber Bauer braucht 
Ein Pferd im Winter nit, 
Ein Zube fommt und bandelt drums 
ud nimmt den EC himmel mit. 
Sest kauft ihn einer in der Stadt, 
Der vferde dort verleiht: 
Da wird der Schimmel völig fteif 
Und das in furzer Zeit, 


Bei einem Färber zieht er nun 
An einer Rolle ſchwer. 
Doch glaub’ ich immer, lange treibt 
Er es da wohl nicht mehr. 
Den ganzen Tag muß er herum 
Hört nichts ala: bo und Kopp! 
Er liefe wahrlich, loͤnnt' er’s mar, 
Viel lieber jept Galopp. 


Bei'm Fürjten einft, bei'm Färber jept 
Wie das dir wohl gefällt? 
us, lieber Schimmel, du biſt nicht 
Der Elnz'ge in der Melt! 
So Mander in der Jugend war 
Vornehm wie du, glaub’ mir — 

Doch da er Geld und Gut verthan, 


So geht's ihm jegt wie bir, 
Anton Niemeyer. 


Auflöfung der Charade im dreizehnten Stud. 
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En junger Edelmann, welcher in ben Ritterorden 
Tekuitles anfgenommen werden follte, mußte ſich ver⸗ 
her ſehr harten, aber lobenswärdigen Proben unters 
werfen, melde befonders auf ſtandhafte Ertragung 
der Strapazen, auf Muth und, Unerfprodenheit und 
überhaupt auf jede rühmliche Rittertugend abzweckten. 
Hatte er alle diefe Proben, welche einzeln zu bes 
fhreiben, hier zu weit führen würde, ruͤhmlich über 
fanden, fo hielt ihm ein Priefter eine Lobrede über 
feine Standhaftigkeit und Geduld; ermahnte ihn zu 
jeder bürgerlichen und ritterlihen Tugend; gab ihm, 
flatt des vorigen groben Manteld, reihe Kleider ; 
Erönte ihn mit prächtigen Federn und knuͤpfte ihm 
die Haare mit einem rothen Bande auf. Zugleich 
gab er ihm einen neuen Namen und noch zum Abs 
fchiede feinen Segen. — Wieder ein Zug der its 
ten diefes Volkes, welcher und mit feiner graufanen 
Religion einigermaßen ausſoͤhnen könnte. Diefe Tes 
kuitles bingen in ihre Naſenloͤcher alle Sorten von 
Edelſteinen, genoſſen alle Rechte des Vorzugs im 
Rriege s und Friedensverfammlungen, ingleihen das 
Vorrecht, fih im ihrem Gefolge einen Seſſel nach— 
tragen zu laſſen, und hatten ihre Wohnung in dem 
fuͤrſtlichen Palaſte. Diefer Palaft, den der Monarch 
in feiner Hauptſtadt bewohne, hieß Tepak, und war, 





—— 


nad den Berichten der Spanier, von außerordentll⸗ 
her Größe und Pracht. Man ging in denfelben 
durch zwanzig Pforten, welche zugleich auf eben fo 
viele Straßen der Stade führten. Die Gebäude, 
die dem Fuͤrſten zur Wohnung dienten, waren mit 
drei. großen Höfen umgeben, von denen jeder mit 
einem präctigen Springbrunnen, Hundert Zimmern 
und chen fo viel Bädern geihmädt war. Die Zim⸗ 
mer felbit waren 25 — 26. Fuß lang, mit Cedern 
und Eppreffenholz ausgelegt, und eine halbe Manns 
länge hoch mit Matten belegt. Man erblickte darin 
Gemälde, die aus Lünftlih zufammengefeßten Federn 
beftanden, fo wie Bildhauerarbeit, welche alle Arten 
von Thieren vorftellten, besgleihen Tapeten von 
Baumwolle, bunten Federn, Kaninchenhaaren u. ders 
gleihen. Die Mauern dieſes Palalies waren von 
Marmor, Perphyr, Jaspis und verfchiedenen andern 
Steinen, deren mannichfaltige Farben einen fonderbas 
ven Anblick und wunderbaren Glan; gaben. 

Der Monarch beſaß Übrigens noch andere Pas 
läfte in der KHauptiadt. In dem’einen 5. B. ums 
terhielt man innlandiſche Vögel, die auf dem Lande 
leben; auf einem gefaljenen See hatte man die Sees 
vögel; und in andern. Behältern diejenigen, welche 
in der Nähe der Fluͤſſe leben. Im einem andern 
Gebäude unterhielt man die Naubvögel; ein anderer 
Theil diefes Palaftes war mir allerlei wilden Thies 
ven angefüllt, als Bären, Löwen und ſolchen vier« 
füßigen Thieren, welche in unſerm Erdtheile wenig 
bekannt ſind. Ein anderer Palaſt hieß das Haus 
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der Trauer, Die Thuͤren beffelben waren fehr eng; 
die Deffnungen ließen nur ein ſchwaches Licht hins 
einfallen; die Mauern fowohl als alle Äbrige Geraͤth⸗ 
ſchaften waren ſchwarz. An biefen Dre begab fich, 
wie man fagt, der Momarh in den Stunden des 
Truͤbſinns, oder wenn er fonft des Vergnuͤgens gleich⸗ 
fam uͤberdruͤßig war. Ein anderes Gebäude hingegen 
wurde von Luſtigmachern, Zwergen, Taſchenſpielern 
u. dergl. bemohnt, weldhe der Fürft auf feine Koften 
unterhielt, und ihnen gehrmeifter gab, melde ſie al⸗ 
ferlei Kunſtſtuͤckchen lehren mußten. 

Die Palaͤſte, welche die Kazifen in der Haupt 
ſtadt bewohnten, waren ebenfalls ſehr prächtig und 
es ſtand ihnen frei, fie ganz nach eigenem Geſchmack 
zu verſchoͤnern. Die andern Bürger aber durften 
ihre Käufer nicht höher als ein Stodwerf aufführen, 
oder fie durch Thuͤren verſchließen. Man brauchte 
zu ihrer Aufführung mur Erde. Sie waren mit Dres 

tern gedeckt, welche lauter. platte Dächer, mie Als 
säne, bildeten, Dan erleuchtere fie mit angezünderen 
Spähnen. Fenſter hatten felbft die Paldfte des Fuͤr⸗ 
fen nid. 

Die Betten der gemeinen Merifaner beftanden 
in Matten auch wohl blos aus Stroh; die Decken 
waren von Baumwolle; die Seſſel von Holy, oft 
waren es auch nur bloße Saͤcke mit duͤrren Blättern 
ausgeſtopft; eim Stein oder Klotz diente ihnen zum 
Haupttiſſen. Ihr Hausrath beftand in irdenen Ger 
hir, Baumwollene Tücher und Tapeten, melde 
mehr oder weniger gut gearbeiter waren, machten 
den Unterſchied unter armen umd reichen Bewohr 
nern. 

Die Mexikauer genoffen wenig Fleifchfpeifen; ihre 
vorzöglihfte Nahrung beſtund in Backwerk aus Maik, 
jmweilen mit Kräutern vermiſcht. She Getränt war 
eine Zufammenfegung bon Wafler und Eacasmehl, 
wozu fie neh Honig thaten. ine ihrer Tiebiten 
Vergnuͤgungen war ber Tanz und die Muſik, obgleich 
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ihre mufifalifchen Inſtrumente febr plump ausfielen. 

Seit der Zeit ihret Ueberwindimg aber burd bie 
Spanier, haben fie ihre natuͤrliche Anlage zur Mu⸗ 
ſik durch den Gebrauch beſſerer Inſtrumente ſehr zu 
erhöhen geſucht. Deſſen ungeachtet hatten ſie aber 
ſchon ehedem, bei aller Unvolllommenheit ihrer In⸗ 
ſtrumente, eine Art von Konzert. Man kam nd; 
lid in dem Vorhofe des Monarden zufammen und 
fpielte fo gut man- immer konnte; wenigftens ergößte 
fih der Fuͤrſt ſehr oft am ihrer muſitkaliſchen Har⸗ 
monie, 

So hatten fie z. B. eine Art großer Trommel, 
rund, hohl, und auewendig gemalt; über diefe mar 
ein wohlgegerbte⸗ und füraffes Fell geſpannt, welches 
man anjog oder nadlieh, je nachdem der Ton hoch 
oder tief ſeyn ſollte. Dieſe Trommel ſchlugen fie mit 
ben Händen; der Ton derſelben lang ihnen ſelbſt 
fehr harmoniſch, den Spanien aber fehr traurig. 
Ihre Art zu tanzen wich von der Manier anderer 
Volter gänzlih a6. Gemeiniglich tanzten fie nach 
Tifehe, breiteten eine große Matte auf die Erde, auf 
welche fie zwei große Trommeln ſtellten. Diele In⸗ 
ſtrumente begleiteten fie mie einigen Singſtimmen, 
und das war ihre ganze Muſik. Ihre Tänze ſelbſt 
waren auch bloße Lufmiprünge und ein wechſelſeitiges 
Haͤndeaufheben, zumeilen einiger einzelner Perfonem, 
qumweilen aller zufammen, Sene fansen, diefe antwor⸗ 
teten, und fo befam das Ganze doch menigftens eis 
nige Abwechſelung. Oft ftellte das Volt in dem Hofe 
des fuͤrſtlichen Palaftes Tänze an, und die Großen 
bes Reichs hielten es nicht unter ihrer Wirde, das 
bei — die Vortaͤnzer zu machen. Ber dem Mor 
narchen felbft zu tanzen war fogar ein Worzug der 
Großen, und fie pflegen ſich dabei fo praͤch ig Her 
auszupußen, ls ihnen möglich war. Einige bedeck⸗ 

ten dabei ihr Haupt mit einem Abdlers oder Tiger 
fopfe; andere hielten Rofenfträudyer, oder mit Gold 
durchwebte Federfacher in den Händen; noch andere 
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trugen auf Armen und Schultern koftbare Federn. 


Bei oͤffentlichen Luſtbarkeiten belief ſich die Zahl der 
Tanzreigen auf Tanfende, und jeder vornehme Meris 
faner mifchte fih in den Reihen ein, Bor ſolchen 
Öffenelichen Taͤnzen ſtellte man erſt feierliche Prozeſ⸗ 
fionen an, und beſchloß dieſe wieder mit Taͤnzen. 
Sie hatten eine Art von Tanz, welcher Mitate hieß, 
in den Tempelhoͤfen verrichtet wurde, und fo viel 
Felerliches haste, daß der Fuͤrſt ſelbſt ohne Bedenken 
daran Theil zu nehmen pflege. Man ſchloß zwei 
große Kreife, wovon der innere aus den Großen des 
Landes, und der zweite aus den angefehenjten Buͤr⸗ 
gern beftand, welche ſich aufs Beſte geſchmuͤckt hats 
ten; und in diefer Stellung fangen und tanzten fie 
wenigftens mit folder Richtigkeit, daß fie weder in 
ihren Bewegungen noch im Tone aus ber Ordnung 
kamen. Man erzähle uns hierbei, daß ſelbſt Mon⸗ 
tezuma eine Menge neuer Tänze erfunden habe, weis 
che entweder in ſtlaviſchen Stellungen, oder in aller 
fei widerfinniaen Bewegungen beftanden. Es märe 
jedoch zu wuͤnſchen, daß wir von einem Fürften feis 
nes Ranges eine andere Merkwuͤrdigkeit anführen 


könnten. — 


Die Merikaner wußten nichts von dem Gebraus 


che der Buchftaben, fondern bedienten ſich ſtatt bies 
fer, der hieroglyphiſchen Figuren und einfacher Cha⸗ 
raktere; außerdem ſchrieben ſie weder von der rechten 
zur linken noch umgekehrt, ſondern von unten nach 
oben. Man erzähle ung noch eine ziemlich laͤcherliche 
Einbildung- diefes Volkes, indem es geglanbt haben 
fol, daß allemal zu Anfange eines neuen Jahrhun⸗ 
derts auch eine neue Sonne hervorkaͤme; wäre dies 
fes nice, fo mürde mir einer alten Sonne endlich 
bie Zeir ſelbſt aufhören; zu Folge diefes ungereimten 
Wahns, den vielleicht mur die frühern Bewohner 
dieſes Reichs hatten, begaben fie ih am legten Tas 
ge des ſcheidenden Jahrhunderts, auf die Dächer ih⸗ 
rer Hdufer, fielen auf ihre Knice, wendeten bas Ge⸗ 


Macht dauerte, der lebhafteſten Betruͤbniß. 


ee. 
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fit gegen Sonnenaufgang, und wollten fehen, ob 
die neue Sonne wirklich hervorfäme, oder — das 
Ende der Welt da wäre, Sie bereiteten ſich, fagt 
man, ohne krank zu ſeyn, zum Tode, zerbrachen ihr 
ren Hausrath, Iöfchten das Feuer auf dem Herde 
aus, und überlichen ſich, fo lange die Finfterniß der 
Sobald 
aber die daͤmmernde Morsenröthe am öͤſtlichen Hori⸗ 
zone hervorbrach, lebte ihre Hoffnung von neuem auf, 
und mit den ecften Strahlen der völlig aufgehenden 
Sonne verſchwand ihre Furcht gänzlich, und fie druͤck⸗ 
ten durch lautes Jauchzen die Empfindungen ihrer 
Freude aus, Ueberall ertönten raufchende Inſtru⸗ 
mente, jubelten frohe Gefänge, und Jeder wuͤnſchte 
dem Andern Glück, weil’ doh nun die Sonne wer 
hiaftens für ein ganzes Jahrhundert die Dauer der 
Welt verbürge hätte. Man begab fih in den Tems 
pel, und danfte den Göttern für die Wohlthat eines, 
durch ihre Huͤlfe, verlängerten Lebens und Daſeyns. 
5 NR. Lenke. 


Chineſiſche Polizei. 

Man lobt die Polizei von China ſehr, und bie 
Beſchreiber jenes Landes fhildern fie, als mujterhaft. 
Der Staat hält eigene Soldaten, die bloß zur Ers 
haltung der bürgerlichen Ruhe in den Städten ber 
ſtimmt find. In Pefing befinden fi allein mehrere 
Regimenter derfelben,. Ihre Waffen bedeuten wenig. 
Dagegen führen fie allerhand Ackergeraͤthſchaften, 4. 
B. Schaufeln, Karren u. dergl. mit fid. Sie has 
ben daflie zu forgen, dab die Räume vor den Haͤu⸗ 
fern veinlidy gehalten, daß bei trockner Witterung die 
Straßen befprenge, und nah dem Regen die Unrei⸗ 
nigfeiten fortgefhafft werden, Da die Straßen nicht 
gepflaftere find, fo entjichen, durch das Gehen, Reis 
ten und Fahren häufige Gruben in der Mitte ders 
ſelben. Diefe Gruben muͤſſen die Polizeifoldasen wies 
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der ausfuͤllen und beſſern. Die Offiziere. haben bie 
Auffiht über die Ruhe .und Ordnung in den einzels 
sen Käufern, Zehn Soldaten haben immer einen 
Auficher, der dem Gouverneur von allem, was vor⸗ 
scht, Nachricht gibt. Ein folder Auficher träge eis 

nen Degen und eine Peitſche, die er gegen Perſo⸗ 

nen, die mit einander in Zwiſt gerathen, gebraucht. 

Doch Vornehme werden bloß verhaftet. 

Am meiſten iſt für die Sicherheit der Porfonen 
und des Eigenehums zur Nachtzeis geforge. Alle 
Straßen, fie ſeyen groß oder Ficin, find an beiden 
Enden mit Gittetthoren verfehen, bei weichen Schilde 
wachen ſtehen. Mit dem Anbruch der Nacht werden 
die Thore aller Strapen geſchloſſen, und blos für 
diejenigen, welche genügende Urſachen ihres Auss oder 
Eingangs anführen fönnen, geöffnet. Auch muß jer 
der, zur Nachtzeit Gehende, eine Laterne bei ſich 
haben, Man ficht daher um diefe Zeit in dem volk⸗ 
zeichen Peking wenige Menſchen auf den Straßen, 
fo groß auch am Tage die Volksmenge aufden Stra 
Ben if. 

Die Nacht ift in einzelne Nachtwachen getheilt. 
Der Anfang derfelben wird durch große Glocken, die 
von außen an den Thärmen angebracht find, oder 
hie und da durch große Trommeln angezeigt. Jede 
diefer Wachen währt zwei Stunden; die erſte fängt 
um act Uhr an. So lange die erjte dauert, hört 
man nur einzelne Schläge der Glocken und Troms 
mein; während der zweiten erfolgen zwei; wägrend 
der dritten drei u. ſ. w., fo daß man jede Stunde 
genau wiſſen fan. Bald nad dem Beginnen dir 
erfien Nachtwache patroulliren einzelne Soldatentrupps 
von einer Straße zur andern, unterfuchen die Haus-⸗ 
thären, und klirren zum Zeichen ihrer Wachſamkeit 
immerwährend mit ihren Schwertern. Jeder, ber 
ſich feiner Gefchäfte wegen nicht legitimiren kann, wird 
anzehalten und verhafie. Die Auffihe Aber dieſe 
Runden führe der Gouverneur felbit, der oft dabei 


Wilhelm Frieder. Bezels, Prof. 
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in eigner Perfon erfcheint, und jede Sorglofigfeit und 
Vernachla ſſtagung ſcharf beſtraft. Der Offipier ver; 
liert ſchon bei dem erſten Verſehn feine Stelle, und 
der Gemeine befomme Stockſchlaͤge, Bei einer fo 

forgfältig unterhaltenen Ordnung herrſcht Ruhe und 

Stille in der Stadt. 8—ı. 








Folgendes fehr nüglihe Schulbuch 
lage der Baumgaͤrtnerſchen 
fung zu haben. 


ift im Ber: 
Buchhanb⸗ 


zu Gießen, 
ausführliche griechiſche Sprachlehre, nebſt Para 
digmen ber griech. Deflinationen und Konjugatior 
nen in 35 Tabellen, gr. 8. Preis ı Tpir. 

Der, als Sprachforſcher und Sprachfenmer ruͤhm⸗ 


lichſt bekannte, Verfaffer har diefe ausführliche Sprach⸗ 
Ichre zunächft für junge Studirende in den obern 
Schulklaſſen und auf Akademieen beſtimmt. Sie ent 
ſpricht ihrer Beſtimmung vollkommen und verdient 
vorzuͤglich jungen Studirenden darum empfohlen 
zu werden, weil der Verfaſſer nicht bios trockne Re 
gen, die nur ermüden, vortraͤgt, fondern aud über 
die Sprachregeln ſelbſt raifonnire und Alles unter ei; 
nen philoſophiſchen Geſichtspunkt zu bringen fucht, 
ohne diefen jedoch über die Gränzen der jugendlichen 
Faſſungskraft hinaus zu ruͤcken. 
gelehrten Arbeiten eines Hemſterhuis, Valkenaer, 
Lennep, Scheidius und ſelbſt eines Trendelenburg 
haben hier manche noͤthige Berichtigungen erhalten, 
die dem geuͤbten Kennerauge nicht entgehen werden. 
Da zu dieſen weſentlichen Vorzuͤgen noch Deutlichkeit 
und gute Ordnung im Vortrage hinzukommen, ſo 
wird dieſe Sprachlehre ein treffliches Vorbereitunge⸗ 
mittel zum Studium der griechiſchen Klaffiter abge⸗ 
ben, und verdient fowohl Lehrern auf Schulen und 
Gpmnafien, als auch vorzäilic ftudirenden Juͤnglin⸗ 


Auch die frähern 


gen beim Selbfkunterricht empfohlen zu werden, da 
fie zugleich bei einer &tärfe von 44 Bogen den 
Vorzug eines jehr billigen Preißes hat, 
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fange leben und geſund ſeyn. 
His in jedem Lande und unter jedem Himmels⸗ 
fteiche lebt man gleich lange und gleich gefund. Nicht 
felten ſtehen Gefundheit und Lebenslaͤnge unter ſich 
im Widerſpruch, d. h. die Menſchen werden gerade 
da am wenigſten alt, wo fie der beſten Geſundheit 
genießen. In der Regel find die heißen Länder ber 
Geſundheit und einer fteigenden Bevoͤlkerung weit 


guͤnſtiger, als die Falten Zonen; aber alt werben. bie i 


Menfchen dort nicht. Die Neger auf der Küfte von 
Buinea find ftarfe, rüſtige Menfchen, die nichts von 
Krankheiten willen. Ungeachtet jährlid) aus jenem 
Lande 60,000 &flaven ausgeführt werden, *) fo ift 
doch das Land immer noch volfreih genug; zum fir 
chern Beweife, daß es wohl geſund ſeyn muß. Aber 
die Menſchen leben auch dort zu geſchwind. Die 
Knaben reifen zu fruͤh, und die Maͤdchen ſind ſelbſt 
noch Kinder, als Mütter. Man entnervt ſich durch 
Ausſchweifungen, man wird erſchlafft durch die ſtar⸗ 
fen Ausdänftungen, man bekommt feine Stärkung 
durch die genoffenen Nahrungsmittel, und wird durch 
Leidenfchaften vor der Zeit zum Greife. Wenige 
Neger nur erreichen das Gofte Jahr, und im 45ften 





*) Höhft wahrſchelntichen Berechnungen zu Folge 
kann mau annehmen, baß feit der Einführung des unfes 
ligen Selavenhaudels dem Lande „gegen 25 Millionen 
extrifien worden ‚find. 





find fie fhon gewöhnlih dem Grabe nahe, Man 
kennt nur wenige Beilpiele von Menfhen, die das 
hunderte Jahr erreicht haben. 

Aud der waͤrmere Theil von Aflen ſcheint dem, 
fangen Leben eben fo unguͤnſtig. Als der Kaifer 
Sicn:Long von - China, im Jahr 1784 in feinem 
ganzen Neiche diejenigen Perfonen aufſuchen ließ, die 
älter waren, als er felbft, fo fanden fi derer, die 
über 100 Jahre zählten, nicht mehr als vier unter 
einer Volksmenge von 333 Millionen, Schottland 
zähle ihrer viel mehrere unser feinen zwei Millishen, 

Umgekehrt find die kalten Länder dem langen Les 
ben zuträgliher, als der Geſundheit. Hier find die 
Krankheiten gefährlicher und hinraffender, und treffen 
befonders häufig Kinder und junge Perfonen. Man 
muß hier mehr arbeiten, und fi forafältiger vor der 
Kälte zu ſchuͤtzen ſuchen. Sind aber einmal die ger 
fahroollen Jahre Überftanden, dann kann man ein 
um fo längeres Lebensziel erreichen; und dieſelben 
Urſachen, die zuerſt das Leben bedrohten, tragen nun 
bei zur Verlängerung deſſelben. Beifpiele von hohem 
Alter finden ſich befonders in Norwegen. Als der 
König und die Königin von Dänemark, im Jahre 
1733 dieſes Land bereiften, wohnten diefelben. einer 
dreifachen Hochzeit jroifchen ſechs Perfonen bei, die . 
zuſammen weit Übge 600 Jahre zählten. Im Kirch: - 
fprengel von Aggerhuß gab es 1763, 150 Paare, die 
vor Sänger ald 80 Jahren. getraut worden waren, 
Diefe 300 , Menfhen mußten alfo ſaͤmmtlich jedes 
nahe an 100, ober. Äber. 100. Jahre-alt ſeyn. Une 
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ter 6929 Perfonen, die 1761 in bem Kirchfprengel 
von Ehriftiania farben, waren 394 bon 80, 63 
von 100, und 7 über ıco Jahre alt. In dem 
Sprengel von Bergen befanden ſich in demfelben 
Jahre, unter 2530 Verftorbenen, 39 von 100 und 
zwei Frauen, eine von 104, Die andre von 108 
Jahren, 
Ein zu Hoher Grad von Kälte befördert aber die 
Lebensdauer eben fo wenig, als die zu große Hitze. 
In Jeland und Sibirien bringen die Meuſchen ihr 
Leben felten bis zum Soften oder zoften Jahre. Dar 
gezen find Griechenland und Italien dem längeren 
Leben Höchtt beförderlih. Auch allzuhohe Gebirge 
ſchaden demfelben. Die Bewohner der Alpengebirge 
erben weit früher, als die Bewohner der Thäler 
derſelben Alpen. Die Schweiz, als das hoͤchſte Land 
der alten Welt, liefert wenigere Beiſpiele von hohem 
Alter, ale Schottland. 
. Auch. die Nachbarſchaft großer Waffermaffen foll 
dem Leben günftig feyn, weil fie Hitze und Kälte 
miildert und fchädlihe Diünfte abſorbirt. Im Jahr 
1665 wuͤthete in London eine fuͤrchtetliche Peſt, von 
welcher nur Diejenigen verfchone blieben, melde auf 
der sroßen Bräde wohnten. Diele Perfonen ſchlu⸗ 
gen daher ihre Wohnungen in Barken auf der Themfe 
auf. Wohnungen am Meere find deshalb nicht uns 
geſund. Die Salztheilchen, die das Meer ausdins 
Bet, ſchaden den Pflanzen, aber nicht den Menſchen. 
Am längften leben in Schottland diejenigen, welche 
in der Mähe des großen Sees Lomond wohnen. Uns 
ter noch nicht sooo Einwohnern eines Kirchſpiels 
fond man 1803 hier, 22 Greiſe über go Jahre, 
Dagegen ift die Nähe großer Wälder der Ger 
fundheit und dem Leben nachtheilig; Gebuͤſche in eis 
iger Entfernung befördern dagegen beides, Die 
Bäume hauchen im Sonnenfhein die reinfte Lebens⸗ 
infe ans. Eben fo hat. mam ſich vor Moraͤſten und 


Shinpfien zu hüten, befonders wor folden, die von 
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der Ebbe und Fluth erreicht werben. Die tobten 
Fiſche und. Inſekten, die durch Die erftere ange 
ſchwemmt werden, verpeften die Luft. Ani wenigften 
ungefimd find die Torfmordfte, weil man in ihnen 
Feine Gefchöpfe finder. Alter Kalt: und Sandboden 
it gefunder, als Lehmboden, weil fh in jenem dad 
Regenwaſſer weniger lange aufhält, als in dieſem. 
Länder, Die eine ſtets trockne Luft haben, wie Ar 
gppten, wo «8 nie regnet, taugen nicht fihr ein lan 
ges Leben. Eine immer feuchte Atmosphäre bringt 
geringern Nachtheil. Das ſieht man an Irland, ei⸗ 
ner Infel, wo Regen und NMebel einheimiſch ſind. 
Gleichwohl erzeugt die Inſel ſtarke Menſchen, die 
ein hohes. Alter erreichen, Ueberhaupt verſchafen 
die heilſame Srchuft, Die reinigenden Winde, bie 
immer gleihe Temperatur dem Inſelbewohner ein 
längeres Leben. In Großbritanien triffe man weit 
ältere Beute, als in Spanien, in Frankreich, in 
Deutſchland, in Polen ꝛc. Vorzüglich reich an alten 
Perfonen ift Nordamerika, weil die wenigſten Eins 
wohner dieſes Landes ih in Gtädten aufhalten, 
Daſſelbe iſt der Fall bei Heinen Inſeln und Halbin⸗ 
ſeln, in allen Gegenden der Welt, Barbados, Mar 
dera, bie Bermuden, bie Orfneps, die Hebriden, alle 


erzeugen ſteinalte Menſchen. 


Biel kommt indeß darauf an, ob man in einem 
Lande geboren und erzogen iſt, oder nicht, Der Ein: 
geborne ertraͤgt jedes Klima leichter, als der als 
Fremdling Eingewanderse, Zwar gewöhnt ſich der 
Menfch an jedes Land, an jede Nahrung; aber ganz 
ohne Einfluß auf ihn bleiben beide nicht. Die ums 
ter einem Himmelsſtrich Gebornen befinden fh 9% 
woͤhnlich nicht wohl dabei, wenn fie ihr Vaterland 
mit einer kalten Zone vertaufhen. Auch die Wer 
wechslung eines trocknen Klima's mit einem feuchten 

bringt Nachtheil. Der Umtauſch eines alten, feuch⸗ 
ten Himmels mis einem warmen und trodnen, bes 
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fonders für ältere Perfonen, iſt aber gewiß mohls 
thuend. 
Ke—r. 
Die Schneegans. 


Anas hyperborea Lin. L'Oye de neige Buff, 


Die Schneegand gehört zur dritten Ordnung, die 
man mit dem allgemeinen Namen Anseres, Schwimms 
vögel bezeichnet. Sie unterfcheiden fih von allen 
Vögeln, vorzäglih durch den Schnabel und die Für 
fe. Der Schnabel iſt mit einer zarten zähen Ober 
haut bedeckt, bei vielen ſtumpf und innerlicd mit 
zahnartigen Knorpeln verſehen; bei andern aber auch 
ungezaͤhnt und ſpitzig. An den Füßen befindet 
fid eine Schwimmhaut. Die Gattung, zu welder 
die Schneegans gezählt wirb, die man unter dem 
Namen Ente (anas) begreift, wird wieder in vier 
Famillen abgetheilt, unter welchen diefer Vogel zur 
erften gehört, die fih von andern dadurch unterfcheis 
det, dab fie an der Wurzel einen hoͤckerigen Schna⸗ 
bei hat. 

Man fieht dieſe große Gans, bie den Norden 
von Aſien und Amerifa bewohnt, zu Anfange des 
Winters hoch Über Schlefien fliegen ; und ob fie gleich 
da nur auf ihrer Wanderung zu ſeyn fcheint, fo 
findet man fie doh im Winter an den preußifden 
Seckuͤſten und auch an den deutſchen. Sie ift drei 
Fuß lang, die ausgebreiteten Flügel aber haben die 
Länge von vier Fuß. Der Schwanz ift kurz und 
fat gleich. Der Schnabel ift erhaben; die obere 
Kinnlade ſcharlach roch; die untere weißlich; der Nas 
gel Fhmwarz; der Stern gelbhraun; Beine und Füße 
find dunkelroth ; Kopf, Hals und Körper ſchneeweiß; 
die Stirn iſt gelblich; die kleinen Deekfedern der 
Flügel find gewoͤhnlich aſchgrau mit dunkelbraunen 
Spigen; die vordern Schwungfedern an der Wurzel 
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weiß, an ber Spitze ſchwarz, bie Übrigen an ber 
Spige graulih. Die Jungen Haben ein ganz ander 
res Anfehen, und erhalten die Farbe der Alten erſt 
nad einem Jahre. Mundwinkel und untere Kinns 
lade find ſchwarz und das Gefieder ift blau, 

In der Mitte des Oktobers ziehen dieſe Gänfe, 
die ſonſt auch Magelgänfe genannt werden, nad Süs 
den in ihre Winterquartiere und fliegen fehr hoch. 
Im Mai fehren fie wieder zurüd. Sie bedecken in 
Heerden von Taufenden das Land, wo fie einfallen, 
und heben fi wie Wolfen empor. Mad) Karolina 
in Nordamerita kommen fie in großen Scharen, freſ⸗ 
fen Binfen und wählen, gleih den Schweinen, nad) 
den Graswurzeln. Wenn die Jäger einen reichen 
Fang haben wollen, brennen fie ein Stuͤck Moor: 
fand ab, damit die Schneegänfe beſſer zu den Wur⸗ 
zeln können und fo herbei gelodt werden. In der 
Hudſonebay ſchießt man fie jährlich zu Taufenden für 
die Kolonien. 

Nach Aflen kommen fie im Fruͤhjahre zeitiger, 
als alle andre Waflervögel, verbreiten ſich über bie 
ausgetretenen Stellen des Yana umd Lena, aud) bis 
Jakut. Hier bleiben fie aber nicht lange, fondern 
gehen mach den arktiſchen Kuͤſten von Sibirien nad) 
ihren Brüteplägen. Es feheint, als ob biefen Wös 
geln der Inſtinkt fehlte, der andere leitet; Denn 
fie fommen früher an die Miindungen der arkeifchen 
Fluͤſſe, als fie ausbauen koͤnnen. Sie begehen dies 
Verfehen alle Jahr, und muͤſſen daher aud alle Jahre 
wieder nach Süden ziehen, um Futter zu finden und 
muͤſſen daſelbſt warten, bis die nördlichen Küften 
vom Eife befreit find. Sie find wenig ſcheu, und 
werden um Jakut und in andern Gegenden Sibiriens 
anf die fonderbarfte und laͤcherlichſte Art gefangen. 
Die Einwohner fielen ein großes Netz in gerader 
Linie an die Ufer dev Fihffe, oder machen auch von 
jufammen genähten Haͤuten eine Hätte, die zwei 
Oeffnungen hat, Darauf nimmt einer von ihnen die 


16% 


Haut eines weißen Rennchieres um, geht auf bie 
Sänie (os, und kehri nad) dem Ve oder der Hrüite, 
yurüet. Andre machen hinter den Gaͤnſen ein ftartes 
Seräuih, um fie dadurch vorwärts zu treiben; bie 
Sänfe halten den weißen Mann für ihren Führer, 
und folgen ihm bis unter das Netz, das pldhzlich 
wiederfäht und alle fangt. Geht der Mann nad der 
Forte , jo folgen fie ihm ebenfalls, und kriechen bins 
tee ihm durch die Oeffnung in die Hütte, worauf 
dieſer zur Hinterfien Oeffnung berausgcht, und nicht 
war diefe, ſondern auch, fo bald fie alle darinnen 
find, die vordere Definung verſchließt. So lächerlich 
diefer Gaͤnſefang ift, fo leitet er doch auf ernithafte 


Berrachtungen, wenn man hört, daß dieſe Schnees 
gänfe in jenem kalten Klima den vornehmften Unter: 


halt der Einwohner ausmachen, und ihre Federn ein 
wichtiger SHandelsartitel find, 


Jede Familie todtet 

hrlch an vauſend. Man ruyſt fie, weiber fie aus 
und legt fie in day gegrabene Löcher auf einander, 
bedeckt fie mit Erde und ßt fie zufammen frieren. 
Wenn eine Familie ein ſolches Magazin äffner, fo 
Ainder fie lange eine wohlſchmeckende Syeiſe. Sollte 
wicht mandyer verftändigere Yature durch dieſe Thiere 


auf dem geleitet werben konnen, dev feine milde Hand 
aufrhur und fürtiger alles, was da lebet, mit Wohls 
arfaen? 


Suttinger. 





Die Sympothie-Uhren. 


Ein Freund des berühmten Kardinels Richellen 
er Karb 1647) beſacht diefen einft in den Morgen: 


Kunden und finder ihn gerade beim Antleiden. Die 
beiden Taſchenuhren des Kardinals liegen auf einem 
Tiüce und ziehen des Fremden Bücke auf fh. Er 
wimme fe in die Hand, bewundert die feine Arbeit 


wod Kofbarteit derſUhen, und während ex die int, 





258, 
die feiner Hand zu emtfchlüpfen deoht, auffangen will, 
fallen beide zugleich auf die Erde, Entichuldigungen, 
Über. Entſchuldigungen ftaramelt der Erſchrockene, und: 
„Warum? — unterbricht -ihm Richelien-Hichelnd — 


„Noch wie find fie beide fo gut Übereingegangen !“ 


Aug. M aͤller. 


Anetvot.e, 


Bon dem beruͤmten Leo Allatius Cer ft. zu Kom 
als päbklicher Biblierhetar 1666), erzählt man, daß 


er ſich vierzig Jahre einer einzigen Feder zur Worfers 
tigung feiner vielen Schriften bedient habe, 


und 
durch den Verluſt derfelben bis zu Thraͤnen gerührt 
worden ſey. 


un Schwabe, 





$ogogriph 
Was dir des Mortes erfie Deutung lager, 
das, Freund, du weißt’s, kit aller Menigen Lo. — 
Doc, wen cd ſchon getifien hat, ber tinzet 
wit ; Ichhmeigenb' trägt evd, — Aber namenlos 
Ak oft der Schmerz, der unfern Boſen enget, 
wenn jenes Wortes Ihwermuthöuoller Sim 
ans unfern Leben ipriht — uud, ah! ed draͤngtt 
fi eine Thraͤne daun zu ibnen hin. — 
Zwei eine Zeichen nut gleb vorn dem Worte — 
geriprengt it dann bis Todes duntle Pforte, 
gemiibert , ja verfgendt dein banger Schmert; 
die Thräne dedauet und dein biutend Hera 
hebt fiter ic , (hlägt höher, freier wieder; 
und deine Klagen , deine Trauerliebet 
verfiummen, und ins kalte, Antre Grab 
wat du getröket dann, mein reund, hinab, — 
derbk. 


Sriede. Grol 


Reue 


Jugend— 


No. Donnerftags, den 14. Februar 1811. 
Inbufiele » Eomrste in Leipjlg. 


Gemälde von Dlanfenburg und feinen Umge— 
bungen. 


(EFortfegung.) 


De Ausfiht von der Hoͤhe dieſes Felſen, nad) ber 
Seite von Halberſtadt zu, deilen Pracipice fo Keil, 
als eine Mauer ift, erregt ein ſolches Schaudern, 
daß man es faum wage, hinunter zu fhauen. Ron 
der unfäglihen Mühe und den großen Koften, welche 
diefe Bergveſte anzulegen verurſacht haben muß, if 
auch der tiefe Brunnen ein Beweis, der mitten durch den 
Fels getrieben, und noch viele 100 Klaftern rief iſt, uns 
geachtet er laͤngſt verſchuͤttet ward, und von Men⸗ 
gierigen noch inuner mehr verſchuͤttet wird, die eine 
Menge Steine von Zeit zu Zeit hineinwerfen, um 
feine Tiefe zu erforſchen. Der Fall eines folhen 
Steines verur ſacht einen dumpfen Knall, gleich dem 
“eines unterirdiſchen Donnerd. — 

Alle diefe großen Werke der Matur und Kunſt, 


die herrliche Ausfiht, welde man auf dieſem Felſen 
die durch Kunſt angelegten Teraſſen und 


genießt, 
enen Fel⸗ 


Grotten, die durch ben Meiſel glart gehau 
fenwände, um ſie noch fleiler und unzugänglicher zu 
machen, oder auch um Platz zu einer Riitbahn zu 
gewinnen, die grünen Rafenpläge zwiſchen den ſchwaͤrz⸗ 
lichen Klippen, bie dicken Gebuͤſche, die malerifhen 
Baumgruppen, bie hohe Plattform auf dem Gipfel 
dieſes Felſen, wo man die ganze Gegend zu ſeinen 
Füßen erblickt; dies macht den Regenſtein zu einem 
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der intereſſanteſten Oerter, zu einem der angenehm⸗ 
ſten Spaziergänge für den Blankenbutger und zu 
einer Gegend, wo man bie Reize und Annchmliche 
feiten der Natur in vollem Maße genießen kann, 
Die impofante Anſicht diefes alten Felfen wird noch 
durch das tiefe Thal ungemein erhoͤhet, das unmit / 
telbar am Zuße deffelben liege, aus weißem, unfrucht⸗ 
baren Sande befteht, der mit Agathen, Safpiffen 
und andern Halbedelſteinen vermiſcht it, und einen 
Sandmeere nicht unaͤhnlich ſieht. Welch ein Anblick 
von der Hoͤhe dieſes Felſen in dieſes Sandmeer — 
D Matur! wie lohnſt du deine Verehrer für die Mär 
he, die fle anwenden, auf deiner Spur zu gehen! 
Nie werden die Freuden meinem Gedaͤchtnig ent 
ſchwinden, die ich hier in deinem Schoos genoffen 
habe. Oft werde ih mich noch in Gedanken auf dies 
fen erhabenen Standpunkt verfegen, wo ich im An⸗ 
ſchauen der Groͤße Gottes verloren, Weit und Mens 
ſchen und Alles um mid ber ſchwinden ſah und nur 
dir allein huldigte und meine Lobopfer darbrachte! — 

Dieſer Feifen, der ſchon Jahrtauſenden Trotz ge⸗ 


boten hat, und noch unveraͤndert da ſteht, gab einer 
ehemaligen Grafidaft den Namen, deren. Beſthee 


mit den Grafen von Blanfenbura nur zivei verſchie⸗ 
dene Linien eines und bdeffelben Stammes ausmach⸗ 


ten und im vierzehnten Jahıhunder aueſtarben; 
r’. 


worauf ihre Befigungen an die Heimbur ſche Mebens 

finie fielen, bis aud diefe ausıtarb, Die Grafſchaft 

NRegenftein Hätte nun, fo wie die von Blanken⸗ 

burg, an den Herzog von Braunfchweig, ihren Lehns⸗ 
20 
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herrn, zuelietfatten müffen, Allein das Haus Grans 
denburg bemächrigte ſich derſelben und behielt fie, vers 
möge des Rechis des Stärtern, im Befige, unge 


achtet ſe von dem Weis» Kammergerichte unlerm 
Hauſe als rehtmäfiges Eigenthum war zuerkannt 
worden. Dadurch wurde unfern Herzogen cin ſchot 
nes Pertinenztüd, wor die Hemer Wefterhaus 
fen ud Steckelnberg gehörten, viele Jahre 
hindurch entzogen. Durch die wunderbaren Wege 
der Borfehung it nun aber dieſe Grafſchaft mir uns 
Term Lande wieder vereinigt, und die Fürftenchämer 
Halberſtadt, Magdeburg, nebit Auedlinburg und eis 
wem Theile der Altemart find noch als Zugabe hins 
zugetommen. — Stat sua caique dies\-Nil mor- 


talıbus arduum est. — 


Ich kehre von hier nah Blankenburg, ald dem 
Eentralpumtr meiner Anſichten, zuche, um voch eis 
nige Nougen hiſtoriſchen und topographifhen Ins 

Yalts von diefem Drte zu geben, womit id) bieles 


Sende fätichen will. 
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verfammelt, ein altes gothiſches, mit einem Ihurme 
und einer Uhr verfehenes Gebäude, der Faktoreihof \ 
und die nen ausgemalte huͤbſche Garnifonkiche, wel: 
de damals zur Stadtkiche eingerichtet wurde, weil 
die Alte am Berge zu Mein, zu alt und verfallen iſt. 
Der Drt Hat keine ſonderliche Nahrungsquellen, \ 
Die Einwohner deſſelben lebten chedem, weil es hier \ 
keine Manufatturen und Fabriken gibt, gudßtenthels \ 
von dem hier reſidirenden Hoſe, von den hohen \ 
Collegien und von dem zahlreihen Adel, der Blanı \ 
tenburg wegen feiner Accifefreiheit, fhönen Gegend \ 
und guten Converjation, zu feinem Aufenthalte wählte. 
Befonders jog die Wohffeileit des Ders viele Frem⸗ 
de dahin, welche ihr Geld daſelbſt verzehrten. — 
Die Stadt war font der Sit einer Negierung, eis 
ner Kürkl. Kammer , eines Bergamtes, eines Cons 
fitortums umd anderer Collegien und Gerichte. Alles 
diefes it man freilich durch die Mevolution, weiche 
ganz Europa umd auch Deutſchland erlitten hat, ver⸗ 
Andert, umaeformt und verſchwunden. Andeffen if 


der Ort doch, der jeßt mit Quedlinburg zum Saal: 
deparieiment gehört, der Sig einer Unterpräfettur 
und eines Tribunald geworden, um ihn nice ganz 
finten zu laffen. Er hat außerdem noch eine lateis 
nifhe Schule, welder der geichrre Rertor Leopold 
vorſtehht, und eine erft feir einigen Jahren angelegte 
berühmte Tochterichule, um bie fih der würbige Tons 
fikoriot: Rarh Ziegenbein fehr werdient masht. — 
Noch muß id) hier des Marmor: vnd Eifens 
magayınsd erwähnen, welches ſich auf dem dortigen 
Sattoreijofe befindet, worin ſich font die Fürftliche 
Kammer verfammelte, und bie reformierte Gemeine 
ihre veltgidfen Beriammlungen hielt. Holz, Marmer 
und Eifen find bie Syauptprodufte,, welde für die 
Stadt und das Land die ergiebiafte Nrahrangequelit 
abgeben. Es it daher hier andy ein harter Wntrit 
von Eifen, welhes anf dem Fattoreihofe peobirt U 
vertauft wird. Aut erhalten die Sgürtenlente 1 


Blantenburg it eine Heine, in einem Halb⸗ 
yrtel um das Schloß her gebauete Stade, von nicht 
vollen 3000 Einwohnern, am Fuße des Harywaldes. 

Da fe an den Sclofberg gebauet ik, und. das 

Sätoh ihr wahrfceintich den Urfprung gegeben hat, 

Wo Hat fie ein mmgleiches Terrain und ihre Steafen 

chen mei bergam; daher auch die hochſten derfelben 

am Berge heißen, Shen das ehemalige Rathe 
Haus, ald der Mittelpuntt der Stadt, am Martte 
gelegen, Viegt ziemlich hoch; won hier aus aber muß 
man Treppenweife zu dem höher Tiegenden Theile, 
gi der Staprficche und Stadtichule, hinaufiteigen, 
wriches im Winter wegen des vielen Eiies md ber 
fonders für einen, der nicht davam gewöhnt it, (ehr 
befhpmerlihh umd gefährlich wird. Der Ost har, aus 
Her einigen neuen Käufern, nur wenige, die ſich vor 
andern ausyidnen, Die anfehnlichiten darunter find 
dae Ayeraalige Rathhaus, wo Rh .jegt das Trimmal 
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Arbeiter Hier ihre wöchentliche Löhnung. Das Mearz 
mormagazin war fonft anfehnliih und enthielt Tiſch⸗ 
blaͤtter, Kamingefimfe, Leuchter, Tabafsdofen und 
anderes Hausgeräch. Jedoch kam, wie man fagte, 
eben nichts neues mehr hinzu, weil die Fabrik, wels 
che auf dem Nübelande if, immer jo viel Beſtel⸗ 
fung hatte, als fie beſtreiten fonnte. Zwar foll der 
reine Gewinu, den diefe Fabrik abwirft, nice groß 
ſeyn; indeflen bringe fie dev Gegend doch fo vielen 
Nusen, daß ſich manche Familie davon naͤhrt, die 
font brotlos feyn würde. Der Marmor felbft, der 
buntgefleckt, und worunter der ſchwarze von dem feins 
fien Korn üt, wird cine Meile von der Stadt, auf 
dem RNübelande, gebrochen, nimmt eine gute 
Politut am und wird auf einer eigenen Mühle dar 
ſelbſt gefchliffen und verarbeiter. Es werben dafelöft 
fihöne Sachen gemacht, befonders Saͤrge und Epir 
taphien. Der Erfinder deffelben war der ehemalige 
dafige Subconrektor Linde, der ſich durch fein Stu⸗ 
dium der Natur ein großes Verdienft um dad Land 
erworben hat. — 

Das Sehenswürdigfte von Blankenburg if uns 
freicig fein Schloß, welches auf einem Berge, der 
Blankenſtein genannt, liegt, und hoch über die 
Stade hervorragf, fo, daß man es allenthalben ſe⸗ 
ben kann. Der Xufgang gu demjelben durch Die 
Stadt hat etwas Sonderbares und Romantiſches. 
Da dad Schloß wahrſcheinlich der Stadt ihr Dafeyn 
gab, fo bauere man diefe fo nahe, als möglich, und 
fo. weit es der ſteile Berg zulaffen wollte, an diefes 
an. Daher geht man in einigen Haͤuſern aus dent 
zweiten Stockwerke in den Garten, — Bon ba 
aber, wo die Stadt zu Ende geht, führe eine, in 
einer Schlangenlinie gepflanjte, Allee von Linden bis 
auf die Höhe des Schloßberges, wo man num auf 
einmal die ganze unbeſchreiblich fehöne Gegend um 
die Stadt herum und noch weiter vor Augen hat. 
Bier, wo das Schloß ruhet, n ſchon viel hoͤ⸗ 
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her, als die Stadttharme. Will man aber einen 
noch weit größeren Horizont vor fih haben, fo muß 
man noch etwas weiter zu der, im Thiergarten lies 
genden, Louiſenbarg, einem Portale, von der 
Herzogin Ehriftine Louife, hinaufitcigen, wels 
ches auf dem hoͤchſten Gipfel des Berges liegt. Hier 
fieht man nicht nur über die Stadt, fondern auch 
ſelbſt uͤber das Schloß weg. Die Ausfiht iſt hier 
unaueſprechlich fchön und faſt unbegrenzt. Das Aus 
ge verliere ſich in den weiten Ebenen des vormaligen 
Herzogihums Magdeburg. Jedoch gewähren auch 
ſchon die Zimmer im Schloffe nad dem flachen Sans 
de zu die reizendſte Vue, an deren Außerften Punkte 
die Domthuͤrme von Magdeburg ſich präfentiren. — 

Das Schloß bilder inwendig auf dem Schloß⸗ 
hofe ein ſchoͤnes regelmäßiges Viereck, und ruhet auf 
einem weißen Felfen, der ihm zur Grundlage dient, 
und ihn vermuchlich den Namen gegeben hat. Als 
eine Merkwuͤrdigkeit fiche man auf diefem inner 
Sofe, außer dem tiefen Brunnen, in der einem 
Ede rechter Hand beim Eingange, einen großen 
Baum, der mitten aus einer Felfenfpalte herausge⸗ 
wachſen iſt. — Das Schloß brannte im I6tem 
Jahrhunderte ganz ab, wobei ungluͤckticherweiſe eine 
Graͤſin von Blankenburg ihr Leben einbüßte; wie 
man aus einer ſchwarzen Tafel ſieht, die zum Ans 
denfen dieſer traurigen Begebenheit in der dortigen 
Schloßkirche aufgehenft it. Im der Folge wurde es 
wieder hergeitellt, und von Zeit zu Zeit, beſonders 
von den Kerjogen von Braunſchweig, verſchoͤnert 
und beffer angebauet. Durch diefe mehrmaligen Vers 
befferungen bat es aber an Regelmaͤßigkeit verloren; 
indeffen it der neue Fluͤgel deſſelben inwendig ziem⸗ 
fi regelmäßig, und war vor einigen Jahren auch 
noch ganz gut, wenn gleich nicht modern meublirt: 
Die Bibliothek wurde der Wolfenbüttelſchen einvers 
ſeibt und wird num mie biefer nach Göttingen, Kalle 
and. Marburg gehen, Die Schloßtirhe iſt in die 
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Hunde gebanet, recht hoͤbſch eingerichter , und hat , 
einige Gemälde von guten Meiftern, wird aber nicht 
mehr genugt. Sic transıt gloria mundil — 

Das fogenannte kleine Schloß, oder das 
Sirklihe Gartenhaus, liegt unten am Fuße des 


Schoßberges und iſt, mas bie Vorderfeite deſſelhen 
bereit, ans Quodern des 


gegenüber fiegenden 


Sänapyelnderges erbaut. Es hatte fonft eis 


nen ſchoͤnen Sartenfaal, der mit lauter Familienftüs 


Een des Sergogixhen Hauſes, und mit Portraits 


von Färklihen, Königlichen und Kaiferlihen Yerfos 


wen ansgelhimädt war. Wie es jet beichaffen iſt, 
weiß ich wict. 


Hier waren font auch der Heryog⸗ 
Uche Yuftgarten, die Orangerie und Ralamerie, wel: 


ches aber alles eingegangen ift. Jedoch bleibt der 
herrliche Ihiergarten, der wohl eine Stunde im Vms 


fange hat, troß dem Wechſel der Zeiten, noch immer 


An feiner ehemaligen Schönheit. Denn er bat feine 


Beige arbötentheild der Natur ‚allein zu danken, die 
ihm teine Zeit und kein Wechſel der Dinge rauben 
tonnen. Sm ihm trifft man die ſchoͤnſte Abwechſe⸗ 
fung von Lubainen, Alleen, Berceaux, Wieſen, Bis 
hen und Leihen, Lufkhäufern, Yagds und Feuahäns 
fern, Moovshärten u. |. w. an. Was find doch alle 
Künfteleien von Tranzofihen und holländiihen Luft 
Härten gegen das Große, Exrhabene und ungefünfelt 
Söhne der Batur und eines ſolchen Marks oder 
Thiergartens ? Wie bald wird man jenes Eineriei 
von. geichnisten Seen und Bäumen müde, wenn 
man dagegen in eimem foldyen Parte immer neue 
Aowehlelungen von Gegenftänden antifit, welche 


Vie Aufmertiamteit erregen und uns überraichent 


Bier zu bedauern ik es, daß die Neige dieſes Ortes 
ent fait gar nicht mehr genoffen werden, und nur 
wenigen bekannt find! Was würbe man in Berlin 
und andern großen Orten darum geben, wenn man 


die (höne Natur, wie hier, fo nahe hätte und fie 


KB in vollem Maße genichen tünnte? Wie Wohaft 
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und wie beſucht würden dieſe Alleen von zahmen 
Kaſtanien, dieſe Berceaur, dieſe Luftgchdige ſeyn, 
wenn dieſer Part in der Nähe einer Reſidenz läge; 
ftatt daß jeizt dde Stille und Einfamteit daſelbſt 
herrſcht, die nur dann und warn von einigen Luſt⸗ 
wandelnden, oder von einer Geſellſchaft Reiſender 
unterbrochen wird, weldye die Langeweile oder die 


Neugierde hierher führt. Den Einheimiſchen ſeboſt 
find diefe Schönheiten der Natur entweder ſchon zu 


bekannt, oder das Bergſteigen wird ihnen zu laͤſtig. 


WBeſichtuß folgt.) 





Ein verfhmigter Diebſtahl. 


Ein Parifer Abs gerieth beim Herausgehen aus 
der Kirche in ein Gedraͤnge. Plidtzich fühlte er eine 
Hand ſich feiner Uhrtaſche nähern, Augenbtielih 
geiff er gu, und fahte bie Fand feines näcften Nach⸗ 
hard, welche im Begriff fand, die whe in die eine 
Taſche zu ſtecken. Der Abbe wollte ſchreien · und 


den Dieb in Verhaft nehmen loſſen. 
viet ihm mit leifer Stimme BUS u 





Allein biefer 

Um Gottes Wils 
ten, mein Here! bringen Sie mid) miht ins Unglädt 
Stecken Sie ihre Hand in meine Tale, und weh: 
men Sie Ihr Eigenthum wieder.” Der Abe that 
dies ohne 


Bedenten. Alein taum hatte er bie Hand 
in der Taſche des Diebes, ſo 


hielt ihn jemer ick, 
und ſchrie; „Helft, heliet Seht da einen vertappten 


Abbe, der mir meine Uhr fichlen wit Greift den 
Dieb“ Das umftchende Bot glaubte wirklich, dab 
der Exgrifiene kein Abbe, fondern ein wertappiet 
Dieb fen. Es war daher habe Zeit, daß er fh, di 
Ude im Stiche kaMend , davon machte, um den 


Mi 
Handlungen des Pobels zu entgchen. 
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Mufikalifche Inſtrumente ber Hindus, 


(Zum Kupfer Rr. 49 





Saon das achte Kupfer dieſer Zeitſchrift im vorigen 
Jahre ſtellte zehn muſttaliſche Inſtrumente aus Hin⸗ 
doſtan dar, und gab dadurch den Leſern der Jugend⸗ 
zeitung Veranlaſſung, die bei uns üblichen mujitar 
fifgen Inſtrumente mit jenen zu vergleichen, welde 
noch jest den Hindus Erhebung, Freude und Troft 
verfhaffen. Das 51. Stuͤck der neuen Jugendzei⸗ 
tung (Jahrg. 1810.), lieferte auch einige kurze Er⸗ 
läuterungen zu jewer Abbildung. Je größer bie Lirbe 
einer Nation zur Mufit it, um defto mehr wird 
diefe Kunſt ausgebildet, und um fo zahlreicher und 
verfhiedenartiger muͤſſen bie Juftrumente werden, des 
sen man fih zum Ausdrud des mufitaliihen Sinnes 
Gediente. Daher kommt es, daß die Zahl der mus 
fitalifchen Inftrumente unter ben Hindus ſehr groß 


iſt. 

Auch die gegenwärtige Kupferabbildung führt und 
wieder nah Hindoſtan, und ſtellt und mufitalifche 
Inſtrumente dar, die den fernen Aſiaten werth und 
theuer ſind. Indeſſen ſind auf dieſem und dem fruͤ⸗ 
bern Kupfer nicht alle mufitalifhe Inftrumente In⸗ 
diens abgebildet. Denn das große Kupferwerk bes 
Colvyns, das in Calcutta herausgefommen iſt, lie⸗ 
fert deren allein ſechs und dreißig in ſchoͤnen Abbils 
dungen, und wahrſcheinlich find aud in dieſem Werte 
noch mande übergangen worden. Da num Aflen 


Sonnabends, ben 16. Februar ıgım 
Sndufirle « Eomtole In Leipzig. 





u € 
Zeitung. 


nicht nur die Wiege der Menſchheit, ſondern auch 
das Land ift, wo der Keim und die erſte Entwide: 
fung der Künfte und Wiffenfchaften gejucht werden 
muß: fo iſt es feinem Zweifel unterworfen, dap auch 
mehrere unfrer ‚ mufifalifhen Inftrumente aus jenem 
Erdtheile herſtammen. Dadurh aber muß es uns 
no intereffanger werden, ein Kupfer zu betrachten, 
das durch angeftellte Vergleihungen dieſe Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu erhöhen vermag. 
Die alten Hindus hatten bei der Muſtk vorzüge 
fi den großen Zwei, den Einklang der Welt und 
der menfchlichen Seele durch Töne auszubrüden, und 
durch die verfhiedenartigften Verhaͤltniſſe der letztern 
die große Mannichfaltigfeit anzudruten, die diefe 
Harmonie zu allen Zeiten und für jeden einzelnen 
Menfhen aufftellt. Aber die Mufit iſt auch mehr, 
als irgend eine ſchoͤne Kunft, geeignet, dieſe Har⸗ 
monie nachjuahmen in der ganzen Mannicfaltigkeir 
ihrer Abitufungen, das Gemuͤth des Menfchen dafür 
empfänglich zu machen, und fie in demfelben vordber; 
gehend oder bleibend hervorzurufen. Auch dieſen 
Zwed ließen die indiſchen Muſiker nicht unbeachtet. 
Doch das Streben, dieſen Zweck zu erreichen, mit 
dem ſie zugleich die Geſchicklichkeit verbinden, die Lei⸗ 
denſchaften der Menſchen in ihren ſtaͤrkſten Ausbrüs 
chen darjuftellen, welches fie jederzeit ſehr gerne chun, 
verleitet fie zu manden Fehlern, und nicht felten 
opfern fie diefem Streben die Harmonie ſelbſt auf. 
Daher kommt es denn auch, daß die indifhe Duft 


dem Ohr des Europders, das an Harmonie und 
3: 


— En 
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Melodie gewöhnt it, und das das Wahre mit dem 
Schönen verbunden willen will, nicht jederzeit anges 
nehm ift, fondern demſelben oft greil; widrig und 
zuruͤckſtoßend erſcheint. 

Das erſte hier abgebildete Inſtrument iſt ein 
Saiteninſtrument, das den Namen Oorni oder Urni 
führt. Es iſt beſonders auf der. Kuͤſte Koromandel 
uͤblich, die im Alterthume Sora oder Cora: Mens 
dulum hieß, woraus durch Berftümmelung Choro’ 
mandel oder Eoromandel entitanten iſt. 

Die zweite Figur des Kupfers hat ein Inſtru⸗ 
men: am Halſe hängen, welches Jugo oder Ihumpo 
genannt wird. Auch diefes Inftrumene ift mit Sais 
ten bejogen, von denen die eine gerieben oder ger 
ſchabt, die andre aber gefchiagen wird, Diefes Ins 
firunents bedient man ſich bei einem Sy Haump. 
Darunter verſteht man eine religiöfe Feierlichkeit der 
Hindus, die Auferft empörend für die Vernunft und 
fhaudererregend für die Gefühle iſt. Auch die Kin: 
dus glauben, mie andre Religionsverwandte, durch 
Sandlungen, die ihrer Religion entgegen find, Schmerz 
zen verdiene zu Haben, und diefe Vergehungen durch 
allerhand Buͤßungen und Belbftpeinigungen wieder 
gut machen zu muͤſſen. Ja fle glauben fogar, daf 
biefe Selbitpeinigungen den hoͤchſten Grad der Hei⸗ 
ligkeit geben. Die Frommen, die nach diefer Wirde 
ſtreben, hießen Sannyaſſi und ihre Zahl it ſehr 
gtoß. Einige von ihnen legen ſich das Gelihde eis 
nes ewigen Stillſchweigens auf; Andere verfchneiden 
ſich die Nägel nicht, ſondern laſſen dieſelben durch 
das Fleiſch der Haut wachſen, die ſie immer zufams 
mengeballt Halten; noch Andere ſperren ſich Lebens⸗ 
= —— oder behaͤngen ſich mit ſchwe⸗ 
dem —* auf Be de * N en on 
ehe ee — as Bild des zerſtoͤrenden 
Andere ſtehen anf —— a 
— einen Beine, oder ſchen ims 

aſenſpitze, bis fie das Auge nirgends 
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anderehin mehr wenden koͤnnen; Andere wälzen ſich 
Meitenweit auf Bergen umher, und ftürjen fi von 
Anhöhen auf Betten von Nageln, Meſſern, Piten 
und auf Schwerter herab, und find auf alle diefe 
Ausbruͤche religibſer Schwärmerei und  geiftigen 
Stumpffinnes grenzenlos ſtolz, troß aller affektirten 
Demuth. Sanngaſſi bezeichnet Einen, der Alles ver: 
laſſen hat, und iſt der Name der heiligfien und voll⸗ 
fommenften Braminen. Ihnen wirft. fih Alles zu 
Süßen; fie kochen nie, fendern leben blos von Als 
mofen. Sie nehmen en keinen zeligidfen Verfamms 
lungen mehr Theil; ihren Tod beweint Niemand, 
weil fie gleich zur größten Seltgkeit eingehen. Ihre 
Selbjtpeinigungen nehmen fie oft Öffentlich vor, und 
verurfahen dadurch dem Pöbel ein feſtliches Schaus 
fpiel. Eine ſolche Feierlichkeit heißt I Haump und 
bei dieſem wird dann vorzuͤglich der Jugo oder 
Ihumpo geſpielt. 

Die dritte Abbildung zeigt zwei Trommeln von 
verfchiedener Größe; fie heißen Jurg⸗Haje. 

Das vierte Inſtrument it befaiter und heißt Sa⸗ 
tingee (Sarindſchi). Der Ton deifelben hat nichts 
Angenchmes; doch flört er die Harmonie der übrigen 
Inſtrumente nicht. Wenn der Deufifer dieſes In⸗ 
ſtrument ſpielt, ſo begleitet er es oſt mit Geſang, 
wie das Kupfer darſtellt. 

Das fünfte Inftrument, Khole oder Mirden ger 
nannt, iſt eine irdene Trommel; das fehlte, Tubba, 
it eine hölzerne Trommel, die zwar ſehr ſtark Klingt, 
aber doch nicht fo ſtark, mie die europäiichen Trom⸗ 
mein, Man bebiene fid des Tubba vorzüglich bei 
den Fejten des Kriſchna. Das fichente iſt mit ſieben 
Saiten bezogen und hat einige Achnlichteit mit dir 
Buitarre. Sein Name ift Bihu oder Kupfpaus 
(Kuptvahs). Das achte, das einer Sackpfeife gleicht, 
heiße Tobrie. Die neunte Mutmer zeigt eine Sa— 
rinda oder ein Violon. Diejes Inſtrument klingt 
weder angenehm, noch unangenehm, und mird ge 
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möhnlich von foihen Perſonen geſpielt, benen es ſo⸗ 
wohl an muſikaliſchem Gehoͤr, als an Geſchmack fehlt. 
Und doch it dies das gewoͤhnlichſte unter den bins 


doſtaniſchen Inſtrumenten. = 








Weiblihe Titulaturen. 


In frühern Zeiten kannte man in Deutihland 
feine Verſchiedenheit in der Benennung der Frauen» 
jimmer, Entweder nannte man fie Dirnen oder 
Mägde. Die Veforgerinnen des Hauswefens hießen 
Thienerne (Dienerlimen ), woraus die Franken 
Tpiernen, Diernen nnd Dirnen machten. Magit 
oder Magd hieß eine Genofjin, von dem MBorte 
Mag. Dir diefem Titel bezeichnete man urſpruͤnglich 
nur die Hausfrau, ſpaͤterhin auch die Tochter, weil 
diefe zu demfelben Stande beſtimmt war. Diefe letz⸗ 
tere Benennung war die affgemeinfte. 

Im elften und zwölften Jahrhundert ward der 
Unterfcpied der Stände merklicher. Um dieſe Zeit 
tamen denn auch andere Benennungen auf. Der 
Mann von hohem Adel ward ein Kerr, und feine 
Gattin eine Frau (von Frei, gleihfam eine Freie). 
Bei den Jtalieneen hörte man die Domina, ober 
Donna, bei dern Spaniern bie Duenna, bri den 
Frangofen die Dame. Die Söhne der Edeln ber 
fomen dem Titel: Junghergen und die Töchter 
den der Sungfrauen; im itafienifchen Donzello 
und Donzella, und im Sranzöfiihen Damoiseau 
und Damoiselle. War der Kerr von hohem 
Adel nice Ritter, fo hieß er nur Jungherr, und 
feine Frau ſowohl, als feine Tochter, Jungfrau. Die 
Töchter des niedern Adels nannte man fortwaͤhrend 
Dirnen und Migdleht, bis die Nechahmungsfucht 
des Bürgerftandes, der feine Töchter eben fo betis 
sehe, fie nörhigte, ih nach einem andern Namen 
umzufehen, &ie wählten den, des hohen Adels, und 

nannten fih auch Jungfrauen. Das war dem hohen 
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Adel wieder ungelegen, ind meil er nicht wollte, daß 
feine Töchter mit jenen einen gleichen Namen führen 
follten, nannte er fie: Fräulein, 

Diefe Abſtufung erhielt ih bis ins funfzehnte 
Jahrhundert. Die Töchter des hohen Adels blieben 
Fräulein, bie, des Niedern Jungfrau, and bie; des 
Buͤrgerſtandes Dirnen und Maͤgdlein. Selbſt bie 
höchften Titel der Männer hatten feinen Bezug auf 
die Venennungen det Gattinnen. Die Gemahlinnen 
der Kurfürften, der Markgrafen, ber Herzöge, der 
Pfalzgrafen u. f. w. begnuͤgten fih mis den Namen 
der Frauen, und ihre Toͤchter mit ben der Fraͤulein. 

Erft mit dem Ende des fiebjehnten Jahrhunderts 
änderte fih dieles, und es entitanden Kurfuͤrſtinnen, 
Herzoginnen, Markgräfinnen, Fürfinnen u. ſ. w. 
Die Söhne und Töchter wurden Prinze und Prins 
jefinnen. Das Fräulein fam an die. Tochter des 
niedern Edelmanns, bie Yungfrau an den Bürgers 
fand, und die Dirne wanderte aufs Land zu dem 
Bauer. 

Endlich ſuchten fi mit dem achtjehnten Jahr⸗ 
hundert bie vornehmern Bilrgertöchter von den ges 
meinen badurd zu unterfheiden, daß fie fih das 
franzöfifche Demoiselle, ſtatt ‘der bisherigen Jungs 
frau zucigneten. Die Jungfrau blieb nur noch dem 
niedern Buͤrgerſtande. Allmaͤlig ſchämt ſich auch die⸗ 
ſer der Jungfrau, und es fehlt nicht viel, daß man 
diefen Namen ganz aus unſrer Sprache verbannen 

gr, 


- 


wird, 





Morgentieb 
Merotie: „Das ſchbn⸗e groke Tagögrlirmn” 
Entfernt von allen Erdenfummer, es 


der Leiden unbewnft, 
Sag ich Im forgenlofem Schlummer, 


wie an der Wutterbruft ; 
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Bon Gottes Engelſchutz umgeben 
entwid die ſchwatze Nacht, 
Geftärkt zum neuen Thatenlchen 
bin ih vom Schlaf erwadt, 


Das Erftgefühl ber regen Triebe, 
die froh mein Herz durchglüht, 
ſey Gott geweiht! — er iſt die Liebe, 
der ſegnend auf mid ſieht. 


Er zählte meine Lebenstage, 

"eh ih ing Leben trat, 

Er wägt mit ewig rechter Wage 
den Willen, wie bie That, 


9b darf, will mich ein Leiden trüben, 
in feine Arme fliehn, 
Er läßt im Kreife meiner Lieben, 
mir tanfend Freuden blühn, 


Er führt mich bier im Tugenbgleife 
mit fegenreicher Hand, 

und nah ber kurzen Pilgerreife 
ins liebe Ruheland, 


Es fol ber arme Menfh von Erbe 
vol Hoffnung auf ihn bau'n, 
drum will ic, bie ich Aſche werde, 
mid meinem Gott vertrawn, 


Brig v. Ludwig: 


* 





Gab allguͤtig Natur en Schönheit, Tieblihe Mägbleim, 

O, fo wohn’ im fhhöneren Leib’ die ſchoͤnere Seele, 

Wie in dem heiligen Tempel der Gottheit heiliges Bilde 
niß; 

Mber verfagte fie euch dies Geſchenk, fo klagt nicht darüber ; 


68 
Streht unermüblichen Eifers nach böh'rer inn'ter Voll 


endung; 
Denn im der haͤßlichſten Muſchel wohnt oft bie koͤſtllchſte 
Verle, 


Anton Niemeyer, 


.— 


Charade, 


=o heil'ge Ruhe herrſcht und tiefes Schweigen, 

Wo durch Zypreſſenlaub ein Lüftchen fpielt, 

Wo Dafenbägel fih am Hügel neigen, 

Zu dichte Schleier ſich die Wehmuth hält; 

Hier in des Friedens ewigftillen Gründen 

Wirkt du des erfien Wortes Deutung finden. 

Mein weites Wort prangt auf des Helden Chrone, 
Dem ftarfer Muth das Siegspanier errang ; 

Doc beut and Liebe mich zu Ihrem Lohne, 

Dft fordert felbit der Sänger mid; ale Danf; 

Wohl, Armer, dir, wird dir mein Ganzes winfen, 
Froh Fannft du in den Arm der Mutter finten! — 


Earl Grumbad. 


— — 





Buͤcher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werben. 


Steinbeck, D. C. G., Feuerkatechismus fuͤr die 
liebe Jugend in ganz Deutſchland. Vierte, alle 

vorhergegangenen Nachdrucke unbrauchbar machen⸗ 
"be. Auflage, 12. 3 Gr. 


Thomfons, J., Jahreszeiten mit unterlegter Kon: 
fruftion und grammarifhen, biftorifhen und ans 
dern Anmerkungen erleichtert für Lernende von 
&. F. Herrmann, M. A. Lehrer der franjoͤſi⸗ 
fhen und engliſchen Sprache am Lycdum zu Wis⸗ 
mar, gr. 8. 1 Thlr. 


Reue 


yugend- 


Ealadin und Turelli. Eine hiſtoriſche Sage 
aus den Zeiten der Kreuzzuͤge. 


Guiasin, oder eigenslih Salaheddin, har einer der 
größten Eroberer des zwölften Jahrhunderts, und 
fpielte in der Geſchlchte der Kreuzzüge eine wichtige 
Holle. Er eroberte Syrien, Arabien, Perfien, Mefopotas 
mien und ging. endlich auf Serufalem Jos, um diefe 
Stadt den Chriſten, welche fie im Jahre 2099 er⸗ 
obert hatten, wieder zu entreißen. Die Stadt mußte 
ſich ihm auch den zweiten Oktober des Jahres 1187 
ergeben. Die Chriſten, namentlich die Franzoſen, 
88 Jahre inne gehabt, und fie wurde in 
dieſem Zeitraume durch neun Könige, welche alle 
frankiſchen Urfprungs waren, regiert. Der legte ders 
felden, Guido von Luſſtgnam gerierh in Saladins 

wurde jedoch von ihm ſehr gnaͤdig 


Gefangenſchaft/ 
aufgenommen, wegen feines Ungluͤcks getroͤſtet, be 
kam die Erlaubniß/ ſich zu ſeiner Rechten nieder zu⸗ 
ſetzen, und Saladin unterhielt ſich mit ihm vermits 
telſt eines Dolmetſchers auf das freundſchaftlichſte. 
n Geſinnungen noch auf eine 


Saladin legte ſeine edle 
andere Weiſe an den Tag. Er erlaubte der Gema⸗ 


fin des Luſignan, ber Königin Sybille, ſich anders 
wohin zm begeben, gab den Griechen und Sprern die 
Freiheit, zu Ierufalem zu bleiben, und räumte ihnen 
fogar die Kirche des heiligen Grabes daſelbſt ein. 
Alle Kranke ſollten, nach ſeinem Befehle, in den 
Hoſpitdlern gelaffen, und auf feine Koſten fo lange 


harten fie 


Montags, ben ı8. Februar ıdım 


No. 
Indbufrie » Tomeir In Reipzig. 
veryflegt werden, bis fie ihre Geſundheit nieder er 


zeitung, 


22, 


fange haͤtten. Diefer echabene Fuͤtſt zeigte ch, als 
er feinen Einzug in Serufalem hielt, nicht als rohen 
Sieger, oder graufamen Würhrih, mie die Chriſten 
gethan hatten, jondern als großmuͤthigen Ueberwin⸗ 
der, der ſogar allen Gefangenen, die ſich noch in Je⸗ 
ruſalem befanden, die Freiheit gab, und vielen noch 
Aberdieß anſehnliche Geſchenke machte. Seinen Sol 
daten, welche die Bethaͤuſer und Aichre der Chriften 
auf mancherlei Are befchimpft ‚hatten, verbot er, ſo⸗ 
bald man ihm Bericht davon erfattete, dergleichen 
Unfug auf das ſchaͤrſſte, und litt es durchaus nicht, 
daf man der Kirche des heiligen Grabes Unehre oder 
Schaden zufuͤgte. So zeichnete fih Saladin, in eis 
nem rohen Zeitalter, und felbft zur Beſchaͤmung ber 
Ehriften dur Handlungen werebelter Menſchheit aus, 
und erwach ſich dadurch nicht nur das Zutrauen und 
die Liebe feiner neuen Unterthanen, fondern Überhaupt 
auch einen ehrenvollen Plag unter den großen unb 
guten Fürften. Die Geſchichte bar uns mancherlei 
kleine Züge von ihm aufbehalten, welche feine Ges 
rechtigkeitsliebe, Großmuth, Wohiehärizkeit und Mens 
fehenliebe beweifen. Wir übergehen fie jedoch hier, 
weil fie in ziemlich bekannten Schriften, welche zum 
Theil auch für die Jugend gejchrieben find, nachge⸗ 
leſen werden koͤnnen. ‚Einige iralienifche alte Schrifts 
fteller haben uns indeß eine Sage aufbehalten, worin 
diefer berühmte Fuͤrſt eine Rolle Ipıelt, die gan, im 
Geifte feines Charakters if. Da dieſe Erzählung 
wenig bekannt, und ihres romantiſchen Anſtriche wes 
23 
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gen, fuͤr jugendliche Leſer nicht ohne Intereſſe ſeyn 
dürfte, fo mag fie hier jur Abwechslung, und in 
etwas veränderter Manier vorgetragen, ihren Platz 
finden. 

Gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts ber 
ſchloſſen die europäifchen Thriften, gegen den beruͤhm⸗ 
tem dgpptifchen Eroberer Saladin, einen neuen Kreuzs 
zug, um ihm die heiligen Derter, die er crobert 
hatte, wieder zu entreißen. Die Nachricht von dies 
fem Vorhaben verbreitete fi bald von Europa nad) 
Alien, und Saladin traf alle Anflalten zu einem 
tapfern Widerftande. Er lich nicht nur in feinen 
weitläuftigen Staaten Truppen anwerben, und fie in 
den Waffen üben, fondern er wollte fih auch pers 
fönlid von den Zurüftungen der Chriften gegen ihn 
Überzengen. Da er erſt nach zwei Jahren angegriffen 
werden follte, fo reifete er — wie die Sage erzählt 
— vertleidet aus feiner Nefidenz ab, nahm nur eis 
nige wenige Bediente und vier feiner Vertrauteſten 
mie ſich, ſchiffte ſich zu Alexandrien ein, kam in 
Venedig am, begab ſich von da nach Rom und Nea—⸗ 
pol, und durchzog die ganze Lombardie, indem er 
fih für einen Kaufmann aus. der Inſel Enpern 
ausgab. 

Als er eines Tages von Mailand nach Pavia 
reiſete, und ſich mit feinen Begleitern etwas von der 
allgemeinen Heerſtraße entfernt hatte, traf er einen 
Edelmann aus ferien, Namens Turelli an, welcher 
ſich auf finem', im diefer Gegend gelegenen, Lande 
Haufe aufhielt, und ſich da mit der Jagd belufligte: 
Turelli war einer der redlichſten Männer feines Zeits 
aiters; feine Pflichten gingen ihm über alles; eine 
der füßerten war ihm Unterfilgung der Mothleidens 
seh —— Erziehung feiner Kinder. Seine 

se Gemahlin teilte dieſe Pflichten -mit 
qn treu and gern. Sie war eben fo ſchoͤn als tu⸗ 
ELSE liebte ihren Gemahl fo wie ihre Kinder 
ars pieilicte, und Fand ihr Glück einzig und allein 
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in beider Wohlergehen. Sobald Saladin den Tu— 
relli, der fih etwa eine halbe Meile von feinem 
Landhaufe, der Jagd wegen entfernt hatte, erblickte, 
näherte er fi ihm, und fragte in lateinifcher Spras 
he, ob er bier auf dem rechten Wege nad) Pavia 
wäre? Turelli beantwortete diefe Frage mit „Ja,“ 
verficherte aber, daß Pavia zu weit entfernt wäre, 
um noch an dem nämlihen Tage dorthin gelangen 
gu Pönnen. Die Nacht, fprach er, breche ſchon all⸗ 
mälig herein, die Straßen würden feit ciniger Zeit 
durch mehrere Notten von Raͤubern und Banditen 
unfiher gemadht, er bitte deswegen, diefe Nacht «6 
fih bei ihm gefallen zu laffen, und mit Hausmannd: 
koſt vorlieb zu nehmen. — Der verfleidete Sultan 
dankte für diefes gütige Anerbieten mie der größten 
Höflichkeit, verficherte aber, daß er feinen Gebrauch 
davon zu machen gedächte, weil er noch heute mach 
Pavia wolle. Turelii's heiligfte Pfliche war die Aus⸗ 
übung dev Gaſtfreundſchaft — jeder Fremde war ihm 
ſtets wilitommen, und fand bei ihm die gefäligfte 
Aufnahme. Es that ihm daher fehr leid, abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort von dieſem Fremdling zu erhalten, 
den er fo gern bei ſich gehabt haͤtte, und deſſen gan⸗ 
jer Anſtand etwas mehr als einen bloßen Kaufmann 
anzutündigen ſchien. Ex fagte daher zu Saladin und 
feinen Vegleitern, er wolle ihnen einen Wegweifer 
nach Pavia mitgeben, gab aber dem Bedienten ins 
Geheim den Auftrag, diefe Fremden eine Zeitlang 
in der Gegend hin und her zu führen, und fie dann, 
bei voͤllig eingebrochener Nacht, in fein Landhans zu 
bringen. Er felbft begab ſich fogleih dorthin, um 
die nörhigen Anftaften zum Empfange feiner Gäfte 
zu machen. Der Bediente hatte indeß feinen Aufs 
trag vollzogen, und brachte bie Fremden, die einige 
Zeit im Kreife von ihm heram geführt wurden, an 
das Landhaus feines Herrn. Die Frembdlinge ers 
ſtannten nicht wenig, ſich vor einem fehr prächtigen, 
und von Lampen erleuchteten Hauſe zu befinden, wel⸗ 
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Ges fie für einen Gaſthof hieſten. Man verfügte 


ſich in die, ihnen angewiefenen, Zimmer, fand hier 
alle mögliche Bequemlichkeiten, und endlich erſchien, 
auf Erkundigung nad dem Wirthe — Turelli. Der 
Sultan und feine Begleiter waren nicht wenig übers 
raſcht, diefen Mann bier zw fehen. Er entſchul⸗ 
digte indeß feine Freiheit mit ſo vieler Artigkeit, daß 
man über den Meinen, ihnen geſpielten, Betrug laͤ⸗ 
heit. Man nahm fehr vergnüge das Abendbrot 
gemeinfchaftlich rin, und Turelli erfundigte fih mit 
Befcheidenheit bei feinen Gaͤſten nad dem Zwede 
ihrer Reife, und ob er ihnen dabei nuͤtzliche Dienſte 
leiſten koͤnne. Saladin antwortete: Wir ind Kauf⸗ 
feute aus der Inſel Eppern, befinden ung merfantis 
ſiſcher Geſchaͤſte wegen in diefen Gegenden, und ger 
denfen dann noch einige andere Provingen zu beſu⸗ 
hen. Turelli ſchien ſich mit dieſem Vorgeben zu be⸗ 
gnügen; glaubte aber, daß cr vornehmere Perſonen 
vor fih habe, als fie feinen wollten, Er ehrre in 
ber Stille die Gründe, die fie haben fonnten, ihren 
wahren Stand zu verbergen, und erwiederte: Ger 
fhäfte forderten feine Gegenwart zu Pavia. Da num 
feine. @äfte ebenfalls dorthin gedaͤchten, fo wide er 
ſich die Freiheit nehmen, ſie bis dahin zu begleiten, 
und im ein anſtaͤndiges Wirthshaus zu bringen. — 
Die Fremden ließen Ad bielen Vorſchlag gefallen, 
fagten ihrem freunt lichen Wirch gute Nacht und ein 
jeder verfilgee ſich in fein Schlafzimmer. 

Unterdeſſen ſchickte Turelli einen Bedienten nach 
Pavia ab, um ſeiner, dort befindlichen, Gemalin 
zu melden, daß fie ſich auf einige fremde Gaͤſte ger 
faßt machen follte, melde er ihr Morgen zuführen 
würde, Er bat fie, ein praͤchtiges Gaſtmal zu bes 
forgen; den Adel der ganzen Stadt dazu einzuladen, 
und es an Nichts fehlen zu Iaffen, um — feinem 
Haufe Ehre zu machen. Sein Befehl wurde puͤnkt⸗ 
lich volljogen. Am folgenden Morgen brach Saladin 


mir feinem Gefolge auf, und man traf ſchon jur 


274 


Mittagszeit in Pavia ein. Der Suftan glaubte ein 
öffentliches Wirchehaus zu beziehen, und wurde durch 
Die glänzende Verſammlung, die er bier vorfand, 

Dem faſt 


hoͤchlich Aberraſcht, ja beinahe beſtuͤrzt. 
hielt er ſich fuͤr entdeckt, weil er ſich nicht einbilden 


konnte, daß blofie Gaſtfreundſchaft der Beweggrumb 
von Turelli'd Sandlung fer. Er verbarg jedoch feine 
Unruhe foviel als möglich, nahm eine unbefangene 
Miene an, unterredete ſich mit der Geſellſchaft Über 
allerlei Gegenſtaͤnde, und zeigte fih als einen eben 
fo einfichtsvollen Kopf, als angenehmen Geſellſchafter. 
Als die koͤſtliche Mahlzeit eingenommen, und die 
anſehnliche Geſellſchaft wieder aus einander gegangen 
war, führte Turelli feinen unbekannten Fremden in 
ein anderes Zimmer, worin er feines Wirthes Ge⸗ 
malin und ſeine zwei kleinen Soͤhne fand, welche 
ihm ihr Compliment machen ſollten. Der Sultan 
befand fi in dieſem ſtillen Familientreife uͤberaus 
wohl; man genoß hier einige Erft iſchuugen, und un⸗ 
terhielt ſich Aber allerlei, beſonders politiſche, Gegen⸗ 
ſtaͤnde. Und fo führte das Geſpraͤch auch die großen 
tzt überall 


Zuräftungen herbei, welche bie Chriſten je 
machten, um das gelobte Band und bie heilige Stadt 


wieder zu erobern. Turelli war ein edfer Mann und 
zugleid ein fehr frommer Ehrift im Geifte frines 
Zeitalters. Er verficherte daher dem Sullan, daf 
er es fir Pfliche halte, das Kreuz chenfalls zu neh⸗ 
men, und foviel ev vermöge, beizutragen, daß jener 
edfe Zweck der Chriften erreicht würde. Saladin er⸗ 
wiederte: Fuͤrwahr, mein Freund! wenn alle chriſt⸗ 
liche Edelleute Turelli's wären, und der Sultan von 
Aegypten dieſes wilde, ich gebe euch an feiner Steffe‘ 
mein Wort, er wurde ihren alles zugeftehen, mad 
fie im feinem Gebiete winfchen kaͤnnten. — Nach⸗ 
dem man fich gegenfeitig allerlei Werbindliches geſagt 
und erwicdert hatte, ließ endlih die Gemalin des 
Turelli einige ſehr koſtbare Kleider herbeibringen, mit 
weihen fie den Sultan und fine Begleiter ber 
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ſchenkte, und beſonders den Erftern bat, ſich ihrer 
und ihres Marines dabei ftets zu erinnern, Geruͤhrt 
nahm der vornehme Fremdling von feinen edlen Gaſt⸗ 
freunden Abfchied, verſprach, ſich ihrer fehr oft zu 
erinnern, und war des feften Borfages, eine fo großr 
muͤthige Gajtfreundfhaft, fobald er in feine Staaten 
zuruͤckgekehrt ſeyn würde, königlich zu belohnen. Tus 
relli begleitete Saladin noch einige Meilen weit zu 
Pferde, und empfahl ihn dann, unter der. zärtlichiten 
Umarmung, dem Schutze des Himmels, 


(GBeſchluß folgt) 


Herrmann Tonring 


Es hat mehrere Gelehrte gegeben, die fi allen 
Willenfhaften der bekannten Facultäten gewidmet, 
und es darin zu einem hohen Grade der Bolltoms 
menheit gebracht haben; aber fchwerlich konnte fich 
Einer mit Herrmann Conring meflen. Er lebte im 
ızten Jahrhundert. Als er, nah Vollendung feiner 
Univerficärsftudien, nad Haufe zurüctehrte ‚und im 
Begriff ftand zu heirathen, überließ er feiner Braut 
die Wahl, ob fie einen Doktor der Theologie, der 
Rechte oder der Heilkunde wuͤnſchte. Sie wählte den 
Legtern, und der Tag feiner Hochzeit war aud) der 
Tag feiner Promotion, Bald darauf erhielt er einen 
Ruf als Profeffor der Medizin zu Helmftäde, wo 
er nicht uur mit vielem Ruhm und Beifall lehrte, 
fondern auch praktizierte, Sein Aeußeres war nicht 
viel verfprehend, Er war Elein und ausgewachſen, 
und noch dazu außerordenrlich haͤßlich. 


Einſt verlangte ein Landedelmann feinen ärztlichen 
Beiſtand, und ſchickte ihm deshalb feinen Wagen, 
Conring flieg ein; allein der Kutſcher blieb ftehen. 
„Barum fährft du denn nicht?’ rief ihm einer der 
Voräbergehenden zu. „Ich warte auf meinen Herrn,“ 
antwortete der Kurfcher. „Der ift längft eingefties 
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gen; fiehft du ihm denn nicht?“ hieß ed. „Dem 
zu Gefallen, * ſchloß der Kutſcher, „harte ich meine 
Pferde nicht einfrannen dürfen; den haͤtte ich auf 
dem Arme wegtragen können, 

Kr 


— 





gi ed. 
Sonnen rollen und vergeben, 
Welt und Himmel ftürzen hin — 
Gottes Kraft wird ewig ftchen, 
Ewig dauert Gottes Sinn; 
Mag das AU in Trümmer fallen, 

Doch der große Geiſt 

Schwebt um uns und lebt In allen. 


In des Frühlings Auferſtehen 

Wehet feines Odems Spur, 

In des Sommers Blüthenwehen, 

In des Herbites reicher Zlur; 

In des Winters Prramiden 
Glaͤnzt die ew’ge Huld, 

Und des Waters reicher Frieden. 


Wenn der Leiden Stürme draͤuen, 
und bie Fluth des Lebens tobt, 
Mußt du dich ihm glaubenb weihen, 
Den ber Seraph ftammelnd lobt; 
Wenn dir alle Stügen finfen, 

Blick' zu ihm empor, 
Und die Sonne wirb bir blinken! 


Ron. den blauen Himmelshöhen 

Sender er bie ſtille Ruh’, | 

Will des Herzens Gram verftehen, 

Weht dir Lebensküblung zu, 

Nimmt, wenn alle Sterne fallen, 
Did zu fih hinauf 

In die lichtumfloßnen Hallen! — 


Carl Grumbach. 


Du 
sugend - 


No. 


Donnerftags, ben ar. Februar 1811. 


Seitung 


2). 


Inbufirie « Tomisie in Kelpzig. 





Der militeirifhe Hund, 


Eu Saͤchſtſcher Soldat vom Regiment Bevilaqua 
hatte einen Hund, der fi weder durch fein Aeuße⸗ 
res noch durd) eine Kunftfertigkeit auszeichnete, nur 
durch feine Anhänglichkeit an’ feinen Kern. Ohne 
von ihm befonders geachtet oder gepflegt zu erden, 
verlieh er ihn mie, fondern war auf Wachten, Pos 
fen und Märfchen fein unzertrennlicher Sefährte. 
Saite er ihn ja einmal verloren, fo fuchte er ihm 
zuerft auf der Hauptwache. Einen andern Herrn 
wollte er durchaus nicht, fo oft er auch verſchenkt 
und fortgejage wurde. Im Jahr 1807 marſchirte 
das Bataillon, bei welchem der Soldat ftand, nad) 
Polen, wo es zuerſt Danzig belagern half. Joli — 
fo hieß der Hund — wurde zur Zeit des Ausmars 
fches mehrere Tage eingefperrt, weil man ihn bei 
einer fo weiten Reife, und beſchwerlichen Campagne 
für lAftig hielt. Der Hund war ganz andrer Mei⸗ 
nung. Er hatte kaum feine Freiheit erhalten, als 
er fih aufmachte, und nah wenig Tagen mit 
großen Ereudenbejeugungen im Nachtquartier feinen 
Herren aufluchte, Er wurde in kurzem mit den &ols 
baten befannt. Des Abends fand er fih zwar aller 
mal im Quartier feines Herrn ein und bewachte ihn 
treulich ; übrigens aber jchien er mehr dem Bataillon 
als ihm anzugehören. Jeder trug Sorge für ihn, 
Aber keiner, der nicht zu diefem Bataillon gehörte, 
durfte es auch wagen, einen Tornifter anzurähren, 
wenn die Soldaten abgelegt hatten, wo Joli in ber 


Naͤhe war. Der, welcher etwas angeiff, wurde for 
Hei wuͤthend angefallen und gebiffen. Man hatte 
biejes mehrmals wahrgenommen, und das fonderbare 
Thier überall lichgewonnen. 

Die Strapagen und Muͤhſeligkeiten, die das Bes 
lagerungstorps von Danzig auszuftchen hatte, find 
betannt. Deffen ungeachtet fiel es ihm nie ein, wenn 
bie Soldaten mehrere Wochen in dem unangenchms 
fien Wetter ohne Brot im Freien liegen maßten, eine 
Nacht Zuflucht unter einem Dache zu fuchen. Unz 
verdroffen trottirte er bei dem MWorpoften und im ben 
Schanzen herum, feine Breunde zu Befuchen, und 
entfernte ſich hoͤchſtens, wenn er im der Mähe Aus⸗ 
fihten zu einem Knochen harte. Am liebſten hielt 
er ſich da auf, wo viel gefchoffen wurde, imd es ſah 
poſſirlich genug aus, wenn er, vermöge feines natuͤr⸗ 
lien Triebes zur Jagd, ber jedem Schuß eine 
Strede vorwärts lief, und das erlegte Wildpret aufe 
ſuchen wollte, ohne die feindlichen Kugeln zu ahnen. 

Nah geendigter Belagerung wurde fein Kerr 
krank, und Joli folgte ihm ins Spital. Da er ihn 
mehrere Tage forgfältig bewacht hatte, und feine 
Pflicht gegen ihm erfülle zu haben glaubte, fiel es 
ihm wieder ein, an den fernern Thaten feines Bat 
taillons Theil zu nehmen. Diefes war aber ſchon 
weit entfernt, und auf dem Marfc nach NHeilsberg. 
Mehrere Hundert Bataillons hatten den Weg dahin 
genommen; aber der Hund wurde durch die verjchier 
denen Richtungen nicht irre; er fand jeden Fußſteig, 
den das feinige gegangen war. Einige Tage vor der 

23 


Ei 


179 

Sqhlacht bei Friedland fand er es aus dem zahllofen 
Heer glücklich heraus, und verließ «4, ungeachtet er 
bei dem großen Mangel an Lebensmitteln, den drüs 
ckendſten Hunger ertragen mußte, nicht wieder. 

In jener merkwürdigen Schlacht mußte das Bas 
taillen zum Tirailliven voreäden, und er nahm mitz 
ten in den Reihen der zeritreuten Soldaten feinen 
Poften, den er auch von früh bis im die fpite Nacht, 
unter dem fürdterlichiten Kanonenfeuer, nicht verlieh. 
Das Bruͤllen der anrüdenten Kavallerie machte nicht 
ben geringften Eindruck auf ihn, ungeachtet er durch 
einen Schuß am Ruͤckgrad verwundet war. - Allen 
Anſchein nad war er das einzige Thier feiner Art, 
das die Schlacht mitgemacht hate. Diefes erregte 
die allgemeine Bewunderung der Soldaten, und man 
nahm ſich feiner wie eines verwunderen Kameraden 
an. Er wurde förmlich verbunden und gluͤcklich ges 
heile. 

Nach gefcloffenem Frieden marfchirte Joli mit 
nad Warfhau, wo er feinen Herrn wieder fand, 
bei dem er ſich ohne Umftände einquartirte. Da 
ihn jeder Soldat kannte, und er jedes Ungemad) 
mit allen fo lange und treulich getheilt hatte, ſo war 
er ihnen fo wichtig geworden, daß faft jeder, wenn 
er an feine Angehörigen nach Sachſen ſchrieb, erwas 
von Joli meldete und von feinem Befinden Nachricht 
gab. Das Haus, in welchem fein Here einquartirt 
war, gehörte einem Juden, der eine ziemliche Anzahl 
Gedervieh Hatte. Sey es Inftinft, oder eine Untu⸗ 
gend, die im Feldzuge gelernt hatte, wo der Sol⸗ 
dar jo Häufige Niederlagen unter diefen Thieren ans 
gerichtet Hatte, kurz er hielt es für fein Verbrechen, 
Huͤhner und Gänfe für gute Beute anzufchen. Die 
gefieberte Heerde wurde mach und nach lichter, und 
der Jude entdeckte nach langem vergeblichen Nach⸗ 
ſpuͤren endlich den vierbeinigen Hunerdieb. Ihn for 
glei) in offener Fehde anzugreifen, hirlt er nicht 
für rathſam, weil er die ſchweren Bäufte feiner bar⸗ 
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tigen Säfte im Kaufe fürchten mußte. Er nahm 
daher feine Zuflucht zur Lift, und der arme Joli 
mußte feine . Luͤſternheit einige Tage hernach durch 
Gift buͤßen, das feinen Tod bewirkte, 


Sl. 





Luxus bes alten Koms. 


Zu einer Zeit war es Mode in Rom, nur Sings 
vögel zu fpeifen. Die Söhne des Q, Avius bewirs 
theten einjt ihre Gaͤſte mit nichts anderm, als «mit 
Speifen, die aus dem Fleifhe der Machtigallen bes 
reitet waren, 

Caͤſar ließ auf dem Marsfelde eine ungeheure 
Tiefe ausgraben, die Tiber hineinleiten und fo den 
kuͤnſtlichen See mit Wafler füllen, um auf dieſem 
Kunſtſee ein Treffen zu veranftalten, an weldem 
4000 Ruderer und 2000 Streiter Theil nahmen. 

Ein ähnliches Seegefechte veranfaltete der Kaiſer 
Elaudius. Man führte Schiffe gegen einander, bie 
drei bis vier Reihen Rubderbänte, und eine Bemans 
nung ven 19000 Öireitern hatten. Der See, war 
mit. Flöffen umgeben, damit Niemand enttommen 
moͤchte; und dennoch ‚blieb ein hintänglicher Raum. 
für die Schiffe übrig, um fie zu regieren, zu wens 
den und bie nöthigen Bewegungen damit zu machen, 
Auf den Flöffen befand ſich die königliche Leibwache, 
Michrere Perfonen büßten bei dem Gefecht ihr 2er 
ben ein. 

Poppaͤa, die Gemahlin des Nero, badere fich 
täglich in der Milch von 500 Efelinnen, um ihre 
zarte Haut noch weicher zu machen, 

Die Frauenzimmer trieben beſonders viel Luxus 
mir Obrengehängen. Eine einzige Dame trug oft 
zwei bis drei Verlaſſenſchaften in den Ohren, 

Bei den Mahlzeiten der Römer herrſchte der abs 
fheuliche Gebrauch, fih nah dem Genuſſe der erſten 
Gerichte, zum Erbrechen zu zwingen. Es ging sin 
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eigener Wein herum, der biefen Zweck befoͤrderte. 
Senera fagt ‚daher: „Die Römer übergeben ſich, 
um zu effen, und. eſſen, um fich zu übergeben. Sie 
nehmen fih nicht Zeit, die Speifen zu verbauen, die 
fie vom Ende der Welt her zufammen holen.” 

Der juͤdiſche Schriftftelleer Philo fagt von bens 
felden Sajtmälern: „Die Polfter find mit Schalen 
von Schildkröten, mit Elfenbein oder andern Dins 
gen ausgefhmäcdt, die noch theurer find, als 
die genannten, Sie glänzen von Gold und Perlen. 
Die Deden find aus Purpur bereitet und mit Blus 
menwer? wunderfam verziert. Gerichte, Brühen und 
Nachtiſch werden von eigenen. Köchen und Beckern 
zubereitet. Man deckt fichen und mehrere Tafeln, 
die mit Leckereien aller befannten Länder beſetzt find 
u. ſ. w. Kr 


— 


Der Rangſtreit. 
Ein Räthfel 
I, 


Ich kroͤne bie Kön’ge! Du ſchauſt mid allein 
Im Saale der Reichen, in ftetem Verein 
Mit Glanz und mit Hoheit, Die ſchimmerndſte Bier, 
Die nimmer erbleihet, verbanfet man mir, 


Durd mic wirb eim jedes Verlangen geftilit, 
Mit Gaben und Gütern der Speicher gefüllt, 
Mir beugt fih die Menge; wenn ih nur erfcien, 
Gleich ift ihm auch Ehre und — Weisheit verliehn, 


Doch nicht mur die Menge_beganbere ich, 
Ich ruͤhme noch höhrrer Tugenden mich. 
Dem dien’ ich zum Bilde, was ſchoͤn ift und rein; 
Ich weihe jur Treue die Liebenden ein, 


Wer troßet, wie Id, ber verheerenden Zeit? 
Sie iſt's, bie das Höchfte, das Schönfte bedraͤut. 


Hell wie der Geſtirn' unvergaͤngliches Chor, 
So ſtrahl' ih aus Trümmern und Graͤbern hervot. 


Einft lebten die Menfhen, ein ſelig Geſchlecht. 
Ihr Fühlen war Freude; ihr Handeln war Recht. 
Sie waren den Böttern bes Himmels verwandt, 
Die Tage, wohl wurden nad mir fie genannt, 


Das Schoͤne entwich und das Mecht warb verhälft, 
Mit fündigem Trachten die Herzen erfüllt; 
Die Eterbligen wurden dem Kummer geweiht. 
Noch nennt man nad dir die verdorbene Zeit. 


Bei ſchmutz'gen Verbrehern erbidet man dic. 
Did, knechtiſcher Diener! Was zieret dich? Sprich! 
Begehrſt du zu glaͤnzen, dann ſpott' ih nur bein. 
Ein Haud, uud dahin iſt der fluͤchtige Schein, 


II. 


Du glaͤnzeſt? — Gey ftolg, denn bas Kind und der 
Thor 
Sog daram mir, minder geſchmuͤcten, bich vor, 
Den Klugen hat längft die Erfahrung gelehrt, 
Daß leichter er dich, als mich drmern entbedrt, 


Du hauſeſt bei Kön’gen, dem Stolze verwandt, 
Mich leitet des bürftigen Acerers Hand. 
Du reicheſt mir Zierben; ber Vorzug iſt mein, 
Ein täglicher nüplicher Diener zu ſeyn. 


Es lächelt der Garten; es lächelt bie Flur, 
Und mir nur verdanft man die fhön're Natur, 
Ich bette das Koͤrnchen in fanfteren Ecoos, 
Und pflege, was freudig dem Boden entſproß. 


uf wanfender Wuͤſte, ben Winden ein Spiel, 
Entgleitet unhaltſam der ſchwebende Kiel, 
IH bins, der im Laufe den Flähtigen hemmt, 
Und Fluten und Winden entgegen fi ſtemmt. 
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Der Ständer, ben Draͤun bed Geſethes nicht fchredt, 
Wird furdtbar mit Schande von mir uͤberdeckt. 
Ich zähm’ ihn im Kerfer; da traure ber Wicht ‚ 
Und ftöre den Frieden ber Beſſeren nicht, 


Er, ber für den Herrfcher ber Erbe ſich haͤlt, 
Bezwinget durch mid nur die feindliche Welt, 
Sch diem ihm im taufend Geftalten; durch mid 
Verſchoͤnert das Leben des Dürftigften ſich. 


Die, die — ha! Dein Erfheinen — verbannt, 
Sie baben fie nah dem Verderber genannt! 
Da ſitzen die Blöden und halten Gericht! 
Ich zeichne das Boͤſe — doch ſchuf' ih es nicht, 


Du biſt's, der bie Danbe dee Friedens zerreißt, 
Did fandte ber Erb’ ein zerftörenber Geift, 
Sn deinem Gefolge war Geiz und war Neid, 
Und Leidenfhaft, welhe das Inn’re entzweit, 


Mit fhimmernden Farben den Bufen geſchmuͤckt 
Bird fernher manch duſtendes Blümchen erblidt, 
Doch hauchet es Gift nur bem Nabenden zu. 
Dies lieblihe Blümchen, Bethörer, bit Du) — 


IT. 


Sol in meinem Reihe immer 
Zwiletracht herrihen? — Einigt euch; 
Ihr fepd eines Schooßes Kinder; 
Eure Mutter licht euch gleich, 


Aber mannihfahe Gaben 
Meichet meine Fülle bar, 
Und verfhieben ausgeftattet 
Wurde ftetd, was ich gebar, 


Das im Glanz der Schönheit pranget 
Sehe niht mit Stolz herab, 
Benn ih dem, was nüßen follte, 
Einen mindern Schimmer gab, 
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Und das Nuͤtzliche verfpotte 
Nicht das Schoͤn' in argem Wahn, 
Das allein es fromme. Beide 
Füg’ ich weil’ in meinen Plan, 


Leben follten meine Söhne, 
Die ich ſtark vor Allem ſchuf, 
Und zu wirken, und zu handeln 
Ward ihr heiligfter Beruf, 


Uber nicht durch ſchwere Würde 
Wollt’ ich fie erliegen ſehn, 
Freundliche Geftalten folten 
Innen ſtets zur Seite gehn. 


Freuen follten fie des Echinen, 
Das ich ihnen reihe, ſich. 
Ihres Geiftes Muth erneuen, 
Wenn er in dem Drud entwid, 


Schet ihr nur Früchte reifen ? 
Seht ihr niet der Blumen Elor, 
Nicht die duft'ge Augenweide, 
Die ich nur ber Luft erfor? — 


Für bie nabrungsreihe Aehre, 
Fuͤr ber Schönheit Ideal, 
Für die bolde Hofe fend’ ich 
Gleichen Thau und Sonnenſtrahl. 


Liebe walte, Friede herrſche 
Durch mein unermeßnes Reich! — 
Ihr ſeyd eines Schooßes Kinder; 
Eure Mutter licht euch gleich. 


Nf. A. S — m. 
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Induſteie· Eomielr in Leipyig. 


— — 


Gemaͤlde von Blankenburg und feinen Umge 


bungen. 


Bergrut.) 


E⸗ it auch nicht zu bewundern, daß der Thier⸗ 
garten ſeltener beſucht wird, ale er es verdient; da 
die Endirons von Blankenburg To viele andere ſchoͤne 
Parthieen haben, die weniger ermuͤden, und nicht ſo 
entfernt find. Jeber Gang auf einem noch unbe⸗ 
kaunten Pfade führt den "rennd ber Natur zu neuen 
fhönen’ Gegenden, zu frappauten Ausſichten, zu gros 
ben Naturfeenen, zu neuen Anſichten fhon befanns 
tee Gegenftände, die um fo mehr oͤberraſchen, weil 
man glaubt, mit den Einenthänlic,..en diefer Ger 
gend fchon hinlänglic bekannt zu ſeyn. Die am 
meiſten beſuchten Promenadedricr find ie Thie, 
Das Rho, der Heidelberg, Ziegentopfuf. 
w.; wozn noch die Gärten am Berge kommen, bie 
mie einer umzähligen Menge der fchönften Kirfchbäus 
me bepflanzt find umd niedliche Anlagen haben, un—⸗ 
ter denen fih der Roͤbberſche Berg vor andern 
auszeichnet, 

Das Thie if ein aroßer, grüner, mit Alleen 
von Obſt⸗ und andern Bäumen beſetzter, Platz, mit 
Ruhebaͤnken für die Luftwandelnden verfehen, der zu 
Öffentlichen Beften und Promenaden beſtimmt iſt, 
und an deffen Ende das Schügenhaus und die Vo— 
gelftange jtehen. Im ber Mähe deffelben haben die, 
ſich hier aufpaltenden adlichen Familien und andere 





reihe Privarperfonen, huͤbſche Landhaͤuſer und Gaͤr⸗ 
ten angelegt, welches die Anmuth diefes Plages noch 
erhoͤhet. Hier iſt vorzäglih am Sonntage und bei 
Volksfeften der Zufammenfluß von Menſchen aus als 
len Ständen, und nah Maßgabe des Orts, groß, 
um der friſchen Luft zu genießen und an der fchönen 
Natur fig zu ergöten. VBefonders anmuthig iſt diex 
fer Plag im Frühlinge, wenn fih die Natur verjüns 
get, und die ganze Gegend gleihfam in eine einzige 
weiße Hille von Baumbluͤthen gekleidet ift, wenn die 


"zahlreichen Bewohner der Bäume, und unter ihnen 


die liebliche Nachtigall, mit einander wetteifern, das 
Ohr des Zuhörers zu vergnügen; oder au noch 
fpäterhin, wenn bie jahlreihen Kirfhenbäume unter 
der Laſt ihrer reizenden Fruͤchte ſich beugen, und die 
Liebhaber zu ihrem Senufe einladen. Dann. ift die 
rechte Zeit, diefen Ort und diefe Gegend zu befuchen, 
um fie in ihrer ganzen Pracht zu fehen, und ſich eis 
nen Begriff von den Reizen berfelben zu machen, 
Die Harzbewohner, welche in der falten Zone leben, 
und alsdann noch Winter auf ihren eifigen Bergen 
haben, benugen auch dieſe angenehme Zeit, und be⸗ 
fuhen im Fruͤhlinge fharenweis diefen Ort, um das 
herrliche Schaufpiel ber fi verjüngenden Natur in 
feiner ganzen Größe zu genießen, Aber auch zu ie» 
der andern Zeit, bejonders beim Breifchießen, Vogel⸗ 
fhießen oder, wenn die Harz» und Brodenreifen 
angehen, wird diefe Gegend von Auswärtigen und 
Reiſenden fowohl, als von Einheimiſchen, häufig bes 
ſucht. 
24 
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Zu dem frohen Lebensgenuffe, der an dieſem 
Orte herrſcht, trägt unftreitig der gute gefellige Ton 
der Einwohner von Blankenburg bei. Die Unters 
haltung iſt daſelbſt ungezwungen, freundſchaftlich, ger 
fällig, munter und aufgeweckt. Man muß den guten 
Blankenburgern nachrähmen, daß fie befonders gegen 
Fremde artig, dienfifertig, gefällig und gafifrei find, 
und es fich recht angelegen ſeyn laffen, den Aufent⸗ 
halt der Fremden bei ihnen angenehm zu machen, 
Dies alles macht, daß fo viele wohlhabende Famis 
kien diefen Ort, der zugleich von der Natur fo reich 
uch auegeſchmuͤckt if, zu ihrem Wohnorte wählen, 
um dort ihres Lebens froh zu genießen. 

Der dortige Dialekt nähert ſich fhon dem Ober⸗ 
Kichfiihen, und har etwas Singendes, mit unter auch 
Trotziges, das aber gar nicht übel klingt. 

Ich muß Hier um der Vollftändigfeit willen aus 
Ber Geſchichte noch nachholen, daß Blankenburg vors 
mals der Hauptort einer Grafichaft gleiches Namens 
war. Diefe ward aber 1707 vom Kaiſer Joſeph In 
nebit dem Stiftamte Walfenried, welches dem 
Kaufe Vraunſchweig im Weftfäliihen Frieden zur 
Entihädigung für den, im zojährigen Kriege erlitte» 
wen, Schaden ertheilt wurde, zu einem Fürftenthume 
erhoßen; weil ftin Bruder, der Erzherzog Karl, 
nachmaliger König von Spanien und Kaiſer von 
Deutſchland, unter dem Namen Karl VI. brfannt, 
Pd, um die Hand der Prinzefin Elifaberh Chris 
King, einer Tochter Herzogs Ludewig Rudolph 
zu Blankenburg, bewarb, dem dies Laͤndchen 1690 
zu Apangge angewiefen war. — Das Geſchlecht 
der Grafen von Blankenburg ſtarb fhon früher 159% 
mit dem Graf Johann Ernft aus, worauf der 
Samalige Herzog von Braunfchwels, Heinrich Ju⸗ 
Eine, ihr Land als ein Lehn im Vefig nahm. So 
murse alſoe, wie alles in der Welt fleige und wieder 
Wir, aus dicker Graſſchaft ein Furſtenthum, bis fie 
endlich, mit dem Regenſtein wieder verbunden, gav 
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in einem Theile des neuen Königreiches Weſtfalen 
erhoben iſt. — 

Zum Beſchluß ſey mir erlaubt, noch einen Blick 
auf die hieſige ſchͤne Gegend zu werfen, von der ich 
mich nicht fogleih wieder trennen kann; um dem 
Leſer ein anſchauliches Bild davon zu entwerfen, 
wie fie ſich ausfpriht; wenn es anders möglich if, 
Gegenftände der Natur und fhöne Gegenden durch 
den todten Buchftaben zu beleben. Wenn man bie 
Schönheiten der dortigen Gegend mit einem Wale 
überfchen will, muß man fie von der Seite von 
Halberſtadt her in Augenfhein nehmen. Sobald man 
aus dem Holze herauskommt, welches zwiſchen bei: 
den Dertern liege, fieht man gleich die ganze fchöne 
Gegend mit allen ihrem Reichthum vor ſich ausges 
breiter liegen, und kann fie mit einem Blicke Übers. 
fhauen. Jeder, der nur einiges Gefühl des Schoͤ— 
nen hat, muß über diefen Anblick in Entzuͤcken ger 
rathen. Stundenlang habe ih meine Augen an bier 
fem herrlichen Schaufpiele gelabet. Sobald man 
dieje veipende Gegend erblickt, fcheint fie jedem freunds 
lich anzulädheln, und zu ihren ſchattigen Famen, las 
chenden Thälere und grünen Hügeln einzuladen. 
Das Ganze wird noch mehr durch die ſchwarzen 
Tannenwaͤlder des Harzgebirges erhoben, welche im 
Hintergrunde eine Art von Amphitheater bilden, Im 
Vordergrunde hingegen breiter ſich das anmuthige 
Thal aus, worin Blankenburg mit feinen fchönen 
Umgebungen, der Teufrismaner und dem Heidelberge, 
dem dunkelgrauen Regenjtein und feinen Felſen, dem 
Ziegentopfe, Scieferberge und Blankenſtein, fiegt, 
von dem das weiße niedliche Schioß jedem freundlich 
zulaͤchelt. — Nichts fehlt dieſer Gegend, als ein 
großer Fluß, wie die Weſer bei Muͤnden, um 
das Ganze vollkommen zu machen. Denn ein herr? 
licher Strom, als der Rhein, aibt der ganzen Ges 
gend erſt das rechte Leben. In dieſer Hinſicht hat 
auch das Schloß Fürſtenberg cinen Vorzug, wenn 
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es gleich in anderm Betrachte Blantensurg an Schön, 
heit weichen muß; befonder# was die weiten Auss 
ſichten betrifft. Indeſſen bleiben auch ohne dieſen 
Vorzug die Gegend von Blankenburg und der Harz 
immer einzig in ihrer Art. Was könnte auch noch 
aus Blankenburg gemacht werden, wenn das bortige 
Schloß, mie die Napoleonshöhe, em koͤnigli⸗ 
cher Wohnſitz wäre, oder wenn nur ein zweiter Doms 
dechant von Spiegek, die Reize ber dortigen ſchoͤ⸗ 
nen Natur durch die Kunſt zu erheben wüßte, wie 
hie und da beie.ts geſchehen if. — Faſt alles, was 
man an andern Orten erft duch Kunſt erfchaffen, 
und mit vielen Koften bewerkftelligen muß, das hat 
hier die Natur von felbft gethan, und zwar im weit 
volltommnern Maße, als Menfchenhände es bewirken 
tünnen. Denn was vermögen ſchwache Menfchen, 
wenn es darauf anfomme, Berge Über einander zu 
themen, Belle aus den Eingeweiden der Erde cms 
porzuheben, Klippen gleich Säulen und Obeliöfen 
aufjurichten, wieder umzuftürgen, und baraus ein 
Chaos von Felſentruͤmmern zu bilden? — Das ift 
allein das Werk des Ewigen! — 
&. Ballenftebt, 
Predig. gu Dobsein u. Wobed iin Oderbepartiinent, 





Tödtende Binde, 


&o wie alle Kräfte der Natur bald wohlchärig, 
bald zerftsvend ihre Wirkſamkeit Außern, fo thun 
dies auch die Winde. Alles Hänge von der Tempes 
zatur derfelben, und von ihrer Schnelligkeit ab, Der 
mäßige Sturm iſt den Erdbewohnern nuͤtzlich. &os 
bald er aber in einen Orkan uͤhergeht, dann find die 
Verheerungen, welche ev anrichtet, furchtbar. Die 
ftächten Bäume enmwurzelt er, als wären es Pfros 
pfenreiſer; feite Hauſer reife er nieder, gleih duͤrren 
Krautſtauden; und mannsdicke Maften zerſplittert er, 
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glei duͤrren Spaͤhnen, die die Art des Zimmers 
manns abfchärft. 

Soldye Winde beißen wohl mit Recht: jerſtoͤ⸗ 
rende. Außer dieſen gibt es aber noch beſondere 
Arten, bie man tddtende nennen koͤnnte, weil 
fie das Leben der Thiere und Menihen bedrohen. 
In Europa find fie weniger einheimifch, als in den 
übrigen Erdtheilen, weil diefes, auch in feinen heis 
ßeſten Ländem, weniger von za großer Kite leidet, 
als jene unter ihren brennenden Klimaten. Indeß 
weht doch fon im unterm Stalin, während ber 
wärmjten Sommermonde, ein Wind, dir, wenn er 
auch gerade nicht toͤdtet, doch Anferft drüdend und 
beſchwerlich wird. Es ift der bekannte Sirocco, bei 
allen Heifebefchreidern verſchrieen. Zur Zeit feines 
Wehens verſchließt man ſich feft im dem kuͤhleſten 
Gemache des Kaufes, ımd, wer miche die hoͤchſte 
Noch treibt, der wagt fih alsdbann nicht aus dem 
Hauſe. Menſchen und Thiere verfallen in eine ers 
martonde Kraftlofigkeit, und alles dankt dem Himmel 
und allen Heiligen, wenn er fein brennendes Antlitz 


wegwendet, 
Weit herber und jerftörender wirkt ber Herma⸗ 


san, ein Wind, der auf der Küfte von Guinea ans 
getroffen wird. Oft hält er vier und fünf Tage 
hinter einander an, Er iſt kalt, ſchneidend und mit 
einer Menge von Salz⸗ und Schmwefeftheilen beladen, 
Die Fugen der Breter an den Thuͤren und Schiffes 
verdecken freibe im wenigen Stimden aus einans 
der, und Menfchen und Thiere erſchuͤttert er durch 
und durd. Fremde und Einheimiſche fürdten ihn, 
wie die Peft, und Jedermann Hält fih während der 
Zeit feines Tobens wohl verfchloffen. Auch die Thiere 
muͤſſen dieſe Zeit Über forgfältig eingefperre werden, 
wenn man fie niche verlieren will. Ein Engländer, 
welcher ſich auf diefer Küfte aufhielt, Hatte feine zwei 
Ziegen im Freien gelaffen; in vier Stunden waren 
fe Opfer des Tode, Selbſt bei den Menſchen reiche 
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das bloße Einſchließen nicht zu, um vor allen Unans 
nehmlidyteiten, die der Hermatan bei ſich führt, ver⸗ 
wahrt zu bleiben. Wer feinen Körper nicht über und 
über mit füßen Del, als wodurd das Eindringen 


der kalten Luft verhindert wird, beftreicht, der ver⸗ 


faͤllt in Engbräfigkeit, und bekommt heftige Zuckuns 
gen, von melden er oft nur mie Mühe geheilt wer⸗ 
den kann. 

Der ibdtlichſte Wind unter allen feines. Gleichen 
it aber unjtreitig der Samım oder Samiel. Er 
weht in Arabien und laͤngſt dem perſiſchen Meerbus 
fon am färtfien. Auch in Palaͤſtina und Syrien 
erhebt er fich zuweilen. Ohne Zweifel ift in dem 
heiligen Büchern unter dem Engel des Herrn, ber 
mehrere Male Taufende zu Boden ftrecfte, oft der Sa⸗ 
mum zu -verftehen. Gewöhnlich erfcheint er von der 
Mitte des Julius bis zur Hälfte des Auguſt in feis 
ner ganzen fuͤrchterlichen Kraft. Oft ſcheint, nach 
einer fühlen Nacht, die Sonne den fchönften Tag 
zu verfündigen, da nahen plößlic die Worboten des 
ſurchtbaren Windes. Der ganze Dunfttreis ſcheint 
in Bewegung zu gerathen, der Himmel nimmt die 
Geſtalt eines glähenden Feuerofens an, und die ganze 
Natur verändert fih. Man hört aller Orten her ein 
ziſchendes Raufhen, als 06 Flammen loderten. Seht 
erhebt fih der brennend Heide Wind. Mit durchs 
dringender Schärfe verzehrt er alles, was ihm in 
den Weg kommt, Grünende Fluren welken im Aus 
genblike dahin, und Menfhen und Thiere fallen 


todt zur Erde, wenn fie ſich nicht eiligſt verbergen,. 


und dem Andrange der Glut ausweichen. Nach einer 
Viertelſtunde erheitert fih der Himmel, und die Luft 
wird wieder ruhig. 

Reiſende, die von biefem Brandwinde überfallen 
werden, werfen ſich augenblicklich, das Geſicht nad) 
der Erde gewendet, zu Boden. Das verzehrende 
Feuer ſtreicht über fie hin, und die wohlthätige Erde 
vermindert durch ihre Kühle, oder durch ihre ſalpe⸗ 
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trigen“ und falzigen Ausduͤnſtungen die ſchaͤdlichen 
Wirkungen des Samums, fo daß die Hingeſtreckten 
größtentheils ihr Leben retten. In einiger Entfer— 
nung vom Boden find Thiere und Menſchen im 
Freien ohne Rettung verloren. Der brennende Wind 
durchdringt ihre Glieder mir foldher Heftigkeit, daß 
alle Bande aufgeloͤſt werden. Für den Augenblick 
behalten die Körper ihre Geftalt und Farbe, und 
feinen im Schlummer zu liegen; aber, wenn man 
fie berührt, fo schen fie aus einander. 

Einft ging eln Vote von Basra nah Ormus. 
Unterwegs ereilte ihn der Samum, Entweder Hatte 
er fih nicht bald genug niebergeworfen, oder dir 
Wind war zu heftig, als daß ihm irgend eine menſch⸗ 
liche Vorſicht widerfichen konnte; genug er war eine 
Beute der Wuth diefes Windes geworden. Einer der 
Freunde des Unglücklichen dam Tags darauf benfels 
ben. Weg. In: der Meinung, daß der Geröbtete 
ſchliefe, ergriff ihn der Wandrer beim Arm, um ihn 
aufzuwecken. Allein zu feinem Erſtaunen behielt er 
ben Arm, der ſich fo leichte vom Leibe trennte, als 
ob er nie dazu gehört Hätte, im feiner Hand, imb 


als der lebende Bote den Ertoͤdteten noch weiter bes 


taſtete, griff ex überall dur, als ob er im cinem 
Staubhaufen griffe. 

In Europa wohnt ſich's alſo doch beſſer, wenn 
uns gleich manche herrliche Naturprodukte der heißen 
Länder abgehen. : Sr 


- — — — 


Buͤcher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werden. 


Befhäftigung, angenchme und nuͤtzliche, für 
die Jugend im Zeichnen und im Mahlen, — ei⸗ 
ne vortreffliche Anleitung Blumen. zeichnen und 
mahlen zu lernen. Ein Weihnachtsgeſchenk für 

« Kinder, ate Auflage mit 32 ill. Kupfern, in 16 
2 Rth. sa Gr. 
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Faſtnachtsluſtbarkeit. 


Gaabe diejenige Zeit, welche die Bekenner des ge⸗ 
laͤuterten Chriſtusglaubens, mit allem Ernſte an ihre 
Würde und an ihre hohe Beitimmung, erinnern folfte, 
ift von alten Zeiten her zu Poflen und Thorheiten 
verwender worden. Man begreift faum, wie es 
möglich war, daß folche Thorheiten auftommen, noch 
weniger, wie fie fo lange geduldet werden konnten. 


Wahrſcheinlich find die Faftnachtsluftbarkeiten 
nichts anders, als Ueberreſte der grirchiſchen und rös 
mifchen Bachanalien, bei welchen man fich die groͤb⸗ 
ſten Unſittlichkeiten erlaubte. Dieſe Unarten gingen 
zum Chriſtenthum uͤber, und veranlaßten manche bits 
tere Klage ſeiner beſonneren Bekenner. Noch vor 
50 Jahren ſahe man Schaaren verkappter Narren 
die Straßen durchziehen, die Voruͤbergehenden beun⸗ 
yuhigen und fade Poflenfpiele treiben. Selbſt anges 
fehener Perfonen ſchonte man nicht. Beſſere Einfichs 
ten haben eine geregeltere Polizei eingefuͤhrt, welche 
den Poffenreißern das Handwerk legte, 


Das Kauptvergnägen der Faſtnachtstage beftand 
in einer allgemeinen Mummerei. unge und alte 
Perfonen Mleideten ih in auffallende Trachten, und 
jogen damit bei Tag und Macht herum. Die Kars 
nevald der italienifchen Städte waren deshalb befon; 
ders im Ruf. Venedig zeichnete ſich vorzüglich aus, 
und oft dauerten die Vermummungen bier die ganze 


Faſtnachte zeit. In Rom und Neapel finden fie zum 
Theil noch Start. 

In manden Städten wurden bie Faftnachtsrage 
noch mit befondern Feierlichkeiten begangen. Zu Kös 
nigsberg z. B. fuͤllten die Fleiſcher eine lange Wurſt, 
die mit vielem Gepraͤnge durch die Straßen der Stadt 
getragen wurde. Im Jahr 1583 betrug die Laͤnge 
derſelben 596 Ellen, und das Gewicht 434 Pfund, 
Außer andern Fleiſchſorten hatte man zur Füllung 
derfelben 36 Schinken verbraucht. Im Jahr 1601 
verfertigte man eine unweit längere und ſchwerere. 
Ihr Laͤngenmaß berrug 1005 Ellen, und ihr Gewicht 
885 Pfund. Verbraucht hatte man dazu gr ger 
raͤucherte Schinken, 185 Pfund Pfeffer, ı5 Tonne 
Salz und die Därme von 45 Schweinen. An die 
Fleiſcher ſchloſſen fih die Bäder an. Sie bhucken 
zu dieſer Wurſt acht große Striegel und jede nicht 
minder Meine Brejeln. Man hatte zwölf Scheffel 
Weizenmehl darauf verwendet, und jeder Striejel 
war fuͤnf Ellen lang. Alles ward in VProjeſſton 
und unter unglaublichem Volkszulauf durch die Stadt 
geirogen, und dann gemeinſchaftlich verzehrt, Die 
Honoratioren der Stadt und die Freunde der Bands 
werter, wurden beim. Austheilen der Bunderfabritare 
nicht vergeffen, Die Fleiſcher und Baͤcker ſelbſt aber 
labten fi bei gutem Bier nach Herzensluſt. 

Auch in Nuͤrnberg verfertigte man ehedem um 
Faſtnacht dergleichen Riefenwärfte, Die legte diefer 
Art, die den achten und neunten Februar 1658 her⸗ 
umgetragen wurde, hielt am Gewicht 514 Pfundy 
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und war 658 Ellen lang. 
warb in Kupfer geitochen. 
In eben diefer Stadt war um dieſe Zeit das 
Schönbartlaufen gebräuchlih, eine Art Faſtnachtsluſt⸗ 
barkeit, die ihren Namen von dem alten deutſchen 
Worte Schoͤnbart, d. h. eine Larve, hatte, Die 
Luſtbarkeit beſtand im Folgendem: Ein luſtiger 
Menſch ritte, in eine Narrenkappe gekleidet, und 
mit einem bunten Sack mit Nuͤſſen auf dem Ruͤcken, 
auf einem ſchoͤn geputzten Pferde durch die Straßen, 
and warf unter die nachfolgenden Gaſſenbuben Nuͤſſe 
aus, Bisweilen ging er auch zu Fuße. Vor ihm 
hin liefen mehrere Vermummte, ebenfalls im Nars 
renkoſtͤm, mit Peit ſchen in der Hand, bie dem 
Zuge Platz machten. Hinter dem Hauptnarren folgte 
ein Anderer, meiſtentheils zu Pferde, welcher einen 
Korb mit Eiern trug, die mit Roſenwaſſer gefüllt 
waren. Mit dieſen Eiern wurden die voruͤbergehen⸗ 
den, oder aus den Fenſtern guckenden, Frauen und 
Sungfrauen geworfen, welches für eine Ehre galt, 
Nun erft kam der ganze Zug der fogenannten Schoͤn⸗ 
bartsieute, oder der Verkappten und Vermummten, 
mit ihren Borftehern, Hauptleuten und Muſikannten. 
Das Schönbartskleid, das diefe Leute trugen, war 
zwar der Farbe nach in jedem Jahre verändert; aber 
der Schnitt blied derſelbe. Mur zumeilen fah man 
Einen in einer andern Kleidung. &o z. B. befand 
fh im I. 1523 unter den Schönbärten ein Mann 
in einem Kleide, das aus lauter Ablaßbriefen, mit 
daran hängenden Siegeln, zufammen geſetzt war. 
Auch in den Händen trug er Ablaßbriefe. Den Bes 
ſchluß des Zuges machte eine Schleife mit einer Mas 
fhine, die ein kuͤnſtliches Feuerwerk in ſich faßte, 
weiches am Ende der Luſtbarkeit vor dem Rathhauſe 
ab ebrannt wurde, Es hieß die Hölle. Da fahe 
man Schiffe, Windniählen, Draden, Krokodille, 
Teufel mit Sielztoͤden, Backoͤfen, Kanonen, welche 
voſe Weiher (hoffen, Galteren, mis Mönchen und 


Die ganze Feierlichkeit 
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Nonnen u. f. m. alles brennend oder Feuer fpeiend, 
Lag zur Faſtenzeit noch Schnee, fo folgten dem, Zus 
ge noch mehrere Schlitten mit geharniſchten Mänz 
nern, welde aus den Schlitten heraus mit einander 
turnirten. 

Der, in der Geſchichte der Reformation berühmte, 
Andreas Oſiander machte dem Poffenfpiele ein Ente, 
Er predigte jedesmal mit großem Eifer dagegen. Das 
würde nun zwar noch nicht fo bald gefruchtet haben ; 
allein die Schoͤnbartsgeſellſchaft grub fih ihr Grab 
ſelbſt. Sie wollte fih nämlihd an Dfiander rächen, 
und ſtellte zu dem Ende auf die beichriebene Hölle 
eine Offiandern fehr aͤhnliche Figur, einen dicken 
Beiftlihen mit einem  Bretfpiele, ftatt dem Buche 
in der Hand. Der Beleidigte verflagte die Geſell⸗ 


» Schaft, umd bewirkte durch fein Anfchen, daß bie 


ganze Lujtbarkeis für immer aufgehoben wurde. 
gt 





Anekdote. 


Alphons V, Konig von Arragonien, ritt einſt 
durch einen Wald. Ein vor ihm her reitender Edel⸗ 
knabe bog einen Zweig aus dem Wege, aber mit ſo 
weniger DVorfich‘, daß der König einen arten Schlag 
in das Ange erhielt, Erſchrocken näheren fih dem 
Könige einige von feinem Gefolge und! fragten, ob 
er viele Schmerzen empfinde. Alphons empfand fie 
gewiß; aber feine Antwort war: Das, was mir das 
Unangenehmite iſt, iſt die Unruhe, in der fi ber 
Edeltnabe befinden wird, der diefen Unfall veran⸗ 
laßt hat. E 


E. H. Schwabe 





Der Winter. 
Der Winter gebot — und der Fluren Pracht, 
Die Herrliche, ſah'n wir verſchwinden; 
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Die Wälder gerpeitichte bed Sturmes Macht; 
Reif blinfte auf Hoh’n und in Gründen, 
Bald ftanden entblärtert die Bäume ba, 
Am Biden der Wandrer fein Bluͤmchen fa, 


Da flohe der Nymphen erfhrodnes Chor, 
In Haft zu der (hüßenden Grotte; 

Das Leben verftummte dem wachen Ohr; 
Im Hafen verbarg fih die Flotte, 

Ein trauriges Schweigen begrub die Zlur,' 

Und überall drohrt des Todes Spur. 

Wohin Ich mich wende, da zeigt ſich mir 
Vernichtung in graufigem Bilde! — 

Im Korite verkriecht fih dad matte Thler, 
Und riugs in dem öben Gefilde 

Kein Sänger melodifh voräberzicht ; 

Der Nabe nur kraͤchzet ein Sterbelied. 


Der Sluͤdliche — iſt's nicht der Menſch allein? 
Er weiß mit dem Winter zu ringen! 
Mag Alles erftarren im Feld’ und Hain: 
Ihn wird er nur felten bezwingen. 
Dem Himmel entwandt? er des Feuers Gluth, 
Su fhirmen fih gegen bes Eroftes Wuth. 


Und was in ihm denfet und fuͤhlt und fpricht, 
Aus himmliſchem Stoff iſt's erfhaffen; 
Des Herzens Empfindung erftarret nicht, 
Ste kann fih dem Ird'ſchen entraffen ! 
Und heulte noch lauter ber zürmende Nord; 
Das Feuer im Bufen — es Iodert fort; 
Aug Müller, 





Der Weg zur Sebensfreude 
Um angenehm nnd forgenfrei gu feben, 
Veſchlleßt die Selbſiſucht, ohne Amt zu fepns 
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Der Unabhängigkeit will fie fi weihn: 
Nur nah Vergnügen will jie raſtlos fireben, 


Aft dies der Weg zur wahren Lebensfreude? 
Ergreift den Müfigen nicht Ueberdruß? 
Nur Thaͤtigkeit gibt bleibenden Genuß: 

Iht inn’rer Lohn wird nie bes Elels Beute, 


Wenn audi der Jugendbluͤt he Meiz verſchwindet: 
Den ernften Mann ehrt rege Beiitesfraft, 
Die weit umber ber Mirwelt Segen fhafft, 

Und im Erfolg den reichften Segen findet, 


Wenn dann im Lebensherbſt der Greis am Stabe 
Auf feine mübevole Lanfbahn blidt; 
Zu welcher Wonne wird fein Herz entzuͤdt! 
Wo ift die Sinneuluft, die alfo labe? 


Drum jedem Heil, vom Knaben Eis zum Greiſe, 
Der, eifrig fi veredeind, Andern nuͤtzt! 
Den Stab, auf welhen fid fein Fropfinn ſtuͤtht, 
Gewährt die Sorgfalt auf der Lebengreife. 


Gern reicht er bier unwiſſenden Gefährten 
Die Hand als Führer auf ber Weisheit Bahn; 
Gern gibt er denen, die ihm trauernd nahn, 
Sefuͤhlvoll Tröftungen, bie ſich bemährten, 


Und bat er guten Samen auggefirenet, 
Der in den beffern Seelen Wurzel ſchlug, 
Der bunderrfältig Tugendfrücdte trug; 
Eo iſt's die Aernte, die am Biel erfrenet, 
Er fieht, von Dankerfüllten ſtill umgeben, 
Von Gottes Vaterleitung tief geruͤhrt, 
Die ihn nah manden Kampf zum Siege führt, 
Die letzte Abendröthe niederſchweben. 
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Drum , Juͤngling, auf! und wehrte jenen Schkummer, 
Der bittre New’ nach eitlen Trinmen bringt! 
Dem tugenbhaften Fleiß allein gelingt 

Dad Steben, frei zu fepn von Sram und Kummer, 

Trautſcholdt. 





Das Lied des Frohen. 


Heiter mit leihtem Sinn 
@il’ ich durch's Reben hin, 
Epotte der Sorg’ und Noth, 
Rache im Morgentoth, 


Blumen, fo hold und ſchoͤn 
Duften auf Feld und Höhn; 
Will fie im Sonnenglanz 
Minden zum bunten Kranz. 


Ereude winkt überall, 
Dort an dem Waſſerſall, 
Dort am befonnten Rain, 
Dort in bem Bluͤthenhain. 


Scherzend auf junger Flur, 
Folge’ ich der Mofenfpur, 
Reicht wie ein Bögelein, 
Ftoh iſt mein Herz und rein, 


Warum ſchon ftille ſtehn ? — 
Nein, ich will weiter gehn. 
Siehſt du die Blum' im Thal? 
Ach fie blüht nur einmal, 


Eribling nur einmal ladıt, 
Rang ift des Winters Naht, 
MWolten und Nebelgrau 
Duſtetn das Himmelblau, 


Bil drum mit frobem Sinn 
Eilen durd’s Keben bin, 
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Elügeln den tragen Fuß, 
Haſchen den Wollgenuß. 


Will bie an's dunkle Ziel, 
Pfluͤcen der Freuden viel, 
Noch an dem oͤden Grab, 
Brech' ih ein Röshen ab, 


€ 5 Schwabe 





Rächfel 
Ein Teppich iſſ's, aus blau und roſentoth 
Und purpurfarb und fanftem Grün gewoben, 
Und bier und da durch flammend Gold erhoben, 
Im Nu erlifht der Glanz! — Mit geaufen Farben broßt 
Der Teppich büfter, ſchlaͤgt mit Rauſchen fchnell zufammen, 
Berreißt mit Krachen, fprübet funtelnd Flammen, 
In Gluth und Dampf gehüllet ſteht der Eichenwalb. 
Dann aber wandelt wieder fi die ſchrecende Geſtalt. 
Der Wunberteppih wallt in beitern „Farben nieder 
Und wehet dich mit lindem Sdufeln an, 
Doch fen nicht fiber! Wald verändert er ſich wieder 
Er rollt fih auf; er thuͤrmet ſich binam, 
Nun iſt er ein Sebuͤrg. Man kann 
Die heilen Eb’nen fehn, bie Schattengrände, 
Die lichten Höhen und die ſchwarzen Echlünde, 
Noch einen Augenblid ! dann fiehft- du ihm, wie einen 
Kranz 
Aus Rofenginth und Gold, der Berge Sürn unminden, 
Und dann — geitalt: und farbelos verfhwinden, 
Wer fagt ed an, wen iſt ed unn bekannt, 
Wie diefer Wunberteppih wird genannt ? 


€. Niemever. 
P. 4. Dedeleben! 
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Ealabin und Turefi, Eine biftorifche Sage 
aus ben Zeiten der Kreuzzüge, 


(Berdhtui.) 


Unterdeſſen wurden die Zuräftungen zum heiligen 
Zuge nad dem gelobten Sande mit dem größten Eis 
fer betrieben, und Saladin war — ein Zeuge da⸗ 
von. Er durceeifere noch verfchiedene Provinzen, 
unterrichtete fih von Allem, was ihm zu wiſſen noͤ⸗ 
thig ſchlen, auf das genauefte, und fehrte endlich in 
feine Staaten zuruͤck, um hier die Aräftigften Maß— 
regeln zur Vertheidigung gegen die Ehriften zu mehr 
men. Endlich rückte die Zeit heran, wo alle Truppen 
der neugeworbenen Kreuzarmee zufammen fließen, um 
fih einſchiffen zu laſſen. Zureli war auch unter 
ihnen. Es it [hen oben bemerkt worden, baß er, 
als ein guter Chriſt, fih verbunden hielt, an einem 
Unternehmen Theil zu nehmen, weldes ihm volls 
fommen rechtmäßig ſchien, und wovon er fi ben 
unmittelbaren Beiſtand des Himmels verſprach. Wer 
der bie zärtlichiten Bitten feiner Gemalin, nod das 
Flehen feiner, ihm fo theuern, Kinder konnten feinen 
Vorſatz erfhättern. Mit Wehmurh, aber auch mie 
Standpaftigkeit trennte er ſich von ihnen. Noch am 
legten Tage vor feiner Trennung empfing er aus 
den Händen feines tugendhaften Weibes einen golds 
nen Ring, zum Unterpfand ihrer Liebe und Teue — 
und er gab ihr einen Andern an deffen Statt. So— 
dann empfahl er feine Gattin und Kinder dem Abt 





zu St. Petri in Pavia, einem nahen Verwandten, 
nahm auch von ihm herzlichen Abfchied, und ſchiffte 
ſich mit mehrern Rittern zu Genua ein, Sie famen 
gluͤcklich zu Alerandrien an. Die Ehriften machten 
im Anfange einige beträchtliche Eroberungen, welche 
Saladin zu verhindern nihe im Stande war. Als 
fein bald änderte ſich die Scene zum Schrecken der 
Ehriften! Ungluͤcksfaͤlle und Widermwärtigkeiten aller 
Art beſtuͤrmten biefe, Selbft unter den dhriftlichen 
Dberhäuptern entftanden Uneinigfeiten, welde ihren 
Kriegsoperationen aͤußerſt nachtheilig waren. Ein 
Theil der Kreuzarmee wurde gefchlagen und zerſtreut; 
ein anderer durch die Peft und andere Krankheiten 
aufgerieben; fehr viele geriethen in bie Gefangenſchaft 
des Sultans. Unter ihnen befand fih auch Turelll. 
Man führte ihn in Ketten und Banden nach Kairo, 
der Hauptſtadt Aegyptens, und bier war eine harte 
&Haverei fein trauriges Loos. Noch ſchrecklicher bei⸗ 
nahe als feine Sklaverei duͤnkte ihm die Ungewißhelt 
in Abſicht des Schickſals feiner Gemalin und feiner 
Kinder, denen er Leine Nachricht von fih geben, 
und von welchen er auch Beine erhalten konnte, Den: 
noch ließ er fein Vertrauen auf Gottes KHülfe nicht 
finfen, harrte im edler Geduld befferer Zeiten, und 
flößre felbft feinen Deitgefangenen einen Theil feiner 
eigenen Standhaftigkeit im Ungluͤck ein, 

Lange wiirde indeß Turelli in feiner Sklaverei 
haben ſchmachten müffen, wenn nicht ein gluͤcklicher 
Zufall — der fo vieles im Menſchenleben ju ent 
fheiden pflege — ihn daraus befreiet hätte. Der 
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gegenwärtige Herr ded Turelli war ein. Liebhaber der 
Jagd, und hatte die Geſchicklichkeit feines Sklaven, 
Kaubvögel zur Jagd abzurichten, kennen gelernt. 
Saladin liebte das Vergnügen der Jagd ebenfalle, 
und füllte einen Theil feiner miügisen Stunden bar 
mit aus. Man meldete ihm daher, daß ein gefanges 
ner Chriſt ihm bei feinem Lichlingsvergmägen gute 
Dienfte leiften könnte, und fogleih wuͤnſchte Sala: 
din diefen zu fpreden. Turelli wird dem Beherrfcher 
Aegnptens vorgeftellt, von ihm beim erſten Blick 
erkannt, indeß fich jener nicht getraut, dem mächtigen 
Sultan ins Antlig zu ſchauen. Es waren jet vier 
Jahre verfloffen, feit dem Saladin bei Turelli ſich 
fo wohl befunden hatte. Die Gefichtszüge feines fo 
gaftfteundlichen ehemaligen Wirches waren ihm unaus⸗ 
Ljchlich tief eingedräct, und ale Empfindungen der 
Dankbarkeit und des Wohlwollens vegten fih in dem 
Herzen des Sultans, 

„Chrift! wo bit du her?” fragte er den, vor 
feinen Füßen liegenden, Turelli, 

„Aus Iſtrien,“ antwortete diefer, „und ic) hielt 
mid beſtaͤndig zu Pavia auf.” 

„Biſt du verheirathet?“ fragte Saladin weiter. 

„Ja, Herr!“ erwiederte Turelli, „und zwar 
ſeht glücklich, wein meine Gattin der Gram nicht 
gerödter hat.“ 

„Haſt du Kinder?” fuhr der Sultan fort, 

"Zwei Knaben,” verſetzte Turelli, „die ich als 
noch unerzogene Kinder verlieh,” 


Nach einem kurzen gedankenvollem Schweigen 
rief der Sultan aus: 


„Ich kenne dich, Chriſt! Haft du nicht vor vier 
Jahren einige Fremde aus Cypern bei dir bewirthet ? 
Und weiße du wohl, wer dieſe waren?“ 

Turelli erwieberte immer noch mit niebergefchlas 
genen Augen: „dieſe Fremden gaben ſich für Kauf 
leute aus, und 06 ich gleich Gefonders Einen dar 
von für michr hielt, fo wollte ic) dennoch nicht weis 


204 
tee darnach forſchen, zufrieden, die Rechte ber Gaſt⸗ 
freundſchaft ausgeübt zu haben.“ er, 

„Schön gedacht!“ eutgegnete Saladin. „Ich 
will dir zeigen, wer fie waren, und du follt den 
genauer kennen lernen, den du für etwas mehr hielefk, 
als wofür er damals gehalten feyn wollte, 

Saladin entfernte fih auf eine kurze Zeit, und 
ließ Turelli in einem Zuftande zurück, der ſich eher‘ 
fühlen als bejchreiben läßt. Er wußte nicht, was er 
von diefer Begebenheit denten, was er hoffen oder 
fürdten follte. Bald aber wınde er aus diefen Bes 
trachtungen auf eine Überrafhende Art heraus gt» 
riſſen. 

Er ſahe die naͤmlichen Fremden, die er vor vier 
Jahren beherbergt hatte, in den Kleidern auf ſich 
zukommen, welche ihnen ſeine Gemalin beim Ab⸗ 
ſchiede geſchenkt hatte. 

„Kenneſt du dieſe Kleider wohl, die du und hier 
tragen ſiehſt,“ fragte Saladin. 

„Ich tenne.fie noch,” entgegnete Turelli, „es 
waren. unbedeutende Gefchente meiner Gartin für 
jene mir fo angenehmen Gäfte, die ih zu bewirthen 
das Gluͤck harte.” 

„Nun, es find dieſelben, die du bier vor dir 
fichen fiehft, und ih bin — Saladin.“ 

Bei dieſem, den Chtiſten nur zu. befannten Nas 
men, flug Turelli erſtaunt zum erften Male feine 
furchtfamen Blicke auf, und erkannte in dieſem Mans 


ne, der fih Saladin nannte, feinen ehemaligen Cy⸗ 


priſchen Kaufmann, Ein freudiger Schreck durchbebte 
jet feine Glieder. Er ahnete die gluͤckliche Wen⸗ 
dung feines Schickſals, warf fih dem Sultan. von 
neuem zu Füßen, und umfaßte chrerbietig feine Knicr. 
Aber nur einen Augenbli ließ ihn der edle Fuͤrſt 
in diefer Stellung; er hob ihm auf, umarmte ihn 
auf das zärtlichjte, und ſprach: derjenige, der, ohne 
mich zu kennen, mid) fo freundſchaftlich bei ſich aufs 
nahm, verdiene mein Freund zu heipen, und hat 
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Anforuh auf „eine gleihe Aufnahme im meiner 
Wohnung. 

Dean gebe diefem anne, gebot der. Sultan, 
ein- Zimmer neben dem meinigen, und forge für feine 
Bequemlichkeit eben fo, wie er ehemals für die Mei⸗ 
nige ſorgte. Er nehme Theil an meinen Vergnüs 
gungen, und fey der Vertrause meines Herzens, weil 
er das edelfte Herz beſitzt. Seine Wuͤnſche betrachte 
man als meine eignen Befehle, denn ih will, daß 
in feiner Perfon die meinige geehrte werde! 

- Zurrelli wäre jegt ganz gluͤcklich geweſen, went 
niche der Gedanfe an feine Gattin und an feine 
Kinder einigen Wermuth in den Becher feiner Freu⸗ 
den geträufelt hätte, Er war eim viel zu zärtlicher 
Gatte und Vater, ald daß er Über den Freuden der 
Gegenwart, den Gedanken an diefe ihm fo theuern 
Pfinder feiner Liebe hätte verbannen follen. Der 
edle Saladin fühlte die geprefite Lage feines neuen 
Breundes, und opferte mit großmuͤthiger Refignation 
fein eignes Vergnügen dem Gluͤcke feines Freundes 
auf, — 

Er fieß eines Tages den Turelli in fein Kabinet 
rufen, und fündigte ihm an, daß fie fih von eins 
ander trennen müßten. — Betroffen ſah Turelli 
den Sultan an, und glaubte anfänglich, feinen Hos 


hen Gönner durch den geheimen Schmerz über die 


Trennung von den Seinigen beleidigt zu haben. Wie 
angenehm wurde er dagegen uͤberraſcht, als Saladin 
fih alfo äußerte: Ich kenne dein geheimes Berlans 
gen, dein Vaterland und deine Lieben wiederzuſehen. 
Ih bin enfhloffen, deine Winfche zu erfüllen, denn 
ich finde fie gerecht. Es iſt bereits dafür geforgt, 
und du wirft in kurzer Zeit dem vaterländifhen Bor 
ben wieder betreten, und alle deine Geliebten, wie 
ich hoffe und wuͤnſche, wieder umarmen, Der großr 
mürhige Sultan hatte bereits ein Meines Schiff für 
feinen Freund ausräften, und es mit 400 frei ge 
gebenen Chriften bemannen laſſen. Er begleisete den 
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Turefli in eignee Perfon an den Hafen, wuͤnſchte 
ihm gluͤckliche Reiſe, umarmte ihn zärtlich und trennte 
fih auf immer von ihm. Tuxelll langte gluͤcklich im 
Italien an, trat freudig und zugleid, beklommen bie 
Reife zu Fuß nach Pavia an, meldete fih dort bei 
dem Abe zu St. Perri, und erfundigte ſich fogleid) 
nach dem Befinden feiner Gemalin und Kinder. Sie 
leben noch, und find geſund, ermicderte der ehrwuͤr⸗ 
dige Greis; aber deine Gattin trauert um deinen 
Tod, welchen ihr ein falſches Gerücht gemeldet hat, 
und will ihre Übrigen Tage in der Stille eines Rlos 
fierd zubringen. Turelli freute fid ihrer Liebe in 
der Stille, und veranftaltete auf übermorgen ein gros 
fies Gaftmal im Haufe eines feiner vertrauteften 
Freunde, den man in das Geheimniß feiner glüclie 
den Wiederkunft eingeweihet hatte, Dorthin wurde 
die -trauernde Frau eingeladen, und ihr angedeutet, 
daß eine fremde Perfon ihr Nachricht von ihrem 
Gatten bringen wirde, welcher nicht - tobt,  fondern 
noch im Motgenlande und in der Sklaverei fen. Eis 
ne glänzende Geſellſchaft empfing am beflimmten Tage - 
die eimtretende Betrübte — aber noch war die frems 
de Perfon, welche man erwartete, nicht da. Man 
fette fich zu Tiſche. Die Gäfte waren fröhlich und 
guter Dinge, nur die beträbte Gräfin heftete fehns 
ſuchtsvolle Blicke nach der Thuͤre, und wartete auf 
die Ankunft der Perfon, die ihr Nachricht von ihr 
rem unglüdlihen Gatten bringen follte. Es war 
fhon ſpaͤt, und im beildunfeln Daͤmmerlicht trat 
endlih ein Fremder herein, der feine foäte Ankunft 
mit nothwendigen Gelchäften entichuldiste, fih an 
die Gräfin wandte, und ihr einen Brief von ihrem 
Gatten aus dem Morgenlande überreichte. Sle ers 
bricht ihm zitternd, und — es rollt der goldne Ming 
zur Erde, den fie beim Abſchied ihrem Gemal gab, 
Sie wirft einen ungewilfen Blick auf den Ueberbrin⸗ 
ger dieſes Briefes, und in dem Augenblick liegt er 
ſelbſt — Turelli — in ihren Armen. Das freudige 
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Erſchrecken der gluͤcklichen Gattin, das frohe Erfaus 
nen der Gäfte, die jubelnden Gluͤckwuͤnſche aller Ans 
weienden mag fi bie jugendliche Phantafie meiner 
Lefer ſelbſt hinzudenken. Nicht lange, fo famen 
auch die auf dem Schiffe befindlichen anfehnlichen 
Geſchenke des Sultans an. Es befanden fid dars 
unter einige Kiften mit den auserlefenften Kleidern 
für die Gräfin, mebit einem Juwelenkaͤſtchen, auf 
welches der Sultan mit eigener Hand die Worte ges 
fhrieben hatte: Zur Erinnerung an den, chemals fo 
gajtfreundlich aufgenommenen, Eypriihen Kaufmann. 


5 R. Lenke. 


Die Morlachen. 


Ein Theil von Dalmatien fuͤhrt den Namen der 
Morlachey; er erſtreckt ſich von St. Georg, im 
Zenghiſchen Gebiete, bis an die Grafſchaft Zara. 
Die Einwohner dieſes gebirgigten Landſtriches heißen 
Morlachen. Ihr Koͤrperbau iſt groß, ſtark und dau⸗ 
erhaft, und ihre Denkart feſt, unerſchrocken und bes 
harrlich. Sie haͤngen innig an ihren Freunden; 
aber auch ihre Feindſchaften kennen keine Grenzen. 
Sie ftiften ſogar öffentliche Freundſchaftsbuͤndniſſe, deren 
Auflöfung nur felten ftatt findet ; wenn fie aber ftatt findet, 
dann tritt der umverföhnlichfte Haß an die Stelle der Ans 
haͤnglichteit. Ueberhaupt Bann nur der Tod des Feindes 
dem Haß ein Ende machen. Diefe blutgierige Erbittes 
rung entfteht dadurch, wenn einer den Water, dem 
Bruder, den Freund eines Andern groͤblich beleidigt, 
oder gar ermordet, Kann der Water die Rache nicht 
Üben, fo geht fie auf den Sohn, gleichfam als Erbs 
gut, über. Sie dauert zuweilen durch ganze Gene⸗ 
rationen. Ein Morlach verzeiht nie. Sein Sprich 
wort if: „Wer fi nicht raͤcht, ber Heilige ſich 
nit,” d. h. der gefällt Gott nicht. Heiligmachung 
und Rache ift fogay im der morlachiſchen Sprache 
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ein und daſſelbe Wort. Um den Haß und bie Beinds 
fhaft gegen einen Gegner recht zu nähren, bewahrt 
man das blutige Hemde, oder die blutigen Kleibungss 
ſtuͤcke des Ermordeten forgfältig auf, zeige fie oft den 
Kindern, und lehrt diefe fhon von früher Jugend 
an, den Namen des, mit Haß Velegten, herftammeln, 
um das junge Herz recht bald mit Hab und Abichen 
zu erfüllen. Iſt aber die Rache zeitiser oder fpäter, 
einmal befriedigt, fo hört fogleih alle Feindfhaft 
auf, und man bietet die Hand zur Verſoͤhnung. Die 
Rache feheine bei den Morlachen unerläßlihe Pflicht, 
die fie einem beleidigten oder ermordeten Verwandten 
fhuldig zu ſeyn glauben. Denn vom Augenblick der 
Befriedigung derfelben an kehrt die Eintracht zwiſchen 
den Familien wieder, und man behandelt einander 
wieder fo freundicaftlih, als ob nichts vorgefallen 
waͤre, 
Was nicht angeerbte Vorurtheile vermoͤgen! 


Keær. 


— — — — — 


Eprgefühl engliſcher DOffigiere 


Auf den Flotten Rußlands find, wie befannt, 
auch mehrere Engländer als Offiziere. Der Kaijer 
Paul I (erwuͤrgt im Jahre 1801.) machte einmal 
dem berühmten Paul Jones den Antrag, das Som: 
mando eines Schiffes zu Übernehmen, Kaum erfuhr 
ren dies jene Engländer, als fie ſaͤmmtlich an den 
Kaifer Geſuche um ihre Entlaffung einfandten. Dies 
fer fah ih daher gemäthigt, jenen dem Jones ges 
machten Antrag zurück zn nehmen, wenn er nicht viele 
brauchbare Sermänner verlieren wollte. 


Stendal. Subr. Große 





Auflöfung der Charade im einundzianzigften 
Stuͤck. 


Todtenkrone. 
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Indufrie « Cocutolt In Leipzig. 


Das Eisfhießen- Spiel, 


um Kupfer Nr. 59 


Rede ZYahreszeit hat ihre eigenthuͤmlichen Schönheis 
ten und Reize; und obgleich befonders die wärmer 
Beiten des Jahres es find, die und ins Freie rufen, 
und einen mannichfachen Stoff zu dem verfdiedenars 
tigften ſchuldloſen Vergnägungen darbieten, fo muß 
man doch aud dem Winter die Gerechtigkeit wider« 
fahren laſſen, daß er ebenfalls eigenthuͤmliche Er⸗ 
gotzuchteiten im Freien gewaͤhte. Auch der Blick 
auf das jegige Kupfer zeige uns den Winter in fri« 
ner ernten und angenehmen Beftalt. Wir fehen auf 
dem Kupfer ein freundliches Landhäuschen, mit Mei 
nen und fparfam angebrachten Fenſtern. Dicker 
Rauch ſteigt aus dem Meinen Schoͤrnſteine in die 
Höhe, umd verkünder des Froftes Nähe, und der 
Bewohner Streben, den firengen Gaſt menigftens 
aus jenem engen Raume zu verfheuchen. Mehrere 
Obſthaͤume und Fruchtfträucher ftehen um das Haus 
herum, aber blaͤtterlos und todtenähnlih. Mur die 
drei Tannen, die noch die Einfaffung des Hauſes 
verfchönern , find ihrer Tangeln nicht beraubt; doch 
ſchwerer Schnee belafter die Aefte und beugt fie dars 
nieder. Vor dem Hanſe zeigt fi eine große Fläche, 
an deren Ende mehrere erwachſene Perfonen ftehen 
und ſitzen, um fich auf diefer Fläche, die nichts ans 
deres, als ein fpiegelglattes, vom Schnee gereinigtes, 
Eisfeld iſt, auf eine fehuldlofe Art zu vergnügen, 








Sie ſpielen das Eisſchießenſpiel. Zu dieſem Spiele 
iſt jeder der Theilnehmer mit einem Eisftocfe verfe: 
hen. Dies it eine Hölgerne Scheibe, die unten fehr 
glatt gedreht, und mit einem aufwaͤrts ftehenden 
Stiele verfehen it, damit man fie anfaffen und ger 
hörig vegieren fann. Zuweilen ift diefe Scheibe noch 
mit einem eiſernen Ringe umgeben, der in— 
deſſen uͤberfluͤſſſg iſt, weil er theils das Gewicht der 
Eisſtoͤcke unndrhiger Weife vermehrt, theils dieſe 


Scheiben felbft theuerer macht. Mit diefen Eisfts- 
en num wird nad einem, auf dem Eiſe vorgeſteck⸗ 


ten, Ziele gefchoflen. Es befteht aus einem vieredis 
gen hölzernen Klögchen, und wird das Haſel ger 
nannt. Auf dem Kupfer fieht man fowohl dieſes 
Ziel, als auch bereits fünf nach demfelben abgeſchoſ⸗ 
fenen Eisftöcde in feiner Nähe, einen Mann, der 
eben im Begriffe üft, feinen Eisſtock noch abzufchießen, 
und einen Andern, der diefes Inſtrument noch unter 
dem Arme hält. Es können an diefem Spiele vier, 
fechs, acht, zehn und mehr oder weniger Perfonen 
in gerader und umgerader Zahl Theil nehmen, Der 
Rang und die Ordnung, die jede der, zu diefem Spiele 
vereinigten, Perfonen einnehmen fol, wird dadurch 
beftimmt, daß Jeder mit feinem Eisftode nad den 
Hafel ſchießt. Wer diefem Ziele am naͤchſten gefom: 
men ift, der erhält den Namen Engmaier, Bes 
fteht der Spielverein aus acht Perfonen, fo werden 
dem Engmaier drei Gehülfen gegeben, und dazu wers 


„den diejenigen erfohren, die nad ihm dem Haſel am 


nächften zu fliehen gefommen find. Nun find no 
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vier Perfonen uͤbrig. Wer unter biefen mit feinem 
Eisſtocke in die größte Nähe des Haſels traf, der 
bekommt den Namen Weitmaier. Die noch Hbris 
gen drei Perfonen, die alfo am weiteſten vom Ziele 
entfernt blieben, werden die Gehülfen des Weit 
maiers, und machen die Gegenparthei vom Engmaier 
mit feinen drei Gehälfen aus. Der Weitmaier macht 
allemal den Anfang des Spieles, und bat ben erften 
Schuß. Nah ihm fommt der Engmaier, der feinen 
Gegner vom Ziele zu entfernen bemüht iſt. Dens 
felben Zweck ſuchen auch die beiderfeitigen Gehuͤlfen 
der Maier zu erreichen. Die Parthei bdesjeniaen 
Maiers, der dem Haſel am näditen ift, hat gewons 
men und zähle num ſechs. Hier it nun auch die ers 
fie Parthei des Spieles zu Ende. Der fiegende 
Maier beginne mit dem erſten Schuffe die zweite 
Marthie; und gewinnt er auch biefe, fo zählt er 
neun; und ift er auch bei der dritten Parthie 
eben fo gluͤcklich, fo zähle er zwölf und das ganze 
Spiel ift geendigt. Soll das Spiel wiederholt wers 
den, fo müffen auch neue Maier erwählt werden, 
Hlerbei hat derjenige, der im vorigen Spiele den 
Sieg davon trug, den Vorzug; denn er macht auch 
in dem neuen den Anfang, während derjenige, ber 
Befiegt wurde, mit feinem Schuſſe bis zuletzt warten 
muß. Die Übrigen Perfonen fhießen ihre Eisſtoͤcke 
zuerſt in Seliebiger Ordnung ab, und werden nun 
and wieder nad ihrer groͤßern oder geringern Nähe 
am Ziele in Partheien abgerheilt, eben fo wie bei 
dem erften Spice, — Noch find einige befondere 
Kegeln des Spiels zu merken, 1) Der Maier hat 
das Recht, jedem feiner Gehuͤlfen vorzufchreiben, wos 
bin er feinen Schuß richten foll, und ihm ſelbſt find 
jedeemal zwei Schäffe vergoͤnnt. Allein dafuͤr muß 
er auch, wenn er mit feinen Genoffen verliert, an 
den gewinnenden Maier doppelt zahlen, Der Preis 
des Spieles hängt indeffen von der Uebereinkunft 
Alter ad, — 3) Der Maier und feine Gehulfen 


möffen gegenfeitig genau auf ſich Achtung geben, das 
mit nicht die Unvorfichtigkeit eines Einzigen das ganze 
Spiel verloren made. Denn wenn 3. ©. der Engr 
maier dem Haſel am naͤchſten war, das heißt mit 
dem hierbei uͤblichen Kunſtausdrucke: wenn er Schuß 
hatte, fo follte nur einer von der Parthei des Weit; 
maiers ſchießen. Unterbleibt dieſes aber, dadurch, 
daß ein Gehuͤlfe des Engmaiers aus Verſehen ſeinen 
Eisſtock gleich abſchießt, ſo iſt nicht nur dieſe Parthie, 
ſondern auch das ganze Spiel verloren. Indeſſen 
läßt ſich dieſe Regel auch nach der Uebereinkunft der 
Geſellſchaft veraͤndern, ſo daß ein ſolcher Fehlſchuß 
entweder nur als verloren gilt, oder doch nur eine 
Parthie, die eben geſpielt wird, dadurch beendige 
wird. — 3) Zähle eine Parthie eher zwölf, als 
bie andere ſechs gezählt hat, d. h. hat fie eher alle 
drei Parthien gewonnen, und die andere keine einzige: 
fo Heißt dies fhneidern. Es kann aber auch ger 
ſchehen, daß eine Parthei neun zaͤhlt, alſo zwei 
Parthien gewonnen hat, che die andere noch etwas 
sählte, und das Gläd kann ſich wenden. Eben diefe 
Parthei fann nun von der dritten Parthie an raſch 
hinter einander weg gewinnen und eher zwölf zählen, 
als jene, die auf ihrer Zahl neun Rechen blieb. In 
diefem Falle ift fie zurädgefhneidert oder 9“ 
grenelt worden, und das Spiel muß beppelt be; 
zahlt werden. — 4) Der Zufall kann bewirken, daß 


aweilen alle Eisſtoͤcke vom Haſel gleich weit entfernt 


fiehen, fo daß man auch durch den Maßſtab Feine 
Verſchiedenheit entdecken kann. In dieſem Falle 
wird Kehr gemacht, oder eine ganz neue Parthie ber 
gonnen. 5) Sind die Theilnehmer des Spieles in 
ungerader Zahl, z. B. etwa ihrer ſieben, ſo erhält 
der Engmaier nur zwei Gehülfen, und die übrigen 
vier fpielen ohne Weitmaier, 

Da diefes Spiel Hände und Füße und den gan 
gen Körper in eine mäßige Bewegung feßt, und das 
Augenmaß vervolllommuer; fo kann es auch von 
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jungen Menſchen als ein angenehmes Winterverand« 
gen auf fiherm Eife genoffen werden. Dann barf 
aber freilich Gewinnſucht bei diefem Spiele nicht eis 
ten, wenn es nicht aufhören fol, ein fchuldlofes 
Spiel zu feyn. ff. 


Der verhängnifßvolle Nagel, 


Ein betagter Privatmann befaß, ungefähr zwei 
Meilen von London, ein ſchoͤnes Landgut, das ber 
reitd feit 500 Jahren feiner Familie gehörte. Außer 
dem Landaute bezog er noch von feinen Kapitalien 
reichliche Einkünfte, fo daß er allgemein für wohl: 
abend galt, welches er auch in der That war. Ein 
einziger Sohn war der bdereinftige Erbe aller dieſer 
Reichthümer. Um den Sohn auf die Probe zu ſtel⸗ 
len, übergab ihm der Vater die Verwaltung ber 
Haͤlfte des Vermögens, nachdem er das aıfte Jahr 
zuruͤck gelegt hatte, 


Aber der Sohn enefprach nicht den Wünfchen bes 
Vaters. Er ergab fih dem Spiele, dem Trunfe 
und andern Ausihweifungen. Im Burger Zeit war 
nicht nur das Vermögen verzehrt, fondern er ſteckte 
auch noch in Schulden. Gute Ermahnumgen und 
weile Rathichläge wurden nicht gefpart. Zuletzt bat 
der ferbende Vater noch den hoffnungslofen Sohn, 


baf, wen ja Ungläcdsfälle ihm zu einem Banquerout 


oder zum Verkauf feiner Grundſtuͤcke nöthigen follten, 
er wenigftens das vaͤterliche Wohnhaus, welches feit 
fo. lange her ein Beſitzthum ber Familie gewefen fey, 
nicht veräußern möchte. Beſonders befchwer er ihn, 
das Zimmer, worin bas Sterbebette fand, immer 
für ih zu behalten. „Es wird für dich,“ fchloß er, 
„eine Rettungsjtätte feyn, wenn es für dich auf 
Erden keine weiter giebt. 

&o gut ed der Vater mit dem Sohne ‚meinte, 
‚ fo wenig ertannte es biefer, und anſtatt in ſich zu 
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gehen, ſetzte er nicht nur mach dem Tode bed Was 
ters ſein voriges Weſen fort, ſondern er trieb den 
Leichtſinn noch weiter. In wenigen Jahren war das 
ganze Erbtheil durchgebracht. Das Haus mußte für 
gar fort, und nur die einzige letzte Bitte des Waters 
fand noch Gehör, die nämlich, daß er fih das ber 
nannte Zimmer auf feine Lebenszeit zur Wohnung 
ausbedung. Das, aus dem Haufe gelöfete, Geld ward 
vollends verzehrt, und es blieb ihm nichts übrig, als 
das Mitleid derer, die ihm fonft bei feinen Ausfchwels 
fungen‘, gegen guten Gewinn, behülflich gewefen 
waren. 

So verfloß einige Zeit unter Elend, Kummer 
und Sorgen. Im Winkel feines Zimmers ftand ein 
alter Kaften, den er bisher kaum bemerkt hatte, 
Auf diefem weilte jetzt fein Blick. „Wie wenn in 
dieſem Kaften noch ein Ruͤckſtand des väterlichen 
Vermögens verborgen wäre?” dachte er, und ftand 
von feinem Sitze auf, um feine Neugier zu befrie⸗ 
digen, Er durchfuchte Alles, fand aber nichts, als 
alte Papiere und Lappen von Tuch, Leinwand 
und Seide: Ueberreſte der väterlichen Garderobe, 
Dennod) ließ er fih die Mühe nicht verdrießen, den 
Kaſten foweit auszupaden, bis er den Boden ſahe. 
Aber wie ſtaunte er, als er hier die Worte geſchrie⸗ 
ben las: „Verſchwender! haft du nun alles durch⸗ 
gebracht? Haft auch dein Haus verkauft ? Sch jekt 
und hänge dih! Im Balken der Dede ſteckt ein 
Nagel zu diefem Behufe.“ 

Weld ein Donnerfchlag für den verlornen Sohn! 
Der Vater ſelbſt befiehlt ihm, fih zu erhängen, 
Betroffen blickt er auf, umd ſieht wirklich an der 
Dede einen Halfter in einem eifernen Rinken häns 
gen. Die Verzweifelung gibt ihm ein, es fey der 
Bille des Schickſals, dem Rath feines Erblaffers zu 
folgen. Er ergreift einen Schemel, ftelle ihn unter 
den Balten, und beiteige ihn, um das Bertzeug 
feines Todes zu erreichen. Er ſchlingt den Strick 
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um den Hals, ſtoͤßt den Stuhl weg, — fällt, ſtatt 
hängen zu bleiben, fehr unfanft auf den Boden. 
Der Schwung feines Körpers hatte einen Splitter, 
an dem der Nagel befeftige war, losgeriſſen. Aus 
einem leeren Raume ſtuͤrzten Goldſtuͤcke in Menge 
über den Herabgefallenen herab, und er war außer 
fih vor Schreck, vor Verwunderung und vor Freus 
dem Der Vater hatte den Schatz weislich in dem 
hohlen Balten verborgen, um den Sohn, deſſen 
Schickſal er voransfah, durch die hoͤchſte Verzweife⸗ 
lung, wo moͤglich, zu beſſern. 


Die letztere Abſicht erreichte er in der That. Mit 
einem Theile des Geldes konnte das Haus wieder 
eingeloͤſt werden; ein anderer ward in eine Handlung 
gegeben, und der Verſchwender fing an ordentlich 

und wirthſchaftlich zu werden, ſo daß er in der Folge 
ein groͤßeres Vermoͤgen erwarb, als dasjenige war, 
welches ſein Vater beſeſſen hatte. Vernuͤnftiger haͤtte 
er indeß doch gehandelt, wenn er es nie bis zu dem 
verjweiflungsvollen Schritte kommen lieh, geſetzt 
auch, das Geld im Balken wäre nicht eher gefunden 


worden, ald bei dem etwanigen Einfturz des Hauſes. | 


Kr. 


Silbenräthfei. 


Noth zeigt die erite Silbe ans 

Die andern beiden Silben Fanın 

Kein Vogel je entbehren, 

Nie ohne fie fih währen, 

Das Banze ift — daß man es rathe, werth — 

Ein Vogel, ber dann Jung’ ernährt, 

Wenn Nord und Dit, 

Mit Schnee und Froft 

Auf Feldern, Wiefen, Wäldern ſtuͤrmen 

Und Schnee auf Schnee gewaltig thuͤrmen. 
Suttinger. 
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Als eines der vorzuͤglichſten Huͤlfsmittel beim 

Unterricht in der Geographie, den der 

nenden bas Erudium dieſer Wiffenfchaft 

intereffant und angenehm zu mad)en, em— 

pfieple die Verlags: Handlung folgendes 
Werk: 


Abbildung merfwürdiger Gegenftän- 
be aus der Erdbefhreibung. 14 
Hefte, in queer Folio, jedes zu 1 Mehl. 


Bier folher Hefte machen einen Band aus, der 24 
fein kolorirte Kupfertafeln, nebft beigefügter deutfcher 
und frangöfiiher Befchreibung enthält. Der Gegen⸗ 
fand eines jeden Kupfers iſt eine Merkwuͤbigkeit aus 
der Geographie. Der erfte Band enthält Folgende: 

18 Heft: a) der Wirbel im Donauftrom, b) ber 
große Geißer in Island, c) der Strudel im 
Donauſtroms, d) Porzellain; Thurm in China, 
e) Felſenbogen in Schottland, £f) Trosta in 
Böhmen, 

28 Heft: a) Pluͤrs vor dem Einſturz, b) Plärs 
nad dem Einfturz, ©) Nordcap in Schweden, 
d) Ort, wo bie Rhone wieder hervorkommt, 
e) Banyan Tree, f) KHabigftein. 

38 Heft: a) die Habsburg, Stammhaus des Die 
fterreihifhen Kaiferhaufes, b) KHohenzollern, 
Stammhans der Könige von Preußen, c) Thal: 
elbe bei Elſtkarlebh, d) St. Carlos, e) Fins 
gals⸗Hoͤle auf Staffı, f) Eiderdunen ⸗/Samm⸗ 
fung. 

48 Heft: a) der Vulkan in Kamtſchatka, b) der 
Schnedentopasfels bei Auerbach, c) die Stadt 
Kiachta, d) die Bruͤcke Äber den Gard, e) bie 
heißen Quellen auf der Halbinfel Kamtſchatka, 
f) Reife auf dem Eije Über den finnifchen 
Meerbufen. 

(Künftige Woche die Fortfegung.) 


Reue 


Jugend⸗— 
No. 


Montags, den 4. März 1811. 


Zeitung 


28, 


Indufirie « Eomielc in Beipzig. 


Das Feenfhloß. 


De Baronet Folſtone war aus Madras in Oſtin⸗ 
dien mit großen Reichthuͤmern, die er durch den 
Handel erworben hatte, nach England zuruͤckgekehrt, 
um auf feinem Landſitze bei Briſtol, die noch 
übrigen Jahre feines Lebens ruhig, wohlrhätig und 
glücklich zu geniehen. Er jelbft hatte weder Frau, 
noh Kinder. Beine Gattin war fhon vor läns 
geren Sahren noch in Dflindien geftorben, und 
fein einziger Sohn, ein tapferer Jüngling, hatte bei 
der Eroberung von Seringapatnam in Wpfore, wo 
der mächtige und unverföhnliche *) Zeind der Enge 
länder, Sultan Tippo Sach Leben und Reich vers 
for, auch fein junges Leben für das Wohl des Was 
terlandes anfgeopfert. 

Neben dem Landfige des Baronets Folftone lag 
ein anderer, den ein jüngerer Bruder, Sir Eduard, 
bewohnte, der glüdlihe Vater einer Familie von 





*) Sultan Tippo batte in feinem immer ein Kunfls 
wert, das einem Tiger vorfielite, der einen Engländer ule⸗ 
dergeworfen hat, unb denſelben num zerfleifchen wid, Wenn 
das Naͤderwerk in biefen Figuren anfgegogen wurde, fo fing 
ber Tiger an, ben Nahen aufjufperren, dem Englänter 
die Krallen in die Brufi zu fchlagen, und ſcheusllch zu enur⸗ 
ren, ber Eugtänter aber fing an, fich unter jaͤmmerllchen 
Sewinſel and Seheut zu winden und vergeblich gu wehren, 
ein diefem Gepaufplet ward Zippo nicht müde, fi zu ers 
abtjen. 





vier Kindern, naͤmlich drei Soͤhnen und einer Toch⸗ 
ter. Es ging wohl ſelten ein Tag hin, wo man 
ſich nicht einen Beſuch abgeſtattet hätte. Beſonders 
aber ſprachen Francis und Emme, Sir Eduards Ale 
tere Kinder, veche oft bei dem freundlichen Onkel, 
ber fo viel Angenchmes zu erzählen wußte, und fo 
viel Schönes vorzujeigen hatte, ein. Auch trennte 
nur eine Miefe, wo der Pfad au einem Maren Baͤch⸗ 
fein hinlief, die beiden Landfige von einander. 

Unter andern freundlichen Gefpräden pflegte ſich 
ber Baronet bei Francis und Emme auch wohl nad 
dem zu erkundigen, was im ber Schule vorgefommen 
war. Wie angenehm und mie lehrreich war den 
Kindern eine folhe Wiederholung ! 

Sie lafen eben damals in der franzoͤſiſchen Stun⸗ 
be die Choix des plus jolis contes arabes, tirds 
de 1001 nuits par A. Henri, und hatten dem 
Ontel aus dieſen allerliedften Erzählungen der taufend 
und einen Mache einen Palaft befchrieben, den auf 
Befehl einer mächtigen Bee die Genieen in einigen 
wenigen Stunden aufgebaner hatten aus lauter Mars 
mor, Gold, Silber und Edelfteinen, 

Emme meinte, es fey doch recht Schade, daf 
all dergleichen nicht wahr wäre: denn Über das Vers 
gnügen, einen folden Palaft zu ſehen, könne nichts 
gehen. Francis aber verfiherte ihr, daß wenn er 
nur zwei Jahre der große Mogul Orang⸗ Zeb, von 
welchem ihnen der Onkel ſchon fo manches erzählt, 
hätte ſeyn können, fo fellte es wohl mit dem Par 
laft feine Noth haben; und wenn er mum auch chen 

28 


sıg 


nicht in ein Baar Stunden fertig geweien wäre, fo 
hätte er doch in ein Paar Monaten gewiß fertig 
werden follen. 

„Bravo, Bruder Francis!“ rief der Baronet. 
„Wer Macht, Vermögen und Geſaick hat, muß 
auch das Groͤßeſte nicht für unmöglich halten auszus 
führen; und bei dem Palafte, melden du gebauet 
hättet, würden noch obenein die armen Peute etwas 
verdiene haben: denn du haͤtteſt beine tanfend Kiſten 
nicht umſanſt voll Gold» und Silberſtücken feyn lafr 

fen. Bei den Bauten der Feen, und der Mogole, 
Singen aber die Armen gewöhnlich lecr aus. Das 
war nicht gut. Aber weißt du wohl, Fransie, daß 
einer von diejen großen Mogols das wirklich gethan 
hat, was du bis jetzt dir nur erſt vorgenommen 
hat? — Und was das Schönfte bei der Sache ift, 
ic) felbft habe dieſes Feenihlo mit diefen meinen 
eigenen Augen gefchen.” 

Beide Kinder baten num den Onkel unter den 
zärtlihften Liebkofungen , ihnen dieſes Schloß zu bes 
ſchreiben, und er that es auch fehr gütig auf fol⸗ 
sende Seife. . 

Als die großen Mogols noch den größten Theil 
son Hindoſtan beherrſchten, erbauten fie fih vier 
deerliche Schlöffer zu Lahor, zu Sirinagar, zu Agra 
und zu Deli. Seht, Kinder, hier liegen diefe wier 
Hanptſtaͤdte auf der Landkarte. Das fhönfte von 
biefen vier Schloͤſſern ift in Lahor zu fehen. Es 
heiße: „der Palaft von Ferokſchir;“ denn Ferokſchir 

hicß der große Mogol, welcher denſelben erbauet hat. 
Schon von ferne entzuͤckt dieſer Palaſt die Augen, 
indem ſein plattes, abgeſtuftes Dach, von einem 
Ende bis zum andern durch einen, gleihfam in ber 
Luft ſchwebenden, Garten mit taufend Arten der 
ſchoͤnſten Blumen, Sträucher und Bdumchen, bie im⸗ 
mer, eins um das andere, das ganze Jahr hindurch, 
in einens ewigen Frühlinge blühen, geſchmuͤckt ift, 

Als ich näher kam, fah ich einen fehr großen, 
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ſchoͤnen Vorhof. Diefer war mit einem Gitter von 
Metall, blaugefirniöt und vergoldet, umgeben. Dur 
diefen Vorhof trat ich im einen Worfal ein, der vom 
Boden an die Dee mit ſchneeweißen Alabalter be; 
legt, und mit buntem Marmor gepflajtert war. Eine 
ſchoͤne Treppe von grünem Marmor, ausgelegt mit 
rothem Granit, führte aus diefem Verſal hinauf in 
eine Galerie, die ihresgleihen gewiß nicht bat auf 
Erden, Die Wände und die Decke find mit Spie— 
gein von Bergkriſtal belegt, und diefe fo fünitlich in 
einander gefügt, daß alles aus Einem Buß zu feyn 
ſcheinet. Das Lichte, welches diefe Spiegel von ſich 
ſtrahlen, verbreitet einen Glanz, daß man glaubt, 
über die Wolken crhoben und der Sonne näher ger 
kommen zu ſeyn. An diefen fonnenhell glänzenden 
Kriſtallwaͤnden fah ih ein Weingeländer ſich hinzie: 
ben, deſſen Kanten fih, wie in einem Laubengange, 
an der Decke verflohten. Aber welch ein Weine 
länder, Kinder! — die Weinjiöde von maſſivem 
Golde; die Blätter und Trauben aller Farben von 
Agarhen, Perlen, Smaragden, Rubinen, Saphiren; 
die Fliegen, Bienen, Schmetterlinge und Voͤgel das 
zwiſchen, auch aus den mannichfaltigften und koſtbar⸗ 
ften Ebdeljteinen und dem herrlichſten Schmelz. Diefe 
einzige Gallerie fol vicrhundert Millionen Thaler 
gekoftet haben. 

„Aber woher,’ rief Emme voll Verwunderung 
aus, „nahm der große Mogol alle diefe Ebelficins, 
alles diefes Bold und Silber?” 

„Mun,‘ antwortete Francis, „da ficht man, 
daß Herr Goldſmith, umfer Lehrer, fehr große Urs 
ſache hat, dich täglich zu erinnern, nicht bloß zuzu⸗ 
hören, wenn etwas Inbefanntes gefagt wird, fondern 
auch es nachher mir eigenen Gedanken zu wiederhor 
fen. Die Meerenge zwiſchen dem Kap Komorin 
und der Infel Ceylon, die Kürten von Bengalen, 

und das Meer um Ormus an der perjiichen Kuͤſte 
vol Perlmuſcheln; die Länder Golconda, Bijapout, 
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Slönagar und Decan auf ber Halbinſel diſſeit des 
Yanges voll Edeliteine aller Art; Gold und Silber.“ 

„Jar jat” rief Emme, „ich erkenne meinen 
Fehler, und bin ſchwer genug beitraft, daß der liebe 
Ontel nun indeß nicht weiter erzählt hat. D guter 
Dntel, erzähle weiter! — Wir fanden ned in der 
Gallerie von Bergkriftall mit dem Weintraubenges 
länder und fchönen Thieren von Gold und Die 
manten. 


Beitu 8 feigt.) 





Sa uns Near 


Nicht alle, die man Narren nennt, find es im: 
mer, und unter allen Umſtaͤnden. 


v. 


Beſonders gab es 
unter ben, ehedem fo’ genannten, Hofnarren Menfchen, 


bie umter der Hülle der Narrheit, Klugheit verbars 
gen. Zu diefen schört auh Klaus Narr. Diefer 
Klaus Narr war ein Zeitgenoffe Luthers, und lebte 
als Hofnarr an den Höfen vier ſachſiſcher Kurfürs 
ſten, bei Kurfürft Ernſt bis 1486, bei Albert bis 
1500, bei Friedrich dem Weifen bis 1525, und bei 
Johann dem Veftändigen bie 1532. Während dies 
fer Zeit hielt er ſich aud einige Jahre bei dem Erz: 
biſchef Ernſt von Magdeburg auf. Gebürtig war er 
aus Ranftädt, und von niedriger Abtunft. In feis 
ner Jugend huͤtete er die Gaͤnſe. indem er fi 
einft auf dem Felde befand, fuhr im einiger Entfer⸗ 


nung Kurfuͤrſt Ernft vorbei. Die Nengier trieb ihn, 
denfelben zu fehen. Aber wo ſollte er feine Gaͤnſe 
faffen? Sein anfhägifher Kopf ſchaffte Rath. Er 
nahm fie fammt nnd fonders mit. Die Kleinen 
ſtedte er alle nach der Neihe an den Gürtel um 


feine Hüften mir den Stöpfen herum, und bie Alte 


trug er unter dem Arme fort, In diefem Aufjuge 
erwartete er den-Kurfürften,, und dieſer fand ſich durch 


die Poffirlichkeit des albernen Spaßes bewogen, Klau: 


anı 
Gen mit an feinen Hof zu nehmen, und ihm in ber 
Folge in eine Marrentappe zu ſtecken. Man hat ein 
eignes Buch, unter dem Titel: Sechs hundert und 
fieben und zwanzig Hiſtorien von Klaus Narren, 
werin feine Schwaͤnke und Poffen enthalten find, 
Viele derfelden zeugen von nmüchterner Beſonnenheit, 
und von dieſen mögen einige hier einen Platz finden. 

Man beklagte einft einen deutſchen Ritter, ber 
in einem Gefechte tbdtlic verwundet Morden war, 
Klaus fagte: „Warum follte id den beklagen, der 
für feinen Färften freitet und flirbt? Dann würde 
ich ihn beflagen, wenn er ihn verriethe und dem 
Vaterlande unteren würde,” 

Zu einem fchönen Fräulein ſprach Klaus: „Ei 
dit du nicht ein wunderſchoͤnes Sräulein!” Das 
Fräulein meinte, Klaus wolle fie zum VBeften haben, 
und antwortete erröthend: „Klaus! warum verhöhr 
neft du mih? Ich weiß wohl, daß ich nicht ſchoͤn 
bin, aber du brauchſt mir das nicht vorzuwerfen. 
Womit habe ich deinen Spott verdient?“ Klaus 
entgegnete: „Wie? Du bift fhön, und weißt es 
nicht? Du ſchaͤmſt dich fogar, wenn man did rühmt? 
Schäme dich, fo lange du febft, fo wirft du dann 
noch ſchoͤn bleiben, wenn du längft in der Erde 
liegſt.“ 


Ein Mann verſchwendete fein ganzes Vermögen, 
und war dem Bertelitabe nahe. 


Klaus begegnete 
ihm, 309 ehrerbietig den Hut vor ihm, und bat ihn 
um einen Gulden, 


Da bei dem Verſchwender die 
Sülden ziemlich auf die Neige gingen, und er nicht 


füglih mehr einen entbehren konnte: fo fragte er 
Klaufen, wie er auf den Gedanken komme, von ihm 
einen Gulden zu begehren. Klaus antwortete: „ich 
wollte den Gulden aufheben, um ihn die wieder zu 


seben, wenn du bettelm gehft, welches ohne Zweifel 
nicht mehr lange dauern wird. 


Klaus ging vor einer Schenke vorbei, und fah 
bas ausgehaͤngte Schild, einen Bierwiſch. „Dieſe 
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Dierwiſche,“ fagte er, „find Irrwiſche, welche bie 
Leute am hellen Mittage verführen, und fie vor 
Mitternacht nicht wicber nach Kaufe laſſen.“ 
Ein Wann, der fih klug zu ſeyn einbildete, aber 
dabei ſehr albern handelte, traf von ungefähr mit 
Klaus zufammen, „Wo willſt du Hin?’ vedete er 
Klaufen an. „Zu dir,” war die Antwort, Zu 
mir? fragte der Eingebildete, „was willſt du bei 
mie?” „Zwei Narren beifammen ſehen,“ fchloß 
Klaus. ‚Einen, der ſich ſelbſt einen Narren nennt, 
und den andern, der wie cin Narr handelt.’ 
„Haſt du Geld?“ rief Klaufen ein Velannter 
„Und wenn id es hätte, warum wollteft du 
es wiſſen?“ antwortete Klaus. „Du ſollſt mir einen 
Groſchen borgen,“ fagte Jener. „Das merde ih 
fein bleiben laſſen,“ meinte diefer. „Du nennft 
dich aber doch meinen Freund, und willft mir micht 
“einmal mit einer Kleinigkeit dienen!" fuhr dev Ber 
tannte fort. „Eben darum,” beſchloß Klaus, mag 
ich dir nicht borgen. Denn wenn ich meinen Gros 


an, 


fhen wieder forderte, moͤchteſt du mein Feind wer⸗ 


den, und mir zuͤrnen.“ 


Eine ſtarke Magd ging mit zwei Wafferfannen 
über die Straße, und blieb aller Augenblicke ſtehen. 
„Es it doch Schade,” fagte Klaus, „um eine fo 
ruͤſtige Dirne, daß die faulen Kannen fo oft ruhen 
wollen, und das fleißige Kind fo lange aufhalten. * 

Zwei Männer geriethen mit einander in Streit, 
Erhitzt 309 einer derfelben den Degen, um dem ans 
dern, der die Flucht ergriff, eins zu verfegen. Klaus 
rief dem Nachſetzenden zu: „Halt ein, und haue 
nicht, Wenn du trifjt, trifft du nicht allein. deinen 
Widerfacher, fondern auch dich, und dieſe Wunde 
würde dich Zeitlebens ſchmerzen.“ 


gt 
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Edle Handlung eines jungen Mädchens, 


In Petersburg beitcht außer mehren, ber Erzies 
hung der männlichen und weiblichen Jugend gewibs 
meten Anitalten auch eine, welde für die Erziehung 
junger Mädchen von Adel beſtimmt ift. Eine beftimmte 
Anzahl diefer Kinder wird darein durch's Loos auf 
genommen, und umentgeldlich erzogen und verpflegt; 
andere, denen aud die Theilnahme erlaubt iſt, bei 
zahlen ein gewiſſes Yahrgeld. Die ganze Anftalt ſteht 
unter dem Schutze der verwittweten Kaiſerin. und 
führt den Namen Katharinen-Inſtitut. Bei 
einer Aufaahme im Jahre 1805 zogen aud zwei 
Schweſtern, die eine noch nicht zehn Jahrealt, und Kin 
der aus der zahlreichen Familie eines Schiffskapitaincs, 
das Loos. Das alteſte Mädchen zog ein weißes, das 
andere ein ſchwarzes Loos. So jung beide aud mar 
ven, fo vergoffen fie doch bittere Thränen über die 
Trennung, die ihnen jet bevorftand. Ein anderes 
Fräulein, die Tochter wohlhabender Acltern, bemertte 
die Schmerzen jener beiden; ſchnell lief ſie mit hr 
rem weißen Looſe zu jenem Kinde hin, welches ein 
ſchwarzes gejogen hatte, gab ihm das ihrise, und 
führte daſſelbe zur Vorfteherin der Auſtalt mit fol 
genden Worten: „Sie ſehen, Madame, daß das 
Glack mir gänfig geweſen iſt; aber mein Vater hat 
Mittel genug, für mid; die Penfion zu bezahlen, 
und er wird es jenem Heinen Mädchen zur Liebe ger 
wifi gern thun. Erlauben Sie alfo, daß jene wenis 
ger Gluͤckliche dem Vortheil genießen, den mir das 
Schickſal zugedacht hat.“ 


Als die verwittwete Kaiferin von dieſem Vorfalle 
Nachricht erhielt, aͤußerte ſie daruͤber das lebhafteſte 
Vergnügen, und bezahlte ſogleich aus ihrer Börfe die 
Penſion der Meinen Wohlthäterin. 


Stental. Subr. Grohe. 
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Jugend— 
No: 


Donnerftags, ben 7. März 1811. 
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- Phnfifhe Sonderbarkeiten. 


Durs bie ganze koͤrperliche Natur find gewiſſe 
Kräfte verbreitet, die fih bald anzichen, bald zuruͤck⸗ 
floßen, d. h. einige derfelben haben eine Neigung zu 
einander, einige verabfcheuen ſich wechſelſeitig. Der 
Menſch fell die Welt im Kleinen vor. Seine finn: 
Iihe Natur neigt fi zu gewiſſen Gegenftänden hin; 
andere verabſcheut fie. Daher der Name der Neis 
gungen und Abneigungen. Die meiften derſelben 
find bekannt, und werden faft bei allen Menſchen 
auf gleiche Weife wahrgenommen. j 


Einige Menfhen aber machen Ausnahmen, und 
entweder ihre Neigungen oder ihre Abneigungen palz 
fen nicht in die allgemeine Regel. Bon den erftern 
it in diefen Blättern zu einer andern Zeit geſprochen 
worden; von ben letztern follen bier einige Proben 
gegeben werden, 


So erzählt man von dem berühmten Erasmus, 
daß er einen gänzlichen Abſcheu vor den Fiſchen ges 


Habt habe. Wenn er nur einen derfelben roch, fo- 


bekam er das Fieber, 

Ein anderer Gelehrter, Namens Vorhornius, 
bekam die Diarhee, fo opt ihm, allein oder in Ger 
ſellſchaft, die Zeit lang ward, 

Chabeau bekam jedeemal Naſenbluten, wenn er 
ein Gefäß ganz bis oben mit Tinte angefüllt er, 
blickte. 

Leo Allatius, auch ein berühmter Gelehrter, wur⸗ 


be von einem unausſtehlichen Kopfſpannen befallen 
ſo oft er ein Sch zu ziſchend ausſprechen hoͤrte. 

Boivin ſah einen Mann, dem der linke Arm 
abgeloͤſt ward. Der Anblick dieſer Scene wirkte fo 
maͤchtig auf ihn, daß er auf der Stelle eine voͤllige 
Lähmung in feinem linken Arm verſpuüͤrte. 

Die Gräfin Fougeant war oft von Kopfihmer: 
sen geplagt. Sie vertrieb ſich diefelben damit, baf 
fie in ein gläfernes Gefäß biß. 

Galland konnte durdaus keine langweilige Er 
zaͤhlung anhören. Allemal bekam er dabei ein wibri⸗ 


‚ges Drücden in ber Herzgegend. Wahrſcheinlich bar 


ben mehrere Menfhen an fi dieſelbe Erfahrung 
gemacht. Nichts ift langmweiliger und für den Zuho⸗ 
ver beaͤngſtigender, als einem Erzähler zuzuhoͤren, 
ber die Data zu ſeiner Geſchichte von weit und breie 
her zufammen holt, oder Über den zweiten Gag hin 
wieder ein Einfchiebfel macht. 

Viele Menfhen können die Ausdänftungen der 
Kagen nicht vertragen. Sie können in Beinem Zims 
mer aushalten, in welchem ſich cine Katze befinde, Se 
ging es dem Könige Heinrich dem Dritten von Fran; 
reich. 

Der Duc d’Epernon fiel bei dem Anblick eines 
Kaninchens in Ohnmacht. 

Der berühmte Baco von Verulam hatte daſſelbe 
Schickſal bei jeder" Mondfinfterniß; und mie viele 
Menfhen , ſelbſt ſolche, die die Erſcheinungen der 
Natur kennen, wiſſen vor Angſt nicht zu bleiben, 
wenn ein Gewitter heraufzleht. 
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Boyle bekam Verpuckungen, wenn er Waſſer aus 
einem. Hahne laufen hörte, 

Bas man kaum glauben folte: es gibt Mens 
ſchen, die einen Abichen vor den Arpfeln haben, 
Ladiefaus, König von Polen, konnte diefe Frucht nicht 
fehen. Eine Frau fiel in Ohnmacht, wenn fie in 
ein Zimmer tat, in dem nur cin einziger Apfel 
verfiede war; und einer Andern begegnete derſelbe 
Zufall, wenn Jemand ein Meffer mit der Spitze 
nad) verne zu ver fih hin hielt. 

Scaligern durchbebte ein Fieberfroft, wenn er 
Kreſſe ſah. 

La Nothe le Vayer war nicht im Stande, 
den Ton irgend eines muſtkaliſchen Inftrumentes 
auszuhalten. Dagegen entzücte ihn das Gebruͤll des 
furchterlichſten Donners, 

Man findet Menfchen in großer Menge, die dem 
Ton eines, auf eine Schiefertafel gerade aufgeſetzten, 
Scieferftiftes, nice vertragen koͤnnen. Andre wer⸗ 
ben fait ohmmächtig vor dem Quitfchen eines Kreis 
deſtrichs auf einer glatten Holztafel. Viele können 
feinen Prüf und Manfchefter anfühlen, ohne vom 
die berſchauer befallen zu werden. Ein Mann bekam 
epilepeifche Zufälle, ald er einem andern ein Stuͤck 
Kreide kauen ſah. Ein andrer ward vom Schwindel 
und Erbrechen befallen, wenn er Jemanden mit den 
Fingern knacken hörte; und ein Dritter mußte uns 
wilitührlid weinen, wenn er von einem Hoch jeitbitter 
in einem langem Salm zur Hochzeit eingeladen 
ward. 

Baronius mußte ſich übergeben, wenn Jemand 
in feiner Gegenwart einen Bogen Papier zerriß. 

Freret empfand Heftige Kopfſchmerzen, wenn ev 
wie der flachen Hand über ſchwarzes Tuch binfuhr, 

Saperagiud mußte anwillkuͤhrlich im Thraͤnen 

näheren, wenn Jemand am Fenſterglas kratzte; 
und Lerd Kraterly fühle einen unnaturlichen Schmerz 
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in der Wade, wenn er Jemanden fah, ber fi die 
Zähne ausitscherte. 8—r 


— — — —— 


Sonderbarer Vorfall zwiſchen Peter dem Gro⸗ 
ßen, Kaiſer von Rußland, und einem Hol— 
länder. 


Das Haus, oder vielmehr die Huͤtte, worin 
Peter der Große während der Gründung Per 
tersburgs (vom 27. Mai im J. 1703) mohnte, liegt 
auf der linken Seite der Kaiſerbruͤcke, auf dem We⸗ 
ge in die Feftung. Die Ruſſen haben vor diefem 
kleinen Gebäude die größte Ehrfurcht, und Katharina 
die Zweite, Rußlands große Kaiferin, umgab es mit 
einer dichte anſchließenden Mauer von Vaditeinen, 
um es vor Verfall durch den Einfluß der Wirterung 
zu fihern. Es find darin drei Zimmer, wenn man 
diefe Abtheilungen des Hauſes fo nennen will, ſaͤmmt⸗ 
lich auf der Erde, und fehr niedrig. In der Hütte 
trug ſich folgendes Ereigniß zu. 

Zu den Ohren eines hollaͤndiſchen Schiffspatrones 
war auch die Nachricht gelangt, daß die Stadt Pes 
tereburg erbaut werde, und dab der Kaifer auf alle 
mögliche Art Schiffahrt und Kandel dafelbit zu er⸗ 
munter umd zu befördern ſuche. Der auf Gewinn 
bedachte Holländer beſchloß denn, hier fein Gluͤck zu 
verſuchen, und kam hierher mit Dem erften Kauf⸗ 
fahrteiſchiffe, das man jemals auf dem, Petereburg 
durchffrömenden, Nevafluſſe gefehen Hatte; auch war 
er mit einem Empfehlungsbricfe von einem feiner 
Freunde verfehen, worin biefer den Hafencommanr 
danten um die Gefilligkeit erfuchte, dem Kauffahrer 
eine Ladung zu verihaffen. 

Als das Schiff vor dem Admiralitaͤtswerfte *) 


— — — — — — 


) Ein Sclffawerftaß ein Play au einem af? 
Haren Wafler, wo Schiffe gebaut umd audgebefjeri Werken. 
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erſchien, und mit drei Kanonenfchäffen falutirte, ars 
beitete Peter ber Große fo eben als gemeiner Arbeis 
ter. Er freute fich über die Salve, welche das Schiff 
gab, und als er erfuhr, was die Abſicht des Hol⸗ 
länders ſey, nahm er ſich vor, bei dieſer Veranlaſ⸗ 
fung ſich einen Spaß zu mahen, Er befahl daher 
dem Kafencommandanten, den Holländer ſogleich, ſo⸗ 


bald er das Land berräte, zu ihm, als zu einem - 


Kaufmanne, der fich erft kürzlich hier niedergelaffen 
hatte, zu bringen; denn unter diefer Rolle dachte er 
feinen Plan auszuführen, 

Damit feine Lift um fo gewiſſer gelänge, begab 
fih Peter mit der Kaiferin in feine Huͤtte, und 
auch diefe mußte ſich fo einfach, wie eine Kaufmannss 
frau damaliger. Zeit, ankleiten. Der Holländer 
wurde, bei dem Kaifer eingeführt, der ſehr hoͤflich 
und geſpraͤchig fi gegen ihn benahm. Er hieß feis 
nen Gaft ſich fegen, und fie frühftüdten ein Stuͤck 
Schinken, und rauchten nachher Jeder ein Pfeifchen. 
Der Kaufmann warf allenrhalben feinen Blick im 
Zimmer umher, und gerieth bald auf den Gedanken, 
daß ein Mann, der fo dürftig wohne, ihm nicht 
viel nuͤtzen koͤnne. Im dieſem Augenblicke trat die 
Kaiferin ein, der Holländer grüßte fie, und verficherte 
fie, daß er ihr ein fo ſchoͤnes Stuͤck Kaͤſe mitgebracht 
habe, wie gewiß noch micht auf ihren Tiſch gefoms 
men fey. Katharina — fo hieß die Gemahlin Pes 
ters — dankte verbindlihft in dem Tone einer Kleins 
ſtaͤdterin. 

Der Kaufmann, welcher an dem ganzen Aeußern 
der Kaiſerin Behagen fand, zog aus dem Mantel 
ein Stuͤck feiner Leinwand hervor, und bat fie: e 
zu Hemden zu gebrauchen. „DO, o!“ rief der Kais 
fer, indem er bie Pfeife aus dem Munde nahm, 





Admiraritär heißt das Collegium, das bie oberſte Auf⸗ 
ſicht Im Secwefen bat; auch, wie Hier, die Wopnung hefs 
ſelben. 
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„Katharine, du wirft jetzt fo ſchͤn, aber auch fo 
ſtolz werden, wie eine Kaiſerin. Du biſt in der 
That gluͤcklich, denn in deinem Leben haſt du keine 
fo ſchoͤne Leinwand getragen, als dir jetzt geſchenkt 
wird.” Hierauf bat der Fremde fih von ihr einen’ 
Kuß aus, welchen ihm die Kaiferin mit edler Zuruͤck⸗ 
haltung geſtattete. 

In dieſem Augenblicke trat der Fuͤrſt Menzi⸗ 
koff, Peters Liebllug, mit allen Ordenszeichen ges 
ſchmuͤckt, ein, und blieb mit entbloͤßtem Kaupte vor 
dem Kaiſer ſtehen. Dre Kofländer geriet in Un⸗ 
rube; aber cin Wink von Peter entfernte ‚deu Fürs 
ften. „Ihr ſcheint ſchoͤne Bekanntſchaft zu haben, “ 
fagte der Kaufmann. „Allerdings,“ antwortete Per 
ter, „auch ihe könnt euch foldye verfchaffen, wenn 
ihe nur zehn Tage im Lande bleibt. Es fehlt hier 
nicht an Edelleuten, mie biefer hier einer war, wel 
he bis am den Hals in Schulden ſtecken, und von 
dem Erjten, dem Beſten Geld zu leihen ſuchen. Sie 
haben meiner Kaffe ſchon ziemlich zugefprochen. Trauet 
diefen Herren nicht, weiſet ihre Anerbietungen, fo 
glänzend fie auch feyn mögen, ftandhaft zurück, und 
laffer euch nicht durch die Bänder von allen Farben, 
mit melchen dieſe Herren behangen find, Blenden.“ 

Durdy dieſe Erklärung wurde der Fremde wieder 
aufgeheitert, begann von neuem frohen Muthes zu 
trinken und zu ſchmauſen, und Heß ſich jetzt mit dem 
Kaifer im einen Kandel, um eine Schiffs Iadung 
ein. Kaum war man mic den Bedingungen des Kauz 
fes aufs Reine gefommen, fo trat den Commaundant 
der Garde mit entbloͤßtem Haupte ein, und erwar⸗ 
tete von dem Kaifer, den er Eure Majeſtaͤt ber 
fgelte, feine Befehle. Jetzt erhob ſich der Holländer 


‚von feinem Sitze, und warf fi dem Kalſer und 


der Kaiſerin zu Fuͤßen, um Berzeihung fir das, was 
er fi herausgenommen, fie bittend. Peter der Große 
hob lachend den Holländer auf, erlaubte ihm, der 
Saiferin die Hand zu füffen, und machte ihm ein 
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Geſchenk von 1500 Rubeln (beinahe 1700 Rthk). 
Außerdem gab er ihm eine ſtarke Ruͤckfracht, umd 
verordnete, daß fein Schiff, fo lange es in brauch⸗ 
barem Zuftande fey, zollfrei in die ruſſiſchen Häfen 
einlaufen könne, Auf diefer Vergänftigung gründete 
fü der nachmalige Reichthum des Hollaͤnders. 
Stendal, Subr. Große 





finna’s Nänie, 


auf den Tod ihres Wögelhene. 


Kleiner Sänger frober Lieber, 

Ach zu früh bit du dahin, 
Du mit glaͤnzendem Gefieder, 

Du mit Immer beiterm Sinn! 


Warſt mein lieber Spielgenoffe, 
Alles theilt? ich gern mit bir, 

Warſt fo froh auf deiner Sproffe, 
Nieteft ftets fo’ freundlich mir. 


Treulich fogft du mir zur Seite, 
Kamft fogar anf meine Hand, 
Friedlich warft du, fern vom Etreite, 
Nie von Eiferfuht entbrannt, 


Mich begrüßten beine Lieber 
Bei des Tages erftem Schein; 
Sentte fi der Abend nieder: 
Wiegte mich bein Liedchen ein, 


Ach! o Fehrte neues Leben 
In bein Herzchen dir zurüd! 
Alles wollt ich um dich geben; - 
Wie fehlt du zu meinem Gluͤch! 


Doch umſonſt! — nie Fehrit bu wieber, 
Kalt, eritarret bift bu nun; 
Drum, 9 Sänger Feiner Lieber, 
Magſt du bier im Garten ruhn; 
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Hier, wo ich dir Blumen freue, 
Sol dein Grab, o Liebling, ſeyn; 
Unb zum Denkmal deiner Treue 
Will ich dir ein Thränden weib’n. 
€. 9. Schwahr. 





Geiſt und Herz, Wiſſen und Leben. 


Reichlich füllen bie Bücher ben Geiſt mit Allem, was 
fepn fell; 
Uber was ift, das erfährt oft nur im Leben bas 
Herz. , 
Hell dem Weiſen, der Zwieſfachgeſchledenes zwiefach ver⸗ 
bindet, 
Der mit dem Herzen ftubirt, handelt mit denken⸗ 
dem Beift! 
Heil ihin, wenn iunig Gefühl bas kältende Willen burd- 
dringet, 
Und der erbellte Verſtand aud im Wlltäglichen wirkt! 
; Trautfholbde, 





Charade. 


Mein Ganzes mögen Kinder und Eichkatzen gern, 
Und wir’ auch der Zweck nur ein Mandelfern, 

Auch üben mich Effenkehrer und Matrofen, 

Und im Kriege vorzuͤglich die Franzofen, 

Die Erften haben dadurch manche Höhe erreicht, 

Die Letzten haben's bei'm St. Vernbarb gezeigt, — 
Ohne die erfte Letter bleiben noch Sieben, 

Und fiebenmal find dicfe Sieben geblieben, 


Brig v. Ludwig. 





Aufloͤſung des Rangſtreites im dreiundzwan⸗ 
zigſten Stuͤck. 
I. Das Gold, U. Das Eiſen. IU, Der Neptun 
entſcheidet. 


En a 


Reue 


Sugend- 


No. Sounabends, den og. März 1811. 


Zeitung 
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Indufirie » Esmisie In Reipjig. 


Pr En — — 


Auflöfung des Silbenrärpfels im fiebenund« 
jwanzigften Stüd, 


Der Kreuzſchnabel, auch Krüniz, Tannen⸗ 
papagay. 


Loxia curvirostra Lin, Le Bec croise Buff. 


Difer, ia mehrerer Ruͤckſicht fehr merkwürdige, 
Vogel, gehört unter die fogenannten Kernbeißer (lo- 
xia), von denen man bereits 94 Arten kennt. Er 
bewohnt die gebirgigen Schwarzwälder im nördlichen 
Europa, Afien und Amerita. In Deutſchland trifft 
man ihn auf dem Harz, in dem Thüringer Walde, 
in ber Niederlaufig und in allen den Gegenden, wo 
es Fichtenfamen gibt — welches feine Hauptnahrung 
iſt — doch nicht in gleicher Menge an. 

Sein fonderbar gebildeter Schnabel. ift ein Zoll 
lang, und die; an demfelben frümme fi der ſpitzig 
zulaufende Oberkiefer herabwaͤrts, und der zugeſpitzte 
Unterkiefer von unten hinaufwärts, fo daß fie neben 
einander vorbeifhlagen, und fich kreuzen, moher der 
Schnabel eine ſchiefe und kreuzfoͤrmige Geftalt ber 
kommt. Nah dem erften Maufern befommt das 
Männchen eine hellrothe Farbe, die ſchwaͤtzlichen 
Schwung⸗ und Schwanzfedern ausgenommen; nach 
der Zeit aber wird es endlich gruͤngelb, und behaͤlt 
dieſe Farbe. Das Weibchen iſt ſtets ſchmutzig grau 
und gruͤn vermiſcht. Seine Größe iſt ungefähr die 
Größe des Simpels; doch fol es im nördlichen 


Deutfhlande noch eine größere Art geben, welches 
aber nicht erwiefen ift. 

tie feinem krummen Schnabel weiß er miche nur 
ſehr geſchickt, wie ein Papagai, an den Bichtenzapfei 
herum zu klettern, fondern auch feine borzügliche 
Mahrung, den Samen, zwiſchen den Schuppen 
berfelben, hervorzuholen. Er hackt aber bie Zapfen 
nie von den Bäumen ab, wie man ihn mie Une 
recht befhuldige hat, Da er fih nur du der Zeit in 
ben Fichtenwäldern einfindet, wenn rs Samen in 
Menge gibt, fo kann man ihm dieſe Nahrung gern 
gönnen; und man follte ihm nicht unter die ſchaͤdlichen 
Voͤgel geſetzt haben. 

Das Allermerkwuͤrdigſte in der Lebensart dieſes 
Vogels iſt feine Heckzeit. Gegen die Gewohnheit al⸗ 
ler andern Voͤgel, baut er fein Neſt, lege Eier und 
erzieht Junge im December, Januar, Bebruar, März, 
felten noch im April. Das ſchoͤn gebaute Neſt if 
napfförmig, Außerlih aus Fleinen, dünnen Fichten « 
und Tannenreifern jufammen gefeßt; hierauf folge 
eine diefe Lage Erdmoos. Die innere Ausfütterung 
maden die feifchen Zweige des weißlichen Korallen s 
und Haarmooſes aus, das häufig an den alten dichten 
und Tannen waͤchſt. In diefem Neſte Öringen bie 
Kreusfhnabel, felbft in den härteften Wintern, ihre 
Bruten gluͤcklich zu Stande, ohne, wie die Erdich⸗ 
tung ſagt, das Neſt inwendig mit Mar; du verkleben, 
und aus zupichen. Daß man nur felten ein ſolches 
Neſt ſieht, kommt daher, weil ſie in den obern Zwei⸗ 
gen der Nadelbdume angehaͤngt ſind, und war zu 

30 


235 


einer Zeit, wo die Wälder der Kälte und des tiefen 
Schnees wegen wicht leicht beſucht werden, Das 
Weibchen Legt drei his fünf ftumpfe Eier, von der 
Größe einer Haſelnuß, graulich weiß, und am ſtum⸗ 
pfen Ende mit einem Kranz von rothbraunen Fleck⸗ 
chen, Strichelchen und Puͤnktchen umgeben. In 14 
Tagen kommen die Jungen aus, ganz nackt, wie 
andre Voͤgel, und in vier Wochen fliegen ſie aus. 
Herr Bechſtein ) erzähle, daß im December 1794, 
und im Januar 1795 bei einer Kälte, wo das Ther⸗ 
mometer etlichemal 29 bis 31 Grade unter dem Ger 
ſrirpunkt ſtard, in der Mitte und am Ende des Yas 
nuars, gone Fichtenwälder von dem Gejchrei der 
jungen Kreuzſchnaͤbel in Thüringen wiederhallten. 
Das warme Blut der Aeltern, das noch dur die 
erhigenden Nahrungsmittel mehr erwaͤrmt wird, 
ſchuͤtzt fie vor dem Erfrieren. Den Winter wies ih⸗ 
nen der Schöpfer zu ihrer Forpflanzung an, weil fie 
au einer andern Jahreczeit, wenn fie die einzelnen 
ausgefallenen ZFichtenkörner auf der Erde fammeln 
ſollten, ihre Jungen unmoͤglich ernähren könnten. 
Aber um dieſe Jahreszeit find alle Zapfen gefühlt, das 
von fie ihren Kropf bald anfüllen, und ihre Jungen 
fürten toͤnnen. Sie brüten des Jahres nur ein 
Mal, Barum fir e8 aber bald früher, bald fpäter 
hun, iſt weniger bekannt, als daß ce, wenn fie Ipär 
ter been, wenig Fichtenſamen gibt, und fe auf 
ihren Zügen auch fpäter bei und anfommen. Denn 
der Kreuſchnabel iſt ein Strichvogel, den ſeine Nah⸗ 
cagg⸗witiel nöchigen, im Sommer von einen Walde 
am andeım zu ziehen. Und darin beobachtet er ger 
rohe das Gegentheil von andern Vögeln; denn wenn 
am Teuhliage, die von und weggeflogenen Wögel wies 
dar koramen, ſo ſtreicht er familienweiſe gewöhnlich 
“iS, und im Kerbfk, wenn jewe von ums wegreiſen, 
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*; Semeinuögige Naturgeſqhichte von Deutfähland, IV. 
5, Si 25% . 


236 
fommt er wieder. Doch geſchieht dies nur dann, 
wenn fein Ueberfluß an Zichtenfamen vorhanden it, 
Fehlt ihm.diefer nicht, fo bleibt er auch den Som⸗ 
mer über an feinem Geburtsorte, 


Er frißt übrigens 
auch Tannen und Erlenjamen, junge Knospen und 
Blürhen von Fichten, Tannen und Kiefern, und weiß 
mit feinem Schnabel Aepfel zu fpalten, um die Kers 
ne herausjuholen. Im Zimmer feißt er auch Hanf, 
Rübfemen und Wachholdern. Inſekten rührt er aber 
nicht an, und frißt alfo auch keine Wangen, mit 
man bat glauben wollen. Diele Voͤgel laffen na 
leiht zaͤhmen. Ihr Geſang aber, der einige kreis 
ſchende Strophen hat, ift eben nicht angenehm. Ihre 
Locklimme ift ein haftiges Gip, Sip, Gip, Gip! 
Zu ihren Klettern auf den Gipfeln der Bäume der 
bienen fie ſich auch des Schnabels, wie ber Papas 
gai. Auch im Wogelbauer klettern fie jo am Drarde 
mit Huͤlfe des Schnabels herum, Cie leben aber 
in der Gefangenfchaft nicht Aber vier Jahr, und find 
vielen Krankheiten ausgeſetzt; denn es won hiet 
alle böfe Ausdänftimgen auf fie. Daher if bei dem 
Sandmanne der Aberglaube entftanden, daß dieſer 
Bogel die Krankheiten und Schmerzen der Menſchen, 
hei welchen er wohne, an ſich ziehe, und fie Se 
befreie. Ja man hat ſogar gewaͤhnt, daß berjenäge 
Kreuzſchnabel, deſſen oberer Kiefer zur rechten Seite 
neben dem untern vorbei ſchlaͤgt, ein rechter * 
ſchnabel ſey, der die FRuͤſſe und andre regt 
der Mannsperfonen an ſich ziehe; derjenige aber, defr 
fen Obertie ſer zur linten Seite. beim Unterkiefer vor⸗ 
beigehe, ein linker Rreuzichnabel 7 und die Krants 
heiten der Weiber weguchme. 
Der Fang diefer Wögel ik leicht, da fie einfättig 
find, und fich leicht hintergehen laſſen. Man fängt 
fie auf Leimeuchen,, Speenteln und in Schlagwaͤn⸗ 
den. Sonderbar iſt es aber, dab, wenn im Früh: 
jahe uud Herbſt viele zugleich gefangen werden, fat 
keiner die Farbe des andern hat, Die Urſache liegt 
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darin, weil fie zu verfchiedenen Zeiten etjogen find, 


und fid num auch zu verichiedenen Zeiten manſern. 
Diefes Legtere hat aber auf die Farbe der Voͤgel, 
wie befannt, einen gewaltigen Einfluß. Graue und 
geſcheckte Kreuzfchnäbel And die legten Jungen; hell 
rothe find einjährige, die fih eben gemanfter haben; 
tarminrothe wollen fich bald zum zweiten Mal maus 
fern; roth und gelbgefleckte find zweijährige, die eben 
in der Manfer ſtehen. Zulegt befommen fie bie, oben 
angezeigten, bleibenden Farben. " 

. Das Fleifh diefer Vögel üft leicht verdaulich, und 
hat von ihren Nahrungsmitteln einen aromarifhen 
Geſchmack. Eine Art von Zubereitung, macht es 
zur wahren Delifateffe. Man wirft fie nämlich ge: 
rupft und ausgenommen in fiedındes Waffer, damit 
fie ein wenig anlaufen, trodnet fie wieder vein ab, 
fpießt fie an hölzerne Spießchen, legt fie auf einen 
Roft Über die Kohlen, beſtreicht fie ein wenig mit 
Butter, und läßt fie halb jahr braten. Sodann 
nimmt man Peine Faͤßchen, in der Größe der Senf 
fäßchen, legt unten auf den Boden erſt Porbeerbläts 
ter, Eitronfhalen und ganze Würze; hierauf eine 
Schicht alt gewordene Vögel, und dies fo lange 
wechſelsweiſe, bis die Faͤbchen voll find. Alsdann 
ſchlagt man dieſe Faͤßchen zu, bohrt oben Löcher 
hinein, laͤßt Effig fieden und wieder abkühlen, und 
gießt diefen zu den Löchern hinein, ſchließt diefe ends 
"Lich feit zu, ſetzt die Faͤßchen an einen kühlen Ort, 
umd kehrt fie öfters um. So erhalten fie fid lange 
Zeit. Auf diefe Art faffen fih auch Ortolane, Gold⸗ 
ammern, Lerchen, Droffeln u. dgl. einmachen, 

Suttinger. 





Außerordenthiche Leibesſtärke. 


Man kennt ungefaͤhr das gewoͤhnliche Maß 
menſchlicher Koͤrperkraft. Man weiß, welche Laſten 
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etwa ein Menſch aufheben, vor ſich hin ſchieben, 
ziehen, halten und tragen kann. Hie und da findet 
ſich bisweilen Einer oder ein Anderer, der mehr, 
als ein gewoͤhnlicher Menſch, vermag, und einzelne 
Perſonen, die es mit drei, vier und fünf ihres Glei⸗ 
den aufnehmen, find nicht ganz außer der Regel, 
Allein, wenn man auf Menſchen trifft, die an Stärfe 
und Kraft den ſtaͤrkſten Thieren nichts nachgeben, 
dann hat mas wohl Urſach, dieſelben anzuſtaunen. 
Unter den gefrönten Haͤuptern iſt in diefer Hinſicht 
Miemand bekannter, als Auguft der Starte, König 
von Polen und Kurfuͤrſt zu Sachſen. Er it aber 
wicht der Einzige feiner Art, vielmehr nennt die Ge⸗ 
ſchichte mehrere Individnen, die fih mit ihm meſſen 


tönen. „. 
Zu Ende des verfloffenen Jahrhunderts 5. Br 


lebte im der preußifchen Monarchie ein Generalmajor, 
Namens von Favınt, von beffen Körperkraft man 
ſich Wunderdinge erzählte. Er fonnte unter andern 
eine derbe Kanone gerade vor fih hin aufheben, 
Beſonders bewies. ex diefes an einem Feuerſchlunde 
des Danziger Zeughaufes, den nie Jemand, als Aus 
guſt der Starte, von der Stelle brachte. Einſt 
wollte ihm, nachdem das Gebiß gebrochen war, ein 
Pferd durchgehen. Favrat padte es bei der Mähne, 
und riß baffelbe mit folder Gewalt rückwärts, daß 
dem Thiere das Genick zerbrach. In feinen frähern 
Jahren hielt er fich einige Zeit in Rom auf, und 
Meß dort einige unvorfichtige Meinungen über dag 
römifhe Priefterwefen fallen. Dan traditete ihm 
nah, und war im Begriff, ihn feſtzunehmen. Als 
kein die Shirren, die ſich feiner bemaͤchtigen wolken, 
famen fehr übel weg, Zwei derfelben etgriff er, und 
ſchlug fie mit den Köpfen fo unbarmherzig an eins 
ander, daß fie betaͤubt zur Erde ſtüͤrzten. Durch 
die. übrigen bahnte er fich den Weg mit dem Degen 
in. der Fauſt. Derſelbe Mann role zwei zinnerne 
Schuͤſſeln mit ſolcher Leichtigkeir, als wären es cin 
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Paar Papierbogen, zufammen. Einen Speciesthaler 
bog er mit den Fingern krumm, und ein Hufeiſen 
brach er mit einer Hand entzwei. Noch im Grei⸗ 
ſenalter hatte ihn ſeine Kraft nicht verlaſſen. Auf 
einer Reife, die er im 66ſten Lebensjahre machte, 
begegnete ihm der Unfall, daß fein Reifewagen in 
einem Moraft verfant. Drei Offiziere, zwei Poſt⸗ 
tnechte und ein Bedienter verſuchten umfonft das 
Fuhrwerk aufs Trockne gu bringen. Er ganz allein 
hob es aus der Untlefe empor, 


Zu der Zeit, als Pommern no feine eigenen 


Herzoge hatte, lebte in jener Gegend ein Haupt⸗ 


mann, Dioniſius Kleift. Einft bat derfelbe den Kerr 
309 Johann Friedrich um einen Schlaftrunk. Der 


Herzog bewilligte einen, und feßte hinzu, er folle ſich 
denfelben felbt Holen. Sogleich war er im Keller, 
und brachte nicht weniger, als drei Tonnen Bier 


herauf geſchleppt. Im jeder Hand trug er eine fo, 


daß er fie im Spundloche gefaßt Hatte, und unter 
jedem Arm hielt er eine halbe Tonne, 


Zu Limburg lebte um die Mitte des vierzehnten 
Yahıhunderts ein Hauptmann, Friedrih von Haz⸗ 
ftein. Diefer war im Stande, einen Ohm Wein 


in die Höhe zu heben, und aus dem Spundloche zu 
teinten. 


Ein Spanier, der Hundert Jahre fpäter lebte, 
Don Pedro, konnte mit feiner Stirn, als wäre fie 
ein Hammer, einen Nagel bis auf die Mitte in die 
Wand ſchlagen. Ehen diefes konnte Philipp, Graf 
von Kirchberg, mit feinem bloßen Finger ausrichten. 


Ein Lanzenträger de Herzogs der Langobarden, 
der Amelong hieß, duchbohrte einen feindlichen Reis 
ter mit feiner Lange duch und durch, und hob ihn 
body in die Höhe, ale hätte er eine Taube anges 
ſpießt. Die Feinde gerieten über diefen Gsewalts 


ſtreich fo in Furcht, daß fie ploͤtzlich die Flucht ers 
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griffen, und dem Langobarden die Wahlitatt über 
ließen, K— r. 
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Aufloͤſung der Raͤthſels im 
Std, 


fünfundzwanzigften 
Gewoͤlt. 





Forcſetzung der Inhaltsanzeige der 


Abbildung merkwürdiger Gegenſtän— 


de aus der Erdbeſchreibung. 14 
Hefte in Querfolio, jedes zu 1 Thlr. 


Zweiter Band. 

58 Heft, od. 18 Stuͤck. a) der Hella, b) ein 
chineſiſches Dorf auf einem Fluß, ©) eine haͤn⸗ 
gende Brüde in China, A) das Schloß der 
ficben Thärme in Eonftantinopel, e) Tyroler 
Gletſcher oder Eisberge, F) Kaffeehaus in Das 
mast, j 

65 Heft, od. 28 Stuͤck. a) Grotte im Felſen des 
Nordkaps, db) Nordkap bei Sonnenfheln um 
Mitternacht, c) große chineſiſche Mauer, d) 
fonderbare Berge in China, e) die Teufelss 
hruͤcke, E) Waſſerfall im Miſiſippi⸗Fluß. 

78 Heft, od. 38 Stuͤck, a) der Zuckerhut bei 
Adersbach, b) Ausſicht von dem Fort rEcluͤſe, 

c) Stonchenge, A) ameritaniſches Darf, © 
Ausbruch des Veſuvs im Jahr 1767 von der 
Seite zu Portici. f) Krater des Veſuvs. 

88 Heft, od. 46 Sri. a) delſenbogen in ber 
Tolagobah, b) Wafferfälle bei Tivoli, ©) Walt 
ferhofen, oder Waflerfäulen, A) innere Anficht 


der Maſtricher Höle, e) unterirdiſche Grotte 
- auf der Infel Antiparos, F) Anſicht eins Eir 


fenberamerts. 
KKünftige Woche der Beſchluß.) 


Reue 


Sygend- 


seitune 


Montags, ben ın. Mär 1811. 31. 


No. 


Das Feenfdlof. 


Beſchtuß.) 


Da freundliche Onkel erzaͤhlte laͤchelnd weiter: Ich 
wurde hierauf in die inmerften Zimmer des Palaſtes, 
welche man den Harem nennt, eingeführt. In eis 
nem dieſer Zimmer fahe ich eine Badewanne, zufame 
mengefest aus Stücden des feinften Agats, die durch 
Boldplatten mit einander verbunden find, und diefe 
Badewanne ift fo groß, daß fie acht Muids Rofens 
waſſer in ſich faßt. _ 

Fran«cis. Was it das, acht Muids ? 

Emme. Wer ſich die Lection der Rechenſtunde 
durch fleißige Wiederholung, wozu Kerr Goldfmich 
taͤglich ermahnt, fein gemerkt und eingeprägt hat, 
der weiß das, mein befter Bruder Francis. 

Francis, Ich weiß nur nicht gleich, was ein 
Muid if. Das ift ein franzoͤſiſches Maß. Wenn der 
Onkel ein Englifhes genannt Härte, wollte ich's, wie 
ein Blitz ausrechnen. 

Der Onkel. Nun, lieber Francis, einem 
künftigen Kaufmann muß es gleih feyn, ob von 
Pints, oder Srübchen, oder Borte's oder fonft einer 
Art Maß gereder wird. Aber haft denn Dır, liebe 
Emme, behalten, was Francis diesmal vergeflen 
hatte? 

Emme. Jh meine es wenigftend. Ein Muid 
bat 36 Setier, 1 &etier aber 8 Pinten. Nah 
deutſcher Rechnung aber, da du derſelben auch ers 


Indufirie » Tomrols in Eelpjlg. 
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waͤhnt haft, lieber Onkel, halten 27 Pinten frau: 
zoͤſiſchen Gemäßes 7 Stuͤbchen Hamburger Maß. 
MNun iſt's leicht zu finden, wie viel Stuͤbchen bie 
Badewanne von Agatflein und Gold im Harem des 
großen Mogols gefaßt Habe. Ih mehme die 36 
Setiers — — 

Francis. Liebe Emme, das übetlaß nun eine 
mal mir, damit der gute Onkel ſehe, daß, wenn 
id auch Manches vergeſſen habe, ih doch Einiges 
noch wiſſe. Alfo: die 36 Setiers achtmal genoms 
men, geben 288 Pinten; diefe 288 Pinten achtmal 
genommen, geben 2304 Pinten. So viel enthält 
die Badewanne, da allemal 238 Pinsen auf ein 
Muid gehen. 

Der Onkel. Aber wie viel find das num 
Hamburger Stäbchen ? 

Emme. Das rechne ih. Wenn 27 Pinten fo 
viel find, als 7 Stäbchen Hamburger Maß, fo find 
2304 Pinten etwas Über 597 Stuͤbchen Hambutger 
Gemäß. 

Der Onkel. Richtig, mein Toͤchterchen. Zur 
Belohnung will id dir num auch Etwas von dem 
prachtvollen Thron erzählen, der zuerſt in dem Thron⸗ 
fale diefes Palaftes Rand, nachher aber nah Deli 
gebracht ift, wo ih ihm gefehen Habe, In dieſen 
Thronfal kommt man dur mehrere andere Zimmer 
und Säle, bie ſaͤmmtlich von Gold, Lafurftein und 
dem koͤſtlichſten Marmor erglängen. Diefer Thronſal 
iſt zitkelformig, und feinen Kreis umlaufen awei 
Ringe praͤchtiger Säulen, ſechs Buß von einander; 
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der eine Ring von Säulen if aus Porphyr, ber 
andere aber aus füberfarbigen, von zitrongelben Adern 
marmorirten, blintenden Glimmer gearbeitet, In 
diefem Sale ftand, mie ich ſchon geſagt habe, vor 
Zeiten der Throm des großen Mogols, und hörst 
Kinder, welch ein Thron, oder vielmehr — welch 


ein Baldachin Über demſelben: denn diefer eigentlich 
ift das Bewundernswuͤrdige. Weber den Thronſitz 
alfo, wo Gold und Diamanten nicht fehlen, beugt 


fi) ein goldener Palmbaum, ale wollte er den Fürs 
ften mir feinen Blättern beſchatten; und auf dem 
Baum figt ein goldner Pfau, und breitet feine Fluͤ⸗ 
gel und den prangenden Schweif aus, als wollte er 
den, weicher unter ihm thronet, bedecken und bes 
fhiemen. Die Palmjweige hängen fo leicht da, als 
wären fie ein Spiel der fanfteften Winde, Der 
Schweif und die ausgeſtreckten Flügel des Piauen 
ſchimmern von den ſchoͤnſten Smaragden. Die 
Früchte des Baumes find aus Ebdelfteinen mit folr 
her Wahrheit dargeftellt, daß man in Verſuchung 
geräth, die Hände darnach auszuſtrecken, um bavan 
zu effen. Diefer Thron fol Aber 200 Millionen 
Thaler getofter haben. 

Diefe Erzählung galt dir, liebe Emme; nun has 
be ich aber auch für Francis noch Eine übrig, für 
Jrancis den sroßen Taubenfreund, 

Srancis. D das iſt vortrefflih. Hat etwa 
der große Mogol fih auch Tauben gehalten? Sch 
Kann ſchon denten, daß er beſſer damit verforgt ge⸗ 
weſen ſeyn wird, als ich, befonders feit dem letzten 
Beſach des vermaledeieten Marders, 


DOntel, Am Ende des Yalafts ließ einer ber 
Herrſcher, welche ihn bewohnten, der berühmte Schahr 
Moudin, ein Freund der Künfte und Wiſſenſchaften, 
ywoei Taubenhäufer anlegen. In dieſen erjog er eine 
geode Anzahl der ſchoͤnſten hinduſtaniſchen Tanztau⸗ 
ben. Diele Tangtauhen, ein Wogel von Außerſt 
jhner Gehalt, ſehr erhöheter Vruſt und herrlichen 
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Farbenſchimmer, läßt ſich leicht zu kriegeriſchen Spies 


len, ſo wie unſere Kampfhaͤhne, abrichten. Sie 
tampft nicht allein einzeln, wie die leichten Truppen, 
fondern auch in geſchloſſenen Reihen, wie Linienfol: 
baten. 

Schah⸗Moudin, ein friedliebender Für, hatte 
einen Schauder vor dem Anblick von Menſchen, die 
auf die Bruft des Bruders die Spike bes Stahle 
zuͤcken, obwohl es ihm übrigens gar nicht an Muth 
fehlte: denn er ſcheuete ſich nit, Löwen umd Tiger 
mit eigner Hand anzugreifen. Da er es nun nicht 
ertragen konnte, den kriegerifchen Uebungen von Mens 
ſchen zujufchen, er aber doch es für nochwendig 
hielt, daß ein Fürft einige Kenntniß bes Kriegs 
führens beige, fo ließ er feine Tauben gegen einan⸗ 
der anrüden und Schlachten liefern. Er komman⸗ 
dirte dabei als General, bald in perſicher Sprache, 
bald durch Zeichen, die er ihnen mit einer Fahne 
gab, und fie befolgten feine Befehle mit groͤhter 
Genauigkeit und Schnelle. 


Aus diefen Taubenhäufern tritt man in die Särs 
tem des Palaſtes. Ich erzähle euch nichts von der 
Menge und Mannicfaltigteit ihrer LäRlihen Frucht: 
Häume; denm ich würde euch nur das Waſſer in um 
Mund locken, und tonnte euch doc von diefen 
Herrlicht eiten nichts zu ſchmecken geben. Darum 
will ich lleber meine Schilderung dieſes Feenſchloſſes 
damit befchließen, daß ic euch an den ſchoͤnen Walı 
ſerbehaͤlter, in der Mitte des paradiſiſchen Gartens, 
führe. Dieler Waſſerbehaͤlter iſt zuodtfedtig, betleibet 


mit Marmor von allen Farben, und zoblfedig ums 


geben von vier Reihen Bäumen, die man in Kine 
duſtan Karteme (portugifiich Tavequine) nennt. Der 
Kartemebaum duftet einen hochſt angenehmen Geruch 
aus, und hat noch eine ganz beſondere Eigenihaft, 
die ihm einen zauberiihen Glanz verleihet. Er zieht 
nämlich die fogenannten Leuchtwürmer am ſich, in⸗ 
dern fie auf feinen Vlathen ihre Wahrung ſuchen; 
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ad da er während ber ganzen ſchoͤnen Jahroͤzeit, 
inf Monat hindurch, in ber Bluͤthe ſteht, fo bietet 
r auch die ganze Zeit hindurch das außerordentliche 
Schaufpiel der herrlichſten Erleuchtung dar, wogegen 
le Kunfterleuchtungen nichts gelten. Denkt euch, 
Kinder, einen meitausgedehnten, in mannichfachen 
Biegungen den Klaren - Wafferfpiegel umfchlingenden 
Hain, Über und Aber bedeckt mis unzähligen Funken 
auf allen Blättern, auf allen Blüchen, Waller und 
Bäume, alles, wie in Flammen, felbft die Luft wie 
von einem Fenerregen durchſpruͤht, umd ihr Habt dann 
eine ſchwache Vorftellung von dem, was ich fahe, 
als ich in der Abendbämmerung biefen Wundergarten 
von Ferokſchir durchwandelte. 


Hier ſchloß der Baronet ſeine Erzaͤhlung von 
den Herrlichkeiten Hinduſtans fuͤr heute. 


Chriſt. Niemeyer. 
Pr, zu Dedelehen. 





Das königlide Geſchenk. 


Kroͤſus — mer hat nicht von den unermefilichen 
Schaͤtzen diefes Monarchen gehört? — Kröfus harte 
an feinem Hofe einen babyloniſchen Mathematiker, 
ben man beſchuldigte, daß er dad Geld mehr ſchaͤtzte, 
als es fi für einen Weiſen ziemt. In einer Ans 
Wandlung von guter Laune ſagte Krdfus zu ihm: 
„Ih höre, Du waͤnſcheſt reich zu werden: ih will 
dir dazu behaͤlflich ſeyn. Beim naͤchſten Yahresans 
fang ſchenke ih bir ein Hirſekorn, den folgenden 
Tag zwei, dem dritten vier, den vierten acht u. ſ. f. 
immer jeden folgenden Tag die doppelte Zahl des 
Borhergehenden, bis zum Ende des Jahres. Biſt 
du mit dem Geſchenk zufrieden?” „Herr aller Ge⸗ 

valtigen! König aller Königet” antwortete der Bas 
vlonier, wenn es Deiner Majeftät beliebt mit Dei 
m Knechte zu ſcherzen, fo lege ih in Demuth 
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mein Haupt zu Deinen Füßen, und ſchweige. Wenn 
es aber dem Beſitzer aller Schäße des Orients mit 
feinem wahrhaft koͤniglichen Geſchenke ein Ernft if, 
fo wäre Kröfus zu bedauern, wenn ih habſuͤchtig 
und froh genug wäre, ihm beim Worte zu nehmen,’ 
„Wie fo?” fragte Kröfus betroffen. „Wo wollteſt 
Du die unnennbare Summe des Getreides auffinden, 
die Deine Freigebigkeit mir anbieter? Schon mit eis 
nem kleinen Theil Deines Geſchenks könnte ih alle 
Königreiche der Erde kaufen, die ſchoͤnſten Gegenden 
bed Ganges und Indus für mich behalten, und dir 
Übrige Welt meinem Wohlchäter zu Füßen legen.“ 
Hier entftand unter dem jungen Satrapen, bie 
ohnedies dem ausländifhen Gelehrten nicht günftig 
waren, ein lautes Hohngelaͤchter. Allein, ohne ſich 
irren zu laſſen, fuhr der Meßkuͤnſtler fort: „ie, 
Kroͤſus, vervielfahe Dein Hirſekorn nur bis zum 
218 Tage des Jahres, *) fo werde ich mit dem 
Werth diefes idealiſchen Magazins ſchon einen huͤbſch 
großen, aus dem feinften Gold maſſiv gegoflenen 
Apfel kaufen Finnen.” „So? fagte Kröfus lachend, 
„wie groß würde der Apfel wohl ſeyn?“ „Wiek, 
fehr viel größer,’ fagte der Mathematiker, „als bie 
Erde.” 
„Ein goldner Apfel, größer ald die Erde!“ fagte 
ein Perfer; „wer jeßt nicht Jachte, der müßte ernſt / 
hafter ſeyn, als Zoroafter. * 


„Lachen iſt Ausdeud des Frohſinne und ber 
Freude,“ antwortete der Babplonier; „auch fie ges 
hören zus Weisheit; aber auch Wahrheit prüfen und 
faſſen, ift Weisheit. Prüfe denn alfo, Schüler def 
großen Zoroaſters, prüfe, ‚06 es wahr ſey, wenn id 
fage: koͤnnte Kröfus fein Anfangs fo Meines Geſchenk 

verdoppeln bis zum 138ſten Tage, *) fo müßte 





) b. b. Bid zum asſten Aprii. 
°.) ble zum Iäten Map · 
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meln Hirfenmagazin ben Werth einer mafllo goldnen 
Kugel, die fo groß als die Sonne wäre, ſchon weit 
Überfteigen, Set nimm Deine Wachstafel, und prüfe 
auch diefe Wahrheit. Wenn die Welt 10,000 Jahre 
alt wäre, und während diefer ganzen Zeit nichts, als 
Hirſe getragen hätte, fo würde der angehaͤufte Vor⸗ 
rath wicht hinreichen, die Menge zu liefern, die bis 
zum 7zften Tage des Jahres *) erforders würde; 
vorausgefeßt, daß die ganze Dberflähe der Erde wer 
dee Meere, noch Fluͤſſe, noch &een, weder Bellen 
no Sandflähen,, weder Städte noch Dorfer hätte, 
fo daß die ganze Erbflähe von einem Pol zum ans 
dern ein ununterbrochenes Hirſefeld wäre, weldes 
nicht von Vögeln geplündert, nicht von Thieren abs 
geweibet, nicgt von Bewohnern niebergetreten wuͤrde.“ 


„Daß Dir die Götter Helfen!” vief Kıdfus, 
Du bauft einen großen Acer, aber ohne Menfcen 
und Thiere, Wer foll denn pflügen, fäen, denten?“ 
„Das eben frage id Did, o Kröfus! Du haft mich 


ja mit Deinem Hitſekorn zum reihen Manne mas 
hen wollen.“ 


Hier bricht die Geſchichte ab, ohne Aber den weis 
tern Erfolg diefer fonderbaren. Unterredung Rechen⸗ 
fhaft zu geben. Indeß hatte der Babylonier wirklich 
Recht. Wenn man ein Maß von der Größe eines 
Kubit zolles mit Hirſe fuͤllt, und fi die Mühe 
nimmt, die Koͤrnerchen anszuzählen, fo findet man 
deren an 6000 Stuͤck. Angenommen, daß ı2 fols 
her Eubifjolle, d. h. 72,000 Körnden nur Einen 
Dreier koften, fo brläme man, wenn man — ber 
runden Zahl wegen — den Thaler zu 106 Dreiern 

berechnete, für Einen Rthlr. 7,200,000 Hirſekoͤrner. 
Berechnet man nach dieſem Mafftabe die Menge 
der Körner bis bis zum 28ſten April, fo kommen 
bis dorthin heraus, über 332,000 Quintillionen, 








“) bie sum Igten Maͤrz. 


* Ri 


248 
und divibirt man bdiefe Zahl durch bie 7,200,000, 
die man für einen Rubel Faufen kann, fo bekomme 
man zum Barit 46,150 Quabrillionen Thaler. Ser 
viel würde der Hirſe ſchon am asften April often, 
wenn ein folher Vorrath an Geld und Getreide ir⸗ 
gendwo anzutreffen wäre, woran aber auf unferm 
Planeten nicht zu denken ift, 

Was wäre aber unfre Erdkugel werth, wenn fie 
bis auf ihren Mittelpunkt maſſiv wäre, und au 
lauter feinem Golde beſtaͤnde? Ein Kubikfuß Gold 
mag etwa 788,000 Thaler gelten, und fo betrüge 
ber Werth des Hirſen am 28ſten April ſchon 46,000 
Quadrillionen Thaler, Unſer Planer wäre demnach 
nit hinreichend, des Kroͤſus Geſchenk bis zum er⸗ 
wähnten Datum zu bezahlen. 

Dod, wir brechen Hier unfre Berechnung ab, 
weil wir fuͤrchten, unfern Lefern zu trocken zu mers 


ben, und weil geometrifhe Progreſſionsrechnungen 


nicht jedermanns Sache find. Mean erfieht aus dem 
Geſagten, dab der Mathematiker feiner Sache vbllig 


gewiß war, und daß Kröfus fein Geſchenk nicht rea⸗ 
lifiren konnte, Kr 





eh fe. 


Ich bin fein unanfehnlih Thier, 

Die Samentäfer ähneln mir, 

Durch mich kann fih die Handlung beben, 
Und ih kann Pracht und Anfehn geben; 
Biel Reichthum floß In mandes Land, 
Seitdem man meinen Werth erfanat, 
Doch Trotz des Werths, ben ich befiße, 
Druͤckt ſich der Menſch, dem ich fo nüße, 
Von mir nur ſehr veraͤchtlich aus, 

Und gibt mir gar den Namen Laus! 
Welch Thier, ſprich! moͤchte wohl ſo ſagen, 
Haͤtt· es Verſtand ſich zu beflagen? 


Suttinger. 
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Kom in ber Charwoche, zur Zeit der 
Päbite 


J. allen katholiſchen Ländern und Städten wird die 
Charwoche unter vielen Beierlicheiten begangen. Nir⸗ 
gends aber wurden diefe höher getrieben, als in Rom, 
Fremde zu Taufenden firömten dahin, um den felt« 
nen Ceremonien diefer Tage beizuwohnen; und nod 
jest finden fih eine Menge Pilger, theild von Neu— 
gier, theils von Andacht gerieben, hier ein, unges 
achtet kein Pabſt mehr in biefer Stadt refidirt, und 
die Beier verherrlicht. Die Kirchen werden feftlich 
gefhmädt, die Altäre mir Meliquien ausgeſtattet, 
und Jedem wird der Zutritt zu den Heiligthuͤmern 
vergönnt. Faſt jeder Tag der heiligen Woche hat 
feine eigne Auszeihnung, und an jedem find befons 
dere Feierlichkeiten angeordnet, Auge und Ohr wer» 
ben unausgefeßt uͤberraſcht. Alles iſt jedoch nur auf 
ſinnliche Eindräde berechnet, und die hoͤhern Anfors 
derungen des Geiſtes feinen von den Stiftern der 
Teſtlichkeiten überfehen worden zu feyn. 


Mit dem Palmenfonntage begann die Reihe der 
kirchlichen Ceremonien. Als noch der Padft zugegen 
war, theilte derfelbe in der Kapelle des Palaftes auf 
dem Monte Eavallo oder in der Sirtinlichen Kapelle 
des Vaticans geweihte Palmen aus, auf welde 
man einen großen Werth legte. Zur Rechten des 

Dberhaupts der Kirche faßen die Kardinalpriefter, 
jur Linken die Diafonen, und zu aller Füßen die 


Schleppentraͤger; alle im groͤßten Schmuck, und mılt 
ben koftbarften Meßgewändern augerhan. Die Weir 
Hung ſelbſt geſchah unter dem Erflange der trefflich⸗ 
ften Duft. Jede Palme beftand aus einigen wirke 
lichen langen Palmenblättern, die in einer kuͤnſtlich 
geflohtenen Scheide fledten. Nach Endigung der 
Weihe überreichte der Pabſt diefelben den Kardinds 
len, und dieſe Abergaben fie den Schleppentraͤgeru. 
Aus den Händen ber Letztern empfingen fie die et⸗ 
was abgefondert figenden Drdensgenerale und anges 
fehene Fremde. Wer ein ſolches Geſchenk empfing, 
war verbunden, ben Pantoffel des Pabftes zu kuͤſſen. 
Ausgezeichnete Fremde erhielten wohl auch Oelzwei⸗ 
ge, an welche Palmenblätter gebunden waren, Nach 
der Ausıheilung der Palmen ging die ganze Wers 
fammiung in dem, an bie Kapelle fioßenten, großen 
Sale in Progeffiou herum, und kehrte, nach breimaz 
liger Wiederholung des Umgangs, wieder zur Kapelle 
zuruͤck. Die Karbindle legten die Prachtkleidung ab, 
und wohnten in ben gewöhnlihen Mefgewändern 
der Melle bei, nad deren Endigung die Kardindle 
einander umarmten, und fi den Kuß bes Friedens 
gaben, Mit den geweihten Palmen, denen der Aber⸗ 
glaube Wunderfräfte beilegte, machte man dann den 
Damen und Konoratioren der Stadt Geſchenke. 

An der Aſchermittewoche wurde das. berühmte 
Miferere (der szfte Palm), in der päbfilihen Kar 
pelle aufgeführte, So alt dieſe Muſik ift, fo fol fie 
doch, nach dem Zeugniffe aller, die fie hörten, einen 
tiefen Eindru machen. Sie beſteht aus Sauter Mens 
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Thenftimmen, vhne das geringfte Accompagnement 
irgend eines Inſtruments. Die. Art ihrer Auffüh— 
rung brachte eigentlich die großen Wirkungen hervor, 
Jetzt ſoll fie nicht mehr ſo großen Beifall erhalten. 
Am gruͤnen Donnerftage Hält der Pabſt, oder, 
in deflen Abweſenheit, der Kardinaldecan, in det 
Petersticche ein feierliches Hochamt, aber wieder 
ohne Snftrumentalmufit, Die, im der Stadt antver 
fenden, Kardinaͤle wohnten demfelben in hoͤchſter Gala 
bei. Mach Endigung deſſelben begab man ſich in 
Prozeffion in die paufinifche Kapelle des Varicans, 
wo das Hochwuͤrdige vom Kardinaldetan ausgeſtellt 
ward, Hierauf begab fid) der Pabſt, oder fein Stells 
vertreter, auf die Loge Über den Eingang der Per 
terttirche, ließ hier von einem Kardinal die Bulle 
in coena domini vorlefen, zerreißen, und die Stuͤcke 
davon, nebft den Ueberreſten, der beim Ablefen vers 
brannten Wachsterzen,, auf den Boden werfen. Zur 
gleich wurden alle Ketzer, als Verbrecher gegen bie 
Kirche und derem Diener, in den Bann gethan. 
Der ehrwürdige Ganganelli, (Pabſt Klemens XIV.) 
ſchaffte diefen Akt ab, weil er ihn unfſchicklich fand, 
Am Schluſſe der Feicrlichkeit ertheilte der Pabſt der 
ganzen katholiſchen Ehriftenheit den Segen. Alles 
fi dabei Auf die Knie, die Kanonen wurden gelöft, 
die paradivenden Truppen gaben unter gerährtern 
Spiel, eine Salve, und alle Glocken der ganzen 
Stadt ertonten laut, 
Nach der Benediftion folate das Fußwaſchen. 
Der Pabſt ſtieg von den Stufen des Altars herab, 
und begab ſich in feierlicher Progeffion in den Sal 
des Vaticans, ‚wo bereits zwölf arme Prieſter, 
melche zu dieſem Zwecke als Pilgrimme nach Rom 
gekommen waren, bereit ſtanden, die Ceremonie an 
ſich vollziehen zu laſſen. Jeder derſelben war mit 
rinem Prieſterrock und hie einem Chorhemde beklei⸗ 
dt, und empfing eine goldne und cine Rlberne 
Münge 


Weiſe eingelegnet wurden, 
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Der Pabſt ließ fi zu der Handlung eine feine 
weiße Schürze umbinden, benetzte die Füße jedes der 
zwoͤlf Prieſter ein wenig mit Waſſer, und irdcknete 
fie mit dem Schurze, mit welchem er umguͤrtet war, 
Saͤmmtliche Greife wurden nach geendigter Ceremonie 
gefpeift, und von einigen Kardindien, die das Eſſen 
auftragen, bedient. Zuletzt ſetzten ſich die Letztern 
ſelbſt mit zu Tiſche; genoſſen aber nur ein Deſert 
von Zuckerwert und Fruͤchten, welches ihnen ihre 
Bedienten reichten. Nur zuweilen ließen ſie ſich auch 
warme Speiſen auftragen. Das Uebriggebliebene 
erhielten die zwölf Greiſe, als ein Almoſen auf den 
Ruͤckweg. — Noch wurden am demſelben Tage in 
allen Kirchen die fogenannten Tenebren, und in eis 
nigen auch ein Miferere gefungen. 

Der Eharfreitag ward am feierlichften begangen, 
Gleich mit Anbruch des Morgens wird in der Sir⸗ 
tiniſchen Kapelle ein feierlihes Hochamt gehalten, 
wobei ebenfalls Kardinäle aſſiſtirten. Nach Been⸗ 
digung bdeffelben begaben fich diefe in die, längs der 
Wand binlaufenden, Stühle, und fpeiften öffentlich, 
von ihren Domeftiten bedient. Nach dem Eſſen wurs + 
den die Tenebren und das Miferere vierfiimmig ges 
fungen. Hierauf begaben ih die Kardindle in die 
Peterskirche, knieten daſelbſt in einem Kreife vor eis 
ner, von den vier Tribunen in den Pfeilern der, 
Kuppel, nieder, und empfingen von einem Doms 
Heren den Segen. *) Darauf famen die Prozefiios 
nen von bußfertigen Sündern, welche auf dieſelbe 

Bon fünf Uhr Nahmits 
tags bis zum Einbruch der Nacht hörte ein Kardinal 
Beichte, Sein Sitz war ein, auf fünf Stufen u „ 
höherer, Hölgerner Thron, rundum mit einem Ge 
länder umgeben, Die Abfolusion ertheilte er durch 





») Um dlefem Segen noch mehr Aralt gu geben, ward 
er unter Borbaltung dreier Reliquien, Ber Lamze, Irm 
Gcdwelßtade, umd einem Stuͤe vom Kreuze, gelbramem. 
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Berührung mit einem fangen Stabe, wodurch ber 
freigefprochene Sünder auf hundert Jahre Indulgenj 
erhielt. Die übrigen Pönitentiari können diefe Ins 
dulgenz nur auf vierzig Tage ertheilen. 

Einen impofanten Anblick gewährte in diefen Tas 
gen befonders die Peterstirche. Bor dem Baldachin 
war ein Kreuz, zwanzig Fuß hoch, in freier Luft 
aufgerichtet, und mit fechs bis 700 Lampen erleuch⸗ 
tet. Die hundert filbernen Lampen, welche fonft ber 
ſtaͤndig am Grabe des Apoftels Petrus brennen, wur⸗ 
ben dagegen dieſe Zeit Über ausgeloͤſcht. Ungeachtet 
der Menge von vielen Taufenden, die zur Peters⸗ 
tirche zuftrömten, blieb doch noch Raum genug übrig, 
fo daß Niemand zu fehr gedrängt und geftoßen wur ⸗ 
de; woraus ſich auf den Unfang des Prachtgebaͤudes 
ſchließen läßt, j F 

Auf den Straßen wimmelte dieſe Woche über 
alles von Pilgrimmen und Fremden, Die Erftern 
trugen meift einen Kittel, und darüber einen kurzen 
Diantei, der jedoch nur bis an den Ellenbogen reichte, 
nebft einem Hute; alles von ſchwarzer Glanzlein⸗ 
wand, Außerdem führten fie noch eine kleine bier 
cherne Almoſenbuͤchſe, einen langen Stab und einen 
feinernen Krug mit fih. Die Mehreften waren 
Landleute oder Buͤrger aus den Heinern Städten 
Italiens. 

In den neueſten Zeiten, beſonders ſeit dem der 
Pabſt nicht mehr in Rom gegenwärtig iſt, hat das 
Ganze der Beierlihkeisen Manches von feinem Glanze 
verloren. Mur das Wefentliche ift geblieben; und 
beshalb foricht die Befchreifung, als von einer vers 
gangenen Sache. 


gr 





Würde des Bartes bei den Ruſſen. 
Bährend die Völker, die in Norden und Oſten 
Europa’s wohnen, mit dem hartnaͤckigſten Eifer den 
Bart, die Zierde des männlichen Geſchlechte, beſchützen, 


254 

hatten hingegen die Bewohner des Weſtens und Str 
dens bemfelben den Untergang zugeſchworen. Unter 
jenen Völkern chrte ihm aber feines mehr, als bie 
Türken und Ruffen. Bon den Leßtern fey hier die 
Rede. Bei ihnen war es alte Sitte, den Bart nicht 
zu fcheren, fondern wohl gekaͤmmt vor ſich herzutras 
gen. Peter den Großen, ber zu Rußlands 
immer wachſender Größe den Grund legte, gelang es 
nicht, den Bart feiner Ruſſen abzufhaften, weil 
diefe Nation fehr viel darauf hielt. Er ſelbſt ſchor 
fh den Bart, und mehrere folgten auch feinem 
Beifpiele. Er gabjaud Befehl, den Bart zu ſcheren, 
und geftattete ihm nur dem Beiftlihen, den Bauern, 
und denen, welde für die Erlaubniß ihn ju tragen, 
jährlich 100 Rubel Cetwa 104 Thlr.) bejahlten. 
Viele aberglaͤubige Ruſſen indeß hoben den abgeſchnit⸗ 
tenen Bart forgfältig auf, und ließen ihn mit ſich in 
den Sarg legen, um ihn als Glaubenszeichen im 
tünftigen Leben vorzeigen zu können, Katharina 
die Zweite, die das Wert ihres Ahnherrn eifrig 
fortfeßte, äußerte zwar öfter, fie wänfche, daß Ruß⸗ 
land andern civilifirren Ländern 'nachfolge, und dem 
Bart abſchaffe; aber mitten unter den glänzendjten 
Siegen, die Ruflands Soldaten ihrer großen Kai— 
ferin erfechten halfen, war fie doch nicht im Stande, 
diefelben zu vermögen, dieſes durchjufeken. 

Der Bart ficht bei diefem wackern Volke 
in einem fo großen Anfehen, daß, term ein 
nacktes Kinn ein Beweis von Aufklaͤrung wäre, der 
gemeine Mann bei den Ruſſen gewiß ſehnlichſt wir 
fhen würde, zu leben und zu flerben, wie er if; 

"ja, er it ihnen nicht um ihte Freiheis fell, wovon 
folgender Vorfall zum Belege dienen mas, 

Um eine Wette zn gewinnen, trig ein kuſſſſcher 
Edelmann einem feiner Sklaven die Freiheit und 
2000 Pfund Sterling *) an, wenn er fi den Bart 

2 * 2 2* 2. 


*) Eln Pfund Shersing (ſpr. Sterriiug) ober 
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wollte ſcheren laffen. Aber der Sklave verweigerte 
dies hartnädig, und fagte, lieber wolle er Zeitlebens 
in der Sklaverei bleiben, ja das Leben verlieren, als 
feinen Bart. 


GStendal. Subr. Große. 





Miscellen 


Der berühmte Meraftafio , ein italieniſcher Dich 
ter, hinterließ ein Vermögen von einer Tonne Gols 
des, weldes zu feiner Zeit viel fagen wollte, Er 
hatte diefes Vermögen theils durch feine Schrififtels 
lerei, theils durch Erbfchaften zufammen gebracht, 
Sein Pflegevater Hatte ihn fo lieb gewonnen, daß 


er ihn zum alleinigen Erben feiner Reichthuͤmer, 


mit Webergehung aller Übrigen Verwandten, einfeßte, 
Diefer Dichter hatte fein Talent fo in feiner Ger 
walt, daß er gewiffe Stunden zu feinen Poefien ber 
fimmen fonnte, Oft fegte er im Voraus feft, wie 
viele Werfe er Schreiben wollte; und er ſchrieb fie. 


Oporin, (geft. zu Bafel 1568) liebte die Wers 
änderung fo fehr, daß er nie mit feinen Verhältniffen 
zufrieden war. Erſt war er Jugendlehrer, dann 
Kopiſt, hierauf Lehrer an der Univerfirde feines Ger 
burtsorts, dann praktizirender Juriſt, und zuletzt 
Buchdrucker und Buchhaͤndler. Als ſolcher druckte 
er die vortrefflich gelungene Bibeluͤberſetzung des Tas 
ſtellio, und gab ſelbſt diefem würdigen Gelchrten eine 
Beitlang Unterhalt. Viermal war er verchlicht; aber 
auch feine Ehen waren von vielen abmwechlelnden 
Schickſalen begleiter, wie feine Vermoͤgensumſtaͤnde. 

Eine anfehnlihe Erbſchaft verlor er eines Gemäldes 
wegen. Er hatte naͤmlich auf einer Deife nah Frank 





ein Pfund ſchlechtweg If eine englifhe Reguumgss 
mänze, 6 Xbir. 6 gr, 5 pf. Eonventiongg, am Werther, 
ie vie) bot alſo ker Kerr feinem Oflaven für den Mart? 
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fürt die Wahrheit abgebildet, wie fie der falichen 
Religion auf den Nacken tritt. Der letztern hatte 
er ein Moͤnchsgewand umgelegt. Dies verdroß feis 
nen Wetter, den Domherrn, Ludwig Beer, und 
diefer ſtrich ihn daher aus feinem Teftamente aus. 

Gmelin, (geb. zu Tübingen 1744) wurde ein 
Dpfer feiner Liebe zur Botanik. Er unternahm, um 
feine Pflangenfunde zu erweitern, eine Reife nad 
ber Tatarei. Dort fehte ihn der Tatar Chan, wer 
gen einer Forderung an Rußland, gefangen. ers 
druß und Unmuch über ein fo umfinniges Benehmen, 
zogen Gmelin eine Krankheit zu, am der er 2773 
ſtarb. gr 





togogriph. 
Das Ganze verkündet auf freundlichen Auen 
Den Fleiß rafher Mädchen und häuslicher Frauen. 
Doch, einen Buchſtaben entziehe bem Worte, 
und dann — ad! man trägt es beweint zu der Pforte, 
die ſchmerzlich dem Auge es ewig verfchließt, 
wenn gleich aud das Herz es wohl nimmer vergißt,' 
Und nimmf du vom Worte noch rinen Buchftaben — 
ein Baum dann, vor vielen im Walde erbaben, 
der gern oft mit Kühlung den Müden erquigt, 
fteht vor dir, mit Würde und Hoheit gefhmidt, 
Doch, trenne vom Baume, ber, wenn er nah Jahren 
das felbft wird, was jene zwei Silben erft waren, 
das Zweite zur ewigen Ruhe umfaßt, 
bas Erfte und Letzte ber Zeichen: fo haſt 
du endlih ein Woͤrtchen — verlaß dich auf mid — 
was keiner dir beffer euträthfelt, als ih. — 


Zerbft. * Bgiedr. Große 


Auflöfung der Eharade im neunundzwangig 
ften Stuͤck. 


Klettern. 
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Bon der Gewinnung und erften Behandlung 
der Baummolle, 


(um Kupfer Mr. 69 


Das Gewähs, welches die Baumwolle liefert, iſt 
theils baumartig, theils ſtrauchartig, oder auch kraut⸗ 
artig. Die waͤrmern Gegenden der Erde ſind das 
eigentliche Vaterland deſſelben. Der große Nutzen, 
„den dieſes Gewaͤchs den Menſchen gewährt, veran⸗ 
jadte jene mannichfaltige Verſuche, es auch in andere 
Lander zu verpflanzen; allein es gedieh nirgends ſo 
gut, wie in feinem wehren und eigentlichen Vater⸗ 
lande, welches immer noch diefes Produkt von ber 
beſten Beſchaffenheit liefert. Jemehr die Länder, 
wohin man die Baumwolle verpflangte, von ihrem 
Varerlande in Anfehung des Klima's und Bodens 
abweichen, defto Meiner bleibe die Pflanze, um fo 
Heringern Umfang haben die Samenkapſeln, und um 
fo weniger Wolle fhließen fie ein. Die beßte Baum⸗ 
wolle foll aus Perfien und Afrika, nnd nächft diefen 
ans Amerita und Weſtindien kommen, Indeſſen 
liefern auch Sicilien, Malta, Cypern, verfdiedene 
Gegenden Stalins und auch Ungarn Baummolle; 
in Deurfhland aber will diefe Pflanze, wegen des 
Pältern Bodens und Klimas nicht gedeihen. In 
Amerika und Oftindien ift das Baumwollengewaͤchs 
baumartig, und wird funfjehn bis zwanzig Fuß hoc. 
Auf den Antilliſchen Inſeln, auf welchen viele Baum⸗ 
wolle gewonnen wird, erreicht es bloß eine Hoͤhe 


von neum bis zehn Fuß, und in Stalin, auf is 
eilien und Malta iſt ed ein Meiner Strauch, der 
kaum drei Fuß und etwas drüber hoch- wird. Ju 
feuern Zeiten hat man einige Baummwollengattungen 
entbeeft, deren Anban noch vortheilhafter, und deren 
Ertrag noch reicher ſeyn fell, als ber, der gemeinen 
Baumwolle. Als foldhe werden genanut die zottige 
und die breichlätterige Baumwolle. Das feinfte Pros 
dutt dieſer Art, das felbft die Seide an Zartheit 
abertrifft, fol der Seidenwollenbaum liefern. Sein 
Vaterland iſt Indien. Seine Samenmwolle fieht licht: 
braun aus; aber ungeachtet ihrer Schönheit und Weir 
he, laͤßt fie fih fo ſchwer verarbeiten, daß Zeuge, 
die daraus verferrige wurden, ungemein theuer find, 
fo daß ein Paar Strümpfe der Art zehn bis funfr 
zehn Thaler koſten. In Europa wird dieſe Waare 
nicht gefehen. Auch die rorhe ſiamiſche und benga⸗ 
Iiihe Baumwolle wird fehr hoch geſchaͤtzt, und kommt 
deswegen nicht in den Kandel, Die Ehinefen ver: 
fertigen daraus ihre Nanfings, die gleih von Natur 
die bekannte Farbe haben. In Weftindien wird diefe 
Wolle fo fein gejponnen, daß das Pfund über vier 
zig Thaler Poftet. 

Die Blüchen des gemeinen Baumwollenbaumes 
beftchen aus fünf gelben Blättern mit purpurfarbigen 
Strichen. Die runde Samenkapfel ift inwendig in 
vier Fächer getheile, worin fieben eirunde Samen« 
Eörner liegen, die fo groß, wie Wien find, Die 
Samenkapfel ift anfangs grün und von der Größe einer 
Haſelnuß; allein zur Zeit der Reife hat fie den Um⸗ 
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fang eines Kleinen Apfel, und nun bekommt fie 
aud eine fhwarzbraune Farbe. Die Samentörner 
find ganz in wollartige Fafern eingehällt, welche eben 
die bekannte und geihägte Baummolle geben. &os 
Bald ſich diefe wolligten Fafern in der Kapſel entr 
wickelt haben — und das iſt zur Zeit der Reife der 
DSamenkoͤrner — fo fpringe die Kapfel auf, die Wolle 
quillt hervor, und es ift mın Zeit, fie einzufammeln, 
weil fie fonft vom Winde zerfireut und fortgetrieben 
werden würde, Es muß eine angenehme LUntechals 
tung gewähren, zur Zeit der Aernte in einer Baum 
wollenpflanzung zugegen zu ſeyn, den reichen Segen 
maytzunehmen, zu hören, wie bald hier, bald dort 
eine Kapjel mit einem Analle aufipringe und zu fer 
den, wie die Negerſtlaven emfig umherwandern, um 
bie reifen Kapfeln abzupflüden und fortzutragen. 
Wenn die Kapfeln alle eingeärnter find, jo werden 
die Äußere Schale und die inwendty liegenden Gas 
mentorner von der Wolle abgefondert. Das Eritere 
Softer wenig Mühe; defto ſchwieriger aber it das 
Andere. Denn die Wolle hängt, zumal wenn fie 
ſchon trocken it, fo feſt mit den Samenkoͤrnern zus 
Kommen, dab fie mie Gewalt losgeriffen werden 
muß. Man hat zu diefem Behufe des Reinigens 
der Baumwolle, befondere Maſchinen und Müpfen 
erfunden, die mit Stricken umgetrichen werden. Ins 
deffen wird auch dadurch der Same nicht ganz rein 
herausgebracht, fo daß bem Fabrikanten immer noch 
eine Nachleſe übrig beißt. Eine weitere Zurichtung 
Bedarf die Baumwolle nicht; fie wird nun gleich zum 
Berfenten eingepadt. Dieſes Einpaden iſt aber et 
was mmfländlih, Denn die Baumwolle läßt fich, 
sermöge ihrer Elaftizisät,; ſchwer zuſammendruͤcken. 
Man haͤngt daher einen Sack mit ſtarken Stricken 
m Balken, feuchter den Sack inwendig an, und 
ein Arbeiter ſteigt hinein. Dieſem wird nun die eins 
Baumwolle zugereiht, welche cr erſt mit 
der Fußen miedertrien, dann mis einer Keule feſt⸗ 
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ſtoͤßt, und mit einer Zange zufammenfneipt. Wenn 
nun auf diefe Weife der Sad dicht angefüllt ift, fo 
wird er von den Balken heruntergelaffen, und an 
der Oeffnung mie ſtarken Bindfaden zugendhet. Al 
fein man bat auch befondere Mafchinen, durch die 
man fih die Mühe des Einpadens erleichtert, und 
duch deren Huͤlfe die Baumwolle fo zufammenges 
preße wird, daf die Ballen von zwei bis drei Cents 
nern nur drei Fuß Lange, etwas über einen Fuß 
Breite und einen halben Fuß Höhe haben. 

Die beifolgende Kupferrafel wird Michreres von 
dem, was bisher gefagt wurde, anfhaulich darftelen 
und eine beutlidhere Worfellung gewähren. Das 
ganze Kupfer ift in drei Felder abgetheilt. Das ober: 
fie Feld zeige eine Baummollenpflanzung auf den 
weitindifhen Infeln, welche von Negerftlauen bear 
beiter und Geforge wird. Zur linken Hand ſteht ein 
Baumwolenbaum, von welchem ein Meger die Kapı 
feln abpfluͤckt. Hinter den Füßen dieſes Stiaven 
fist ein Anderer, welcher die Baummolle auslieſt, 
und im einen Korb legt. Zur Nechten fieht man eine 
Negerin unter einem Dache figen; biefe reinigt die 
Baumwolle von den Samenkoͤrnern mittelft einer 
Mühle. An diefem Dache find zugleich Ballen ers 
richtet, an welchen ein Sack befeftige it. Ein New 
ger iſt auf der angelehnten Leiter in den Sack ger 
ftiegen und tritt die Baumwolle ein. in anderer 
Meyer, der fi daneben zeige, hält cin Gefäß mit 
Waller in der Hand, und feuchter von Zeit zu Zeit 
den Sad an. Weiter nach unten zu auf demfelben 
Felde liegen ſchon völlig eingepadte umd bezeichnete 
Side, wie fie verfendet zu werden pflegen, und weis 
ter im Vordergrunde fchwimmen zwei Schiffe auf 
der glatten Fläche des Meeres daher, die gepackten 
Sacke abzuholen. Auf dem mitilern Felde des Kup⸗ 
fers erblicken mir einen Aſiaten, der die Baumwolle 
it dem Fachbogen fahrt, um fie aufzulodern , weil 
fie ſonſt fujig und zum Verarbeiten untauglich bleiben 
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wird. Das unterfte Gelb AR in zwei Bdlften ger Ber golönen Bulle wurden 7 Rurfürften jur Er 
tbeile.. Zur Pinten iſt ein Zeig vom Beummollens Jung eines vömifchen Kaifers erfordert. Die Zadl 
Jaume mit Bliärßhen und Fructkapfein bargeitelt; erzeugt ib au obne Weuftiplifacion, fie Dat webr 
ferner eine einzelne Kapfel, die ib am der Bpiße Mutter nos Kinder. Die Zabl Eins, die Quell 
ju Öffnen anfängt, über berfslben find einige ar aller Zahlen, GR allein ihre Ergeugerim, ’ 
menförner und noch ein einzelne Samenferm, ziems In ber Bibel fommt bie Zaßl 7 Bdufig vor. 
lich in natdrlicher Größe mit den wellisen Fafıcn Nah Vollendung des Schöpfungewertes rußr Sort 
abgebilder. Die zweite Adifte biefed Feldes fiel am zten Zage, den er zugleich fegnet und Beiligt,' 
die einzelnen Theile der Fabrwerkjeuge bar, Noah nimmt von jeber reinen Tfiergattung 7 Paar 
belle im feine Arche auf. Die Arche felb ide ſich im 
zten Monat auf ben Bebirge Ararar mieber. Sms 
— — — mer nah 7 Tagen dſit der Sußaber derſelben eine 
Taube ausfliegen. &ieben Tage binter einander 
Die Babl Giebem mußten die Sfraeliten ungefäuert a een. &ier 
Nicht mur die Matur, fondern aud bie firdlir den Tage dauert Jedes ifeer geößern Belle, Ein per 
fihen und bilrgerlihen Berfallungin, Ja fogar bie bräifcher ©flav ward nach 7 Jahren frei, Auf ber 
Kinfte, haben die Zahl 7 geheiliger. Baprfheiniig  Yundeslade Dranmen 7 goldne Eampen, und Aaron 
find die Pehtern zur Nusjeigmung biefer Zahl dıng  MWard am zten Tage geweißt. &iebenmal ward ein 
die erfte veranlaßt worden. Der Mond, ber in der Aueſdolger gewafiben, und 7 Tage verfloffen. Bas 
frübern Aftronomie ımd Aftrologie eine fo bedeutende dad errichtete 7 Altdre, und Bisfiad oprert 7 Kälr 
Hoffe fpielt, mag ohne Zweifel viel beigetragen ha⸗ ber, 7 Widder und 7 Schafe. Eben das dur Hiob. | 
Ben, die Oicbenjahl vor den dbrigen bervorzubeben, An großen Feten opferten die Juden z7_ einjährige j 


Denn immer nah 7 Tagen erſcheint diefer Bimmelds £dmmer ohne Flecken. Jedes zte Jahr follte nach / 
förper anders geftalter; daher aud wohl bie ſieben Mofed Verordnung ein Freifahe from. ieben Mar / 
WBodentage. Auch jdhlten die Alten 7 Planeten. tionen wurden im Sande Kanaau wertilgte, &ieben } 

Der Regenbogen gibt 7 ‚Sauptfarben, und in ber Tage trompeteten die Priefter, che die Dauern von j 


Ruf fommen 7 Baupteöne vor, Ber kennt nicht Jericho zufammen flärzten, Der Tempel Salomons 
ner die 7 Wunder der Belt, bie 7 Reifen Brier ward nah Berlauf von 7 Jahren yollendet, Die 
ılandes, die 7 freien Künfte? Der zte Tag gilt Beispeit ſeloſt hat ihre Wohnung auf Edulen er 
vielen Krankheiten als entfcheibend; auch forderte ridket, Namann, der Sprer, fol ſich zmal im 
zur @iltigfeit eines Teflamented 7 Zeugen. Jordan baden. Die Offenbarung Johannis war an 
wurde auf 7 Sigeln erbaut, und Theben harte 7 ©emeinen gerichtet, und wer Feunt nicht die 7 
re Der zte Tag jedes Monats war den  Biegel, die 7 Ochaler, und bie 7 Blie biefes 

n ein heiliger Tag, und Porbageras perriche Buches? Heberhaupt fommt die Zahl 7 4zmal If 
jedem Derfelben 7 Geber. Das Wunder diefem Bude vor, 

nfchläfer iſt befannt, und 06 es wohl auf Auch im böfen Sinne finder ſich die Geloßte Bapl 

' berußt, fo erfennt man dod darin die in den heiligen Büchern, und im bürgerlichen Beben. 

cit, die man der Sieben beilegee, In - Die Acgppter zdßlten 7 theute Jahre neben ben 7 
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wohlfeilen und fruchtbaren, welche durch 7 magre 
Kühe und 7 dürre Aehren in der Bifion des Phas 
rao's angefündige wurden, Auf 7 Wegen follten bie 
Iſpraeliten vor ihren Feinden fliehen. Simfon wurde 
mit 7 neuen Stricken gebunden. Hiobs Freunde far 
ben 7 Tage und 7 Mächte bei ihm, um ihn zu 
tedften. Sieben boͤſe Geifter wurden von der Maria 
ausgetricben, und der unreine Geift nimmt 7 andere 
zu ſich, dieärger, als er felöft find. Aus 6 Trübfalen 
wird der Gerechte erlöft, und in der ten trifft ih 
kein Uebel. Schs Stüde haſſet Gott, und am zten 
bat er einen Greuel. Die roͤmiſch-katholiſche Kirche 
zaͤhlt 7 Tobfünden, und das gemeine Leben fpricht 
von einer böfen 7. Sieben ſchwarze Bohnen waren 
fonft ein böfes Zeichen, und die fogenannte Septena *) 
ber Mönde macht dem, der dazu verdammt wird, 
aud feine Freude, chen fo wenig, als das Schloß 
der 7 Ihürme zu Konftantinopel dem, der darin 
eingeſperrt wird, 8—r 


Kit b f el, 

Ohne daß ih Füße Hätte, 

Eil ich doch im ſchnellſten Lauf, 

Höre Tag und Nacht nicht auf, 

Und din doch fait ftets im Bette, 

E. Schwabe 
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vor dem Bergſturz 1806, b) daſſelbe nach dem 
Bergſturz, c) das Serail zu Konſtantinopel, 
d) die Schaͤdelkapelle auf der Inſel Madeira, 
e) das Beinhaus zu Evors in Portugall, f) 
der Hufeifenwafferfall bei Niagara. 


Nr. ro, oder 28 Heft, a) der Waſſerfall bei 
Schaafhaufen, b) Anfihe der Hoͤle Jugnat 
Subba bei Ellore, c) der große Kaftanienbaum 
auf dem Aetna, d) die Pfeilerbrüde in Ehina, 
e) eine natürliche Felfenbühne, £) die Stadt 
Jeruſalem. 

Mr. zı, oder 38 Heft, a) der Staubbach in 
Lanterbrunnen, b) Anſicht des Eismeeres, ©) die 
Baumannshöle, d) das Innere der Baumanndı 
höle, e) der Chimboraſſo, £) Ausgraben im 

Aılanum. 

Nr. 12, oder 48 Heft, a) Hole bei Adelsberg 
b) Merfwürdige Bruͤcke in Spanien, c) Gurs⸗ 
fereißfee mebft der umliegenden Gegend, d) der 
hei Montferrat, e) die Baſalte von Veſtina, 
£) die Bafalte in Irland. 


Vierter Band 

Me. 13, oder ıfles Heft, a) der Haupteingang 
in den Hafen von Lacamo oder Lavaco, b) bie 
Hundsgrotte, c) Trojans Saͤule in Nom, d) 
Rieſenſtraße in Irland, e) Schneelavine, f) 
Stromboli. 

Nr. 14, od. 26 Heſt, a) Armenifhes Klofter Etſch⸗ 
miazin mit der Ausſicht auf den Ararat, b) der 
Eintritt des Manfuhe in Oftindien, c) der Eng: 
paß Kofel in Tirol mit dem Kaftel, d) Hoͤle 
bei Veſtina, e) Merkwuͤrdige Hoͤle bei Szilitz, 
£) eine comchindinefifche Flotte auf dem Fluſſe 
Faifuch. 
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Hbentheuer Rarl's bes onoſſten bei Bender fen mit ihren Odhſen ober PDiftolen gefcborlen 


" und WBarniß, arten. 
Fılnf Zagereifen harte man unter ben größten 


Knis Karl XIL erfuße in der merfwürdigen Schladt  ©reapayen zurkdgelege, als bie Flichtigen das Ufer 
bei Dultawa, in ber tuſſiſchen Mfsaine, den Banr des Bogflufes erreichten. Sobald die Tilrten im bies 
Kelmuch des Öldekd in fo: dofem Grade, baf ifm fer Grgend ben Baufen fremder Krieger erblidren, 
‚von der ganzen [dwebilchen Armee, welche feit vier deren Sprade fie nicht verflanden, weigerren fie ih, 
len Jahren das Scherden und die Bewunderung der Diefelben opne Exlaubnif‘ dee Gouverneurs von Orar 
Welt gewejen war, nichts meßr dbrig blieb, ald eis fow, Über den Bog dbenyufciffen. Karl Xu fhicte 
wige hundert Gerrene, bie in auf der müßfeligften fogleih einen Eilboren nach Dcafow, um bei dem 
Biuche nach der Ziirkei Begleireren. Karl eilte, um  ®efehlöpaber um bie Erlaubniß ber Weberfaßre an 
aufbörlich von feinen Feinden, ben Auſſen verfolg, zuſuchen. Oie wurde aber erfö geflattet, als der 
dem Drieper gu. Ein Heiner Nachen brachte ihn Dafcha ju Bender, funfzehn heilen von Ocqatom 
giädhih über den Fluß; einige hundert Heiter von feine Erlaubnif dazu gegeben hatte, Zugleih Fam 


siner Leibgarde, nebſt vielen Sofafen und Dolen, der Befehl von Diefem Paſcha, dem fldcrigen Karl j 
wammen mit ihren guten Pferden hindurch. Dre alle die Achtung zu Öegeigen, die ihm theils als Ks 
ir aneinander gedrdugte Saufen brach bie Orwalt  nig, theile auch ale einem, mit der hohen Pforte / 


Stroms; viele aber wurden dennoch von ben im Bunde ſtehenden ilrften, gebilßre, und ihn mit / 
zu fortgeriffen und verfeblungen. Von den Fuß allem Möthigen binlänglih zu verfehen. Die Rufen 
n, die über den Drieper feßen wollten, fam waren indeß aud bis zum Diieper vorgedrungen, 
injiger an das Jenfeitige Ufer. Die huge und farten den ſchwebiſchen König unabläffig vers 
ugend ; denn jeden Augenblick harte man feinde  folgt.. Nur eine Stunde waren fie, noch von. hm 
ierfälfe zu beforgen, und das Elend der Flich⸗ enıfernt. Raum hatte er auf eürtifhen Schiffen den 
ichte den hochſten Grad. Die Sonnendige Bogſfſuß paffire, fo erſchienen 6000 rufjifdhe Bteiter 
end, «8 fehlte am Lebensmitteln, und oft am ben Ufern deflelben. Fuͤnfhundert Schweden, die 
‚ um ben brennenden Durft zu Aſchen. den Fluß noch nicht paſſire waren, fielen faft im 
nachte die ſchwediſchen Fluͤchtlinge ef ⸗ Angeſichte des. Königs in bie Haͤnde der Rufen, 
fehlte am.KHolg. Man borrte an ber Der Pafıha von Drjafow, der wegen feines Zögern 
mift, brachte oarres Gras herbei, und an dem Berlufte diefer finfpundert Schweden Schuß 
ige wilde Sqhafe, welde die Rofar war, ließ den König dutch einen Dollmerfher demär 
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thig um Verzeihung bitten, und beſchwor ihn, ſich 
deswegen nicht bei dem Großfultan zu betlagen. Kb⸗ 
nig Karl verſprach es, aber mir einem“ ſo ſcharfen 
Bexweiſe, als Hätte er mit einem feiner Untergebnen 
geſprochen. 

Von dem Tage an, da ſich Karl auf tuͤrkiſchem 
Grund / und Boden befand, hatte et den Plan ent⸗ 
worfen, die hohe Pforte gegen ſeine Feinde, die 
Ruſſen, zu waffnen. State in fein Vaterland, wel⸗ 
ches durch feine geführten Kriege aͤnßerſt geſchwaͤcht 
wor, zuruͤckzukehren, um die Wunden deſſelben, fo 
wich es ſich thun lich, wieder zu heilen, traͤumte fich 
feine Phantaſie vielmehr an die Spitze eines tuͤrki⸗ 
Shen Kriegsheeres, mit welchem cr Polen wieder 
bekriegen, und den Kaifer von Rußland, Peter den 
Großen, demuͤthigen toͤnnte. Die ausgezeichnete 

Behandlung, welche Kal, auf Befehl des Broßful- 
sans Achmed, genoß, berechtigte ihm auch im der 
That zu dem groͤßten Erwartungen. Eine glaͤmende 
Begleitung brachte den ſchwediſchen König nach Yen 
ber, und man behandelte ihn auf der Reife dorthin 
mit fo ausgezeichneter Ehrerbierung, daß ihm nichts 
gu feiner Zufriedenheit zu fehlen ſchien. Eine miche 
‚geringe Menge von Schweden, Polen und Koſaken, 
welche den Verfolgungen: der Ruſſen emgangenwa⸗ 
zen, Frömte nah und nad) won Allen Gegenden herz 
Sei, und verftärkte den Zug des fonderbaten Fluͤcht⸗ 
lings fo, daß er bei feiner Ankunft zu Bender ber 
3800 Mann betrug. Alle diefe Menſchen murden 
mebſt ihren Pferden auf Koften des tärtifihen Sur 
sans erhalten. Dean bot dem Könige das beſte Haus 
in Bender an; allein er wollte keber außer der 
Stadt bleiben. Man ſchlug ihm daher ein prächtiges 
Zee auf, und ale vornehme Perfonen feines Ge 
folges bekamen cbenfand Zelte, Bald nachher Gate 
man dem Hönige ein eigenes Dans, Died Beifpiel 
wurde von feinen Offiziers nachgrahmt; die glmeinen 
Soldaten bauten fih Baraken — und To bekam bad 
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ſchwediſche Lager bei Bender bald das Anfehen einer 
Kleinen Stadt, mprin man ein fahr freie® und‘ tn 
gepwungches Leber führen Wehige geſchlagene Kiss 
ften Ichten in fo glänzenden Umſtaͤnden, als Karl 


bel Bender. Der großmiärhige Sultan, Achmed, lich 


ihm taͤglich einem tuͤrkiſchen Beutel, oder soo Tha⸗ 
fer zu feinen Ausgaben reihen, Außerdem erhielt 

er noch Geld aus Frankreich, und lich noch überdies 

fehr anſehnliche Summen in der Hauptſtadt des tuͤr⸗ 

tiſchen Reiches aufneh mnen. Einen Theil davon ers 

hielten feine Offiziers, und die Janitſcharen, welche 

feine. Ehrenwache in Bender ausmachen; ben ards 
bern Theil diefer Summe wandte er an, um feine 

Intriken an der Pforte zu: unterhalten, die Veſiers 

zu beſtechen, oder es gu wermitteln, daß die, welde 

feinen Abſichten zuwider handelten, geftürgt wurden. 

Bon den Türken und benachbarten Tatarn, welde 

häufig. herbeifteömten, wurde Karl geliebt und’ ges 

fürchtet, verehrt und bewundert. Die Einfachheit 

feiner Sitten , feine. gänzliche. Enthaltung vom Weit, 

feine Mäpigkeie überhaupt). und befohders die unges 

Heuchelte Andacht, womit er täglich zweimal dem 

Sffentlichen Gebete beiwohnte, gewann ihm die Keks 

zen aller Mufeimänner, J 

Fünf Jahre lebte Karl unter den Türken wie 

ein unabhängiges Fuͤrſt, aber in der Hauptſache kam 

er gleichwohl feinem Ziele nicht näher. Zwer war 

es ihm gelingen, die Pforte dreimal zum Kriege 

gegen Rußland zu bewegen; allein er hatte keinen 
Vorthell davon ziehen koͤnnen, und feine Angelegen⸗ 
heiten im Norden verſchlimmerten ſich immet mehr. 
Der, von’ ihm vertriebene, König Auguſt beſtieg 
wicder den polnifhen Threnz Dänemark nahm Bre: 
men ımd- Verden ein, und der ruſſiſche Kaifer, Per 
ei, eroßerte Liefland und einen anſehnlichen Thril 
bon Finnland ; ſodar England und Preußen ſchienen 
für Thelmahme an dem Kriege gegen ifn gentigt. 
Die forte wurde endlich eines Gaſtes müde, dei, 
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objspom als Sthbtling aufgenommen, fich fo gebiens vor feiner Hbreife, feine Echulden ned Beyableı 
‚tif Berrug, als wäre er derechiist, hier Crjepe gu Mar ließ ibn fragen, wie viel er nöthig Bötte, u 
geben, der Durch feine Balofkarrigteit alles empörw,  Velde abzurragen — id er erwicderte — 1000 Bein 
und durch feine Iureifen und Kubalen alles in Bar: tel, oder eine Balle Pillen’ &xfoen. Dir Eulam 
wirrung feßtr. Der Croßvezier Baltazt Mebeme), Achmed war fo sroßmmirhis, Karln biefe Oumme nice 
hatte ned furz vorßer, efe er gegen Derer den Eror allein zu Bewillisen, fordern zu den tanfend Beuteln 
fen nach dem Pruch marjihirer, wo diefer NAautſt in noch 200 Binzuzufiigen. Diefe große Summe wide 
Die größte ofaßr gerierh, mit feinem ganen Leer  Burd ben Tfeptaus Bafıkt, erften Oerichtsbebdienten 
Dura Bunger umyufommen, uuſerin Karl Sagen dafe ber Pyore, dem Pafcha von Bender mit der geheir 
fen: er wolle den Körtig von Schweden Bei der linæ men Dröre eingeßdndigt,” fie micht cher an den Ks 
fen, und den Cubel in der reiten Band nefinen, nig verabfolgen zu Inffen, als bie er im Segtiff 
nd ihm an ber Epike von 100,000 Tırken und Mer, zu Pferde zu fleigen. Dan wurde wegen der 
Fatarn, dur ‚Paplen und dh Mipekau felbjt 7 Beit zäh v Abreife einig, und fie follte mir dem erften 
ven Borg zu feinen Etsaten maden, wofern es ibm Fropte vor ji geden: " Aein “der Scdagmeifter und 
dem König) nur gefiele, biefen Bra zu, wählen, Liebling Karlt, Grochuſen, wußte din Pafaba jur 
Part, Der biefes hochttabende Berfpeeden im buds bereden, daß Die Auslieferung der Summe unum- 
Ablichen Sinne genommen zu haben ſchien, beſtand Anglich notbwendig wire, um jur beſtimmten Abreifk 
uf der Exfillfung deſſelben, indem er gar wohl vors die gehörigen Anftalten machen zu tonnen, und ber 
usfahe, ‚daß die Bewerffteiligung davon ein ſicheres Pafcha handigte Grochuſen bie Cumme ein. &o 
eietel fen, märde, den Keieg Iwiſchen ber Pforte anfchulih fie and mar, fo mınde fie doch Bald vers 
d Hufland von neuem wieder anzuzdnden, und fdwendet, und flatt an die Abreife zu denfen, eig 
7 Polen wieder mit bineinzugieben. Derre Karl aufs neue — taufend Beutel. 
Karte fleines Bager bei Bender, wo er fi über Iept war die Geoulo des Selmns erfhöoftz er 
tafır aufgehalten hatte, war injwifchen von Dem, ließ amt vierten Janude 1715 den Divan oder Gtaater 
vnat Zul zzır audgetretenen, Mifter übers rach außerordentlich verfammeln, and fragte, ob es 
ar worden, ‚und er z09 ſich einige Ciunmden geven die Rechte der Gaftfieiheit fireite, den König 
Simweg in die Nähe des moldauifhen Dos HUF Abreife zu zwingen, und im ald einen Feind 
16, Bier erbaute er fi, gleichfam im gu vertreiben, wenn er nicht ale Freund geben 
er Vorahmng deffen, was ibm beseguen Wolle? DB die deiftligen Furſten #8 ungerecht nennen 
woßee Reinernes Gaus, daß eine Belag märden, wenn man da Gewalt brauchte, wo mal 
co Man Pag darin, hatte. Er ließ den Weg der Oilte vergeblih verſucht haͤtte? — 
ein Stodwert hoch aufführen, Der Aue antworten mit Mein. — Das Neſultat war 
übrigens den Grdanfen nicht ertragen, alfo, man folle den König von Echneden mit Ger 
Zporte feiner Keinde, Die Zihrfei vers Walt zur Abreife nörhigen, und auf einem franzöft: 
ohne etwas Weienchides ausgerichtet ſchen Schiffe nad Satonidi führen. Die Bollzies 
den Bringenden Vorſtellungen des bung dieſes Befehle trug man dem Tartardian und 
we auf feine Entfermung abjwedten, dem &erasfier oder Kommandanten von Bender 
fegen, dußerte er einſt: „er milk, auf, Der Legtere verfilgte ſich ſelbſt zu Karla und 
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erdffnete ihm feinen Auftrag. Der König hörte ihn 

anfänglich ziemlich gnaͤdig an, und verſicherte, dab 

er miches mehr wünfche, als ohne Verzug zu reiſen 
— dab er aber den Tag dazu nicht beftimmen könne, 
weil es noch an Manchem fehle, was er zur Reife 
nothwendig brauche. Der Seraskier hielt das Alles 
für leere Ausfluͤchte, und drang verſchiedene Male 
darauf, daß der König den Tag der Abreife aus— 
druͤcklich beſtimmen folle. Der König gab aber weis 
ter keine Antwort, als: „ic werde reifen, ſobald 
ich fertig bin.‘ 

„Es thut mie fehe Leid, erwiederte ber Ser 
rastier, „Ew. Majeftät fagen zu muͤſſen, daB ic 
im Weigerungsfalle Befehl habe, Sie zur Abreiſe 
äu zwingen —“ 

„Thue, wozu Du beauftragt biſt,“ unterbrach 
ihn der König mit entfchloffenem Tone, und entferne 
Dich - aus meinen Augen, * 

Und damit kehrte er dem Seraskier den Müks 
ken zu. 

Der Seraskier war Paſcha von drei Roßſchwei, 
fen, mithin eine fehr bedeutende Perfon; man kann 
alfo leicht urtheilen, in welchen Zorn ihn das gerings 
fhägige Betragen des Königs bringen mußte, Mit 
Ungeftäm entfernte er fih von Karln, feste ſich for 
gleich auf fein Pferd, und jagte fpornftreihs nad 
Bender zuruͤck. 

Jetzt war Alles im fchwebifchen Lager in Beſtuͤr⸗ 
gung; jeder ahnete, nicht ohne Grund, die unanges 
nehmften Folgen von der Rachſucht des Tuͤrken, und 
der Hartnädigkeit des Könige, Diefer allein aber 

war ruhig, oder ftellte fih wenigftens es zu fen, 
und vertrieb fi die Zeit mit feinen gewöhnlichen 
Beſchaͤftigungen, welche darin beftanden, daß er tägr 
lich zweimal fpagieren vitt, mit feinen Offigieren 
ſprach, Abends um fieben Uhr fpeifete, Schach fpielte, 
und gegen neun Uhr ſich fchlafen legte, 


(Gorsfegung folgt) 
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Kluge Antworten. 


Der berähmte Kanzler Bakon in England mar 


feiner witzigen Antworten wegen allgemein bekannt, 


Als einft der Gefandte eines fremden Hofes bei der 
erften Audienz mehr Lebhaftigkeit und Hitze, als 
Verftand und Wrrheilstraft bewies, fragte Jakob den 
Kanzler, was er von ihm daͤchte. „Er ift ein gro 
Ger, mwohlgebildetr Mann,“ antwortete Bakon. 
„Das meine ich nicht,‘ erwiederte der König, „id 
will wilfen, was Sie von feinem Kopfe Halten.” 
„Sire!“ hieß die Antwort, „‚die großen Leute har 
ben oft viele Aehnlichteit mit Häufern von vier bis 
fünf Geſtocken; da ift die Oberftube getmeiniglih am 
fehlechteften meublirt.“ 

Derfelde König hatte die Gewohnheit, während 
der Predigt mit feinen Hofleuten zu ſchwatzen. Der 
Hofprediger, der diefes fon mehrere Male mit 
Unmillen bemerkt hatte, nahm fich vor, den König 
zu befhämen. Als daher der König fein Geplauder 
den nächften Sonntag wicderhofte, hielt der Predir 
ger auf einmal inne, und richtete feine Augen fteif 
nah der koͤniglichen Kapelle. Die ganze Gemeine 
verftand den Prediger, umd Öilligte fein Benehmen, 
Der König ärgerte fih, ließ den Prediger kommen, 
und fragte, warum er in feiner Predigt inne gehals 
ten, und ihn ſtarr angefehen habe, „Es geſchahe,“ 
erwieberte der Prediger, „aus Hochachtung gegen 
Em. Majeftät. Wenn der König redet, muß der 
Unterthan ſchweigen.“ Diefe Antwort gefiel dem 
Könige; aber er lich fich nie wieder im der Kirche 
fehen,, im welcher fid der Vorfall ereignet Hatte. 
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Aufloſung des Sogogriphen im zweiundbreißig⸗ 
ften Stüd. 
Bleiche, Leihe, Eiche, id. 
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Revolutionen der Erde durch Waſſer, Feuer 
und Erdbeben. 


Di unſre Erde nicht gleih von ihrem erften Ent: 
ſtehen an das gewefen ſey, mas fie jetzt iſt, lehrt 
eine genauere Betrachtung berfelben. Ihre aͤußere 
Geſtalt fowohl, als ihre innere Organifation fprechen 
bafür, daß fih von Zeit zu Zeit große und mädhrige 
Veränderungen mit ihr miüffen zugetragen haben, che 
fie für Menfchen bewohnbar ward. Aber auch, nach⸗ 
dem fie ſchon bewohnt wurde, blieb fie nicht dieſelbe. 
Ihr Entfiehen war und ift noch Bis jest ein Ger 
heimniß, ungeachtet dentende Köpfe in frähern und 
fpätern Zeiten mande Hypotheſe *) darüber ausge 
dache haben. Weiter konnte man ed aber auch nicht 
bringen. ° Denn bei Dingen, die umunterbrochenen 
Veränderungen unterworfen find, iſt es ſchlechterdings 
unmbdalid), ihren urfpränglicen Zuftand beftimmt ans 
zugeben. Schon die Philoſophen des Alterchums 
erihöpften ihren Witz mit muthmaßlichen Hypothe⸗ 
fen, und die Neuern find ihnen gefolgt. Wan 
träumte von untheilbaren Staͤubchen, von unendlich 
ausgedehnter Luft und von Feuertheilen, und fchmolz 


daraus das Chaos, und aus dem Chaos die Erde 
zufammen. 


— — ——— — — — 


) Eine Hyvpotheſe heißt ungefähr ſo viel, als eine 


mutmaßliche Ertizrung, die auf wahrfheintichen, aber doch 
nicht ganz undezweifeiten Gräuden berubt, 


Planeten mit Waſſer bededt. 


Selbſt unter den neuern Weltweifen gibt es Ges 
rühmte Namen, die ſich bemühten, die Art und 
Weife der Erdentftehung aufjujpären. Es iſt unten 
baltend, einige der merkwäcdigften diefer Erklärungen 
kennen zu lernen, Der berühmte Leibnig 5. ©. nahm 
an, dad nicht nur unfere "Erde, fondern aud alle 
Planeten Sonnen gewefen wären. Diefe Sonnen 
wären aber nah und nah ausgebrannt, und ihre 
äußere Rinde wäre verglaft worden, Nach und ad) 
hätte fih die Rinde abgerieben und zerbroͤckelt, und 


daraus fen der Sand umd bie Übrigen Erbarten entz 


ftonden. "Ueber der Zerreibung und Verkaltung der 
Rinde hätten fi eine Menge feuchter Theile ent 
wickelt und losgeriſſen, und wären in die Hoͤhe ger 
fliegen, Bald aber, nachdem auch dieſe verkaltet 
waren, waͤren fie zu Boden gefallen, und hätten die 


Mittlerweile wären 
durch die innere Hitze Erdbeben entflanden, die Aus 


‚ dere Rinde wire aufgeberften, das Meer haͤtte von 


alten Seiten auf biefelde gedrückt, und fi endlich 
einen Weg in die Tiefe gebahnt, wodurch denn trock⸗ 
nes und bewohnbares Land zum Borſchein gekommen 
wäre. 

Der Engländer Whiſton glaubte, die Erde fey 
vor der Zeit, von welcher Moſes redet, ein Komet 
geweien, der bald zu Eis gefroren, bald im bie hef: 
tigfte Glut gerathen fen, je nachdem er ſich von der 
Sonne entfernte, oder fich ihre näherte, Diefe er⸗ 
ſtaunenden Meränderungen Hätten aus der Maſſe des 
Erdkoͤrpers ein umordentlihes und haͤßliches Chaos 
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gemadht, das mit dem erften S:chöpfungstage erft 
eine ordentlihe Einrichtung bekommen hätte, und 
nun ſey die Erde für Thiere und Menſchen bewohns 
bar geworden. Auch die fogenannte Sündfluch weiß 
Bhifton aus feiner Kometenz dee zu erflären. Er 
fast nämlih, der Schweif eines, von der Sonne 
fommenden, Planeten habe die Erbe etliche Stunden 
lang berührt, und fie theils dadurch mit einer Mens 
ge Waſſers üÜbergoffen, theils dur feine anziehende 
Kraft alle Wafferbehälter der innern Tiefe gedffnet, 
und fo eine allgemeine Ueberfluihnng angerichtet. 


Buaͤffon läßt einen Kometen fehr ſchief auf den 
Rand der Sonne fallen, und durch ihm ein Stüc 
von der Sonne abſchlagen. Aus diefem Stuͤck bil 
deren ſich alle uns bekannte und unbekannte Planes 
ten, famme ihren Trabanten, Die anziehende Kraft 
der Sonne hielt fie, daß fie fih nicht weiter von 
(hr entfernten, als zu ihrem Beſtehen ndihig war, 
dab fie Ah aber auch zugleich um fie herum beweg⸗ 
sen. Mach und mach erfaltete die Erde, wurbe vom 
Waſſer, das fih in ihrem Dunfttreife ſammelte, bes 
deft, und Ebbe und Fluth, Wärme und Kälte ars 


beiteren an ihrer Ausbildung fo lange, bis fie vollen, 
det war. 


Man fieht feicht, daß diefe und ähnliche Erklaͤ⸗ 
sungsarten bei weitem bie Sache nicht erfchöpfen, 
md daß ſich gegen jede unzaͤhliche Einwendungen 
machen laſſen. Was hilft es, wenn man une fagt, 
bie Erde mar eine Sonne, ein Komer? Wiffen wir 
doch nun wieder nicht, mas die Sonne und die Kos 
wuten eigentlich ſeyn. Denn auc über das Werfen 
dieſer Körper liegt ein tiefes Dunkel, Und wie ging 
4 zu, daß eine Sonne ausbrannte, ein Komet feine 
Bahn verließ, oder gar ein Stuͤck aus der Sonne 
beransfhlugt Es bleibt alſo wohl ſo gut, als ent⸗ 
ſchieden, daß Aber die Entſtehungsart unſrer Erde 
nichts Veſtimmtes aue zumitieln iſt, und daß man 
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ſich bei dem beruhige, was Moſes ſagt: Im Anfang 
ſchuf Gore Himmel und Erde, 

Ganz anders verhält ſich'ſs mit den Theorien 
über den Bau und die innere Einrichtung unferer 
Erde, Wer ſich uͤberreden wollte, daß die jet ber 
ftehenden Sebirge und Thäler, die Ebenen und Hl 


- gel, die Seen und Zläffe, die Meere, Infeln u. ſ. w. 


eben fo alt wären, als unfre Erve, oder daß fie Alle 
auf einmal entitanden, umd gleich ihre gegenwärtige 
Seftalt gehabt hätten, der würde fehr irren. 

Denn überall, wo man in die Erde gräbt, trifft 
man nicht weit hinunter einerlei Boden, fondern viel 
mehr eine beftändige Abwechſelung über einander lies 
gender Schichten. Gemeiniglich liegt zu oberjt eine 
Lage Sand oder Dammerde, mit verfchiedenen Be 
getabilien vermifht. Dann folgen allerlei Erblagen, 
die meift in gerader Richtung über einander fortlaufen, 
fo daß man ſich das Land als lauter über einander 
gelegte Schalen vorftellen kann, wie z. B. die Scha⸗ 
len und Schichten an einer Zwichel. Betrachtet man 
diefe Lagen genauer, fo zeigt fih, daß diefelben in 
mancher Hinſicht fehr verſchleden find. Denn jedes 
enthält ihre eigne Erdart, aber nicht eine ift fo. did 
und ſtark, wie die andere. Was kann man anders 
vermuthen, als daß dieſe verſchledenen Lagen oder 
Schichten durch ehemalige Meberfchwenmungen ent⸗ 
fanden feyn muͤſſen? Denn auf keine andere Weife 
fonnten die, ohne Plan und Ordnung über einander 
gefchichteten, Lager entſtehen. Wenn z. B. ein Fluß 
oder ein See feine Dimme oder Ufer wegreißt, und 
fi über das flache Land ergießt, fo hinterlaͤßt er ger 
wöhnli eine Lage von Sand ober Erde, je. nachdem 
er dieſe oder jenen mit fih führe, auf dem über: 
ſchwemmten Boden, nachdem er felbft in feine Ufer 
zuruͤckgetreten it. Welchem unferer Lejer fällt nicht 
die jährliche Ueberſchwemmung des Nils hierbei ein, 
und wer weiß nicht, daß dieſer Fluß jedermal einen 
ferten Schlamm, der das Land fruchtbar macht, nah 
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ſich laͤßt? Oder wem find nicht ahnliche Erſcheinun⸗ 
gen in unſern vaterlaͤndiſchen Fluren vorgekommen? 
Treten nicht faſt im jedem Fruͤhjahre unfere Fluͤſſe 
aus, und verſanden oder verfchlemmen nicht viele von 
ihnen Gärten, Aeder und Wiefn? Finder nun ein 
dergleichen daherftrömendes Waller ſchon Erhoͤhungen 
oder Vertiefungen auf feinem Wege, fo wird es dieſe 
Legtern zuerft ausfüllen, ohne die Erftern zu vers 
ſchonen, wenn die Waffermaffe groß genug ift; aber 
die Lagen, die es anſetzt, werben nicht in gerader 
Linie fortlaufen, fondern ſich bald erheben, bald fen. 
ten. DVermifcht fi unterwegs das Waſſer mit neuen 
Erds Sarıds oder Tonarten, fo wird es fogar auf 
dem neuen Wege auch Schichten von ganz anderer 
Art juruͤck laſſen. 


Nehmen wir zur Erklaͤtung der, auf unſerer Er⸗ 
de willtührlih über einander aufgerhürmten, Schich⸗ 
sen, zu bergleihen Ueberſchwemmungen unfere Zu: 
flucht, fo loͤſt fi das Raͤthſel der verfchiedenen Erd⸗ 
lager fehr wahrſcheinlich, und wir fehen die Möglich 
keit, wie die Oberflähe unferer Erde mit mehrern, 
über einander gelegten, Schalen von Sand, Thon, 
Lehm, Torf, Gartenerde u. f. w. überzogen werden 
konnte. Wir finden es durchaus nicht mehr rächfels 
haft, daß diefe Schichten nicht in gerader Linie forts 
faufen, und daß nicht Äberall einerlei Lagen auf ein: 
ander folgen, fondern daß ſich manche derfelßen hie 
und da verlieren, und mit neuen Erd und Steins 
arten abwechfeln. Manche diefer Schichten find fogar 
mit Meeresreften, z. B. mit Schnecken und Mufcheln 
vermengt, Lie doch wohl nicht anders, als dur 
Ueberſchwemmungen dahin gefommen find. *) Wie 





*) So fand man bl Maripa la s Eile, in Frankreich, 
in einer Xiefe von 51 Fuß giängente Meerſchnecen, mit 
Elefelartigem Sande vermengt, und ſechs Yagen darunter, 
In einer Ziefe von 61 Auf, abermals Sand mit unverins 
derten Schneccen. — In Bangenfalge, in Tpäringen, fans 
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dergleichen Ueberſchwemmungen haben entftöhen, und 
wie nachher alles wieder in bie jeßt beftehende Orbs 
nund habe kommen können, läße fich freilich nicht 
genau erlären; aber man fiehe doch Heine anbere 
Auskunft uͤber den ſchwierigen Punkt. So viel if 
klar: mo wir jegt Meeresgrund finden, da mußte 
einft Waſſer ſtehen, und wo Schichten über Schich⸗ 
ten ruhen, da mußten die neuen Schichten Aber die 
alten durch neue Ueberſtroͤmungen weggeführt werben. 
Nicht alfo eine einzelne, fondern viele Ueberſchwem⸗ 
mungen bewirften die Revolutionen auf unferer Erbe, 
und gaben ihr ihre gegenwärtige Geftalt. Denn 
hätte eine einzige Wafferfluch unferm Planeten feime 
Einrichtung gegeben, fo koͤnnten nicht Stein, Sand», 
Erd s und Thonlager ohne Ordnung unter ımd über 
einander liegen, fondern die fchwerern Körper mußr 
ten, dem Geſetze der Schwere zu Folge, zu Unterſt, 
und die leichtern zu Dberft liegen. Dies ift aber 
nicht der Fall; fondern es liegen bald dieſe bald jene 
über einander gejtredt. Auch könnte, wenn nur eine 
einzige Ueberſchwemmung fatt gehabt hätte, nicht 
mehr als Ein Meeresgrund zu finden fen, da es 
doch deren unwiderſprechlich mehrere über einander 
gibt. Hierzu komme noch bie befondere Beſchaffen⸗ 
heit der Berge an ſolchen Stellen, wo fie durch ein 
dazwiſchen laufendes Thal getrennt werden. Man 
findet nämlich an den Ufern großer Fluͤſſe, wo die, 
an benfelben hinlaufenden, Berge, fteil herunter, gleich⸗ 
fam abgefchnitten find, daß die Erdlagen aufs ger 
naufte mit denen auf dir andern Site uͤhereinſtim⸗ 
men, Gie folgen der Reihe nach dies: und jenfeits 
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man Bald unter der obern Dammerde einen Meeresgruns 
mit allerhand Muſcheln, und tiefer binunter einen giorlten 
Meereegrund von derſelben Art, Selbſt auf Gebirgen 
trifft man oft im einer Hbhe vom 1500 bid 2000 Buß ber: 
fielnerte Seemufcheln von mancherlel Gattung. Alſo muß 
doc) die See bis da finanf gefitegen ſeynl 
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auf einander, und find auch von gleicher Stärke. 
Iſt das Ufer vechter Hand ausgchält, fo ragt es auf 
der linken Seite ungefähr um fo viel hervor, ald 
jene Aushölung beträgt, und umgekehrt. Hieraus ers 
helle, dab diefe Berge einſt zufammen gehangen, oder 
vielmehr einen Einzigen ausgemacht haben muͤſſen, 
und daß fie erft nachmals, nachdem ſchon eine fruͤ— 
here Fluth die Lagen, woraus fie befichen, über ein, 
ander geſchwemmt hatte; von einer größern Webers 
ſchwemmung, oder auch von einem Erdbeben durchs 
drohen worden find, 

Und welche Beweiſe für die Hypotheſe der Bil 
dung der Erde dur Waſſerfluthen, liefert nicht der 
Bergbau! Da findet man aller Orten bie, über 
einander gehäuften, Erdfhichten durchbrochen, die, 
dadurch entftandenen, Lücken mit fremdartigen Mas 
terien ausgefüllt, und unregelmäßige, ungeheure Klums 
pen in regelmäßige Schichten eingepaßt, fo daß man 
deutlich fieht, daß eine fremde Gewalt biefe Unves 
gelmäßigkeiten veranlaßte, nachdem die Ueberſchwem⸗ 
mung bereits die Erdſchichten gebildet hatte. Sogar 
ganze Steins und Erdfchichten trifft man, die von 
oben nad) unten hin geftüze find, zum ſichern Ver 
weile, daß fie durch irgend eine Revolution aus ihr 
ver urjprünglichen Lage gebracht worden find. Daß 
das Maffer dabei eine bedeutende Rolle gefpielt has 
ben muͤſſe, erhellet aus der genauen Ausfüllung der, 
durch die vielleicht vorhergehende Erderſchuͤtterung 
entſtandenen, Läden, die nur bei einer erweichten 
Maffe möglich war. 

Selbſt ſchon bewohnte Dberflähen der Erde muͤſ⸗ 
fen durch Ueberſchwemmungen abermals aufs Neue 
mit friſchen Schichten bedeckt worden feyn. Woher 
wären fonft in den, bei Langenfalza vorgefundenen, 
Erdſchichten, Baumblaͤtter, Rinden, Wurzeln, ver⸗ 
ſteinerte Kornaͤhren, Pflaumenkerne, Kienfchädel ı. 
gekommen, wenn dieſe Erdlagen nicht einſt die Ober⸗ 
Mäche geweſen, und erſt nachmals mit andern Exds 
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ſchichten uͤberdeckt worben wären? Eine Entdeckung, 
die man im ehemaligen Herzogthum Modena, in 
Italien, machte, fuͤhrt auf die Vermuthung, daß die 
Oberfläche jenes Herzogthums wenigſtens eine dreimas 
fige große Veränderung erlitten habe, und daß ‚fie 
dreimal bewohnt worden fey. 


(Fortfegung folgt.) 





Shilpbürger-Streide 


Ein vorlanter Neifender kam im das Staͤdtchen 
Schilda, das ſeit langen Zeiten her, wegen der Ab⸗ 
deritenſtreiche, welche dort vorgefallen ſeyn ſollen, 
beruͤchtigt iſt. Zufällig ſprach er mit einem dortigen 
Bürger, der eben im der Thuͤre fand. Im Ber 
laufe des Gefprähs fing er an: „Aber fagen &ie 
mir doc), mas find denn das, bie fogenannten Schild⸗ 
buͤrgerſtreiche?“ „Das will ih Ihnen fagen, ” aut⸗ 
wortete diefer, „das find dumme Streiche, die man 
it andern Städten made, und nad) unferer Stadt 
benennt.” Die Schildbuͤrger miüflen doch nicht ſo 
dumm ſeyn, als man gewöhnlich glaubt, dachte der 


Reiſende, und ſchlich ſich von dannen. 
— r. 


Raäthſel. 


Den Vogel dent’ ih, der in feine Falle gebt, 

Der ſchwer zum Schufe fliegt, und noch viel ſchweret 
ftebt ; 

Der , wenn vom und die Sommervögel fliehen, 

Alsdann bei und erit pfleger einzugieben. 

Durch Lift ift er, fo wie durch Vorſicht, allbefannt, 

Und dennoch iſt mit ihm ein Hansthier nah verwandt, 

An dem wir weber Lit noch Vorſicht kennen, 

Das wir oft gar als Bild der Dummheit neunen, 


Suttinger. 


Neue 


Fugend3eitung. 
No. 


Sonnabends, den 23. März 1811. 36. 


Indufirie + Esmiolr in Reinjig. 





Auflöfung des Raͤthſels im einunddreifigften 
Stüd. 


Die Merifanifhe Schildlaus, ober 
Cochenille. 


Da Schildläufe, unter welchen fih mehrere hoͤchſt 
nüslihe Arten befinden, gehören zur zweiten Ord⸗ 
nung der Inſekten, zu den Halbkaͤfern, Inſekten mit 
Halbflügeln. Bon Schildlaͤuſen kennt man 43 Ars 
ven, welche fadenfoͤrmtge Fühlhärner und ſechs Gang⸗ 
füße Haben. Die Weibchen find ungeflägelt, und 
haben auf der Bruft, zwifhen dem Worderfüßen, ei⸗ 
nen zarten Saugrüffel, Sie find mit einem Schilde 
bedeckt; daher ihr Name. Das Männchen fieht nur 
als Larve dem Weibchen ähnlich; verpuppt es ſich 
aber, fo erfheint es im April mis zwei Flügeln und 
zwei langen Schwanzborften. Die länglihen Männs 
hen fehen wie Meine Fliegen ans, und fpazieren auf 
ben eirunden Weibchen herum, bie an den Gtengeln 
oder Stämmen der Gewaͤchſe feitfigen. Die Mutter 
legt etliche taufend Eier und ſtirbt über ihnen, und 
die Jungen laufen nach einiger Zeit, wie die Bil 
Herläufe, davon und ſetzen ſich wieder- feit, ſobald 
fie ald Weiden die legte Häutung Aberftanden has 
ben. Sie weden auch Muſchelinſekten, Gallinfetten 
genannt, 

Was indbefondere bie meritanifhe Schildlaus, 
oder die amerikanifche eigentlihe Eocenille anlangt : 
fo gleicht das Weibchen einem ſiehenpunktirten Sa⸗ 


— 


menkaͤfer (den Samenkaͤfer nennt der gemeine Mann 
in. Deutſchland auch Himmelskuͤhchen); es ift nur 
längliher, oben und unten flah, fat überall 
gleich breit, und der Hinterleib hat Einfchnitte und 
Runzeln. Es fieht bald roth, bald blaß, bald braun⸗ 
roth aus, und iſt in einem gewiſſen Zuſtande mit 
weißlicher Wolle bedeckt. Die Fuͤhlhorner und Füße 
find fhwarz. Die Meinen fhmalen, rothen Maͤnn⸗ 
dien haben zwei Flügel, halten fih nur eine kurze 
Zeit auf und verfhwinden bald. Das eigentliche 
Vaterland diefes hoͤchſt nuͤtzlichen Inſekts iſt Mexiko. 
Hier lernte man den koſtbaren Farbenſtoff kennen, 
ben es liefert, und der ſelbſt den Purpur der Alten 
übertrifft, deſſen Zubereitung aber ſeit der Einnahme 
Konftantinopels durch die Tuͤrken (1453) verloren 
gegangen if. Man hielt die Cochenille lange für 
eine Blüthe oder Frucht, und man hörte geſchworne 
Zeugen ab, um fie als ein Infekt zu erfennen, bis 
man endlich diefes Thierchen nah Spanien brachte, 
und es da zu ziehen ſuchte. Doc konnte dies nur 
felten gefchehen. Denn weber das Infekt, noch bie 
Pflanze, von welcher es lebe, können ein anderes 
Klima wohl vertragen, Indeß ift es den Franzofen 
doch gelungen, die Cochenille feit 1776 in ihren weit 
indifchen Colonien eizuführen. Die Pflanze, auf der 
diefes Thier lebt, ift die gemeine« oder Cochenillen⸗ 
Dpuntie, die indianifche Fliege (Cactus Opuntia et 
Cochinillifer), welhe man in der Landesfprache 
von Merito Nopal nennt. An diefer fonderbaren 
Pflanze, die man in Gewähshäufen in Toͤpfen 
36 
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fehen kann, ob fie gleich nicht bei und zur Vollkom⸗ 
menheit gedeiht, findet man weder Zweige noch 
Stamm. Unmittelbar aus der Erde wachſen plattt, 
längliche Blätter, fo dick, wie eine Federſpule, here 
vor, und aus diefen treiben wieder andere Blätter 
zu zwei bis drei Ellen über einander hervor. Dies 


ift die Pflanze, welche eigentlich den ſchaͤtzbaren Far⸗ 


beſtoff enthalt, der durch den Leib der Schildlaus 
nur vervollkommt wird. Denn die Frucht dieſer 
Plinze, die Feige, iſt inwendig roth und färbt, 
wenn man fie genoſſen hat, das Waller im Körper, 
wie Blut, In Merito wird diefe Pflanze um die 
Käufer gepflanzt und bejonders gewartet, Man darf 
nur ein Blatt in die Erde legen; dieſes bekommt 
bald Wurzeln und wählt fort. Won diefen, ſelbſt ers 
zogenen, Pflanzen komme die beſte Cochenille; die von 
den wilden beißt Feldeochenille und iſt fchlechter. Die 
befte hat ihren Namen von dem Orte, wo fie am 
meijten gebaut wird, und heiße Meſteque. Auch die 
Zeit der Einfammlung macht einen Unterſchied in 
den Werthe derfelben. 

Auf dieſer Pflanze gebären die Weibchen im 
Srühjahe lebendige Junge, die bald hervorkriechen, 
und ſich zerſtreuen. Die Mütter, die nicht von ihr 
ver Stelle weichen, fterben nach etlihen Tagen. Nach 
drei Monaten folgt die zweite, und nach eben fo 
viel Zeit die dritte Brut, Diefe kann fi nicht aus⸗ 
bilden, weil der Winter jener Länder, der in fort, 
dauernden Regen befteht, eintritt. Die meiften fters 
ben daher; andre verbergen fih fo gut fie koͤnnen, 
und pflanzen fi das kommende Frühjahr wieder 
fort. 

Bei der Einfammfung werden von der erften 
Brut bloß die Mütter genommen; bei der zweiten, 
nebſt diefen aud einige von den erwachſenen Jun in, 
die ſich noch nicht fortgepflangt haben; bie letzte 
Sammlung gibt die ſchlechteſte Cochenille, weil fie 
silfersig angeſtellt wird, um nicht von dev Regenzeit 
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verfheuchte zu werden. Man fcharrt Alles zufams 
men, und bringe dadurch auch viele Unreinigkeiten 
von der Pflanze darunter, Für. das künftige Jahr 
hebt man eine beliebige Anzahl von den Jungen auf, 
die man vor der, ihren Leben nachtheiligen, Kälte 
und Näffe zu bewahren ſucht. Man macht kleine 
Mefterchen von feinem Heu oder Moos, und legt 
fie mit Blättern von der Nepalpflanze, auf welcher 
fie fisen, hinein, damit fie den Winter davon jehr 


ven koͤnnen. Sobald die Witterung es zuläßt, bringt - 


man fie wieder ins Freie, wo ihre Vermehrung er⸗ 
folgt. 

Um die noch Lebenden bei der Einfammlung zu 
tödten, brüht man fie entweder mit heißem Wafler, 
oder man toͤdtet fie durch Dfenhige, oder durch die 
brennende Sonne, der man fis ausſetzt. Im erſten 
Falle befommt die Eochenille eine braunrothe Farbe; 
im andern wird fie afchgrau, auch ſchwaͤrſlich; im 
dritten Falle bekomme fie eine ſilbergrau glänzende 
Farbe, Dies debte Verfahren wird für das beſte 
gehalten. Man hat berechnet, daß an fiebzigtaufend 
Inſekten zu einem Pfunde Cochenille gehören. Jaͤhr⸗ 
fi foll gegen eine Million Pfunde nadı Europa 
gebracht werden. Die Eochenille verliert ihre fürs 
ende Kraft nicht, wenn fie auch Jahrhunderte ger 
legen hat. Sie gibt das ſchoͤnſte Scharlachtarmoiſin⸗ 
sind Purpurroth, aud Violet, Gelb und Zimmibrau. 
Auch braucht man fie zue Vereitung des Carmins, 
und anderer rothen Lackfarben. Zinn, in Scheider 
maſſer aufgchöft, gibt, mit Cochenille vermiſcht, 
Scharlach, und durch Schwächung folder Mifduns 
gen entftehen noch andere fhöne Farben. 

Ehe man die Amerikauiſche Cochenille fannte, 
brauchte man in Deutſchland die Polnische Kermes⸗ 
beere, welche man jeßt bie Alche: Cochenille nennt. 
Man finder in den fandigen Gegenden von Polen 
und Sachſen an den Wurzeln des Kermeskrauts eine 
langlich eirunde, purpurrothe oder rothbraune Schild‘ 


285 

fang (Coceus polonicus, fi, Le Kermes *) de 
racines), die man vorzüglich in Polen fammelte, 
und zur rothen Farbe brauchte, Jetzt färben noch 
bie Kofafen damit. Aber mir zwanzig Pfund komme 
man faum fo weit, als mit einem Pfunde von je: 
ner. Vielleicht könnte aber doch diefes Produkt mehr 
vervollfommt werden, 

Suttinger. 





Ueber die ſchwarze Amtskleidung der prote⸗ 
ſtantiſchen Geiſtlichen. 


In allen proteſtantiſchen Pändern ift die Sitte 
unter den Predigern eingeführt, dab fie bei ihren 
amtlihen Werrichsungen ſchwarz gekleidet einhergehen. 


In den erften Zeiten des Chriſtenthums fand 
diefe Gewohnheit nice Statt. Die Aelteften der 
Gemeinen, die zugleich Lehrer waren, unserfchieden 
ſich durch keine Aeußerlichteit. Ihre Kleidung war 
in und außer ben religidfen Verfammlungen, die Klei— 
dung der Übrigen Menſchen. Erft als duch Konz 
ſtantin d. G. die chriſtliche Religion die im tömis 
Ihen Reihe Herefchende geworden war , fingen die 
Bifhöfe und Presbytern an, die Kleidung der heid⸗ 
niſchen Oberprieſter nach zuahmen, doch nur bei dem 
Gottesdienſte, und bei außerordentlichen Feierlichkeiten. 
Im gemeinen Leben ging der Kieriker, wie der 
Laie **) gekleidet. Im neunten und zehnten Jahr⸗ 
hundert, da das Anſehn der Geiſtlichkeit ſchon eine 
betraͤchtliche Höhe erreicht hatte, ward den, zu die⸗ 


* 


fen Stande gehörigen, Perfonen, durch den Schluß 
— sn 


") Das Wort Kermes kommt aus dem Arabifchen, und 
beißt fo vier ata Wurm. 

) Kieriker find im ber Spradır der Kirche bie Berifttis 
rn; Rain, ale andre, die nicht sum Kirhendienft gehb⸗ 
en, von dem Sricchtſchen Kögpes und Bun, 
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eines Cenciliums, das Tragen der scwöhnlichen Klei⸗ 
der ausdruͤcklich unterſagt. Man kehrte ſich aber 
nicht lange am. dieſen Beſchluß, und der Pabſt In⸗ 
nocenz III. erlaubte der Geiſtlichkeit förmlich wieder, 
außer den Geſchaͤften ihres Berufs, jede Art der 
bürgerlichen Kleidung, Nur die Mönche waren aus⸗ 
genommen. Diefe folten ihrer Ordensregel treu 
bleiben. Die einzige Einſchraͤnkung fand bei den 
Beltgeiftlihen ftatt, daß fie nicht in Belb oder Gruͤn 

gekleidet gehen durften, So blieb es bis zur Res 
formation, Luther achtete es fuͤr anftändig, und der 
Würde des Predigers angemeffen, beim Sortesdienfte 
in einer gewiſſen chrwärdigen Kleidung zu erſcheinen. 
Er ſelbſt predigte mehrmal® in bem Habit, den er 
als Auguftiner Moͤnch getragen hatte, Doc legte 
er diefen im Jahr 1524 gänzlich ab, weil ihm der 
Kurfürft, Friedrich von Sachen, ein eignes Amt 
Heid von brauner Farbe zuſendete. Mit biefem ber 
trat er von der Zeit an jedesmal bie Kanzel. Im 
Jahr 1529 machte ihm der Machfolger diefes Kurs 
fürften, ‚Johann der Beftändige, ein ähnliches Ger 
ſchenk mit einem Kleide aus feiner eigenen Garbe; 
robe, von ſchwarzer Farbe. Diefes Kleid ſchaͤtzte 
Luther ſo ſehr, daß er es von Stund an zu jedem 
geiſtlichen Geſchaͤfte anzog. Da die ſchwarze Farbe 
damals die Farbe der meiſten Höfe war, fo fand fie 
allgemeinen Beifall, und die Geiſtlichteit fühlte ſich 
in berfelben beſonders geehrt, und fo gefchahe es, 
daß fih im Verlauf von zehn Jahren alle lutheriſche 
Geiſtliche ſchwarz trugen. Die Anhänger Zmwingli's 
und Kalvin’s folgten dem Veifpiele der lunheriſch 
Gefinnten, nur mit dem Unterfchiede, daß man auf 
alle übrige kirchliche Verzierungen, 3. ©. auf das 
Chorhemde, das Meßgewand, den großen Kragen u. 
fe w. Verzicht feiftere, und alles ganz einfach bei der 
Gottesverehrung einrichtete. So iſt es bis auf die 
neueſten Zeiten geblieben. Und wer koͤnnte es ans 
ſtoͤßig finden, daß der Mann, der die Würbe des 
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religißfen Glaubens aufrecht erhalten fol, auch in 
einem eigenen Koſtuͤm erfcheine, das mit diefer Wuͤr⸗ 
de nicht im Widerſpruch ſteht? Eine grelle, bunte 
Tracht würde zur Erreihung diefes Zwecks unmoͤg⸗ 
lich führen. K—tr, 


Bifes Gewiſſen. 


Der innere Richter unferer Handlungen ſchlaͤft 
wie, und fpricht felbft da laut, wenn man uns eines 
Frevels befchuldigt, den wir zwar nicht in demfelben 
Augenblicke, aber fhon zu einer andern Zeit begans 
gen haben. Möchte doc jeder immer auf feine 
Stimme hören, und dadurch der größten Qual, dem 
Vorwürfen eines böfen Gewiſſens, fich entziehen! 

Ein junger Mann ftand im Parterre des Parifer 
Dpernhaufes. Er greift nad feiner Uhr, um zu 
fehen, wit fpät es iſt. Gore iſt fie. Er ſucht in 
der Weſte und den Beinkleidern. Umfonft. Sie 
mußte ihm herausgezogen ſeyn. Won Ungefähr bes 
trachtet er feinen Nachbar, der ihm in dem gleichen 
Augenblicke jeitwärts beobachtete. Der Menfc kam 
ihm verdächtig vor, um fo mehr, da er dicht neben 
ihm ftand. Der Beftohlene machte Purzen Prozeß, 
und fagte zu feinem Nachbar: „Herr, geben &ie 
mir meine Uhr wieder, oder ich laffe Sie auf der 


Stelle arretiren!“ — Diefer flüfterte ihm zuräd:. 


„Da haben Sie fie; aber ich bitte Sie, machen 
Sie mich nicht ungluͤcklich.“ 

Als der junge Menfh nah Haufe fam, wun—⸗ 
derte er fich natuͤrlich ſehr, als er feine Uhr auf 
dem Gefimfe des Kamine liegen fah, wo er fie vers 
geffen Hatte, und eine andere im feiner Tafche fand. 

Der diesmal unfhuldig Angeklagte hatte wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon dfter geftohlen, und fürchtete, im feis 
wem Ankläger einen feiner Kunden zu fehen, 


Stendal. Subr. Große. 
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Sechsſilbige Charade. 
Ob der Silben Menge zuͤrne nicht, 
Wenn mein Raͤthſel dir von fehlen ſpricht! 
Einzeln haft du fie gar oft genannt, 
Wär dir aud das Gauze nicht befannt. 


Daß dir vor der Witterung nicht graut, 

Ward die Drei von Menfhenband gebaut, 

Eins und Zwei, SGefchöpfe voller Trauern, 

Sind im frohften Lebensalter zu bedauern! 
Doch, daß nit die Nothdurft ihnen fehle, 

Dah nicht boffnungslofer Ehmerz fie quäle, 
Hard zur Freiftatt Eins, Zwei, Drei vereint, 
Wo der Eritern Auge nicht mehr meint. 


Aus des Willens Huͤlle, ans der Vier, 
Lernt im Stillen rege Wißbegier! 
Was dein Kunftverftand hat ausgedacht, 
Wird von dir durd Nummer Fünf vollbracht. 
Sechs iſt in Bewegung, bis ich ſterbe, 
Fünf und Sechs bie Seele der Gewerbe ; 
Bier, Fünf, Sechs, wenn wir bie Hälfte trennen, 
Kann man Geiftesapothefe nennen, 
ins bis Sechs zuſammen trifft bu an 
In ber Saalſtadt, wo ein frommer Mann 
Segnend auftrat, Eins, Zwel, Drei zu ftiften: 
Man verkauft dafelbft ſehr gute Schriften. 


Trautſcholdt. 


— 





Bücher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werben. 


Sanale, gruͤndliche Anweifung zur Zeid 
nentunft für Anfänger und Liebhaber derſelben. 
Enthält eine Darftellung aller Theile des menſch: 
fichen Körpers und ihrer Verhaͤltniſſe. Nah den 
Herühmteften Zeichnern bearbeitet, za Kupfer in 
quer Folio. 6 Thlr. 
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Indufrie « Eomiole im Leipzig. 





Abentheuer Karls bes Zwölften bei Bender 
und Warnig, 


(Fortfegung.) 


Das erfte, mas der Seraekier nach feinet Rack⸗ 
kunft in Bender that, ‚war, daß er allen Janitſcha⸗ 
ven befehlen ließ, das Lager des Könige zu verläffen, 
amd fih in die Stade zu begeben. Es iſt ſchon 
“ weiter oben erinnert worden, daß ein Theil von dies 
fen Janitſcharen dem Könige als Ehren: und Leibwache 
zugegeben war. Der andere Theil lieferte ben Schweden 
in Heinen Krambubden , womit das Dorf Warnitz und 
das Lager dabei angefüllt waren, täglich. alle Lebenss 
mittel, deren fie bedurften. Noch in derfelben Nacht 
entfernten ſich diefe Janitfcharen aus dem Lager des 
Könige. Noch befanden . fih aber viele, Polen 
und Kofaten barin; biefen ließ der erbitterte 
Seraskier andenten, daß, wenn fie Lebensmittel vers 
dangten, fie das ſchwediſche Lager verlaffen, und ſich 
nah Bender unter den Schuß ber hohen Pforte 
begeben müßten. Tags. darauf wurde dem Könige 
von Schweden der fo genannte Thaim entzogen, d. h. 
die Lebensmittel, die man ihm, feit feinem Aufenthalte in 
der Türkei, täglich gereicht hatte, und welche in Brot, 
Fleiſch, Geflügel, Reiß, Del, Wein, Konig, Zucker, 
Kaffee und Pferdefutter beftanden. Der Werth ders 
ſelben belief ſich täglich gegen soo Thaler. Zu gleis 
cher Zeit kamen auch die Tatarn zu einigen Taufens 
den, und nahmen nicht allein die, von den Polen 





— —— 


and Koſaken verlaſſenen, Auartlere in Beſitz, ſoudern 
fingen auch an, in kleinen Horden das ganze ſchwe⸗ 
bifche Lager in einer gewiffen Entfernung einzuſchlie⸗ 
ben, und alle Lebensmittel abzufchneiden, um den 
König durch Hunger zur Uebergabe zu zwingen, 
Sobald der König fahe, daß bie Tatarn nicht allein 
das Dorf Barnig Äberfhwemmten, fondern aud, 
daß feinem Lager alle Zufuhr abgefhnitten war, lieh 
er zwanzig von den arabifhen Pferden, welche ihm 
ber Großfultan zum Geſchenke gegeben hatte, und bie 
von außerordentlicher Schönheit waren, niederfchiehen, 
wobei er fagte: „ich mag weder Pferde noch Lebens 
mittel von ihnen.“ Seine Vertrauteften baren ihn 
fußfaͤllig, nachzugeben, und der Kaplan nahm fogar 
Brände. der Religion zu Huͤlfe; allein der fteifjinnige 
Karl wies ihm mit den Worten zuruͤck: „Es iſt 
Eure Pflicht, für mich zu beten, aber nicht, mir 
zu rathen.“ 

Nun war er aber auch darauf bedacht, fih in 
ben beiten Wertheidigungsitand zu feßen, Verſchan⸗ 
zungen aufzuwerfen, und Linien von einem Hauſe 
zum andern zu ziehen. Diefe Linien, deren jede 
etwa 200 Schritte lang war, beftanden aus alten 
Betiſtellen, alten Tonnen, Bretern, bie man aus 
den &tällen genommen hatte, aus alten Wagen, 
Mift und allen ſolchen Dingen, die im Winter, wo 
bie Erde gefroren ift, eine Art von Bruſtwehr Hilden 
können. Mit ber mehreften. Sorgfalt war das Haus 
des Königs felbft befeftigt, und man hatte darin alle 
Tpüren und Fenſter fo verrammelt und verbauet, daß 
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es bie Geſtalt einer Citabelle in der Mitte einer 
Verfhanzung bekam. An- dieſes Werk legte Jeder⸗ 
mann Hand an — der Kanzler des Königs, feine 
Sekretaire, feine Kammerdiener nebjt Übrigen Bes 
dienten — und Er felbft. Tag und Naht wurde 
gearbeitet, und der König, der ſich ſchon im Geiſte 
auf die Dinge, die da kommen follten, freute, vers 


theilte die Rollen, welche jeder bei dieſem tragiſch⸗ 


komiſchen Kriege fpielen follte. Nachdem alles beftens 
von ihm angeordnet war, fegte er fich mit feinem 
Liebling, Grothufen, ans Schachbret, und fpiehte fo 
unbefangen, als wenn überall die tieflie Ruhe 
herrſchte. 

Indem dieſes im Lager vorging, verfügte ſich der 
holliteinifche Gefandte, Herr von Fabrice, ein Aus 
genzeuge dieſer Begebenheiten, welchem wir zugleich 
die glaubwürdigften Nachrichten davon, wie er fie in 
einigen Vriefen an den Freiherrn von Goͤrz berich⸗ 
tete, derdanken, zum englifhen Minifter beim Koͤ⸗ 
nige, Herrn Jeffrey's, und ſchlug ihm vor, ſich zu 
einer guͤtlichen Vermittelung mit ihm zu vereinigen, 
Beide Geſandten verfügen fih daher zum Tatarchan 
und zum Paſcha von Bender. - Sie wurden fehr 
höflich empfangen und gebeten, in den großen Divan 
zu kommen, welcher einige Tage naher bei dem 
Paſcha zu Bender folte gehalten werden. Die beis 
den Geſandten ermangelten wicht, ſich zur beſtimmten 
Zeit dort einzufinden. Der Tartardan und Paſcha 
waren fhon zugegen, und es befanden ſich zugleich 
die vornehmſten Offiziere da, als der Janitſcharenaga 


und mehrere Türken vom Range. Auch der erſte 


Iman oder Stadegeiftlihe in Bender war zugegen. 
Nachdem man bie Gefandten auf "einem niedrigen 
Seſſel Hatte niederſitzen laſſen, nahm Kerr v. Bar 
brice ſelbſt das Wort, und ſprach ungefähr folgendes: 
es wäre ihm ſehr leid, die Sachen zwiſchen ihnen 
und dem Könige fo weit gediehen zu fehen, daß es 
ſchiene, beide Theile waͤren auf einander erbittert — 


; age 
es wuͤrde ihnen gngemein viel Vergnuͤgen machen, 
wenn fie inStanda wären, etwas ju einem girliäheit 
Vergleiche Weizutragen — fie böten hiermit ihre 
Bermittelung an, finden es aber in diefer Hinſicht 
nöthig, daß fie frei und ungehindert gehen und kom⸗ 
men fönnten, um Unterhandlungen zu pflegen. Der 
Tatarchan fing hierauf an, ſich ſehr Über den König 
und feine Undankbarteit argı ihm zu beſchweren, 
indem er jederzeit fein beiter Freund geweſen fey, und 
ihm große Dienfte geleifter habe. Dies war wirklich 
Wahrheit. Denn der Tatarhan haste fehr viel zu 
ben letzten Kriege der Pforte mit Rußland beigetra: 
gen, obgleich fein eigenes Intereſſe vorzuͤglich dabei 
mitgewirkt haben mochte, indem die Tatarn nichts fo 
fehr als Krieg wuͤnſchten, weil fie beitändig vom 
Raube zu leben pflesten, 

Inzwiſchen verjiherte der Chan die Geſandten, 
dad er ihre Vermittelung mit der größten. Bereit⸗ 
willigkeit annehme, und daß es ihm ſehr lieb. ſeyn 
werde, wenn man den König im der Güte zur Ab⸗ 
veife bringen koͤnnte, weiter verlangten ſie nichts. 
Damit num die Geſandten ihre Vermittelungen befta . 


‚eher zu Stande bringen könnten, gab man jebem 


von ihnen einen Janirfcharen und Tatarn zur Peihs 
wache, und verfiherte, daß fie ſowohl bei Tage ale 


"des Nachts im Lager auss. und eingehen könnten, 


ohne von Jemand gefragt oder aufgehalten zu werden, 

Herr von Fabrice begab ſich einige Tage darauf 
in das ſchwediſche Lager, und fand dort den König 
mit feinen Bertheibigungsanftalten ernſtlich beſchaͤftigt. 
Sobald er Heren Fabrice erblickte, lädyelte er, nahm 
ihm bei der Hand und führte ihn in fein Kabiner, 
Hier fragte er ihm, woher er fäme, und mas er fiir 
Neuigkeiten mitbraͤchte. Here Fabrice antwortete 
ihm: die Neuigkeiten, bie er erzählen koͤnute, wären 
nicht die angenehmften, die Türken drängen hartnädig 
auf die Abreiſe Sr. Majeſtaͤt, fie wären. fonft in 
Gefahr, ihre Köpfe zu verlieren, nicht nur weil fie 
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der hohen Pforte ſolche verſichert, fondern auch, weil 
fle auf Zuceden des Deren Grorhufen Sr. Majeſtaͤt 
die 1200 Bentel hätten verabfolgen laſſen, welches 
doch eigentlich nicht eher hätte geſchehen follen, als 
bis Sie im Begriff gewefen wären, zu Pferde zu 
Reigen. Der König fhien ein geheimes Vergnuͤgen 
über diefe Nachrichten in feinen Augen zu verrathen. 
Bald aber antwortete er dem Herrn  Babrice: bie 
1200 Beutel, die er erhalten Hätte, würden nicht 
hinreichend gewefen ſeyn, deswegen habe er ſich noch 
Tauſend ausgebeten. Der Gefandte ermwicderte: es 
fen ihm. dies bekannt, aber er beforge, es. würde zu 
großen Verdrießlichkeiten kommen, che man diefe neue 
Forderung bewilligee. — Der König verſetzte darauf 
mit großer Lebhaftigkeit: „man wird es nicht wagen, 
mid anzugreifen, wenn es dennoch geſchieht, fo bin 
ich darauf vorbereitet. ’ 

Er fegte hinzu: der Sroßſultan wiſſe von dem 
Allen nichts, und es waͤren nur Raͤnke von dem 
Tatarchan und Paſcha von Bender, welche fie mit 
ſeinen Feinden geſchmiedet haͤtten. Er wuͤrde indeß 
Mittel finden, dem Großſultan davon Nachricht zu 
geben, und feine Feinde follten Urfache haben, ihre 
Kabalen gegen ihn zu bereuen. 

Herr Fabrice bediente fi der Belegenheit, um 
dem Könige zu fagen, daß in diefem Falle das befte 
Mittel feyn würde, Zeit zu gewinnen, und zu vers 
fihern, daß der Enefchluß zur Abreiſe gefaßt fey. 
In diefem alle, fuhr Here Babrice fort, Übernehme 
ih es, die Türken zu beruhigen, weil es fcheint, 
daf fie weiter nichts verlangen, und weil fie mid 
in einer langen Unterrebung, die ih im Divan mit 
ihnen gehabt, baten, ein Mittel ausfindig zu machen, 
um fie mit Sr. Majeftär wieder auszuföhnen. — 

, Man fan nicht mit Gemwißpeit fagen, ob ber 
König ſchon beſchloſſen hatte, die Sache aufs dur 
Berfte zu treiben, ober ob er in der That glaubte, 
daß die Türken nichts gegen feine eigene Perfon 
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unternehmen wuͤrden — kurz, 'er antwortete bem 
Herrn Fabrice in: einem verdrießlichen Tone, daf er, 
nebft feinem Nebengefandten, die Rolle des englifchen 
und holländifhen Miniſters zu Konftantinopel fpiele 
die fih mit dem Frieden zwifhen den Türken und 
Nuffen befchäfiigeen, ohne die Zuflimmung ihrer 
Herren umd der theilhabenden Parteien zu haben. — 
Er brauche ſolche freiwillige Mittelemaͤnner keines⸗ 
weges, und werde ſchon durch fich ſelbſt die Sache 
beendigen. Erzählen Sie nur den Türken, fprad) 
er zu Kern Babrice, was fie bier gefehen haben 
— er meinte feine Berfhanzungen — und ich hoffe, 
fie werden bie Sachen nicht weiter treiben. Che 
Kerr Fabrice das Lager des Königs verließ, beſuchte 
er noch feinen Fremd, von Grothufen, der den Ks 
nig beſſer kannte, als irgend Einer, und: am fähig« 


‚fen war, Seren Fabrice ven den wahren Geſinnun⸗ 


gen des Könige zu unterrichten. Grothuſen au 

Herrn Fabrice frei heraus: ME 
„Wir mögen machen, was wir wollen, ß wird. 
„und das Alles do nichts helfen: Der König 
„iſt entfchloffen , es aufs Außerfie ankommen zu 


- „Ltaffen, und feine Einbildungstraft weiber ſich 


„Thon im voraus am diefem außerordentlihen Ges 
„fecht. Ich habe mie, fuhr er fort, ſchon alle 
„moͤgliche Mühe gegeben, den König auf andere 
„Gedanken zu bringen. Aber vergeblih. Denn 
„eine Szene bdiefer Art iſt feiner vomantifchen- 
„, Einbildungstraft zu angenehm, als daß er den 
„Gedanken an die Ausführung aufgeben  follte, 
„Ih habe mich daher, fagte Grothuſen, entfchlöfs- 
„ten, das Schickſal des Könige mit ihm zu their‘ 
„len, und bin auf alles gefaßt! — Der größte 
„Dienſt, feßte er hinzu, den Sie mir thun kön: 
„nen, ift, fih auf keine Vermittelung weiter ein: 
„zulaffen, weil fie doch vergeblih ſeyn würde, 
„und nur dafür zu forgen, daß es uns nicht an“ 
„Lebensmitteln fehlen moͤge, zu welchem Ende 
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„Herr Fabrice einigen‘ Janisfharen, die ihm Gro⸗ 

„thuſen nannte, Geld geben ſollte, und die dann 

„bald Mittel finden würden, ihnen zu helfen.“ 

Herr Fabrice verſprach, fein möglichftes zu thun, 
und begab fi) wieder nach Kaufe, 

Am folgenden Tage ging er zu den Türken, und 
fand fie alle im Haufe des Paſcha verfammelt. Sie 
erwarteten ihn mit Schnfucht, und empfingen ibn fo 
hoͤflich, als ed ihnen nur immer möglich war. Mit 
großer Ungeduld fragten: fie ihn nach dem Erfolge 
feiner Unterhaltung, und nad) des Königs von Schwe⸗ 
den Antwort, Herr Fabrice fagte ihnen, daß er eine 
lange Unterredung mit dem Könige gehabt, und daß 
fih) Se: Majeſtaͤt über die unhöflihe Art befchwers 
sen‘, womit man einen Tag zur Abreife gleichfam 
von Ihm herausprefien wollte. Die Türken fielen 
bier Seren Babrice in die Rede, um ihm zu fagen, 
daf es der ausdrüdliche Befehl des Großfultans waͤ⸗ 
re, den König zur Abreife zu nöthigen, und daß fie 
ihre Köpfe verlieren würden, wofern fie diefen Bes 
fehl nicht buchſtaͤblich in Erfüllung brächten. Herr 
Babrice antwortete: er habe dem Könige daffelbe vors 
geftellt, aber er bilde ſich ein, es geſchaͤhe alles bios 
aus Kabale gegen ihn. Nach vielen Worten, welche 
von beiden Theilen gewechſelt wurden, ſchloß endlich 
Herr Fabrice damit, da der Koͤnig im Punkte der 
Ehre ſehr empfindlich ſey, nichts ihn ſo ſehr gewin⸗ 
nen wuͤrde, als wenn man ihm mit einem neuen, 
milden Antrage zuvorfäme, umd ihm dadurch gleiche 
fam die Hände bände. Der Kanzler des Königs, 
von Müller, feine ihm fehr zur Mäfigung geneigt, 
und diefer könne vielleicht durch feine Klugheit den 
König bewegen, nachjugeben. Die Türken willigten 
einftimmig in den Vorfchlag des Herrn Fabrice, vers 
ſprachen ihm, alles zu thun, was er für gut halten 
würde, und trugen ihm auf, mit dem Kanzler des 
Königs den Tag und die Stunde der Verhandlungen 
abzureden,. Die Türken tranken jegt mit Herrn 
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Fabrice einige Taffen Kaffee, ließen ihm ſodann auf 
gut türfifch parfümiren, und nahmen mit vieler Hoͤf⸗ 
lichkeit von ihm Abſchled. Sogleich fegte fih Heir 
Fabrice zu Pferde, und ritt gerabes Weges in das 
ſchwediſche Lager zum Kanzler des Könige, von 
Müller. Diefer bezeiste über das Benehmen des 
Herrn Fabrice bei diefer mißlihen Sache feine große 
Zufriedenheit, und nöthigte ihn, ſelbſt mit. zum Ks 
nige zu gehen, und ihm Bericht zu erftatten. 

Bride gaben, in Gegenwart des Königs, der 
Sache eine folhe Wendimg, als. wenn die Türken 
diefe Audienz Gegeher hätten, ohne im gerinaften der⸗ 
jenigen Vorſchlaͤge zu erwähnen, welche Kerr Fabrice 
ihnen gethan hatte, Der König bewilligte daher auf 
den folgenden Tag eine Conferenz der Türken mit 
feinem Kanyler, Herr Babrice ſchickte fogleich feinen 
Dollmerfher zu den Türken, um ihnen biefes zu 
melden. Sie fanden fich fchon Nachmittags um 2 
Uhr bei Herrn von Grorhufen ein, wohin ſich auch 
der Kanzler verfüge hatte, Die Conferenz dauerte 
faft eine Stunde, und die Türken beftanden immer 
auf der Nothwendigkeit der Abreife des. Könige, und 
Beftimmung eines gewiſſen Tages, an welchem fie 
erfolgen follte. — 

(Bortfekung folgt.) 





Raäthſel. 


Sch gehe oft, und babe Flügel, 
Und bleibe doch an Einem Drt; 
Mein Aufenthalt ift ſtets ein Hügel, 
Da tob' ich Tag und Nacht oft fort, 
€. H. Schwabt. 
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Inbufeie » Esanste In Belpiig. 


Revolutionen der Erde durch Wafler, euer 
und Erdbeben, 


(Fortfeygung.) 


Morena bifder eine große, viele Meilen weit fi 
erfirecdende, Ebene, die von allen Seiten von Ge 
birgen eingefäloffen ift. Um reines Waffer zu bes 
kommen, muß man wenigftens 120 Fuß tief eins 
graben. Das ganze Herzogthum liegt nämlich über 
einem, mit einer Felfenmaffe uͤberwoͤlbten, unterirdis 
fihen See. Diefer Felſen muß durchfchlagen werden, 
wenn man Waſſer haben will. Diefes Durchſchlagen muß 
aber mit Vorſicht geſchehen, weil fonft die Arbeiter 
leicht in Gefahr fommen, zu ertrinten, Denn wenn 
ber endlihe Durchbruch des Steins geſchieht, To 
bringe das Waſſer mie folder Gewalt in die neue 
Oeffnung, ober in den eingegrabenen Brunnen, daß 
fi) der Arbeiter, der den Jeßten Schlag zum Durch⸗ 
brechen des Belfen that, kaum retten kann. Sonder⸗ 
bar ift e6, daß man im ganzen Herzogthume wiſſen 
kann, wenn in einem meu gegrabenen Brunnen das 
Waſſer eingelafien wird. Denn in allen übrigen 
Brunnen fälle das Waller in demſelben Zeitpunkte 
mertlich, bis es mit dem neu gegrabenen wieder ei» 
nen wagerechten Stand erlangt hat. Bei Gelegens 
heit dieſer Orunnengräberei hat man nun die ſicher⸗ 
fen Beweiſe gefunden, daß wenigſtens jenes Herzog ⸗ 
thum vor der jetzigen Bewohnung bereits zu drei 
verſchiedenen Zeiten bewohnt geweſen ſey. Wenn 





man naͤmlich dort zwanzig bis dreißig Fuß tief in 
den Erbboden eingräbt, fo findet man haufig Ueber⸗ 
Sleibfel und Grundmauern von Gebäuden, nebft manı 
cherlei, zum Haͤuſerbau und zur Bequemlichkeit der 
Menſchen dienende, Geraͤthſchaften. Vierzig Fuß tier 
fer trifft man abermals auf manderlei Kennzeichen 
einer ehedem bewohnten DOberfläde. Es zeige ſich 
nämlich ein, durch Bearbeitung und Düngung ſchwarz 
gewordenes, Erdreich, von mehr als ein Fuß Tiefe, 
In diefem Erdreihe erfennt man deutlich die ver 
fteinerten Wurzeln von Gras und andern Pflanzers 
gewächfen ſowohl, als die Wurzeln von niedern Hol⸗ 
jungen und Gebuͤſchen, die ehedem in der Oberfläche 
des Erdförpers vegetirt haben muͤſſen. Selbſt ganze 
einzelne Gebuͤſche und Heinere Pflanzengewaͤchſe hat 
man hier in verfteinerter Geftalt angetroffen. or 
gar einen, noch in allen feinen Theilen vollendeten, 
Feigenbaum mit Arften, Zweigen und daran fißenden 
Früchten, fand man verfeinert. Es fpringe in bie 
Augen, daB diefe zweite Bewohnung ungleich friis 
ber, als bie obere, beftanden haben muͤſſe. Denn 
was für einen umngeheuern Zeitraum muß man an; 
nehmen, ehe biefe zweite Bewohnung mit vierzig 
Fuß Erde bedeckt werden fonnte, um der obern, 
bie noch jegt wenigftens zwanzig Fuß tief unter der, 
zu unfern Zeiten bafeyenden, Oberfläche verborgen 
it, Plag zu machen? 

Aber noch find wir nicht bis zur unterften Be: 
wohnung gefemmen. Um zu biefer zu gelangen, muf 
man noch zwanzig bis dreißig Fuß tiefer eingraben. 
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Hier kommt man abermals auf ein ſchwarzes fruchts 
Bares Erdreich, in welchem fi eine Menge: von 
Burzeln und Gewaͤchſen, im Zuftande der Verſtei⸗ 
nerung befinden. Mitten und. unter ihnen ftöße man 
auf eiferne, zum Aderbau und zur Wirthſchaft dies 
nende, Geraͤthſchaften. Sogar eine verfteinerte Korns 
garbe, noch zufammen gebunden, mit ihren Halmen, 
Jehren und Koͤrnern, hat man aus dem Erdlager 
hervorgezogen. Zwiſchen den Kennzeichen jeder der 
drei. Bewohnungen fand man zugleich allemal die 
deutlichfien Spuren von einem da gewefenen Meer 
vesgrunde. Ueberall Beweile, dab unfere Erde fehr 
oft große Weränderungen durch Waſſerfluthen uud 
Meertsaustreiungen erlitten haben muͤſſe. 

Das Herzogthum Modena ift nicht dus einzige 
Sand, wo man jene Spuren und Merkmale von 
ehemaliger Bewohnung antrifft. Unſer deutſches Bas 
terland liefert zu der angefuͤhrten Behauptung ſelbſt 
Beweiſe. Als z. B. die praͤchtigen Waſſerkuͤnſte zu 
Herrenhauſen bei Hannover angelegt wurden, ſahe 
man ſich genoͤthigt, das Waſſer einige Meilen weit 
dazu herzuleiten. Man durchgrub auf -diefem Wege 
verfchiedene Gebirge, die jedoch von feiner betraͤcht⸗ 
lichen Höhe waren. Dennoch fand man bei diefer 
Gelegenheit in einer Tiefe von dreißig bis vierzig 
Fuß unter der Erdoberfläche einen chemals dagewe⸗ 
fernen Wald, davon alle Stämme mit Aeften und 
Zweigen in Wertohlung übergegangen waren, doch 
fo, da die noch vorhandenen Stämme zur Feuerung 
angewendet werden konnten. Ale Bäume waren 
umgeftärzt, und man fahe fehr deutlich, daß diefe 
Umſtuͤrzung duch einen Sturm -und eine Webers 
fhwemmung aus Südweften her bewirkt worden war; 
denn alle Spigen der Bäume lagen nad) Nordoſten. 
Diefer Wald mußte doch wohl vor Zeiten zur bewohns 
sen Oberfläche unferer Erde gehbrt haben, nachher aber 
umgeftürjt, und mit Schlamm bededt worden ſeyn! 
Als man die Gebirge noch weiter durchgrub, und 


_ ganz andern Richtung. 


funfjehn Bis zwanzig Fuß tiefer fam, ſtieß man 
abermals auf einen umgeſtürzten Wald. Allein die 
Bäume lagen mit ihren Aeſten und Zweigen in einer 
Alle waren mit ihren Gips 
fein nad; Suͤdweſt gekehrt, und mußten alfo durd 
einen Sturm und durch eine Fluth von Morboften 
kommend, umgeriffen worden feyn. Dieſer zweite 
Wald befand fih bereits in einer Art von Verſtei—⸗ 
nerung; doc war diefelbe noch nicht vollendet. Auch 
hier alfo mußte fhon eine zweimal bnmohnte Ober 
fläcdye Geftanden haben. 


Es wurde oben der verfteinerten Fiſche und am 
dern Waſſerthiere erwähnt, die man bisweilen auf 
hohen Bergen gefunden hat. Es ift merkwürdig, 
Bad unter diefen Fifhen niemals Sees und Flußfiſche 
unter einander liegen. Wo Seefiſche liegen, da fehr 
len die aus fühen Waſſern; und umgekehrt. Auch 
aus diefem Umſtande ergibt ſich die Vermuthung, daß 
die Konftruktion des Innerm der Erde, nicht durch 
eine einzige Ueberſchwemmung bewirkt worden fey, 
fondern daß fih ihrer- mehrere, abgefondert von eins 
ander, in verfhiedenen Erdgegenden ereignet haben 
muͤſſen. Viele diefer Veränderungen find wahrſchein⸗ 
lich vor der Zeit, che unfere Erde die jehigen Be— 
wohner hatte, vorgefallen. Viele derfelden aber muͤſ⸗ 
fen erft nach der Zeit, als die Erde von Menfchen 
und Ihieren bewohnt war, erfolge ſeyn. Eine les 


berſchwemmung, wie bie Noachiſche, kann fehr wohl - 


die verwitterten Nuinen von den Gipfeln der Gras 


- nitfelfen herabgeſpuͤlt, und die angrenzenden Thäler 


damit erfüllt haben. Weite Gegenden, die fonft vom 
Meere bedeckt waren, koͤnnen von biefen ausgeſpuͤl⸗ 
ten Steinen ausgefüllt, und dadurch zu trocknem 
Lande umgebildet worden ſeyn. Andere Koͤrper, die 
ihr Grab in dieſen Maſſen fanden, wurden —* 
der Verweſung entriſſen, und verſteinerten mit jenen 
herabgeriſſenen Steinthellen zugleich. Moͤglich, daß 


— — —— — — — 
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bie Zeit der Verhärtung dieſer Felfenmaffen nur kurz 
war, und dab aljo der, darin eingefchloffene, Körper 
mit ihnen bald in eine Steingeftalt übergingen. Die 
Noachiſche Warlerflurh konnte aber nicht bie einzige 
in ihrer Art ſeyn; denn fonft fönnte man nicht an 
fo vielen Orten mehrere, Über einander geſchichtete, 
bewohnt gewefene Oberflächen antreffen. Wenn, wie, 
und unter welchen Umſtaͤnden diefe Heberichwenmuns 
gen ſich ereigner haben, iſt freilich nicht auszumitteln, 
weil feine Zeugen dabei geweſen find. Offenbar has 
ben nicht alle Gegenden der Erde jedesmal einerlei 
Schickſal gehabt. Viele derſelben find ungleich fpi: 
ter, als andere, bewohnbares Land geworden, und 
viele haben ihre ehemalige Geſtalt fo fehr verändert, 
daß man dieſe MWeränderung cine neue Schoͤpfung 
nennen könnte, 


— — 


Außer dem Waſſer haben unſtreitig unterirdiſche 
Feuer und Erdbeben zu der veraͤnderten Geſtaltung 
der Erde beigetragen. Eine der ſonderbarſten Revo—⸗ 
Jutionen, die das unterirdifche Feuer unwiderfprechlich 
hervorgebracht hat, und noch hervorbringt, beſteht 
darin, daß, vermöge der Gewalt diefes Feuers, uns 
geheure Erdmaflen, in der Geftalt anfehnlicher Bers 
ge, emporgehoben worden find, Dies ift nicht nur 
auf dem feften Lande, fondern auch auf offener See 
gefchehen. Im Koͤnigreiche Meapel 3. B. war bei 
den alten Roͤmern der lukriniſche re, nahe bei 
Puzzuolo, wegen feiner vortrefflihen Auſtern und 
ſchmackhaften Fiſche, die er in großer Menge ers 
nährte, berühmt. Die umher liegende Gegend war 
außerordentlich angenehm. Micht nur die Stade 
Puzzuolo war volfreih und prädtig, fondern es 
harten auch die reichfien Römer die Grenzen derſel⸗ 
Sen zum Mittelpunte der Pracht und des Vergnul⸗ 
gend gemacht. Die herrlichſten Landhäufer, Baͤder 
und Gärten waren hier zufammen gedrängt. Selbſt 
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das Landhaus des berühmten Cicero, Academia *) 
genannt, lag in der Gegend von Puzzuolo. Alle 
biefe Pracht ging im Verlaufe der Zeit durch Kriege 
und Ueberſchwemmungen verloren, und, bis zum Jahre 
1538 hin fahe fi die Gegend, im Vergleich mit 


der Vergangenheit, kaum noch aͤhnlich. Doch auch 


bie letzten Ueberreſte der alten Anmuth ſollten ver⸗ 
tilgt werden. Im genannten Jahre vollendete ein 
Erdbeben den Greuel der Verwuͤſtung. In der 
Nacht zwiſchen dem 29ſten und zoſten September 
brach unvermuther, nahe bei der Stadt, ein bieder 
Dampf aus der Erde hervor, nachdem fehon einige 
Zeit vorher Erdfiöße waren empfunden worden, durch 
welche Tags vorher das Erdreich mächtig aufgeriffen 
mar. Dem Rauche folgte bald ein helles Beuer, 
welches den Boden in die Höhe hob, und ſich an⸗ 
fehnlihe Schlände öffnete, aus welchen Steine, Sand 
und Aſche herausgeworfen wurden. Mit jeder Mis 
nute hob fih das Erdreich höher und höher, und 
der hervorgeworfene Unrath von Afche, Sand und 
Steinen haͤufte fih fo beträchtlich an, daß davon 
fehr bald ein Berg mitten auf der Ebene entftand, 
der noch heut zu Tage unter dem Namen des Monte 
nuovo, oder des neuen Berges, vorhanden ift. Der 
Umfang deffelben beträgt über drei Viertel deurfche 
Meile, und feine Höhe wenigſtens 400 Ruthen. 
Durd den empofteigenden Berg ward der lukriniſche 
See fo verſchuͤttet, daß jeht noch kaum ſo viel das 
von Übrig iſt, als was etwa ein mäßiger Teich bes 
trägt... Die ganze Vorſtadt von Pıuyzuolo, Namens 
Tripergola, wurde mit Feldern, Vieh und Menihen 
unter Aſche und Steinen begraben. Auch der See 
Avernug, der vormals mit dem Meere in Gemeins 
fchaft fand, wurde von den ausgeworfenen Materien 
eingeſchloſſen und zum Theil verfhättet. 





®) Die Quaestiones Academicae haben von diefer Willa, 
weil fie Hier geſchrieben wurden, ihren Namen, 
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Mas bei Puzzuolo geſchah, iſt wahrſcheinlich auf 
dem Erdboden öfter gefchehen. Denn man findet in 
allen Erdtheilen die deutlichften Spuren von Bergen 
und Hügeln, deren Urſprung dem Entftchen des 
Monte nuovo ähnlich if. Was auch die Geſchicht⸗ 
buͤcher darüber nicht Ichren, das lehrt der Augen⸗ 
fein. Wird daher ein folder Berg im Meere ems 
yor getrieben, fo entſteht eine neue Juſel. Denn 
mas auf dem feften Lande die Berge find, das find 
im Meere die Infeln, und gewiß find die meilten 
vultanifhen Urſprungs, d. h. ſie ſind durch Feuer 
und damit verbundene Erdbeben entſtanden. Um 
nur ein Beiſpiel anzufuͤhren, ſo ſahe man am 23. 
März 1707 in dem Meerbuſen der Inſel Santorin 
im Archipelagus, von Weitem Etwas, das einem 
ſchwimmenden Felſen nicht unaͤhnlich ſchien. Bei 
dem erſten Anblick hielt man es fuͤr Truͤmmern von 
einem verungluͤckten Schiffe. Man fandte daher eis 
nige Bootsleute aus, die die Erſcheinung näher uns 
terfuchen follten. Aber wie erftaunten biefe, als fie 
wirklich mitten im Meere einen Felſen fanden, der 
noch immer im Wachen begriffen war, Am folgens 
den Tage wollte fi alles von der Ausſage der 
Schiffer näher- Überzeugen, und man drängte ſich 
nach dem ungewohnten Schaufpiele hin. Die Kühns 
fien machten Miene den Helfen zu erfteigen, aber fait 
wäre ihnen ihre Neugier theuer zu ftchen gefommen. 
Der Fels war noch im Enftehen und daher ganz 
oder, und bie Wagehälfe wären beinahe verfunten, 
Noch mehr erhielt die Sache den Anftrich des Wun—⸗ 
derbaren dadurch, daß man an ben frifchen Felſen⸗ 
wänden die auserlefenften Auftern, mit untermengten 
Bimsfteinen, die wie Zwiebacke ausfahen, erblicte, 
Mandyer Härte germ zugelangt, wenn nur das Ins 
ternehmen weniger gefahrvoll gewefen wäre. Zwei 
Tage vor der Belfengeburt hatte ein Erdbeben die 
Santoriner in große Furcht geſetzt, die nun durch 
das Emportommen des Belfen gehoben fhien, Ohne 





1 * 
weitere Erſchuͤtterung wuchs die neue Infel fort .Gis 


zum vierten Jun, fo daß fie eine Halbe Meile lang 
und 25 Zuß über der Meeresfläce erhaben war, 
Während der ganzen Zeit der Erſcheinung war das 
Waffer in der Nähe des Felfen im heftiger Vewer 
gung und fo heiß, daß die Fifche farben. Aus dem 
Grunde herauf fliegen unaufhörlid eine Menge Uns 
veinigfeiten, weldhe das Waſſer in einem Umfreife 
von zwanzig Meilen mannichfaltig färbten. 

Mit dem vierten Jun war indeß moch nicht bad 
ganze Werk befchloffen. Am fehszehnten Jul kamen 
auf einmal flebenzehm ſchwarze und finftre Felfen ans 
dem Grunde des Meeres hervor, die in ber Ferne 
das Anſehen eines Rohrbuſches hatten, und fichtbat 
größer wurden. Anfangs waren fie von einander 
abgejondert, aber allmälig zeigte ſich's, daß fie um 
terwärts zufammen hingen, Zuleßt vereinigten fie 
fi) mit der neuen Infel. Der Anblid war um fo 
fonderbarer, da die Letztere weiß, und das Neghin⸗ 
zugefommene ſchwarz ausfah. Zwei Tage nachhet 
ftieg von der neuen Inſel zum erften Male ein vi 
fer Rauch, wie aus einem brennenden Ofen auf. 
Zu gleicher Zeit ließ ſich ein unterirdiſches Kroden 
vernehmen, weldyes die — von Bamterie — 
ein ſolches Schrecken ſetzte, daß ſie ſich auf * 
nachbarten Eilande flüchteten. Doch es blieb bei 
dem bloßen Schreden. . 

(Fortſetzung folgt.) 


— —— — 


Silbenerächfeh 


Die erfte fhmudt der Damen Haar, 
Die andre fteilt fih dann ung bar, 
Wenn wir im Julius fpazieren geben, 
um und auf Wiefen umzuſehen. 
Noch zwei gebieten mir, in Furcht zu feßen, 
Mad mic droht zu verlehen, 
Das Ganze bringt dem Morgenland oft Noth E 
Und) bringt’s dem Einen Fleiſch, dem Andern Br 
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Inbufiele + Eomioie in Leipilg. 


Die Engelsburg in Rom 


(um Kupfer Mr. 74 


Diefes Denkmal des Alterthums fteht im vierzehn: 
ten Quartiere der Stadt Nom, welches die Gegend 
des Vatikans begreift, und erft vom Pabſt Eirtus 
V. mit zur Stadt gezogen wurde. Diefes Quartier 
erhielt einen Löwen zum Wappen, der auf einem 
eifernen Kaften fist, um den Schatz von fünf Milios 
nen, welchen Sirtus in der Engelsburg niederlegte, 
zu bewachen. Darauf fpielt auch die Infchrift des Lö⸗ 
wen an: Vigilat sacri thesauri custos. 

Die Engelsburg, Castello di $. Angelo, hieß 
juerft moles Hadriani. Denn der Kaifer Hadrian 
ließ diefe Burg zu feinem Grabmal aufführen, fo 
daß fie dem des Auguſt, jenfeie der Tiber, gegenüber 
lag. Diefes Grabmal war, mie das ded Auguſt, 
unten vieredig. Darauf ftand ein runder Thurm, 
der mit Marmor uͤberkleidet und durch Statuen, 
Pferde und Wagen mannichfaltig verziert war. Noch 
prangte auf dieſem Thurme der bronzene Tannens 
zapfen von elf Fuß Höhe, der jedoch, fo wie die 
Pfaien, aud auf dem Grabmale der Scipione ge 
fanden Haben fol. Rings um diefes Grabmal des 
Hadrian ging eine Kolonnade, wovon die Saͤulen 
nach der Paulsfiche gebracht morden find, Im Ins 
nern des Denkmals lief eine Schnerfentreppe fo ſanft 
binan, daß man mit einem Wagen binauffahren 
Konnte, Beil diefes Gebäude fehr feit und dauerhaft 





gebauet war, und vorzäglih außerordentlich flarde 
Mauern hatte, jo wurde es nicht nur zu den Zeiten 
des Delifarius, fondern au bei den Verheerungen 
ber Gothen, und während der innerlihen Unruhen 
der mittleren Zeiten, als Citadelle benutzt, und zu 
verfchiedenen Malen belagert. Daher fommt es audı, 
daß diefes Gebäude zuweilen Rocca die Crescenzio 
genannt wird. Denn im Jahre 985 bemaͤchtigte ſich 
ein gewiffer Crescentius Nomentanus biefer Burg, 
und vertheidigte fi darin fo Jange, bis ihn der Kais 
fer Otto II. daraus vertrieb. Wie mag aber dieſes 
Gebäude zu dem Namen der Engelsburg gefommen 
feyn? Der heilige Pabſt Gregorius, der in feinen 
Schriften fo Manches erzähle, was die Vernunft 
nicht begreifen, und als Wahrheit annchmen kann, 
erzähle Folgendes darüber. Als er während der Peft, 
die damals wuͤthete, und die man als eine Straſe 
der zürnenden Gottheit anſah, in Progeflion über 
die Engelsbrüde gegangen fen, habe fih auf einmal 
ein Engel auf dem Grabmal des Hadrian blicken 
faffen. Diefer Engel fey bewaffnet erfdienen, und 
habe das bligende Schwert gefenkt und in die Schei⸗ 
de geſteckt, zum Zeichen, daß der görtlihe Zorn nun 
gemildert fey und die Peft aufhören werde. Don 
diefer vermeintlichen Vegebenheit bekam das Gebäude - 
den Namen der Engelsburg. Darum wurde au 
auf der Spige der Burg ein großer Örongener Enz 
gel aufgeftellt, Weil nun diefe Burg bei fo verſchie⸗ 
denen Priegerifchen Einfällen fo wichtige Dienfte ger 
feiftet hatte, fo wurde fie auch immer mehr für 
39 
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ähnliche Zwecke eingerichtet. Der. Pabft Urban VIIL 
lieh ihr dab kriegefifche Ahfehen einer wahren Bürg 
geben, welches fie gegenwärtig hat. Er ließ die Bas 
Reien aufführen, Gräben zichen, Kanonen gießen und 
auf den Wällen aufpflanzen, und ein Zeughaus änk 
legen. Aber ungeachtet diefes kriegeriſchen Anfehens 
findet doch auch der Freund der fhönen Kuͤnſte in 
der Engelsburg noch manchen Gegenftand, bei dem 
er gern verweilt. In dem großen Sale befinden fid) 
verfchiedene gefchichtlihe Gemaͤlde von Pierin del 
Vaga, in andern Zimmern von Iulius Romanus 
und andern Meiftern. Im fogenannten Belvedere, 
welhes eine vortrefflihe Ausſicht gewährt, find 
Shöne Dialereien von Sicciolante, und recht artige 
Stuccaturarbeiten von Rafaello di Monte Lupo, 
Auch einige antite Statuen ımd Büften findet man 
hier, Die Ruͤſtrammer ſollte fonft für 6000 Mann 
Gewehre enthalten. Dies haben aber Reifende nicht 
gefunden, In der Engelsburg iſt auch das Gewölbe, 
in welchem der Kardinal Caraffa, der fih zu viel 
Gewalt angemaßt hatte, unter Pius IV. ſtrangulirt 
wurde. Seit diefer Zeit haben es die Kardindle 
durchgeſetzt, daß der Pabft feinen von ihnen das 
Sehen darf nehmen faffen, bevor cr nicht mit dem 
ganzen Kollegium die Sache überlegt hat. — Es 
it Schon oben erwähnt worden, daß Sinus V. filnf Mil 
lionen als einen Schatz in der Eugelsburg niederlegte, 
der nur im Änßerfien Nothfalle angegriffen, und for 
bald als möglich wieder erjege werden ſollte. Diefer 
Schatz war nach der Meinung des gemeinen Haus 
fens immer in der Engeleburg, fo lange die Paͤbſte 
in Rom herrſchten; Perſonen, bie beffer unterrichtet 
waten, zweifelten ſehr daran. Inzwiſchen mochte 
doch fonft wohl immer eine anfehnlihe Summe dar 
felbft vetwahrt liegen; denn man hahm im Sahr 
1764, bei der großen Hungersnoth, feine Zuflucht 
zu dieſem Schatze. Auch wurden fonft in biefer 
Burg die paͤbſtlichen Kleinodien aufbewahrt, z. B. 
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die dreifache Krone; ferner die wichtigſten Dokus 
mente, die Akten verſchiedener Kirchenverſammlungen 
u. d. 9. Eben fo hätten auch die päbftlihen Staats⸗ 
Hefangenen ihre Wohnung in der Engelsburg, und 
wenn ein Pabft in den letzten Zügen lag, fo wurden 
alle Gefangene Roms dahin in Verwahrung gebracht, 
bamit der Pöbel bei der Unordnung, die immer nad) 
dem Tode des Pabftes erfolgte, keine Verſuche was 
gen Eönnte, diefe Gefangenen zu befreien. 

Bei dem Feſte des Apoſtels Petrus und am Krbs 
nungstage des jedesmaligen Pabftes wurde fonft jähr: 
lich vom Ihurme der Engelsburg ein Feuerwerk abs 
gebrannt. Diefer Platz war dazu Außerjt vortheil⸗ 
haft, und das Ganze fiel von allen Seiten vortreff⸗ 
lich in die Augen. Beſonders nahm ſich die foger 
nannte Sirandola, oder der Plauenfchwanz, der das 
legte Stuͤck war, prächtig aus. Vier taufend Ras 
keten fliegen auf einmal in die Luft umd erfüllen 
biefelbe, indem fie fih nad allen Seiten verbreiter 
ten, mit einem feurigen Regen, der mit einem gras‘ 
Ben Gepraffel endigte. Auch war wohl bei einer 
folhen Feierlichkeit die Engelsburg mie Bahnen bes, 
ſteckt, und noch verſchiedenartig dekorirt; denn darauf 
ſcheint das beifolgende Kupfer hinzudeuten, welches 
wohl die Engelsburg bei einer ſolchen Gelegenheit 
darſtellt. — Vom Vatikan geht ein 1500 Schritt 
langer bedeckter Gang mit kleinen Fenſtern nach der 
Engelsburg, die Alexander VI. um Jahr 1500 zu 
ſeiner Sicherheit anlegen ließ. Auf dieſem Gange 
konnten die Paͤbſte, ohne daß ſie Jemand ſah, auf 
die Eugelsburg fluͤchten. Dies kam dem Clemens VIL 
ſehr zu Statten, als Rom 1527 überrumpelt und 
geplündert wurde. Die Ausficht, die man vom der 
anfehnlihen Höhe der Engelöburg über die game 

Stadt und die umliegende Gegend genießt, if ganz 
vortrefflih. Eben fo ſchon iſt die berühmte Engels⸗ 
brüde, die auch das Kupfer zeige. Sie it 300 
Fuß lang und hicß fonft Pons Aclius, weil Aclius 
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Hadrianus fie vor feinem Grabmal aufführen ließ. 
Sie beſteht aus fünf Bogen. Die Architektur daran 


it fe. Das eiferne Geländer zu beiden Seiten, 


mit den darauf gefehten Poftamenten!, machen einen 
karten Eindruck, wenn manauf der Bruͤcke ſteht. Beim 
Anfange derfelben ftehen die Apoſtel Peirus und Pau⸗ 
ſus, und zehn große marmorne Engel, von denen 
jeder ein Inftrumene aus der Pafjion bil. Den 
Namen Engelsbrüdfe erhielt fie in dem fechsten Jahr⸗ 
hunderte, wo das Grabmal Hadrians die Engelsburg 
genannt wurde. Im Jubeljahre 1450 fiel ein Stuͤck 
von den Verzierungen der Bruͤcke ein, umd. erfchlug 
200 Perfonen, weil das Gedränge der Menſchen, 


die aus der Peterskirche ſtroͤmten, eben fehr groß 
war, Sl 





Ehinefifhde Entenzucht. 


In den chineſiſchen Städten gibt es eigene Ems 
tenhändler, von weldyen einige nur allein mit den 
Eiern, Andere bloß mit jungen Enten handeln. Noch 
Andere beforgen das Ausbruͤten der Eier, weldes 
niche auf dem Wege der Matur, dur die Mütter, 
fondern durch fünfliche Vorrichtungen bemerfftelligt 
wird, Man bedient fih dazu fehr einfach eingeridhs 
teter Oefen. Man legt Über einen aufgernauerten 
Heerd eine oder mehrere eiferne Platten, Auf diefe 
Platten ftellt man einen, mit Sand gefüllten, Kar 
fien, einen halben Zuß hoch. Hier hinein werden 
die Entencier nad der Ordnung geſtellt, und mit 
einem Siehe bedeckt, Über welches man eine Matte 
hängt. Dfen und Heerd werden fobann mit einem 
langfamen und gleihförmig brennenden Feuer geheißt. 
Anfänglid gie man nur eine gelinde Hitze; aber 
nach und nad; vermehrt man fie bis zu dem Grade, 
der die völlige Ausbrätung der Eier bewirkt. Es 
gehoͤrt hiezu eine große Genauigkeit. Denn wenn 
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die jungen Enten ju früh austriedhen,, fo fterben fie 
bald nachher. Sobald die Jungen Thierchen ausges 
brütet find, werden fie fogleich verkauft, Damit aber 


der Käufer Beine Sterblinge bekomme, fo prüft er 


fie vor dem Abſchluß des Handels auf folgende 
Manier: } 
Er hebt die jungen Enten beim Schnabel auf, 
und achtet darauf, ob die Thierchen fich recht mun⸗ 
ter mit Flügeln und Füßen fräuben. Thun fie bied, 
fo ift es eim günftiges Merkmal für ihre längere Les 
benedauer. Laffen fie fi dagegen ganz ruhig be⸗ 
handeln, und Füße und Flügel hängen : fo find fie 
bei dem Brüten zu fehr getrieben, umd fterben bald 
nachher. 

Die Sorge der Chinefer für das baldige Auf: 
kommen’ der Entchen iſt nicht geringer, als die Sor⸗ 
ge für das Ausbrüten derſelben. Anfänglich nährt 
man fie mit gekochten und zerhadten Krabben und 
Krebfen; in der Folge kommen gehackte Kräuter und 
Neis hinzu. 

Nachdem fie groß genug geworden find, um für 
ihre Ernährung felbft forgen zu koͤnnen, bringe man 
fie auf Flöffen von Bambusrohr, die jedoch etwas 
über das Waſſer erhaben, und mir einer Galerie eins 
gefaßt find. Diefe Floͤße legt man an gut bemwachs 
fene Ufer der Fluͤſſe an. Eine alte abgerichtete Ente 
führt die jungen Thiere auf einem, vom Floße her⸗ 
ablaufenden, Brete in eine futterreihe Gegend, Hier 
freffen fie bis die Alte durch einen lauten Zuruf das 
Zeichen zum Abzuge gibt. Die Jungen folgen der 
Alten nie nur puͤnktlich, fondern lernen ſich auch 
fehr Halb ſelbſt forthelfen, und jedes weiß fein. Floß 
genau von allen andern zu unterſcheiden. 

Man gebraucht Häufig Kinder zur Auferzichung 
biefer jungen Thiere; und nu diefen gehorchen fie 
aufs Wort. So verforge der Chineſe feine Mauss 
haltung. das ganze Jahr hindurch, nur die drei Wins 
termonate ausgenommen, mit jungen Enten, sr 
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Der Nußtäfen 
Bei dem Aufknacken einer Haſelnuß findet man 
nicht felten eine dicke, weiße, rothgelbkoͤpfige Made. 
Dies ift die Larve des Mußkäfers, der eigentlich Kar 
felnußtäfer (Cureulio nucum, fr. Le Charanson 
trompette), heißt. Diefer hatte, vermöge des In⸗ 
ſtinkts aller Inſekten, ihre Eier immer dahin zu ler 
gen, wo die ausgekrochene Larve fih mähren, und 
bis zum Verpuppen wachſen kann, als die Schafe 
noch weich war, fein Ei hineingelegt. Fuͤr die Larve 
des Nußkaͤfers It nun der Haſelnußkern vorzüglich 
zur Nahrung gefchiet. Hat fi die Larve an dem 
Kerne, bis fie zum Verpuppen reif ift, genaͤhrt, fo 
feiße fie fi ein Loch duch die Harte Schale, und 
verkriecht ih, um Puppe zu werden, in die Erde, 
Man findet daher nie eine Made oder Larve in einer 
Nuß, die ein Loch hat; man müßte denn die Larve 


beim Herauskriechen Äberrafhen. Das Burmmehl, : 


welches man immer in einer folden Nuß findet, in welcher 
die Larve noch vorhanden, oder aus welher fie ſchon 
ausgekrochen iſt, iſt der Unrath diefer Larven. Aus der 
Puppe kommt nun der Haſelnußruͤſſelkaͤſer, der mit 
dem Kornbohrer oder fchwarzen Kornwurm, viel 
Achnlihes hat. Er it über drei Linien lang, hat 
einen Ruͤſſel, der fo lang als der Körper if, und 
eigentlih eine [chwarge Farbe; durch die gelben Haas 
re aber, mit welden er überzogen iſt, ſcheint er 
fhwarjgrau, 
Suttinger. 





An ber Urne eines Rindes, 


Nur wenig Stunden bluͤhte dieſe Blume, 
Dann rufte fie ein Friedensengel ab, 

Nun ruht fie fin im Echattenheiligtfume, 
Vom Oram entbloͤſt, im ewig heil'gen Grab; 


Wie wohl ift ihr! Der reine, füße Frieden 
Gedeiht ja nie im ſchwuͤlen Erbenthal, 
Der Freundfhaft und der Liebe Silberblüthen t 
Brit bald die bange, nachtumfloßne Qual, 
Drum rub’ und ſchlummre, bis im ſchoͤnern Licht 
Sich deines Daſeyns volle Knospe briht! — 
Carl Grumbach. 





Rich fer. 


Die Grazien fuftwandelten am Biumenftrand 
Des grünen Lesbos zwiſchen Myrthenbüſchen, 
Und um fi dann und wann ein wenig gu erfrifcen, 
Krug jede eine gleiche Zahl von Trauben in der 
Hand, 
Da ſchwebten unverfehens ans ben. heitern Hoͤhen 
Die Mufen nieder auf das ſchoͤne Land, 
„Etquickt und, Schweſtern!“ fo hört man fie fliehen, 
„Wir Armen lechzen. @ilt ung beignftchen 1” 
D fhöner Anblick! Jede Grasie eilt, 
Die fühen Trauben freundlich andjufpenden. 
Der ganze Vorrath wirb fogleid vertheilt, 
Und jede Grazie, jede Mufe trägt ein glelch ee 
Theil in Händen, 
Jetzt Fommt die Frage. Mathe num einmal, 
Und zwar recht ſchuell und ohne Meilen,‘ 
Der Trauben Zahl, 
Die jebe Oragie trug vor dem Vertheilen? 
Chrif. Niemeyer, 
Pr. 3. Debeichen, 





Auflöfung der fechefilbigen Charade im ſechs⸗ 
unddreißigſten Stüd, 
Baifenhausbuchhandfung, 


Reue 


, 


sugend- 
No: 


— 


Abenteuer Rats. des Zwölften bei Bender 
"und Warnig. 


(Hortfenung.) 


Dar Kanzler von Müller ging nunmehr zum Ks 
nig ſelbſt, und fand ihm mit einem feiner Offipiere 
bei dem Schachſpiele. Das ‚Spiel harte ziemlich 
fange gedauert, und der Kanzler eröffnete jegt dem 
Könige die Nefultate der Verhandlungen mit den 
Türken und ihre Forderungen an ben König. Allein 
diefer fagte weiter nichts als: 
„ich bin zur Abreife noch nicht fertig, ich brauche 
„noh Geld und Pferde, und habe wegen des 
„Erſtern an die Pforte geſchrieben; wenn ich es 
„von dort nicht erhalte, muß ic) es aus meinem 
„Lande kommen laffen; wegen ber Letztern habe 
„ih einige meiner Offigiere nach der Wallachei 
„geſchickt, und vor deren Zurädtunft kann ich 
„meine Reife nicht antreten.’ 

Der Kanzler Müller fuchte bei feiner Rüdkehr 
in Grothufens Zimmer, dieſer Erklärung des Könige 
eine fo gute Wendung zu geben, als nur immer möglich 
war; allein ex fonnte ed doch nicht ändern, daß fie 
den anweſenden Tuͤrken nicht Außerft mißfallen hätte; 
fie begaben ſich, fehr unzufrieden mit bem Könige, 
hinweg. 

Tages darauf hielt man einen großen Divan ig 
der Stadt, und der Tatarchan, als der heftigfte uns 
ter den üßrigen, drang darauf, daß man den Befehl 
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des Großſultans fogleih vollziehen, und ben König 
mit Gewalt aus feinem Lager vertreiben follte, — 


Herr Fabrice, der durch einen Spion, welden er 


in des Pafcha von Bender Haufe hatte, ſogleich er: 
fuhr, was man wider ben König beſchloſſen Hatte, 
fegte ſich augenblicklich zu Pferde, und eitt fporn: 
ſtreiche na dem Divan, wo man ihn fogleih vor⸗ 
ließ... 
Sobald er. fih geſetzt Hatte, fingen alle, ohne 
ihn zum Worte fommen zu laffen, an, fi über den 
König auf das bitterfie zu befhweren und zu äußern, 
daf man aus feiner gegebenen Antwort deutlich ges 
nug fähe, er wolle es zu Thaͤtlichkeiten kommen 


taffen. 
Herr Fabrice war im der That verfegen, dem 


König zu rechtfertigen. Da aber der Tatarchan ims 
mer zum Angriff rieth, und die Andern von der 
Nothwendigkeit deſſelben zu überzeugen ſuchte: fo 
wagte es Kerr Fabrice, den Türken zu fagen, er 
fenne den König zu gut, um fie zu verfihern, daß 
er nicht der Mann ſey, ber fih durch Drohungen 
ſchrecken liefe — und wenn man einmal die gering: 
fien Seindfeligkeiten ausgeuͤbt hätte, man die Sache 
würde auf das Außerfte treiben müffen. Der König 
und alle feine Leute- wärden ſich eher in Stüden 
Bauen laſſen, als ſich ergeben; es wäre daher Ihre 
Bade, zu bedenken, ob fie ſolche Befehle vom 
Großfultan erhalten hätten, und ob fie die unausbleihr 
lien Folgen davon zu verantworten gedaͤchten. 
Diefe, mit Nachdruck ausgefprochenen, Worte tha⸗ 
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ten ſehr gute Wirkung, “obwohl fie von dem Dolls 
merfher, aus Furcht vor’ der Baſtennade, welches 
"feine ungewoͤhnliche Strafe fir fie ift, wenn fie ge⸗ 
gen die Vornehmen zu frei geſprochen haben, mit 
Zittern überfegt wurden, 

Here Fabrice fahr, daß die Tuͤrken einander heims 
lich ins Ohr redeten; er ftaud auf und bat fie uoch / 
mals, das, was er geſagt hätte, zu beherzigen, wel⸗ 
ches fie auch verfprahen. — Herr Fabrice hatte 
auch die Freude, eine Stunde hernach durch einen 
Vertrauten des Pafcha zu erfahren, daß man bes 
ſchloſſen hätte, erſtens die hohe Pforte von der 
Antwort des. Königs zu unterrichten, und weitere 
Berhaltungsbefehle vom Großfultan zu erwarten, ob 
man den König, auf die Gefahr, ihn mit allen feis 
nen Leuten toͤdten zu muͤſſen, angreifen folle — und 
‘zweitens, das ſchwediſche Lager einftweilen auf das 
engſte einzufchließen, um den König durd) Hunger 
gu zwingen, wozu ihn bisher weder der Befehl des 
Sultans, noch die Vorſtellungen der Lieblinge des 
Königs, neh auch ihre eigenen Bitten, ‚hätten bes 
wegen koͤnnen. Wirklich wurden noch on demſelben 
Abend zwei tärfifche Offiziers, oder Chaodars, einer 
von Seiter des Tatarchans, und dcr andere im Nas 
men des Paſcha von Bender, mir Poftpferden an 
die Pforte abgeſchickt. Herr Fabrice Gegab ſich for 
Weich in das ſchwediſche · Lager, um dem Könige das 
von Nachricht zu ‚geben, und that überhaupt allee, 
Was in feinen Kräften fand, um den König zu bes 
wegen, andere Maßregeln zit ergreifeh; und den Tag 
feiner Abreiſe zu beſtiwmen. Allein es war durchaus 
wicht: von ihm zu erlangen. Er verfiherte vielmehr 
kem Hertn Fabrice, dab ihn dieſes in der Meinung 
befiärke, der Großſultan wiffe von dem allen nichts, 
und der Courler, den er felbft an die hohe Pforte 
insgeheim geſchickt, werde cher ankommen, als die 
Komiere des Chans und des Paſcha. Er fchmeichelte 
fih mit dem Heften Erfolge und meinte, daß die 
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Sachen bald eine fehr vortheilhafte Wendung für ihn 
nehmen würden" "Kerr Mabrice gab dem Könige zur 


“Antwort,” cr wuͤnſche Died von ganzem Kerzen, habe 


aber dennoch Urſache zu glauben, daß alles, bisher 
Vorgefällene keinesweges ohne Vorwiſſen des Groß 
fultans gefchehen fey; man habe diefen ohne Zweifel 


“gegen. Se. Majeſtaͤt einzunchmen gewußt; und kön 


ne dies aus dem Benehmen der Pforte gegen Se. 
Majeſtaͤt Minifter, Funk, und den General Por 
niatowsty abnehmen, melde, wie man allgemein 
fagte, in Berhaft genonmen wären. Der König 
antwortete, dab er voh dem allen nichts glaube, und 
es für leere Einbildungen hielte. Herr Fabrice mochte 
fagen, was er wollte, und feine Meinung ſelbſt Mit 
vieler Lebhaftigkeit zu behaupten ſuchen — alles Hatte 
keine andere Wirkung, als daß ber König ihn, fo zu 
fagen, bat, er möchte doch, ihm zu Gefallen, feiner 
Meinung fern. — a . 
Wie Kerr Fabrice fahe, daß auf dieſem Wege 
gar nichts zu gewinnen wäre, nahm er ſich die Frei⸗ 


heit, dem Könige zii fagen, daß, wofern ſich auch 
Alles fo verhiche, wie Se. Majeftde ſich ſchmeichel⸗ 
‘ter, dennoch Zeit jun Zuruckkunft aller, an die Pforte 
« gefandten, Couriere erfordert würde, und es fey nicht 


abzufehen, wovon man unterdeſſen Ichen wollte. 
Denn es befinden fih im ganzen fihwedifhen Lager 
niche fo viel Lebensmittel, um 24 Stunden damit 
auszureichen. Der König verfeßte hierauf: „das 
Allein Grothuſen wird Sie 
vermuthlich ſchon erfucht haben, mit Huͤlſe einiger 
Janitſcharen für Lebensmittel zu forgen. Sie willen 


doch, fuhr er fort, daß die Yanitfcharen mir zuges 


than find?’ 

Herr Fabrice antwortete: die Sache wäre unter 
gegenwärtigen Umjtänden etwas mißlih — er habe 
eine tuͤrklſche und katarifche Leibwache unter der Bes 
dingung erhalten, wenn er völlig neutral bliebe — 
er laufe daher nicht nur Gefahr, die Leibwache zu 
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verlieren, fondern auch der Erlaubniß zu entbchren, 
ins Lager des Königs, und in die Stadt Bender kom⸗ 
men zu bärfen, ſobald er es unternähme, einer bes 
lagerten Feſtung Lebensmittel zuzuführen. 

Der’ König erwiederte hierauf mit einer verdrießs 

fihen Miene, wenn fein erſter Vorſchlag nicht auss 
führbar wäre, fo miffe man fich Lebensmittel mit 
Gewalt zu verfchaffen ſuchen, muͤſſe Ausfälle auf bie 
Feinde thun, um auf diefe Art zum Zwecke zu ger 
langen. 
Sobald Kerr Fabrice merfte, daß der König in 
Zorn gerieth, lenkte er ein, und verficherte, daß er, 
ungeachtet aller Gefahr und aller Schwierigkeiten, die 
er dabei vorausfähe, dennoch fein Moͤglichſter thun 
würde, um Sr. Majeſtaͤt Wünfhen zu genuͤgen. 
Nah dieſer DVerfiherung entfernte er fih vom Koͤ⸗ 
nige, deſſen finftere Miene ſich in einen freundlichen 
Blick aufgelbſet hatte, Nach einer Unterredung, wel⸗ 
che hierauf Herr Fabrice mit Grothuſen hielt, wurs 
den fie beide eins, mit den Yanitfharen in Unter⸗ 
Handlung zu treten. 

Es fanden ſich aud wirklich am folgenden Tage 
verſchiedene Janitſcharen bei ihm ein, und erboten 
ſich, Lebensmittel ins Lager zu bringen, ſobald er ſich 
nur für die Bezahlung verbuͤrgen würde. Herr Fa⸗ 
oͤrice ſtellte fie daruͤber zufrieden, indem er ihnen 
ſein Wort gab, daß ſie richtige Zahlung erhalten ſoll⸗ 
ten. Zugleich aber bedung fih Kerr Fabrice aus, 
daß, wofern die Sache zur Wiffenfchaft des Chans 
und Paſcha käme, er durchaus nicht dafür angefehen 
feyn wollte, als hätte er die Haͤnde mit dabei im 
Spiele gehabt. 

Die Janitſcharen ſchwuren bei ihren Bärten eine 
unwerletzliche Verſchwiegenheit, und verſprachen, Herrn 
Fabrice nicht gu verrathen, wenn fie auch ſelbſt ent⸗ 
deckt werden ſollten. Sie verlangten dabei weiter 
nichts, als daß fie ih an Herrn Fabrice halten duͤrf⸗ 
ten, im Fall Kerr von Grorhufen fie nicht bezahlen 
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wuͤrde. Noch im derſelben Macht fanden fie ſchon 


einen anfehnlihen Vorrath von Lebensbe— 


dittel, 
Sie 


duͤrfniſſen ins ſchwediſche Lager zu bringen. 
trugen oder fuhren ſie hinein, und wußten ſich durch 
die tatariſchen Streiſpartheien entiweder durchzuſchlei⸗ 
den, oder wofern ihnen dies nicht gelingen wollte, 
ſuchten fie folche auch durch Hoffnung des Gewinnes 
zu beitehen, welches feine Schwierigkeiten hattr, 
Kerr Fabrive empfing, als er Tags darauf in das 
ſchwediſche Lager Fam, ſowohl von Kern Grothuſen, 
als vom Könige ſelbſt, Dankfagungen für feine gelei⸗ 


ſteten Dienfte, und es fehlte von der Zeit an im 


ſchwediſchen Lager nicht am Nothwendigſten. 

Der Koͤnig von Schweden pflegte täglich, oft mit 
einem Gefolge von vierzig Offizieren, fpagieren zu 
reiten, und fprengte wohl dreißigmal die tatarifchen 
Moften vorbei, welche ausgejiellt waren, um fein Las 
ger einzuſchließen. Diefe aber hatten firenge Ordre, 


ſich weder an dem Könige, noch an Jemanden von 


feinem Gefolge zu vergreifen. Sie vermieden ed dar 


her forgfältig, handgemein mit ihm zu werden, oder 


die geringfte Feindfeligkeit gegen ihn auszuüben. 

. Eines Tages hatte der König einige, mit Lebens⸗ 
mitteln beladene, Wagen, welhe mit Ochſen befpannt 
waren, oben aus feinem Haufe bemerkt. Sogleich 


gab er vierzig Knechten und andern Freiwilligen Ber 


fehl, dieſe Wagen aufzuheben — entweder weil es 
ihm an diefem Tage an Vorrath wirklich fehlte, oder 


weil er unter irgend einem Vorwande Selndfeligkeiten 


anfangen wollte. &obald die, vom König ausger 
ſchickte, Parthei die Janitſcharen, welde die Wagen 
führten, zwingen wollten, folche gerade. ind ſchwedi⸗ 
ſche Lager zu bringen, fo ſteilten fie fih zwar, als 
ob fie die Tatarn zu Huͤlfe ruſen wollten — allein 
diefe, ihrer Ordre getreu, wagten es nicht, die Schwer 
den anzugreifen — und fo wurden die Wagen mit 
der ganzen Ladung glücklich ins Lager gebracht. 
Mittlerweile kamen die Couriere, deren weite 
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oben Erwähnung gethan wurde, wieder zuruͤck. Sie 
brachten aber keine troͤſtlichen Nachrichten für den 
König mit. Es war ein zweiter großer Divan ges 
Halten, und ein Eapigi Baſchi beauftragt worden, bie 
Befehle des Großſultans an den Chan und Paſcha 
gu überbringen. Diefe Befehle beſtanden darin, daf 
fie den König von Schweden, bei Verluſt ihrer eis 
genen Köpfe, zur Abreife zwingen follten. 

Der König war ebenfalls fchon davon unterrich⸗ 
tet, daß die Sachen nicht zum beften ftänden. Gleich⸗ 
wohl fhien er ganz ruhig. Er hatte wirklich ſchon 
in feinem Herzen den Entſchluß gefaßt, es auf das 
Aeußerſte ankommen zu laffen. Vielleicht ftellte er 
fid) vor, die Ordre des Großſultans ſey nicht fo 
fireng, da ihm der Tatarchan, durch den Grafen 
Zarlo, nochmals Vorſchlaͤge zur Güte Hatte thun 
faffen; vielleicht glaubte er auch, dab die Janitſcha⸗ 
ren, von denen cr wußte, daß fie ihm mwohlwollten, 
die firengern Befehle des Sultans nicht in Erfüllung 
bringen würden. 

Der Tapigi Baſchi mar indeß mehr geeifet, als 
man vermuthet hatte, und war nur fünf Tage von 
Adrianopel unterwegs geweſen. Er kam daher fchon 
am folgenden Tage zu Bender an, und Kerr Fa— 
brice begab fih zur Mittagszeit dorthin. Hier ers 
fuhr er durch den Capigi Bafıhi ſelbſt, melden er 
Heim Paſcha von Bender antraf, daß ein zweiter 
Divan gu Adrianopel war gehalten worden, mo ber 
Großſultan, wie beim erſten, ſelbſt zugegen geweſen 
ſey. Man hatte hier einmuͤthig beſchloſſen, daß Sr. 
Hoheit (der Großfultan) einen Befehl an den Chan 
und Paſcha abſchicken fellte, des Inhalts: 

„Man folle dem Könige von Schweden nit als 

‚fein feinen laͤngern Auſſchub geftarten, fondern 

„ihn auch, ſelbſt auf die Gefahr, ihn mie allen 

‚feinen Leuten tödten gu muͤſſen, angreifen, im 

„dalle er nicht in der Güte den Befehlen feines 

„Wohlthaͤters Ces Großſultans) gehorchen wolle“ 
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Diefen Befehl des Sultans, welcher bei dem 
Türken Harfcherif heißt, zeigte der Paſcha dem Ken. 
Fabrice felbft vor, um ihn von der Wahrheit ber 
Sache zu Überzeugen. Er war auf einen großen 
Bogen Papier gefchrieben, und man überfegte ihn 
dem Herrn Fabrice, Diefer bat inzwifchen, daß man 
ihm erlauben möchte, ins Lager zum Könige gu reis 
ten, um ihm die legten Vorftellungen zu thun. Man 
bemwilligte es, jedoch mit der ausdruͤcklichen Bedin⸗ 
gung, daß es das Ichte Mal feyn follte. Der Dar 
ſcha feßte noch hinzu, er werde ſelbſt einige Nögeordr 
nete an den König fenden, um ihn zur Uebergabe 


aufzuforden. 
Gortſfegung folgt.) 





Prahlereien der Spanier. 


Bei der Gefangennehmung Franz des Erſten bei 
Pavin, erhielt ein Spanischer Soldat ben Befehl, 
biefem Könige die goldnen Sporen abzuſchnallen. Voll 
Stolzes Aber dieſen Heldenſtreich lief er umher, und 
fragte jeden, der ihm begegnete: „Segnor, habt 
Ahr nichts von dem großen Helden gehört, der dem 
Könige Franz die golden Sporen abjhnallte? — 
Ich bin der Mann.“ 

Ein Anderer erzählte, der König Ferdinand Habe 
drei große Worte zu ſeinem Vater geſagt. Diefe 
drei großen Worte waren: „Saca mis botas!** zu 
deutſch: „ziehe mir die Stiefeln aus!” 

Als die Mauren das Königreih uͤberſchwemmien, 
prahfte ein Spanier: „Ich haue den Mauren bit 
Köpfe ab, und werfe fie fo hoch in Die Luft, daß 
fie, halb von Zliegen jerfreffen, wieder zur Erde 
herab kommen.“ 

Man fragte einen Spanier, warum er einen fo 
ſchwarzen Bart habe. „Er ift im einer Schlacht 

u 
vom Pulverdampf der Städte fo ſchwarz geworden. 
erwiederte er. au 
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Revolutionen der Erbe durch Wafler, Feuer 
und Erdbeben. 


(Fortfegung,) 


Den meungehnten Jul hingen bie einzelnen Bars 
ge völlig zufammen, und bildeten eine einzelne Inſel, 
welche anfing ein helles Feuer auszuwerfen, das 
einen fo unerträglihen widrigen Geruch verbreitete, 
daß in der ganzen Gegend umher die Menfhen in 
Ohnmacht fielen, oder andere Krankheiten davon tru⸗ 
gen. Faſt jedem wurde das Athemholen beſchwerlich. 
Unterdeß wuchs die Infel immer fort, und mit ihrer 
Größe nahm auch der Auswurf des Zeuers zu. Im 
Monat Auguft zog über die Inſel Santorin ein 
dicker Rauch, wie eine Wolfe gefaltet, welche in 
einer Zeit von drei Stunden die ganze Weinerntg, 
die eben bevorftand, verdarb. 

Die weiße Infel ſtieg immer höher, fo wie bie 
ſchwarze, die ein verbranntes Anfehen hatte, in der 
Breite zunahm, fo daß ſich beide, je länger, je gu 
Hauer vereinigten. Das Feuer hatte ſich Durchbruͤche 
verſchafft, aus denen es mit einem Getoͤſe, das dem 
Kanonendonner glich, verbrannte Steine in die Luft 
warf, die oft ſo hoch flogen, daß man ſie mit dem 
Auge nicht mehr erkennen konnte, und die zum Theil 
in einer Entfernung von drei Meilen ins Meer fies 
fen. Zu Ausgange des Augufts verringerten ſich bie 
Ausbruͤche, nahmen aber im Srptember wieder zu 
und erfolgten im October fat täglich. Jedesmal 





"surforfcher erwähnen aͤhnliche Beiſpiele. 





war das Feuer von einem dicken Rauch begleitet, ber, 
mit Afche vermifche, eine mannichfaltig gefärbte Wolke 
bildete, die fih endlich nach und nah in ben feinften 
Staub auflöfte. Diefer Staub fiel auf das Meer 
und die angrenzenden Inſeln fo Häufig nieder, daß 
das ganze Land davon bedeckt ward. Bald flogen 
Klumpen glühender Afche, bald hellglühender Steine 
in die Luft. Die Letztern waren zwar nicht von 
fonderfiher Größe, aber fie regneten fo Häufig auf 
das benachbarte Santorin, und erleuchteten daſſelbe 
fo fhön, daß ſich die Einwohner daran nicht fait 
fehen konnten. Während dieſer Zeit war bie Inſel 
ungefähr drei Viertel Meilen im Umfange groß ges 
worden, und ihre Erhöhung Über dem Waſſer ber 
trug etwa vierzig Fuß. Sie wuchs indeß fortdauernd 
an Höhe und Umfang, und im Jahr 1708 fchägte 
man ihre Höhe 206 Fuß, ihre Länge eine Viertel 
Meile, und ihren Umfang eine und eine Viertel 
Meile. Bis zum Jahre ızır nahm fie noch im: 
mer an Größe zu. i 
Auch diefe Erfheinung iſt nicht die einzige im 
ihrer Art. Schon die älteften Schrifeiteller und Nas 
Der ber 
rühmte Naturforſcher Plinius erzähle 4. B. daß die 
beiden, zwiſchen Griechenland und Kleinafien geles ° 
genen, enfladifchen Inſeln, Thera *) und Therafia 
237 Jahr vor Ehriftus Geburt, aus dem Meeres 
grunde hervorgehoben worden feyn. Einhundert und - 





) Dieſes Thera If das oben erwähnte Santorin, 
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dreißig Jahr nachher ſey zwiſchen beiden noch bie 
dritte Inſel, Namens Hieta oder Sara *) ſichtbar 
geworden. Don dieſer Ießtern gibt Strabo einige 
genauere Berichte, Mitten zwifhen Thera und Thes 
rafia, fagt er, brachen vier Tage lang Flammen aus 
dem Dieer hervor, fo daß daſſelbe völlig kochte, und 
zu brennen fehlen. Diefe Flammen hoben nad und 
nah eine Infel von zwölf Stadien **) im Umfang, 
gleihfam mit Hebeln, hervor. — &o viel willen 
wir von einigen Inſeln des Archipelagus. Es ift zu 
vermuthen, daß fie ſammt und fonders denfelben Urs 
fprung haben. 

Auch unter den Azorifhen Infeln entitand im 
Jun 1638, nicht weit von St. Miguel, eine neue, 
und zwiſchen St. Miguel und Terceira erhob ſich 
1720 eine, die nad) und nach fo Hoch murde, daß 
man fie fieben bis acht Meilen weit fehen konnte, 
Flammen, Steine und Aſche wurden bis an die 
Wolken geworfen, und die Fifche umher getödtet. Die 
Inſel ſelbſt beſtand aus VBimsfteinklippen, ſank aber 
wieder allmaͤlig fo, daß fie im Jahr 1722 der Mee—⸗ 
resflaͤche gleich war. Eine außerordentlih große Ver⸗ 
änderung erfuhr im Jahr 1766 bie Infel Trinidad 
durch ein Erdbeben. Die hoͤchſten Berge ſanken fo 
weit herab nieder, daß fie dem platten Lande gleich 
wurden. 

Zwifhen Stalin und Sicilien liegt eine ganze 
Inſelkette, die, den ſicherſten Anzeigen zu Bolge, vuls 
Tanifchen Urfprungs if. Schon Hei den Alten hießen 
dicſe Infeln die geolifhen oder vulkaniſchen Snfeln. 
Sept führen fie den Namen der Liparifhen, von ber 
größten umter ihnen, Lipari genannt, die allein unter 
allen ordentlich bewohnt iſt. Drei unter ihnen, 





*) Sept Megall Kammein, 8. 5, bie greße anfgewors 
fexe Inſel. 

) Das Diympifche Stadium, welches Hier vermulh⸗ 
ti) gemtlui I, detrug 567 Fuß, 
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Stromboli, Vulcano und Vulcanello werfen noch jetzt, 
ſaſt ununterbrochen, Feuer aus. Die übrigen ſieben 
thaten dies in fruͤhern Zeiten auch, aber nach und 
nad) haben ſich dieſe Auswuͤrfe verloren. Die Haupt⸗ 
inſel Lipari iſt noch heut zu Tage das unerſcht pfliche 
Bimsſteinmagazin für ganz Europa, und man treibt 
bier. mit dieſem Naturprodukt einen gar nicht under 
deutehden Handel. Ungeachtet der unglaublich großen 
Ausfuhr diefes Artikels bemerkt man indeß feine 
Verminderung. Man findet die Bimoſteine nicht 
nur in einzelnen Städen in einer weißen mehligen 
Maffe, wovon ganze Berge aufgehäuft find, fondern 
man hat aud) ungeheure Brüche davon in den Bers 
gen und Thälern eröffnet, und bie ganze Infel ſcheint 
auf biefer fonderbaren Steinmaffe zu ruhen. Wir 
koͤnnten noch eine Menge ähnliche Naturesfcheinungen 
anführen, wenn wir nicht fürdhteten, die Lefer zu er⸗ 
müben; aber eine Frage, die Manchem ungefuche 
einfallen koͤnnte, dürfen wir nicht übergehen. 

Es frage ſich naͤmlich: woher hat diefes unterir⸗ 
difhe Feuer, das fo mächtige Veränderungen bewirkt, 
feinen Urfprung? Viele Narurforfcher haben es wahrz 
ſcheinlich zu machen gefucht, daß in der Mitte des 
Erdbodens cin unaufhörlid Feuer brenne, welches ſich 
hie und da einen Ausgang eröffne, und dort hinaus 
feinen Meberfluß von geſchmolzenen Materien hervor⸗ 
ſtoße. Allein man föße, bei der Erklärung ber 
Möglichkeit eines folhen Feuerheerdes im Mittels 
punkt der Erde, auf unauflöslihe Schwierigkeiten, 
Sicherer ſcheint daher die Erklärung, bie zuerft der 
Maturforfher Lemery von diefem Phänomen geges 
ben hat. Sie beruht auf folgenden Erfahrungen, 
die auch vielen unferer jungen Leſer nicht unbekannt 
find, j 

Wenn man ein Pfund Eifenfeilfpäne, und eben 
fo viel Schwefelpuiver mit einem Pfunde Waffer zu 
einem Teige knetet, ſo empfindet man einen Geruch, 
wie von faulen Eiern. Nimmt man zu dieſer Mi⸗ 
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fhung warmes Waffer, fo wird fie auf der Stelle 
ſchwarz, geht wie gährender Teig auf, und wird 
anfehnlih erhige. Mir Laltem Waſſer erfolgt die 
Gährung etwas fpäter. Die Oberfläche verhärtet ſich 
nach und nad), berftet endlich auf, und es dringen 
durch die entftandenen Ritzen brennende weiße Dünfte 
hervor, welche von Zeit zu Zeit ftärker werden, und 
fich zulegt entzänden. Ein foldier Brand kann zehn 
Stunden dauern, und wenn die Flamme aufhört, fo 
gläht die Maffe noch immer fort, wenn man fie ums 
rührt. Groͤßere Mifhungen bringen noch größere 
Wirkungen hervor. Lemery machte z. B. benfelben 
Verſuch mit 25 Pfund von jeder Materie, that alles 
zuſammen in einen,. mit einem leinenen Tuche zuges 
hundenen, Topf, welchen er einen Fuß tief unter die 
“ Erde vergrub, Mach erlihen Tagen wurde die Erde 
in die Höhe gehoben, es erſchienen weiße Schwefel: 
dünfte und endlich eine lichte Flamme. In einem 
ganz verfhloffenen Raume wird zwar die Mifchung 
fhwarz, komme aber nicht zum Erhigen. Sobald 
fie aber an die Luft kommt, erfolge Hitze und 
Flamme. 


Dieſe chemiſche Erfahrung gibt uns hinlaͤnglichen 
Aufſchluß uͤber die Möglichkeit der unterirdiſchen Ent⸗ 
zündungen und Feuerausbruͤche. Ein Magazin von 
Eifenfeilfpänen und gepälvertem Schwefel ift zwar 
in den Eingeweiden der Erde nicht vorhanden ; aber 
die Gebirge enthalten einen Körper, in welchem Eis 
fen und Schwefel mit einander verbumden ift. Diefer 
Körper heißt Schweſelkies. Diefer Kies hat die 
Eigenfhaft, daß er im der freien Luft verwittert, 
und fih, mit Waſſer vermiſcht, und dabei zwar 
eingefchloffen, jedoch nicht für jedem Zugang der Luft 
ganz verwahrt, entzündet, Zu einem feuerfpeiendem 
Berge wiirde alfo nichts weiter erforderlich feyn, als 
daß irgendwo in der Erbe, wo eine Menge Schwer 
felties angehäuft if, das Waſſer einen Zugang fände, 
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um fid) mit bem Kies zu vermifchen, ihn aufzuldfen 
und: fo die Feuertheile in Bewegung zu feßen. ‚Könnte 
alsdann die Luft ‚hinzubringen, fo würde fih vie 
Flamme entzänden und ausbrechen, 


Bei den Vulkanen oder feuerfpeienden bergen 
wird diefe Vorausfegung durch mehrere Wahrnchs 
mungen faft außer Zweifel gefegt. Die Laven find 
mit einem beträchtlichen Antheil von Belfen vermiſcht; 
die vulkaniſche Afche wird zum Theil vom Magnet 
angezogen, und gibt hiermit ebenfalls einen. Beweid, 
daß fie Eifentheile enthalte; und im dem Auewurfe 
der Feuerberge findet man nicht nur bisweilen Eifens 
erjtörner, fondern aud) wohl größere Städte diefes Mes 
talls, Auch pflegen die Ausbruche der Vulkane mei⸗ 
ſtentheils mach einem anhaltenden Negen, oder nah 
den Schneefhmelzungen auf den Gipfeln dev Berge, 
durch welche den Schländen der Feuerberge Waſſer⸗ 
feröme zugeführt worden, wo nicht zu entftehen, doch 
heftiger zu werden. Der Veſuv fowehl, als ber 
Aetna haben daher nicht felten, während ihrer größs 
ten Muth, ganze Ströme von Waſſer ausgeworfen. 
Ein fiherer Beweis, daß das Waffer zur Erzeugung 
ihres Feuers beitrage. Bieweilen mag aud wohl 
das Waffer aus der See durch unterirdiihe Kandle 
herzudringen. Schwefel findet man zwar weder in 
der Lava noch in der Ajche; wenigftens ift das, was 
man davon findet, unbedeutend, Wie will und kann 
man biefen aber auch finden, da er nothwendiger 
Beife von der Flamme verzehrt werden muß? Daß 
er übrigens bei der unterirdiſchen Entzündung feine 
Rolle gefpielt habe, verräch der Dampf der vulta⸗ 
nifchen Ausbruͤche durch feinen Geruch hinlaͤnglich. 
Denn es erfolgt kein Ausbruch eines Feuerberges, 
der nicht von einem erſtickenden Schwefelgeruch be⸗ 
gleitet waͤre. 


GBeſchtuf folgt.) 
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Tullus. 


„Brich dem Hungrigen dein Brot, denn was du 
Thuſt an dem Geringſten deiner Brüder, 
Thuſt du an mir ſelbſt!“ ſprach Jeſus Chriſtus. — 


Reich begabt mit Land und Gold war Tullus, 
Glänzend ragte fein Palaſt gen Himmel, 
Aller Zonen Schoͤnſtes prangt in Silber 

Und in Goldgefhirr auf feiner Tafel; 

Doch verſchloß er Farg fein Ohr den Armen 
Und, ſtatt mild zn geben, nannt’ er zornig 
Tagediebe, die ihm fichend nahten. 

Eines Tages ſaß in glüh’nder Mittagsfonne 
Unter einer Lind’ ein Hduflein Armer, 
Preiſend Jenes Mild’ und Diefes, aber Feiner 
Mühmte fih von Tullus eines Hellerg, 

Spricht der Eines hört, was foll ih haben, 
Wenn ih heut’ von ihm euch etwas bringe? 
Und man fprah: „ein Jeder von ung foll dir 
Einen Pfennig geben!“ weil man wußte, 
Daß von Tullus er doch nichts bekäme, 


Alſo bald ging jener zum Palafe, 
Stand am Thore ſtill, auf Tullus wartend, 
Tullus kam; da heifcht’ er eine Gabe 
Und Tief ab mit Witten nicht, daß endlich 
Tullus fi nach einem Steine buͤdte, 
Um ben Qudfer mit ihm fortzutreiben.‘ 
Als er aber feinen fand, fo nabm er 
Aus dem Korb’ des Skaven, welder eben 
Eür’g Gefinde ein’ge grobe Brote 
Bracht', ein Brot und warf es nach dem Mettler, 
Der ergriff es ſchnell und trug's zur Linde: 
„GBebt mir her nun Jeder einen Pfennig! 
Diefes Brot, Ich ſchwoͤr's, hab’ ih von Tullus.“ 


Wenig Tage drauf erfrankte Tullus; 
Und ihm dünft einmal im Traum’, er ſtehe 
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Vor dem Weltgericht und feine Thaten 
Würden von dem Richter abgewogen. 
Und anf einer Seite fanden Männer, 
Angethan mit naͤchtlich ſchwarzen Kleidern, 
Häuften Schuld auf Schuld in eine Schaale, 
Daß ſie ſauk und ſank und immer tiefer. 
Auf der andern Selte aber ſtanden 
Juͤnglinge in weißen Lichtgewanden, 
Trauerud, weil nicht eine einz'ge gute 
That fie hatten für die andre Schaale. 
Endlich ſprach der eine: dieſes Brot bier 
Gab er, ob im Zorn gleich, einem Armen! 
nd er legt' es in bie leere Schaale, 
Daß fie anf und ſank und immer tiefer 
Dis das Zünglein ſtand num mitten Inne. 
Drauf der Engel ſprach zu Tullus: laß dieß 
Nicht die einz'ge Gate ſeyn; leicht dürfte 
Sonſt die andre Schaale wieder ſinken! 
Gehe hin, erbarme dich der Armen, 
Daß auch deiner einſt ſich Gott erbarme.“ 


Und der Traum entſchwand. Der Kran! ermacte, 
Blickt' auf die Vergangenheit voll Neue, 
Syrah dann zu ſich ſelbſt: vermag bieß eine 
Brot, das ich im Zorne hingeworfen, 
Schon fo viel, o welch ein Lohn muß dann nicht 
Derer warten, welde voll Erbarmen 
Mit den Brüdern ihren Biſſen theilen! 


Und als er genefen war, erbaut’ er 
Mild ein großes Haus den Armen, theilte 
Meihlih Jedem mit, oft eh er flehte, 
Und der Dank von vielen hundert Armen 
Flehte Segen ihm vom Himmel und nad langen 
Jahren folgten Thränen feiner Leiche 
Um den Vater, der zu feiner Schaͤtze 
Erben feine armen Brüder machte, 


Anton Niemeret 
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Auflöfung' des Raͤthſels im fünfundbreißigfien 
Stuͤck. 


Die wilde Gans. 


Anas anser ferus Lin. 


Bon der wilden Gans haben unfre zahmen Gänfe 
den Urfprung. Sie bewohnt den Norden von Eur 
ropa, Aſien und Amerika, und wird in Deutſchland 
im Winter an vielen Orten in großen Heerden ange 
offen. Sie it Überhaupt drei Fuß lang; die Breite 
der Flügel Hält fünf Fuß, acht Zoll, und das Gewicht 
beträgt gegen acht Pfund, Der halb walzenförmige, 
a4 Zoll lange, Schnabel hat oben verfchiedene Rei⸗ 
hen kleiner Zähnen; unten aber nur auf jeder Seite 


eine, Bei dem Anfange it er ſchwaͤtzlich, dann fafr 


rangelb mit einem weißen Magel. Der Kopf und 
Hals, der länger als bei den jahmen iſt, fieht aſch⸗ 
grau, mit ſchmuzig Rofigelb vermifcht, aus;.der Hals 
ift der Länge nach gejtreift; unter den Augen Befins 
der fih ein weißliher Strich; der Rüden und bie 
vordern Schwungfedern find dunkelbraun, oder braun⸗ 
grau; . letztere mit ſchwarzen Spigen und weißen 
Schaͤften verfehen. Die hinteren Schwungfedern find 
fchwarz, mei eingefaßt; die Bruf und der Bauch 
weißlich afchgrau. Das Weibchen ift etwas dünner 
am Hals und Schnabel; der Kopf ift Heiner und der 
Unterleib Heller. Davon it die zahme Gans in der 
Farbe fehr verfchieden, mie dies bei allen Voͤgeln 
and Säugethieren, welde von Menſchen gezogen und 





gepflegt werden, der Fall if, Dan finder graue, 
aſchgraue, gelbe, röchlih weiße, graubunte, nur kei— 
me ſchwarzen Gaͤnſe. Die Garde iſt es aber nicht 
allein, welde die Zahmung an den Gänfen verändert 
hat. Die zahmen [Heinen allen Wig und alle Klugheit 
der wilden verloren zu haben. Denn daf fie dur 
ihr Schnattern einft das Kapitol in Rom von den Gal⸗ 
lien follen befreit haben, kann ihnen unmöglich ein 
großes Anfehen geben. - 

Die wilden Gänfe fliegen, ungeachtet ihres ſchwe⸗ 
ren Koͤrpers, ſehr hoch, und halten dieſen Flug, wenn 
fie ihre gewöhnlichen Reifen machen, fehr ange aus. 
Sie fliegen in diefem Falle immer heerdenmweife, und 
bilden zwei Reihen, die ſich vorme in der Spitze eis 
nes Dreiecks anfangen, und ſo als Schenkel deſſelben 
ausbreiten. Die, vorn am der Spitze fliegende, Gans, 
welche eine gröbere Stimme, als die übrigen hat, 


umd den ganzen Zug anführe, ſcheint eine afte zu. 


feyn, welche dieſen Poften immer behält. Denn, 
wenn bie Heerde durch einen Schuß in Verwirrung 
fommt, fo fliegen fie fo lange durch einander, bis 
diefe von Neuem an bie Spike des Dreiecks kommt. 
Wenn fie nicht auf Reifen find, fo fliegen fie bei 
Tag und Naht unregelmäßig umher und laffen, wie 
bei den regelmäßigen Zügen, ihr kreiſchendes Giek⸗ 
gaack ertönen, das dem Geſchrei der zahmen Bänfe 
voͤllig gleih, und ein entfcheidendes Merkmal ihrer 
Verwandtſchaft üt. Ungeachtet fie außerordentlich 
fheu find, fo laſſen fie ſich doch leicht zähmen, Ihre 


Lebensdauer ſcheint noch länger zu ſeyn, als die der - 
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jahmen, unter welchen man Beifpiefe vor ſiebenzlg 
und achtzigjährigen anführe. Dit alten Ganſe, wels 


he ſich durch weit toͤthere Schnäbel und Fuͤße, fo 


wie durch eine weit dunklere Farbe, auszeichnen, find 
ihrer Zahigkeit wegen, beinah ganz ungenichbar. Die 
Jungen erkennt man an den- heilgeiben Fuͤßen und 
Schnabel, und an der weniger dunkeln Bruſt. 

Das eigentlihe Vaterland diefer Zugvoͤgel, wohin 
fie im Fruͤhjahr ziehen, find die Lapplaͤndiſchen Mor 
räfte in Europa, und die öftlichen und füdlichen Theile 
von Island, wo fie den Sommer durch bleiben. Auch 
in Aſien und Amerika halten fie fih im Sommer 
an die nördlichen Gegenden. &o bald in diefen Ger 
genden ber erfle anhaltende Schnee fällt, gehen fie 
in gelindere Zonen, und kommen in der fetten Hälfte 
des Septembers ſchon in Deutſchland an. Cie übers 
wintern dann in Deutfchland, Frankreich, Ungarı, 
Griedyenland, Kleinafion, dem lichen Rußland, 
Sapan nnd ſelbſt im nördlichen Afrika. Cobald im 
Maͤrz der Schnee ſchmilzt, gehen fie in ihr eigent⸗ 
liches Vattrland zuruͤck. Den Winter über liegen ſie 
bei uns am Tage auf dem Felde, und des Nachts 


ſchlafen fie auf Seen, Teichen und Flaͤſſen, auch 


wenn fie zugefroren find. 
Da die Nahrung der wilden Gäufe nicht bloe 
Schilf. Sumpf: und Seegras, fondern auch Getreide 
iſt, das fie reif und grüm verzehren, fo schören fie 
unser die ſchaͤdlichen Vögel, Es gibt Gegenden, wo 
fie in einem Bezirke won etlichen Meilen Milionens 
weife ihren Winteranfenthalt nehmen, und der Win: 
terfaat großen Schaden thun. Hier kann man auch 
ihre Vorſicht und Klugheit beobachten. Sobald ſich 
ein Heer auf einem Plate lagern will, fliege es erſt 


etliche Mal im Kreiſe herum, um ihn genau zu be⸗ 


ſichtigen. Bei dem Miederlaſſen siehe ſich das Haupt⸗ 
corps in die Mitte, und ſtellt auf allen Seiten Por 
Ken aus, die ſich mir aufgerichtetem Halſe ſtets ums 
fepen, während die ganze Schaar in der Mitte ruhig 
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weidet. Bemerken die, auf den Poſten geſtellten, 
einen Feind, ſo ſchreien ſie erſt etliche Mal, woranf 
das ganze Heer die. Köpfe aufrichtet. Kommt bie 
Gefahr näher, fo ſteigen die Poſten mit ſtarkem Ge 
fchrei auf, und fliegen über das Lager, nad) der, dem 
Feinde entgegen geſetzten, Seite, Diefen folgt nun 
das ganze Herr. Sonderbar iſt es, dab fie einen 
Bauer oft ſchußrecht kommen laffen, ehe fie aufflie: 
gen. Vor einem Jaͤger hingegen Reigen fie auf, 
wenn er nod drei bis vier Hundert Schrüte entferne 
it. Die wilden Gänfe gehören zur niedern Jagd, 
die aber, wegen der Kit und Scheuheit dieſer Vögel, 
ſehr ſchwer if. Man hat deswegen auf allerlei 
Mittel denken muͤſſen, ihnen nahe zu fommen. Dar 
hin gehört, daß der Aäger, ganz weiß angezogen, in 


Haarſchuhen fie uͤberſchleicht, wenn fie des Nachts 


auf dem Eife figen, oder das er, als drauenzimmer 
verkleidet, ihnen auf einem Wagen oder Schlitten 
nahe zu kommen fucht, 

Die jungen wilden Gänfe geben einen beffern 
Braten, als die zahmen Gaͤnſe. Die Kamtſchadalen, 


bei denen fie in großer Menge brüten, ſammeln im * 


Fruͤhſahre ihre Eier, und erhalten fie das ganze Jahr 
dadurch, daß ſie dieſelden in Fiſchfett einlegen. 
Buttingen 





Die Keir aͤn ze. 
Unſtreitig waren die Kraͤnze, ihrem Urſprunge 
nach, Symbole der Unvergaͤnglichteit und Hoheit. 
Die erfte Bedeutung ſcheint in ihrer Form, bie ans 
dere in dem Plage, den fie einnehmen, zu liegen. 
Ihre zirkelfoͤmige Geſtaltung weiſt auf Ewigkeit und 
Dauer, und ihre Stellung auf den Kopf, als den 
oberſten Theile dee Menfhen, auf Größe, Made 
und Koheit hin. Die frühern Bewohner der ei 

dachten ſich ihre Gottheiten bekraͤnzt; und bald ah 

irdiſt ach. Auf 

ten die Könige, als irdiſche Götter, ihnen nad 
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emtftand dad Diedem bei den Oberhäutie wit dem man fh fo gern ſchradckte, gehalten 
säiter, welches amfänglic vichts weiter wurde. ur 
m einfachere Kranz, der aber nad) und nach - Sphterhin warb der Krary and ein Symbol der 
Rrone  Übgraing. "Die ältefte Erwähnung ehelieien Liebe, Man betrachtete ihm als dad Zeichen 
den kinialigen Schmuckes finder man im ter innigſten Vereinigung, und eines ewigen‘, unauf: 
ac Mofie, Kap. 41, 42. Die Könige von törlichyen Buntes. In diefer Bedeutung fand man 
a tengen damals ſchon ein Diadem. Als ihn oft unter den Steroalgphen dev Aeghyter. Dar 
> den Yofeph zu feinen Veper ernennt, bes  bikränzte in dieſer Abſicht am Hochzeittage nicht nme ' 

er ihn mit einem, ähnlichen -Ehrengeihen, | die Brant, ſammt dem Bräutigam, fondern auch 
und nad) wurden die Kränge allgemeiner , und die Soczeitfadeln und die gefammten Säfte. Nud 
bediente ih ihrer bei allen Gelegenheiten, wenn ſchmdckten Kränge das Haus, in melden ein Kind 
ı Semanden Freude machen und ihn ehren wollte, . geboren worden Tat. > 


Ehre der Gouchen geſchahe es daher, dad man Die Vetenmer der Ehrifinöreligion freuten fh 

I den Opisen fh feloft und die Opferthiere bes lange, die Kränge in Ähre Miyfterien aufgunchmen. \ 
any. Daoſſelbe widerfuhe dem Altar und dem  Sudyyeitteänge galten lange hin für Reihen der Abs \ 
Fricher, der deffelben pflegte, Auch die Sieger err götterei. Der Kichenlchrer Tertullion fahe einft eis \ 
hichten Kränge, um damit Ähre Tapferkeit ga ehren, men Rrany auf dem Hauvit einer Fran. Ex eiferte \ 


Fe mochten ihre Heldentugend im offnem Felde, oder dfientlicy dagegen. Ehen To dachten und Ipracen bie 
* Kampfivielen dewieſen haben, Wer Kennt nicht ° andern Kirhennäter, „Es Pert einem Chüſten 
* Aympiigen Spiele, und die Sräng, bie den wicht, vredigten fie, „A Bob yum Put, dab 
Stegern In Venice ya Tl wurden? Seo die Howyt mit duftenden Blumen ya ummeinden, da Chrie 
Diörer , welhe dieſt Helden würdig befangen,, wurs Kos im Seinen Leiden eine Krone won Dornen getras 
den beträng. Dulent ang der Gehraud Liefer Ehe gen hat." Mir den eriien hriflihen Kahhern hörte 
venzeiäen Sogar auf Gafkereien und frohe Matlyriten edoch bieles Woretheil auf, weil dieſe A und ihr 
Über. der Ga wurde einz, weis und dreimal von Bränten am Sodgeittage Reine aufiehten, Das 
derring, Man umgab den ohren Theil des Kopie, Welt ahmte das nady, mas ed an den Wornchmern 
die Sääfe und den Spald mit einem Krane, Bit: fol, und die Gereiiientferupel Iber die Kedvge vers 

wen hing voh einer am der Brut derab, Sch  Sdymanden. Todhch durfte Ach der Wranikrany we 

don Hotalın wiberführ diefelde Thee. Wirlleit war  gefcent wor dem Altare fchen Aalen. Das verlebie 

der Zorc dieher Betehmyangen mebiguid. Denn Haar Rand fogar auf Blumen an Heiliger Stätte, 

won Hrclt das Binden ded Raps Iange Zeit We ein amd der arfeanete Keldy pramate unter pri Kedogen. 

wirtiames Mil am Kopfiimergen. Aus Trieb Mabhdero der Dintonus die Bormel der Einieanıma 
warn dem groleihaften Dufte der Eyhen, der Mies  werleien hatte, Selte der Mprlefter unter Geber und 
Kr, des Yrhin und der Bofen eine große Kraft  Darriing bed Keldyer die deden Tierden der tanı 
1, die im Kopf angchänften Dünfe ya yerfieenen, Wyen Lehe den enwerbundenen auf. | 
Bactyus Kand dirhehd bei den Gathen in arahın And Be Mose hat Ah bil den Krhngen einge 
Een, Yrld wol en Te ten fen Mangirs mil, Yntimalic trug man bielelben m San nn 
wor, öhs Ke den erken Anklang der Eyfyen, Wahchen Vborore, wady und mac nahmen tümfliht 
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bie Stelle der natürlichen ein.: Man  verfertigte 
Kränge von Seide, von Wolle, von Federn, von 
Haaren, ja von Gold und Silber, Das Letztere dcs 
ſchah in der Mitte des ſechsſehnten Jahrhunderts. 
Selbſt die Form ward der veränderlihen Mode uns 
terworfen. Mean trug fie bald größer, bald Eleiner, 
bald höher, bald niedriger, Außerordentlich ſprechend 
iſt die Sitte, die Saͤrge und Gräber verſtorbener, 
unbeſcholtener Jünglinge und Jungfvauen, mit Mirys 
thens und Rofenkränzen zu ſchmuͤcken. Sie erinnert 
harakteriftifh am die Bluͤthe und Unſchuld des, zu 
einer beffern Welt entflohenen, Seife. K—r. 


Des Vaters Frühlingsandacht mit feinen 
Kindern, 


Nicht weit von H. fiegt, von waldbewachfenen 
Sügeln umkrängt, ein ftilles Thal. Grüne Korn 
felder fenten ſich, wie, ausgebreitete Teppiche, geſchmuͤckt 
mit allen frifhen Farben der erwachenden Natur, 
von dem Hange hinab in die fruchtreihen Gründe, 
und durch einen Wiefenftreif rinnt, von Pappeln 
und Ulmen überfchatter, ein kühler klarer Bach, in 
welchem die Heinen, muntern Schmerlen luſtig auf 
und ab ihr Spiel treiben. Vom Abhange eines dies 
fer fhönen Huͤgel blickt, halbverſteckt zwiſchen den 
hohen, ſtattlichen Obſtbaͤumen, Eſchen und Birken 
ber Gärten, das Landgut des Kammerraths Wahr 
ning herab, eines vortrefflichen Waters zwei licbens⸗ 
würdiger Töchter und zwei wackerer Söhne. Die 
übrigen Gefchäfte feines Berufs dürfen ihm nie drei 
oder vier glülihe Stunden rauben, wo er täglich 
von allen Geſchaͤften das ſuͤßeſte und wichtigfte, zu⸗ 
gleich zu ſeiner Staͤrkung und ſeiner Erholung von 
allen uͤbrigen, beſorgt, — den eignen Unterricht ſei⸗ 
ner Kinder, 


„Es it mir immer” — fo —* diefer ruhm⸗ 


336 


wuͤrdige Mater zu fagen — „wenn id die Worte 
meiner Kinder in den Pehrftunden höre, als hörte 
ich mich ſelbſt einmal wieder als Kind ſprechen. Die 
Stimmen meiner Kinder ſprechen mich an, wie mei 
ne eigne Stimme aus der fernen, verihloffenen Ju⸗ 
gend; und indem ich mich nun dabei zugleich wieder 
erinnere, melde Sachen und- weldye Art des Unter‘ 
vichts mir damald am angenehmſten und am deut⸗ 
lihften gewefen,. fo wird es mir nice ſchwer, eine 
ſolche Auswahl und Belehrungsart zu treffen, wobei 
meine Kinder zugleich fih frenen und mit Leichtigkeit 
ſchnelle Fortſchritte machen. 


Und wahrlich ſo war es, wie dieſer vortreffliche 
Mann ſagte. Das helle, angenehme Wort war, als 
ein Vaterwort, zugleich auch ein wichtiges, und dem 
Kindern unbezweifelt wahrhaftes Wort, Jeder Zur 
wacs an Kenutniſſen und guten, Sitten war zugleich 
eine Freude für einen gelichten Vater. O wie wurde 
da. alles Gute mit Heiliger Gewiſſenhaftigkeit geübt, 
mie forgfältig bereiteten ſich die Kinder für Stunden, 
wo ber Vater Tchrer war, vor, wie fleißig wurde 
wicderholt, wie fleißig gelernt und ausgearbeitet, mas. 
aufgegeben worden war! 


Der Vater hatte die Gewohnheit, Soꝛamers, an 
jedem Sonnabend, wenn die Dämmerung anfing 
einzutreten, feine Kinder zumeilen auf die Matte 
eines Altans zu führen, der ſich etwas hinaus über 
dem Wohnhauſe erhob, zuweilen aber auch mic ihr 
nen hinaus in den Garten unter einen Laubenſchirm 
auf einer Meinen, mit perennirenden Blumenſtauden 
umpflangten, Anhöhe zu wandeln, und dort, dem 
Alvater der Natur gleihfam näher, zu feinen Kins 
dern ein frommes, freundliches Wort der Andacht 
zu reden. 


(Zortfegung folgt.) 


Rene 


yaend- Zeitung 
Montags, den 8. April ıdrı. WB 


Sadursle s Eumrets In Eelpıig. 





Die Abendmapisfelern fie fh gu den Reihen derer gefelten, die’ am Stif: 
tungstette des Ahendmahls der Chriſten, das Gedädts 
unge Schon Hatte Mh Mater Frommhalb auf bie vih des großen Srifters deffelden ja erneuern fi 
ee des feſtkchen Tages gefreuet, an weldhem er hier verfammelt hatten, Wereint mit ihnen, und mit 
iinen funfgehniährigen Albert zum Atar der Welis andern Wätern und Müttern, welde die Lieblinge 
aron Jens begleiten, und den Hoffnumgsvollen Liebe ihres Herzens ebenfalls zum erienmal an den Yitar 
king feines Hergeus yum erften Mal an der veligibe der Beligiom Sehas Gegleiten wollten, feierten fie hier 
{en Vundezfcier der Ehriften Anteil nehmen taflen in Heiliger Andacht, mit harmeniiäer Einkimmung \ 
wor, Endlich erſchien, mit dem Anbruh eines In Ferlihe Gelänge, das Andenten an, ben erhabıın \ 
herrlihen Feühlingemergens, Liefer > feftticge Tag.  Menihenfeenmd , mad deflen Beitpiel zu Iehen ihr \ 
Wo Hohen Kimmel Meaktte dir Sonne im ihrer  Weblihfter Worlak und ihe eiftigfieh Befireben war, 
Sperrliägteit , und erhob die Seele des frommen War Sr ungerheilter Aufmertfamteit hörte beionters Nils 
vers umd der ehlen Murter Alerts jur Anbetung des dert, old der Belang beendigt war, auf den Vortrag \ 
Ewigen,, der ihnen vielen fehlihen Tag ya ihrer des ehrrehrbigen Lehrers, ber von heiliger Stätte \ 
Freude erleben Vieh. Noch feierten fe mit fillen Kyerab , won der Michrigteit der erften Abcnamahle: 
Betradgtungen den Ihnen Mergen vieles veligitien feier fr imnge Ehritten Wtoch. Der lehrreiche und 
Tehtagee , da ertönte won den holen Ahlemen der  amgehenbe Wortrag des wadtern Meligianelehrers er⸗ 
Shpritentemmpel‘ dab Feierlihe: Seline der Gioden, get Ten zart fühle Syery, und verſthetie in, deine 
welärs fe yur Iheiinahime am den dentlihen Theis ulen die Frodamen Empfindungen and heiligen Vor ⸗ 
Renverfommmlungen ofriei. Gerdiyer idjlefen Vie aus Wer, mit weldhen er, am Vielen ferlihen Tage ſeu 
von Adtern hen Aufmongesslien Sohn im ihre Ai med Abend, in den Tempel ber Checken getreten 
ine, mb ertgeilten Um, ya Seiner Wicht bei dem wat. Srnem Seite Wrorbte das Wild des wollens 
Wunbesmmahle der Chritten, ihren älterlihen Segen,  deten SGrredyren wor, bei deſſex Betrachtung fein Syery 
Dann wandten KR Hand in Kam zu dem heiligen won heiligen Setöhlen der ehrfurägtäuotten Adıtung, 
Tepe, we Te in Semänidaft mit item guten det innhaften Vehr und des gerdigrteften Dante aram 
Sohot ein Tot ded Slanbend, der Lehe, und der den erhabenen Valterklihen durädrungen tönrde, 
Sufmung, ken wolten. Ber ihren Ein in die Vyw huldigge (ein Her, von dem deligen Eniälub 
Fyalen det Enriitennemmpels Hhlten fh Ion Ühte  begifferts der Tugend und Brömmiateit fo gu \eben, 
Speryen Yan Andadır erhehen andy die jantten Vde wie jener grobe Untterklüät nr auf der Erbe ars 


yendne ber Drapl;umer deren Göjmnehyenden Atterden Wehr altes Vater dieien dltgen Beiähfiguman 
“3 
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feines Geiftes und Herzens kam ber feierliche Aus 
genbli® heran, da er, von feinem geliebten Water 
begleitet, zum Altare der. Chriften treten follte. Mit 


frommer Andacht im jugendlichen Geifte nahte er. 


ſich ihm, in demfelben Augenblick, als der Chor das 
feierliche Lied *) anſtimmte: 


Naht mit Andacht im Gemuͤth, 
Brüder, hriftlih tem Altare, 

- wer von Iugendfeuer glüht, 
und der Greis im Siberhaare, 
hoch und niedrig, arm und reich, 
naht, hier feyd ihr alle gleich ıc. 


und er empfing, unter noch nie empfundenen heiligen 
Gefühlen des Herzens, das geweihete Brot und den 
geſegneten Keldy der Chrüten, aus den Händen des 
chriſtlichen Lehrers. Thränen der freudigften Ruͤh⸗ 
sung und der gotsergebenen Hoffnung entroflten dem 
Auge des edela Vaters und der frommen Mutter, 
als fie ihren Albert, mit der Miene der Unſchuld 
auf feinem Geſichte, das heilige Gelübde der Relis 
gion nnd Tugend am Altare der Chriſten ablegen 
lahen. Ihr Herz betete dabei für ihm zu Gott, daß 
feine Seele ſich immer vein und unſchuldig bewahren, 
and fein frommer Sinn, und fein kindlich gutes Ger 
much die fhönfte Freude ihres Lebens, und der fils 
deſte Troſt ihres Alters bleiben möchte. Unter dieſen 
degluͤckenden Hoffnungen vollendeten fie die Abends 
mahlöfeier in dem Tempel der Chriften, und kehrten, 
mit hoher Wonne im Herzen, in ihre friedliche Mods 
nung zuruͤck. Hier ertheilten fie ihrem Albert, unter 
einer zaͤrtlichen Umarmung noch einmal ihren Alters 
lichen Segen, und der rechtſchaffene Vater ſprach 
dabei zu dem geliebten Sohne die herzlichen Worte 
frommer Ermahnung ; 








®) Es if von tem berichten Verſaſſer der haͤuclichen 
Ormälte, dem vortrefſtichen Starke verfertigt, 
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„Mein Albert, unvergeßlih fey und Bleibe dir 
der heutige Tag deiner religidfen Weihe zum 
„Chriſtenbunde. Bleibe ſtets dem heiligen Ge⸗ 
„tübde der Tugend und Frömmigkeit treu, Has 
„be Gort lebenslang vor Augen und im Kerzen, 
„und huͤte dich, dab bu in feine Sünde willigef, 
„noch thuſt wider Gottes Gebot. Kalte rein 
„dein Gewiffen, und liebe das Wahre, Gute 
„und Heilige fo treu und ftandhaft, wie es Je—⸗ 
„ſus lichte. Ihn wähle dir als Worbild und 
Fuͤhrer zur Wahrheit und Tugend. Sein Ge⸗ 
„daͤchtniß begleite dich durchs ganze Erdenleben. 
„Es ſey in der Einſamkeit dein Freund, und in 
„der Verfuchungsftunde dein ſchuͤtzender Engel, 
„Es ſtaͤrke dih mir Muth und Kraft zum Tur 
„gendkampf, und fhwebe dir zum größern Gluͤck 
„in frohen Lebensjtunden im Geifte vor. Es ſey 
„in trüben Lebenstagen dein himmliſcher Tröjter, 
„und werde die noch durch's Thal des Todes 
„jur Ewigkeit fidyerer Begleiter. Lebt dir, mein 
„Albert, ſtets im Kerzen Jeſus Sinn, o dann 
„bit du die ſchoͤnſte Freude unfers Lebens; dann 
„ſegnet dich der Gore, den Jefus, Vater nannte, 
„mit feiner Liche, und nimmt einft deinen Geiſt, 
„wenn feine Huͤlle ſinket, zum ewigen Genuß 
„der Seligkeit, ins beſſere Batrrland. “ 


Nah diefer herzlichen Ermahnung, für welche Als 
bert mit Thränen ber innigiten Ruͤhrung feinen Ael⸗ 
teen dankte, und bie er mit dem heiligen Verſpre—⸗ 
chen erwiederte, lebenslang ein guter und frommer 
Sohn zu bleiben — ging der Water zu feinem Ars 
beitspufte, nahm aus einem, daſelbſt aufbewahrten, 
Portefeuille ein ſchoͤnes Kupferblatt, und überreichte 
es feinem Albert mit den Worten: 


„Hier mein Sohn, nimm diefes Blatt noch — 
„väterliches Geſchenk von mir, Es ſey dir er 
„Denkmal deiner erſten Abendmahlsfeier. Nie 


R . hr 
das Andenken an fie aus deiner Seele. Meile mit der größten Aufmerfamteit, und fand am 
it du dieſes Blatt betrachtet, fo oft der fchönen Zeichnung defielben ein lebhaftes Wergufis 
be deinem Beiite die Erinnerung an bie en. Indeſſen traten feine zwei jüngern Geſchwiſter 
ice Stunde vor, in welcher du dic bem zu ihm, und Außerten and; eim großes Werlangcn, 
we der Weligion nahteſt, und dort, beim dad, ihrem Bruder gejähentte, Bid zu fchen. — 


nad des chrwärbigen Nacdırsmahls der Chris Bas if denn das für eine Worftellung? fragte 

n, das hHeiligfte Gelübde beträftigtefts dem der zehmiährige Mobert, ald er das Bild erblidte. 

Hrittenglauben und der Chriftenpfliht wördig Ya, das möchte ich andy gern wiſſen, fiel feine 

a leben, und Gott und der Tugend getreu zu erwvad Altere Schweſter, Tuile, ein. \ 
ſeyn bis in den Tod, Erneute dann bei jevem Alert, der im filler Werrachtung bed Wildes \ 


‚„Anbtiek dieſes Blattes das Andenten an jenes gar, verloren war, (dien gar nicht auf ihre Antrage . \ 
obeilige Werfprehen, und frage dich, fo oft tu gehdet zu haben, und ſchwieg dazu, Der Water \ 


„dies Bild von Neuem heiratet, ob, vnd aber, der den Wunld feiner beiden jüngern Rinder. \ 
Wie du dein, heute gethjanes, Gelünde erfüllt has hdrie, exwiederte darauf: Was für eine Syeoe dies \ 
„ber, Sedente dabei auch beiner, dich lebenden, (eb Bild vorſtelt, das will id eud am heutigen \ 

„Rekern, und behalte mnfere Tehnliche Wire, Abend, in unferer gewöhnlichen Unterhaltumgsftunde, \ 


tik der wie die heute dieſes Blau überreiche Sagen. Wis dahin habt Geduld, weil mie meine 

ten, lebenslang in deinem Herpen, die Bitter  Hentigen Berufsgeicäfte nicht erlauben, jet baven 
Sry und Weite fetd ein guter und frommer Mit end) gu ſorechen. ber auf den Abend, da will 
„Behnt“ ib mern Bunih gern befriedigen. Den Kindern 


Das Wil i&), mein Water , erisiederte Wen Yefarı wor dieied Weriperdhen det Waters Sehe lich, Denn 


vÜher, und dayı fol mir bieies fdne Supferblart 
ein heiliged Wermächmid ihrer Kiche, und ein Kürfss md Im der Dorteeificen wab natnegeiteuen Darhellung 
wirtel gar Ausführung der guten Warfüge meines 9° Hebentingen, a18 2.1. dab Sewebennd har Baltenwurf 
aufriätigen Heeheno \eyn. am Kafeltuche A, mit vermibt, Die gröbte Aunn bemieh 
x aber In ter Beidynang ter Atyple and der Sefichter ber 
Albert empfing nun, unter einem herzlichen Dame  Wipahel, amd Im dem ſo hheraut Ipredjinien Unturue Ihrer 
won feiner Seite, das Tcjime Ruplerblart aus den  Mienm, and mein man dat Staunen, ken Sir, die 
Snden des Wort N. Wettadgtete et Kine kanar Krauriateit uud den Üuweillen,, weldgen fie über die ers 
Vvhren Eines and Ihrer Mitte empiinten, (che beutii 
Vie. Audas IA won Reonardo Aaducch harakierifirt werben, 
”, Sm derbiimier Ahafler, Rapbarı Merahem , bat wab er in Ah artehet da Ant, und im der Werwirrung (dis 
geriet, nad darın Driginaigennätne , Toriieh yon tie web Gershihh, dab, anf dem Ride wor Ihm befindliche, 
wem der beriimiehen \tatiiniihen Meter, Yromario ta Sarylab wmroieit, Freut au Tage ih vieieb Kahne Bemitte 
Wind, hurährt, Dirfeb porteeltiche Brite weriertigte wit met Borkanden, Tenm win eb dom Resmarho mit Dei 
Beonarto nad einem Anltrage ded Herypgd Yan Mailand, auf eine, wider vonhäudlg andarındntit, Maurer gemalt 
yar Deryierang eined Epeifefatd der Deminitanerminde In war, fo har die Beugtigtelt die Barten ontanbiht, und 
Battand, EL warte yon \kım anf Nie Maucrwand gemalt, Kab Gemärte iA Amt die Enge der Felt verwiiht warten, 
md sone Wrelbig Rab hob, mon chen fo beet. Reonarte Wach dem ermähnten groben Ruplerfiä hat Kerr Gent 
zlate Im Tewmieleen alle Eörhuneiten feiner Aut, Tirana \n Bramnfäoeig sinn Aunlnen weriertVah, 
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die Unterhaltungsftunde in ber Frommholdiſchen 5a 
mike, machte den Kindern immer fehr großes Bers 
onägen, weil fie der wackere Water durch mancherlei 
Geſpraͤche, Erzählungen und Worlefungen immer 
fehe angenehm. und fehrreih für die Seinigen zu 
machen wußte 


As nun Abends bie erwuͤnſchte 
Stunde kam, und Vater Frommhold wieder im Kreiſe 


ihnen am Tage, gegebenen , Ber: 
fprechens, 


Sa, meine Kinder, nun kann und will ih eure 


Bitte erfüllen, exwiederte ber Water. mr euch zu 
mir an dieſen Tiſch. 


Mit diefen Worten legte er das Kupferblatt, 
welches Albert nach dem Wunſch feines Waters hers 


beigeholt Hatte, vor Seinen Kindern auf den Tiſch 
Hin und fagte ; 


„Der mertwürdige Vorfall, welcher auf dieſer 
Supfertafel dargeftellt if, meine Kinder, ereignete 
ſich einft gerade an dem Tage, deſſen Gedoͤchtnißſeſt 
dea.heutige Tag bei den Ehriften it. Er trug fih 
in der Sefellihaft der Schüler jenes großen Lehrers 
der Menihen gu, aus deffen Leben ich euch bereits 
wehrere bentwürdige Begebenheiten erzählt Habe. Ehe 
nod) der Ichte Lebenstag Diefes großen Menſchenfreun⸗ 
des anbradı, am welchem er für Mahrheit und Mens 
ſchenwohl den Tod erbulden follte, wuͤnſchte der 
edle Freund der Seinen, daß die letzten Stunden 
des Umgangs mit feinen Geliebten, nicht unbenust 
bleiben, und nicht ohne Segen für feine Wertrauten 
dahin fliehen möhten. Er trug daher einigen feiner 
Schüler auf, nad; der Hauvtſtadt feines Waterlandes 
zu achen, und daſelbbſt bei einem Ereunde die Eins 
vihrtung ja jener feierlichen Mahlzeit zu teefien, 
welche von feiner Nation, am bevorſtehenden Paſſah⸗ 
fette, zum Andenten an ihre, in der grauen Worpeit 
asich bewirkte, Velreiung aus einer drikenden 


der Seinen war, baten ihn die Kinder um bie Eu 
füllung des, i 
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Stlaverei, gefeiert zu werden pflegte. Durch biefes 


Mahl, das im traulichen Familienkreife ein Bert der 
größeften Freude war, wuͤnſchte auch Jeſus fi zum 
letzten Mal im Kreife einer Lieben zu erheitern, und 
feinen Abſchied von ihmen feierlich zu machen. Schon 
dämmerte der Abend, welchen er zum Genuß ber 
legten Vaſſahmahlzeit für ſich im Kreiſe feiner Freun⸗ 
de beſtimmt hatte, als er ſich, in Begleitung feiner 
Schuͤler in dem, für ihm zubereiteten, Speifefaal 
infand, 


Eine fanfte Freude ſchimmerte aus Jeſas Mir 


ven, 'als er mit feinen Schuͤlern zu der bereite: 
ten Tafel trat. 


O fprah er, wie Herzlich habe 
ich mich geſehnt, diefed Mahl nod einmal in 


eurer Geſellſchaft zu feiern, ehe ich leide. Nun 
lagerte man fih. 


Jeſus in der Mitte, 
Rechten fein Buſenfreund 


zu feiner 
Johannes, und nad 
der Meihe Uebrigen. 


Das Mahl begann, 
Angenehme Gefpräche voll Ernft und Weisheit wÄry 
ten den Genuß der Nahrungsmittel, Mac alter. 
Sitte wurden bei der Paſſahmahlzeit allezeit wier 
Becher Wein von der ganzen Tiſchgeſellſchaft ges 
trunten. Weber den erften ſprach der Hausvater ein 
Dantgebet, trant den Gäften zu, und lieh im Kreife 
dantı dem Becher umhergehen. So trank auch Ser 
fus feinen Joͤngern dieſen erften Becher zu. Bei 
diefer frohen Stimmung beſchloß der erhabene Weile, 
dieſes letzte freundſchaftliche Mahl feinen Freunden 
durch eine Handlung unvergehlich zu machen, die ihr 


die 


nen ganz fagen follte, wie unansipreclich er fie 
liebe, und wie fchr er wünide, aud in AYutunft, 
wenn er nicht mehr unter ihnen feyn würde, vech 


eben fo herylich won ihnen gelicht, und im bleiben 
den Andenten erhalten zu werden. 


Beiätag im nänften Srät,) 


Kern ae 


gende: Zeitung 


Donnertags, den ı1. April ıgım AR 
SGebußeie » Towlor In Telpiig. 








Abentmahisfeierlihteit, Judas kehß ſich nicht irre wachen, und mußte gegen 
die übrigen Schüler Jeſas ſich fo zu verſtelen, daß 
Beihius,) diefe keinen Verdacht in ihn febten. Er war wie 


wacht bis auf den legten Lebensabend Jeſus ein Mit: 
wie feierliche Handlung war die Stiftung des Med der Heinen engen Geſelſchaft gemein, melde 
wntmahls, mit beilen ephabenem Zoe the meine Jeſat Scholer bildeten, und hatte alle Lehren und 
ander, du meine Quife, und bu mein Robert; tünfs Ermahnungen feines großen Lehrers mit angehört, \ 
Aahin, zu feiner Zeit, eben fo wie jelgt euer Älterer ohne dadurdy gebeflert zu werden. Als wun Liefer \ 
Bruder Albert, genaner werdet betankır gewocht wer· Gewöſenloſt ſAbſt bis auf den tefsten Angenblit mit \ 
don. — Ehe aber Veſat diefe feierlige Stiftung rechet Süen im Zirkel der Werttanten Yefus mar, \ 
des Ahendmahls wornahm, wünfdgte er voch einmal forady der, von allen übrigen Schilern had, verehrte, \ 
du dein Seryen Eineb feiner Scler cin Wort der Lehrer plöglich mit lanter Stimme: 
Viebevollen und monmenden Ermahnung va iprehen. „I, meine Jünger, einer unter euch wird wid 
Diefer Schüler war Simen Yudas, mit dem Yumas „serrathen, einer unter end weirb meinen heutigen 
men Iharird. Er war eben fo lange als die Ans Aufenthaltsort meinen Feinden anyeigen, und mic 
den in der Schule Zei, und doxch befkinhinen „onen ansliefern. D der Unglükliche har fein Vor: 
wähern Wmgang, wit ihm verbunden - gemein. Wies- haben nicht aufgegeben! 
trige Ahfichten harten ihn wermurhlich werkeitet, dieſe Ale Scdler Jelas eridyensten bei dieſen Worten, 
Berbindung za fuhen, Denn feine herriägende Aus Iedte woalte nun bem Anbern die Schuld aus ten 
Wnahait war der Geg. Als er fe denielden in Augen Iefen. Eine allgemeine Werwirrung herefchte 
der Seminihait mir Irhas nicht Befriedigung gewag in der Selellihgaft. Wer vieler ſahte and Yubas 
and, In fahre er auf andre Weite feine Kubiuhre A ya verbergen. Die andern Schdher fingen entlih 
y Fllen. Sr wahre nämlich, wie iche werhaft Je⸗ wad einander an Yrlus mit Kragen ya beftürmen. 
(08 der fühlen Obrigkeit year, und wie Wehr Viele Dach Arhus worte nad, Immer dem Werräther (dyos 
Varnadı water, ihn and dem Lande der Tebendigen nen. Dfime Teinen Namen ya nennen, (pad er, 
weggiäafen. Er fahre daher den Enicluß, dayı won Viren Scymerjaefühl über das werderbene Ser, 
wecatlih ya \eyn, weilier ofen durfte, tdi eines gewiffenioien Scdlers ergiifien, mr die Worie; 
dakdır behohr zu werden. Yrias Kammer ihm Yinafk, „Wehe, wehe im dem Umalüdeitert Te wäre 
a dm ac, rd Wéhr Winte, ans denen er als Ähm Weller, das Licht der Belt nie erblidt ya hahen\” 
weywen konnie , dab er Sein Workaen wühte, Mierr Mir vielen Sdgmerlihen Mnsruf wrlite Ihoß den 
ar 
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Verſtockten noh pu erfchättern ſuchen. Bis jett 
war, Judas fill gegefen. Allein Die große Schonung 
feines Lehrers, der feinen Namen doch nicht nannte, 
gab ihm den Muth, nun auch wie die Uchrigen zu 
fragen: „Bin ich es?“ — Diele, fo fehr im Frech⸗ 


Ach, wer nimmer von ber Tugend weicht, 
entſchlaſt fo fanft, ſo leicht. 
O laßt uns freben 
der Tugend ganz zu leben. 
Erhoͤr uns Gott! 


heit Übergegangene, Verſtockung, fieh keine Hoffnung — 
der Veſſerung mehr zu, und num erſt antwortete ihm Laßt und ſtart ſeyn, wenn die Luſt ber 
Jeſas: „Ja, du bit est” j zu herrlich und gefällt. 
Auf, laßt uns ftreben 
= FR Ertlärung konnte ed Judas dech nicht | Der Tugend ftets zu Ichen. 
fi) gewinnen, länger in der Geſellſchaft Das gehe Cor Dr 


Jeſas zu bleiben. Schweigend verließ er die beftürgte' 
Verfammlung, und eilte nun davon, um im Duntel‘ 








der Nacht feinen ſchaͤndlichen Verrath auszuführen, Des Vaters Frühlingsandaht mit feinen _ 
Seht, meine Kinder, fuhr Vater Frommhold Kindern, 
fort, fo tief kann der Menſch fallen, der fih von 
ſchaͤndlichen Neigungen einnehmen, und nad) und (Eortferung) N 
nach gangich von ihnen beherefhen Alt. Er wird @eht, meine Kinder, wie hel und rein der leiche. \ 


durch ihre zunehmende Gew \ 
F ai a ewalt vom einem —“ Hohe Himmel über und fhwebt! Zu unſern Fühen 
— geriſſen, wu (alt von einer Stufe if ein weicher, frifcher Teppich ausgebreitet; unſere 
erderbent zur andern, immer tiefer in den Abe Duate ſchwimmen anf ſproſenden Aernien. Die Mar 
arund des Elendes. Darum, meine Kinder, laßt $ vor Augen, wie ihr, meine Lieben 
wie ſchlechte Neigungen, welche die Wernunft und das EN : — 
— a a a Bl euch mir wor Augen ftellt, wie ein freundliches Kind 
billigt, in em erhand nehmen. Fol im Hähenden Alter. Geſundheit rörher eure Wangen 
—— im blühenden 
: * guten Ermahnungen eurer Aekern und und wenn ich im eure hellen Augen blicke, fo fehe 
ehrer, die «6 wi kn herzlich wohl meinen. KHds ib im Seite mit Freuden voraus, was ihr einſt in 
vet Ku auf die innere Stimme euers Gewillens, Zuunft werden und wirken werdet: Die Srühlinger 
er was tuch dieſe fagt, wus das that, KHanbelt natur iſt auch ein ſolches freundliches , hoffnungt vol⸗ 
immer recht — fo wird es euch auch immer hbes Kind. Wie angenehm iſt es, auf fie, die ſich 
ae ſeyn und ihre werdet lebenslang die wuhige Zus nun altmäfig entwickelt, ich immer vervolltommnet, 
Friedenheit euers Heryens armiehen, welche euch glüds fe täglidy verſchdnert, hinaus zu Schauen! Ja, der 


ki — = 
Map Wen won vuhig Gechen Uhr. Anblick diefer Ihnen, Inospenden, grünenden Natur, 
eurer Schweſter, in ihrem tindlichen Frühfingsalter, 


y 


\ Mir diefen Worten trat. der Mater gu dem, im. 
| Voehnymmer fichenden, Fortepiano, und ftimmte;  enfütle fett unfere ganze Seele, und bei — 
\ unter Beylritung diefes Saiteninfiruments , zur Ber am ihren und unfern Water und Erpalter, den Geu 
\ trhftigung feiner väterlichen Ermahnungen den jchönen der Vehbe. 
Belang , nad) der bekannten Melodie; Auferitchn, ja Eines Sonnabend, im fübnen Junius, hatt 


auferkchn, mit den Seinen am: feine Kinder auf der Anhäge im Garten, unter de 
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Schattendach der offenen, leichtwergitters Auch das Ohr ſey nicht verſchloſſen! Ale Frühe 
verfammelt, trat dann mit ihnen wor bie fingsiteber and Töne in den Gebäfchen und in den 
xch deren zarte Blätter und flatternbes Ebenen, alle Thne des regen Lebens und der Freude, 
1 Sanfter Abendrwind liipelte, hinaus und ein jedes Fldten, ein jedes Girren und Boden, ein 
ihnen mit treuer, herjliher Stimme; jedes Jauchzen, Rauſchen und Rieſeln, der göttliche 
er, ich will euch kehren, wie ihr diefer (he Zuſawwentlang ber delebten und der unbelebten Na: 
den, lächelnden Natur euch recht Innig ers tur, tlinge in das offene, laufende Ohr und dann 
fett weiter in die Seele, damit auch von allen dielen 
ie, diefe Augen, fie find die Thort, wodurch reinen Entgldtungen uns. auch nicht eine verloren 
Schönheiten der Kebkkchen Natur in taufend Ges gehe. 
m und Rarben zu den geheimmitwollem Aufents Wenn Ohr und Auge ihre Piliht aerhan has 
e der Seele einziehen, Im Ohre aber ik die ken, dann fen aber and bie Serie geneigt und 
zite aufgeipannt, die jeden Ion, jeden Ton der  Miihig, alles anfganehmen, wos duech Auge und Dh 
ceube,, jeden Ton des Lebens, den Geſang der Bo. ihre yufebmt, 
A, das Säulen der Frühlingattifihen, das fanfte Kinder, Empfängligteit der Seele 
Virfeln, das muntre Plärihern der Bäche und ver Für alles Schöne, für alles Angenehme— 
Venetien File in denfelben, auffängt wnd der Seele Vieles ik das pweite, woranf «6 antommt, wenn. WIE 
wendet, — Diele unfee Sime, Auge beionders eines inmigen, vollen Genufies der entglitenben Dlatar 
und Ote, mülen wachlam und empfänafich feyn für und erfreuen wollen, N 
rn Söpne, * Angenchme in der reigenden, An feldyen Kugenblicten ey Niemand von —X 
en Darar r Vieles iR vor allen Dingen notiiwens | befdyäitiat, allerlei andmendig gu lernen, was ihm 
%, wenn wir derielben ums immig erficenen wollen. im der Tehrftunde aufgegeben It, ober (ont etwas yR 
Wenn wir dort auf dem grünen Wieſeoſterch, am  Aberdenten, was mit dieier Honen Natur und ihrem 
Khartigen Ufer ‚umferes Haren Oädleins; wmeingt von Water in keiner nahen Werbindung Hecht: dem eehe 
ven walbbeträngten Anhöhen hinwanbeln, dann Eey Gedanten und Berhäkisungen find mie ein dichtes 
unter Auge nicht Rare und empfindumgelos auf den Ach, woelheb Über die Seelt gemorfen würde, dad 
Voven gehelter, aher der Blit gleigaiig im den de wun widts ober wenig vernehmen tbante von 
Werren Raum gemserfen, denn {9 genießt Niemand tem, was Auge und Ohe Säybnes im cunem (lägen 
der (hhnen Natur; Sondern leicht und hell Sepmebe  Mngenhlidte darkieren, dab fe alle and wit Adı 
dar heleehte WBlik dore der weit amdargofienen Kölle Yarüber wolltemmen und innig Fremen Vhnnte, 
der Brühlingtanben , er Wrorhe Trenbig wer, wie Hein! unbeiomgen, wwadter und tätig {eg wniere 
eine Biene, In den grinen Saarteldern, und in den Serie har, nur dationiar aufyundgmen, wab bie 
Women der Miefen und auf ten hultenden Bühne Mare doxh Auge und He Schtmeb und Angenchs 
Whumen, Wege won einem Milken Drkdyen ya anı tms So Kreml Ipender, Nur dat \ey erlaubt, va 
Vera, won einen dar im Aoendionnenlict yım ane Wie ertsedtie, beflögelte Einhilbungttratt ums aus bie 
bern, wndb entlihh im die heitere She, um dem (er Blue in ned andere, die wir eben wicht wor "Au 
Warer und dem Exhaiter alles Lieies, einen hergiigen gen haben, ja Ke hinanf in die himmtiihen Blusen 
Dont tinanigahringen Wir Ieine Güte, inans Yinauftrage, wur bad ey enuht, dab die 
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beſchgelte Einbildungetraft uns ſchon jet, voraugei⸗ 
{end einige Monate, die grünen Saaten als ein golr 
denes , wallended Meer zeige, im welchem die fleißi⸗ 
gen Schnitter mit klingenden Senfen rudern und 
ſchwimmen. 


Bor allen aber fen es der Seele erlaubt, ja, ae 
boten, daß, wo fie feld für ſich ſo inniges, fühes 
Ghhet empfinder , fie auf Gluͤck ſinne auch fürams 
derer denn nur. ein menfhenfreundlihes Ger 
mürh kann, ſich der freundlichen, milden Natur und 
ihres Waters und Erhalters innig und ungetrübt ers 
freuen. Drum die Menfhenfreundlihkeit if 
das dritte Gebot für den, welchen bie Natur cent 
züden fol, 


Kinder, hebe Kinder, Hier, wo Alles ums anlacht 
Fhget und Auen, Gchäfh und Wieſe, Abendionne 
und prächtig s gefärbter Himmel, hier fellten wir durch 
ein tehbes, Aniteres, meidiiches, zürnendes Auge, oder 
font eine unfreundlihe Laune, bie Heiterkeit auch 
ame eines unferer Mitmenfchen auf diefer, durch Gott 
fo ihnen Erbe vermindern, oder gar zerſtdren? — 
Wahrlich, dann verdienten wir, daß uns mit einem 
Male die, kalte, graufenwolle Finfterniß fo fange 
umhülte, bid wir die Wahrheit des Spruches Jeſu 
tief empfänden: was du nicht will, dab dir geſche⸗ 
den fol, das thue andern auch nicht. i 
Soter , wo altes zur Freude einladet, wo die für 
heſten Gefühle und durdyfirömen, wo uns unbefchreibs 
kick, wohl it, da follten wir nicht wänichen, daß auch 
allen andern Menſchen, unfern Brüdern und Schwer 
Kern, wohl ſeyn möchte? da follten wie es und nicht 
heilig vornehmen, und mit dem freubigften Eifer auf 
Mur Innen, wie and wir etwas dazu beitragen 
wohten, dab es andern Menihen wohl geher — 
Bir Ghackkchen follten den Armen mit dem Seide 
und mit der Miene des Elendes, ohne Gabe neben 
uns hinihleihen laſſen? 


Wir Gefunden follten vor 
dem Sirhen, der feinen bleichen, hinweltenden,, ge; 
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brechlichen Körper zwiſchen den grünen Helen mühr 


ſelig hinſchleppte, gleichgüftig vorbeieilen? 
Dein! wo uns wohl iſt, Toll auh andern 
wohl ſeyn, fo viel es wenigftens in unſerm Vermoͤ⸗ 
gen ſteht; fo viel an ums iſt, fell alles um uns her 
das große Fruͤhliagsſeſt der Natur mirfeiern. 
WDeſchtuß fern) 


— — 





— 


Ghaube. 
Glaube, welchen Troſt reichſt tu dem fündigen Daltır! 
Glaube, du himmliſche Kraft endlicher Meuſcheu⸗ 


natur! 
Glaube, Strahl aus der Gottheit ewig unendlihem 


Lichte, 
frbmend ind zagende Herz, welches zum Himmel 


du tehrſt! 
Glaube, du traͤgeſt die Welt und hebeit üter die Trüme 
mit, 
fintt eins ihr tünfeliher Bau, Kühn dich zur Bit: 


weit hinauf, + 
Glaube, du Keigſt vom Stäubhen gitternden Strahles 


der Sonnen, 
hoc auf der Keiter der Welt kid am des Emigen 
Toren! 
Konigstrük, 


A. Ziehmnert. 





Inſchreift eines SGrabfteins. 


Zwieſaches Dentmal erloſchener Arlternfceube. 
Ein Stein umftieht zwei zarte Seite shälen! 
Der Turönenslit duraihant das Duntel miht! 


Ein Trok fol zwei verwaitte Herpen füllen‘ 
Bus Duntelftrahlt der Hoffnung Stert nenlid 


Zrauntiheldt. 
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Iabuftele » Coaueit In Eeipjig. 


Die Ruinen von Perfepolis, 


Gum Kupfer Rr..89 


Verken oder Irak, im der Mitte des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts vor der chriſtlichen Zeitrechnung, noch eine 
kleine Provinz von Medien, unter ber Herrſchaft des 
Altyages, wurde von deffen Enkel, dem Eyrus oder 
Kores, wie ihn die Bibel nenne, zum größten und 
audgedehnteften Reihe der damals bekannten Erde 
erhoben. Aber diefe Größe und dieſer Flor der gro⸗ 
Gen perfifhen Monarchie verlor fich ‚bald, und gegens 
wärtig ift Perfien ſehr veroͤdet und entwölfert, Die 
Ruinen von Perfepolis find das einzige Dentmal, 
das noch aus der blühenden Epoche Perfiens vorhans 
den iſt. Sie nehmen einige Meilen ein und find in 
gerader Linie etwa fieben deutſche Meilen von ber 
großen, voltceihen Stadt Schiras entfernt, die in 
der Provinz Fariſtan oder Fars, am Gteppenfluffe 
Karemdeſche liegt. Einige Heberrefte von den Ruinen 
gu Perfepofis find auf dem beiliegenden Kupfer abs 
gebildet, und dieſe haben fich ziemſich gut erhalten 
Andere haben durch Zeit und Witterung fehr gelitten. 
Und da Erdbeben in jenen Ländern nicht zu den Sel⸗ 
tenheiten schören, fo find auch durch diefe Maturers 
feinungen mande Säulen dieſes Denkmals umge 
ſtuͤrzt worden. Die Perfer nennen dieſe prächtigen 
"Neberrejte von Perſepolis Tacht Jamſchid, d. Heißt 
Jamſchids Refidenz. Gewoͤhnlicher aber noch werden 
fie Tſchil⸗Minar, d. 65. vierzig Säulen genannt, 








Sie find wahrſcheinlich die Meberbleibfel eines Pala⸗ 
fies und eined Mauſoleums. Die Gemälde, die man 
noch daſelbſt antrifft, haben große Achnlichkeit mie 
denen, von welchen Denon, der die Franzoſen auf 
ihrer Erpedition mad Aegypten begleitete, mehrere 
in dieſem Lande auffand, und der Kunſtwelt Gefanne 
machte ; daher fcheinen auch dieſe Gemälde Agpptiz 
ſchen Urfprungs, oder das ganze Denkmal von ägyy- 
tiſchen Künftlern erbauer zu feyn. Daß ſich biefe 
Muinen fo gut erhalten haben, das komme wahr: 
ſcheinlich daher, dab fie auf einer Anhöhe fiegen oder 
ſtehen, von welcher man eine weite Ausſicht auf die 
Ebene von Merdaſcht genießt. Sie liegen gerade 
da, wo das perſiſche Gebirgeland aufhört, duch fo, 
baf fie ſelbſt noch den Fuß der Gebirge einnehmen, 
Der Berg Mehemut umfhließe die Ruinen in Forni 
eines Theaters. Die noch, vorhandenen, Säulen ber 
laufen ſich nicht gerade auf vierzig; denn bie Zapf 
40 bezeichnet bei den Perfern Überhaupt eine große 
Zahl. Man fteige zu dieſen Säufen auf einer gro⸗ 
fen Treppe von 104 Stufen hiuan, die aus blauem 
Steine beſtehen. Das Erfte, was eben in die Au— 
gen fällt, find zwei Hohe fteinerne Portale, an deren 
Seite fih zwei ſtehende Sphinre von ungehenerer 
Größe befinden, die mit Korallenkuͤgelchen verziert 
find. Die Auffriften, melde man oben an den 
Seiten wahrnimmt, hat man bisher vergeblich au 
entjiffern geſucht. Nicht weit von biefen Portalen 
ſteigt man eine andere Treppe hinauf, und gelangt 
auf derfelben in die große Saͤulenhalle. Die Seiten 
45 


355 


biefer Treppe find mit verfchiedenen Figuren in halb 
erhabener Arbeit verziert, welche fat alle Gefäße 
in ben Händen tragen. Hin und wieder erblickt malt 
ein Kameel; an andern Stellen Leitpferde, Ochſen 
und Widder; an manchen Stellen au Triumphwa— 
gen nach vömifher Art. Am Ende der Treppe bes 
finder fih ein Basrelief; es ſtellt einen Löwen vor, 
der einen Stier faßt. Ganz dicht daneben fichen 
wieder andere Aufſchriften in alten unverftändlichen 
Charakteren. Hat man die Treppe erftiegen, fo tritt 
man in eine Säufenhalle, die ehemals fehr prächtig 
gewefen ſeyn muß; die Araber nennen fie Tichils 
Minar, d. h. die vierzig Säulen. Funfzehn von 
diefen Saͤnlen, die. 70. bis 80 Fuß hoch und Mei: 
ſterſtuͤcke der Bankunſt find, ſtehen noch. Die Fußs 
geſtelle derfelben find fehr kuͤnſtlich gearbeitet, und 
die Zeit hat fe wenig angetaftet. Die Schaffte find 
bis zu dch Knaͤufen geriöber, und die letztern reiche 
lic) mit. erhabenem Schnitzwerk verziert. — Bon 
diefer Halle wender man ſtch oſtwaͤrts zu den Webers 
reſten eines großen viereckigen Gebäudes, deſſen Eins 
gang eine Thäre von Granit ift, und deſſen Thuͤren 
und Fenfter ſich fehr gut erhalten Haben. Dieſe letz⸗ 
term find. von ſchwarzem Marmor und fpiegelhell, 
An den Seiten der Ihre beim Eingange erblickt 
man Basreliefs mit zwei Figuren in Lehensgröße, 
yon denen die Eine einen Mann, die Andere cine 
Ziege vorstellt. Der Mann hält mit der einen Hand 
die Ziege beim Horne, und mit der andern flößt er 
ihr einen Dolch in die Bruft, wobei die Ziege dem 
Manne einen Fuß auf die Bruft, und den andern 
auf den vechten Arm fest, Diefe Abbildung fieht 
man fehr Häufig im Palaſte. Eine andere Thüre 
deſſelben Zimmers hat eine andere Verzierung. Zwei 
Männer in Lebensgröße ftchen über derfelben, und 
ein Bedienter hinter ihnen mitausgelpanntem Schir⸗ 
me. Sie ſcheinen ſchon alt zu ſeyn, zragen lange 
Därte uud ſtaxkes Haar auf dem Kopfe, amp ſtuͤtzen 
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ſich auf große runde Stäbe. Am ſaͤdweſtlichen Ein; 
gange diefes Zimmers flehen zwei große ſteinerne 
Pfeiler. Auf diefen find vier Biguren » eingehauen, 
welche fange Kleider tragen, und Speere von zehn 
Fuß Länge in den Händen haben. Bei dieſem Eins 
gange fieht man auch die Trümmern einer Treppe 
von blauem Stein. Eine große Strecke des Bodens 
iſt mit einer ungeheuern Menge zerbrochener Crüde 
von Pfeilern, Schaffen und Knaͤuſen beſtreut, von 
denen einige fo außerordentlich groß find, daf man 
faum einfehen kann, wie man fie bat hierher bringen 
können. — Hinter der Pfeilerhalle nnd dicht unter 
dern Berge fintet man die Weberrefie eines andern 
fihr großen viereckigen Gebäudes, das entweder ein 
Theil des Palaſtes, oder ein befonderer Tempel ges 
weſen if. Denn man ficht an der innern Seite 
Embleme und Symbole, die eine religiöfe Bedeutung 
zu baden feinen. Dies Gebdude hat vier Haupt: 
eingänge, zwei auf der Nordweits und zwei .anf der 
Suͤdweſtſeite. Die Wände find im verfchiedene Fel⸗ 
der abgerheilt, und mit mancherlei Bildhauerarbeit 
geſchmuͤckt. Das gewöhnlichte Bild ift ein Mann 
in Lebensgröße, der auf einem Stuhle fügt, die Füße 
auf einen Scemel gelegt hat, und einen runden 
Stab in der Hand haͤlt. Hinter ihm fteht ein Ber 
dienter mir einem Sonnenſchirme; „vor ihm erblickt 
man zwei Armleuchter mir Lichtern. Neben dieſen 
ficht ein Kleiner Knabe, und hinter diefem eine Fran 
mir einem Becher in der Hand. Unterhalb diefem 
Figur find mehrere andere in fangen Gewändern, Eis 
nige erfcheinen bewaffnet mit Bogen und Pfeiten, 
andere mir Spießen; alle. aber tragen hurmfärmige 
Müsen, wie fie bei den Medern Mode waren. Les 
ber den Thuͤren diefes Gebäudes, deren zwölf find, 
erblickt man in halb erhabiner Arbeit einen Löwen, 
der. einen Ochſen ergreift. Alle. WBandverriefungen 
find mit [hönem Grawitnausgelegt, und' haben vorm 
fhöng Karnieße von Stein, Außer den gewoͤhnlichen 
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Figuren ficht man hier aud eine ganz ungewoͤhnli⸗ 
he. Ein Dann ſitzt an einem Pfeiler, und häft 
ein kleines Gefäß in der Hand. Um den Leib iſt cr 
gegärtet, und die beiden Enden des Gürtels reichen 
flägelartig weit Über die Kleider hinaus, Das Ger 
wand ift lang, die Muͤtze thurmfdrmig. Inter diefer 
Figur find einige, fehr gut gearbeitete, Löwen, welche 
Bei den alten Perfern das Sinnbild der Herrſchaft 
waren. Das Ganze hat wohl eine religidfe Bedeus 
tung. — Hinter biefen Ruinen, und zwar weit 
hinter ihnen am Berge Mehemut, nach Norden hins 
auf, befinden fid die Ueberreite eines merkwuͤrdigen, 
in den Felſen gehauenen, Ortes. Sonſt ging eine 
Treppe hinauf, welche bie Zeit zerſtoͤrt hat; jet 
muß man den Felfen hinanklimmen. Parallel mit 
diefem Gebäude, umd zwar etwa 800 Schritte ſuͤd⸗ 
fih, ſteht noch ein anderes. Diefe hohen Gebäude 
haben drei Seiten, von denen zwei vierzig Fuß hoch 
und glatt find; die dritte enthält verſchiedene ſchoͤne 
Bildhauerarbeiten,. In der Mitte fteht ein Pfeiler, 
auf deffen Spitze die, oben erwähnte, Figur fikt. 
Gegen über ficht ein Mann auf einem Fußigeftelle 
von drei Stufen. Er hält in feiner Linken einen 
Bogen; mit der Rechten zeigt er ausgeſtreckt auf die 
Figur am Pfeiler hin. Links ſieht man einen fleis 
nernen, zwei Buß hohen, Altar, auf welchem Feuer 
brennt, und ein wenig feitwärts ſchwebt eine Kugel 
in der Luft, die wahrſcheinlich Bild der Sonne feyn 
fol. Die jesigen Perfer nennen blefen Dre Mud— 
ſchilis Gendſchihd. — Unterhalb der genannten 
Sinnbilder find Feine Deffnungen, die zu einem uns 
terirdifchen, in den Belfen gehauenen, Gang führen. 
Diefer Gang ift ſechs Fuß hoch und vier Fuß breit, 
Er geht eine weite Strecke in den Felſen hinein; 
allein er wird ganz finfter, wenn man einige Schritte 
weit vorwärts if. — Geht man auf der Süupdfeite 
bis zum Buße des Berges hinunter, fo triffe man 
auf die Ruinen eines Meinen viereckigen Gebäudes, 
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deſſen Thuͤren und Fenfter zum Theil noch vorhanden 
find. Einige eingchauene Figuren davon find nur bis 
zur Mitte ſichtbar, das Uebrige iſt wahrfcheinlich 
durd Sand verſchuͤttet. Etwas weftlih von dieſem 
Gebäude ſteigt man auf einer fteinernen Treppe zu 
einem prächtigen vierecfigen Hofe hinauf, wo man 
noch verſchiedene Bußgeftelle von Säulen, und auf - 
der Dftfeite die Meberrefte von zwei großen Portalen 
erblickt. Alles ift von Granit, und die Einfaffungen 
des Portals find, dem Anſcheine nach, fehr prächtig 
geweien. Auf mehrern Stüden ber jerbrochenen 
@äulen ſtehen alte Auffehriften. In verfdiedenen 
Theilen des Palaftes befinden ſich Kandle, um mits 
telſt derfelßen das, von den Bergen kommende, Wafs 
fer abzuleiten. Sie find von blauem Stein, drittes 
halb Fuß breit und achte Fuß tief unter der Erde. 
Dieje großen Gebäude feinen zu Wohnungen der 
Könige im Leben und im Tode bejtimme geweſen zu 
ſeyn. Denn die Leichname der perfiidhen Könige 
wurden begraben und nicht verbrannt. Ein arofer 
Geſchichtforſcher — Heeren — behauptet, Pexie;or 
lis war fo wenig ein Tempel, (weil die Perſer des 
ren überhaupt gar nicht hatten, als eigentliche Re⸗ 
fideng, wenigftens nicht in dem blühenden Zuitande 
des Reihe. Es erwuchs, wie die meiften Haupt—⸗ 
ftädte Afiens, aus dem Hoflager der erften perfifchen 
Eroberer, und war auch allerdings ihr erfter Wohns 
fig. Freilich hörte es auf, dies zu feyn; allein 
die Ideen von Vaterland, Herrfchaft, Religion, die 
man daran Pnünfte, machten es zur Heimath und 
Todtenrefidenz der Könige; niche zum Tempel, aber 
wohl zum Heiligthume der Nation, erbauet auf vaͤ⸗ 
terlichem Boden, und Wohnſitz der vaͤterlichen Goͤt⸗ 
ter; ja endlich durch ſeine Einrichtung und ſeine 
Kunſtwerke zum Sinnbilde des Reichs und ſeines 
Gluͤcks, unter dem Schatten eines milden Despotiss 
mus, nach dem deal des Drients, wo alle Stände 
des Neihe, wo der König, bie Großen und das 
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Bolt ihre Pflichten, nie weniger als ihre Vorzüge, 
ſich in bildlichen Vorftellüngen näher vor Augen ges 
vüct fahen. So wurde es alfo ganz das, wofuͤr 
das Alterchum es ausgibt, das Haupt des Weiche, 
das perfiihe Kapitolium, 


Sf. 





Auflöfung des Silbenräthfels im achtunddrei⸗ 
Bigften Stüd, 


Die Kammheuſchrecke. 


Sie gehört unter bie Gattung der Grashüpfer, 
von welhen man bereits 237 Arten kennt, die wer 
gen ihrer auffallenden Abweihungen der Achnlichkeie 
umter einander in fünf Familien abgerheilt werden, 
Diefe gehört zur fünften, die fih durch fadenförmige 
Fuͤhlhoͤrner und einfahen Schwanz auszeichnet, Der 
deutſche Name Heuſchrecke iſt aus den Wörtern: Heu 
nd dem altdeutſchen: ſchrecken, das fo viel als fprins 
gen hieß, zufammen gefeßt. Sie ift eine der ſchon— 
ften und größten, die im Morgenlande häufig, aber 
einzeln auch in allen Erdtheilen gefunden wird. Ihre 
Länge it fünf Zoll; das Bruſtſchild iſt erhaben und 
kammförmig eingekerbt ; der Hinterleib roth; die Ober⸗ 
fluͤgel ſind ockergelb, mit vielen runzlichen Flecken 
beſetzt. 


Die herrſchende Gewohnheit der Araber und ats 
derer Völker des Morgenlandes, dieſe Heuſchrecke, ſo 
wie andere große Arten derſelben, zu eſſen, hat ver⸗ 
muthlich veranlaßt, daß man glaubt, ſie ſey den 
Iſraeliten (3. Buch Mofis ıı, 22.) zu eſſen erlaubt 
worden, und fie ſey chen die Art, von der Johan⸗ 
ned in der Wuͤſten gelebt habe. Man reißt ihnen 
die Fuͤhlhoͤrner, Flügel umd Füße aus, läßt fie im 
Waffer üÜberweilen, und pratet fie fo in Butter. 
Dies wird als ein vorzuͤgliches Gerichte gerähmt. 
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Die Araber trocknen fie auch, mahlen ſie zu Mehl, 
und backen Brot davon. In Habeſſinien werden fie, 
wenn fie haͤufig find, erſt gekocht, und dann in Kir: 
ben getrocknet. Wenn im Marofto die Heuſchrecken 
in großen Flügen ankommen, fo fällt das Fleiſch im 
Preife. Man fammelt fie in geofen Saͤcken, freut 
Satz dazwiſchen, oder dortt fie auf den Dächern an 
ber Sonne, oder bratet fie im Dfen, oder raͤuchert 
fie, wodurd fie einen vorzäglih angenehmen Ges 
fmaf befommen follen. In der Barbarei werben fie 
eingefalgen und follen dadurch einen krebsahnlichen 
Geſchm̃ack erhalten. In Salee (im Koͤnigreich Feb) 
werden fie mit Salz im Waſſer geſotten, und dann 
mit Efig und Pfeffer gegeffen. Sie follen wie junge 
Tauben ſchmecken, und fo leicht verdaulich ſeyn, daf 
eine Perfon an 200, ohne Unbequemlichkeit zu fuͤh⸗ 
len, verzehren kann. In Bagdad und Baßra wer; 
den fie, mie andere Speifen, zu Markt gebracht. 
Ohne Zweifel hat die Hungersnoth die Menſchen zur 
erft am diefe Koft gewöhnt, am der fie endlich einen 
Wohlgeſchmack fanden. Denn in Perfien und China 
werden fie nicht felten eine Landplage, und vermehs 
ven fih bei günftiger Wirterung fo ſtark, daß lihre 
wolkenaͤhnlichen Züge den Himmel verfinfern, und 
wo fie niederfallen, Alles verzehren, daß den ungluͤck⸗ 
fihen Einwohnern nichts übrig bleibt, als ihren 
Hunger duch ihre Räuber zu ftillen. 

Suttinger, 





Räthſel. 


Ich fliehe vor dem Tageslicht, 
Und geh’ bei Naht nur aus; 
Dad Wildpret ift mein Leibgerit, 
In lüften it mein Haus. 
Ries bu auch vor: und rüdmwärts mid: 
Mein Nam’ tft unveränberlid. 
€. H. Schwabt. 
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Stern 


Auf bie Frage, woher der Ausdruck: Oſtern kom⸗ 
me, und was er bedeute, erhält man gewöhnlich 
die Antwort, Oſtern bedeute nichts anders, als: 
Auferſtehung, welches im alten Deutſch Urſtaͤnd ges 
lautet habe. Aus dieſem Urſtaͤnd ſey durch eine 
fehlerhafte Ausſprache Oſtern entſtanden. Allein die⸗ 
fer Herleitang widerſprechen doch nahmhafte Sprach ⸗ 
forſcher, und ihre Angaben ſcheinen nicht ohne Grund. 
Sie behaupten naͤmlich, das Wort Oſtern ſey von 
einem heidniſchen Goͤtzen entlehnt, den man vor der 
Einfuͤhrung des Chriſtenthums in Deutſchland verehrt 
habe. Soviel iſt unwiderſprechlich, daß es einen 
Goͤtzen gegeben hat, deſſen Name mit dem Worte: 
Oſtern verwandt iſt. Man finder denſelben unter, 
dem Namen: After, Eafier, Oftar und Aeſtar bei 
verfchiedenen deutſchen Schriftſtellern. Nah Einigen 
ſcheint er und ſein Bildniß ein Symbol des Mondes 
zu ſeyn, nach Andern ein deutſcher Herkules. Daß 
der Mond in der Geſtalt einer maͤnnlichen Gottheit 
verehrt werden konnte, davon zeugt ſchon der noch 
jetzt gangbare Sprachgehbrauch, vermoͤge deſſen derſelbe 
den maͤnnlichen Artikel fuͤhrt, ungeachtet der Mond 
in andern Sprachen weiblichen Geſchlechts iſt. 

Der Hauptſitz der Verehrung des Aſters ober 
Oſtars fcheint das alte Weſtphalen gewefen zu feyn. 
Dort findet man noch einen Ofterberg und eine Oſter⸗ 
burg, wo man jenem Goͤtzen, um die Zeit der Nachts 
gleichen, oder auch im April, opferte; daher auch 


ohne Zweifel der April den Namen Oſtermond ers 
hielt. Die Städte Ofteroda, Oſterwick und andere, 
fheinen ebenfalls von dem Gögen ihre Benennung 
erhalten zu haben. 

In manden Gegenden Deurfhlands wurden Kid 
auf die neueften Zeiten Ofterfeuer abgebrannt, indem 
man am letzten Dfterfeiertage alle Theertonnen auf 
Berge und Hügel fchaffte, diefelben auf Stangen ber 
feftiste, mit Stroh ausfütterte umd amzündete, fo daf 
die ganze Gegend erleuchtet wurde, Die Dienſtboten 
auf dem Lande fangen bei den flanumenden Tonnen, 
und tanzten mit brennenden Stangen um diefelben 
herum, Was fonnten diefe Ofterfeuer anders fenn, 
als Ueberreſte eines ehemaligen Opferdienftes, ben 
man dem Oſtar erwies, ehe man das chriſtliche Aufe 
erftehungsfeft feierte Auh will man wiffen, daf 
man dem Gögen um die Zeit der hrifilichen Oſtern 
ehedem einen Ochſen gebraten, und eben dazu das. 
Feuer angezündet habe, deffen Andenken die Nach— 
fonmen durch Freudenfeuer fort erhalten hätten, 
Und fo wäre es denn wohl möglih, daß der Name 
des alten Goͤtzen der chriftlichen Ofterzeit den Namen 
gegeben hätte, sr. 


Des Vaters Fruͤhlingsandacht mit feinen 
Kindern, 
(Beſchtus.) 

O welche Seligkeit gibt ſchon der gute Ges 
danke! — Welche dreifache Seligkeit wird die gus 
te That geben! — 
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Wohlan, fo begleite uns hier zunaͤchſt 
ber gute Gedanke, und jeder- böſe fey 
fern von uns! Diefe Regel ift die legte für alle, 
die fi der fchönen und angenehmen Natur erfreuen 
wollen. 


Kinder, kein Bewußtſeyn ſchlechter Gedanken, 
ſchlechter Wuͤnſche und Vorſaͤtze, ſchlechter Thaten 
ſey euer finſterer Begleiter auf dem Gange durch 
dieſe heilige, ſchoͤne, reine Natur! Denn die Sünde 
ſtellt fi), wie ein düfterer Engel, mit flammendem 
Schwerte vor jedes Paradies, und läfie den Sünder 
nicht hinein. Der Sünder ficht nur das funkelnde, 
drohende Schwert der Strafe, und fein Auge wird 
durch dieſes Schrecken dergeftalt geblender, daß ihm 
ale Blumen und Bäume und Huͤgel verfchwinden, 
und bie heile Sonne felbit blutroth erſcheinet. 


Aber dem guten Menſchen erglänzen alle Farben 
doppelt friſch, duften alle Kräuter und Bluͤthenbaͤume 
doppelt füh, und wenn er zu der Sonne aufblict, 
fo iſts ihm, als fühe der himmlische Vater ſelbſt 
aus derfelben ihn freundlich an. 





Hier endetee der Vater feine Rede, kuͤßte feine 
frommen Kinder eins nah dem andern, und ging 
mit ihnen in den nahen Gartenfaal zuruͤck. Er ſetzte 
fih dann nieder an eim fanfttönendes Floͤteninſtru⸗ 
ment, fpielte die Melodie; „Bey Lob und Ehr dem 
hoͤchſten Gut!“ vor und fang, unter der Begleitung 


der Flöten, mit feinen Kiudern das ſchoͤne Funke'ſche 
Lied; 


Lob fey Sort, der den Frühling ſchafft, 
Sort, der den Erdkreis ſchmuͤcket! 


Chriſt. Niemeyer 








* 
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Der Löwe und, ber Hafe 


Eine tudianifhe Fabel, 


Ein gefräßiger Löwe verſchlang alle Thiere, bie 
ihm. alıf dem Wege begegneten. Endlich thaten" ale 
Bewohner des Waldes den Vorfchlag, fie wollten, 
um der beftändigen Todesfurcht Überhoben zu fepm, 
dem großen Räuber täglich ein Thier von jeder Gat⸗ 
tung zu Ichiefen. Der Löwe ging den Vertrag ein, 
und die Waldbewohner hisiten treulih ihr Wer 
fprechen. 

Einft fiel das Loos auf einen jungen Haſen, ben 
man allgemein für hoͤchſt verfchlagen hielt. Er fellte 
zum Löwen gebracht werden; allein er zögerte von. 
einer Stunde zur andern, und langte endlich fchr 
fpät vor der Wohnung des Löwen an. Dicjer fragte, 
woher das lange Außenbleiben komme; und der Hafe 
antwortete: „Ich babe nur darum fo lange verweilt, 
gebietender Kerr! damit ih Dir und allen Tieren 
das Leben erhalten möchte. Denn ich fah unterwege 
einen Lowen, ftärker und mächtiger, als Du, ber 
Dir den Krieg ankündigen und Did, ſammt alfen 
Deinen Untertyanen, verfchlingen will.“ Der Löwe, 
ergrimmte über diefe Entdeckung, und befahl dem 
Hafen, ihn augenblicklich feinem Feinde entgegen zu 
führen, Der liftige Safe führte den Löwen zu einem 
See, wo bderfeibe fein Bild im Waſſer erblickte, 
Wuͤthend ſtuͤrzte ſich der Racheſchnaubende auf ſeinen 
Feind, und ertrank in den Fluthen. 

Die Liſt des Schwachen iſt oft gefährlicher, ald 
die Wurh des Mächtigen. K—r. 


— — — — — 


Der Bauer und der Doktor. 


(Rah Srabel.) 


Es war einmal ein Bouersmann, 
Ich hab' ihn nicht gekannt, 


Doch Einer, der gewiß nicht lͤgt, Der Doktor fragt die Kranke nun 
Sat neulich ibn genannt. Und ſpricht: ’8 ift hohe Zeit! 
Er wohnt’ auf einem Heinen Darf, Es hätte follen eher ſeyn, 
Vom Städtchen eine Stund', Allein fo ſeyd ihr Leur! 
Und hate? ein ſchͤnes, junges Weib, . 
Doch krant mehr, ald gefund, Doc jeht nur Tint* und Feder ber, 
Ich ſchreib' end ein Mecept, 
uf einmal wird die Fran ſo Iran, Das tragt ihr zum Apthefer Hin 


Die man nur werden kann. Und wenn ihr's übergeht, 

Man bolt die Nachbarinnen ber, So — „ir, Herr, Schreibwaar' Hab’ ich nicht] — 
Die ſehn fie zweifelnd au, So ſchaft Te mir berbeil — 

Doch and wicht eine weiß bier Rath — „3% wußt' nicht, wo im ganzen Dorf 

Es muß gefährlich ſeyn. J Ein Troͤpfchen Tinte fey.“ 

Denn Weibern faͤllt doch immer fonft ! 


Ein Mittelhen noch ein, » &o lauft denn in bie EhuP und laft 


» Euch welche geben dort, — 
Get fagt die Eine: Nachbar, hört, . „O Herr, kein Menſch iſt da zu Hauf’, 


Verlaßt euch auf mein Wort, Die find jegt alle fort," 


Wenn ihr nicht gleich den Dottot Holt, Ja nun, fo fügt, wie ſchreib' id denn? — 
&o muß bie Gundel fort, „Ja, Herr, das weiß ich nit. | 
Glaubt mir, er kommt euch gern heraus, Ich hab’ gebaht, bie Waare fo 
Ior Habt ja Korn im Errob, Bracht er gleich felber mit.” — 
Und wenn man was verdienen Bann, g 
Iſt jegt ein jeder ftroh. So gebt mir denn nur Kreide her! — 
„Ja, wenn ich welche hätt’! — 
Da Iduft der Bauer was er kanu Wie er nun in der größten Angſt 
Mun in die Stadt hinein — So vor dem Doktor ſtebt, 
Wie denn ein Bauer nun fo laͤuft, I Gast er: „hun, jebo wart’ er nur, 
’g wird ſo geſchwind nicht ſeyn! — Mir faͤllt da etwas ein! 
Und fagt: Herr, meine Grau tft Frank, Ich fpringe gleich in's Wirthshans hin, 
Seh' er ſie ſich doch an, Da wird ſchon welche ſeyn. 
Und ich besabl’ ihm gut, zumal 
Wenn er ihr Helfen kann! j Sottlob, da iſt die Kreide nun! 
9 Herr, ich kann nichts dafür!" — 
Und ch's Hans Guͤrgen ſich verſtehe So ſchreib Ih deutlich das Recept 
Iſt der Hert Doltor da. * Hier an die Stubenthär, 
Sans Goͤrgen zieht die Muͤtze ab Dann ſchreibt's ber Kantor ab, fobarh 


Und fagt:'da iſt er ja! @r wieder fommt ah Hauf, — 
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„Die, das lann ber Kantor thum, Erag’ er num aber nicht mehr lang, 


Er ſchreibt eu wie ein Daus!“ Mac’ er es ſchnell zurecht, 
Und fag’ er gleih mur, was es Koft'r, 
Kaum iſt der Doktor wieder fort Denn meine Frau iſt ſchlecht. 
So gebt der Jammer an, Ich dachte ſchon, daß er die Waar 
Die Frau wird immer kraͤnler und : Gleich fertig haben thaͤt, 
Kein Menſch, der ſchreiben kann! Denn wenn ich fang drauf warten muß 
Da debt Hans Gürgen in der Angſt Komm’ ich vlellelcht au ſpatl 
Die Stubentbäre aus - 
Und fährt gleich auf der Karre fle Man macht die Argenei ibm ſchnell 
Wor’s Mpothefer: Haus, Und padt das Glas dann fein, 
Daf.er es nich? gerbredhen fan, 
„Komm doch der Hett ein wenig "raus! In eine Schachtel ein. 
Sch hab’ hier ein Recept. Er tommt nad Kauf? und fee da, 
Es if für meine kranke Fran, " , Es Hilft in einer Stund’ 
Wer weiß, ob fle mod Icht!" — Und feine Frau ift heut'ges Taus 
Was foll ih denn da draußen thun ? Noch feifh und lernseſand. 
Bringt das Recept herein! — 
„Ja, Herr, wenn's ging’! die Thür ift groß, ght feht, was eine franfe From 
’4 wird wohl nicht möglich ſeyn.“ Für Larmen mahen fan, 
Beil fein @efchöpf fo zärtlich iſt. 
Ih weiß ja gar nicht, was ihr wollt, So forgiam wie der Mann. 
Ich kann das nicht verftehn! — Das mgr ein bloper Bauer aur⸗ 
„Nun, daß ich ein Mecept hier hab’ - Und meint’ es ſchon ſo auf — 
Und daß er "raus foll gehn! Nun dentt euh Cinen aus ber Stadt, 
Dot meint er, daß es drin muß fepn, Was der mum erſt wohl thut? 
So {hi er einen her, ß j Anton Riemer: 
Denn ich allein bring’s nicht hinein; 
Die Thür, die iſt gar füerte ee ae 


riph. 
Was will ber Mpothcker thun? RA & 


Cr muß hinaus mit gehn, . Mic liebt der Thoren eitler Sinn 
Da ſieht er das Mecept denn anf In taufendfältiger Geftalt,! 

Der Stubenthuͤre ſtehn. U Allein kaum iſt ein Tag oft hin, 
Zett aber, Landsmann, ſagt mir nur, So werb ih auch ſchuell wieder alt. 


Wie Fommt’s denn auf die Thür? — 
Der Doltor hat's gefhrichen fo, 
Da lann ich nichts dafuͤt. 


Nimmſt du das erſte Zeichen mir; 
So nenn’ ich einen Dieter dir. 
E. H. Schwaht. 
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Abentheuer Karls des Zwoͤlften bei Vender 
und Warnig. 


(Fortfegung.) 


Hr Fabriee machte von dieſer Erlanbniß fogleich 
Gebrauch, um den König nod vor der Ankunft dies 
fer Abgeordneten zu Sprechen. Er fand ihn zu Pferde, 
in einer ziemlichen Entfernung außer feinen Rerfhans 
sungen zwiichen der Stade und dem Lager. Sobald 
der König Herrn Fabrice erblickte, fprengte er gerade 
auf ihn zu, faßte ihn bei der Hand, und gab feir 
nen Begleitern einen Mint mit der Hand, um fich 
etwas zu entfernen. — Dann fragte er An. Fa: 
brice, was für Nachrichten der Capigi Baſchi mits 
gebracht hätte — worauf ihm Herr Fabrice von al⸗ 
lem, was er ſelbſt wußte, Nachricht gab. 

Der Koͤnig hoͤrte ihm mit geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu, und ſagte ſodann: 

„Sind Sie denn wirklich Überzeugt, daß der 
faiferliche Befehl, welchen ie ſelbſt gefehen zu har 
ben verfihern, auch vom Sultan herrähre? 

Herr Fabrice antwortete mit Ja, — 

Der König verficherte ihn im Gegentheil, es 
wäre ein untergeſchobener Befehl, und der Großſul⸗ 
tan wuͤßte nicht das Geringſte von dem, was hier 
vorginge.“ 

Es kam jetzt zwiſchen dem Koͤnige und Herrn 
Fabrice zu einem langen Wortwechſel, wobel der 
Letztere alles anfuͤhrte, was ihm ſeine Vernunſt und 


— — — 





fein Dienſteifer für den König nur Immer eingeßen 
mochte. Wollen Ew. Majeftät, ſprach Kerr Fabrice, 
ſich zur Reife entfliehen, wenn id Sie Überzeugen 
Bann, daß der Befehl des Sultans feinesweges uns 
tergefchoben if? Der König aber erwiederte mit 
größerer Hitze, als ihm fonft eigen war: „ich werde 
nicht reifen, und wenn noch zehn andere Capigi 
Baſchi kommen ſollten.“ 

„Wohl dann, Sire!“ entgegnete Fabrice mit 
einiger Dreiſtigkeit: „wenn Ew. Majeftät nicht hoͤ⸗ 
ren wollen, was Ihnen Vernunft, Religion und 
Ihre eigne Ehre rathen, fo habe id; hier weiter nichts 
zu thun, und werde mich entfernen. ” 

Der König fand ſich durch dieſe siemlih ſtarken 
Ausdräde, wie es ſchien, nicht beleidigt — er fagte 
vielmehr mit großer Selaffenheit: „es iſt jetzt nicht 
Zeit, hitzig zu werden, und uns mit einander zu 
zanken.“ 

Herr Fabrice geſteht ſelbſt, daß dieſe Gelaſſenheit 
des Königs ihn völlig entwaffnet, und zum Gefühle 
der Scham gebraht habe, die, Sr. Majeſtaͤt gebuͤh⸗ 
rende, Ehrerbietung auf einige Minuten aus den 
Augen gefeßt zu haben. — Cr dielt es für Schul⸗ 
digkeit, feinen Fehler wieder gut zu machen, und bar 
den König um Verzeihung wegen feiner Hitze, wel; 
he durch nichts zu rechtfertigen ſey, als durch dei 
Eifer für feinen Dienft, und durch den Antheil, wel« 
chen er an feinem Wohle nehme, 

Der König drüdte Hierauf Herrn Fabrice fanft 
bie Hand und verficherte, daß er von den guten Ge⸗ 
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finnungen befielben gegen feine Perſon völig übers 
zeugt ſey, und uͤberhaupt mit feinem Berragen ſehr 
zufrieden gewefen wäre, — Und fo endigte fich eine 
Unterredung,, 
hatte, mit möglichfter Sanſtmuth und Gelaſſenheit. 
Bald darauf fanden fih auch die Abgeordneten 
des Paſcha von Bender ein, und traten beim Herrn 
von Grothuſen ab, zu dem ſich auch Kerr Fabrice vers 
fügte. Beide behandelten ihre Säfte fo glimpflich 
als nur möglidh war; man reichte ihnen Kaffee und 
Tabak, und fie ließen fich diefes wohl ſchmecken. 
Unterdeffen war auch der Kanzler des Königs, von 
Müller, gekommen, theild um ihnen fein Kompliment 
zu machen, theils um fie beim Könige anzumelden. 
Der Kanzler fagte dem Könige alles, was ihm nur 
immer feine Beredſamkeit eingab, um den Starrfinn 
des Monarchen zu überwinden, hatte aber alle Muͤ— 
be, nur fo viel von ihm zu erhalten, daß er die Abs 
geordneten fprechen wollte. Er fam alfo zuruͤck, um 
fie zum Könige zu führen. Sie verlangten mit Hoͤf⸗ 
lichkeit feine legte Entſchließung. — Er aber ants 
wortete ihnen ganz kurz: fie wäre diefelbe, was fie 
gleich anfänglich gewefen fey. Die Abgeordneten ent 
fernten fi darauf, nachdem fie die Hände auf bie 
Bruft gelegt, und eine tiefe Verbeugung gemacht 
hatten — die gewöhnliche Art der Morgenländer, eis 
nem Färften ihre Ehrerbietung zu bezeugen. Nun 
traten die Geiftlihen und einige Offiziere vom erften 
Hanse in das Zimmer des Könige, und erfchöpfr 
ten ihre ganze Beredſamkeit, um ihn zu bewegen, 
daß er feinen Entſchluß zu fechten aufgeben, dagegen 
ober dem Großfultan, dem er fo vice Verbind— 
lichkeiten fchuldig wäre, danken und mit Ehren ab: 
ziehen möchte, dba es noch Zeit ſey. — Der König 
aber gebor ihnen Stillſchweigen und bedeutete fie, ſich 
zu entfernen, wenn fie niche mit fechten. wollten. 
Bald darauf kam nochmals Herr Fabrice zum Kb: 
Big, deſſen Phantafie, wie cs fhien, ſchon von dem, 


melde mit großer Hitze angefangen 
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zu ficfernden, Treffen ganz voll war; daher er auch 
wenig auf die Gründe hörte, die ihm Here Fabrice 
von Neuem ans Herz legte. 

„Nun denn,” ſprach diefer endlich: „weil ich 
Ew. Majefiät fo entfchloffen finde, den Tod zu fur 
hen, fo kann ich micht weniger thun, als Ihrem 
Beifpiele zu folgen, und mich mit Ihnen begraben 
zu laſſen.“ 

Darauf machte der König dem Sprecher einige 
Kleine Verbeugungen, welches nad) feiner Art ein 
großes Kompliment war — und fagte laͤchelnd zu 
ihm: 

„Sie wärden wohl fehr betroffen feyn, wenn 
ih Sie beim Worte hielte.“ 

Herr Fabrice verficherte dagegen: „daß er es 
madhen würde, wie er die Ehre gehabt 
hätte, es zu fagen.” 

Sobald der König merkte, daß es Herrn Fabrice 
Ernſt fep, wollte er doch nicht darein milligen, dag 
er am Gefecht Ancheil nähme, vielleicht (meint Hr. 
Fabrice) weil er ihn für den Mann hielt, der ent 
weder ihm, dem Könige felbit, oder denieniaen von 
feinen Leuten, Die aus dem Treffen mit dem Leben 
davon kommen wilden, noch nuͤtzliche Dienfte leiften 
koͤnnte. 

Herr Fabrice verlieh jetzt den König, um von 
feinen Freunden Abfchied zu nehmen, weil er nicht 
glaubte, daß er fie in dieſem Leben wieder fehen 
würde. Sie gaben ihm ihre Boͤrſen, und was fie 
fonft noch an Koftbarkeiten befaßen, um es aufzuhe⸗ 
ben und ihnen wiederzugeben, woſern fie das Glack 
haben würden, am Leben zu bleiben. Kerr Fabrice 
fuchte ihnen Muth einzuflößen, und verſprach alle 
moͤgliche Sorge für ihre Befreiung zu tragen, dar 
fern fie in die Gefangenſchaft der Türken gerathen 
follten, j 

Da nicht viel Zeit mehr zu verlieren war, fo 
eilte Herr Tabrice gerades Wegs nach Bender zu, 
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um noch den fetten Berfuch mit den Türken zu mas 
hen. Er fand aber, daß ihr Entfchluß ſchon gefant 
war. Alle Straßen in Bender waren bereits mit 
Janitſcharen angefälle, und Here Fabrice hatte alle 
Mühe, fih durch das Gewuͤhl derfelben bis zur 
Wohnung des Pajcha durchzudraͤngen. Ob biefer 
gleich ſehr befchäftige war, die noͤthigen Befehle zu 
ertheilen, fo ließ er Herrn Fabrice gleichwohl auf 
ein paar Minuten ind Zimmer kommen. Es be 
fanden fi darin der Chan nebft mehrern tuͤrkiſchen 
Dffizieren. Kerr Fabrice wollte noch Vorſchlaͤge thun. 
Kaum aber hatte cr den Mund geöffnet, fo fiel ihm 
der Chan in die Mede, um ihm zu fagen, dab mit 
diefem Demirbafh oder eiſernem Kopfe Cer meinte 
den König) nichts anzufangen wäre, daher riethe cr 
Kern Fabrice, fih nah Kaufe zu begeben, und 
nicht wieder ins Lager zuruͤckzukehren, damit er im 
Gerämmel des Gefechtes nicht in Gefahr gerierh. 
Der Pafıha von Bender gab den nämlihen Rath, 
und Kerr Babrice folgte ihm. Bei feiner Zuruͤckkehr 
mußte er dur eine Menge von Soldaten hindurch⸗ 
reiten, welche fih fehr höflich gegen ihn betrugen, 
ungeachtet er auf ſchwediſch gekleidet war, und vers 
fehledene von feinem Gefolge die nämliche Kleidung 
trugen. Herr Fabrice erwartete indeß mie großer 
Unruhe den Ausgang dieſer mißlichen Sache, und 
hatte fowohl in der Stadt als im Lager einige Leute, 
welche ihm von Allem, mas in beiden vorging, Macs 
richt geben follten. Allein dieſe Nachrichten blichen 
bald aus, umd wie fih Herr Fabrice nach der Mrs 
fahe erkundigen ließ, erfuhr er, daß die Thore der 
Stadt gefperet wären, und der König feiner Seits 
befohlen hätte, es folle Niemand aus dem fchwerir 
ſchen Lager gehen, weil man von feinem Vergleiche 
mehr hören wolle. , 

Bald darauf hörte Herr Fabrice nad) der Seite 
- der Stadt zu ein gemwaltiges Allahruten — das ger 
wöhnlige Signal beiden Türken, wenn fie den 
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Angriff mahen — er ſchloß alfo, daß die Sache 
Ernſt werden ſollte. Wirklich rücten die Türken 
eine Stunde darauf, nachdem die Thore verſchloſſen 
worden, gegen Mittag aus der Stadt Bender, um 
das Lager des Königs anzugreifen. Sie marfchirten 
in folgender Ordnung: 1) Etwa 3000 Janitſcharen; 
2) zehn bis zwölf Kanonen unter einer Begleitung 
von vielen Topigis, oder türkifchen Kanoniers; 3) der 
Baſcha nebſt einem anfehnlichen Gefolge, alle wohl 
beritten und gut bewaffnet; 4) der Tartarhan mit 
dem Sultan Galga, feinem Alteften Sohne, und 
verfhicdenen tatarifhen Großen. Sie waren ebens 
falls wohl beritten. 

Sobald dieſer Zug bis auf eine kleine Entfernung 
beim ſchwediſchen Lager angelangt war, ſtellten ſich 
die Janitſcharen in Schlachtordnung. 

Jetzt ſchickte man einen Aga ab, um dem Könige 
ju melden, dab man zum Angriffe bereit ſey, falls 
er feinen Entfchluß nicht ändern würde. Dieſer Aga 
verfügte ſich zn Kern von Grothuſen, welder dem 
Könige davon Nachricht gab. Der König aber wollte 
ihn nicht fehen, fondern ließ ihm fagen: 

„Er wäre auch bereit, um zu fechten.“ 

Bald darauf Hörte man die tuͤrkiſche Kriegsmuſik 
erfihallen, und der König von Schweden hatte, um 
den Türken nichts ſchuldig zu bleiben, oben auf fein 
Haus fehs Trompeter geftcht, welche die Kriegsmuſik 
beantworteten, 

Sogleich wurden von den Türken die Kanenen 
abgefenert. Sie thaten aber weiter keinen Schaden, 
als daß fie einen von den Trompeten tödteten, der 
oben auf dem Kaufe das Signal zum Treffen gege⸗ 
ben hatte, 

Grothuſen, der unter den Janitſcharen fehr bes 
kannt war, gerieth auf den Einfall, eine Anrede an 
fie in tuͤrkiſcher Sprache zu halten, die ihm geläufig 
war. Er bezeigte feine Verwunderung, fie mit den 
Baffen in den Haͤnden gegen diejenigen zu ſehen, 
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die nicht ihre Feinde, fondern ihre beften Freunde 


wären — gegen diejenigen, die fie oft Brüder ger 


nannt hätten, und von welchen fie oft beſchentt mors 
den wären. 

Unterdeffen wurden die Kanonenfhäffe verdoppelt, 
ohne jedoch nahmhaften Schaden zu thun; der Chan 
und Paſcha gaben daher den Yanirfharen Befehl, 
die Verfhanzungen des Königs anzugreifen. Allein 
fie fhrien: Olmas, Olmas, das foll nicht geſchehen! 
Einer von ihnen verwundete fogar einen Aga, der 
ihn zum Angriff wingen wollte. Sie liefen verwirrt 
durch einander zu den Zelten des Chan und des Par 
fa, um ihnen zu bedeuten, daß man ihm nicht ans 
greifen würde, und daß man ihm bie verlangte Frift 
bewilligen muͤſſe. Einige ließen ſich fogar verlauten: 
der Befehl des Sultans gegen den König fen unters 
geſchoben. | 

Nichts gli, wie man leicht denfen kann, der 
Erbitterung des Chan über diefen unerwarteten Aufs 
geitt. Zuerft „machte er dem Pafcha fehr heftige 
Vorwürfe über feine geheime Neigung zu den Schwer; 
den, und über feine wenige Standhaftigteit in Auss 
Übung der Faiferlihen Befehle. Er fette hinzu: wos 
fern jener (der Paſcha) nicht im Staude wäre, feine 
Sanitfcharen zum Gehorfam zu bringen, Er allein 
mit feinen Tatarn mit dem Könige von Schweden 
fertig werden wolle, — 

Der Paſcha entfchuldigte fih fo guc er konnte, 
indem er dem Chan vorftellte, wie viel Gefahr dabei 
fey, bewaffnete Truppen zum Zorme zu reizen; er 
bat ihn, nur noch bis Morgen Geduld zu haben, 
und er würde dann gewiß Mittel finden, um feine 
Sanitfharen zum Gehorfam zu bringen. 

Der Chan entfernte fich ſehr zornig, ließ feine 
vornehmften Myrſas zufammenrufen, und hielt einen 
Divan wegen der, zu ergreifenden, Mafregeln, um 
den König zur Abreife zu noͤthigen. 

Der Paſcha befahl inzwiſchen feinen Janitſcharen, 
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ſich fo ſtil und im fo guter Ordnung als möglich 
wieder in die Stade Bender zurüczuziehen. 

Dies geſchah auch wirkiih, und alle kehrten in 
derſelben Ordnung, in welcher fie zum Kriege aufs 
gezogen, friedlich zuräd, 

Nur der Tararchan mit feiner Artillerie und feir 
nen Myrſas machte eine Ausnahme, 

Herr Fabrice, der für gut befunden hatte, zu 
Haufe zu bleiben, um eine, wenigftens fcheinbare, 
Mentralicät zu beobachten, war gleichwohl nicht um 
thätig gewefen. Er hatte nämlih Kundſchafter aus 
geſchickt, weiche ihm von Allem, was vorging, Nadr 
richt bringen ſollten. Won der friedlichen Rückkehr 
der Janitſcharen überzeugte fih Kerr Fabrice mit 
eigenen Augen. Viele Janitſcharen fogar, die ihn 
kannten, fchoffen im Borbeimarfdiren vor feinem 
Haufe ihr Gewehr, zum, Zeichen der Freude, in bie 
Luft ab; einige traten fogar aus ihren Gliedern her 
aus, um ſich mit ihm zu unterhalten, und fragten 
ihn felöfigefällig, eb er nicht mit ihrem Betragen 
und ihrer Freundfchaft für den König zufrieden wär 
re. — ie ſetzten noch hinzu, wofern man ſie 
nochmals noͤthigen wuͤrde, den Konig anzugreiſen, 
ohne ihm die verlangte Friſt zugeſtanden zu — 
und ohne ihnen unzweifelhafte Befehle des Großſul⸗ 
tans vorzuzeigen, daß ſie noch ganz andere Dinge 
unternehmen wuͤrden. 

Herr Fabrice antwortete auf dieſe Aeußerungen 
mit moͤglichſter Behutſamkeit, dankte ihnen zwar für 
ihre Neigung für den König von Schweden, bat fie 
aber zugleich, dab fie durch zu große Hitze nichts vers 
derben möchten. Auch eifuchte er den Paſcha, ihm 
nur woch einmal zu erlauben, ins Lager des Königs zu 
gehen, um noch ben legten Verſuch zu thun. Der 
Paſcha antwortete aber, daß biefes ohne Erlaubniß u 
Chans nicht anginge, und man um diefelbe vergeblich 
bitten werde. 

(Zortfegung felsk) 


De} 


Jugend— 


e 


| 
Zeitung. 


No. Sonnabends, den 20. April 1811. 48. 


Induſtrie +» Comtole In Zeipsig. 





Revolutionen der Erde durch Waller, Feuer 
und Erdbeben. 


GBeſchlube 


Hu ſich einmal im Innern der Erde ein Feuer ent⸗ 
zündet, fo fehlt es gewiß nicht am Stoffen zur Ins 
terhaltung der Gluth oder Flamme, Steintohlen und 
Aaunfciefer ſcheinen dazu nicht undienlih, und die 
Raven ſammt der Aſche beweiſen, daß fie wirklich 
ihren Urfprung von diefen Mineralien erhalten haben, 
Wenigſtens behaupten große Scheibefänftier, daß fie 
in den vulfanifhen Produkten die augenfcheinlichften 
Deitandeheile des Thonſchiefers gefunden haben. 


Daß diefes unterirdifche Feuer die Kraft hat, Ju⸗ 
feln aus der Tiefe empor zu heben, Berge aufjuchürs 
men, ſchmelzende Maffen in ungeheurer Menge hers 


vorzubrängen, zentnerſchwere Steine in die Höhe zu. 


ſchleudern, die Aſche viele Meilen weit fortzutreiben, 
das Geröfe des Donners hervorzubringen, unb mit 
einem Worte, eine Gewalt zu beweifen, die alle uns 
fere Begriffe überfteigt, darf uns nicht befremden, 
Mer kennt nicht die außerordentliche Krafı des Waſ⸗ 
fers, wenn es durch die Hitze in Dünfte verwandelt 
wird? Diefes furdebare Element nimmt in feiner 
größten Ausdehnung einen 14000 Mal groͤßern Raum 
ein, als der Raum des Waſſers an und für ſich bes 
trägt, und, erfolgt diefe Ausdehnung ploͤtzlich, fo 
kann der Gewalt derfelben beinahe nichts in der Mas 
tur widerfiehen. Ein einziger Tropfen Waffer 4 B. 


der fih in einer Form, morein ein geſchmolzenes 
Metall gegoffen wird, befindet, ik im Stande, nicht 
nur den Ofen, in weldhem das Metall geſchmolzen 
wird, fondern fogar das ganze Gieshaus zu zertruͤm⸗ 
mern. Wie unendlich muß die Kraft fteigen, wenn 
in einem eingefchloffenen Raume eine große Menge 
zuftrömendes Waſſer auf einmal durch einen außer⸗ 
ordentlichen Feuersgrad in Dünfte verwandelt wird! 
Auf diefe Weife läßt es fih erklären, daß mande 
fenerfpeiende Berge ganz ausbrennen. Ihr Feuer 
muß aufhören, fobald fie ausgebrannt find, d. h. 
fobald der Schwefelkiesvorrath, wodurch es entzündet 
wurde, oder die andern Körper, die ihm zur Nahe 
rung dienten, verjehrt find. Andere brannten in es 
ner langen Reihe von Yahren nice, weil es vieleicht 
an Waffer zum Auflöfen der Schwefcltieslagen, oder 
am Zutritte der Luft fehlte. Sobald aber die Um⸗ 
ftände für die Entzündung‘ wieder günftig wurden, 
fingen fie an von neuem am, ihr altes Spiel zu 
treiben. 

Aus den heftigen Wirdungen der Vulkane läßt 
ſtch fehr leicht begreifen, daß Die umliegenden Gegen 
den die Gewalt der Erfchütterung empfinden muͤſſen. 
Jederzeit, che ein heftiger Ausbruch des unterirdiſchen 
Feuers erfolgt, pflegen ftarke Erdſtoͤße vorherzugehen, 
welche mit dem Ausbruche aufhören. Diefe Erdftöße 
und Erfchärterungen der Erde bringen große Werdus 
derungen auf der Erdoberfläche zu Wege, wovon. bie 
Geſchichte alter und neuer Zeiten Bunderdinge ers 
gähie. Selfen werden zerſchmettert, Gebirge von eins 
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ander geriffen, Hügel Aber und unter ſich geſtuͤrzt. 
Das Meer tritt aus feinen Uferm, thuͤrmt ſich zu 
ſchrecklichen Wellen auf, und üuͤberſchwemmt weite 
Ebenen. Als 5. B. im Jahr 1665 der Aetna ans 
fing gu toben, wurde unter andern in der Mark 
Ankona der Berg della Grotte, ſechs italienifche 
Meilen weit fortgerädt, und ins Meer verießt. Alles 
biefes darf uns nicht Wunder nehmen. Welche Er—⸗ 
ſchuͤtterung bringt nicht ſchon ein fhwerbeladener War 
gen hervor! Erzittern nicht Benfter und Schraͤnke vom 
Rollen deſſelben? Was iſt aber der ſchwerſte Wagen 
gegen eine Feuermaſſe, die aus dem Schoße ber 
Erde Lava's und jentmerfhwere Steine emporbebt, 
um fie Meilen weit in der Luft fortzuftoßen? Darf 
es wundern, wenn diefes Feuer Erfhütterungen ers 
zeugt, die fih Meilen weit erſtrecken, wenn zumal 
die Tiefe, aus der Diefe Stöße kommen, beträchtlich 
iſt? — Dennoch haben es fharfjinnige Naturfors 
ſcher bedenklich gefunden, alle die fonderbaren Erfcheis 
nungen, bie man bei mehrern Erdbeben beobachtet hat, 
blos und allein der Gewalt eines unterirdifchen Feuers 
zuzuſchreiben. Vielmehr wollen einige der angefehen«’ 
fen unter ihnen biefe wunderbare Naturwirkung ans 
der elektriſchen Materie herleiten; und ganz ungegruͤn⸗ 
bet fcheinen ihre Vermuthungen nicht zu feyn, Ber 
nigftens treten bei den Erdbeben wirkliche Umftände 
ein, die mit den Wirkungen der Elektrizitat die größte 
Achnlichkeit Haben, Die Erfhätterung wird oft 30, 
40 und mehtere Meilen weit fat in einem Augens 
blicke empfunden, fo wie man bei den Fortpflanzungen 
des elektriſchen Schlages auch im den weiteften Ent 
fernungen feine Zeitfolge wahrzunehmen im Stande 
iſt. Auch pflegen tie Erdbeben chen fo, wie die 
Gewitter nach einer anhaltenden Dürte, und unter 
Ratten Regengüffen zu erfolgen. Selbſt Blitze zeigen 
ſich nicht ſelten bei den Ausbruͤchen fenerfpeiender 
Berge. Sey indeß das Feuer, oder die elekteiſche Mar 
terie, ober beides zugleich die Urſache der Erdbeben, 


380 
fo viel bleibt ausgemacht, daß die Erdbeben fehr be: 
drutende Umgeſtaltungen der Erdoberflaͤche bewirkt 
haben, Hier nur einige derfelden als Beifpiele. - 
- Unter dem Konfulare des 2, Martius und Sertus 
Sulius zu Rom entftand ein Erdbeben in Italien, welr 
des vornämlic die Gegend um Modena berraf. Wie 
heftig daffelbe gewefen feyn muͤſſe, erhellet aus dem 
Umptande, daß in der Gegend der erwähnten Stadt 
zwei Berge mit folcher Macht gesen einander geftoßen- 
wurden, daß fie mit einem entſetzlichen Krachen zer: 
fhmettert wurden, und mit ihren Trümmern eine 
Anzahl Dörfer, Menihen und Thiere bededften. — 
Unter der Regierung Tiberius verwuͤſtete ein Erb 
beben in Afien dreizehn anfehnliche Städte, und eine 
große Anzahl von Menfhen und Thieren ward unter 
den Trümmern der Käufer und Gebäude begraben. 
Im Jahr 145 n. Ehr. Geb. erfuhr die, im Alters 
thum berühmte, Stade Antiochien daffelbe Schickſal. 
Ein Konful, Namens Pedo, buͤßte dabei das Leben. 
ein, und der nachherige Kaifer Trajan entrann bems 
ſelben Schickſale mit genauer Noth. — Im Jah, 
742 erſchuͤtterte ein Erdbeben ganz Acappten und beir. 
nahe den ganzen Drient. Fat 600 Staͤdte murden 
in einer einzigen Nacht umgeworfen oder beſchaͤdigt, 
md die Menge der, bei dieſer Naturrevolution umges 
fommenen, Menſchen und Thiere war nicht zu zaͤh⸗ 
in. — Welche Verwuͤſtungen hat nit der Veſuv' 
und Aetna in Itallen oder Sicilien angerichtet? — 
Miele Maturforfher glauben, daß die Inſel Großs 
britannien chedem mit dem feſten Lande im Zufams 
menhange geſtanden, und daß ein Erdbeben diefelbe 
davon abgeriffen habe. Eben fo vermuthet man mit 
alter Wahrſcheinlichkeit, daß die Inſel Sicilien mit 
Italien Eins gewefen ſey, und daß blos cin Erdbe⸗ 
ben die beiden Länder getrennt habe. Segar das 
ganze, große und weite Bette des mittelländifhen 
Meeres follen Erdbeben und unterirdiſche Feuer aus⸗ 
gehött und gegraben haben. Einen ähnlichen Urſprung 
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fegt man dem ſchwarzen, bem kaſpiſchen und haltiſchen 

Meere bei. Sogar mögen hin und wieder ganze 

große Landſtriche von ber fihrbaren Erde verichwuns 

den und ind Meer verfentt worden ſeyn, wie man 
dieß von einer Inſel Atlantis, won der Plato und 
einige Alte viel veden, behauptet, Vielleicht find bie 
Inſeln des grünen Worgebirges, nebit den kanariſchen 
und azoriſchen Inſeln Ueberreſte davon. 

Man hat bemerkt, daß gewiſſe Gegenden der 
Erde den Erdbeben mehr unterworfen find, als ans 
bere. Am meiften fcheinen die heißen Länder denfels 
ben ausgefegt. Amerita und befonders das goldreiche 
Pern leider viel davon. In Jamaika rechnet man 
die Erdbeben zu den gewöhnlichen und nothwendigen 
Naturerſcheinungen, wie bei uns die Gewitter, und 
ertoartet alle Yahre wenigſtens Eins. Afien und 
Afrita werden ebenfalls bisweilen heimgeſucht, und 
in Europa ift befonders Sicilien, Neapel und faft 
das ganze mittelländifhe Meer der Schauplag der 
Verwültungen, die durch Erdbchen erfolgen, Dess 
halb darf man aber nicht meinen, daß die nördlichen 
Länder ganz davon frei wären. England, Island 
und Mormwegen haben davon auffallende Erfahrungen 
gemacht, und felbit in Siberien hat man Erbftöße 
empfunden. Auch Frankreich iſt nicht ganz davon 
befreit geblieben. Denn im Jahr 1660 ward die 
ganze Gegend zwiſchen Bordeaur und Natbonne durch 
ein Erdbeben verwiiter. Unter andern ſank ein Berg 
des Bigorriſchen Gebirges ein, und an die Stelle 
deffelben entftand ein See. Miele warme Quellen, 
fonft Heilbäder für Kranke, erfalteten und verloren 

ihre wohlthärige Kraft, Des Erdbrbens von Liffabon, 
vom Jahre 1755, deſſen ſchon mehrere Male in der 
Beit. f. d. Jug. gedacht worden iſt, wollen wir hier 
nicht wieder erwähnen. Aber das darfen wir nicht 
verſchweigen, daß dieſe Stadt 223 Jahre früfer ein 
ähnliches Ungluͤck erfuhr. Die Stöße waren damals 
nicht fo gewaltig; aber fie wurden beinahe von chen 
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den Folgen begleitet, und. follen auch eben die Rich⸗ 
tung genommen haben. Wan dürfte hieraus ſchlie⸗ 
"sen, daß beide Erſchutterungen diefelbe Urſache gehabt 
haben möchten, die auch in der Folge wieder eintres 
ten, und ähnlihe Verwuͤſtungen fürchten ließen. 
Bekanntermaßen hat Lilfabon feit 1755 ſchon mehr, 
als einmal Erdftöße empfunden, die ſich bloß dadurch 
von den zwei vorhergehenden unterfchieden, daß fie 


nicht fo heftig waren. Die Einwohner jener, [on - 


zweimal fo hart mitgenommenen,, Stadt tröften fi) 
mit der Hoffnung, daß die oͤftern, micht fo heftigen, 
Erdbeben fie vor einer einzigen großen Erſchuͤtternng 
fihern werden. u 

Einige Naturforfcher Haben die Behauptung auf: 
geftellt, daß die feuerfpeienden Berge durch ihren 
Auswurf dem Lande, in dem fie ſich befänden, bie 
arten Erdbeben erfparten; und keine Behauptung 
kaun mehr Wahrfheinlichkeit für ſich haben; als dieſe. 
Denn offenbar muß das ungerirdifche Feuer, fammt 
der eingefchloffenen Luft ind den Wafferdämpfen feine 
Gewalt verlieren, wenn es irgendwo einen Ausweg 
findet. Aber das traurige Schickſal, welches Italien 
und Sicilien im Februar uund März des Jahres 1783 


und Neapel 1805 betraf, dienen züm Beweiſe, daß’ 
aud in der Nachbarſchaft feuerfpeiender Berge, bie 


Verwuͤſtungen der Erdbeben zu fürchten find; wier 


wohl vielleicht Unteritalien und &icilien noch oͤfter 


heimgeſucht werden koͤnnten, ohne die Exiſtenz des 
Veſuvs und des Aetna. 

Auch noch in unfern Tagen erfährt alfo der Pla⸗ 
net, den wir gemeinfchaftlich bewohnen, noch manche 
Veränderung durch Feuer, Luft und Waller, und 
wird mwahrfcheinlich diefelben noch in ber Folge ers 
fahren. Die Leſer diefer- Blätter werden, wenn fie 
davon hören werden, Veranlaſſung haben, fih an 
bie Altern Revolutionen zu erinnern, und fie werden 

diefe Naturbegebenheiten weniger anftaunen, als Uns 
unterrichtete, die von der Vorzeit nichts willen.  K—T- 


rm 
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Die Vampiren ober Blutfauger. 


In Oftindien lebt eine Art großer Sledermäufe, 
melde eigentlich von Baumfruͤchten und vom Safte 
der Palmen ihren Unterhalt zieht, die aber doch zus 
weilen auch Menfchen und Thieren im Schlafe das 
Blut ausfaugen fol. Won dem legtern Umftande 
ſchreibt ſich ihr Name her. Hier foll aber von dies 
fen Thieren nicht die Rede feyn, fondern von einer 
andern Gattung, welche der Aberglaube erfonnen hat, 


Man erzählte fih nämlich fonft, daß bisweilen 
die Todten wieder aufwachten, aus ihren Gräbern 
beroorgingen, unb ben Lebendigen das Blur des 
Nachts ausſaugten. Namentlich in den Jahren von 
1730 bis 35 wurde beinahe ganz Europa durch dieſe 
Vampiren in Schreien gefegt, und Gelehrte und 
Ungelehrte ftritten fehr ernftlich über bie Trage, ob 
biefe Blutſauger durch eigene Kraft oder durch bie 
Krafı Gottes aufwachten. Mande zogen gar ben 
Zeufel mit ins Spiel, und glaubten, daß diefer ihre 
Wiederbelebung veranftalte. Je nachdem man diejer 
oder jener Meinung beipflichtete, ſuchte man ferner 
auszumitteln, ob der Körper oder die Seele die Mahl; 
zeit hielte, und was dergleichen unnöger Fragen meh; 
rere waren, 

Der bekannte Geſchichtſchreiber Calmet fehrich 
ein weitläuftiges Buch über diefen Gegenftand, 

Beſonders fielen, mach der Erzählung dieſes Mans 
nes, die Vampiren junge Menſchen, Knaben und 
Mädchen, an. Die, von ben Unholden Berührten, 
fräntelten, wurden blaß und mager und zehrten ſich 
ab, wogegen die todten Sauger zunahmen, und im 
Grabe blühten. 

Ganz Ungam, Polen, Mähren, Deftreih, Lo— 
thringen war in Bewegung; man fclte deshalb 
ausdruͤckliche gerichtliche Werhöre an, und traf Aus 
falten, die Ungeheuer unſchaͤdlich zu machen. Unter 
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andern wurde im einem ungarifhen Dorfe, unter 
Auffiht eigner Beamten, dur den Dorfrichter und 
Scharfrichterskuecht ein folher Vampir unterfucht. 
Er war ſeit ſechs Wochen geſtorben, und follte die 
ganze Nachbarfchaft aus ſaugen. Man grub ihn auf, 
fand ihn frifh und munter, mit offnen Augen und 
mit dem Munde ſchmatzend. Der Scharfrichters⸗ 
knecht riß ihm das Herz aus dem Leibe, und vers 
brannte ed. Nun legte fih der Appetit. 

Unftreitig ſchreibt fih die abgefhmadte Fabel 
von den Neugriechen ber. Die Chriſten der griechi⸗ 
ſchen Kirche behaupteten naͤmlich, daß die Körper 
der abendländifchen Ehriften, weun fie in Griedens 
land begraben würden, nicht verweiten, weil fie im 
Banne wären, Die Letztern dagegen meinten, daß 
die Leihen, die niche verweien, mit dem Siegel der 
ewigen Seligkeit bezeichnet wären. Sie hielten fie 
für Heilige, dagegen die Griechen fie Zauberer ſchal⸗ 
ten, die des Nachts in den Käufern herumſchlichen, 
den Kindern das Blut ausjaugten, und alles im 
Haufe verzehren oder zerbraͤchen. Man könne fi 
ihrer nicht anders entledigen, ale wenn man fie vers 
brennte, wo man fie finde, Mod jebt pflegen abers 
gläubifche Menfchen den Verftorbenen ein Stuͤck Erde 
unter das Kinn zu Segen, damit fie nicht etwas von 
ihrer Kleidung auffrefien, daran jaugen, und dadbur 
audere von der Verwandtſchaft nachholen. 

L—r. 


— — — * 


— 


WB orträchfel 


Das fenlihite Getränf verbantit du mir — 
Lies rüdwärts mid, bin ich ein wildes Thier, 
Anton Niemeyer. 
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Induſirle⸗ Ceari⸗it in Beipjig. 


Herkules am Scheidewege. 
(dramatifirt.) 


Liebliche Gegend. Ausficht in die Ferne. Auf beis 
den Seiten Scheidewege. Herkules langſam das 
herſchreitend; er bleibt finnend ftehen. 


Sertule®. 


A. feinem Orte blüht mir Ruh noch Friede, 

Und nirgends find’ ich, wo ich forglos weile; 

. Denn tief im Innern ift der Muih erwacht, 

Und furchtbar hebt ſich aus ben tiefften Tiefen 

Der Heldenthaten ftahelndes Gefühl, 

Und treibt mich fort mit zaubervollem Drange. 

Nein! länger trag’ ich nicht dies bange Sehnen, 

Das meiner Kräfte volles Mark verzehrt, 

Nicht länger daͤmpf' ich diefe inn're Glut, 

Die, wie der Lohe rother Flammenſtrahl, 

Durch alle meine Adern flammt und fengt. 

Hinaus ins Leben, in das rege Seyn, 

ins Kriegegewähl, zum ernften Waffentanz! 

Der brave Mann, der Held muß wirken, firchen, 

Denn nur im Kampf erftarkt das frifcheh Leben, 

Ha! großer Zeus, *) du WBolkenbändiger, 

Des flarker Arm die Welten wägt und lenkt, 
Jetzt fühl ich erft, daß du mein Vater biſt, 





*) RBens (Yupiter), Sott des Kimmeld und der 
Erbe. 





Daß deine Kraft des Sohnes Adern fhwellt, 
Geleite mih auf meiner Heldenbahn, 

Und gieße Himmelskraft in meinen Buſen, 
Daß deinen Ruhm mein Arm verherrlihet — 


(Er will ſchnell ab, da erblickt er bie zwei Schei⸗ 
bewege und weilt.) 


Was fhau ich! wie? zwei Bahnen öffnen fich, 
Und bieten beide fi zur Wallfahrt an — 

Und welche waͤhl' ih — welche ift bie rechte, 
Auf der ich hin zu Ares *) Heiligthum 

Gelangen kann — o Götter rathet mir! — 
Sey's denn, ich wähle. Dunkel ift das Ziel, 

Sep dunkel aud der Weg, auf dem ich walle, — 


(Inden ertömen leife, fih immer mehr nähernde, 
Flötentöne, die zuweilen von ernften: Lauten 
unterbrochen werben.) 


Erfies Geifterhor mie Flötentönen. ° 


Wehet nieder, Mortenblüthen, 
Süße Töne, woget leiſe, 
Schwebet leicht herab im Kreife, 
Lader ein zu holdem Frieden. 


Nur in Ruhe bluͤht das Leben, 
Bluͤht der Erde goldner Frieden, 
Drum mit Tönen und mit Blüchen 
Sey der Gluͤckliche umgeben ! 








) Ures (Mars), Sott des Krieges. 
49 
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Zweites Geifterhor mit ernften Tönen, 


Eruſt nur iſt des Levens Seite, 
Ruhe nicht geziemt dem Manın, 
Auf des Ruhmes rauher Bahr. 
Lacht ihm felten nur die Freude, 


Nur die Kraft gebiert das Streben, 
Aus dem Stechen keimt das Gluͤck, 
Drum mir muth'gem Dulderblick 
alle ernft durchs ernſte Leben ! 


Herkules. 


Mas hör’ ich! welche füße Zaubertöne, 


Weich ernfter Laut ſchlagt an mein waches Ohr! 


Hier zittern weiche Saiten durch mein Herz, 
Und da ergreift mit furchtbar ernftem Hall 
Der Töne Allgewalt den irren Muth, 
Hebt ihn empor und fchleudere ihm zuruͤck! 


(Bon der einen Seite die Goͤttin Kakia *) im ſchim⸗ 





mernden Gewand, mit einem Roſenkranz, mit 
ihren Geiſtern; von ber andern bie Göttin 
Arete *) im einfahen Gewand, mit einem Lors 
beerkranz, und ihre Beifter.) 


Katkia. 


Zu mir! zu mir! Ich fuͤhre dich, 
Du wallſt auf meiner Bahn, 
Mit mir nur langſt du ſicherlich 
Zum Friedensport hinan. 


Reich' mir die Rechte zum Freundſchaftsband, 
Nur ich geleite zur Ruhe Land. 


Eingewiegt von Melodieen, 
Cchläfit du in der Roſen Schoos, 





*) Rakta, tas perfonificirte Lafer. 
*") Arete, bie perfonificirte Tugend (aparı)- 
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Und die goldnen Träume blühen, 
Slattern um dich leicht und los; 

Du erwacht — wie Glanz der Sonnen 
Schaͤumt des Weines Labequell, | 
Di bekraͤnzen ſuͤße Wonnen, 

Und das Leben fließt fo hell. 


Hold begrüßt vom Hauch der Lieder, 
inter dann vom Himmelsthron, 
Einft der legte Tag dir nieder, 

Und die Seele ift entflohn; 

Ohne Mühe, ohne Streben 

Fliegſt du denn zur ew'gen Ruß, 
Und dein leicht eneflohnes Leben 
Deck' ich darfıı auf ewig zu! 


Arete. 


Nicht mit duͤft'gen Myrthenkraͤnzen 
Schmuͤck' id dir die ſtarke Bruſt, 
Mich umgibt kein eitles Glaͤnzen, 
Mich beglei.et feine Luſt; 

Kraft verlang’ ih, muth'ges Streben, 
Maͤßigkeit und glühen Much, 

Nur durch fie gedeiht das Leben, 
Und des Herzens ſchoͤnſtes Gut. 


Lorbeern fell der Mann erringen, 
Roſen ſchmuͤcken Weiberhaupt; 
Gegen den die Lanze ſchwingen, 
Der das Recht der Unſchuld raubt; 
Dann heb' ich mit ſchnellem Fluͤgel, 
Wann einſt ſeine Form zerfaͤllt, 
Uebet dieſer Erde Huͤgel 

Ihn ins lichte Sternenzelt! 


Kati 


Zu mir, zu mir, an meine Bruft 
Bei mir allein bluͤht ſuͤße Luſt! 
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Arete. 


Steil iſt der Wen, und rauh die Bahn, 
Die dich zum Ziele leiten kann! 


Herkules zur Kakia. 


Weg von mir mit deinen Tönen, 
Deiner Flöten Allgewalt, 

Deinen Morten, mich zu kroͤnen, 
Eliehe, pruntende Geſtalt! 


(Zur Arett.) 


Die nur will id) mich ergeben, 

Leite du des Juͤnglings Sim, 

Zeig’ ihm feinen Weg durdy’s Leben, 
Zu des Ruhmes Tempel hin; 
Durch der Leiden öde Flächen 

Wal ic froh an deiner Hand, 
Mögen Dornen mid umftechen, 
Haͤlt mich doch dein feftes Bandit 


Ehor der Genicen Arete“. 


Heil ihm! er hat errungen 
Des Lebens hoͤchſten Lohn, 
Ihm ift der Ruf erflungen, 
Und er ift nicht entflohn?! 


So kaͤmpfe, duld’ und trage; 
Durch Dunkel bricht der Glanz, 
In Jubel ſchmilzt die Klage, 
Und herrlich winkt der Kranz ! 
Earl Grumbach. 





Begräbnißfeierlichfeiten der Griechen. 


Die Griechen, die in fo manchen Dingen originell 
waren, waren es auch bei ihren Begraͤbniſſen. Alles 
beinahe war dabei anders, als bei und, weil ihre 


390 
Begriffe vom Tode von den Unſrigen gar fehr abs 
weichen. Alles dabei erfcheint zweckmaͤßig und folges 
recht. 

Wenn ein Grieche krank war, ſo wurden vor 

deſſen Thuͤre Zweige von Lorbeer und Atanthus aufs 
gehangen, Um fein Bette herum fanden Kinder, 
Verwandte und Freunde, und beteten für feine Ge⸗ 
nefung, oder für feine baldige Auflöfung, zum Mere 
fur. Starb der Patient, fo ertönte alsbald das ganze 
Haus von Geſchrei und Wehllagen. Die nächften 
Verwandten beforgten alsbald die Reinigung und das 
Abwaſchen des Leihnans. Dann ward er mit wohls 
tiehenden Kräutern eingerieben, und erhielt ein weis 
bes Todtenkleid. Nur die Spartaner gaben ihm, 
ftatt des weißen Kleides, ein rothes. Den Kopf 
verhuͤllte man mit einem Schleier, und ein Blumen⸗ 
franz bedeckte den Scheitel. In die Haͤnde gab man 
dem Erblaften einen Kuchen von Mehl und Honig, 
um den beißigen Cerberus zu beſchwichtigen. Zwis 
ſchen die Lippen ſteckte man ein Silberſtuͤck, einen 
bis zwei Obolen am Werth, um damit das Faͤhrgeld 
Über den Styr an den Charon zu bezahlen. In dies 
fer Stellung ward der Leichnam Einen, auch wohl 
zwei bis drei Tage auf einem Paradebette im Vor— 
hofe ausgeftellt. Diefe Austellung wurde darum für 
nothwendig erachtet, damit man gewiß wäre, daß 
der bisher todt Geglaubte wirklich todt, und daß 
er eines natürlichen Todes verblichen ſey. Wer den 
Leichnam beruͤhrte, wurde für unrein angefehen. Ne⸗ 
ben der Thür fand daher ein Gefäß mir Waller 
für diejenigen, die einer Reinigung bedurften. 

Die Armen beſtattete man am zweiten oder drit⸗ 
ten Tage nach ihrem Tode zur Erde; bei den Reis 
dern und Vornehmern kam wohl der achte Tag hers 
an. Um den Leichnam vor der Faulniß zu bewahren, 
beftrih man ihn mit Salben, und. verbarg ihn an 
einem tühlen Orte, in einem feifchen Keller, oder 

im einem Gewölbe. Schon vor dem Sonnenaufgange 


— 
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begannen bie Feierlichkeiten des Beſtattungstages, und 
die Geſetze verlangten ausdruͤcklich dieſe frühe Zeit, 
damit die Trasterceremonie nicht in ein Schauſpiel 
der Pracht ansarten möchte. Saͤmmtliche Verwandte 
und Freunde wurden zum Begraͤbnißtage eingeladen. 
Dem Leichnam zur Seite ſaßen die fogenannten Klas 
geweiber, welche ein lautes Klagen und Jammeru 
unterhielten. Einige fchnitten Locken von ihren Has 
ren, und legten diefelben dem Todten an bie Seite, 
gleihfam als ein Pfand ihres Schmerzes und ihrer 
Zärtlichkeit. Nun legte man den Leichnam in einen 
Sarg von Eppreffenholz, und feste ihm auf einen 
Wagen, auf welchem er abgeführt wurde. Männer 
und Weiber begleiteten ihn. Einige derfelben harten 
ihr Haupt geichoren, alle waren ſchwarz gekleidet und 
fhlugen die Augen zur Erde. Den Zug befchloß 
gewöhnlih ein Chor Mufitanten, welche Trauerlieder 


fangen und fpielten. Verdienſtvollen Perfonen wurs 


den am Grabe Trauerreden gehalten. Vefouders 
twiederfuhr bei den Athenienſern dieſe Ehre denjenis 
gen, welhe ſich um das Vaterland durch Helden 
oder Negententugenden verdient gemacht hatten. Die 
Leihname der, in Schlachten Gefallenen, wurden 
drei Tage fang, auf eigends dazu errichtete Bühnen, 
ausgefeht. Am Veerdigungstage führte man bie 
Särge auf Wagen nah dem Schlachtfelde. Bürger 
und Fremde folgten ihnen, Diejenigen, welche fie 
das Baterland fechtend geftorben waren, beerdigte 
man in Gräbern, auf öffentliche Koften erbaut. Die 
Sieger von Marathon erhielten ihre Grabftärte auf 
dem Plate, auf welchem fie ihre Heldengeiſter aufs 
gegeben hatten. 

So war es in der frühern Zeiten der Nation. 
Späterhin kam das Verbrennen auf Scheiterhaufen 
auf. Wahrfcheinlich kam dieſe Sitte von den Aegpps 
gern zu den Griechen, Die Scheiterhaufen waren 
von verichiedener Größe, und ihre Form war pyras 
midalifch viereckig. Man nahm gern -das trockenſte 
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Sofz dazu, bamit e# recht ſchleunig aufflammte und 
den Leichnam bald verehrte. Den Leihnam legte 
man anf den Nicden, und mit geöffnesen, zum Him⸗ 
mel gerichteten, Augen darauf, Die naͤchſten Ver—⸗ 
wandten zündeten ben Scheiterhaufen an, und riefen 
dabei zu den Göttern um Vermehrung der Flamme, 
und um moͤglichſt baldige Zerftörung des todten Körs 
pers. Mährend die Flamme ihre Werk verrichtete, 
brachte man Trandopfer von Wein. Man rief den 
Todten mit heller Stimme, und aller Augen vergof 
fon bittere Thraͤnen der Scheidung. Auch die Kleider 
bes Merftorbenen übergab man dem flammenden 
Teuer ; und war derſelbe ein Krieger, fo fiogen auch 
die Baffen, die er fonft von Feinden erbeutet hatte, 
in den Gcheiterhaufen. Auch Thiere, als Hunde, 
Pferde und Ochien wurden bei den Leichenbeſtattungen 
der Reichern und Vornehmern mit verbrannt. 


Bisweilen ging die Llebesneigung der Verwandten 
fo weit, daß fih mehrere von ihnen, wie noch bis 
auf den heutigen Tag bei den Hindus die Weiber, 
mit in den brennenden Scheiterhaufen ſtuͤrzten. Nach⸗ 
dem der Scheiterhaufen abgebrannt, und die Aſche 
völlig ausgeglühet war, fammelten die naͤchſten An- 
gehörigen des nun Beftatteten die Aſche, nebft den 
Weberreften der verbrannten Gebeine. Auch bei bier 
fer Verrichtung ging man ſchwarz gekleidet, Die ges 
fammelten Gebeine wurden, nebſt der Afche, in Urs 
nen (Todtentöpfen, Aſchenkruͤgen) gethan, und ent» 
weder in die Erde, oder in ausgehauene Felſen oder 
Todtengewoͤlbe beigeſetzt. Leber den in bloßer Erde 
vergrabenen warb ein Grabhügel aufgeworfen. 


(Deihtuß folgt.) 





Aufldfung des Raͤthſels im neunundbreißigften 
Stuͤck. 
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Indufiele « Eomisie in Eeipzig. 


Der verlorne Sohn, 
Eine wahre Geſchichte. 


ı. Herkunft. 


Pa ndes hieß der, in, Verirrungen und Elend 
verlorne, Sohn, deſſen Geſchichte Hier erzählt wer⸗ 
den wird, 


Seine Aeltern waren arm nnd wohnten zu Stets 
ein. Der Vater wandte das Letzte, was er erübrigen 
konnte, auf eine Meife nach Rotterdam: benn er 
Hatte Nachricht befommen, daß fein einziger Bruder, 
ein reicher Kaufmann daſelbſt, ohne Kinder verftors 
ben, und nun alfo er der einzige Erbe des fehr gros 
Gen, hinterlaffenen Vermögens ſey. Aber als ber 
arme, alte Brandes, nad hoͤchſt beſchwerlicher See⸗ 
fahrt, endlih zu Rotterdam anfam, fand er eine 
Wittwe feines Bruders im Beſitz der ganyen Erb⸗ 
ſchaft. Da er feine Zeugniffe mitgenommen hatte, 
daß er wirklich der Brandes fen, als welchen er fi 
barftellte, fo wurde er gar micht einmal in dem 
Haufe feines verftorbenen Bruders aufgenommen, 
fand weder Pflege, noch Entfhädigung, warb mit 
harten, beleidigenden Worten abgewiefen und mußte, 
kant an Seele und Körper, und weit ärmer, als 
zuvor, die beſchwerliche Rüdreife zur See, von Hol⸗ 
land nach Pommern, in einer, für die Schiffahr 
fehr gefährligen, Jahrszeit, antreten. Sie nahm 
einen hoͤchſt unglüdlihen Ausgang. Das Schiff lief 
bei Helgoland auf den Strand und der alte, ganz 





entfräftete, von einem heftigen Fieber angegriffene, 
Brandes wurde in ein Dofpital nad Hamburg abs 
geliefert. Ein menfhenfeeundliher Arzt befreite ihm 
zwar nad einigen Wochen von diefer Krankheit; aber 
jegt zeigte fih ein mehr fhlimmeres Uebel, ein ars 
ker Anſatz zur Blindheit. Er durfte nicht länger im ' 
Hamburg verweilen, ſchlich muͤhſam an feinem Stabe 
bis Berlin, und fand hier abermals einen barmher⸗ 
zigen Arzt, der ihn wenigftens fo meit heilte, daß er 
ganz nahe Segenftände wieder unterfcheiden konnte, 
Arm, halbblind, elend kam er endlih nah Stettin 
zu feiner Frau zuruͤck. Ale Hoffnungen waren fuͤrch⸗ 
terlih getäufht. Durch wohlthaͤtige Anverwandeen 
unterftüst, fuchte zwar ber arme Mann ſich mit eis 
nem Beinen Handel etwas zu verdienen; aber da e# 
ihm an Ordnung in den Geſchaͤften fehlte, und, wenn 
er von neuem einkaufen follte, der größte Theil der 
Einnahme indeffen aufgezehrt war, fo ging der Han⸗ 
dei gar bald wieder ein. Der Verſuch, durch eine 
Verbindung mit Schaggräbern reich zu werden, wäre 
beinah noch ungluͤcklicher ansgeſchlagen, und er hätte 
dabei faſt auch das einzige, ihm noch Übrige, koͤſt⸗ 
fihfte Gut verloren, feinen chrlihen Namen. Nun 
wollte er ſich durch einen Holzhandel in der Gegend 
von Naugard helfen. Das Holz lag bereit und war 
verfagt: aber das Fluͤßchen, auf welchem es nach 
Stettin geflöße werden follte, trocknete im heißen 
Sommer aus, Boll Verzweiflung verließ nun, um 
allen Vorwuͤrfen und aller Verantwortung zu ent⸗ 
geben, der alte, halbblinde Mann, feine Frau und 
so 
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feinen Sohn, und ward ſeitdem nicht wieder ges 
ſehen. 


2. Schickſale auf Schulen. 

Der einzige Sohn des ungluͤcklichen Vaters, der 
junge Brandes, befand ſich gerade damals auf der 
Schule zu Naugard. Einige wohlhabende Einwohr 
ner dieſes Städechens erbarmten ſich des armen, vers 
laffenen Knaben und beſchenkten ihn mit Freitifchen. 
Der Rektor aber, in deffen Haufe er wohnte, cin 
hartherziger Filz, wies ihm von Stund an in einen 
elenden Schlafwinkel auf dem oberſten Boden, ger 
brauchte ihm zu den ſchmutzigſten und niedrigften 
Diensten, und mißhandelte ihn mod ebenein geflifr 
fenelich auf das granfamfle, damit er deito cher von 
ſelbſt fein Haus veriaffen moͤchte; denn auch den uns 
bezahisen Bodenwinkel gönnte er ihm nicht, 

Als Brandes arme Mutter von dem traurigen 
Schickſale ihres Sohnes bei dem Rektor zu Naugard 
Nachricht erhielt, verkaufte fie alles, was fie nur 
irgend entbehren konnte, befriedigte alle Forderungen 
des unbarmperzigen Monnes, und nahm ihren Sohn 
zu fih nach Stettin, wo fie, als Haus haͤlterin, einen 
tuͤmmerlichen Unterhalt gefunden hatte. Auch hier 
ſchickte fie ihn anfanas auf die Stadtſchule, und er 
machte, bei der großen Lebhaftigkeit feines Geiſtes, 
ſchnelle Fortſchritte. Aber fie ſah ein, daß ſie auf 
die Länge die immer zunehmenden Koſten einer wiſ— 
fenfehaftlichen Laufbahn nicht wilde erſchwingen Ans 


nen, und brachte ihn Bechalb zu einem geſchickten 
Kauſmann in die Lehre. 


3. Der junge Kaufmann. 
Anfanss sing alles gut. Der Lehrling zeigte überall 
Flelß und Geſchicklichteit. Sein Lehrherr lonnte ihm 
bald ſogar die Führung der Handelsbücher anver— 
teauen. Er Gelohnte ihm dieſes dadurch, daß er ihm 
von vielen niedrigen Geſchaͤſten eines gewöhnlichen 
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Lehrlinge befreite. Hätte er ihm nur auch ein Meis 
mes Tajchengeld wöchentlich bewilligt ! Es hätte dann 
wahrfcheinlih der junge Brandes jenen unglüdlichen‘ 
Schritt nicht gethan, zu welchem er fich leider! bald 
nachher verirrte. Ach! der erite Schritt, rechts oder 
links, vorwärts oder rückwärts, iſt freilich nur Eis 
ner; aber wie viele andere folgen auf dem erften, 
und in mie in ganz verchiedene Gegenden, * hin⸗ 
aus, führen fie ab oder auf! — 5 

Brandes fam oft mit andern jungen Kauflehrlin: 
gen zufammen. Er jah, wie fie ſich luſtig machten, 
ſich ſchoͤn kleideten, bei allen Gelegenheiten viel Geld 
darauf schen ließen. 4 

„Woher aber habt ihr das?“ fragte Brandes, 
in deſſen Seele bis zu dieſem Augenblicke auch noch 
nicht einmal ein Gedanke gekommen war, daß man 
fehlen könne, 

Sie antworteten ihm nicht mit deutlichen Wor⸗ 
ten: „wir beitehlen unfere Herren.” Denn der 
Sünder benennt feine Suͤnde nicht gern mit dem 
rechten und eigentlihen Namen, weil er ſelbſt vor 
demſelben erſchrickt. Allein er merkte denn doch To 
viel aus ihren zweideutigen Antworten, daß das Geld 
in ihren Taſchen durch Dicbesfinger hinein gekommen 
wäre. 

Wie fhanderte er anfangs zuruͤck vor dem Ger 
danten: „Ein Dieb! ein Dieb an dem, welder bir 
in guter Meinung das Seinige anvertraut!” — 

Aber der angenchme Gedanke an fo mandes 
Vergnügen, das er fih, wie die andern, würde 
machen können, und die verblendende Meinung, dad 
fein reicher Kerr ja an ein Paar Grofchen fo gut, 
mie nichts, verliere — dieſe böfen, verführeriihen 
Gedanken fiegten über den erften guten Gedanken. 

4. Der erſte Schritt im Uebelthun, und bie 
folgenden. 

Der unglädlihe junge Menſch fing alfe an, 
Hin und wieder einige Heine Münzen zu entwenden. 
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Seinem Herrn freilich filgte er keinen unerfeßlis 
Gen Schaden zu, aber — fih ſelbſt; denn der Fries 
de mit Gott, mit feinem Sewiffen, und der herr⸗ 
liche Schmuck der wahren Ehre, waren mit dem er⸗ 
ſten Groſchen, den er diebiſch einſteckte, zerſtoͤret. 

Der Anfang im Uebelthun ſchien freilich geringe; 
aber wie gering auch ein Vergehen ſcheinen mag, 
wer es ih erlaube, ift dennoch dadurch fogleich cin 
böfer Menich geworden; und von cinem böfen 
Menfchen iſt nachher jedes, aud das aͤrgſte Verbre⸗ 
chen, zu fuͤrchten. Jede Krankheit hat gemeiniglich 
einen leichten Anfang; eine fuͤhrt aber dennoch in 
ihrem Fortgange an den Rand des Grabes. Suͤnde 
aber iſt die gefaͤhrlichſte Krankheit von allen. Frei⸗ 
lich hatte er ſich vorgenommen, ſich nur ein ganz 
wohlfeiles Vergnügen je zuweilen zu geftatten ; 
ev hatte dabei nicht bedacht, daß die cinmal erregte 
und befriedigte Begierde nach immer Mehrerem und 
nach Abwechfelung hintreibt, und fo zu immer groͤ⸗ 
ßern Ausgaben verfuͤhrt. 

Das Alles war dem ungluͤcklichen ungen Mens 
fhen entweder gar nicht eingefallen, oder er hatte es 
doch wenigſtens nicht zu Herzen nehmen wollen. 
Aber dennoch kam alles ſo wie voraus zu ſehen war. 

Er ſtahl anfangs nur wenige Groſchen zu kleinen 
Naͤſchereien. Dieſe genuͤgten bald nicht mehr. Er 
ſtahl nun mehrere Groſchen zu bedeutendern Naͤſche⸗ 
reien. Nicht die Zunge allein, auch der Geiſt wollte 
angenehme Nahrung haben. Er ſuchte fich luſtige 
Buͤcher zu verſchaffen, und gerieth gleich anfangs 
an folhe, worin lügenhafte Reifen nach gluͤcklichen 
Inſeln, wo es alle Tage etwas neues gab, und man 
reich wurde ohne Mühe, beſchrieben fanden. Nun 
fam ihm das tätige Stettin, wo es tagräglich Eis 
nerlei gab, nämlich Arbeit, als ein Gefaͤngniß vor, 
und die vier Echrjahre, welche er noch vor fid) hatte, 
als eine Ewigkeit, Er faßte alfo kurz und unbeſon⸗ 
ven den Entſchluß, ſich nad; den gluͤcklichen Inſeln 


aber 


D 


598 
anfjumachen. Der Ichrreichen Geſchichte feines uns 
gluͤcklichen Vaters erinnerte er ſich Hierbei nicht. So 
unbeſchreiblich verblendete ihn ein alleinherrichender 
Gedanke. 

Aber zu einer Reiſe nach den gluͤcklichen Inſeln, 
wo man luſtig iſt, ohne zu arbeiten, war bei. weitem 
mehr. Geld nörhig, als zu den bisherigen Vergnis 
gungen und Lefereien. Seiner guten Mutter wagte 
er nicht, feine Plane zu entdecken; ein Zeichen, daß 
er fie gar niche im feiner Seele auch nne einen Aus 
genblick hätte dulden füllen, Das Reifegeld mußte 
alfo abermals aus der Kaffe feines, ihm noch immer 
volfommen trauchden, Lehrherren zufammen geſtoh⸗ 
len werden. Er ſchritt jegt von Groſchen su Ihas 
feın. Vierzehn Thaler und einen Dukaten hatte er 
auf diefe Weije zufammen , als fi eine Gelegenheit 
barbot, die Reife anzutreten, zugleich aber auch eine 
Gelegenheit, wieder zur Befinnung und auf den 
rechten Weg zuruͤckukommen, indem die allwaltende 
Vorſehung ihm die Gefahr ganz nahe zeigte, welcher 
Uebelthaten und Unbeſonnenheit unausbleiblich entge⸗ 
genſtuͤrzen. 


5. Das Schiff im Hafen. 

Ein Schiff, mit Ladung nach Amſterdam beſtimmt, 
lag im Hafen. Brandes ging du dem Kapitain, 
bedung Fracht und Koſt, und gab ihm einen Dur 
faten auf die Band, Der Koffer ward heimlich ges 
packt und das liche Schiff fo oft, als möglich, be 
ſucht. 

Bei einem der letzten Beſuche traf cs ſich, daß 
der Schiffer, in Gegenwart mehrerer Leute aus 
Stettin, den jungen Menfchen erinnerte, nun fo bald 
als möglich feinen Koffer auf das Schiff zu fördern, 
weil, Denn der Wind gut bliebe, morgen früh die 
Anker gelichtet werden feliten, 

Einem von denen, welche dies hörten, fiel es 
auf, und er ging zu dem Lehrherrn des Jungen 
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Brandes, ihm davon zu benachrichtigen. Aber Srans 
des merkte bei Zeiten die Entdeckung feines Plaͤn⸗ 
chens, ging ſchnel auf ſeine Kammer, packte eiligſt 
den Koffer wieder aus, brachte alles an ſeinen Ort, 
und ſchrieb einen Brief an einen erdichteten Freund 
in der Nachbarſchaft, worin er diefem meldete, daß 
er, feinem Auftrage gemäß, für ihn einen Plag auf 
einem Amfterdammer Schiffe beſprochen habe, 

Kaum war er hiermit fertig, fo fam auch ſchon 
fein Here hinauf, ſah fih überall um, befahl den 
Koffer zu öffnen, flugte, da er ihm leer fand und 
ſagte: „Biſt du nicht gefonnen, heimlih davon zu 
gehen und mit dem Schiffer Berends mad Hol⸗ 
land abzufegeln ?“ 

Brandes ließ fich nicht ans der Faſſung bringen ; 

denn wer es gewagt hat, zu ftehlen, der wird es 
noch viel leichter wagen können, zu lügen. Er Ger 
hauptete alfo mit ziemlicher Dreiftigkeit : „dieſes Ger 
ruͤcht von feiner Abreife nach Holland fey eine Vers 
wechfelung mit feinem Freunde, für welchen er einen 
Pag auf Berends Schiffe Hätte beftelleu muͤſſen.“ 
Zugleich zeigte er den Brief vor, welden er an dens 
felben geſchrieben haben wollte; und die Sache hatte 
damit ihr Verwenden, 
E Weld ein Ungläd für ihn, da diefes Unge— 
witter, welches blos drohete, und mac kurzem Dress 
ben voräberzog, ihm nicht warnte, fich vor jedem 
künftigen, das vielleicht nicht blos drohen, fondern 
zerſchmetternd über ihn kommen würde, im voraus 
durch fromme Weisheit zu hüten! 


6. Der Zentner Reis. Entdeckung. Flucht. 

Kaum war die erfte, drohende Gefahr, aber leis 
ber! ungenugt zur Beſſerung, vorübergegangen, fo 
brach auch ſchon bie zweite auf ihn ein. 

Eine Frau, die vor wenigen Wochen aus Branı 
bed Händen einen Zentner Meis empfangen hatte, 
wollte jegt einen zweiten kaufen. Der Preis hatte 
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ihr gefallen. Vrandes hatte wohlfeil verkauft, nichts 
im Bude davon angemerkt, das Geld in feine Tar 
ſche geſteckt. — Diesmal aber war der Herr feloft 
da. Er forderte einen hoͤhern Preis. Die Frau 
beklagte ſich darüber, und bezog ſich auf ihren beſſern 
Kandel neulich mit dem Lehrling. Der Kaufmann 
ward aufmerkfam, fchlug in dem Handlungebuche 
nah, und fand den früher verkauften Zentner — 
nicht eingerragen. Der Wahrſcheinlichkeit nach alfe 
hatte Brandes das Geld für dieſen Zentner unterges 
flogen, Der Sünder wurde vorgerufen. Der Anı 
blick der Käuferin fegte ihn außer Faſſung. Er ges 
fand nicht nur diefen Diebftahl ein, fondern auch 
jeden vorhergehenden, ſammt feiner vorgehabten Reife 
nach den gluͤcklichen Infeln, als der Hauptveranlaſ⸗ 
fung zu allen diefen Wergehungen. Der Kaufmann 
hörte vor Zorn Peine feiner Enefchuldigungen, und 
beorderte fogleih eine Magd, zu Braudes Mutter 
zu eilen und fie flugs herbeizuholen, — Dieſes war 
dem armen Sünder zu ſchrecklich! — Er bat, er 
weinte, er warf fih auf die Knie. Alles vergeblich. 
Die Magd ging aus der Thuͤr. Das Haus wurde 
verſchloſſen. Der Kaufmann ging indeſſen noch ein: 
mal auf die Kammer des Lehrlings, um auch den 
Koffer deſſelben und die uͤbrigen Sachen durchzuſuchen. 
Denn er dachte: „wer ſich erſt ein boͤſes Stuͤck er⸗ 
laubt hat, erlaube ſich leicht and) mehrere.“ Dieſen 
Augenblick ſeiner Abweſenheit aber benutzte Brandes 
zur Flucht. Er fprang voll Verzweiflung, und fall 
befinnungslos hinab in dem Keller, drängte ſich zu einer 
Deffnung defielben nad} der Straße hinaus, floh durch 
das erfte Hefte Thor in's Freie, und hielt nicht eher 
ein zu laufen, als bis er fi einigermaßen ſicher 
glaubte. Dann warf er fich in der oͤden Gegend unter 
einen Baum, und überdachte das ganze Elend — It 
der das ſelbſtverſchuldete — feines troſtloſen Zuſtandes. 


(Bertfepung felst.) 
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Indufrie » Comtoie Im Leipiig. 


Der Schwertfeger. 


Gum Kupfer Mr, 9 


Dar Schwertfeger iſt derjenige Künftfer, welcher 
die Theile eines Schwertes, oder vielmehr Aberhaupt 
ber Sritengewehre sufammenfegt, feſt verbinder, (r 
thet und polire, Diefes letztere Geſchaͤft, das Po⸗ 
liren, heißt in der Sprache dieſer Kunſt: Fegen, 
und von dieſem einzelnen Theile der Arbeiten, hat 
der Berfertiger feinen ganzen Namen, Schwert 
feser, d. 5. Schwertpolicer, erhalten. Der Bang: 
mefferfchmied verfertige die Klingen , die, aus je beſ⸗ 
ferm Stable fie beitchen, auch einen um fo höhern 
Werth haben. Die tuͤrkiſchen Saͤbelklingen, die aus 
damas ceniſchem Stahl verfertigt werden, ſollen des⸗ 
halb vorzüglich geſchaͤtzt ſeyn, weil fie aͤußerſt hart 
und doch nicht fpräde find; denn man fann mit ih⸗ 
nen Eiſen zerhauen, ohne daß fie fpringen und Schar 
den feiden. In Chorofan werden dergleichen Klingen 
verfertiget, von denen das Stüͤck mit gooo Thalern 
bezahle wird. Noch theurer müßten Klingen von 
Wooy feyn; denn diefe Stahlart, die in Oftindien 
gefunden und zu Bombai verarbeiter wird, fol den 


noch aus mehrern andern Theilen, und diefe, befon: 
ders aber die Gefäße, macht der Schwertfeger. Zu 
feinen Merten gehören zuerſt Schwerter, das find 
große, lange md breite hauende Gewehre, die mit 


zwei Schneiden verfchen find, Die alten ſtaͤrkern 
Deutſchen bedienten ſich derſelben du ihrer Bertheir 
bigung. Von diefen Schwertern gab es mehrere Ar⸗ 
ten, bie verfchiedene Namen erhielten, Es gab Kurs 
fchwerter, welche bie ehemaligen Kurfürften von Sach⸗ 
ſen, als ein Zeichen des Erzmarſchallamtes in ihrem 
Wappen fuͤhrten; Schlachtſch erter wurden ehedem bei 
oder in Schlachten gebraucht, und waren ſo groß 
und ſchwer, daß man ſie nicht an der Seite tragen 
konnte, ſondern ſie mit beiden Haͤnden auf der Achſel 
tragen mußte. Die Ritter bedienten ſich bei ihren 
Uebungen der Ritterſchwerter, welche, ſtatt des Stich / 
blattes, ein Kreuz hatten und, mit der Spitze in 
die Erde geſteckt, die Stelle der Erueifire vertreten 
mußten. Eine eigne Art Schwerter ſind die Richt⸗ 
ſchwerter, mit welchen Verbrecher enthauptet werden. 
Außer dieſen angeführten Schwertern, von welchen 
wir einige in dem Fenſter der, vor uns abgebildeten, 
Verkftätte ausgeftellt und ausgehänge erbliden, ver; 
fertigt der Schwertfeger auch Pallaſche. Das 
ſind Seitengewehre mit einer geraden breiten Klinge, 
und mit einem Rumpfen, diefen Mücken, 
nennung Pallaſch iſt wahrſcheinlich, fo wie das 
Gewehr, das dadurch bezeichnet wird, ſlavoniſchen 
Urſprungs. Bei uns haben gewoͤhnlich die Infan, 
teriſten und beſonders die Musqueriere diefe Waffe, 
Säbder find lange, auch Fürzere, breite, aber ge: 
kruͤmmte Schwerter, dergleichen die Araber, die Tür; 
fen, die Ungarn , die Aufaren und andere Soldaten 
da Roß, aber auch die Grenadiers au Fuß und die 
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leihte Infanterie zu führen pflegen. Degen find 
Seitengewehre, die aus einer langen ſchmalen Klinge 
beftchen, und die eben fo zur Bezeichnung eines 
Standes, Ranges, Vorzugs, wie zum Staate und 
jur Beſchuͤtzung dienen. Alle diefe Gewehre werden 
in Scheiden von gegerbten Thierhäuten mancherlei 
Art, oder auch von Eifen, Stahl und Meffing, und 
an einem Gürtel, der das Degens oder Saͤbelgehenk 
genannt wird, an der linken Seite getragen, damit 
fie mit der rechten Hand bequem gejogen werden 
fönnen, 

Degeh dienen eigentlih nur zum Stechen; wenn 

„fle aber aud zum Hauen beftimme find; fo heißen 
fie Haudegen. So nennt man indeflen auch uneis 
gentlich Lente, die diefe Waffe fehr kraͤftig zu führen 
wiffen, und die dies fchon in ihren Mienen, Gebers 
den, Gange und Worten zu erkennen geben. — 
Dolce find die Lürzefte Art von Stoßdegen, welche 
font in Stalien ſehr Häufig, in Deutichland aber 
felten gebräuchlich waren. In manden Ländern ijt 
diefe Waffe, fo wie die Stilets und Stöde mit Dols 
den, von der Polizei fireng verboten. Das Wort 
Mappier bezeichnet ginen Bechtdegen, der zur Lies 
bung, aber auch einen fehlechten Raufdegen, der beim 
wirklihen Kampfe gebraucht wird. Dappiere find 
Degen ohne Spige, und ftatt berfelben mit einem 
ledernen Balle, oder Kork verfehen, damit diejenigen, 
bie fi damit im Fechten üben, ſich nicht zwecklos 
verwunden. Bayonette find kuͤrzere aber auch, befons 
ders in meuern Zeiten, längere Degen ohne Gefäf, 
welche auf den Lauf einer Flinte geſteckt werden. Sie 
haben ihren Mamen von ber Stadt Bayonne in 
Frankreich, wo fie entweder erfunden ober fonft am 
beften verfertigt wurden, 

Die Eefaͤße der Seitengewehre beſtehen aus dem 
Heft: oder Griffe mit einem Knopfe, und aus einem 
Stichblatte. Gewehre zum Kauen find noch überdies 
mit einem Hiebgefaͤße zur Bedeckung des Fauſt vers 
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ſehen. Diefe Gefäße, bie vorzäglichfte Arbeit ber 
Schwertfeger, find entweder von Bold, auch wohl 
mit Diamanten befegt, oder fie werden von Silber, 
Mefiing, Stahl, Eifen und andern zufammengefegten 
Metallen verfertige, bisweilen ganz, bisweilen nur 
jierli vergoldet, entweder glatt, ober mit bichtges 
Hoffenem Bilderwerke geziert, oft auch aufs kuͤnſt⸗ 
lichfte durchbrochen, oft mit einem Gewinde von 
Schwertfegerdrath, mit einem einfachen oder doppel⸗ 
ten, arößern oder kleinern Stichblatt, und" mit einem 
oder feinem Bügel verfehen, je nachdem die Mode 
oder der Zweck der Waffe dies fordert. Der Griff 
ift ebenfalls bald glatt, bald durchbrochen, oder mit 
zierlichem Drathe und Kettenwerk umwunden; aber 
der Haken und das fogenanntt Ortband find gemeis 
niglich nach Art des Gefäßes verfertigt. 

Der Schwertfeger liefert auch Spieße, Hellepar⸗ 
den, Gewehre, welhe Dolch, Pfeil und Gtreitart 
in fi begreifen, aljo zum Stechen, Stopen und 
Schlagen dienen, und jet nur noch von einer, nach 
älterer Art eingerichteten, Gattung von Soldaten, von 
MPolizeidienern und andern Perfonen, die für die 
Öffentliche Ruhe wachen, geführt werden. Das eus 
ropäifche Militair hat jege nur Seitengewehre, Schieß⸗ 
gewehre und Meines und grobes Geſchuͤtz. Keulen 
und Streitkolben, dicke, rumde ober länglichrunde 
hölzerne Körper, ſowohl allein für fih, ald auch an 
Stangen, Schaften, Keulen, Streitärten und andere 
Körper durch Ketten und Stricke befeftigt, oft fogar 
mit eifernen Spigen beſetzt, find jege richt mehr ger 
braduchlich, fondern werden nur noch im Ruſtkam⸗ 
mern, theils wegen ihrer Seltenheit, theils wegen 
ihres Alterthums, aufbewahrt und vorgezeigt. Und 
dies ift auch der Grund, warum das zweite Feld des 
vorliegenden Kupfers ſechs von den genannten antiken 
Waffen darſtellt. Auf der, obern Hälfte des Kupfers 
erblift man eine Werkftätte und ein Verkaufssimmer 
des Schwertfegers. Zwei Arbeiter find beſchaͤftiget, 
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Stichblaͤtter an Degen zu befeftigen; im Zimmer 


hängen, liegen und flehen Seitengewehre der vers 
fiedenften Art, und mit den mannihfaltigften Vers 


ſchoͤnerungen ausgeftattet ; ſelbſt Bayonette licgen am 
Boden und drei Hellebarden ſehnen im Winkel, Zwel 
Fremde befehen und behandeln Degen; ein bafigender 
Offigier bat das Geld für feine erfaufte Waffe ſchon 
hinge zaͤhlt, und der Künftler flreicht es ein. Im 
Borzimmer fcheinen fogar zwei Perfonen ihre gefaufs 


ten Rappiere zu probiren. et, 





Betrachtungen bei einem Krammetsvogel, der 
fih in einer Schlinge gefangen hatte, 

Da hängft du num, du armes Thlerchen, in ber 
Schlinge, verführt durch bie rothen Beeren und bift 
ein Opfer der Verführung geworben, Dein Anblick 
erfuͤllt mich nicht, wie fonft bei deinen Brüdern der 
Fall war, mit Freude und ich denke nicht daran, 
wie gut du mir vielleiche ſchmecken wirft, Meine 
"and greift nice fo degierig hin nad) dir, um bid) 
armen Getoͤdteten aus der Schlinge zu ziehen. Ih 
ſtehe traurig da und truͤbe Gedanken fleigen, indem 
ich dich betrachte, in meiner Seele auf. 

Du bift mir ein Bild unzählicher meiner Brüder 
und Schweitern, die eben fo wie bu, gelodt von der 
trügerifchen Stimme der Verführung, ihr Opfer 
wurden. O, mie viele Juͤnglinge und Jungfrauen 
gehen meiner Seele vorüber, die eben ſo fröhlich, 
heiter und unbefangen, wie du auf deinen Zweigen 
huͤpfteſt, oder auf feihten Flügeln umberflatterteft, 
durch das Leben walten und Freuden genoflen, bie 
Unſchuld und Tugend geheilige harten. Bluͤhend gins 
gen fie einher in Fuͤlle der Geſundheit, in liebliher 
Schöne prangend, und ihre Kerzen waren rein, wie 
der Thautropfen in dem Keſch der Roſe, und ihre 
Selen heiter, wieder Himmel am Morgen eines 
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Maitags. Aber da begegnete ihnen die Wolluft, die 
ſchon lange heimlich auf fie gelauert hatte, wie die 
Schlange unter Blumen, in ihrer verführerifchen 
Schönheit und lockte mit Sirenentönen die Unſchul⸗ 
digen in ihre Zauberfhlingen, ihnen einen Simmel 
auf Erben vorfpiegelnd. Und die Arglofen fahen 
nicht den Abgrund, der ſich gähnend vor ihnen dor 
benlos fpaltete, und hörten nicht die warnende Stim⸗ 
me ihres trauernden Schußgeiftes, der feinen Schuͤtz⸗ 
fing nun bald verlaffen folte, und warfen fih in 
die Arme der Verführerin. O du biſt gluͤcklicher ale 
fie, du armes Voͤgelchen! denn bei bir folgte Ver⸗ 
geffenheit der Folgen der Verführung, auf die Vers 
führung; aber fie farben miche ſchnell wie du, in den 
Armen der Verführerin. kangſam welken fie hin in 
einem lebenden Sterben — abgefallen ift die ſchoͤne, 
liebliche Bluͤthe ihrer Gefundheit und Kraft und in 
ſich tragen fie einen Wurm, der unaufhoͤrlich an ihrer 
Ruhe nagt und ber Frieden ihres Herzens ift auf 
ewig dahin für fir. Sie irren umber und bfiden 
vergweifelnd zuräd in die Vergangenheit und in bie 
Tage, da ihnen das Leben noch Freude bot, und 
rufen fie mit heißen Wuͤnſchen zuruͤck; aber fein Ger 
bet vermag die verfornen mwiederzubringen! Sie wens 
ben ihr Auge hin in die Zukunft; aber fie liege vor 
ihnen finfter, wie bad Grab, und Fein. Strahl der 
Hoffnung blickt buch das Dunkel, wie ein freundlis 
her Stern durch bie Wolten in einer finftern Nacht! 
Und nun komm aus der Schlinge, du armer 
Getoͤdteter! Aber bein Loos foll nicht das deiner Brür 
der ſeyn. Ih will deine kuͤnſtlich ausgefiopfte Hülle 
in meinem Zimmer aufjtellen und den Jungfrauen 
und Jänglingen, die zu mir fommen, fagen, was ich bei 
deinem Anblick gedacht und empfunden habe. Vielleicht 
denfen fie an dich, wenn fie einmal in Verſuchung 
kommen und ſehen nicht, wie du, blos die rothen 


Beeren — nein, auch die Schlinge, 


Anton Niemeyer. 
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Der dumben 


Man bedient fi ſehe mannichfaltiger Kräuter 


und Mineralien, wm Wohlgerdche herworzubringen. 
Selbſt das Thierreih liefert Beuraͤge zu diefem 


Zwecke. Am geſchoͤtzteſten unter wielen derfelben if 

der Amber, ein Material, durch welches Lichter, 
Aäucgerterjen,, Näuderoniver, Eſſenzen u. dergleichen 
wohlriechend gemacht werden, Die Afiaten und Aftis 
taner bedienen ſich deffelben als eines Arzneimittels, 

oder auch als Gewuͤrzes in der Küche, Da diefe 
Haritimerie im hohen Preiſe ſtehht, fo wird fie auch 

Häufig verfäihtz am mehreften duch Reismehl und 
Storar. 


Man finder den Amber an den Sertüften, und 
anf der See ſelbſt Ihwimmend. Ehedem hielt man 
ihn für ein Produkt des Pilanygenreichsz allein ges 
nauern Nachforſchungen zu Bolge it er nichts weiter 
als ein, ans Unverdaulichteit entftandener, Uncath, 
eines, ya dem Wallfiichgeichledhte gehörenden, Ser 
thiered, des Kachelots. Denn man finder in den 
Bdoͤuchen diefer Ungeheuer bisweilen große Stüden 
dieled Unrarhd von 100 bis 160 Pfund, Doch ger 
wohnlic wiegen die Stüde nur ein, zwei bis fünf 


Hund. Yemehe Amber die Kachelets bei ſich führ 


‚ven, deito ſchlehhtetr ſeeht es mit ihrer Verdauung. 
Sa die Watfiihjäger behaupten, daß man den Thies 


ven die Krankheit deutlich anche; fo mager und abs 


geyehrt wären diejenigen, die recht große Qnantitäten 
won Ambra bei fih führten. Eine Geſchwulſt am 


Leibe bezeichnet den led, wo ſich der Infarct in 


Mafle angeieht hat, Die Heinen Worräthe werden 
immer im Darmtansl hervorgeluct. 


Der friſch ausgenommene Amber ſieht ſchwaͤrich 
aus, riecht übel und it mehr Köſſig, als fer, fo; 
dab er im feiner urfpränglihen. Beldhaflenheit ganz 


dem Wnrarhe des Thierts ähvnlich fieht. Nachdem 


man ihn aber eine zeitlang ber Luft ausegeſetzt Hat, 
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vertauſcht er Teine ſchwarze Farbe mit einem Heiltuns 
fein Srau, und den Übeln Geruch mit Wohlgeruch. 
Dad und nad) erhebt er fih zu Güte des, auf der 
See und an den Küften gefundenen, der, fo wie er 
gefammelt wird, einen angenehmen Geruch Hat. A 
länger ex liegt, deſto angenehmer bufter er. Deriei 
ige Amber nämlich, den man auf dem Meere fins 
det, hat ſich won freien Stuͤcken durch den nardeits 
hen Gang aus den Gebärmen der Kachelote abge⸗ 
fondert, und if duerch Waſſer und Luft gereinigt 
worden, Die Japaner nennen den Ambra geraden 
Balfihmit. 


VBetanntlich werden die Kachelots, mie andere 
Walfiihe, durdy Harpunen getödtet. Iſt das Thier 
gefund, fo läßt es, indem es die Wunde empfängt, 
den Amber von ih, und die Wallſiſchjaͤger finden 
keinen im- Leibe, Iſt es aber kraut, db. h. leider es 


an Unverbautichteir, fo gebricht es ihm am Kraft, 
den Vnrath fortzupreſſen, umd das fehen die Jäger 
{ehe gern, Denn mun finden fie große Ausbeute, 
Die wibernatirlicen Werhärtungen entftchen aber 
durch die Ueberreſte ber unverbaulichen Nahrungs 
foffe, der Tintenfiihe, von welchen ſich die Kache 
kors hauvtſachlich nähren. Zu bemerten it noch, dab 
die männtihen Radpelots tweir mehr Amber bei Kb 
zu haben pflegen, als die weißlichen, 


Kt, 
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Dücher, welche von ber VBerlagshandlung den 


geneigten Lefern empfohlen werden. 


Setradytuugen , kurze, Über die Leidensgefcgtähte Jehıt 


auf alle Tage in der Fafte von einem tarhelichen 
Guthchen. Mit ı Kol. 3, 19 Ge. 


VBiglisehet, neu eröffnete, für Kinder von 8 bis it 
Jahren. 2VB 


Andchen, 12. gebunden, ieſelbt 
Binden auch eingeln; ſ. deheneheſchetibung 1 
Ihle. 4. U. 
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Der ebrlihe Judenknabe. 


Ei armer Jude in Deffau hatte einen Sohn, den 
er — weil ihm alle Mittel fehlen — von Jugend 
auf, auf feinen Reifen mimahm, um ihn zum Sans 
del abzurichten. Das Waarenlager des Vaters war 
dußerft unbedeutend, und was Vater und Sohn in 


ihrem Rängel auf dem Ruͤcken mir ſich trugen, war 
Sie mußten ſich daher 


immer ihre ganze Habe. 
ſehr kuͤmmerlich naͤhren, weil die Familie des Juden 
fehr zahlreich war. Wind und Werter, Froſt und 
Hitze Preis gegeben, ireten fie oft wochenlang hers 
um, che fie ihren Meinen Waarenvorrath umfehen, 
und einen Theil des Gewinſtes den nothleidenden 
rigen nah Kaufe fenden Fonnten. Rechtſchaffenheit 
und Ehrlichkeit waren der einzige Reichthum des Ba; 
ters. Immer hatte er bei feiner Armuth jeden Weg 
verabſcheut, fih auf eine unrechtmaͤßige Art zu ber 
reichern, und er war viel zu gewiſſenhaft, als daß 
er die Wege vieler feiner Glaubensgenoffen hätte eins 
fehlagen ſollen, die fih duch Wucher und Lift Schaͤ— 
ge und Reichthuͤmer erworben harten, während er 
faum den duͤrftigſten Unterhalt gewann, Er hatte 
die Grumdfäge der Nedlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, 
von denen er nie abwich, auch flets auf feine Kinder 
fortzupflangen geſucht, und der Meine Markus, fein 
Keifes und Mandersgefährte, war ſchon in feinem 
zarten Alter das glückliche Ebenbild feines ehrlichen 


Vaters. 
Eines Tages mußte der Letztere wegen Unpaͤͤlich⸗ 
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keit in Wermederf, im Meifniisen, zuruͤckbleiben, 
waͤhrend ſein zwoͤlffaͤhriger Sohn die umliegenden Doͤr⸗ 
fer beſuchte, und feinen’ Beinen Vorrath von War 
ven feil bot. Ein großes Schloß, welches eine reiche 
adeliche Familie bewohnte, bewog ihn bier einzufpres 
chen, und fein Heil zu verſuchen. Die Frau vom 
Hauſe erblickte ihn kaum, als fie ihn in ihr Zimmer 
rief. „Was ſuchſt du Hier Kleiner?‘ fragte fie ihn. 
Mir einer anftändigen Dreiſtigkeit bot cr ihr feine 
MWaaren an, die in Hemdeknoͤpfen und andern Kleir 
„Haſt du nichts weiter, mein 
„Es it Alles, and 
„Bern wollte 


nigkeiten beſtunden. 
Kind?" fuhr die Dame fort. 
dige Frau,‘ antwortete der Knabe, 
ih dir etwas abkaufen,“ fagte fie, — „aber ich 
fann von allen diefen Dingen nichts brauchen. Ha⸗ 
ben die gnaͤdige Frau nichts zu handeln?“ — fragte 
der Kleine weiter, „Armer Schelm,” eriwiederte 
diefe, — „du wirft mir wohl ſchwerlich viel abkau—⸗ 


fen koͤnnen.“ 
Um den Meinen Handelsmann indeffen nicht ganz 


vergebens heranfgerufen zu haben, ging fie in ein 
Nebenzimmer, und bradire einige Kleinigkeiten herbei, 
unter denen fih aud ein fauber gearbeiteres Kaͤſtchen 
von Nußbaumholz befand. Der junge Markus be: 
fahe die Sachen, und fragte nach den Preis, Die 
Dame forderte fehr wenig, und der Handel wurde 
geſchloſſen. Sie nahm die Bezahlung, weil fie es 
für Unrecht hielt, dem Knaben durd) das Schenken 
Veranlaffung zu geben, kuͤnftig zu wenig Werth auf 
feine Waren zu legen. Markus eilte, froh über 
52 
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den guten Kauf, nach Wermsdorf zu ſeinem Vater. 
Die erhandelte Waare wurde auf die Seite gelegt, 
und beide legten ſich zur Ruhe. 

Markus erwachte früher, als fein Water, und 
befah nun feine gekauften Scäge genauer. Das 
Kaͤſtchen gefiel ihm ganz befonders, Es war mit 
Sammer ausgelegt, und er entdeckte bei weiterer Un— 
terfuchung zwei verborgene Schubfaͤcher in demſelben. 
Er zog Eins heraus, und erfiaumte nicht wenig, als 
er eine Einfaffung von gediegenem, fiarf vergoldetem 
Bilder darin fand, weiche chemals ein Portrait ont 
halten zu haben ſchien. Seine Verwunderung ftieg 
nod höher, als er es mit Diamanten, von denen 
er ziemliche Kenntniffe harte, bejegt fand. Einige 
hunders Thaler war der Fund, ſchlecht gerechnet, für 
der werth. Seine Freude darüber war fehr groß; 
ober fie verminderte ſich ſehr, als ihm einfiel, dag 
die Edeldame wohl ihwerlich ein fo bedeutendes Kleinod 
dürfte um fo einen geringen Preis weggegeben haben. 
Er hielt es für Überflüfig, in dieſem Pritifchen Falle 
feinen Vater um Rath zu fragen. Sein eigenes Ger 
wiſſen fagte ihm, was bier zu thun fen. 

Er pacte die gefundene Koſtbarkeit forgfältig ein, 
und eilte fo ſchnell als möalih dem Schloß zu, Die 
Dame war halb verdrießlich, als der Heine Jude fie 
ſchon fo früh micder ſtoͤrte. „Ich habe, guädige 
Frau,“ — redete er fie an, mit Ihnen gehandelt, 
habe aber in dem Kaͤſtchen, welches Sie mir verkauft 
haben, etwas gefunden, was doch gar koſtbar iſt. 
Gewi Haben Sie es nicht gewußt, ich muß es zus 
ruͤckbringen, ich kann es doch nicht behalten.” Mit 
tiefen Worten übergab er ihr das Gefundene. 

Lange blickte die erftaunte Frau den Heinen Iſrae⸗ 
liten an. Einer fo feltenen Gewilfenhaftigleie hatte 
fie einen Juden nie fähig geglaubt, Sie mar bes 
troffen und geruͤhrt. Lange ſchon hatte man jenes 
Kleinod vermißt und geſucht. Man Hatte fich endlich 

" Yrjüir beruhigen mäflen, daß cs auf irgend sine Art 
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entwendet worden fer. Sie ſchloß den ehrlichen 
Knaben wie ihren Sohn in die Arme, und fragte 
ihn nach feinem Namen und Geburtsort. Sie wollte 
ihn nicht wieder von fich laſſen, und verſprach, fünf 
tig in ihrem Hauſe für fein Gluͤck zu forgen. „Dein,“ 
— fagte der Kleine — „hab ih noch Brüder und 
Schweftern, muß ich doch handeln, als der Later 
krank ift.” 


Er wunderte fih, wie man über eine Handlung 
fo viel Aufhebens machen konnte, die er für nichts 
weiter als ganz gewöhnliche Pflicht hielt, 


Seine Ehrlichkeit mußte indeſſen belohnt werden, 
die Dame ging ı..he ab. Er erhielt ein Geſchenk 
von zwanzig Thalern — eine für ihm ungeheure 
Summe — und die Verfiherung, daß er von heute 
an fters Zutritt und Unrerfägung im Kaufe finden 
folle. Die That wurde bald unter dem benachbarten 
Adel bekannt, und Markus konnte ſicher darauf rech⸗ 
nen, daß er jedesmal einen anfehnlichen Verdienſt 
haben wuͤrde, wenn er in die Gegend kaͤme. Dr 
Knabe reifee zum Juͤngling und Manne, und fein 
Handel breitete fih immer mehr aus. Die mehre⸗ 
ſten adelichen Familien nahmen ihm zu ihrem Licfe 
ranten, und übererugen ihm ihre Einkaufsgeſchaͤfte, 
die er noch jetzt mit großer Puͤnktlichkeit und Bil⸗ 
figteit beſorgt. Seit vielen Jahren ernährt er feine 
alte, mehrere neungig Jahr alte, Mutter in Deſſan, 
wo er ſich nicht mehr aufhaͤlt, und jägt feinen aͤr⸗ 
mern Geſchwiſtern reichliche Unterſtuͤtzungen zufließen. 


— — — —— — 


Um ihn auch in feinem ſpaͤtern Alter als Dann 
kennen zu fernen, mögen nachfolgende zwei Aneldo⸗ 
ten von ihm, die ihm hinlaͤnglich charakteriſiten, hier 
einen Pag finden. 

Ein Kavalier harte eine Erbſchaft gerhan, bie 
gum Theil aus einer Menge alten Silbergeſchitr be⸗ 
fund, Da er feinen Gebrauch davon wachen konnte, 
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fo nahm er ben ganzen Vorrath mit nach Leipzig, 
als er dahin zur Meſſe reifte. Markus begegnet ihm 
auf der Straße und fragt, ob er nichts zu handeln 
habe. 
Jude ſtellt fih mit Wage und Gewicht cin. Der 
Handel kommt zu Stande, weil Markus fogleich mehr 
für das Lorh bietet, ale der Kavalier erwartet. Er 
wiege das ganze Silber durch, und rechnet dem Der 
Käufer den Betrag vor. Diefer, von Matur gegen 
alle Juden, weil ihm einige bevortheilt Hatten, mid 


trauifch, ließ eine andre Wage und Gewicht holen, 


und wog alles felbft noch einmal. Siehe da, Mars 


tus hatte zehn Lorh mehr auf feiner ;Wage heraus 
gebracht. Der Edelmann nahm nun das Gewicht‘ 


des Juden für richtig an. „Mein, fagte Markus 
— „deſſen Ehrgefühl gefränke worden war — „Toll 
doch Ihe Gewicht nunmehr gelten.” „Narrenspoſ⸗ 
fen,” — rief der Edelmann, — „Ihre Wage ift 
ja, wie Sie felbft fagen, richtig.” „Richtig aufs 
Haar,“ erwiederte Markus, „aber ich bezahle nad) 
der Ihrigen.” „Sie verkaufen es aber doch wieder 
nah Ihrem Gewicht,” fuhr der Verkäufer fort. 
„Sol ich gefund bleiben,’ antwortete Markus, „Toll 
keiner ein Quenthen abhanden.” „Das ift fehr 
ſonderbar,“ fagte der Kavalier.” „Soll es doch 
fern Fehr fonderbar, warum haben Sie mir nie 
getraut,’ entgegnete der Jude, „werden nun zehn 
Loch Silber Strafe geben muͤſſen.“ 

Das Geld ift mein, das Silber Ihnen.” Er 
griff nach feinem Kur, und wollte fih entfernen, 
Der Edelmann war erftaunt und Überrafcht; das Bes 
ragen des Juden war ihm unbegreiflih. Er fühlte 
fein Unrecht. „Wie heifen Sie Freund?” fragte 
er ihn. Markus nannte ihm Namen und Wohnung, 
Der Handel wurde von neuen gefchloffen, und bie 
Bedingungen, die Markus gemacht hatte, und von 
denen er durchaus nicht abging, wurden angenommen. 
Beide Theile winden nun näher mit einander bes 


Der Edelmann beftelle ihm zu fih, und der 
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kannt, und ber Kavalier kam in der Folge nie wie 
der aus- Leipzig, ohne den ehrlichen Markus befucht 
zu haben. Ale Handelsgeſchaͤfte wurden ihm anver⸗ 
traut, und der Edelmann hatte nie Urfache, feine 
Bekanntſchaft mit dem Juden zu bereuen, 





Als die Saͤchſiſche Armee einjt ein Lager bezogen 
hatte, befand ſich auch Markus eines Tages als Zus 
ſchauer darin. Er ging bei einem großen Zelt vors 
bei, vor welchem eine Menge Kavallerie: Offiziers 
verfammelt waren. Einer derfelden fragte ihn, ob 
er was zu verkaufen habe. „Ich Habe nichts bei 
mir, fagte Markus, „als zwei goldne Uhren.” 
Er zeigte fie, und die eine-fhien dem Offizier zu 
gefallen. Er fragte nad) dem Preis, und der Sude 
fordert dreißig Thaler. „Funfzehn,“ vief der Offer 
gier. „Dreißig ift fie geboten,” erwiederte Markus, 
„neun und zwanzig ift der Kauf, bieten Sie mir 
acht und zwanzig, werde id) fie nicht laſſen.“ Der 
Dffigier lachte und meinte, er kenne die Sprade 
fhon, für zwanzig Thaler werde er bie Uhr ficher 
genug am Halfe haben. Markus hielt die Uhr noch 
in der Hand. „Neun und zwanzig Thaler, wies 
derholte er, „koſtet fie jegt noch, als ich fie wieder 
eingeftecft habe, koſtet fie dreißig.“ 


Der Offizier, dem an ber ſchoͤnen Uhr lag, fagte, 
daß er es darauf leicht ankommen laſſen koͤnnte, weil 
er ohnehin nicht Luft Habe, fie zu kaufen. Die Uht 
wurde eingeſteckt, und Markus ging. Der Dffzier 
rief ihm nach, bot zwanzig, fünf und zwanzig, und 
endfich die vollen neun und zwanzig. Markus ſchuͤt⸗ 
tefte bei jedem Gebot den Kopf, und antwortete alles 
mal: „dreißig!” „Sonderbarer Mann,“ vief der 
Offizier, haſt du fie nicht vorhin dafür faffen wol⸗ 
len ?“ „Wohl habe ich es gewollt,“ — fagte der 
Jude, — „aber fie foftet nun einen Thaler mehr, 
weil Sie mir niche glauben wollten.” Was war zu 
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thun? Dem Offizier ‚hatte die Uhr gefallen, und er 
mußte ih, wenn er fie haben wollte, zu dreißig Thalern 
bequemen. Die übrigen lachen nicht wenig über den 
mwunderlihen Mann, und fein Benehmen hatte ihren 
ganzen Beifall, Markus wendete fih, als er fein 
Geld erhalten harte, höflih an den DOberften, und 
überreichte ihm den Thaler, „Haben Sie die Gnar 
de,’ redete er ihn am, „und laſſen Sic ihn dem 
. armen Dragoner zukommen, der beim Ererziren heut 
durdy einen Sturz vom Pferde das Bein gebrochen 
hat, * 


Hußell. 





Begraͤbnißfeierlichkeiten der Griechen. 
(Defdiusg,) 


Die Aſchenkruͤge waren bald aus Gold oder Sit; 
ber, bald aus Marmor oder Alabaſter, oder auch, 
bei dem gemeinen Mann, aus gewöhnlicher, gebrann⸗ 
ter Thonerde. 


Um nochmals das Andenken an den geliebten 
Verftorbenen zu feiern, verfammelten fih am z9ften 
Tage nad) der Verbrennung abermal ſaͤmmtliche Vers 
wandte und Angehörige, jedoch in weißen Kleidern 
und mit Blumenkränzen auf dem Haupte. Zuweilen 
tam man überein, alljährlich zum Andenken des 
Enrichlafenen eine Zuſammenkunft zu halten, und den 
Verluſt defielben zu beweinen. Gewöhnlich ward der 
Geburtstag oder Sterbetag dazu feſtgeſetzt. Man 
genog am einem foldhen Tage ein mäliges Mahl, 
und ſetzte wohl auch einen Antheil von Speiſe und 
Gerränt auf das Grab des Gefcierten. Alle Gräber 
waren Heiligthuͤmer. Auch die Begräbnißpläge wur⸗ 
den heilig gehalten, und wer es wagte, fie zu vers 
unehren, ward öffentlich beitraft. Ein Geſetz von 
Cecroys verbot jedoch alle Pracht und allen Luxus 
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bei den Grabmaͤſern. Daher gab es lange feine koft; 
bare Denkmäler dieſer Art unter den Griechen. Erft 
nad und nach fchlih die pruntende Verſchwendung 
ein, fo wie Künfte und Wiſſenſchaften aufblähren, 
Nun fah man zierlihe Monumente und Ehrenfäulen, 
Das feltene Kunſtwerk, dem Andenken des Könige 
Maufolus gewidmer, gehört hierher. Sowohl auf 
die Brabmäler als auf die Urne ſchrieb man die 


Anfangsbuchitaben der Worte: xoügn yıj rovror na- 
Auscror. *) 


Die Gräber ſelbſt wurden außerhalb der Städte 
amd Dörfer, an den öffentlichen Landſtraßen, aufge 
worfen, Nur die Spartaner feßten zuweilen ihre 
Todten innerhalb der Städte bei. Lykurg, der merk 
wuͤrdige Geſetzgeber dieſes Volke, hatte dies ausdruͤck⸗ 
lich geboten, damit jeder Gelegenheit haͤtte, ſich mit 
dem Sterben bekannt zu machen. Allein praͤchtig 
durfte fein Grabmal fern, Nicht einmal eine ns 
fehrife durfte davanf ftchen, außer wenn der Ver⸗ 
ftorbene den Tod fürs Vaterland im Kriege gejtorben 
war. Auch Solon, der weife athenifche Geſetzgeber, 
war gegen alles Leichengepraͤnge, und er verſtattete 
nur bei den Beerdigungen verdienter Maͤnner einige 
ernſte und anſtaͤndige Feierlichkeiten. 


So lange man den Verſtorbenen betrauerte, emt⸗ 
hielt man ſich aller öffentlichen Luſtbarkeiten und Ger 
fellichaften. Man ging in geringer Kleidung einher, 
fang öfters Trauerlieder, und trug das Haar ver 
foren. Kot 





Auflöfung des Raͤthſels im fünfunboiergigften 
Stüd. 
Uhu. 
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Der Wirth fragte auch ihn, „Ob er zu trinken be⸗ 


Der verlorne Sohn, 
Eine wahre Geſchichte. 


(Eortfeßung.) 


7”. Das Wirthshaus. 
Eu leichtes, abgetragenee Hausroͤckchen war bie Ber 
kleidung, in welcher der Ungluͤckliche nun eine lange 
und ſchreckliche Reife antreten folte, ohne einen Heller 
Geld, ohne ein Stuͤck Brot. 

Oder follte er jet noch zurückkehren? Sollte er 
feiner Mutter unter die Augen treten in diefem Zur 
ftande, ald Verbrecher, er, auf den fie ihre Hoffnun⸗ 
gen gefeßt, fiir den fie auch den letzten Pfennig gern 
hergegeben hatte 7 — Mein! dazu konnte er fich nicht 
entſchließen. — Auch wähnee er, in feinem Beichtfinn, 
noch andere Auswege finden zu koͤnnen. Es fiel ihm 
ein, daß ein Bruder feiner Mutter zu Stargard woh⸗ 
pe. „Der wird mid) unterjtägen!” fo tröftere er ſich. 
Am Geſchick fehlt's mir ja nicht; er wird mich an⸗ 
derswo unterbringen. Und mißgluͤckt alles, ſo kann 
ich den Kindern der Bauern im Rechnen und Schrei 
ben Unterricht geben. So fpradh er thöricht zu fih 
ſelbſt. Die Sonne lächelte heiter herab vom Himmel. 
Er faßte neuen Muth, ſchnitt fi einen Wanderftab 
aus dem mächten Gebuͤſch und hatte, ehe noch die 
Dämmerung einbrach, ein großes Dorf erreicht. Er 
kehrte im Wirthshauſe ein. Der Abend war fchön. 
Eine Menge Leute faßen unter den Linden vor der 
Thar und erquickten ſich durch einen friſchen Trunt. 


gehre.“ — Aber in feiner Taſche war ein Pfennig 
gu finden, Er gab alfo eine Unpdßlihfeit vor, ſchlich 
ſeitwaͤrts nach einem Brunneneimer und hielt fih in * 
fheuer Entfernung von den Uebrigen, 

Als die Gaͤſte ſich allgemad; verloren hatten, wach 
ihm eine Schlafitelle auf dem Heuboden angewieſen. 
Wie hätte er ſchlafen fönnen! — Jene angenehmen 
Gedanken, die ihn noch vor wenigen Stunden aufge, 
heitert hatten, verſchwanden einer nad dem andern, 
auf dem finftern, dumpfigen Heuboden, wo Karten, 
Marder und Ragen fih unaufhoͤrlich jagten. Sobald 
er die Augen ſchloß, ſchwebte auch ſchon ein fuͤrchter⸗ 
licher Traum vor feiner unruhigen, geaͤngſteten Seele, 
und er mußte nur flugs die Augen mie Gewalt wieder 
aufreifen. Um aber das Maß feiner Schreden zu 
füllen, hörte er jege ein Gefpräh des Wirches mie 
feiner Frau in der anftoßenden Bodenkammer, und vers 
ftand die Worte: „Sicher iſt's ein verlaufener Burſch 
aus der Stade. Da läßt fih etwas verdienen. Mor; 
gen des Tages will ich ihn den einigen zuruͤckbrin⸗ 
gen. An einem guten Botenlohn wird es nicht fehs 


| — 
8. Der Onkel. 

Dem armen Fluͤchtling brad bei Anhörung jener 
Reden der Anaftichweiß aus allen Sliedern, Noch vor 
Tagesanbruch machte er fih davon, und eilte dem 
nahen Walde zu. Bon hieraus ſuchte er die Heerſtraße 


auf, fand fie und erreichte Mittags den Ort, wo er 
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dem Ende aller ſeiner Leiden entgegen ſah, — Star⸗ 
gard. Auch ging anfangs alles gut, Sein Onkel nahm 
ihn freundfih auf und erquickte ihn auf's Beſte. Dann 


aber fing er an, nad der eigentlichen Abſicht feiner 
Reiſe zu fragen, 


Die Wahrheit wärde den jungen Menſchen noch 
jetzt gerettet haben, Der Ontel mirde fir den Auf⸗ 
richtigen und Reuemuͤthigen gewiß geſorgt haben; aber 
derfelbe, welcher ſich nicht geſcheut und gefchämt hatte, 
das Unrecht zu verüben, ſcheute und ſchaͤmte ſich doch, 
es einzugeſtehen. Da die Luͤge einſt bei Gelegenheit 
der vorgenommenen Schiffahrt ausgeholfen hatte, ſo 
meinte ep, es ſolle dieſes Mal wieder ſo gehen. Er 
log alſo dem Onkel vor, „Er ſey auf einer Reiſe nach 
Amſterdam begriffen, wo er in das Comptoir eines 
Freundes von ſeinem bisherigen Principal komme; doch 
ſolle er vorher erſt auf Danzig reiſen, um einige Ge⸗ 
ſchaͤfte zu beſorgen.“ Der Onkel ‚ ein mit dem Gange 
der Geſchaͤfte bekannter Mann, fragte weiter; „Und 
wo haft du deine Adrefbriefe 7" — Auf ein fo firens 
ges Eramen hatte der Unbedachtfame und Unerfahrene 
ſich nicht vorbereitet, Er machte zwar noch einen Vers 
fuch , ſich herauszuluͤgen, verwickelte ſich aber ſogleich 
— wie gewoͤhnlich beim Ligen — immer mehr und 
nannte dem Onfel endlich gar einen Stargarder Gaſt⸗ 
hof, der gar nicht in Stargard war, wo ſein Koffer 
mit den Briefen befindlich ſeyn ſollte. Kurz! der vers 
ſtaͤndige Onfel durchfchaute den ganzen Handel; fein 
anfangs freundliches, allgemach ernſter und erniter ge; 
wordenes Geſicht, ward finfter vor Zorn und er tief: 
„Du fügt, Burſche! Du Bit deinem Lehrheren ents 
laufen. Nicht von der Stelle! — 
anfpannen und bringe dic) nach Stettin zuriick‘ 

Damit ging er hinaus, um Anjtalt zur Reife zu 
machen. 


„Durchaus nicht nach dem ſchrecklichen Stet⸗ 
tin!“ dieſes war der einzige Gedanke in der Seele des, 


Sogleich laſſe ich 
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aus einer furchtbaren Hand in bie andere geworfenen, 
Fluͤchtlings. 


Aber wie follte er dieemal entkommen? Aus dem 
Fenſter fpringen? — Das war zu gefaͤhrlich. — Er 
oͤffnete aljo leife die Stubenthuͤre, nnd erblickte gleich 
gegen über eine offene Hausthuͤr. Zwei Sprünge und 
er war auf der Strafe. Der Onkel rief vom Hofe 
herein feinen Leuten, ihm nachzuſetzen; aber von ber 
Angft gehegt war Brandes, wie ein Wind, um die 
naͤchſte Ecke, dann von Gaſſe zu Gaſſe zum Thor bins 
aus, queer über abgemähere Felder hinweg und endlich 
athemlos und erſchoͤpft am Ufer der Ihna. 


9. Lebensgefahr und Rettung. 


Keine Bruͤcke war zu ſchauen, ſo weit ſein Auge 
reichte. Moraſtige Wieſen dehnten ſich weithin laͤngs 
dem Ufer aus. Sich hier durchzuarbeiten war unmoͤg⸗ 
lich. Der Fluͤchtling zog alſo Schuh und Strümpfe 
aus, nahm fie in die Hand, und wagte fich zitternd in 
den Fluß. Anfangs hatte er Grund; ſchon näherte 


er fich dem jenfeitigen Ufer ; jetzt wollte er. den legten 


Schritt thun, ald mit einem Male der Ornsd unter, 
ihm verſchwand und die Gewalt des Stroms, in deffen 
tiefftes Berte er eben jeßt erft gerathen war, ihn für 
gleich mit ſich fortriß. Zu feinem Gluͤcke Neingie ſich 
die Fluch nicht weit davon um eine hervorfpringende Erd 
fpige und hob ihn, dicht vor derfelben, noch einmal 
ans dem Waffer empor. Als er fo nahe Land vor fih 
erblickte, ließ er eitends Schuh und Struͤmpfe fahren, 
ergriff eine hervorragende Wurzel mit der einen, nie⸗ 
drig hängendes Geſtraͤuch mit der andern Hand und 
arbeitete fich fo mit Anftrengung feiner letzten Kräfte 
hinauf an’s Ufer, wo er fogleich ohnmaͤchtig niederſank. 
Die Sonne war ihrem Untergange nah, als er wieder 
zu ſich ſelbſt kam. Die Lebensgefahr, aus welcher er 
fo eben ervettet war, ſchwebte ihm furchtbar vor Augen. 
Es ergriff ihn Schauder auf Schauder, wenn er bie 
Wirbel des finftern, rauſchenden Stromes anſchaute. 


* 
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Er warf ſich auf die Knie und dankte Gott, der ihm, 
obwehl er deſſen unwerth war, das Leben erhalten 
hatte. 

10, Neue Thorheit, neues Elend. 


Er fing an, feine Uebelthaten, feine Entweihung, 
feine Unbefonmenheit, fein immer zunehmendes Unglüd 


bitterfich zu beweinen. Deſſen ungeachtet entſchloß er 


ſich nicht, auf der Stelle umzukehren. Traͤumereien 
von einem weniger unangenehmen Auswege, als dem 
durch die Mückkehr nach Stettin, verblendeten den, 
mit dem wahren Hergang in der Welt noch unerfahrnen, 
jungen Menſchen. Die wunderbaren Gluͤcksgeſchichten 
aus feinen betruͤglichen Neijebefchreibungen waren fort: 
dauernd feine gefährlichften Werführer. Won ihnen 


verführt, machte er ſich, jetzt barfuß, von neuem auf 
den Weg. 


Triefend naß, durchſchauert vom kalten Abendwins 
de, ber mit ddem Saufen Aber die feuchten Wieſen 
zog, arbeitete er ſich durch Sumpf und Buſch bis zu 


einem nahen Acer. Die Stoppeln zerriffen feine nad; 
ten Füße. 


Bon Warffer und Blut triefend fchleppte er 
ſich endlich bis zu einem, aufenliegenden Banernhaufe, 
deffen menfhenfreundlihe Bewohner ihn fehr liebreich 


aufnahmen, feine Kleider trockneten, ihm cin Abend: 


brot reichten und eine weidye Streu neben dem Dfen 
bereiteten, wo er fogleich in einen tiefen Schlaf ſank. 
Des andern Morgens gaben ihm dieſe gutherzigen 
Saftfreunde nicht allein ein kräftiges Fruͤhſtuͤck, ſondern 
quch einige Groſchen zur Zehrung auf den Weg, Er 
ging nun zunähft auf Colberg. Aber aller mitge⸗ 
nommene Vorrath war bald aufgezehrt. Die guten 
Bauereleute von der Ihna, waren bier in Colberg 
nicht zu Haufe. Brandes mußte fein Oberhemd und 
ein Paar Hemdeknoͤpfe verkaufen, um dem Wirthe die 
Mahizeit zu bezahlen, und behielt nur einige wenige 
Groſchen übrig. Aber dafür gab ihm auch diefer Wirth 
einen Rath, dev mehr werth war, als Dberhemd und 
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Hemdekndpfe, ſammt allem, was ihm bie gutherzigen 


Bauersleute bei Stargard gefchentt hatten, Als naͤm⸗ 
lich der junge Fluͤchtling den Wirth fragte, „ob er nicht 
für ihn Hier in der Stadt ein Unterfommen als Schreis 
ber oder in einer Handlung wiſſez“ — antwortete 
diefer verftändige Mann offen und nahdrüdlich : 
„Mein Freund, in dieſem elenden Aufjuge, und da 
er überdem auch kein Zeugniß von bekannten Leuten 
vorweifen kann, nimmt ihn Niemand, Wenn er meis 
nem guten Nathe folgen will, fo kehre er um zu ben 


Seinigen, jeßt, da es noch Zeit it, che es ihm noch 
ſchlimmer geht. 

Wie fehr hatte dieſer verſtaͤndige Mann Recht! 
Was iſt gefährlicher , als die Lage eines zungen Mens 
ſchen, der, ſelbſt ohne Erfahrung, noch dazu ohne 
Rathgeber und Führer, ſich, von thoͤrichten Einbildungen 
verlodt, in das wilde Getuͤmmel der Welt hineinwagt! 
— Er gleicht einem Kinde, das allein ein Schiff bes 
ſteigt, fih am das Steuerruder feßt, und num mitten 
in die donnernden Fluthen, und die verborgenen Klip⸗ 
pen des ungewiffen Meeres hineinfähre, um — glüds 
liche Infeln zu fuchen, 

Brandes nahm den Math des Wirthes nicht zu 
Herzen, und machte fih auf den Weg nah — Dans 
zig. Er wanderte am Geftade des baltifchen Meeres 
hin. Die offene See breitete ihren unermeßlichen Teps 
pich aus vor feinen Augen. Schiffe ſchwebten am 
fernen Horizonte. Da wachten alle täufchenden Hoff: 
nungen mit verboppelter Lebhaftigkeit auf, „In Dan: 
zig blüht mein Gluͤck!“ fo jauchzte er laut auf in feir 
ner Thorheit. Sein ganzer Kopf war voll Schiffe, 
die in See ſtachen, mit denen er nach Ofts oder Wefts 
indien fegelte, dort ein reicher Mann ward, und dann, 
mit Schägen beladen, zum großen Erftaunen von 


Stettin und zur unausfprechlihen Freude feiner, in 


Grendenehränen (hmimmenden, Mutter, unvermuthet 
zuruͤcktam. 


Mit dergleichen luſtigen Gedanten ging's die erſten 
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zwei Tage raſch fort längs dem Strande. Der Hims 
mel war bedeckt, die Luft wehere fanft und erquickend. 
Aber am dritten Tage hub eine gänzliche Windſtille 
an; bie Sonne brannte; die ige war ſchwuͤl und ers 
drücdend; dem Wanderer fingen die nadten Beine au 
zu ſchwellen, die Haut plaiste, eine Menge Feuchtigkeit 
ergoß fi aus derfelben. Jet wurde ihm bange. Boll 
Angft und von brennenden Schmerzen an feinen Füßen 
gepeinigt, verlieh er dem heißen, glühenden Strand, 
ging auf gut Gluͤck ſchraͤg landein, und gerierh endlich 
auf die große Landſtraße, welche nach Danzig fuͤhrt. 
Schon ſeit zwei Tagen hatte er feinen legten Groſchen 
ausgegeben. Bon Hitze abgematter, von Hunger ent: 
kraͤftet, von Schmerzen gefoltert, ſchleppte er fich nur 
mis ſchwachen Schritten muͤhſam weiter. 


ı1. Unterricht und Anfang im Betten. 


In diefem jammervollen Zuftande, als er ſich kraft; 
los am der Hecke eines einzeln ſtehenden Wirthshaufes 
niedergeworfen hatte, ftieh ein munterer Burſche, der 
den Fuhrleuten die Pferde tränkte, auf ihn. Den 
Burfchen dauerte der Elende und er fragte ihn: „woher 
bed Weges?” Brandes erzählte ganz Fury einige feis 
‚ner Schickſale. „Wenn es weiter nichts iſt,“ ant— 
wortete der Burfche, „ſo will ich dir ſchon helfen. 
Ich bin ein eben fo armer Schelm, wie du; aber desr 
halb leide ih dennoch feine Noth. Auch ich bin einmal 
einem Drechsler aus der Lchre gelaufen; nun gebe ich 
mich für einen veifenden Handwerksburſchen aus, ſpre⸗ 
che gutherzige Leute um eine Gabe an, ſtriegle und 
fuͤttere mitunter den Fuhrleuten die Pferde, und bes 
fomme dann zum wenigfien eine gute Mahlzeit. So 
mache du es auch!” 

„Aber ich habe kein Handwerk gelernt;“ antwors 
tete der vergagte Brandes. 

„Schadet nichtst” erwiederte der nene Nathgeber. 
„Fragt jemand nach deiner Kundfchaft, nun! fo jagt 
dur, fie ſey dir ſammt deinem Felleifen ba oder dort 
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geftohlen , ober in einem Fluſſe weggeſchwommen, oder 
was du ſonſt fagen wilit, das ſich zugetragen haben 
könnte,’ 

Brandes, ber in feinem großen Elende den Kopf 
nod immer voll Ehrgeiz und großer Dinge hatte, ent 
ſchloß ſich fehr ungern dazu, von jest an als bettelnder 
Kamm: Macher :Burfd aufzutreten. Eine mitleidige 
Bäurin nähte ihm aus alter Leinwand den Bettelſack 
zufammen, und fein Rathgeber gab ihm die Anweifung 
auf den Weg, den Ueberfluß an zufammen gebettekten 
Brot den Bauern zu verkaufen, die damit ihr Bich 
maͤſteten, und für das geloͤſte Geld ſich zuweilen guͤtlich 
zu thun in den Bettlerherbergen. 

(Fortiehung folgt.) 





Raphael und Franzesfo Francia. 

Ein Maler zu Bologna, Namens Franzesko Frans 
cia, wurde durch die allgemeinen Lobſpruͤche, die man 
dem, mit Recht bewunderten, Raphael ertheilte, auch 
zur Bewunderung hingeriffen, ohne jedoch das Geringſte 
von den Arbeiten des großen Kuͤnſtlers geſehen zu has 
ben. Eine Reife nach Nom erlaubte fein hohes Alter 
nicht; gleichwohl jtieg fein Wunſch, ein Wert von des 
Kunſtlers Händen zu fehen, mit jedem Tage. Er fuchte 
alfo eine Korrefpondenz mit Raphael anzuknuͤpfen, und 
ihm darin ſeinen Wunſch vorzutragen. Der Briefwech⸗ 
ſel begann. Waͤhrend dem vollendete Raphael ſeine 
heilige Cecilia, die für eine Kirche in Bologna beſtimmt 
war. Diefe uͤberſchickte er dem Francia, mit der Bitte, 
das Gemälde aufzuftellen, und die daran befindlichen 
Fehler zu verbeflern. Francia iſt entzuͤckt über das 
Giack, ein Wert von Raphael in feine Haͤnde zu ber 
kommen, und eilt es zu betrachten. Allein kaum hat er 
die Augen darauf geworfen, fo überfällt ihm eine Kerr 
zensangft von befonderer Art. Er fühlt den großen Ab⸗ 
ftand zwifchen fih und Raphael, fällt in eine tiefe me 
lancholie, und ſtirbt nach furzer Zeit an der fehmerzlis 
den Empfini * 4, fo lange gearbeitet, und ed doch mir 
bie zur Mittelmaͤhigkeit gebracht zu haben. Kuh 
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Abentheuer Karls bes Zwoͤlſten bei Bender 
und Warnitz. 


(Fortfegung,.) 


Dar Paſcha hatte die ganze Nacht nach dem erſten 
mißlungenen Kriegszuge gegen ben König nicht ges 
fehlafen, und fie angewendet, ein Meiſterſtüͤck ber 
Politik, wie er ſich ſchmeichelte, auszuführen. Das 
Erite, was er befahl, nachdem die Janırfcharen wies 
der nad Bender zurücgelommen, war, die Ihore 
der Stade zu fchließen, und daß jeder nach dem ler 
ten Abendaebete ſich in fein Quartier begeben follte, 
Dann ließ er etliche dreißig der unruhigſten Janit⸗ 
ſcharen, die fich forglos der naͤchtlichen Ruhe übers 
laſſen hatten, im erften Schlafe erdroſſeln, und fie, 
mit einem großen Steine am Halfe, in den Fluß 
werfen. Mit Anbruch des Tages, kurz vor Eroͤff⸗ 
mung der Thore, hielt er einen Divan, zeigte ben 
Befehl des Großſultans vor, und fagte dabei: ein 
jeder von den Anweſenden koͤnne ſich ihm nähern, 
um das Siegel und die Unterichrift zu unterfachen, 
und jich Überzeugen, daß es der wirkliche Befehl des 
Sroßfultans und kein untergefchobener fen. 

Darauf verfierte er: es thue ihm zwar fehr 
Leid, zu gewaltſamen Mitteln fchreiten zu müllen, 
und es würde ihm dagegen aͤußerſt angenehm feyn, 
wenn der König den gegenwärtigen Ort feines Auf 
enthaltes in der Güte verlaffer wo. damit er ber 
Pforte feprewen koͤnne — Kalitey — er ift auf 
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geftanden. Da er den König aber niemals habe 
Herden können, eine fo Huge und feinem eignen Ins 
tereffe fo angemeffene, Eniſchlleßung zu fallen, fo rathe 
er ihnen ald Freund, fich das Wertrauen zu Nutze 
zu machen, weldes dieſer Monarch ihnen immer 
bezeigt hätte, und fih Mühe zu geben, ihn dahin 


zu vermögen, daß er die befte Partheir ergriffe, fe 
lange es noch Zeit wäre. 


Sie könnten ihm dabei den Vorſchlag thun, fich 
ihren Haͤnden anzuvertrauen, und mit ihnen, wenn 
es ihm beliebte, nach Adrianopel zu gehen, um bort 
vor dem Divan felbft feine Sache auszumahen. Wo⸗ 
fern er aber dennoch bei feiner Halsſtarrigkeit vers 
harre, fo habe er (der Pafıha) zu ihnen das Zu⸗ 
trauen, daß fie ſich nicht weigern wuͤrden, den Koͤ— 
nig anzugreifen, und die anſehnliche Beute, die ſie 
von den Geſchenken des Sultans bei ihm finden 
würden, in Eiapfang zu nehmen, — 

Diefe Rede des Paſcha char die beabfihtigte Wirs 
tung und die SJanitfharen antworteten einmüthig ! 
alles, "was er gefagt habe, ſey gerecht und billig, 
und fie übernähmen es, den König entweder mit 
Guͤte oder mit Gewalt zur Abreife zu bringen. 

Inzʒwiſchen meldete man Herrn Fabrice, daß ein 
Haufen Janitfharen da wären, die ihn zu fprechen 
verlangten. Er wurde auf eine angenehme Art über 
vafcht, wie er etwa 50 bis 60 Sanitfcharen s Offiziere 
vorfand, alle von feiner Bekanntſchaft, in ihren lan: 
gen Bärten, und jeder mit einem weißen Stabe in 
der Hand, Sie erzählten Herrn Fabrice, was zwi⸗ 
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ſchen ihnen und dem Pafcha vorgefallen wäre, und 
festen hinzu, daß fie als Friedensboten in das ſchwe⸗ 
difhe Lager gingen, welches ihre weißen Stäbe, 
ohne einige andere Waffen, fchon hinlänglicd zu bes 
weiten fehienen. Sie wollten dem Könige ihre Dien⸗ 
fie anbieten, und ihn im Namen afler ihrer Mits 
brüder verfihern, daß fie bereit wären, ihn zu bes 
gleiten, um ihn wie ihren Xugapfel zu bewahren, 
er möchte nun entweder nach Adrianopel gehen, um 
den Großfultan perſonlich zu ſprechen, oder ev möchte 
ſich entſchloſſen Haben, in feine Staaten zuruͤckzukeh⸗ 
sen; fie wären bereit, Blue und Leben für ihn aufs 
zuopfern, und würden ſich cher Cnach ihrem eignen 
Ausdrucke) in Stuͤcken zerhacken laffen, als zugeben, 
daß man ihm das gerinafte Leid zufügte. 

Herr Fabrice machte ihmen über ihrem Eifer und 
ihre Anhaͤnglichkeit für den König die verdienten Lob⸗ 
Sprüche, und wünfdte ihren Unternehmungen den 
gluͤcklichen Erfolg, womit fie fih zu ſchmeicheln ſchie⸗ 
nen, Er fihricb an Heren von Grothuſen und bat 
ihn, daß er die Janitſcharen in ihren Anerbierungen 
and Vorfchlägen bei dem Könige unterflüsen möchte, 
Gleich nachher feste fih Kerr Fabrice ſelbſt zu Pfer⸗ 
de, um ihnen bei ihrer Nückkehr zu begegnen. — 
Wie erftaunte er aber, als er fie in weniger als 
einer halben Stunde mit zorwigen Mienen zuruͤck⸗ 
fommen fahr. 

Auf Befragen, was dieſes bedeute; antwortete 
einer von den Janitſcharen ziemlich derb: Suete Krall 
doli Oldau — (der König von Schweden it naͤrriſch 
geworden) — Andere nannten ihn Demirbaſch, 
den eifernen Kopf, und ſchuͤttelten ſelbſt bie 
Kerie über. ihn. — 

Herr Fabrice konnte, mach der Unterredung, die 
er kurz vorher mit dieſen Soldaten gehabt harte, ſich 
ben fehnellen Wechſel ihrer Empfindungen anfänglich 
goe nicht ertlären, erfuhr aber bald von feinem Doll 
uacſcher bie wahre Urſache davon. Sie Hatten ſich 
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nämlich den Verſchanzungen lhdes Königs genähert, 
und gen dem ſchwediſchen General Haͤrdt verlangt, 
den König zu fprechen, um ihm bie Weranlaffung 
zu fagen, welche fie zu ihm führe. Man glaubte 
von diefem General, daß er der Einzige wäre, der 
den König in feinem Vorhaben, Gewalt mit Gewalt 
zu vertreiben, beftärfe, Er habe Sr. Majeftät für 
gleih von der Ankunft der Abgefandten „Nachricht 
gegeben, ſey aber von ihm mit den Worten zurüd; 
gewiefen worden ; 

„Wofern fie ſich nicht entfernten, fo wiirde man 
auf fie Feuer geben, oder ihnen die Baͤrte abſchnei⸗ 
den,’ 

Haͤtte fi der König diefes Ausdruckes auch wirk⸗ 
lich bedicnet, fo war es wenigftens von dem General 
unflug gehandet, ihn wörtlich den Janitſcharen wie 
derzufagen. Denn es iſt die ſchimpflichſte Antwort, 
die man den Morgenländern geben kann, wenn man 
ihnen mit dem Verluſte ihres Bartes drohet. Kein 
Wunder, daß diefe, in der That harten, Ausdrüde 
die Gemüther der, dem Könige bisher fehr ergebe; 
nen, Soldaten von ihm entfernen, und fie aufs dur 
ferfte gegen ihn erbittern mußten, 

Diefer Auftritt fränfte, wie man leicht erwarten 
fan, Herrn Fäbrice, der alles fo gern friedlich beis 
gelegt biste, ungemein, beftätigte ihn aber auch in 
der Meinung, daß es der unveränderlihe Entſchluß 
des Königs wäre, es auf das aͤußerſte anfommen zu 
faffen; daß er cine Ehre darin ſetze, und ſich ein 
Vergnügen daraus mache, ſich in eim Gefecht einzu 
faffen, wobei er feine andere Abſicht haben könne, 
als Etwas zu unternehmen, was Erſtaunen bei feis 
nen Zeitgenoffen und Nachkommen erregen follte. 

&o wurden durch den hartnaͤckigen Sinn des 
Königs, die Friedensboten zu Werkzeugen des Krie⸗ 
ges, und aus ſeinen Freunden wurden ſeine Feinde. 

Kaum waren die Janitſcharen in die Stadt Sen 
der zurdekgefommen, fo machten fie Anftalen, DIE 
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Beichle des Großfultans auszuführen; fie warfen 
ihre Friedensftäbe weg, und ergriffen ſtatt derſelben 
ihre Saͤbel. 

Bald nachher fahe man fie in eben der Ordnung, 
wie Tages vorher ausziehen, blos der Chan ausars 
nommen, welcher in feinem Zelte geblieben war. 

Ueberall herrſchte eine bange Stille, gleich ber 
jenigen, weldye einem ſchweren Gewitter vorherzuge⸗ 
hen pflegt, Nicht ein einziges Mal lieg fh, mwähr 
vend des Ausmarfches der Janitfcharen ‚ihre Krieger 
mufit hören. 

Sobald der Paſcha in der Mähe des ſchwediſchen 
Lagers angelangt war, ließ er feine Janitſcharen, 
laͤngſt der ſchwediſchen Verſchanzung, welche die 
ſchwaͤchſte war, ſich in Schlachtordnnng ſtellen, be 
fahl, das Geſchuͤtz naͤher gegen das Haus des Abs 
nigs anzurägten, und ließ nun heftig darauf feuern, 
Sodann gab er Befehl, Sturm zu laufen, welches 
auch ſogleich geſchah. Die erite Linie der Schweden 
ging ſogleich Über, entweder wegen ber Ungleichheit 
der Anzahl der Stuͤrmenden und der Beſtuͤrmten, 
oder, wie andere glauben, weil die Schweden keinen 
Wiberftand thaten, oder endlich, wie Herr Fabrice 
ſelbſt von verfchiedenen hörte, weil die Schweden den 
Verfiherungen einiger Janitſcharen glaubten, welche 
ſich fo nahe bei ihnen befanden, daß fie ihnen Tabak 
und Kaffee ſchenkten, und fie zu überreden fuchten, 
es fen mit der ganzen Sache fein Ernit, und es 
werde alles fo ablaufen, wie Tags vorher. Dem 
ſey, wie ihm wolle — Diejenigen Schweden, welche 
die Verſchanzungen beſetzt hatten, wurden entweder 
gefangen genommen oder ergaben ſich Freiwillig, ohne 
einen Schuß gethan oder den Degen gejogen zn has 
ben, Alles, was fi in den Käufern befand, wurde 


darauf von den eindringenden Sanitiharen ausge⸗ 
plündert, 


Indem diefes vorging, fahe man den König zu 
Pferde, mit einer Beinen Anzahl Offiziere, überall 
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gegenwärtig, wo bie Gefahr am größten war, mb 


wo feine Leute am menigften Widerftand thaten, um 
fie durdy fein Beifpiel aufzummmtern, und ihren ges 
ſunkenen Muth nen zu beleben, 
Sobald er aber fahe, daß fie ſich, ohne Wider 
fand zu thun, zu Gefangenen machen keßen, und 
daß einige Taufend Türken und Tatarn das Lager 
überfhwernmten, fo war feine einzige Zuflucht noch 
die Vertheidigung feines Hauſes. — Er gab feinem 
Pferde die Sporen, um in geflügelfter Eile dorthin 
zu gelangen, und ſich hineinzuwerfen. Sogleich aber 
wurde er von mehrern Yaniriharen, welche ih im 
dihhteften Gewuͤhle an ihn herandrängten, um ſich 
feiner Perfon zu bemächtigen, umgeben, daß er faum 
einen Schritt vorwärts zu kommen vermochte. 
Gleichwohl drängte er fih, mit dem Degen in 
der Hand, an der Spitze einer Meinen Zahl feiner 
Getreuen, die ihm folgten, hindurch, hieb und ſtach 
auf alles, was ihm in den Weg kam, ober ſich ihm 
widerſetzte, los, und erreichte endlich eine Thüre 


feines Hauſes, fprang eilig vom Pferde, und fiel — 
zur Erde, 


Zu gleicher Zeit ſchoß ihm ein werwunbeter, und 
durch feine Wunde aufgebrachter, Janitſchar eine 
Piſtole fo nahe beim Kopfe los, daß die Kugel dem 
Könige die Nafe und das Ohr ftreifte, und die Aus 
genbraunen verbrannte, Der Janitſchar hatte eigents 
lich nach dem General Haͤrdt gefchoffen, von welchem 
er, wie er hernach felbit geftand, verwundet wor⸗ 
den war. 


Der König hatte ſich inzwiſchen wieder aufge⸗ 


rafft und fuhr fort, mit dem Degen in der Hand 


ſich durch das Gedränge der, ihn umgebenden, und 
auf ihn eindringenden, Türken und Tatarn Dias 
zu mahen, Dies chat auch der Meine Haufe von 
Schweden, welcher dem Könige zur Seite war. 
Endlich gelangte er durch die Ihäre ins Hans, 
welche ihm von dem Oberſten Chamber geöffner wur: 
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de, der ſich mit fünf bis fehs Mann davor geſtellt 
hatte, um die Beinde abjühalten, Dieſe hatten bei 
gegenwärtiger Aktion zehn bis zwölf Mann verloren, 
und der König hatte davon zwei bis drei felbjt ges 
toͤdtet und einige tödtlich verwundet, 

Sobald der König mit einem Hofjunker, einem 
Trabanten: Korporal, zwei Trabanten, und einigen 
Uhteroffizieren, Dragonern und Bedienten, etwa dreis 
Fig Mann an der Zahl, ins Haus gefommen war, 


erſtaunte er, anftatt hundert Mann, die er zur Ber 


fasung darin gelaffen hatte, nicht mehr ald 23 zu finden, 
und zu erfahren, daß die Türken und Tatarn unters 
deffen durch die Fenſter eingedrungen, alle Zimmer 
geplündert, und viele Schweden zu Gefangenen ges 
macht hätten. 

Der König mufterte jetzt feinen Meinen Haufen, 
und fand etwa vierzig noch wehrhafte Männer dar⸗ 
unter, — Sobald er diefe Mufterung — vielleicht 
die einzige in ihrer Art — gehalten hatte, ermuns 
terte er diefe Hand voll Leute durch glänzende Vers 
fprehungen zur Tapferkeit, und ließ die Thüre zum 
eriten Zimmer feines Hauſes Öffen, welches er voller 
Janitſcharen fand. Ohne fih lange zu bedenken, ohne 
auf die große Weberlegenheit der Zahl derfelben Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, griff fie der König fogleidh mit dem 
Degen in der Hand am, tödtete einige und zwang 
die andern — zum Fenſter hinauszufpringen. 

Jetzt wurde die Thüre zum großen Sale aufges 

fprengt; es befanden fi darin über 300 Janitſcha⸗ 
” ren, und fie waren damit beichäftigt, das &.lvers 
gefchier des Koͤnigs, welches in der Schlacht bei Pul⸗ 
tawa noch gerettet worden war, zu pluͤndern. Der 
König griff ohne Bedenken mit feiner Hand voll 
Leute diefe Janitſcharen am, umd fie thaten ihr moͤg⸗ 
lichſtes, um den König von den übrigen zu trennen, 
welches ihmen auch fo gut gelang, daß fie eben im 
Begriff waren, fic feiner Perfon zu bemächtigen, 
wenn er nicht mir gleich großer Entſchloſſenheit als 
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Tapferfeit zwei Janitſcharen getoͤdtet, und eihen drit⸗ 
ten verwundet haͤtte. Dieſen machte ſeine Verwundung 
ſo wuͤthend, daß er mit einem Saͤbelſtreiche die, aus 
Marderfellen gefertigte, Muͤtze des Königs ſpaltete, 
und auch den Kopf geſpaltet haben wuͤrde, wenn der 
Koͤnig nicht mit der linken Hand ihm in den Sibel 


gegriffen hätte, wobei er auch eine, wiewohl leichte, 
Wunde bekam. 


(Beihiuß folgt.) 


— 





Auf ver Reife 


Die Sonne finft, der Abend fteiget nieder, 
Ein duft’ger Nebel ſenkt fih auf die Flur, 

Verklungen find des Haines frohe Lieder; 
Und fanfte Stile herrſcht durch die Natur, 


Und immer weiter rot mit und ber Wagen 
ort von der Heimat liebllchem Gefild', 
Doc unfre Lieben find uns nab, wir tragen 

Im Herzen immer ihr gelichtes Bild. 


Und wuͤnſchen ihnen taufend frohe Stunden, 
Erfichn vom Schickſal ihnen jedes Gluͤc! 
Bald ift der Trennung Zeit dahin gefhwunden 
Und Wieberfehn macht fie zum Augenblick! 


Anton Niemeyer. 
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Sächerlihe Geſpenſterfurcht. 
Eine wahre Geſchichte. 


J einer Saͤchſiſchen Stadt lebte eine Frau, deren 
Geburtsort in Franken lag. Viele Jahre hatte ſie 
ihn nicht geſehen, und der Wunſch, noch einmal ihre 
Verwandten und Freunde zu beſuchen, wurde mit 
jedem Tage ſtaͤrker. Immer waren bisher Kinder: 
niſſe eingetreten. Der Brühling war aufs neue ger 
kommen, und nun fieß fie ſich nicht länger halten, 
Zwei Söhne von sehn und zwölf Jahren baten die 
Mutter täglich, die, vierzig Meilen weite, Reije in 
ihrer Begleitung machen zu dürfen, und fie wurden 
nad langem Weigern erhört. 
Die Reife ward angetreten, und die beiden Kna— 
ben machten die lange Wanderung in Begleitung der 
dutter zu Buße mit großer Unverdroffenheit. Sie 
waren auf dem Ruͤckwege bis in die Gegend von Hof 
gekommen, als fie ſpaͤt Abends in einem Dorfe an: 
langten, in welchem fie übernachten mußten, Es hatte 
den ganzen Tag fehr geregnet, und bie Feine Kar 
ravane war jehr ermuͤdet. Der Gafthof war nicht 
der beſte. Man hielt eine karge Abendmahlzeit, und 
begab ſich zur Ruhe, Eine Stube in dem obern 
Theile des Haufes wurde den Muͤden angewiefen, und 
ein fanfter Schlaf ließ fie bald alle Beſchwerden des 
bergangenen Tages vergeffen, 
Gegen Mitternacht erwacht Fritz, der jüngfte der 
beiden Knaben, und erſchrickt niche wenig, als er bag 


Medern eines Bocke deutlich in der Stube Höre. 
Er traut feinen Ohren nicht und horcht. Leider har 
er ſich nicht geirrt; der Bock wiederholtſdas Meckern, 
und ein eiskalter Schauer läuft dem Knaben über 
ben Rüden. Er graͤbt fih bis über die Ohren in 
bie Betten; aber das fuͤrchterliche Meckern dringt 
auch durch dieſes Bollwerk. — Die beiden Knaben 
hatten, ſo wie die Mutter, von jeher eine große 
Furcht vor Geſpenſtern, die durch ſo manche ſchauer⸗ 
liche Geiftergefchichte, welche ſie von der letztern ge⸗ 
hoͤrt hatten, nicht wenig gendhrt worden war. Kar 
Gen und Ziegenböde von kohlſchwarzer Farbe, mit 
großen feurigen Augen, hatten immer darin die 
Hauptrolle gefpiele, Die Lestern fanden beſonders 
ſehr über angefchrieben, da ein foldyes Unthier einſt 
einen Knaben des Nachts auf ſeine Hoͤrner geladen, 
auf den Kirchhof getragen, und dort weidlih abge 
ſchuͤttelt haben ſollte. Der arme abergläubifche Fritz 
bildete ſich jetzt feſt ein, daß jener Bo ſich plozlich 
hier eingefunden habe, und nichts geringeres im 
Sinne habe, als feine Kunſt auch an ihm zu ver⸗ 
ſuchen. Das Meckern toͤnte immer fuͤrchterlicher in 
ſeine Ohren, und er ſuchte durch einen ſanften Stoß 
ſeinen Bruder Ferdinand zu wecken. „Hoͤrſt du?“ 
fluͤſterte er ihm zu. Ferdinand war ſchon lange wach 
geweſen, hatte aber bis jetzt aus Furcht, dem Polter⸗ 
geiſt ſeinen Aufenthalt zu verrathen, auch die geringſte 
Bewegung vermieden, und maͤuschenſtille gelegen. 
„Sep nur ſtille fagte er leiſe und drängte fih an 
dic Wand, 
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Eine angftsolle Viertelftunde verging in dieſem 
peinlihen Zuftande. Die beiden Brüder rührten ſich 
nicht. Die Mutter, die alles vom Anfange gehört 
hatte, und niche weniger Angft ausftund, als ihre 
beiden Söhne, konnte nicht länger fchweigen, „Hoͤrt 
ihr's Kinder?” — rief fie, — „hier iſt's nicht rich⸗ 
tig, ich bleibe nicht länger.” Und hiermit fprang 
fie in leichten Nachtkleidern aus dem Bette nach der 
Thür. Kaum hatte fie das Bette verlaffen, als bie 
beiden Knaben ein Gleiches tharen, und ihr folgten, 
Sie kamen auf den Saal und zitterten und bebten, 
als fie den dumpfen Klang mufltalifcher Inftrumente 
vernahmen, die wild durch einander geworfen zu 
werden fehienen. Der arme Fritz kam am ſchlimm⸗ 
fen dabei weg; denn fein Schrecken wurde noch bas 
durch vermehrt, daß er plößlich ein Weſen mit rau: 
hen Tagen, — die feine Einbildungstraft zu großen 
Bärenklauen machte, — auf feinem Rüden fühlte. 
Sie fhienen ihn umklammern zu wollen. Er ftrengte 
alle Kräfte an, den Unhold abzufchätteln, und es 
gelang ihm mit vieler Mühe. Alle ſtuͤrzten nun 
über Hals und Kopf die Treppe hinunter, Ferdis 
nand verlor beinahe den einen Reft von Befinnung, 
als ihm am Ende derfelben ein großer hariger Klums 
pen unter den Füßen durchfuhr. Wer konnte es ans 
ders ſeyn, als der ſchreckliche Bo, der feine ents 
fiohene Beute einholen wollte? Das ganze Haus 
fdiien eine Wohnung böfer Geifter zu fern. Ein 
einziger Ausgang war durch die Hinterthuͤr offen. 
Alle drei drängten fih hinaus, und fchöpften ſchweiß⸗ 
triefend endlih im Hofe wieder freien Athen. 

Die Naht war ftocfinfter, und der Regen fiel 
firommeis vom Himmel. Ein enger Schuppen nahm 
die Geängfteten auf. Der alte Nachtfroft, der Mans 
el eines Lagers, und das Ängftlihe Warten der Dins 
ge, die noch fommen möchten, machten dieſen Auf 
enthalt bald fehr unangenehm. Die Kälte und bie 
Muͤdigkeit plagten die Furchtſamen nicht viel weniger, 
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als der haͤßliche Bock in der Stube es gethan hatte, 
Sie follten aber auch bier vor feiner Tuͤcke nicht 
fiher bleiben. Das Dad des Schuppen beftund 
nämlich aus Bretern. Auf einmal hörte man auf 
demfelben ein Poltern, wie das Raffeln eines War 
gend, und gleidy darauf zeigte fi durch das runde 
Loch über der Thür im Dunkeln ein abfcheulicher 
Kopf mit ungeheuern großen feurigen Augen, Fritz 
bemerkte ihn zuerft, und zupfte feinen Bruder leife 
am Arm. „Nun its aus!” fagte diefer. heimlich. 
Friß erhielt indeffen feine Befinnung in jo weit wier 
ber, daß er das Weſen für das anfah, was es wir; 
lich war, nämlid für eine Katze. Sie war bei ih: 
rer haͤchtlichen Wanderung auf dem fehlüpfiigen Da; 
he ausgeglitten, herunter gefallen, und jest im Be: 
griff auf dem, ihr wohl bekannten, Wege vielleicht 
einer kecken Maus aufjulauern, oder auszuruhen. 
„Kate, willit da fort!“ rief der verwegene Friß, 
und das Ungeheuer verfhwand im Nu, „Ad wenn 
du wuͤßteſt, was ich weiß,” fläfterte Ferdinand, dem 
der beharte Klumpen einfiel, der ihn an der Treppe 
durch die Beine gelaufen war, — „du wuͤrdeſt nicht 
fo freveln.“ Der fürchterlihe Kopf kam aber nicht 
wieder zum Borfchein. 

Die Flüchtlinge blichen in dieſem Zuftande, in 
dem unbehaglihen Kerker, bis der Tag graute. Die 
Murter ertlärte fih nun, daß fie, möge auch daraus 
werden was da wolle, — wieder in die Stube zu: 
ruͤckkehren, und einige Stunden fehlafen würde. Furch⸗ 
fam folgen die beiden Knaben. Man konnte fehon 
ziemlich die Gegenjtände der Stube unterfcheiden ; 
und was erblickte man, da man fich fchen in allen 
Winkeln nah dem fhredlihen Bock umgefchen hatte? 
— Einen alten Dann in tiefem Schlaf, unter dem 
Tide. — Es war war ein Muſikant, der am 
vergangenen Nachmittage den Bauern aufgefpiele, ſich 
betrunken, unter dem Tiih ein Lager gefuche, und 
bier duch Schnarchen, zum Schreden feiner Mit 
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fehläfer, das Konzert fortgefebt, das er vorher aufs 
geführt hatte, ohne daß der Wirth und feine Leute 
etwas davon wußten, 


Leicht werden ſich die Lejer das Erflaunen und 
den Unwillen der wiederkehrenden Gaͤſte denen koͤn⸗ 
nen. Sie wedten den Schlafenden, und. überhäuften 
ihn mit Vorwürfen, die aber leider zu ſpaͤt kamen. 
Sie hatten die Naht fehlaflos hingebracht, waren 
fat vor Sroft geftorben, und wurden — da der 
Wirth das Abenteuer erfuhr — nod) obendrein von 
allen Anmwefenden ausgelacht. Die fchredlihen Wuns 
der der vergangenen Naht wurden ihnen alle nun 
ploͤtzlich Mar und begreiflich. Auf dem Borfal hatten 
die Mufitanten ihre Inftrumente ſaͤmmtlich auf einen 
Tiſch zufammen gelegt. Eine Katze, bie durch das 
Geraͤuſch der Fliehenden geſchreckt worden, war über 
diefelden Hingelaufen, und im Dunkeln auf den Ruͤ⸗ 
den des Knaben gefprungen. Der Haushund, der 
fein Lager unter der Treppe hatte, war, da er Mens 
ſchen witterte, hervor gekommen, um ſich an die 
Kommenden anzuſchmeicheln. Der rauche Klumpen, 
der durch Ferdinands Beine gefahren, war daher 
nichts anders als der treue Phylar, der ihn hatte 
liebkoſen wollen. — Brig und Ferdinand hatten nicht 
den Much die ganze Nacht hindurch gehabt, ſich ihr 
gegenfeitiges Abentheuer, von den Baͤrenklauen und 
dem rauhen Klumpen zu erzählen, weil fie fuͤrchte⸗ 
ten, die Ungeheuer möchten in der Nähe feyn und 

ihnen zuhören. 
Ein ganz geringer Grab von Much hätte hier 
viel Unheil verhuͤten koͤnnen, und unſre jungen Leſer 
werden aus biefer, fo wie aus fo viel Ähnlichen Ers 
zählungen fernen, wie ſchaͤdlich und ungegründer alle 
Furcht vor Gefpentern fer. Selbſttaͤuſchung und Bes 
trug liegen jeder ſolchen Gefhichte zum Grunde; und 
. wenn manche derfelben nicht hat emträthfele werden 
koͤnnen, fo liege die Urſache blos darin, daß ein ger 
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bildeter Verftand, und ein unbefangener Veobaqh⸗ 
tungsgeiſt ſie nicht naͤher hat unterſuchen koͤnnen. 
Hußell. 


Wie kommt das Huͤhnchen aus dem Ei? 


Vielleicht lachen die jungen Leſer Über die Leich—⸗ 
tigkeit der Frage, und gleichwohl habe ich fie micht 
zum Raͤthſel aufgeben wollen, weil ich fie für zu 
fhwer hielt. Denn nicht nur Oekonomen, bie viele 
Hundert Hühner hatten ausbrüten laffen, antworteten 
mie auf dieſe Frage: die jungen Huͤhnchen haden 
ſich heraus; fondern auch felbft Gelehrte, denen ich 
diefe Frage vorlegte, meinten, die Schale zerfpränge, 
weil das Hühnchen zu groß werde, als daß es darin 
Pia finden könne. Da nun feine von diefen bei 
den Meinungen Statt finden kann, fo folgt daraus, 
daß die richtige Beantwortung biefer Frage, eine 
genauere Beobachtung vorausfehe. Denn wenn dad 
Hühnchen hacken könnte, fo müßte es Raum haben, 
den Kopf zu bewegen, welcher doch, unter dem Fluͤ⸗ 
gel durchgeſteckt, eine foldhe Lage har, nach welder 
der Oberfchnabel hart an der Schale anliegt; ferner 
laͤt ſich ſchwer begreifen, wie das Hähnchen im Eie 
größer werden follte, als die Maffe, aus, welcher es 
entitanden ift. Das Ei beſteht inwendig aus drei Haupt⸗ 
theilen, aus dem Keim, dem Dotter und dem Eis 
weis. Der Keim zeigt fih in einem bebrüteren Ei 
über der marfigen Haut des Dotters, in einer dus 
ßerſt feinen glängenden Haut (amnion). Am zweis 
ten Tage fieht man fchon die Bewegung des Herzens 
im Keime, und nad) acht und pierzig Stunden zeigt 
ſich in den Gefäßen des adrigen Kreifes, rothes Blut. 
Den fehften Tag ift das Herz völlig gebildet. Durch 
die Brutwärme wird das Eimeis immer fluͤſſiger, 
und wird wahrſcheinlich durch die, zwiſchen der aͤu⸗ 
fern harten Schale und weichen Haut des Eimeißes 
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enthaftene, Luft, in das Dotter, und durch daſſelbe 
in die Gefäße der Frucht gedrüdt. Das Dotter wird 
auch flüffiger, zuletzt grün, und tritt, wenn das 
Huͤhnchen von dem Eimeis genaͤhrt und gebildet wors 
den it, in den Bauch deſſelben und diene ihm zur 
Nahrung. Nah drei Wochen liegt das lebendige 
unge nun völlig ausgchildee im Eie, und nimmt 
ungefähr den Raum der Maffe cin, durch melde es 
wuchs und fi naͤhrte, oder vielmehr noch etwas 
weniger, weil auch das Ei beim Bruͤten, obſchon 
nicht ſtark, ausduͤnſtet. Die Äußere harte Schale des 
Hühnereies if, wie befannt, ziemlich ſtark und Aber: 
dies noch inwendig mit einer weichen zaͤhen Haut 
überzogen. Wie nun das Junge heraustommen foll, 
da es unmdglih hacken kann: das ift bie Frage, 
Dem Hühnchen ift nach feiner Lage mit dem, horis 
zontal an der Schale liegenden, Schnabel, feine ans 
dre Bewegung möglich, als den Kopf feitwärts, vechts 
und links zu drehen; aber eben biefe Bewegung 
beftimmte die weile Natur zum Herauskommen des 
jungen Huͤhnchens, und ſetzte über die Spike des 
Oberſchnabels eine Meine hornartige Erhöhung, fehr 
fpig oben, und unten, wo fie an den Oberfchnabel 
angewachfen ift, breit, Wenn nun das Hühnchen 
den Kopf feitwärts rechts und links ſchiebt, jo bohrt 
diefe Spike, die gerade an die Schale ſtoͤßt, ein 
Loc, und die Schale reißt. Dadurch kommt das Huͤhn⸗ 
chen hevant: Junge Hühner, die niche genug Kraft 
haben, den Kopf zu bewegen, werben daher tobt im 
Eie gefunden, und zwar vollkommen ausgebilder, ohne 
daß ihre, Größe das Ei zerfprenge hätte, Diefe 
hornartige Erhöhung Über der Spitze des Oberſchna⸗ 
bels, die feinen andern Zweck hart, als dem Thiers 
Ken aus der Schale zu helfen, fällt den andern oder 
dritten Tag, wenn fie freffen, felbft ab, Davon 
können Sie ſich leicht durch den Augenſchein über: 
zeugen, wenn Sie eben ausgebrütete Hühner genau 
anfehen wellen. So weile hat Gott in der Matur 
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alles, ſelbſt Hei Dingen, die und Hein ſcheinen, ein 
gerichter ! 


®uttinger, 





Die verfhlufte Schuhſchnalle. 


Nod jest zeige man in der Kunſtkammer zu 
Berlin eine Schuhſchnalle, die eine Reife durd den 
Leib eines Böniglihen Prinzen gemacht hat. Diefer 
Prinz war der Vater Friedrichs des Großen, Frie⸗ 
drih Wilhelm I. ‚Ungeachtet diefer Prinz von früher 
Jugend auf unter der Auffiche feiner Mutter war, 
fo hätte er doc; leicht durch eine Spielerei ums Les 
ben kommen können. Der zweijährige Kronprinz 
fpielte nämlich mir einer Heinen ausgefallenen Schuß: 
fihnalle, und nahm fie, nah Gewohnheit der Kin 
der, in den Mund, Das ganze Pöniglihe Hans 
geriet) darüber in Beſtuͤrzung, und man fürchtere 
für das Leben des Prinzen. Zum Gluͤck fand man 
Mittel, die Schnalle abzutreiben, und den Prinzen 
zu retten. Zum Andenken an die Begebenheit ward 
die Schnalle auf die Kunſtkammer in Verwahrung 
gebracht, 

. ger. 


Raäthſel. 


Ich Habe Augen, und ſehe nicht; 

Ich habe Ohren, und hoͤre nicht; 

Ich habe Arme, und brauche keine; 
Ich gehe nie, hab' ich gleich Beine. 
Ich eſſe nicht, ich trinfe nicht; 

Ich rleche nicht, ich fühle nicht; 

Allein ich gleiche bir aufs Haar, 

Doch wur dein Auge nimmt mich wahr, 

E. H. Sqwabe. 
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Abentheuer Karls des Zwoͤlften bei Bender 
und Warnig. 
(DBeihrun) 


Ras war ber König biefer Gefahr entgangen, fo 
fiel ein anderer Kaufe won Janitſcharen über ihn 
ber, und fie würden ihn ergriffen haben, wenn 
nicht einige feiner Leute ſich zu ihm durchgefchlagen 
und ihm .befreie harten. Sobald er fi wieder an 
der Spige feines Meinen Bataillons fahe, griff er 
die Janitſcharen von Meuem mit fo vieler Pike an, 
daß er in weniger als einer Stunde ſich nicht allein 
von dem großen Saale, fondern aud von dem ganr 
gen Kaufe Meijter gemacht harte. Alles, was fid) 
ihm widerfegte, murde niebergehauen, und der Koͤ⸗ 
nig that wirklich bei dieſer Gelegenheit Wunder der 
‚Tapferkeit. Ein Janitſchar harte ſich unter das Bert 
des Könige verſteckt, und würde, wie ſchon biele feis 
‚ner Mitbrüder, vom Könige getödrer worden ſeyn, 
wenn er nice deffen Knie umfaßt, und Aman! 
Amant d. h. Pardon! gerufen Hätte. Der König 
gab ihm denſelben unter der einzigen Bedingung, daß 
er dem Chan oder Paſcha alles erzählen follte, wo⸗ 
von er felbjt Augenzeuge gewefen wäre. Der Jar 
nitſchar verfprad es mit einem Eide und der König 
Half ihm felbjt zum Zenfter hinaus, — 

Man muß überhaupt den Janitſcharen die Ger 
rechtigkeit wiberfahren laffen, daß, jenen einzigen aus 
genommen, wovon weiter oben geſprochen wurde, 





und melden die, vom Könige empfatigene, Wunde in 


Born gebracht harte, fie dem Könige keinesweges 
nad dem Leben trachteten — fondern feiner vielmehr 
fhonten — obgleich viele darüber ihr Leben felbft 
verloren, Die Urſache davon lag entweder darin, 
daß in ihrem Kerzen noch ein Reſt der ehemaligen 
Zuneigung zum Könige. übrig war, oder daß fie 8 
— 10 Dufaten verdienen wollten, welche der Par 
ſcha allen denen verfprocdhen hatte, welche ihn lebens 
dig greifen und in feine Hände liefern würden. Biel: 
leicht wirkten bei einigen Janitſcharen diefe, bei ans 
dern wieder jene Gruͤnde. 

Nachdem fich der König von feinem Haufe wie; 
der Meifter gemacht hatte, ließ er alle Thüren und 
Fenfter deffelben von neuem verrammeln und Schieß⸗ 
fharten in den Mauern machen, um auf die Tür 
fen, die ihm angreifen würden, zu feuern, 

Diefe hielten, nachdem fie mit Erftaunen von 
ihrem Mirbruder, dem der König das Leben gefchenft, 
die Vorfälle des Tages gehört harten, eine Art von 
Kriegsrach unter fih. Da fie leicht fliehen konn⸗ 
ten, dab es ihnen noch viele ihrer Mitbruͤder koſten 
würde, wenn fie darauf beftünden, den König in 
feinem Kaufe gefangen zu nehmen, fo ergriffen fie 
andre Maßregeln. Das Geſchuͤtz, welches bisher 
nıtr einzeln abgefenert worden war, fing nun an 
fehr lebhaft zu frielen, und ein anhaltender Kanone 
donner fchien das ganze Haus jerträmmern zu wollen, 
Gleichwohl gefhah dies nicht. Die Mauern waren 
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weich, daß bie Kanonenkugeln nur Löcher machten, 
ohne weitern beträchtlichen Schaden zu thun. 

Der König indef, der einen großen Vorrath 
von Pulver und Blei aufgehäuft hatte, ließ haͤufig 
auf die Türken fchießen und ſchoß feldft mi. Man 
erlegte daher eine nicht unbeträchtliche Anzahl derfels 
ben aus den Fenftern und Schieflöchern bes Hauſes. 
Diefer Auftritt dauerte bis gegen Abend, und bie 
Türfen waren eben fo erbittert als erſtaunt, daß fie 
nichts ausrichteten und doc eben fo viele Mannſchaft 
verloren, alt da fie den König in feinem Kaufe 
ſelbſt angegriffen hatten. 

Cie faßten endlih den Entſchluß, Lunten und 
andre feuerfangende Sachen an die Pfeile der Tas 
tarn zu befeftigen, deren fie fobann in einem Auz 
genblide eine große Menge auf das Dach des Haus 
ſes abſchoſſen. Da diefes nur aus dünnen Brettern 
beftand, fo fing es leicht Feuer, und jkund in mes 
nig Minuten in Flammen. Der König flieg mit_eis 
nigen feiner Leute oben hinauf, um das Feuer zu 
loͤſchen; man fand aber im ganzen Haufe nichts fluͤſ⸗ 
ſiges als, einige Flafchen Wein und Brannrwein. 
Der König kehrte alfo wieder in fein Zimmer zurück 
und feine Feinde glaubten, er wolle ſich unter den 
brennenden Trümmern feines Hauſes begraben lafs 
den. Bald erſchien das ganze Haus nicht anders als 
ein brennender Scheiterhaufen, worin der König, 
gleih einem Salamander im Fener, zu leben und 
neue Kräfte zu erhalten ſchien. 

Nachdem das Feuer zuletzt die Dede des Zims 
merd, morin fi der König befand, ergriffen hatte, 
fo fielen bald darauf ganze brennende Holzſtuͤcke auf 
die Schweden, und fie baten den König, niche fo 
grauſam gegen ſich felbft zu feyn, um fih den Flam⸗ 
men Preiß zu geben. Er hingegen verfiherte, es 
wäre keine Gefahr vorhanden, fo lange ihre Kleider 

noch nicht brennten. Er ermahnte fie dabei, Muth 
zu haben, ſich bis auf den legten Mann zu wehren 
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umd lieber als tapfre Leute zu flerben, als ſich ge; 
fangen zu geben. 
Inzwifhen nahm die Gefahr fihrbarlicd zu, und 

es fielen ſchon große Kohlen auf den König ſelbſt 
herab. Dan bar ihm baher, fich licher durch feine 
Feinde durchzuſchlagen, als hier im Beuer umzukom⸗ 
wen. in Trabant des Könige, Arel Roſen, that 
den Borfchlag, fi 50 Schritte davon in ein feiner 
nes Gebäude zu begeben, welches feuerfeit wäre, 
und daß, wenn die ganze ſchwediſche Mannſchaft 
in dicht geſchloſſenen Reihen, mit dem Degen 
in der einen und einer Piſtole in der andern Hand, 
fih durch die Türken und Tatarn burchfchhäge; 
es leicht fepn würde, Diefes Gebäude zu erreir 
den, um eine viel längere Belagerung darin aus ju⸗ 
halten. 

Dieſer Vorſchlag fand bei dem Könige Beifall, 
er formirte eine Art von Bataillon von feiner noch 
Übrigen Befagung und ging mit dem Degen im der 
Hand zuerft aus dem brennenden Haufe. Beine 
Hitze ließ ihn aber zu gefchwind vorauseilen — ein 
im Wege liegendes Stuͤck Holz, woran er mit den 
Sporn hängen blieb — machte, daß er firauchelte 
und zur Erde ſtuͤrzte. Sogleich fielen die Janitfchar 
ven über ihn her und entwaffneten ihm, jedoch) nicht 
ohne viele Mühe. Sobald ſich der König entwaffnet 
fahe, ging feine Hitze fogleih in die größte Ruhe 
über. Es war ihm wenigftens ein Troſt, von dem 
Janitſcharen gefangen worden zu feyn, denn gegen 
die Tatarn hatte. er einen Widerwillen. Man brachte 
den gefangenen König zum Paſcha, der ihn fehr chrr 
erbietig empfing, und ſchon am folgenden Tage nad 
diefer Begebenheit kam auch Kr. Fabrice dorthin, 
und fand den König in Geſellſchaft von Grothuſen 
und Nibbing, welche ebenfalls gefangen, aber vom 
Paſcha wieder befreit und dem Könige zu Geſellſchaſ⸗ 

tern gegeben worden waren. — Der König befand 
ſich ganz angetleidet wie gewöhnlich umd in Griefelt- 
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Sein Kleid aber war gerriffen und hie und da blu⸗ 
tig. Die linfe Hand war etwas verwundet. An ber 
Mafe befanden Ifich (zwei Meine Schrammen und 
die - Augenbraunen und Augenwimpern waͤren vers 
fengt. Nichts defto weniger fahe er fo vergnägt aus, 
als hätte er alle Tuͤrken und Tatarn zu Paaren 
getrieben. 

Es ging das Gerücht, daß er mit eigner Hand 
15 Sanitfharen bei der letzten Action erlegt hätte, 
und wie ihm Kr. Fabrice darüber ein Kompliment 
machte, war er fo befcheiden, zu verfihern, daß das 
blos eine Höfe Nachrede wäre, und man von als 
lem nur die Hälfte glauben müffe, — Herr 
Fabrice zog den Pafcha auf die Seite, um ihn auf 
die Unſchicklichkeit aufmerkſam zu machen, daß der 
König feinen Degen habe. Allein diefer erwiederte: 
gäbe ich ihm den. Degen wieder, fo würde er auch 
wieder fechten wollen! — Noch immer erwieß fich 
bie. Pforte gegen den König großmäthig, und räumte 
ihm nach einiger Zeit das Peine Städtchen Demotifa 
ein. Mach einem mehr als jährigem eingeſchraͤnkten 
Aufenthalte dafelöft, trat er feine Ruͤckreiſe an, wor 
zu ihm der Großfultan 300 Beutel anbieten lieh, 
bie er aber audfchlug. Karl XII. vermied auf feis 
ner Ruͤckreiſe fo viel moͤglich die Länder feiner Feins 
de, nahm feinen Weg durch Ungarn, Mähren, Oeſt⸗ 
reih, Baiern, Wirtembderg, die Pfalz, Weftphalen, 
und Mecdelnburg mit folder Schnelligkeit, daß er 
jeden Tag 20 deutſche Meilen zuruͤcklegte, und alfo 
in 4 Tagen einen Weg von 286 deutfchen Meilen 
gemacht hatte. Am 21 Nov. 1714 fam Karl glück 
fih in Stralfund an. tr 


Ruſſiſche Sprihmwärter, 


Jede Ration hat ihre eignen Ausdruͤcke und Re⸗ 
bendarten, welche durch die Öftere Wiederholung ende 
lich eine Allgemeinheit erlangen, fo daß fie in Jeder⸗ 


444 


manns Munde find, und fo oft angebracht werden, 
als fie fih nım anbringen laſſen. Man nennt der 
gleichen Redensarten: Sprichwörter. Sie find zum 
Theil fehr harakteriftiih nnd zeugen von dem Geifte 
und der Denkart der Nation, der fie angehören. 
Zugleich erfieht man aus denfelben, aus welchen Ges 
fihtspunften die Urheber derfelben die Dinge anges 
fehen haben muͤſſen. Auch die ruſſiſchen Sprich—⸗ 
wörter haben ihr Eigenes, und viele derfelben ents 
halten treflihe Wahrheiten. Einige der auserlefenften 
mögen bier einen Plag finden. Don einem Diebe 
3: ©. fagen die Ruffen: 

Ein Dieb ftichle nicht immer, aber huͤte dich tägs 
fi vor ihm. Oder auch: 

Einem Diebe ift fein Kreus an bie Stirn ge 
ſchrieben. 

Bon den Vorzuͤgen bes Geiſtrs: 
Ein guter Kopf hat 100 Hände. 

Bon eingebildeter Sicherheit: 
Das Pferd hat 4 Füße und dennoch ftolpert es. 
Von einem Schmeichler: 
Ein fhmeichelndes Kalb ſaugt 2 Mütter, 
Bon der natuͤrlichen Eigenthuͤmlichkeit: 

Brage die Gans, ob ihr die Füße frieren. 

Bon der Tugend der Sparfamteit: 

Hebe auch einen Pfennig auf für den ſchwar⸗ 
sn Tag 

Bon den Beſchwerden des Hoflebens: 

Hofdienſt it ein glänzend Elend, 

Und von der Unficherheit des Lebensgluͤckes in demſelben; 

Nahe beim Zaar, nahe bei Ehre; nahe beim Zaar, 
nahe beim Tode, 

Bon der Entbehrung, die bisweilen Jeder ſich 

muß sefallen laffen: 

Auh der Tatar lebt niche immer in der Butter 
woche, fondern bisweilen aud in der großen Faſten. 
Der au: 

Da ift fhon gut feyn, wo des Brots genug iſt. 
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Dom Hohen Werthe der Freumdfchaft: 
Behalte nicht zoo Rubel, behalte lieber 100 Freunde. 
Vom Erdengluͤck des Mienfchen ; 

Der Abend zeige, wie der Tag gewefen iſt. 

Bon der Wahl des rechten Mittels zum Zwecke: 

Deswegen braucht der Schmidt die Zange, damit 
er fih die Hände nicht verbrenne, 

Bon der Schwierigkeit, die Narrheit abzulegen : 
Die Trunkenheit fchläft mit ung, bie Narrheit nie. 
Bon verfehlten Zwecken: 

Du mußt den Hund nicht füttern, wenn er auf den 

Fang gehen ſoll. 
Von unjeitiger Nachgiebigkeit: 
Mache dich nur zum Schaafe, fo find die Wölfe 
fchon bereit. 

Bor Zant und Streit warnt der Muffe mit dem 
Sprichworte: 

Sich in Streit begeben heißt ſeine Haare nicht 
ſchonen. 

Vor Plaudereien und Klaͤtſchern mit dieſem: 
Vom Stillſchweigen wird dir die Zunge nicht wehe 
thun. 

Vor unvorfichtigen Unterſchriften — mit den Worten: 
Wo die Hand ſchreibt, dafür muß der Kopf haf⸗ 
ten. Dder mit folgendem : 

Was du mit der Feder niederſchriebſt, wirft du mit 
dem Beile nicht austragen, 

Bor unzeitigem Tadel: 

Was du nicht zu loben verſtehſt, das tadele much 
nicht. 

Von dem Rechte, das ſich manche größere Herren 
heraus nehmen, heißt es bei ihnen: 

Wer einmal gnädiger Herr geworden ift, bekommt 
alles umfonft. 

Von einem, der mit Schaden flug geworden ift: 


Wer ſich an der Milch verbrannt hat, blaͤſt auch 
auf Waller. 
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Bon der Mühe bed Weifewerbens: 
Willſt du vier wiſſen, fo muße du wenig ſchlafen. 
Bon der innern und dußern Ehre: 
Man empfängt dich nach deinem Kleide und begkeis 
tet dich nach beinem Verſtande. 
- Bon dem relativen Lebensgluͤck: 
Was der Katze ein Spiel it, das verurſacht dem 
Maͤuschen Thränen, 


P Rosen 





Zwei Eharaden 
von ganz ungleihem und doch verwandsem Inhalt. 


No. 1. Eine zwefſilbige. 

Begnäget euch, wenn irdifhes Gewürz gebricht; 
Das Noͤthigſte, das Meinfte fehlt der Heimat nicht! 
Ahr ſchmeat es geiftig ſelbſt im Scherz und Spottgedicht. 
Es euch zu nennen, ift der erften Silbe Pflicht. 
Der sweiten Inbegriff iſt weder Weib noch Kind, 
Jedoch ein Menſch: als unerſchrocken, treugefinnt, 

Als kraftvoll thätig nennt man gern ihm zwiefaq fo, 
Das Banze fpriht. den Weifen aus, der gut und froh 
Durd Schriften und Erziehn die deutſche Jugend madt: 
Die Unnatur hat er zum Schweigen oft gebracht. 

Bon Laufenden wird fein mit Lieb’ und Danf gedacht, 


No. 2. Eine dreifilbige, 
Die Eins bezeugt das Gegentheil von Immer; 
In Zwei und Drei erfeint entfernt von Echimmer, 
Ein Landwirth auf entlehntem Eigenthum. 


Das Ganje nennt, mit nicht entlehntem Ruhm, 
Den weithin wirkenden gelchrten Maun, 
Der feinem Kinderfrennde fremb ſeyn laun. 
Trautſcholdt. 


Aufloſang des Logogriphen im "Grade ſeche 


und vierzigſten Stuͤck. 
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Die Spige einer Näpnadel nebem einem Bie⸗ 
nenftachel, der noch in feiner Scheide liegt. 


Gum Kupfer Mr. 10) 


Fegend ein deutſcher Schriftſteller ſtellt in einer feiner 
Schriften den Sag auf, daf uns bie ganze Natur umd 
die ganze Kunftwelt ganz anders erſcheinen würde, wenn 
das menfchlihe Auge nur um einige Grade fhärfer fähe, 
Diefem Ausfprude ann wohl um fo weniger etwas 
entgegen geftelle werden, ba mir durch eine kuͤnſtliche 
Verſtaͤrkung der Augen von der Wahrheit jenes Satzes 
auf das deurlichfte überzeugt werden. Schon das erfte 
Kupfer dieſes Yahrganges der neuen Jugendzeitung, 
ftellte einen Gegenftand, — die menſchliche Haut, mehr: 
fach vergrößert dar, die ung, wenn wir fie mit unbewaff⸗ 
neten Augen betrachten, niemals einen ſolchen Anblick 
gewährt. Ehe man aber die Augen mit Brillen und 
Glaͤſern bewaffnen, Meine Gegenftände vergrößert 
Dargeftellt, genauer und vollftändiger fennen fernen und 
ſelbſt uͤber ſolche Gegenftände, die aud das fchärfite 
Auge kaum erblicken kann, über die Himmelskoͤrper 
einige Kenntniß erlangen fonnte, mußte man erft die 
Kunft des Stasichleifens verftehen und Üben gelernt has 
ben. Griechen und Römer haben wahrſcheinlich diefe 
Kunft nicht verftanden ; fo mie es ihnen auch unbekannt 
gewefen zu ſeyn fcheint, daß erhaben oder hohl gefchlifs 
fene Glaͤſer die Gegenftände anders daritellen, als fie 
dem bloßen Auge vorkemmen. Erft am Ende bes 13 
Dahrhunderts der hriftlihen Zeitrechnung, um das 


Jahr 1290, wurden die Brillen von einem florentini;, 
ſchen Edelmann Salvino degli Armati erfunden. 
In Italien ſchliff man alfo Glaͤſer erhaben, die man zu 
dem Zwecke verkaufte, nahe Gegenftände vergrößert und 
deutlicher darzuſtellen. Alerander de Spina, ein 
Mönch, befam ein folhes Brillenpaar zu fehen und 
winfchte fehr, zu erfahren, wie es verfertige werde. 
Allein derjenige, bei welchem Spina bdiefe Gläfer 
fahe, kannte entweder diefe Kunft felbft miche, oder 
wollte fie dem Moͤnche niche mittheilen. Gem, 
Spina erfuhr nichts. Er dachte und grüßrlte num 
felöft der Sache weiter nah, traf am Ende den Punft, 


"worauf es anfommt und erfand fo die Kunft, Brillen: 


glaͤſer zu fchleifen, aufs Neue. Dich Spina murs 
den nun dergleichen Gläfer allgemeiner bekannt ; daher 
wird auch er vorzüglich als Erfinder derfelben genannt. 
Nun wurde bald die Bemerkung gemacht, daß ein 
Glas die Begenftände um fo ftärker vergroͤßere, 
je ftärker gewölbt und je Meiner cs felbft it. Daher 
machte man die Gläfer immer Meiner, und nad) und 
nach fo klein, daß fie felbft wie Linſen oder Meine Hits 
fenkörner waren. Wegen diefer Aehnlichteit der Ger 
ſtalt, naante man auch dergleichen Glaͤſer Linfen. 
So wurde das einfache Mikroſkop oder Vergroͤßerungs⸗ 
glas erfunden, wodurd man nahe, auch fehr Meine 
Körper und Theilchen derfelben, welche dem Auge kaum 
fihebar find, im einer beträdefichen Größe deutlich 
fehen kann. Der erfte Erfinder der Mikroſkope iſt ums 
bekannt, Jetzt ift diefe Kımft ſchon viel weiter gedies 
ben und man hat zufammengefegte Mikroſkope, wonn 
57 
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‚mehrere Gläfer fo vollkommen verbunden find, baß fie 
einen Gegenftand Millionenmal vergrößern. 

Ein ſolches zufam nengefegtes Mikroſkop war au 
erforderlich, um die beiden, auf dem vorliegenden Kur 
pfer dargeftellten, Gegenftände, die Spitze einer Naͤh⸗ 
nadel und dem Bienenitachel in der Größe zu erbliden 
und abzuzeichnen, wie wir fie bier ſehen. 

Es ift befannt, wie glatt eine feine Nähnadel iſt 
und wie dünn fie endet, fo daß einem oft das Auge voll 
Waſſer läuft, wenn man die Spitze derfelben genauer 
betrachten will. Aber es mag auch die feinfte englifche 
Nadel noch fo glatt und eben mit den blofien Augen 
anzufehen ſeyn, fo erfcheint fie doch dem bewaffneten 
Auge gang andere, Durd ein Vergrößerungsglad bes 
achtet, erſcheinen an ihe viele Niffe, Gruben und 
Krümmungen und eine fo große Ungleichheit, wie man 
dieß auf dem Kupfer bei Figur b deutlich fehen kann, 
Hält man nun erft den Stachel einer Biene gegen eine 
ſolche Nadelſpitze, ſo wird es Jedem um fo deutlicher, 
daß die Werke der Natur viel Schöner und volltommner 
find, als die des größten und muͤhſamſten menfchlichen 
Kunftfleißes. Denn die Kunft wird allemal weit von 
der Natur übertroffen. Um den Unterfchied zwiſchen 
den Gebilden der Natur und Kunft recht einleuchtend 
zu erſehen, ift bei Figur c der Wehrftachel einer Biene 
abgebildet, ber noch in feiner Scheide verborgen liegt. 
Auch diefer Stachel it vergrößert dargeftellt; denn fo 

wie Figur a, dieſen Wehrſtachel und die Nadelſpitze 
zeigt, find beide im ihrer natärlichen Größe, Aber wie 
glatt, wie regelmäßig fortlaufend, wie fo ganz ohne 
alte Riffe, Vertiefungen und Unebenheiten erfcheint bier 
fer Wehrſtachel gegen die Nadelfpige! Noch mehr 
ſtaunt man aber, wenn man bdiejen Stachel blos und 
außer feiner Einfaffung vergrößert dargeitelle ficht. 
Schwammerdamm nennt in feiner Bibel der Natur 
diefen Wehrftachel das große Wunderwerf der Natur, 
das Kunftjtück des großen Meiſters. Und es iſt wirt 
ich bewundernswuͤrdig, wenn man dieſen Gegenftand 
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vergroͤßert beobachtet, wie kuͤnſtlich, wie weiſe er auch’ in 
den kleinſten Theilen gebaut iſt. Es iſt bekannt, daß ſich 
dieſer Stachel hinten am Leibe der Biene befinder. Er iſt 
eine Vertheidigungswaffe des kleinen, arbeitfamen, ots 


dentlichen Thierchens und heißt ben darum der Wehrſta⸗ 


del. Man fieht daran, woher der ſchwache beißende Saft 
kommt, welden die Biene durch den Stachel in die 
Wunde fließen läßt, indem fie ſticht. Man fieht die 
Hornbeinchen, dic Muskeln, die Schenkeh, und ben 
Köcher, in welchem diefe Schenkel, als der wahre 
Stachel eingefchloffen liegen; denn dadurch daß diefe 
beiden Schenkel bis zur Spige zufammenlaufen, bilden 
fie den Stachel. An diefem Stachel find auf jeder 
Seite zehn Widerhaten, welche mit in die Wunde fahr 
ren und bewirken, daß der Stachel von der Biene nicht 
wieder zuräckgezogen werden kann, fondern in ber 


Wunde mit dem fharfen, beißenden Safte ftecken bleis 
ben muß. Heſſe. 


Johann Sobiesky, als Retter von Wien. 


Johann Sobiesky, Koͤnig von Polen, war nicht 
nur einer der groͤßten Helden des 17ten Jahrhunderts, 
und Deutſchlands Retter, ſondern auch ein Mann von 
ausgezeichneten Geiſtesfaͤhigkeiten, die durch Herzens⸗ 
guͤte und Religioſitaͤt noch mehr gehoben wurden. Er 
war 1629 zu Krakau geboren, und beſtieg den Koͤnige⸗ 
throm 1674. Einen unfterblihen Namen erwarb er ih 
durch feinen kuͤhnen Entſatz der Kaiferftadt Wien, am 
zaten Scptember 1683. 

Die Türken ftunden mit ihrer ganzen Macht vor 
den Wällen diefer Stadt, und zögerten blos aus Ber 
quemlichkeit mit der Eroberung. Denn fehon feit 6 
Wochen waren die Laufgräben eröffnet und hie und da 
beträchtliche Brefhen geſchoſſen. Die Belagerungdarr 
mee beftand aus mehr als 300000 Köpfen. Gegen 
300 Feuerfchlände follten der Stadt den Untergang bis 
seiten, Ganz Wien verzweifelte an feiner Rettung; 
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und niemand wagte es, fih dem furchtbaren Feinde 
entgegen zu ſtellen. Da erſchien Johann Sobiesky, 
erweicht durch die Bitten des Kaiſers Leopold, als 
Retter. 

Er hatte feinen Marſch durch Oberſchleſien genom⸗ 
men, und ſich in Mähren mit einigen Huͤlfsvoͤlkern, 
mit Lorhringern, Sachſen und Baiern vereiniget, 
Kaum hatte er ſich den Türken genähert, fo recognos⸗ 
eirte er ſchon ihr Lager, und entwarf den Plan zu eis 
ner Schlacht. Seine Truppen ‚beftanden faum aus 
63000 Mann. Der Großvejier lachte ihrer und vers 
nachlaͤßigte die nörhigen Vorſichtsmaßregeln. Diefe 
Sorglofigkeit gereichte zu feinem Verderben. 

Durch verfhicdne Signale erfuhren die Deftreicher 
die Annäherung ihrer Rettung, und ſchon langte der 
Vortrab des Entfages aufden Anhöhen vor Wien an. 
Die Polen brannten vor Begierde, fih mit dem übers 
mürhigen Feinde zu meflen. Sobiesky überfah durch 
ein Fernglas das Terrain des türfiichen Lagers, und 
bemerkte mit Werwunderung die aſiatiſche Verſchwen⸗ 
dung in demfelben, neben der größten Unordnung. 
„Der Vezier,“ rief er zu wiederholten Malen, „muß 
ein unwiſſender Menfch feyn, der vom Kriege nichts 
verſteht. Kommt, Kameraden, wir wollen ihn fchlagen I“ 

Gluͤcklich begann am Morgen des genannten Tages 
der entfcheidende Kampf mit nicht mehr, als mit 28 
Kanonen, welche die Polen mit unfägliher Mühe über 
die Berge gefchleppt harten. Sobald das Gefecht bes 

gan, lieh Muftapda alle Gefangene , die fi in feis 
nem Lager befanden, niederfäbeln. Der Sieg blieb 
nicht lange unentfhieden, Die Türken gerierhen fehr 
Kald in Unordnung, und wurden zu Taufenden ger 
fchlagen. Sobiesky that Wunder der Tapferkeit, Der 
Vezier ergriff die Flucht mitten durch einen Haufen zers 
fireuter Völker, die auf nichts, ald auf ihre Sicherheit 
bedacht waren. Alles floh, was nur flichen konnte, 
und das Schrecken war fo allgemein, daß man ſich erit 
vor Raab, 25 Meilen. von Wien, wieder befann, 
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Sobiesky bewies nach biefem großen Siege eine 
feltne Ruhe und Mäfigung. Er marfchirte in aller 
Ordnung zu den Paufgräben und unterfagte aufs 
firengfte alle Plünderung, mit dem Berfprechen, die 
Beute treu und gemiffenhaft zu theiln. In dem 
eroberten Lager fanden ſich unbeſchreiblich große Schaͤtze. 
Sobicoky fchrieb bei diefer Gelegenheit an feine Ger 
mahlin: „Bir haben die Türten glücklich geichlagen. 
Mic; hat der Grofvezier zu feinem Teſtamentsver⸗ 


weſer eingefest. Ich habe in feinem Gezelte viele 


Millionen Dutaren gefunden. Sagen Sie demnach), 
wenn ich wieder zuruͤckkomme, nicht zu mir, was 
die tatarifhen Weiber zu ihren Männern fagen; 
du biſt fein Mann, meil du mit leeren Händen 
kommſt.“ 
Am folgenden Tage genoß Sobiesky die erſten 
Fruͤchte ſeines Sieges. Graf Starenberg, Wiens 
muthiger Vertheidiger, erſchien an der Spitze der 
Seinen, um dem kuͤhnen Sieger das verdiente Opfer 
des Dankes zu bringen. Der Zug ging tiumphi- 
vend nah der Stadt. Saͤmmtliche Einwohner jauchze 
ten den Biegern Erkenntlichteie und Bewunderung 
zu, Der erite Meg des, Königs ging nah der Ste 
phanskirche. Tiefe Ehrfurcht ergriff die ganze Vers 
jammlung, da cr eintrat, Er nahte fih dem Hoch—⸗ 
altar, flimmte mit eigenem Munde das Te Deum 
an, und blieb, fo lange der Lobgefang tönte, auf 
den Knien liegen. Mit ihm die ganze Verſammlung. 
Auf den Gefang folgte eine Predigt über den Text; 
Joh. 1, 6. Es war ein Menſch von Gott gefandt, 
der hieß Johannes. Als Sobiesty dem Pabit von 
ſeinem Siege Nachricht gab, fchrieb er unter andern: 
Veni, vidi, deus vero vicit, d. h. ich fam und ſahe, 
und Sort gab Sieg, 
‚» Schade, daß feine Großen, die aus unrubinen 
Köpfen beitanden, ihm manden Kummer machten! 


. Er farb, als Freund ber Wiſſenſchaften, und als 


Beſchuͤtzer der Gelehrten i. I. 1696. zu Warſchau 


Ası 


im Schooße feiner Familie, von Kraͤnklichtrit und 
Unmuth niedergebeugt, 


Koser, 





Die Kofafen, 


Eine der jahlreichſten, dem ruſſiſchen Scepter uns 
terworfenen, Wölterfchaften, bilden die Koſaken. Da 
fie Bei der ruffifchen Armee zul Xriegsgeiten eine niche 
unbedeutende Rolle fpielen, fo verdienen fie näher bes 
fannı zu feyn. Sie bewohnen die Ukraͤne oder die 
Gegend an der Graͤnze von Rufland, Polen, der 
Meinen Tararei und des nördlichen tuͤrkiſchen Gebiets. 
Sie theilen ſich in zwei Hauptzweige, der Moloroſ⸗ 
ſiſtiſchen und der Doniſchen Koſaken. Die erſtern 
breiteren ſich, vom 14ten Jahrhundert an, bis am 
den Bug und Dniſter aus. Wegen der Bedruͤckun⸗ 
gen, welche ſie von den Polen erdulden mußten, 
begaben fie fih 1654 umter ruſſiſchem Schutz, und 
blieben diefer Krone bis 1708 unverbruͤchlich treu. 
In dieſem Jahre aber ging ihr Hetmann zum ſchwe⸗ 
diſchen König Karl XII. über, wofuͤr die Nation 
hart buͤßen mußte, "Mit dieſem kleinruſſiſchen Kos 
faten waren die Saporogifchen vereinigt, welche ſich 
auf den Infeln des Dnipers, jenſeits der Waflerfälle, 
aufhielten. Ihrer aufcrordentlichen Grauſamkeit und 
Wildheit wegen, fah ſich Rußland genoͤthigt, i. J. 
1776 ihre ganze Verfaſſung zu vernichten. Noch 
giebt es ihrer hie und da an der polniſchen Graͤnze, 
wo ſie beſtaͤndig rauben und morden. Die Doniſchen 
Koſaken ſtanden ſchon 1579 im ruſſiſchen Dienſten. 
Von ihnen entſtanden die Wolgiſchen, die 1734 ih⸗ 
ren eignen Hetmann bekamen. Außerdem giebt es 
noch Koſaten am Fluſſe Jaik, welche die Uralſchen, 
und am Terek, welche die Grebenstifchen beißen, 


Alle dienen unter der ruſſiſchen Armee und leiften ders 
ſelben nicht unwichtige Dienfte, 
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Ihre Waffen beſtehen in einem kurzen Karabiner 


einem Huſarenſaͤbel, zwei Piftolen und einer Lanje 
von 8 Fuß. Die diefe Waffen führen, gehören sur 
regelmäßigen Kavallerie. Außer ihnen liefern aber 
die Kofaten und Kalmucken noch unregelmäßige Kar 
vallerie, welche gegen die Türken vortreffliche Dienſte 
thut. Ihr Anzug beſteht aus einem Filzmantel, deſſen 
fe ſich mit einem Paar untergeftigter Stangen di 
tere als Obdach bedienen. Berner tragen fie ein lat 
ges Kleid, Beinkleider, die bis auf die Füße herum: 
ter gehen, Stiefein und Sporen, und eine Peitſche, 
die ſie um das Gelenk der rechten Hand wickeln. 
GBeſchtuß foigte) 


— — — —— 


Logogrip h. 

Fünf Zeichen — und zur Sonn' empor 

Hebt mid der Flügel Fräftger Schwung; 

Auch ſtaͤhlt ih Frankreichs Heldenchot 
Zum Sieg oft mit Begeiſterung. 

Ein Zeichen vor — und meine Hand 

Erſchafft von Drath ein ſpity ges Ding, 

Das, laͤugſt in Stadt und Dorf getkannt, 
Sein Daſeyn für das Welb empfing, — 

Dies Zeichen weg, ein X, dafür! — j 
Mas beinem Werke noch gebricht, 
Zeigt er mit ſtolzet Ungebühr ! 

Dog beffer machen — kann er’s nicht, 


Aug. Müller, 


— — — — 


Buͤcher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werden. 
Schillers Aphorismen, Sentenzen und Maximen 
über Natur und Kunſt, Welt und Menfchen. 8. 
Mit Schillers Portrait, Schreibpap. 16 Gr. 
Schmiedlein, G. B., Handwoͤrterbuch der Natart: 
geſchichte, uͤber die drei Reiche der Narur; mach den 
Branz. frel bearbeitet, ır big zr Th. 8. % Tplr. 
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Inbufrie » Eomsoie In Lelpolg. 





Die Birke. 

He Birke gehört zu den nüglichften Bäumen. Sie 
it in dem größten Theile von Europa, aber auch im 
nördlichen Afien und in Amerifa zu Kaufe. Ihr 
MHolz diene nice blos zur. Feuerung, fondern auch 
zum Berbrauh für Holzarbeiter. Der Boden, auf 
dem diefer Baum fortkommt, darf nicht gerade fett, 
fondern kann auch fandig und felftg fern. Doch will 
man bemerkt haben, daß die Sandbirfe weit feiteres 
Holz geben foll, als die Sumpfbirke, 

Die Birke gewährt einen froͤhlich ⸗ melancholiſchen 
Anblick. Ihre ſchneeweiße Rinde, ihre tief hinabs 
hängenden Zweige und ihr munteres Laub machen 
einen tiefen Eindruck auf den nicht unempfindlichen 
Freund der Natur. Und welchen lieblichen Geruch 
verbreiser fie niche im Fruͤhjahr! Alles dieſes zuſam⸗ 
mengenommen erhob fie zu einem feftlihen Baum, 
deffen Zweige und Stämme man noch jetzt zur Pfingſt⸗ 
geit, unter dem Namen der Mayen, in und vor 
den Käufern aufpflanzt. Ehedem wurden die ge: 
wannten Feiertage Über, die Kirchen damit ausge 
pußt, Died findet nicht mehr ftatt; denn man muß 
der jungen Bäume fihonen, damit der Holzpreis 
nicht bis zum Unerfhwinglihen geiteigert werde, 

Im Frühling, wenn die Nachtigall ihre Zauber: 
lieder unter den dunkeln Blaͤttern diefer Birke, die 
diefer Vogel ſehr licht, herertont, lieſert fie ein er⸗ 
iriſchendes Getraͤnt. Der Baum iſt nämlich ſehr 
aftreich. Wenn man daher mit einem Bohrer ein 


Meines Loh in den Stamm hineinbohrt und einen 
Federliel, oder ein Ähnliches dünnes Röhrchen hin: 
ein ſteckt, fo tröpfele nah und nach eine Menge 
Saft heraus, den man in einem untergefesten Gefäß 
auffängt, Die Weinſchenker follen daraus zum Theil 
ben berühmten moußirenden Champagnerwein brauen, 
Wenn bie Deffnung nach der Abzapfung wieder durch 
Einfdlagung eines Meinen Pfloͤckchens, gehörig vers 
ſchloſſen wird, fo ſchadet dieſer Aderlaf dem Baume 
nicht; denn der Baum erzeugt jo viel Saft im Ueber, 
fluß, daß er etwas von feinem Ueberfluß ihm unbe: 
ſchadet, abgeben fan. Aber wenn man biefe Vors 
ficht des Verſtopfens vergißt, fo iſt derſelbe leicht im 
Sefahr, einzugehn. In Rußland und in ganz Mords 
afien it das Abzapfen der Birken allgemein einge: 
führt. Friſch getrunken, gile der Birkenſaft als ein 
Abführungsmittel und diene ftart einer Frühlingsfur, 
wozu ihn auch die Afiaten benutzen. 
In Rußland befonders ift die Birke ein hoͤchſt 
bedeutender Baum. Die ungeheuern Birkenwaͤlder 
jenes koloſſaliſchen Reiches verſchaffen den Einwoh⸗ 
nern ein vortrefliches Kunſtprodukt. Die obere weiße 
Rinde endhaͤlt ein herrliches, leicht eindringendes Def, 
Darum gebraucht man Diefelbe ſchon bei uns, ſtatt 
des Kienes beim Anzuͤnden des Fenert. Sie breunt 
ſo hell als ein Licht. Die Ruſſen ſammlen bei ihren 
Holzſchlaͤgen dieſe Rinde ſorgfaͤltig und ſchichten ſie 
in großen Schobern auf. Unter denfelden find Kin: 
nen, bie nad großen eingegrabnen Gefäfien führen, 
angebracht. Die Haufen werden angezündet und ge; 
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hen im Feuer auf. So mie fie verzehrt werben, 
ſchmilzt das Del aus der Rinde, fammelt ſich in den 
Ninnen nnd flieht nah den Gefäßen ab; fait wie 
bei unferm Theerfchwelen, . bei dem fat dieſelbe Ber 
handlungsweiſe angewendet wird. Jenes Oel iſt nun 
der ſogenannte Juften, welcher zur Gerbung des 
Leders verbraucht wird, welches daher auch Juchten⸗ 
leder, oder ſchlechthin Juften heiße. Dieſes Leder 
kann nirgend von ſolcher Guͤüte und in ſolcher Men 
ge bereitet werden, als in Rußland, weil es nirgend 
in der Welt fo große Birkenwaͤlder giebt, und alfo 
nirgend jo viel Birkenbl gewonnen werden fann, 
Rußland nimme durch den Kandel mit dieſem Kunfts 
produfr jehr anfehnlihde Summen ein. 


Der Juften dient fogar den Ruſſen als Medizin. 
Dei Koliten und andern Krankheiten verfhluden fie 
einige Löffel, und auf ihren Reifen bewahrt fie die 
Anwendung deffelben Dels, vor Ungeziefer. Die ger 
meinen Ruffen zichen auf ihren oft weiten Reifen 
nur ein einziges Hemde an, welches fie nicht cher 
wieder ablegen, als bis es in Stuͤcken zerfällt. Um 
nun dem Einniften des Ungeziefers vorzubeugen, bes 
ſchmieren fie alle Näche das Hemdes fowohl, als den 
Kittel mit Yuften. Daher fommt cs, daß man dem 
Rufen fchen von Weitem richt. 


Den Karäten und Kamtfchadalen dient die Birs 
kenrinde fogar zum Mahrungsmittel, Die zarteften 
und weichtten Theile der Rinde werden nämlich zer⸗ 
hackt oder Bein gefchlagen, und in den gährenden 
Birkenfaft geworfen, um mit demfelben zugleich aufs 
zuftofien. Iſt diefes gefchehen, fo nimme man bie 
Nindenſtuͤckchen, die faft wie Nudeln ausfehen, her⸗ 
aus und verrmifcht fie mie trrocknem Fiſchrogen oder 
Kaviar, und ſpeiſt fie mir Apperit. Man trägt dies 
fes Gericht auf Tellern von Birkenholz auf und ges 
‚nieht es auf Tifchen von demfelsen Holze. Aus dem 


Holje der Birke ſelbſt verferrigen jene Völfer Ge⸗ 


... 
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faͤße, Schlitten und Boͤte und das Gebaͤlke ihrer 
Wohnungen iſt von demſeſben Holze gendmmen. 

XJ Kotzer. 





Die Koſaken. 
(Beihtuf.) 


Ihre Pferde find Mein, aber lebhaft und gegen 
Muͤhſeligkeiten abgehaͤrtet. Sie reiten nie gerade 
aus und galoppiven im verfdicdenen Richtungen bald 
links bald rechts, wodurch ihr Angriff gefährlich wird, 
zumal wenn fie mit vegulärer Kavalkrie zu thun has 
ben. Sind fie in Ruhe, fo Rügen fie ihre Lanjen, 
bie am Sattellnopfe oder am Arme mit einem Rie⸗ 
men befejtige find, auf den Fuß; im Fechten aber 
halten fle diefelbe gerade vor fih Hin und rennen fe 
gegen den Feind an. Die beftändige Uebung macht, 
daß ſie fich diefer Waſſe fehr geſchickt bedienen. Auf 
ihrem Ruͤckzuge, der jederzeit fechtend geſchieht, ler 
gen fie die Lanze auf die Schulter, die Spige gegen 
den Feind gericheer um dem Saͤbelhiebe deifeiben abs 
juwehren. Sie fehten nie in gefchloßnen Gliedern, 
fondern bloß truppweiſe und einzeln, aber vortrefflich 
Dan läßt fie auf den Feind loßgehen, wenn er auf der 
Flucht begriffen iſt; und dann werden fie durch ihre 
Angriffsart und Schnelligkeit fehr gefährlih. Einem 
Korps, das ſolche Menfchen auf den Ferſen hat, fälle 
es unmöglich, fi wieder zu fammeln, Vorzuͤglich ges 
ſchickt find fie zum recognoseiren und zum Durchſu⸗ 
hen dev Wälder. Ihre Sinne find fehr ſcharf, fo 
daß fie Dinge fehen und Hören, die andern Trups 
pen verborgen bleiben. Wenn fie Orte, durch wel— 
de vor Kurzem ein feindlicher Trupp gezogen ift, 
unterſuchen, jo wiffen fie die Anzahl der durchpaffirten 
Pferde ziemlich genau anzugeben. Einige beobachten 
die Bewegungen eines feindlihen Korps in großer 
Gerne ; andere legen ih mis einem Ohr auf die Erde 
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und unterfcheiden genau das Geraͤuſch von Menfchen 
und Pferden, wenn fie auch noch fo weit entfernt 
find. Sie bleiben ohne Murren einen ganzen Tag 
unter den Waffen, und wenn es feyn muß, ertras 
gen fie Hunger und Durft. Auch für ihre Pferde 
dürfen fle niche Anaftlich forgen; denn dieſe find jo 
hart gewöhnt, als fie ſelbſt. Doc) lieben fie ihre 
Pferde fehr, und jeder Augenblit der Muße wird 
der Pflege bderfelben gewidmet. Im Sriedenszeiten 
Hefommen fie feinen Sold, fondern muͤſſen fih auf 
eigne Koften immer marfchfertig halten, Sie bezahs 
fen aber auch keine Abgabey. 

8—r 


Das Goldhähnchen. Motacilla Regulus Lin. 
Le Roitelet, Souci ou Poul. Bufl. 


Diefes ift der Heinfte unter allen Voͤgeln unfers 
Erbtheils, der wahre Eolibri der Europder, welcher 
unfern jungen Lefern fchon darum genauer befannt zu 
werden verdient, wenn man auch auf feine Schönheit 
und andre merkwuͤrdige Eigenfchaften nicht fehen wollte. 

Das Goldhaͤhnchen gehört zu den Singvögeln, als 
fo zur ſechſten Ordnung den Vögel, und zwar zu der 
weitläuftigen Gattung der Sänger oder Möotazillen, nad) 


Linne's Abtheilung, die das mit einander gemein has 


ben, daß ihr Schnabel grade, pfriemenförmig, dünn, 
zugeſpitzt iſt und die obere Kinnlade mehrentheils einen 
Ausſchnitt hat. Die Naſenloͤcher find verkehrt eiförs 
mig; die Nahrung beftcht aus Inſekten. Sie halten 
fich nicht nur an Fluͤſſen, oder im Walde, Hecken und 
Gebuͤſchen, fondern auch in fleinigen Gegenden auf, 
Die meiften find Zugvoͤgel. Die dreißig Arten diefer 
Voͤgel, welhe man in Deutſchland antrifft, werden 
ihrer verfchiedenen Lebensart wegen, wieder in ſechs 
Familien abgerheilt, davon unfer Goldhaͤhnchen zur 
fünften gerechnet wird, die man mit dem Namen der 
Familie der Landvoͤgelchen bezeichnet hat, weil-die meis 
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ften ihrer Farbe wegen, von ben Blättern faum zu 
unterfcheiden find, 

Das Goldhaͤhnchen zeichnet ſich ſowohl durch Klein⸗ 
heit als Schönheit aus; denn feine Länge beträgt nicht 
mehr als drei Zoll zehn Linien; die ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
gel ſechs Zoll und das Gewicht ein Quentchen. Der 
Schnabel ift vier Linien lang, dünne, fpisig, rund, 
fhwarz und oben auf beiden Seiten eingefchnitten. Die 
Federn, der Machen und die vierfach gefpaltene Zunge 
find rothgelb; die großen Augen find ſchwarzbraun, 
und die ovalen Naſenloͤcher, was bei andern Vögeln 
nicht der Fall iſt, mit einer. fteinernen, auf beiden Sei⸗ 
ten gefchliffenen, fammartigen Feder bedeckt; die Beine 
hellbraun, die Kralleg groß. 

Die gelbe Stirn fällt ins Kaffeebraun; von ber 
Schnabelecke bis zum Ange geht ein ſchwarzer Streis 
fen;. über den Augen ift ein weißer Streifen und uns 
ter demfelben ein weißer Punkte; der faffrangelbe Scheis 
tel it an den Seiten goldgelb eingefaßt und vorne und 
an den Seiten mit einem ſchwarzen Bande umgebeit, 
Diefe Federn nennt man feinen Federbuſch oder feine 
Krone, weil er fie oft aufrichtet. Wenn er fie nieders 
geſchlagen hat: fo ficht man bei einem alten Männchen 
nur einen goldgelben Streifen nebſt zwei ſchwarzen 
Seitenftreifen; die Wangen find afhgrau; die Barts 
haare an der Wurzel des Oberkicfers ſchwarz; die Deck⸗ 
federn ber Nafenlöcher braun, an der Wurzel ſchwarz; 
bie Seiten des Halſes grüngelb; der Rüden, bie 
Schultern und die Steißfedern zeiſiggruͤn; die Kehle 
gelblich weiß, der übrige Unterleib ſchmuzig weiß mit 
einem kaum merfiihen Strich in der Mitte; die Deck⸗ 
federn der Flügel ſchwarzgrau, die größern mit weißen 
Spitzen, wodurch ſich zwei weiße Queerlinien bilden ; 
die [hwarzgrauen Schwungfedern haben gelbliche Kan⸗ 
ten an der jchmalen Fahne; der grade ſchwarzgraue 
Schwanz it auf der aͤußern Seite gruͤulich Bantirt, 
Das Weibchen hat blos einen gelben Scheitel und auch 
Stirn, Augenbraunen und Zügel (fo nenne man beim“ 
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Vogel die Linie vom Schnabeldeckel Bid zum Auge) nur 
grau. Man fieht dies lebhafte Wögelhen in fterer Des 
wegung von einem Baume zum andern, obgleich nicht 
weit, fliegen und fih an die Spitzen der Zweige mit 
feinen ſcharfen Nägeln verkehrt anhängen, wobei es 
immer feine gewöhnliche Lockſtimme Fir! Fir! Zitzitiß! 
hören laßt. Auch bei fehbnen Tagen fingt er durchs 
ganze Jahe zwei zifchende und zwitfchernde Strophen, 
die aber wenig Melodie Haben und unaufhoͤrlich von 
der gewöhnlihen Lockſtimme unterbrochen werben, 
Deſſen ungeachtet hat man es feiner Schönheit und 
Artigteit wegen zu zähmen und in der Stube zu haben 
gewinfcht. Es wird auch in etlichen Tagen jo zahm, 
daß es aus der Hand frift. Mur it viel Behutſamkeit 
fowohl beim Fangen, ald auch bei dem Füttern nöthig. 
Denn es hat nicht viel Lebenskraft, Die Inſekten duͤr⸗ 
fen ihm beim Fuͤttern nie ganz entzogen werden. Man 
unterhält es gewoͤhnlich in einem uͤberſtrickten Käfig und 
ſucht es an fein beftimmtes Futter zu gewöhnen. Es 
gelingt aber gewöhnlich nach wiederholten Verſuchen 
erſt, dab eins ausdauert, weil die Zärtlichkeit des 
Thierchens zu groß it, Gleichwohl dauert es im Freien 
die Härteften Winter als Standvonel aus und verläßt 
uns nicht, Man findet das Goldhaͤhnchen in ganz 
Europa bis Schweden hinauf, in den nördfichen Aſien 
und Amerika und am Borgebirge der guten Hoffnung. 
In Deurfhland wird es vorzuͤglich da har” angetrofs 
fen, wo gebirgige Schwarzwälder find; di... es zieht 
die Nadelhölzer den Laubhoͤlzern vor, Man findet es 
aber audy in flachen und niedern Gegenden, als in der 
Niederlaufig, wo es im Winter in Gefellichaft der Tan⸗ 
nenmeiſe, von einem Baume zum andern zicht. 

Seine Nahrung machen Heine Inſekten, Käfer, 
Schnecken, Muͤcken, Fliegen und dergleichen aus; 
und im Winter wird es den Gartenbefigern vorzüglich 
dadurch nuͤtzlich, daß es die Inſekteneier, welche in 
die Anospen der Bäume gelegt find, hervorſucht. Bes 
gene teiniger es die untern Seiten der Aeſte von 
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Inſekten, und ſchwebt in der Luft, um dazu zu gelans 


gen. Durd) feine Nahrung wird es alſo überaus nügs 
ih; denn, daf man in dem Magen beffeiben immer 
einige Tannen: Kiefern s und Fichtenfaamenkörner füns 
bet, wird ihm wohl niemand anrechnen, 

Sein niedliches balliürmiges Meftchen hängt es, 
vorzüglich in Schwarzwaͤldern, an die Aufferften Enden 
ber Zweige, bald hoch bald tief, Es hat feine Offaum 
bald oben, bald zur Seite und fühle ſich ſammtweich 
an. Es beſteht auswendig aus klargebiſſenen Spitzen 
von Erdmoos, weiter nach innen aus Puppenhuͤlſen 
und Diſtelſaamenkroͤnchen, und ganz inwendig auf 
Federn. Die Eier haben die Groͤße einer Zuckererbſe, 
blaß fleiſchfarben mit höherer Fleiſchfarbe ſchwach ges 
waͤſſert. Der gelbgefaͤrbte Scheitel fehlt den Zungen 
vor dem erſten Maufern ganz, und fie find mehr gran 
als grün. Auch nad dem eriten Maufern haben die 
Männchen bis zum zweiten Jahre nur einen goldgel⸗ 


ben Scheitel, der, wenn man die Krone auf hebt, ſaf⸗ 
frangelb gefleckt iſt. 


(Geſchtuß folge) 





Woher die Borsdorfer Aepfel ihren 
Namen haben. 


Einem ſchleſiſchen Geſchichtſchreiber zufolge, iſt 
dieſer Name ſaͤchſiſchen Urſprungs. Als naͤmlich Bu 


(eslausl.*) Herzog von Schleſien, 1175 bie Ben 
diktiner aus dem Klofter Leubus entfernte, und mit 
Eiftereienfern aus dem Klofter Pforta in Sacjen 
bejegte, brachte der Abt der neuen Mönche, Florens, 
eine Art Aepfel mit, welche nad) dem Orte ihr Her 


tunſt, anf polnifh Daporta , auf deutſch Portsdärfer 
oder Borsdorfer genannt wurden, 
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Geiftesgegenwart. 


Partner, ein Prediger am Buße der Harzgebirge, 
harte zwei Söhne, Hermann und Rudolf, muntere 
vhftige Knaben. Hermann wollte Soldat, Rudolf 
Borjtmann werden. Als fie eines Tages dem Vater 
auch einma wieder ihre Wuͤnſche vortrugen, antwors 
tete er: 

Ich bin mit euren Wahlen zufrieden; denn ber 
Soldat, welcher tapfer und Mug der Grenzen feines 
Baterlandes, und der Forftmann, welcher geſchickt 
und fleißig der Haine wahrnimmt, beides find ehren⸗ 
werthe Männer, Aber ihre duͤrft nicht vergeffen, 
daß beiden mancherlei Gefahren bevorſtehen, von 
welchen derjenige frei iſt, melden fein Beruf unter 
dem fichern Dache einer ſchuͤtzenden Wohnung zurück 
hält. Wer aber in der Gefahr durch Schreien das 
Nachdenken vergiie und verliert, iſt verloren, und 
nur derjenige kann and Gefahren getroſt entgegenges 
hen, welcher fih geübt hat, unter allen Umitänden 
den Seit wach und bereit zu halten, damit er ihm 
die Mittel am die Hand gebe, die Gefahr ſiegreich 
zu beitehen, oder wenigſtens ſich derfelben kluͤglich zu 
entziehen, wenn es die Moth erfordert, Geijtesges 
genwart nennt man diefe berrlihe Eigenfchaft , 
und biefe fehle noch euch beiden, 

Du, Kermann, zeigteft fie nicht, ale neulich auf 
den Wirfen ein ergrimmter Stier Auf did anfehte 
und du, ſtatt hinter einem nahftehenden Weiden⸗ 
baume Schug zu ſuchen, mit klaͤglichem Geſchrei die 


entfernten Hirten herbeiriefſt. Du, Rubolf, geigtefk 
fie eben fo wenig, als du geitern mit dem Kleide 
an einem Alte bangen bliebft, und, anſtatt dich des 
Kleides zu entledigen und fo frei zu werden, durch 
ungeftümes Reifen den Rockſchoß im Stiche ließeſt. 
Ich will euch einige Gefchichten erzählen, wo die 
Geiftesgegenwart befier geübt worden iſt, und Ruhm 
und Rettung ‚gebracht hat. 

Die Bewohner des Borgebirges ber guten Hoff: 
nung find große Jaͤger durch Luft und durch Noth; 
denn es muͤſſen dort die Menfchen, wenn nicht fie 
von den wilden Thieren aus ihren Pflanzungen vers 
trieben werden wollen, ihrerſeits dieſe vertrichen. 
Löwen, Tiger, Spänen find unter allen die furcht⸗ 


barſten. 
Ein Jaͤger, müde von ber brennenden Hitze bier 


fes Himmelsſtriches und dem Umherſtreifen in Vers 
gen und Thälern, hatte fih, nicht mehr weit vom 
feiner Wohnung, unter einigen grünen Bäumen nies 
dergelegt und war eingeſchlafen. Die Nacht brach 
herein. Die angenehme Kühlung unter den fäufelns 
den Aeſten machten den Schlaf immer füßer und 
feſter. Die Nacht aber iſt die Zeit, wo die Naube 
thiere ihre Höhlen in den Gebirgen verlaffen und 
die Thäler nah Beute durchitreifen. Auf ſolch eis 
nem Ötreifzuge näherte fih denn auch eine Hyaͤne 
dem Plage, wo unfer Jäger unbefümmert und uns 
bewacht ſich dem Schlafe überlaffen hatte. Sie harte 
Junge in einer Kluft des Tafelberges. Diefen wollte 
fie den fetten Jager zum leckern Abendbrot mituch⸗ 
39 
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men. Sie Iub ihn mit großer Vorſicht auf ihren 
Rüden, hielt ihn ziemlich fanfs bei dem einem Ars 
me und nun ging es im fchnellem Trabe durch das 
Thal hin dem Inftigen Höhen zu. Das angenehme 
Schaukeln auf dem Ruͤcken des Ungerhäms wirgte 
den Jäger immer tiefer cin. Schon waren die Vor; 
ſpruͤnge des Gebirges uͤberſtiegen; ſchon war die dir 
ſtre Hoͤhle, wo die jungen Hyaͤnen nad) ihrer Mut⸗ 
ter heulten, nicht mehr fern: als auf einmal der 
Stoß einer Felſenkante den Jaͤger aus feinem ges 
führlihen Schlummer erweckte. 


Welch Entfehen, da 
er fahe, weich eine Wiege ihm zu Theil worden 


ſey! — Aber die ſchauderhafte Größe der Gefahr 
raubte ihm dennoch das Nachdenken nicht, Er fann, 
indem der Trott raſch vorwaͤrts ging, ohne ſich zu 
bewegen, auf Mittel der Rettung; und wer ſich mit 
Ruhe beſinnt, der findet‘ gewoͤhnlich auch Mittel. 
Es fiel ihm ein, daß die Raubthiere der Nacht vor 
dem Schall der Hoͤrner, wie vor jedem heftigen und 
ſcharfen Ton, einen großen Widerwillen haben. Er 
aber trug ein Huͤfthern an feiner Seite. Diefes ers 
griff er unvermerkt mit der einen noch freien Hand, 
feste es dem Ungethuͤm dicht ans Ohr und blies 
mit einem Mal ein fo ſchmetterndes Jaͤgerſtuͤck⸗ 
chen hin, daß die Hyaͤne nun ihrerſeits außer ſich 
vor Schreck den Mann ſogleich fallen ließ nnd mit 
Gcheuf ſich eiliat davon machte, Er aber Rica, ohne 
Fh weiter aufzuhalten, die Berge wieder hinab, im 
dem er ein Stuͤckchen nad dem andern mifieiete , 
und kam wohlbehalten in feine Heimath zurück, 





Die Soͤhne, welhe vor Augſt kaum noch geath⸗ 
met hatten, machten ſich jetzt durch ein lautes Ach!“ 
Luft, und der Vater begann feine zweite Geſchichte. 

Ein kuͤhner VBersiiger in Italien hatte im Ge; 
birge die Höhle aufgefpiirt, wo eine Baͤrin ihre Jun⸗ 
gen ſaͤugte. Värenfleifch it ein großer Leckerbiſſen; 
and zaͤhmt man die Jungen nind richtet fie zu allen 
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fei Künften ab, wie ihr wißt. Zu diefem Behuf nun 


‚wollte der Jäger der Bärin ihre Jungen entführen, 
Weil er aber vernnithen mußte, daß es dabei einen 
harten Kampf ſetzen möchte, wenn die Mutter das 
heim fey, fo nahm er noch einen feiner Nachbarn, 
der großes Aufheben von feinem Muth und fchon 
vollbrachten Heldenthaten machte, mit fid. 


Die Baͤrenhoͤhle Tag in einer Schluft zrwilchen 
zwei Bergruͤcken mitten inne, Als die beiden Jäger 
den vorliegenden Ruͤcken ſchon erſtiegen hatten und 
nam in die finftere Schlucht unter fih hinabblidten, 
fing es den Maulheld an zu eiſen; er ftand ftilf, 
ſchuͤttelte ſich einige Male, wie einer, der unverfehens 
mit Waſſer begoffen wird und fogte: „Ich muß 
wieder umkehren. Ich habe vergeffen, daß um diefe 
Erunde das Wechſelfieber bei mir einkehrt. Was 
könnte ich, ein Kranker, dir helfen ?“ — „Freilich, 
wenn das iſt,“ ſagte der Andere laͤchelnd, „ſo eile, 
daß du nad Hauſe kommſt, lege dich zu Bette und 
decke did, fein warm zu: dann bit du ſicher vor 
Erkältung und — Bären.” Doch che er noch mit 
diefer Antwort zu Ende war, hatte et dem Bicbers 


kranken ſchon aus dem Geſichte verloren. So ſchnell 
trieb den das Zittern bergunter. 


Xaver, fo hieß der tapfere Jäger, mar nun 
allein im Gebirge. Das hielt ihn aber nicht ab, 
wohlgemuth in die Schluft hinunter zu ſteigen nnd 
durch das Dickigt der Dornengeſtraͤuche in die Höhle 
einzudringen, Die Mutter war nicht zu Haufe, Er 
padte fich alſo die jungen Bären- auf und machte 


ſich vergnuͤgt auf den Ruͤckweg. 


Doch kaum war ey 
wieder aus den Dornen hervorgebrochen, ſo 


ſtand 
die Baͤrin mit ſchrecklichem Brummen, mit funkeln⸗ 
den Augen, mit offnem Rachen, auf den Hinterf⸗ 
ßen zum Anruͤcken, vor ihm, und che er noch die 
Jungen von fih w 


erfen und fein Gewehr abdruͤchen 
konnte, hatte ſie ihn ſchon umfl 


ammert und unter 
ſich an den Boden gedrückt. 
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Die Lage war Abel; aber der Tapfehe verliert 
Mic weder die Vefinmung noch den Muth. 
\ Xaver rang mit dem Ungeheuer, das ihm den 
finten Arm gefaßt hatte und aräßlich zerfleiſchte. 
Endlich gewann er fo viel, daß er fich unter feinem 
Feinde hervorarbeirete. Kaum war ihm dieſes ger 
dungen, fo ſchwang er ſich fühn und geſchickt auf den 
Küchen -feines Gegners und foriite wacker von beis 
den Seiten. Die Bärin, jest zum erſten Male ein 
Reitpferd, erſchrak über alle Maßen und nahm Reiß— 
aus über die- Gebirge: doch behielt fie den linken 
Arm ihres Ritters noch zwiſchen den Zähnen, 
Endlich aber immer matter und matter vom ber 
tigen Galopp; ließ fie auch den Arm fahren. Kaum 
merkte dieſes Kaver, als er raſch abſaß, bie 
Büchfe von der Schulter riß und die Baͤtin, welche 
fich erft eine geringe. Strecke eneferne hatte, mies 
derſchoß. 

Dann lud er ſein Gewehr von neuem, ging 
nach der Hoͤhle zuruͤck, ſackte die Jungen zum zwei⸗ 
tenmale auf und kehrte, ſo vergnuͤgt und ſtolz, wie 
ein triumphirender Held, in ſein Doͤrſchen heim, 





„Weißt du nicht noch eine ſolche, ſchͤne Ge⸗ 
ſchichte?“ fragten Hermann und Rudolf. „Bei der 
weiten iſt's uns ſchon viel weniger angft ums Herz 
geweien und wir haben gewiß recht ruhig nachge⸗ 
dacht, wie wir wohl es hätten machen wollen, wenn 
es uns fo ergangen wäre,” — 

„Das freut mich, Kinder!” antwortete der Bas 
ter. „Das ft ein gutes Zeihen. Wo das Zittern 
aufhört fammt den Brujibeflemmungem da fängt das 
Nachdenken an und bie tapfere, männliche That, 
Alfo noch eine Gefchichte 1” 

„Erinnert ihr euch noch deffen, was ich neulich 
vom Lämmergeier euch erzähle habe ?“ 

Rudolf. Es it der gefährlichfte Raubvogel in 
Europa, über vier Fuß lang und von einer Fluͤgel⸗ 
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ſpitze bis zur andern, an 9 Fuß breit, oft Aber 16 
Pfund ſchwer. Er horſtet auf den Schweizergebirgen. 
Es giebt zwei Arten diefer Geitr, weißkbpfige und 
ſchwarzbraune. Wegen des Schnabel gehören fie zu 
den Seien, wegen des befiederten Kopfes und Sel⸗ 
aber zu den Adlern. 

Vater. Welches iſt ihre Nahrung? 

Rudolf, Jedes Thier, welches fie bezwingen 
koͤnnen. Gemfen, Kälber, Ziegen, Ferket, Laͤmmer, 
gehören zu ihren Lieblingsfpeifen. 

Vater. Aber wie bemächtiat ſich der Laͤmmergeler 
eines fo unbeſchreiblich ſchnellen und kraftvollen Thies 
res, als eine Gemſe ift? « 

Rudolf. Erblickt er eine einzelne Gemſe, ſö 
fliegt er zuerſt in der Luft in einem Kreiſe hin und her 
und ſetzt das Thier durch den ſchreckbaren Schall feines 
Bluges, ein langes durchdringendes Pfivvp! Pfivynl 
in Anaft; dann jest er pfeilfchnell in fehiefer Richtung 
auf das Thier herunter, ergreift es im Fluge mit feinert 
furchtbaren Krallen, reißt es fliegend über die Felfen 
hinaus, ſtuͤrzt es in den Abgrund und laͤßt dann ſich 
felbjt hinunter, um es gemädjlich zu verzchren. Junge 
Gemfen aber und Laͤmmer trägt er in der Luft mie ſich 
fort, Selbſt die Hirtenknaben muͤſſen fih wohl in 
Acht nehmen, wenn fie an Abhaͤngen huͤten, daß der 
ſchreckliche Geier fle nicht himabfiirge, Nicht vor lan⸗ 
ger Zeit enrführte ev einer Mutter cin dreijähriges 
Kind, welches vor der Thüre fpichte, 

Vater. Gut behalten!? — Nun meine Geſchichte 
von der Geiſtesgegenwart eines Schweizerjaͤgers = ' 

Joſeph Scherer, bei Ammon am Wallenftatters 
See wohnhaft, ein berühmter Gemfenjäger , kletterte, 
mit feiner Jagdflinte an der Achſel, ohne Schuhe und 
Strümpfe, um ſich mit den Zehen beffer an den kurzeu 
Felsvorfprängen halten zu fönnen, auf einen Felſen, 
wo er ein Laͤmmergeierneſt mit Jungen entdeckt hatte. 
Er traf in dem Neſte vier noch unausgewachjene Jun⸗ 
ge an, In dem Augenblicke aber, wo er fie ausneh⸗ 
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men wollte, ſtuͤrzte die Geiermutter, wie ein Sturm⸗ 
wind, auf ihn hinab, packte ihm mit ihren ſcharfen Kral⸗ 
ken um beide enden, vewundete ihn mit dem meflers 
ſcharfen Schnabel den Arm, ſchlug mit den ranfchenden, 
kraftvollen Fittigen um fi, kurz! verfuchte alles, um 
ihn aus dem Gleichgewichte zu bringen und über die 
Felſen hinunter zu ftürgen. Der Jaͤger aber ließ ſich 
durch alles diefes nicht im mindeften aus der Faſſung 
bringen Er ftemmte fih, indem er alle Kräfte aufbot, 
fet an die Felſenwand an, fegte mit der noch freien 
und unbefhädigten Hand den Zlintenlauf dem Vogel 
auf das Herz; fpannte mit den Zehen des nackten Fußes 
den Hahn; druͤckte dann ebenfalls mit den Zehen ab 
und toͤdtete fo den erbitterten Feind. Aber jeht kam 
nun auch der Geiervater im eilenden Bluge daherge; 
fürmt. Scherer war fhnell wieder gerüfter, die 
Zlinte neu geladen und noch ein glädliher Schuß: fo 
ſtuͤrzte auch der zweite Feind in den Abgrund, Er trug 
darauf die alten und die jungen Maubvdgel nach Schens 
nis und erhielt aus ber Öffentlihen Kaffe ſechstehalb 
Gulden Schießgeld, als die gefegmäßige Belohnung. 

Hermann. Das war ein tapferer Mann ; aber 
auch ein guter Schüße. 

Vater. Freilich! — Gefchielichfeit muß dem 
Muthe. zu Hilfe tommen, fo wie dei Murh der Ge⸗ 
ſchicklichteit. Much, mit Verſtand und Geſchicklichkeit 
verbunden, macht den tapfern Mann und umterfcheider 
den heldenmuͤthigen Menſchen von dem erboften Thiere, 

Schaman Keßler aus Schuders, oberhalb Schirs, 
ward nicht mit dem Ruhme genannt, wie Scherer. 

Hermann. D erzähle und noch von diefem Schar 
man Keil! 

Vater. Schaman Keßler hatte des Frühlings 
fein Vieh zue Traͤnke geführt. Ploͤtzlich ſtuͤrzte ein 
Geier aus der Luft auf feinen etwa einjährigen Bock 
hinab und verſuchte es, ihn hinweg zu tragen. Keßler 
wollte ſich das nicht gefallen laffen und wurde Handge⸗ 
wein mit dem Geier. Der Geier aber harte mehr 
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Much ald Keßler und ſchlug ihn“ fo flegreih aus dem 
Felde, daß Keßler die Flucht nahm und feinen Bock im 
Stiche lich. Als der Geier das Schlachtfeld frei fah, 
kehrte er zu dem Bock zuruͤck, hob ihn triumphirend 
vor den Augen feines Herrn in die Luft und verfchwand 
im Gebirge, — Ei! wie wurde Keßler von feinen Nach⸗ 
barn ausgelacht! Auch nannte man ihn feit der Zeit 
nur das Geprenmändli (Beiermännden). 

Hermann. Lieber Vater, ich danke dir zwar für 
bie ſchoͤnen Gefhichten, welche du uns erzähle haft; 
aber noch eine Bitte haͤtte ich wohl an dich, 

Vater. Und diefe wäre? 

Hermann. Daß du mir auch eine Geſchichte 
von Geiftesgegenwart erzählteft, welche Menfchen in 
Gefahren, die von andern Menſchen herruͤhren, bes 
wiefen hätten, 

Vater. ch will es thun, doch unten der Bedin⸗ 
gung, dab du mir zuvor fagft, wo Theben liegt, 
nämlich) dasjenige, weldes die großen Helden Epas 
minondas und Pelopidas hervorgebracht hat. 

Hermann, Es liegt in derjenigen Provinz des 
alten Griechenlandes, melde Böotien hieß. 

Vater. Du haft das Deinige gethan; ich werde 
nun auch mein Geſchaͤft erfüllen. 

(Geſchtuß folgt.) 





Denkſpruch unter die Zeichnung einer 
halbverwelkten faube. 


Lieblih umbuften Dih heute die Blumen im Lenze der 
Jugend; 
Über was morgen erblüht, ift noch dem Auge verhält, 


Hell Dir, wenn zum Senuß fih fröblih bie Hoff: 
nung gefellet, 
Daß dem freundlihen Jeidt freundlicher folge das 
Einf. 
Trautſcholdt. 


Kenne 


Jugend— 


Sonnabends, ben 18. Mai ıSrı. 


No. 


Anduſtrie· Eomrete In Leipria. 


Das Golthähnchen. Motacilla Ikegulus Lin. 
Le Roitelet, Souci ou Poul. Buff. 


Weſchtus.) 


Die Goſdhaͤhnchen - werden in manden Gegenden 
im Herbite häufig gefangen, weil ‚die Leckerhaftigkeit 
ihr fettes Fleiſch ſehr ſchmackhaft gefunden has. Man 
ſollte aber das kleine niedliche Geſchoͤpf, das durch 
Ableſung fo vieler. ſchaͤdlichen Inſekteneier von Gars 
tens und Waldbdumen fo wohlthaͤtig wird, billig vers 
fhonen umb feinen Bang unterfagen. In großer 
Menge fängt man die Goldhaͤhnchen in einigen, Ger 
genden die nicht zu viel Waſſer haben, auf dem 
Tränkheerde, mit verfhiedenen andern Voͤgeln zus 
gleih. Es wird ‚ein kleines Schlaggarn nad ber 
Größe des Planes, 3 bis 6 Fuß lang und 3 bis 4 
Fuß breit über eine Heine Grube geftellt, in die man 
das Waffer durch ein Rinnchen rauſchen laͤßt. In 
dieſer Grube liegen ein Zoll dicke Staͤbe mit dem 
Waſſer gleich; Über diefe find Bogen geitedt, daß 
das Garn beim Niederſchlagen trocken bleibt. : Alles 
Übrige Waffer wird mit Reißlg belegt. Hier finden 
ſich nun die Vögel früh und vorzuͤglich Abends nach 
Sonnenuntergang zur Traͤnke ein und werden ges 
fangen.- Auf ſolchen Heerden wird der Fang gewoͤhn⸗ 
lich vom 24. Julius bis im den. Oetober fortgejeht. 
Ein ſolcher Heerd muß‘. freilich eine „bequeme Lage 
haben und vor; einem großen Holze biegen; auch mit 
Laubholz umgeben fepn. 
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Das Goldhaͤhnchen hat in verſchlednen Gegenden 
noch vielerlei Namen, von welchem die gewoͤhnlich⸗ 
ſten find: deutſcher Colibri, Sommerzaunkoͤnig; Hair 
henkoͤnig, Tannenmaͤuslein; Weidenmeiſe. 

Mit den Arten von Colibri in Amerika darf ſich 
ber deutſche freilich nicht meſſen, wenn es auf dem 
Schmelz; und bie Pracht der Farben, fo wie auf die 
Größe ankommt. Denn bie Meinften Kolibri’s die 
man deswegen Zliegennögel genannt hat, weil fie 
noch wicht die Größe der größten Bremen Haben, 
find unftreitig ‚das Kleinfte, was man unter, alley 
Bögeln gefunden hat. Der eigentliche ſogenannte 
Fliegenvogel ſoll mit ſeinem ganzen Neſte nicht meht 
als einen Scrupel wiegen. Von ihrer Farbenpracht 
zeugen ſchon ihre Namen, wie zum Beyſpiel Topag, 
und daß fie die ameritanifchen, Damen als einen 
Schmuck fatt der Ohrringe tragen, Allein ob dieße 
fo nüglich für die Menfchen werden, als ber ae | 
bleibt eine Frage, die Licht für unfer Goldhaͤhnchen 
entſchieden werden koͤnnte. 

Suttinger. 


— — 


Geiſtesgegenwart. 
(GBeſchluß.) 


Dieſes Theben, einſt eine herrliche Stadt, war 
von den Spartauern durch falſchen Ueberfall mitten 
‚im Frieden unterjocht werden, indem Leontiades, 
ein verworfener Thebaner, fie hereingelockt hatte, 
Diefer Verrächer, Leontiades, umd ſein ſchaudlicher 
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Anhang, herrſchten nun, mit Hilfe der Spartaner, 


über die ungluͤckliche Stadt. — Vierhundert der edel 
ften Bürger aber, an deren Spige Pelopidas ftand, 
arten fi nach Athen geflüchtet. 

&o gingen drei Jahre hin. Nun aber befchlof, 
fen die Geflächteren und Verbannten, im Einvers 
ftändniffe mit ihren, in Theben verborgenen, Freun⸗ 
den, der fchändlichen Knechtſchaft der Stadt, unter 
einer Bande fhlechter Buben, durch einen fühnen 
und ſchnellen Streich ein Ende zu machen. Zur Aus 
führung ihrer herrlichen That wählten fie die Zeit, 
wo in Theben cin großes Felt gefeiert wurde, wo 
man Tag und Nacht in Larven, Gaſtmaͤhlern, Trink 
gelagen zu ſchwaͤrmen pflegte. Zwölf der vornehmzs 
fien und kuͤhnſten unter den Verbannten ſollten, als 
Jäger verfleider, fih in die Stadt ſelbſt hineinwagen 
und die Oerhaͤupter der landesverrätherifchen Bande 
entweder niederſtoßen oder — ihr eignes Leben auf⸗ 
opfern. Würde diefes gluͤcklich ausgeführt, fo wollte 
dann die ganze Schaar der übrigen, welche auf hals 
bem Wege zuruͤckgeblieben war, plöglich in die Stadt 
nachruͤcken und bie Befreiung derſelben vollenden. 
Ein gewiffer Charon, ein Freund der guten Sache, 
Bor fein Haus zur Aufnahme der Zwölfe an, und 
ein anderer Mprerfandifreund, mit Namen Phyllis 
Das, Ind bie Oberhaͤupter der laudeaverraͤtheriſchen 
Bande, mit Namen Archias und Philippus, gu eis 
nem Trinfgelag in feine Wohnung, damit man ihrer 
deſto leichter maͤchtig werden könnte, 

Mir Einbruch des Abends langten die zwölf Tas 
pfern bes Vortrapps, unter der Anführung des Pers 
lopidas, im Kaufe Charons an. Eben dafelbft 
verfammelten ſich auch die mitwilfenden Freunde aus 
Theben. Man war eben dabei, fih zu panzern, 
um das große Rettungswerk des WVaterlandes zu bes 
ginnen, ald am der Thür gelopft wurde. Alle ers 
ſchraken bei dieſem Geröfe; aber noch größer war 
das Schregen, als gemeldet wurde, „1wei Voten des 
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Arhias (eines der landesverrächerifhen Oberhaͤup⸗ 
ter) ſtaͤnden vor’ der Thuͤr und verlangten Einlaß. 
— Man hielt ſchon alles für verrarhen, alle für vers 
foren. — Aber Charon, der Wirth des Hauſes, kam 
nicht im mindeſten aus feiner Faſſung, ſondern ſetzte 
mit großer Geitesgegenwart einen Kranz auf fein 
Haupt, als gehe es auch bei ihm luſtig zu, und fo 
trat er zu den Boten hinaus mit der Frage: „was 
fie an ihn zu beftellen hätten ?“ 

‚Kr follte fogleih zu dem Archias und Philippus 
kommen! war die Antwort. Er verfprach in wenir 
nigen Augenbliden zu folgen, und die Voten gingen 
wieder ab, 

Die verfammelten Fremde fühlten durch diefe 
Botſchaft ihre VBeforgniffe nicht vermindert. Sie 
fürchteten nicht ohne Grund, daß ihre Ankunft den 
Tprannen verrathen ſey. Aber Charon ſprach ihnen 
Much ein: „Seid als Männer auf jeden Ausgang 
gefaßt! den Tapfern hilft das Gluͤck, und — 
ſterben, iſt beſſer, als ſchmachvoll leben.“ 

Nicht ohne Sorgen, trotz des Gleichmuths in 
ſeiner Miene, ging nun der herrliche Charon zu den 
verraͤtheriſchen Beherrſchern der Stadt, die im Hauſe 
des Phillidas ſchmauſten. Als er in das Zimmer 
trat, taumelte ihm Archias entgegen mit den Wor⸗ 
ten: „Se, Charon! es gehe ein Gerücht, daß einige 
Vertriebene zuruͤckgekommen wären und in der Stadt 
bei Icmand ſich verborgen hielten. Was fagft du 
day ?“ — Ein kalter Schauder durchrann Charons 
Gebeine, doch faßte er ſich noch ſchnell genug wieder 
und fragte ganz unbefangen: „Ei! wer wären denn 
diefe Keen, und‘ wo follten fie Aufnahme gefunden 
haben?“ Archias aber entgegnete: „das iſt's eben, 
was wir nicht wiſſen und was wir von bir zu er⸗ 
fahren hoffen, weil du ans als ein kluger und tes 
höriger Mann bekannt biſt.“ 

Dieſe Worte beruhigten den 
und er rief lachend aus; „Wie ofe ‚har man 


ron vollfonamen 
* ſich ſchon 
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mit dergleichen leeren Gerüchten getragen! Ich meine 
aber, wir muͤſſen und durch folhe Ammenmärchen 
auch nicht ‘einen Tropfen des köftlichen Feſtweins 
verbittern laſſen!“ — „Da haft du Recht, lieber 
Charon!“ lallte Archias; „Es lebe Bacchus!“ rief 
Charon voll Luſt. „Es lebe Bacchus!“ ſchallte es 
im Trinkſale wieder. Archias und Philippus kehr⸗ 
ten zu den Bechern zuruͤck; Charon zu feinen Ders 
bündeten. Nach Berfauf einer Stunde waͤlzten fich 


die Berrächer in ihrem Blute und Theben war frei.” 
Chr. Niemeier. 





Die Stade Sidney in Neuholland und ihre 
Umgebungen. 


Auch in der großen Suͤdſee findet man ange 
baute Fluren, Dörfer und Städte nach europäifcher 
Art. Die Stade Sidney ift die Hauptſtadt aller 
englifhen Vefigungen in Auftrafien. Sie liegt auf 
ber Dftfüfte von Neuholland, in einem Landftriche, 


ber die Grafſchaft Cumberland heiße, welcher Name 


alle brittiſchen Befisungen in Neuholland umfafit.' 
Die Stadt erhebt fih an einem Meerbufen (Port 
Jackſon genannt) am Abhange zweier Huͤgel, wird 
der Länge nach von einem Beinen Bade durchſchnit⸗ 
ten umd bietet einen wirklich malerifhen Anblick dar, 
Zur Rechten und Linken vertheidigen zwei Batterien 
den Eingang zum Hafen. Bon hieraus überficht 
man das Kofpital, das Magazin, das Gefängnis, 
den Paradeplag, die Wohnung des Generalgouver⸗ 
neurs, das Waifenhaus, mehrere Speicher, die Kar 
fernen, die Sternwarte, die Stadtkirche und mehs 
rere andere Gebäude, die der Stadt jur Zierde ge 
reihen. Bei dem Landungsplatze der Regierung bes 
finden ſich drei öffentliche Magazine, worin Vorraͤthe 
von unzählichen Dingen und Werkzeuge fir die 
Kolonüften vorhanden, und zu den billigten Preifen 
du bekommen find, Mahe dabei liegt die Wohnung 
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des Gouverneurs, im italienifhen Gefhmade er⸗ 
bauet, mit einem niedlihen Garten. 

In einiger Entfernung unterfcheidet man den ſchoͤ⸗ 
nen Landfig ded Generals Kommiffairs mit einer Zies 
gelbrennerei; das Dorf Birkfield von einigen 40 
Käufern, wo Töpfergefhirr und Fayence bereitet 
wird. In dem Hafen der Stade herrfcht Leben und 
Gewähl, wenn man bdafelbft Schiffe aus verfchiedes 
nen Ländern der Erde ſieht. Sauͤdlich von Sibney 
führe ein breiter und bequemer Weg nach der Bor 
tanysbaiz die Gegend ift duͤrre, fandig und unange⸗ 
baut. In der Ferne erblidt man die Feuer der uns 
glücklichen Horden, die diefen traurigen Küftenftrich 
bewohnen. Der Boden ift zum Anbau untauglich 
und ungefund; mit Recht zog daher Kommodore Phi⸗ 
lipp, Port Jadfon zur Gründung der Kolonie vor. 

Auch nadı dem Flecken Paramalta oder Roſehill 
CRofenhägel) führt von. Sidney aus eine gute Straße 


durch einen ungeheuren Wald, deffen Stille nur 


durch das Gefchrei der Papagaien und anderer Vögel 
unterbrochen wird, Das Land ift eben und wird 
fruchtbarer, je weiter man ‚fi vom Meere entfernt, 
Ein feines, wohlriechendes Gras it vorzüglich den 
Schaafen zutraͤglich, die hier vortrefflich gedeihen und 
eine Wolle liefern, die der Aſturiſchen noch vorzuzie⸗ 
ben if. Im einem Zeitraum von 20 Jahren kann 
dieſe Kolonie dem Musterlande mehr Wolle liefern, 
als feine Fabriken verarbeiten fönnen. Hie und da 
erblide man zwifchen den Waldungen urbar gemachte 
Felder, und die Halmigen Getraidearten Europens 
wachſen hier zwiſchen den fraftwollen Pflanzen Auſtra⸗ 
liens. Schr veredelte Kühe, Pferde und Schweine 
erblift man bier, vielerlei Arten Geflügel, und ber 
fonders ganze Heerden ſchwarzer Schwäne und wohl 
eingerichtete Meiereien wechfeln mit einander ab, Der 
Flecken Paramalta ſelbſt liege in einem angenehmen 
Thale, am Ufer eines Fluſſes gleihes Namens, Der 
Ort ift regelmäßig gebaner und beftcht aus etwa 130 


475 

Käufern und 14 bis 1500 Einwohnern. Diefer neue 
Det ift jeße der Sitz des Friedensgerichts der Grafs 
ſchaft Cumberland, und foll einft der Sitz aller Civil⸗ 
Verwaltungen und Dberbeamten der Koloniel werden ; 
denn nur die Behörden über Schiffahrt, Handel und 
Kriegswejen follen ferner in Sidney bleiben, 

Die Grafichaft Cumberland wird weitlich von einer 
fehr hohen und unzugänglichen Bergkette begraͤnzt, an 
deren Fuße der Flecken Havkesbury liegt. Die Einges 
bornen jelbft halten diefe Bergkette für unuͤberſteiglich, 
md glauben, daß eine furchtbare Gottheit darauf ihs 
ven Sitz habe, welche ihnen Donnerwetter, gluͤhende 
Winde und verheerende Ueberſchwemmungen zuſchicke. 
Wirklich richten auch die Heinjten, aus derfelben hervor⸗ 
firdmenden, Bäche oft die fürchterlichften] Verwuͤſtungen 


an, und der, von ihr kommende, Morbweitwind gleicht. 


einem Feuerhauche, der alles zerſtoͤrt. Die neuefte 
Stade, welche jegt erbauet wird, iſt Caſtlehill. 
Gravenhorſt. 





Die Landſchaft. 


Ein Volkslied, 
Es feigt ein Wandrer den Berg hinau 
Gar früb; 
Da blidt er bie goldene Sonne an, 
Noch nie 
Sat er fle in höherem Schmucke gefehn, 
Bezaubert ruft er; „O Sonne, wie ſchoöͤn!“ 


Und ſieh! Es erhebt ih im Morgenglanz 
Pater! 


Es ihmüee fi mit farbigem Blumenfran) 
Die Flur; 

Es waller das Srün durch Thäler und Höhn, 

Da ruft der Wandrer: „Natur, wie ſchoͤn!“ 


Und horch! Es ertönet der Lerche Gefang 
So hehr! 
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Das Baͤchlein tauſchet vom Felſenhang 
Daher. 
Es jauchzt das Vieh, es ergoͤtzt ſich das Wild, 
Das Laͤmmchen hüpfet durchs Luſtsefild. 


Dort ſteigen die Halme im Aehrenfeld 
Empor: 

Es frebet das Bluͤmlein zur Sonnenwelt 
Hervor, 

Und ach! balſamiſcher Lebensduft 

Durchdringet erquickend die reine Luft, 


Der Himmel gluͤhet im Abendgold 
So ſchoͤn, 
Die Winde ſaͤuſeln durch Thaͤler fo hold 
Und Hoͤhn, 
Das Fiſchlein ſpielet im kuͤhleuden Bad, 
Und Echo tömet dem Nufenden nad. 


Wohlauf! Es jubelt bie frohe Schaar 
Im Mat. 

Sie tanzen und fpringen Yaar bei Paar, 
Juchhei! 

Es blaͤſt der Hirte auf laͤndlichem Rohr 

Und Freudengeſaͤnge ſchallen empor, 


Wie wohl iſt doch dem Menſchen bei dir, 
Natur! 


Da pranget in ewig verjüngter Bier 
Die Flur. 


Dort wohnet allein das wahre Glüd, 
Und Erbenleiden weichen zuräd, 


Dr. Slling 


— — 





Aufldſung des Raͤthſels im hundert ſechs und 
vierzigften Stuͤck. 


Das Bild im Spiegel. 





Neue X 


Jugend-— 


No. 


Montags, den 20. Mai 1811. 


Induſtrie· Coemolt in Reipıig 


Sseitung 
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Neid 
Eine traurige Geſchichte. 


Hs die Kammerräthin Elfenberg zu Steinmarf, 
durch einen frühen Tod ihren vortrefflichen Gemahl 
verloren haste, waren ihr noch zum ſuͤßeſten Trojt 
und zu der cinzig übrigen Freude ihres einfamen 
häuslichen Lebens, zwei liebe Töchter zuruͤckgeblieben; 
Emma, von 15 Jahren, und Berta, um zwei Jahre: 
jinger. 

Sie hatte die Einrichtung getroffen, daß beibe 
in den häuslichen Geſchaͤften, wozu fie von Jugend 
auf angeleitet wurden, mit jeder Woche wechſeln muß⸗ 
ten, fo daß die Woche, worin Emma in Küche, 
Keller und Speifefammer alles Möthige verwaltete ,. 
Berta für die Ordnung der Zimmer, für. Waͤſche 
und was etwa von &chreiberei vorfiel, zu forgen 
hatte; in der folgenden Woche wechfeleen dann beide 
wieder ihre Rollen. . i 
. Bon Zeit gr Zeit, hielt ih auch die Großmutter‘ 
der ‚beiden liehen Mädchen, eine: bei hohem Alter’ 
noch fehr muntere und freundliche Frau, im Steins 
mark auf, und hatte ihre innige Freude daran, bie 
beiden Enkelinnen nicht allein zu ſchoͤnen, ſondern 
auch — was ihr weit hoͤher galt — zu geſchickten 
und guten Maͤdchen emporbluͤhen zu ſehen. 

Emma war ein Engel an Sanftmuth, Beſchei⸗ 
denheit, Herzensguͤte; au Berta war ein gutes! 
Kind; aber ungewöhnliche Lebhaftigkeit und vorzuͤgliche 
Anlagen des Geiſtes, vogten in ihr einen fo feurigen 


Trieb auf, fid jeder Beften und Geſchickteſten unte 
ihren Freundinnen und Bekannten, es in allen Stk, 
den wo nicht zuvor, doch wenigftens gleich zu thun, 
daß es ihr unertraͤglich war, fih von irgend einer 
andern übertroffen zu ſehen. Sie konnte in einem” 
folhen Galle eine Anwandlung von Verdruß nicht 
unterdruͤcken; ja, fie konnte fih in ihrem Unmuth fe 
weit vergeffen,.. daß fie die MWerbienfte derer, von 
melden fie ſich übertroffen fehen mußte, wenigſtens 
ſtill für fih in ihren. Gedanken zu verkleinern ftrebte, 
Mie einem Worte! EURE 

— der Neid, 

Der aufmerffamen Mutter —— dieſes in dem 
Herzen der Tochter aufkeimende, Unkraut nicht; aurh 
unterließ fie nicht, ihre Berta zu ermahnen, dieſe 
ungluͤckſeligen Regungen, welche die Liebe tödten, dem 
Haß und die Feindfchaft erwecken, mit aller Kraft. 
ihres, für Menſchenwohl forift fo gefühloollen, Herzens‘ 
zu unterdrücken; fie umterließ nicht, ihr vorzuftellen, 
daß fie felbft ihre innere Muhe zeeftören wirde durch 
diefe Negungen bes Neides, indem fie fih zu aller 
Zeit doch gewiß immer von einigen andern wuͤrde 
übertroffen fehen muͤſſen und daß fie ſich unabiäffig 
mit eigenen Vorwürfen wuͤrde quälen muͤſſen, fo oft 
fie ſich über neidifchen Gedanken ertappte. Sie ſtellte 
ige mit der ganzen Lebhaftigkeit der Wahrheit, der 
Tugend umd: der muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit vor, daß 
fie unausbleiblich ftatt Ehre zu gewinnen, wonach fie 
fo ſehr duͤrſtete, Verachtung über fi bringen wuͤrde, 
wenn ambere in ihr den verhaßten Trieb, mur ſich 
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felbit zu erheben, andere aber niederzubräden ents 
deckten. Auch fah Berta die Wahrheit der mütters 
lichen Ermahnungen ein, zerfloß in Thraͤnen, ges 
Iobte Beſſerung und Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt 
und Kampf mit dem ungluͤckſeligen Fehler. Aber den⸗ 
noch gab es immer wieder von Zeit zu Zeit Ruͤckfaͤlle · 

Ein folder ereignete ſich unter andern, als Ems 
ma ihre Wirthſchaftswoche und Berta die übrigen 
Geſchaͤfte des Hauſes, eines Sonnabends beendet 
hatten. Die Mutter haste alles nachgeſehen, und ger 
funden, daß Emma in Küche, Keller und Speiſe⸗ 
Sammer das Mufter einer guten Wirthin für Diefe 
Woche darftellte ; auch war der Tiſch ohne Tadel bes 
forget worden. Als num die Unterfuchung beendet war, 
ertheikte die Mutter ihrer Emma ein herrliches Lob, 
kuͤßte fie und ermunterte Berta, alles fo fortzuführ 
ven, wie es die Schweiter ihr übergeben hätte, 

„D jaY” erwiederte Berta raſch und etwas em⸗ 
Yindlih „wenn Großmuͤtterchen auch in diefer Woche 
das Beſte bei mir zur Sache thun wird.” 

„Berta! Bertal“ rief die Mutter aus. „Lege 
Die Hand auf dein Herz und frage dich, welch ein 
Geiſt dieſe Worte dich hat ſprechen laffen; ob ein 
boͤſer oder ein guter?” — 

Berta erroͤthete und verſtummte; die Augen füll 
sen fi) mit Thränen, fie wollte reden, aber bie 
Deutter ließ fie nicht dazu kommen, fondern führte fie 
mit fi) in das Zimmer, indeß fie Emma noch einige 
Aufträge draußen gab, Als fie nun mit Berta allein 
war, hub fie an, zu ihrer befchämten, mic fich felbft 
anzufriedenen, tiefberrübten Tochter alfo zu reden: 

„Mein Kind, höre eine Gefchichte, die mir vor 
wenigen Stunden der Sohn unfers Nachbars Kaiſers⸗ 
berg, der, wie du weißt, vor acht Tagen aus Epanien 
zuruͤckgekommen ift, erzähle hat. Hoͤre fie an, erwaͤge 
ren Inhalt, erinnere dich derfelben jedesmal, wenn 
Worte, wie jene, die ich fo eben von bir hoͤrte, 
Aber deine Lippen dringen wollen, ſchaudre vor den 
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Regungen eines meidifchen Herzens, welches ſolche 
Worte hervortreibt, zittre vor deu Unthaten, welche 
zu veruͤben der Neidifhe jeden unbewachten Augens 
blick in einer ſchrecklichen Gefahr ſchwebt. 

„Wor nice gar langer Zeit,” fo erzählte mir Kate 
feröberg, „wurden zu Burgos in Spanien drei Stra⸗ 
Benräuber eingefangen. Dan hatte Urſache zu glau⸗ 
ben, daß dieſelben eine noch größere Anzahl von 
Hehlern in der Stade und im der Umgegend haben 
möchten. Defhalb wurden ſogleich bie ſorgfaͤltigſten 
Unterſuchungen angeſtellt, den Helfershelfern der Boͤ⸗ 
fewichter auf die Spur zu kommen. Man bot ans 
fehnlihe Belohnungen für Diejenigen ans, welche 
irgend einen Verdächtigen den Händen der Gerech⸗ 
tigfeit würden überliefern können, 

Ein junges Mädchen von ſechszehn Jahren err 
ſchien vor den Richtern und zeigte an, daß fie vier 
Einwohner von Burgos kenne, welche feit langer 
Zeit mit den Näubern gemeinſchaftliche Sache ge, 
macht hätten. Sie ſelbſt habe vor drei Jahren bei 
einem der Räuber in Dienften geitanden, und nur 
zu oft gefehen, wie jene vier Männer bei den Dier 
ben heimlich eins und ausgegangen wären, ihnen als 
ferlei Nachtichten zugetragen und immer eine Menge 
des Geſtohlenen mit fi genommen hätten, 

Die Zuverfihtlichteit, womis das Mädchen res 
dete, die offene Miene der Unfhuld, womit fie vor: 
den Richtern ba ftand, bie mancherlei Meinen Um— 
fände, welche fie zu erzählen wußte, und, was noch 
dazu fam, die Einjtimmung der Räuber ſelbſt, welche 
auf die Veſchuldigten ausfagten, dieſes alles hatte 
ben Erfolg, daß jene vier Männer, ruhige, unbe⸗ 
ſcholtene Hauesvaͤter, eingezogen und in Ketten gelegt 
wurden, ö 

Vergebens waren die ſtaͤrkſten Betheuerungen ihrer 
Unfchuld; virgebens das Zeugniß aller Madıbarn für 
fi 5’ vergebens alle Thränen vier unglücklicher, rechts 

ſchaffener Familien, Die Näuber und das Maͤdchen 
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gaben dem verhafteten Bürgern, Angeſicht gegen Air 
geſicht, mit ſo dreiſter Gewißheit eine Menge von 
Verbrechen ſchuld, daß die, nicht ſehr erleuchteten, 
NRichter feft uͤberzeugt wurden, die Theiluehmer fo 
wieler Vosheiten ſeyen nun endlich entdeckt. Und 
als die Angeklagten unerſchuͤtterlich fortführen, alle 
jene Anfhuldigungen zu Jeugnen, waren die Nichter 
fhon im Begriff, ins Geheim die Tortur anzuwen / 
den, um, ihrer Meimmg nah, ohne weiteren Zeit 
verluſt und Mühe, hinter die Wahrheit zu kommen. 
Die vier Männer waren verloren, — fo ſchien 
es. Ale Rechtſchaffenen beklagten fi. Wer aber 
Gefchreibt den Jammer der Frauen und der Kinder! — 


Ein ehrwuͤrdiger Priefler vom Orden ber Bene: 
dictiner, beſuchte die Ungluͤcklichen. Auch diefem be: 
sheuerten fie vor den Augen bes Allwiſſenden und 
auf das Kreuz des Erloͤſers, ihre Unfhuld, und ber 
fhworen ihn, bei der Heiligkeit und Kraft feincs 
Amtes, die Gewiſſen der falfhen Zeugen zu erſchuͤt⸗ 
gern, fie zu warnen, daß fie die Zahl ihrer Verbrechen 
nicht durch einen vierfachen Mord unfchuldiger Maͤn⸗ 
ner ned, vermehren, fondern daß fie der Wahrheit 
die Ehre geben möchten, 

Aber wide ihr denn auch nicht einen Grund 
wir anzugeben, warum jene Göfewichter, und beſon⸗ 
ders, warum ein junges Mädchen, ein Kind, gegen 
euch auftsiss und mit fo großer Hartnaͤckigkeit Fal ⸗ 
ſches bezeuget?“ — 


„Bir wiſſen es nicht;“ antworteten ſie,“ wir 


haben mit jenen Leuten nie im Boͤſen in irgend ei⸗ 


ner Sache zu thun gehabt; auch das Mädchen ken⸗ 
nen wir nicht weiter, als daß ſie, wie uns daucht, 


einige Zeit mit uns in derſelben Straße gewohnt 
bat. Zu beide Hat Niemand von uns ihr jemals 
das Geringſte gerhan, * 


Der Priefter troͤſtete bie Ungluͤcklichen mit guter 
Hoffnung durch himmlifhen Beiſtand amd verſprach 


ihnen, daß er, feiner Seits für ihre Rettung alles 
thun werde, was nur irgend in feinen Kräften ftche, 

Die Gefahr war dringend, Die Hinrichtung der 
Räuber war auf den folgenden Tag angeſetzt. Diefer 
letzte Abend mußte für die Rettung der vier ungluͤckti⸗ 
hen Bürger enticheiden. 

Der Geiſtliche ließ, fo bald er die Bürger verlaſ⸗ 
fen Hatte, die junge Antlägerin derfelben vor fih kom⸗ 
men. Er führte ihr mit großer Kraft die Abſcheulich⸗ 
keit des Verbrechens zu Semäthe, unfhuldiges Blue 
zu vergießen; er [hilderte ihr die Strafen der Ewigkeit, 
er zeigte ihr die Flammen des Abgrundes. Sie fing 
an zu zittern, zu erbleihen; aber deſſen ungeachtet 
betheuerte fle noch immer, die Wahrheit geredet zu bar 
ben. Der Priefter frohlockte in feinem menſchenfreund⸗ 
lichen Herzen; er hielt die ungluͤcklichen Dränner ſchon 
fuͤr gerettet; welch ein Augenblick der Wonne ſchwebte 
vor feinen Augen! — Er glaubte, um den Starrfinn des 
Mädchens völlig zu brechen, nichts weiter mehr nöthig 
zu haben, als dad er ihr den Janımer vier ungluͤckli⸗ 
her Frauen und zehn armer, verwaiſeter, umfchuldiger 
Kinder ſchilderte. — Aber jetzt faßre fie ſich zufchende 
wieder; ihre Stimme wurde mit jedem Augenblick dreis 
fer und ſeſter; fie beharrte mir zunehmendem Trotze 


- auf ihrer Behauptung, daß jene vier Männer Verbre⸗ 


er wären, und bat den Pricfter mit Empfindlichkeit, 
fie in Zukunft mie den beleidigenden Vermuthungen eir 
ner luͤgenhaften Anklage zu verſchonen. 


Bittere Traurigkeit im Kerzen, ungewiß endlich 
ſelbſt, was er von dieſer raͤthſelhaften, ſchrecklichen 
Sache denken ſollte, ſchwankend zwiſchen Hoffnung 
und Furcht, ging er nun in ben Kerfer zu den Raͤubern. 
Bas aber blieb ihm hier noch zu hoffen übrig, da ihm 
bei einem jungen Mädchen, welches die Unſchuld felbft 
zu feyn ſchien, fo wenig gelungen war ? — 


Es war der Worabend der Hinrichtung Man 
hörte in dem Dunkel des Kerkers ganz deutlich deu 
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dumpfen Schall der Aexte vom Plage her, wo bad 
Blutgeräft aufgerichtet wurde, 

Stil, bleich, Todesſchweiß aufder Stirn, ſaßen 
die drei Mifferhäter , von der Laft ihrer ſchweren Ket⸗ 
ten niebergejogen, in den drei Winkeln des Gewoͤlbes 
am feuchten Boden. 

Der Priefter gruͤßte fie mit chriftficher Milde, 
Seufjend, ohne die Augen aufzuſchlagen, daukten fie 
keife... 

„Euer Leben auf Erden geht zu Endet” redete er 
fie an, „noch diefe Nacht und eine kurze Morgenſtun⸗ 
de, dann bricht eure Todesnacht ein, und von dem 
Gericht eurer menſchlichen Richter tretet ihr in derſel⸗ 
ben Stunde vor das Gericht des Ewigen und Allwif; 
fenden.” 

Iſt es möglich, ehrmwürdiger Vater,“ feufzte der 
Aelteſte der drei Miffethäter, „daß wir dort noch na, 
de finden können? — 

„Ja!“ antwortete der Priefter, „jal aber nur 
unter der Bedingung, daß ihr keine verheimlichte Mit, 
fethat vor des Allwiſſenden Richterftupl mir euch nehmt, 
feine Mifferhaten, welche dort gegen euch fehreien, euch 
auflagen und verurtheilen, euch der ewigen Verdamm⸗ 
niß unerrettbar überliefern.” 


„Ehrwürdiger Vater!“ ſchrien jetzt alle drei mit 


hohlen, klaͤglchen Stimmen, „wertet die uuſchul⸗ 
digen Männer, welche als unſere Helſershelfer 
durch falſche Anklagen gefangen ſitzen. Sie find un, 
fhuldigt — Ach waͤren wir fo unſchuldig wie fie! — 
Eine hoͤlliſche Schadenfreude hat uns verleitet, der 


Schlange, welche gegen fie zeugte, beizuftimmen. Es 


find unſchuldige Männer. Rettet, rettet fie! Erwerbt 
uns den legten Troft bei unferm Hinſcheiden, daß wir 


durch das Leiden unſerer letzten Stunde, die Pein der 


Ewigkeit abkaufen.“ 


© Glüc des redlichen Mannes! — Wie eilte er ’ 


zu den. Richtern! mit welchem Feuer fpeäch-en für-bie 
Unfhuldigen! Wie ließ ev nicht nad, bis er die Rich⸗ 
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ter bewogen hatte, noch diefen Abend eine außeror⸗ 
deutliche Sitzung zu halten! — 


Deigius folgt.) 





Die Todtenfapelle zu Sedlitz. 


Schon einige male ift in diefen Blättern von merfs 
würdigen Todtenfapellen Nachricht gegeben worden, 
Zu denfelben gehört auch die, welche fich bei dem Klo⸗ 
Fer Sedlig, in der Nähe von Kollin in Böhmen bes 
findet. Man feige zwanzig Stufen zu ihr unter die 
Erde, Sie Hält ungefähr fechzig Fuß in das Gevierte, 
Bier Pyramiden aus lauter Schenkel; und Schienbein: 
knochen, theilen fie in vier Felder. Diefe Pyramiden 
find ungefähr zwanzig Fuß hoch und fechzehn Fuß breit, 
und haben in der Mitte eine Deffnung, fo daß man 
durchſehen fann, Oben befindet fich eine Gallerie von 
Todtenköpfen, Bier Altäre in diefer Kapelle find aus 
Ruͤckgradknochen zuſammengeſetzt; außerdem ift fie mit 
vielen Guirlanden von Todtenköpfen und Schenkelkno⸗ 
hen verziert, welche durch Drath zufammengehalten 
werden. Alle dieſe Gebeine ſind ganz weiß. Der 
Sage nad) ſoll ein Geiſtlicher der Urheber dieſer ſonder⸗ 
baren Sammlung geweſen ſeyn. Da er das Ungtlüͤck 
hatte, blind zu werden, fo legte er ſich ſelbſt die Buhe 
auf, alle Gebeine, die von einem Gottesacker, der 
nur Fromme in feinem Schooße liet, ausgegraben wor⸗ 


den waren, in dieſe kuͤnſtliche Ordnung zu bringen. 


Nach Vollendung: feined Werkes fiehte cr zum Patron 
des Kloſters, ihm das Geſicht nur Auf kurze Zeit wies 


zu geben, damit er doch feine Arbeit fehen könnte. 
Seine Bitte wurde erfüllte, Aber bald darauf ſtarb er, 


und feine Gebeine ruhen in der, von ihm augeſchmůd⸗ 
ten, Kapelle. 


— H. Schwabe. 
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Der Vikar aus Rocheſter. 


Einewahre Anekdote, 


J. einem Kirchſpiele der engliſchen Grafſchaft Ro: 
cheſter ſtarb unlaͤngſt ein reicher Geiſtlicher, der eine 
überaus eintraͤgliche Pfarre gehabt hatte, Es mels 
deten fich ſogleich, wie man leicht denken fann, eine 
Menge Kandidaten bei dem Minifter, um dieſe Stelle 
zu erhalten. Einige gaben Bittſchriften ein; andere 
ließen Empfehlungfchreiben für fih duch die dritte 
Hand aufſetzen; nod andere ſuchten den Kammer; 
Diener des Minifters, der in einigem Anichen bei 
ihm ftand, zu beftehen — kurz, man fparte fein 
Mittel, diefe reihe Pfründe zu erhaſchen. 

Ein armer Vikarius, der die Dienfte des Ders 
ftorbenen, eines großen Geiphalfes, faft umfonft und 
gleihfam um Gottes Willen, verfehen hatte, wagte 
es nicht, fih um die Pfarre zu melden, ob er gleich 
unter allen übrigen, die darauf Anfpruh machten, 
der Würdigfte war. 

Er ſchmachtete mit einer zahlreichen und zaͤrtlich 
geliebten Familie im Elende, und ſeine Durftigkeit 
war ſo groß, daß er nicht einmal eine anſtaͤndige 
Kleidung beſaß, in welcher er ſich dem Miniſter per⸗ 
ſoͤnlich hätte empfehlen koͤnnen. Der anſehnliche 
Hausrath des vekſtorbenen Predigers wurde in einer 
oͤffentlichen Auction verkauft, und der gute Vikarius 
— dem alle übrigen Hausgeraͤthe viel zu theuer und 
Ju koſtbar waren, erfand für einige Schillinge einen 
alten, großen, hölgernen Kajten, den font Niemand 


haben wollte, und ben er fir das Wenige, was er 
koſtete, gut zu gebrauchen dachte, 

Der Kaften ſchien ihm, feiner Gröfie nah, im 
wendig fehr geräumig, und zur Aufbewahrung von 
allerlei Kleinigkeiten feines bürftigen Hausrathes ſehr 
geſchickt. 

Er ſand ihn aber enger, als er geglaubt hatte, 
und wermuchete daher einen doppelten Boden. Mach 
vielem Befchen, Umfehren und Meffen, entdedite er 
endlich einen verborgenen Schieber — er öffnete ihn 
— und fiche da! es fand ſich ganz im tiefiten Hin: 
tergrunde ein Käftchen mit einer Summe von soo 
der fhönften Guineen! Welch ein Fund! und welch 
ein Anblick für einen Mann, der das Geld fo noth« 
wendig brauchte! Dazu fam noch der Gedanke an 
die völlige Sicherheit, mit weicher er fid) diefen ger 
fundenen Schatz zueignen konnte, ohne daß irgenb 
Jemand nur den geringften" Argwohn fchöpfen und 
ihm diefe Summe wieder abfordern könnte, 

In dem Augenblicke dieſer erfreulichen Entber 
ung famen die beiden jüngften Kinder des Vikars, 
und baten, in einem fehr dringenden Tone, um — 
ein Morgenbrot. Der Vater umarmte die Kleinen, 
feufzte, hob feine halb thrämenden Augen gen Sims 
mel, faßte fodann mit vafcher Entichloffenheit die 
Goldrollen, eilte in das Pfarrhaus, übergab bie 
ganze Summe den Erben des verftorhenen Geiſtli, 
chen, und erzaͤhlte ihnen, auf weſche Art er dazu 
gekommen waͤre. 

Und was thaten die Erben? Sie begnuͤgten ſich 
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mit einem falten Lobe feiner That, banften dafür, 
ftetchen das Geld in umd ließen den Vitar feines 
Wiges gehen. ® ae 

Einer von feinen Nachbarn erfuhr dieſe Bege—⸗ 


benheit, und eilte, fo ſchuell er konnte, zu dem .chus > 


lihen Finder. 

„Mein Freund, fprad er, find Cie nicht ein 
Thor? das günjtige Gluͤck bot Ihnen cin Mittel 
dar, Sich und die Ihrigen auf einmal aus aller 
Noth zu retten, ımd Sie machten feinen beſſern 
Gebrauch davon? Wird fich je wieder eine folche Gr; 
legenheit zeigen? Sind Sie nicht Gatte und Vater ?“ 

„Wohl bin ich das, amtwortete der Vikar — 
aber ih bin auch Menſch und Eenne meine Pflichs 
ten, ja, ic lehre fie öffentlich vor dem Volle — 
fol ich nicht mie meinem eigenen Beiſpiele voranges 
hen? Glauben Sie mir, ich fühle die bedrängte Lage 
der Meinigen mehr als zu tief, aber hoch tiefer 
fühle ih in meinem Innerften, daß ich fo handeln 
mußte. Was wäre Religion, was Moral, was 
Tugend, wenn fie gerade bei folchen Lockungen nichts 
über ung vermöcdten? wenn fie nicht jede andere 
Empfindung, jede andere Neigung zu unterdrüden 
fähig wären 7 ' 

„Mangel leiden, mit ewigen Mahrungsforgen 
tämpfen, und fat Hungers fterben, ift doch auch 
fehr hart — erwicderte der Nachbar. Ich bewun⸗ 
dere Ihre Ehrlichkeit, aber wahrhaftin, ih weiß 
nicht, ob ich das an Ihrer Stelle gethan hätte.” 

„Berechtigte mich Dies, war die Antwort bes 
Vilars, anders zu handeln als ich that?“ Nun fekte 
er feinem Freunde mit eben fo vieler Sanftmuth als 
Herzlichkeit die Pflichten, die uns die Moral in fols 
Ken Fällen unnachlaͤßlich auferlegt, auseinander, und 
der Nachbar ging, mit erhöhten S:fühlen der Ber 
wunderung feines Freundes, nach Kaufe. 

Tugend wird hier nicht immer äußerlich belohnt, 
ad was wäre fie — wenn fie dies immer wuͤrde? 


nem edlen Gemüth der ſchoͤnſte Lohn. 
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Wir übten dann Tugenden aus Eigennuß, ohne tus 
gendhaft zu ſeyn. Uber ganz unbelohnt- bleibt den⸗ 
Hoch die Tugend auch im diefem Leben nie; das hohe 
Selbſtbewußtſeyn, recht gehandelt zu haben, ijt eis 

| Nur ein gauz 
verfuntener Menſch bat dafür feinen Sinn und ber 
greift es nicht. Doch die ſeltne Rechtſchaffenheit un 
fers guten Vikars fand diesmal, nicht bios einen tal 
ten Bewunderer,, fondern auch einen warmen Ber: 
ehrer. Eines Tages erſchien ein Vedienter des Mis 
nifterd mit dem Befehle, daß der Vikar morgen um 
die Mittagszeit ſich bei ihm einftellen follte, 

Der arme Mann erfchrat über diefe Botſchaft 
und wußte nicht, was ein Lord von England mit 
ihm zu reden haben ſollte. Er machte ſich jedoch 
am folgenden Tage um bie beſtimmte Zeit auf, mels 
bete fih im Borzimmer und wurde jogleich vorge, 
laſſen. 

Wie ſtaunte der Vikar, als er beim Eintritte 
in den großen Prachtſaal eine zahlreihe, glänzende 
Verfammlung der vornehmften Herren des König: 
reich fand. 

„Sind Sie der Mann, redete ihn der Mini: 
fter fogleih an, der die soo Goldſtuͤcke fand und fo 
ehrlich zuruͤck gab?“ — 

Der fait beſchaͤmte Vikar befannte num demüchig 
ſich zu diefer That, und in den Blicken aller Ahr 
weſenden war Achtung und ftile Bewunderung zu 
leſen. 

„Man führe dieſen Mann feiner Beſtimmung 
entgegen” — ſprach jegt der Miniſter. Stillſchwei, 
gend folgte der Vikar einigen Bedienten, die ihm 
in eine Kutſche halfen, umd gerade nach feinem Kirch⸗ 
fpiele mit ihm zuführen. Taufenderlei verfchiedne 
Gedanken durchkreuzten die Seele des Ueberraſchten, 
während er im Wagen fah, Man langte endlich in 


Kirchſpiele an, und ftieg gerade — vor der Pfarr 
wohnung ab. 


489 

„Meine Herren! fagte der Vikar, dits iſt nicht 
meine Wohnung.” — 

„Bon jest an iſt fie es, antwortete ihm ein Kam 
merdiener, Mylord jege Sie hier zum Pfarrer cin, 
and hat mir aufgetragen, Jhnen in feinem Namen 
zu fagen: Er verlange weiter nichts von Ihnen, als 
daß fie die edlen Geſtunungen Ihres Herzens immer 
beibehalten ſollten. — Se. Herrlichkeit würden ſich 
ſtets sine Ehre daraus machen, Sie feinen Freund zu 
nennen, Dies find Mplords eigne Worte, 

Das frendige Staunen, das fühe Schreden des 
guten Vikars zu fhildern, würde eben fo unnuͤtz als 
langweilig feyn. Sobald er ſich daher: wieder ſelbſt 
überlaffen war, floffen feine Empfindungen im laus 
ten, mit heißen Thraͤnen vermifchten Dank gegen 
Sort und dann gegen feinen irdifhen Wohlchärer 
über. O wie froh bin ih num, ſprach er, daß ich 
mein Gluͤck niche mit Aufopferung meiner Rechtſchaf⸗ 
fenheit zu madıen ſuchte. O vergeffer es nie, fuhr 
er zu feinen, ihn umarınenden, Kindern fort, ver’ 
geffer es nie: 

„Folgen wir blos unfern finnlichen Neigungen, 
fo machen wir uns wohl oft einzelne vergnägte Stun⸗ 
den und Tage; aber folgen wir der Stimme unfers 
Gewiffens, fo belohnt ung jeden Tag ein mit uns 


felbft zufriednes Herz. 
j Rente, 


Enmbolifhe Fürftenbeftätigung. 

Wenn fonft, von Karls des Großen Zeiten an bis 
ins xste Jahrhundert, im Fuͤrſtenthum Kärnten cin 
neuer Herzog gewählt worden war: fo mußte er jedes⸗ 
mal von einem Bauer eingefeßt werden. In Glafens 
dorf Ichte eine Vauerfamilie, der diefes Recht erblich 
zukam und deren Mitglieder daher ſelbſt Herzoge von 
Glaſendorf genannt wurden, 





Eine Meile von Klagens 
furt, der Hauptſtadt des Herzogthums, lag auf einem 


— — — 
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Felde ein runder Marmorſtein, in welchem das fuͤrſtli⸗ 
che Wappen eingehauen war. Trat ein neuer Her⸗ 
zog feine Regierung an: fo wurde dieſer Stein mit 
Schranken umgeben. Um diefe ‚herum verfammelte 
fih das Landvolk fehr zahlreich ; der Bauer ging ang 
beilimmten Tage an den feicchcdhen Ort und fehte 
fih auf den Stein. Nun erſchien der neue. Landes—⸗ 
fürft mit einem Hirtenftabe in der Hand, in grober, 
baͤuriſcher Kleidung, mit einem ſchlechten Hute Auf 
dem Kopfe und eben folhen Schuhen an den Füßen. 
Ihm zur Scite gingen zwei Vornehme des Landes, 
denen die jämtlihen Abelichen mit dem. Panier des 
Herzogthums folgten. Der Graf zu Goͤrz, als Erb⸗ 
pfalzgraf in Kärnten, ‚führte zwiſchen zwei kleinern 
Panieren den Zug an. Auf der einen Seite dep 
nenen Herzogs wird ein ſchwarzes Rind und auf der 
andern ein mageres, abgetriebehes Aderpferd einher 
geführt, Sobald der, auf dem Marmorfieine figende, 
Bauer den Fürften anſichtig wurde, rief er in mens 
difcher oder flavifher Sprahe: wer üt der Mann, 
der da fo ſtolz einherprange? Das umfiehende Volt 
antwortete: der Fürft des Landes komme! Darauf 
fragte der Bauer: iſt er auch eim gerechter Richter, ein 
Beförderer der Wohlfahrt unferes-Landes umd des ges 
meinen Beſten? Iſt er auch ein: Befchirmer des 
chriſtlichen Glaubens und der Wittwen und Waifen ? 
Ya, erwiederte das Volk, er ift es und wird es fünf 
tig fern! Hierauf mufte der Fuͤrſt dem Bauer vers 
fprehen, daß er fih nicht mweigern wolle, sum der 
Gerechtigkeit willen fo arm zu werden, daß ev fi 
mie einem Pferd und Rind nähren muͤſſe. Nah 
diefem Angelöbniß fragte der Bauer weiter: Wie 
und mit welchem Rechte wird er mich von dem Stei—⸗ 
ne wegbringen? Der Graf von Goͤrz antwortete: 
Man wird did mit 60 Pfennigen von dannen kau— 
fen, du wirſt diefen Ochfen und dieſes Pferd, die 
beiden vorzuͤglichſten und nuͤtzlichſten Thiere, als dein 
Eigenchum erhalten; du wirft das Fuͤrſtenkleid zu 


Ai 

die nehmen und bein Haus wird frei und unzinsbar 
feym. Der Fürft Hatte nämlich. fein Kleid vor dieſer 
Handlung ausgezogen. Hierauf gab der Bauer dem 
Herzoge einen gelinden Backenſtreich und gebot ihm, 
gerechter Richter zu ſeyn. Sogieich ſtand er auf, 
verkiefi den Stein und führte fein Vieh hinweg. Jetzt 
wurde der Fuͤrſt zum Stein geführt; er trat herauf, 
wendete ſich nad allen Seiten, ſchwang ein bloßes 
Schwert in der Luft herum und verfpradh dem Molke 
gutes und gerechtes Gericht, Hierauf begab ſich der 
Herzog in die, auf einem nahen Berge gelegene, Per 
terstkirche, wechfete fodann feinen bäurifhen Anzug 
wieder mit der färftlihen Kleidung und ging mit der 
Risterfchaft zur Tafel. Nach aufgehobener Tafel ritt 
der Fuͤrſt hinuͤber zum Lehnftuhl, der im Zollfelde 
fand, jete fi mit dem Geſichte nah Sonnenauf 
gang, leiftete fo der Landfchaft mit entbisitem Haupte 
und aufachobenen Fingern den gebräuchlichen Eid und 
verfprad in demfelben: fie bei allen althergebrachten 
Treiheiten und Gnaden zu handhaben und bleiben 
zu laſſen. Der Fuͤrſt dagegen empfing nun die Hul⸗ 
digung und vertheilte und beftätigte die Lehen. Nach 
der Hnldigung und Belehnung begab fih der neue 
Fürft wieder in die Kirche, wo bie ganze Teremonle 
mit einem feierlichen Gotteedienſt endigte, Der letzte 


Fürft, der ſich diefer fonderbaren Eeremonie noch 


ganz unterwarf, war der Herzog Ernſt von Defters 


reich, im Jahre 1414, der Water des Kaifers Frie⸗ 


drichs des Vierten. Die nachfolgenden Herzoge, die 
immer zugleich roͤmiſche Kaifer waren, unterzogen 
ſich aus diefem Grunde der vorgenannten Ceremonie 
nicht. Der Kaifer Marimilian I. wurde dur den 
Ausbruch eines Krieges daran verhindert. Doch alle 
mußten den Landleuten von Kärnten einen Revers 
ausſtellen, daß diefe Unterlaffung der Wahlbeftätigung 
weder ihnen noch ihren Nachkommen an ihrer Frei⸗ 
heit und alten Gerechtigkeit ſchaͤdlich feyn folle. 


Hefie. 


498 
Unbefheibne Neugier. 

Ein neugieriger Menfch trieb die Zudringlichkeit 
ſo weit, daß er einen Miniſter, der eben aus dem 
Staatsrathe kam, fragte, ob der Staat Krieg ber 
kommen, oder Frieden behalten würde, „Jetzt weiß 
id darauf noch nicht zu antworten,“ entgeguete ber 
Minifter, „id habe die heutigen Zeitungen noch nicht 
gelefen, 


gr. 





Poetifher Lehrbrief 


für den Wanderer durds Leben. 


Willſt du durchs Erdenthal geben, 
Mußt du das Leben verſtehen. 

Frag die Weisheit um Rath; 
Denke! — dann fohreite zur That! 


Bebſt du auf fhwanfendem Stege, 
Kreuzen fih ftrauchelnde Wege, 
Löfchet im Dunkel bein Licht: 
Blaubel — dan irreft bu nicht! 


Wenn du mit granfenden Stürmen 
Mingft, und die Wogen fi thürmen, 
Nahen dir JZammer und Schmerz: 
Hoffel — dies ſtaͤrlet bad Herz! 


Willſt du im rofigen Schelne 
Wandeln durch Thaͤler und Haine, 
Soll dich die Freude umfahn: 
Liebe die Menſchheit fortan! 


Wanbdrer, die Stunde verrinnet! 
Nur wer das Leben gewinnet, 
Trägt auch das Aleinod davon, 
Lebe der Tugend, mein Sohn! — 


Ihlins⸗ 
Meiningen. Dr. RL) 
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Die Inſel Ba. 


Gum Kupfer Nr, 159 


Wen manche Küften und Felſeninſeln der nbrdli 
hen Linder dadurch merkwuͤrdig find, daf man mit 
der größten Lebensgefahr an ihnen herumklettert, um 
bie Eiderdunen zu ſammeln: fo find wieder andere 
Infeln und Küften dadurch bemerkenswerth, daß Voͤ⸗ 
gel auf ihnen niſten, welche man, theils ihres eige⸗ 
hen, theils des Fleiſches ihrer: Jungen wegen, zu 
fangen fi großen Mühen und Gefahren unterzieht. 
— Zu dieſen Imfeln gehört die abgebildete Inſel 
Ba. Sie liege in Sid, Schottland auf dem Meer— 
bufen von Edinburgh, diefer großen fühnen Stade, 
an der Küfte dert Grafichaft Lothiana bei dem Firth 
of Forth, Ein feſtes Bergſchloß fol auf ihr erbaut 
ſeyn. Man follte diefe Baßinſel, nach Pennants 
Reiſen durch Schottland und die hebridifhen Infeln, 
eigentlih Vaßfelfen nennen. Denn es it wirklich 
ein Felſen von einer entfeglichen Höhe und liege eine 
Meile vom Ufer. Auf der Suͤdſeite ſieht die Spitze 
wie ein Kegel aus; der Übrige Theil hängt über bie 
See hin und gewährt ein Außerft fürdterliches Aus 
fehen. 

Nah diefem Belfen fommen alljährlich verſchiede⸗ 
ne Arten von Waſſervoͤgeln, um daſelbſt zu bruͤten, 
feine aber häufiger als die Ganners oder Soland: 
gänfe, Man darf fie nicht ſchießen; denm die Inſel 
iſt verpachtet, und der Pächter zieher den meiften 
Vorrheil aus dem Verkaufe der jungen: Ganners und 


Sonnabends, den a5. Mai 1811. 


zeitung 
63. 





ber Kittiwake. Diefe Voͤgel gehören zu den Baum: 
gänfen, die auch ſchottiſche oder Nothgänfe genannt 
werden. Ihr Gefieder iſt braun, Kopf und Hals 
fhwarz; eben fo die Bruſt. Um den Hals laͤuft eim 
weißer Ring. Die fälteften Länder des Nordens find 
ihe Vaterland. Den Saarfeldern thun fie großen Schu 
den. Am liebften nähren fle fi von den fogenanten 
Entenmuſcheln. Sie haben ein wohlſchmeckendes 
Fleiſch und laſſen ſich zͤhmen. Ihren Namen führen 
ſie von ihrem Geſchrei: Rot! Rot! Die jungen Gau⸗ 
nets werden zu Edinburgh das Otuͤck zu 20 Pence ver: 
fauft, und follen die einzigen Eßwaaren fepn, deren 
Preis. feir hundert Jahren nicht geftiegen if, Die 
Vögel; ‚welche auf dem beifolgenden Kupfer bie Baßin⸗ 
ſel umſchwaͤrmen, ſollen dieſe Gannets oder Baum⸗ 


gänfe vorſtellen. H⸗e. 





Neid. 
Eine traurige Geſchichte. 
i(e4Beſqtus.) 

Welche Belohnung für fein Herz, für feine Muͤhe⸗ 
ald er die Räuber feierlich die Erflärung abgeben hörte: 
„Sene vier Männer find mit uns nie auf irgend eine 
Weiſe verbunden gewefen und es find, fo viel ung bes 
kannt ift, durchaus unbeſcholtene Bürger. Nur Scha⸗ 
denfreude har uns verleiten, fie zu Gefährten unſers 
Unglüds machen zu wollen. Das Zeugniß der jungen 
Dirne iſt eine fhändliche Verlaͤumdung, eine teufliſche 


Lüge,” 
63 


BB. 


* 
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Die Dirne ftand dba, und hörte ihre Anklage, Noch 


einige Augenblicke beharrte fie ſtarrſinnig bei ihren Bar 
theurungen. Die Richter erlaubten es den Miſſetha⸗ 
sern, fie durch einige Fragen irve zu maden. Sie 
fing an zu ftoden und ſich im ihren Ihgenhaften Antwor⸗ 
ten zu verwideln und zu verfprechen, Die Räuber 
klirrten ſchrecklich mit den Ketten und drohten, wenn 
fie nun durch ihre Schuld, mir unſchuldigem Blute 
befprige, zur Hölle fahren mißren, dann auch als Hoͤl⸗ 
lengeiſter fie ewig zu peinigen und Iu plagen; 


Diefe graufenvollen Drohungen brachen endlich den 
Starrſumm. Die Dirne geitand mit lautem Schluch⸗ 
sen, daß ihre Anklage eine Lüge fen. 

„aber was hat dich zu einerffo unerbört gottloſen 
Füge bewegen können?” fo fragten die Richter, fo 


fragte der Priefter vol Schauder und Erftaunen, 
„Der Neid” antwortete bie ſchluchzeude Verbre⸗ 


cherinn. „Sch konnte es nicht ertragen, die Frauen 
und Töchter meines Nachbarn fo ſchoͤn gefleider zu ſe⸗ 
den, während id) in einem armjeligen Aufjzuge umher⸗ 
ſchleichen mußte, Ich wollte es’ fie empfinden laffen, 
daß fie nicht ſo freundlich mir entgegen famen, als 
andern Nachbarinnen ihres Gleichen, — - Diefes ift 
mein aufrichtiged Sändenbefennenif! — Möge der 
Barmherzige Sort mir wegen meiner innigiten Reue 
Vergebung angebeihen laffen !” 

Die vier unfhuldigen Männer wurden hierauf den 
Ihrigen wiedergegeben, Die Räuber litten den vers 
dienten Tod mit derjenigen Faſſung, welche die Hoff⸗ 
nung giebt. Den verwahrloferen Mädchen wurde Zeit 
geſchenkt, in einem Zucht; und Befferungshaufe über 
das Ungluͤck nachzudenken, weldem derjenige mit je 
dem Schritte entgegen taumeln kann, der bem Neibe 


Kaum giebt in feinem Kerzen. 
Berta lag fhluchzend an dem Bufen Ihrer Mutter: 


Die Viutter aber ſchenkte ihr bald nachher einen Ring, 
auf deflen rofenrothen Schmelz mit fhwarzer Schrift die 





‘ 


Morte fanden: „Burgos.“ Niemand fannte : 
&inn dieſer Worte, ald Berta und die Mauer, 
Seit diefer Zei wurde Berta ein durchaus lieben: 


würdiges Frauenzimmer, Denn von biefem Tage an 
verſchwand der einzige Fleck, welcher fie entftellt harte, 


— der Neid, 
Ehr. Niemeyer. 


Der blinde Rerffing. 

Die Fihigfeit, von den dußern Gegenftdnden Ein 
drüde zu empfangen, und ſich diefer Eindrüde bewußt 
gu werden, heißt der dußere Sinn, Mit der Reg⸗ 
famfeit deffelben beginnt die Entwickelung der geiſtigen 
Vermögen, Die vollftändige Ausbildung der Simmons 
wertzeuge hat fowohl auf die Entwickelung des Beifich, 


als auch auf die Vollfommenheit des Körpers einen 
Durch fünf Sinnenwertt 


hoͤchſt wohlthatigen Einfluß, 
jeuge iſt der aͤußere Sinn ſinnlicher Anſchauungen für 
Die Vollſtandigkeit diefer Anſchauungen hänat 


big. 
von.der Gejundheie und Geübeheit der Einnenorgant 
ab, Die Sinne find einer fo großen Uebung fähig, 


daß bisweilen der Berluft des Einen durch die Berjei 
Vor 20 Sahren farb 


nerung des andern erſetzt wird, 

ein-gewiffer Ker ſt ing. Dieſer Mann mußte in fei 
ner Jugend oft ſpat in der Nacht durch einen Dunkeln 
Gang gehen. Aus Furcht ſchloß er dabei oft feine Aus 
gen zu, und machte bei verſchloſſenen Augen eine Br 
merfung, welche ibm für feine nachmalige Blindheit 
außerſt wichtig ward, So oft er fih naͤmlich einem 
feften Gegenſtande näherte, fühlte er eine gewiffe Waͤr⸗ 
me über dem ganzen Körper. Hierauf übte er ſich dh 


ger, mit verfhloffenen Augen zu gehen, und ſtets em⸗ 
pfand er jene Wärme in der Nähe eines großen Ge⸗ 


genſtandes. Durch dieſe Uebung gelangte er allmälıg 
fo weir, daß er fich niemals ſtieß, In der Folge ward 
er blind und taub. Jene Ferrigkeit leiten hm em 


treffliche Dienjte; denn uͤberall kounte er ohne 
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vor Verletzung herumgehen. In feiner Blindheit ſchrieb 
er niche nur ein Wert vom Beſchlagen der Pferde, 
fondern verfeinerte fein Gefühl jo weit, daß er alle, 
mit grober Schrift gedruckten, Bücher fertig leſen konnte, 
Er fühlte nämlich jeden einzelnen Buchſtaben mit den 
Fingerſpitzen. Auch vertrieb er fich die Zeit damit, daß 
er fih Hyqzinthen und Tulpenzwiebeln pflanjte, Obſt⸗ 
bäume in feinem Garten oculirte und pfropfte, Nilten 
ablegte und dergleihen. Jeden Morgen befuchte er 
feine Blumen und Gewächfe, befühlte fie auf das ges 
nauejte, wußte mit feinem feinen Gefühle ganz genau 
> alle Arten feiner Blumen zu unterfheiden, und jedes 
Auge und Knoͤſpchen an feinen Bäumen war ihm fo bes 
kannt, daß es Niemand hätte wagen dürfen, ihm ein 
Blatt oder eine Knofpe abzubrechen. So erſetzte ihm 
fein verfeinertes Gefühl fat alle Vortheile, melde ihm 
font das Geſicht gewährte. Allein auch das Gehoͤr 
ward ihm dadurch erſetzt. Eines Morgens lag feine 
Grau mie dem Mund zufälliger Weife an feiner Schul / 
ter und gab der, ins Schlafgemad; tretenden, Magd einis 
ge Aufträge. Bei ihrem Sprechen fühlte er eine Folge 
fonderbarer Beränderungen in feinem Arme. Hierdurch 
aufmerkſam gemacht, ließ er fich von ihr feine Hand an 
den Mund legen, und jeden Buchftaben des Alphabers 
nad) der Reihe auf feine Hand ausſprechen. Bei jedrm 
Buchſtaben fühlte er eine andere Empfintung in feinem 
Körper. Sorafältig merkte er fich diefelben , weil er 
fand, daß jede bei Wiederhehing deffelben Buchjtaben 
immer die nämliche blieb, Durch fleifige Uebung ers 
langte er bald eine fo große Fertigkeit, daß feine Frau, 


obſchon er völlig taub war, nichts weiter nörhig hatte, 


als feine Hand auf ihren Mund zu legen und fachte 
dagegen zu reden, um fid mit ihm cben fo leicht, als 
ob er das ſcharfſte Schör hätte, unterhalten zu koͤnnen. 
Als fie zum erſten mal laut das Alphaber auf feine 
Hand hinfagre, duͤnkte es ihm, indem fie das A aus⸗ 
ſprach, ald ob er erftiden müßte. &ein Herz ward 
beflemmt, er zitterte und bebte an allen Gliedern, 
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fehrie laut vor Angſt, und fagte zu feiner Sram: mein 
Sort, was faͤngſt du mit mie an? Eben deswegen vers 
mied fie nachmals diefen Buchſtaben, fo oft fie konnte, 
oder fprach ihm nur fo leiſe, als möglich, aus. Uebrigeng 
meldet man von ihm, daß er während feiner Blindheit 
md -Taubheit fait beftändig in einem fehr gluͤcklichen, 
außerordentlich heitern Zuſtande lebte, und einen ſehr 


lichtvollen Verſtand beſaß. 
Kaͤppel. 








Der Goldkarpfen. 

Dieſer chineſiſche und japaniſche Fiſch, der auch 
chineſiſcher Goldfiſch (Cyprinus auratus Lin. franz. 
La Dorade chinoise.) genannt wird, iſt ohne Zwei⸗ 
ſel der ſchoͤnſte und praͤchtigſte aller, bis jetzt bekannten, 
Fiſche. Er ſoll urſpruͤnglich aus einer See nicht weit 
von einemhohen Berge, Thiengking bei der Stadt 
Thanghou, in der Provinz The Kiang flammen. Er 
hat die ganze Karpfeng’ftalt; nur iſt der Kopf größer, 
als am Karpfen. Seine goldglänzenden Farben, die 
wie glühende Kohlen im Zinftern einen Schein zuruͤck⸗ 
werfen, vergleicht man gewoͤhnlich mit der aufgehenden 
Morgenroͤthe. Wie groß er in ſeinem natuͤrlichen Zur 
ſtande werden kann, iſt unbekannt. Auch die Chineſer 
und Japaner halten ihn zur Pracht in Teichen ihrer 
ſchoͤnen Gaͤrten oder in Zimmern in glaͤſernen Vaſen, 
wo er durch die Zahhmung nothwendig leidet. Da man 
ihn num auch fogar nach England, Holland, Dänes 
mar? und Deurfchland verpflangt hat, fo kann biefe 
Beränderung der Himmelgegenden nicht ohne Wirkung 
auf feine Größe geblieben fepn. Die Gold karpfen wer: 
den bei uns in Vaſen kaum 4 bis 8 Zoll groß; die 
man aber in Meine Teiche oder Haͤlter ſetzt, werden 
zwölf bis vierzehn Zoll lang. Vermuthlich hat auch 
die Zähmung die große Veränderung, welche man in 
ihrer Geſtalt und Farbe wahrnimmt, veranlaßt. Denn 
man findet Einige mit einer Ruͤckenfloße, oder nur mit 


Bu 
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einem Anfage dazu, ober fie fehlt ganz; andere, bie 
einen gefpaltenen Schwanz haben, da er bei Manchen 
drei Mal gefpalten it; einige haben kurze, andre lans 
ge Bauchfloßen. Auf gleiche Weiſe find fie auch in 
der Farbe verfchieden : einige find Aber und über mors 
genrothfarben; andre mit [hwarzen Flecken oder ſchwaͤrz⸗ 
lich, und noch andre fülberfarben (Silberfiiche) ; aber 
alle haben einen prächtigen Glanz. Sie vermehren 
ſich uͤbrigens außerordentlich ſtark und geben ein vor: 
treffliches Gerichte, werden aber nur felten aegeffen, 
weil fi immer Liebhaber finden, die fie zum Vergnuͤ⸗ 
gen halten. Wer dergleihen Fiſche im Zimmer in glds 
fernen Vaſen halten will, muß ihnen einen Tag um 
den andern frisches Waſſer geben und fie mit Eleinger 
pflücten Oblaten, feinen Semmelkrumen, mit gedoͤrr⸗ 
ten, zu Pulver geftoßenen, Eperdottern, und mit Fliegen 
füttern, Im Winter freifen fie 3 bis 4 Monat lang 
nicht. Man wirft ihnen gern grüne Krdurer hinein, 
darunter fie fih verfteden fönnen. Doch muß das 
Waſſer, das man ihnen giebt, Teich⸗ oder Flußwaſ⸗ 


fer, nicht Brunnenwaffer ſeyn. 
Sonft hat Deutſchland auch Goldfiſche, die aber 
dem Goldfarpfen bei weitem nicht gleichtommen. Zum 


Beifpiel: 

Die Goldfchleihe Cyprinus Tinca aurea. 
Lin. eine Nbänderung unfrer gewöhnlichen Schleihe, 
die man vorzüglich in Schlefien und Böhmen antrifft. 
Sie hat durchſichtige Schuppen, durch welche eine 
marte Goldfarbe fchimmert, die über den ganzen Koͤr⸗ 
per verbreitet iſt. Hin und wieder find ſchwarje Punkte 


über den Körper wie ausgeftreut, Ein allerdings feltner 
und jchöner Fiſch, der die Größe eiues Karpfens 


erlangt. 

Die Drfe Cliff, Derfling, Frondenfiſch) Cypri- 
nus Orfus. Lin. Diefer ſchoͤne Fiſch wird in den 
Seen und Fluͤſſen des füdlihen Deutfchlandes gefuns 


den; er bar einen hervorſtehenden Dberfiefer, eine 
jhöne Drangenfarbe, und wird fogar mir dem chine⸗ 


ö 


fifchen Goldfarpfen verwechfelt, da er fat gleiche Scho⸗ 
heit hat und ebenfalls in vielen Teichen blos zur Bier 
de gehalten wird. Er wird bis über einen Fuß grofi, 
ift breit; Rüden und Seiten find gelbroth, die Baden 
und der Bauch filberfarben. Die Nahrung iſt die des 


Karpfens. 
Es giebt noch eine Abart, an weſcher der Ruͤcken 


blaugrün, die Seiten heller, und Kehle und Bauch 
füberweiß find, Diefe Arc findet man vorzüglich in 
Fluͤſſen; jene aber in Seen und Teichen, wo fie ‚als 
eine Schönheit gehegt; diefe aber mehr gegeffen wird, 
Gurtinger, 


3wei Charaden 


Swri Worte find’in biefem Wort verbunden, 

Die erfte Hdlite wird oft da gefunden, 
Wo frohe. dit’ im ſchoͤn erhellten Saal 
Eid niederſetzen zum wilfonmnen Mahl. 

Die andre Hälfte aber firebt nah Wunden, 

Der Giger führt fe, wenn er mit den Hunden 
Dem Eber nachſpuͤrt in dem Eichenthal, 
Damit er zu dem vorerwähnten Mahl 

Die erfte Hälfte bringe, biefen fhönen Biſſen! 


Nun, daͤcht' ich, koͤnntſt du wohl das Ganze wien, 
Chr. Niemeper. 


Die beiden Erſten fannft du nicht entbehren, 
In jedem Hauche it für fie ein Thron; 

Doch muft bu ihrer Uebermacht ſtets wehren, 
Sonſt ift ein großes Mißgeſchla dein Lohn. 
Denn alles koͤnnen fie beinab’ verzehren, 
Nur nicht mein Zweites, deſſen eine Art 
Als Ganzes wird die Erften bir gewähren, 


Haft du es forglidh mit Metall gepaart, 
E. H. Schwabe 


Kenne 


sugend- 
No. 


Montags, ben 27. Mai 1811. 


Zeitung. 
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Inbuftele +» Commste In kelpzig. 


Das Abeneheuer in der Käuberfchenke, 


Eine wahre Anekdote, 


Eonſchloſſenheie und Geiſtesgegenwart waren ſchon 
oft die einzigen Retter aus den dringendſten Gefah⸗ 
ven, und entwaffneten nicht ſelten ſelbſt die moͤrde⸗ 
riſche Fauſt der entſchloſſenſten Boͤſewichter. Folgen⸗ 
de Anekdote aus dem Leben des Grafen T*** eines 
durch mannichfache Abentheuer umd merkwuͤrdige Schick⸗ 
fale ehemals ſehr ausge zeichneten Mannes, mag 
zum Beweiſe dieſes Satzes dienen. Ob es gleich 
noͤthig ſchien, einige kleinere Nebenumſtaͤnde in ein 
anderes Gewand einzukleiden, fo verliere die Ger 
ſchichte felbft dadurch weder an Wahrheit noch an 
Intereffe, und darf in gegenwärtiger Form auf einen 
kleinen Platz in dieſen Blättern wohl Anſpruch 
machen. 

Der Graf T** machte einſt, in einem leichten 
Wagen, und nur von einem einzigen Vedienten bes 
gleitet, eine Reife von Warſchau nah Prag, ' 

In der Mitte des Weges, als er etwa noch eis 
nige Meilen vou der Stade entfernt war, in welcher 
er über Nacht bleiben wollte, wurde er von einem 
gewaltigen Plagregen übereilt, Die Jahrszeit war 
rauh, der Abend dämmerte fchon herein, und der aus 
haltende Regen machte es fait unmöglih, den Ort der 
Beſtimmung noch heute zu erreichen. 

Nichts war daher unſern Reiſenden angenehmer, 
als der Anblick eines nicht großen, aber, wie es ſchien, 
ganz artigen Wirthshauſes, welches ganz einzeln am 





Wege lag, Der Graf flieg vor demfelben ab, dachte 
bier ein paar Stunden fanft zu fihlafen, um koms 
menden Morgen deito früher feine Reife fortzufesen. 

Der Wirth, der feinen Gaſt fogleih mit vieler 
Freundlichkeit empfing, fihien ein fehr artiger Mann 
zu feyn, und wics dem Grafen ein oberes Zimmer 
an, zwar nicht groß, aber nett, und mir Geſchmack 
möblirt. Der Graf, den die. lange Reife und das uͤble 
Berter müde und hungrig zugleich gemacht hatten, 
beftellte beim Wirthe ein guses Abendbrot, worauf 
er fi zur Ruhe legen wollte. Während der Zeit, als 
die Wirthin das Abendbrot bereitete, ging der Graf 
herunter in die Gaſtſtube, um feinen Wirch näher 
fennen zu lernen. Der Graf hatte auf feinen viel: 
fältigen Reifen die Gewohnheit angenommen, fich 
immer in den allgemeinen Gaſtſtuben aufzuhalten, 
Er war gern unter Menſchen von allerlei Ständen 
und Charakteren, er ließ ſich gemeiniglih mit ihnen 
in Gefpräde ein, ließ fih Neuigkeiten von ihnen ers 
zählen, und theilte felbjt deren fo viele mit, als er 
wußte, 1 
Er war Äberhaupe einer der beſten Gefellfchafter ; 
er konnte eben fo que erzählen, als zuhören — und 
ſprach mit jedem Über Dinge, von denen er merkte, 
daf fie in jein Fach fchlügen, oder font nad) feinem 
Gefhmade wären, Es gab daher felten einen Frem, 
den, der nicht Behagen an dem Grafen gefunden 
hätte, fobald er nur ein paar Worte mir ihm ger 
fprochen harte. An Stoff konnte es einem Manne 
— der ſich von Jugend auf in der Welt herumge⸗ 
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trieben, und fo mannichfaltige Dinge gefehen und ge 
höre harte, freilich nicht fehlen. Auch beſañ er das 
Talent, feine Erzählungen, welches nicht felten Aben⸗ 
theuer waren, bie er felbft erlebt hatte, mit gefaͤlli⸗ 
gen und lebhaften Wis zu wärjen, und bald Meu⸗ 
gier und Erwartung, bald auch Lachen gu erregen. 
So unterhielt er ſich jegt auch mit feinen Wirths⸗ 
leuten, und die Unterhaltung mußte um fo angench, 
mer ſeyn, da der Wirch Soldat gewefen war, und 
den Grafen mit manchen Grgenabentheuern 


bewirthen konnte. 
Iuzwiſchen war das Abendbrot fertig geworden, 


und der Graf verjehrte es in Gef incbaft feiner 
Wirthsleute mit großem Appetite; denn man hatte 
wirtlich aufs beſte für feinen Wagen geforge. Unter 
mannichfaltigen Geſpraͤchen waren ſchon einige Stun⸗ 
den vergangen und der Graf harte fich wieder mun⸗ 


ser geredet und munter getrunfen. 
Ein junges Dienjtmädchen war während dieſer 


Zeit in der Wirchsftube oft aufs und abgegangen und 
hatte den Grafen, auf deſſen Erzählungen fie immer 
mit hinhorchte, zumeilen mit einer gemijlen beträßs 
. sen Miene angefehen, welde feiner Aufmerkiamfeit 
nicht entging. Er vermurhete nicht ohne Grund, 
daß etwas Sonderbares dabei mitwirken mihſſe, und 
beobachtete das Madchen genauer. Sie hatte etwas 
fehr Ehrliches und Unfhuldiges in ihrem Geſichte, 
was ganz zu Ährem Vortheile ſprach, fchien aber das 
bei immer eine gewiffe bange Unruhe ſchwer verbers 


gen zu fönnen. 
Es mar wirfih fo. Sie wollte dem Grafen gern 
reinen Wink der Warnung geben, und wußte nicht, 


wie fie ihm unvermerfe beitommen ſollte. 
Endlich gelang es ihr doch, indem fie den Gra⸗ 


fen etwas hinbringen mußte, ihm bei dieſer Gelegen⸗ 
beit unmerklich an feinem Kleide zu zupfen. Der 


Graf warf hierauf einen Blid auf fe, umd merkte 
nun wohl, daß jie gern mit ihm fpredien wollte, 


Me fie wieder bie Stube verlaffen hatte, « 
fernte er ſich unter einem unverbächtigen Borwand 


ebenfalls daraus und fand das Mdbchen Brauje 
Aengitlih und eilfertig Al 


fhon auf ihn wartend. 
fterte fie ihm bie SBorte gu: 

„Gnaͤdiger Serr, ich bitte fie um &orteswillen, 
„feben fie ih vor — fie find nicht in guten Haͤn⸗ 
„den — man weiß, daß fie viel Geld bei ſich har 
„ben, und will ihnen dies und ihe Leben zugleich 
„diefe Nacht rauben. Schon hat man nad Kl, 
„fersbelfern geſchickt. Aber verrathen fie mich nice! 
„Merft man das Geringſte, fo bin ich verloren.” 
Kaum hatte fie dicfe wenigen Worte gefagt, fo 

eifte fie wieder in die Küche, und überließ den Orar 
fen feinen eignen Betrachtungen. 

Man kann leicht denken, von weſcher Art diefe 
fevn mußten. Der Graf war einen Augenbli ber 
troffen; aber nur einen Augenblid ; denn fein Ent 
ſchluß war fogleih gefaßt, und eine bewundernömits 
dige Geiſtesgegenwart ließ ihn auf der Stelle die 


weckmdßigſten Maßregeln ergreifen. 
Es wuͤrde miche übel fepn, wenn unfere Leſer 


ihre Neugierde etwas jügelten, ſich ganz im die ger 
gennürtige Lage des Grafen feßten, und ehe fie noch 
meiter laſen, mit fih zu Rarhe gingen, was wuͤrdeſt 
du wohl umter ſolchen Umſtanden chun, welche Was 
regeln ergreifen, um die drohende Gefahr abzuwenden? 

Viele werden bier vielleicht denfen: das beite Net 
tungsmittel wäre wohl die ſchnellſte Flucht gemwefen; 
— allein war dies umter gegenwärtigen Umftänden 
ausführbar ? Es war Nacht, der Regen ſtrömte aus 
den Wolfen; die Pferde waren ermüder — die Ger 
gend umher war dde, das Wirthshaus lag fo einſam 
— man harte den Grafen bier gleichſam im Netze; 
— ein vorfihneller Laͤrm, den er made, mußte fer 
ne Rage cher verfhlimmern als verbeſſern; — mas 





folfte er thun 7 


BE 

Mit möglichfter Unbefanzenheit Fehrte der Graf 
in die Wirthsſtube zurüd. Reine Verlegenheit, keine 
Angſt war in feinem Gefichte lesbar; ja er hatte jo 
viel Gewalt über fih, daß er fogar feine heitere 
Miene beibehielt, und, als wäre nicht das Geringfte 
yorgefallen, den abgebrochenen Baden des Geſpraͤchs 
wieder anfnäpfte, und noch eine gute Weile fort 
führte. Endlich ſprach er; num müffen wir doch an 
die Ruhe denken, wir haben heute genug geplaudert. 

Der Wirth nebſt ſeiner Frau ergriffen ſogleich ein 
paar Leuchter, um ihren Gaſt in ſein Zimmer ju 
leuchten und ihm dann gute Nacht zu wuͤnſchen. 

Jetzt traten ſie in das Zimmer — und jetzt war 
für den Grafen der Augenblick da — zu handeln! 
&o eben wollten fih bie Wirsheleute wicder entfers 
nen; ſchuell aber ging die freundliche, zuerauliche 
Sprache des Grafen in einen rauhen und gebieteris 
ſchen Ton Über, und mit donnernder Stimme gebot 
er „Halt!“ 

So wie er vom Wagen abgeftiegen war, hatte er 
in dem Zimmer, worin er jetzt ſchlafen follte, «ine 
Doppelflinte, welche er bejtändig auf feinen Reifen 
mie ſich führte, an die Wand gehängt, und feine 
Augen hefteten ſich ſogleich beim Eintritte in das Zim⸗ 
mer darauf, Indem er das furchtbare „Halt“ gerufen 
hatte, mar auch fhon die Hand nah dem Gewehr 
ausgeſtreckt und der Hahn deffelben gefpannt. j 

Man denke ſich die Ueberraſchung der beiden 
Wirthsleute, die auf diefen Ausgang durchaus nicht 
gerechnet hatten. Ein wahrhaft entfchloffener Mann 
befiegt einen feilen Boͤſewicht ſchon durch feine übers 
legene Geiſteskraft. So auch bier. Der Graf ber 
fiehle nunmehr der Wirthin hinunterzugehen und ſich 
fehlafen zu legen; zu dem Wirthe aber fpricht er: 
Sie bleiben diefe Nacht hier auf meiner Stube — 
und können, wenn ‚fie wollen, bier wachen oder eins 
ſchlafen, das it mir gleich; aber ich ſchwoͤre es ihnen 


zu, bei der geringften Widerſetzlichkeit, bei dem ger 
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ringften Gerdufch, das ich vor der Thüre Höre, jage 
ich Ihnen die 3 Kugeln, womit jeder diefer 2 Läufe 
geladen iſt, durch den Kopf. — 

Hier war feine Einwendung zu machen — 
Graf hörte durchaus Feine Vorftellung weiter an — 
bie Wirthin entfernte ſich, vor Schrecken mehr todt 
als lebendig, und ihe Ehemann blieb — Gefangner. 

Der Graf legte fein Gewehr neben fih auf 
den Tiſch, befchäftigte fih die ganze Nacht hindurch 
mit Lefen und Schreiben — Indeß fein Gefangner 
ziemlich weit von ihm entferne, ſich im einem Wins 
kel der Stube zufammengedräct hatte, und wohl 
gerne eingefchlafen wäre, wenn es ber toͤdtliche Schrei 
und die große Angft feines Herzens hätten erlauben 
wollen. 

Der herzhafte Graf hingegen fonnte die ganze 
Macht hindurch ruhig fortleſen und einige Briefe 
ſchreiben. Micht das leifefte Geraͤuſch ſtoͤrte ihn. 

So bald der Morgen daͤmmerte, brachte die Wirs 
thin dem furchtbaren Gafte den beftellten Kaffee, und 
der Graf nöchigte fie, bevor er eine Taffe anrührte, 
erſt ſelbſt zu trinken. Da dies gefchehen war, trank 
er die übrigen Taſſen ruhig aus, ſoderte feine Rech⸗ 
mung, die Außerft billig gemacht worden war, bes 
zahlte fie, befahl anfpannen zu laffen und dankte, 
wie er hörte, daß alles zur Abfahrt bereit fen, dem 
Wirthe in einem hoͤflichen Tone für — geleiſtete 
Geſellſchaft. 

An der Hausthuͤre, als er im Begriff war, in 
den Wagen zu fleigen, fragte er nach dem Dienfts 
mädchen, feiner Retterin, unter dem Vorwande, ihr 
ein Trinkgeld für die geftrige Aufwartung zu geben, 
Man mußte fie ſchnell herbeirufen. „Ich kann deis 
nen Dienft nicht mit Geld bezahlen, fagte der Graf 
zu ihr — dazu iſt er zu groß, und eben fo wenig 
kann ich dich der Mache dieſer Leute ausſetzen — 
Willſt du in meiner Begleitung bis in die naͤchſte 
Stadt fahren, wo ich eine anſtaͤndige Verſorgung 
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fr dich auszunmittehr gedenfe? Mit einem’ Sprunge 
war das guemärhige Madchen im Wagen, und dies 


“fer rollte davon. — 
Edel haste der Graf ſchon bie ganze Nacht bins 


durch ſich mit dem Gedanten beſchaͤftigt/ fuͤr ſeine Le⸗ 
Sie war nun, wenn gleich 


bensretterin zu ſorgen. 

mie Hinterlaſſung alles. ihres Eigenthums, der Rache 
ihrer Herrſchaft entzogen, und ſie etzaͤhlte dem Gra⸗ 
fen. daß man ihr gedroht hatte, ihr ihren Lohn zu 
geben, fo bald nur der Fremde fih erſt entfernt ha⸗ 


ben märde, 

Bon feinem Bedienten, der in der Gaſtſtube ger 
fehlafen haste, erfuhr der Graf, daß um die Mit 
gernachtszeit drei fürchterliche Kerle, mit Waffen vers 
ſehen, fich leiſe zur Sausthile hereingefchlichen, aber 
nah einiger Zeit auch wieder entferne haͤtten. 

Das Mädchen, welches erft feit einigen Wochen 
in dieſem Kaufe war, erzählte dem @rafen noch: 
daß, während dieſer Zeit, ſchon zwei hier eingekehrte 
Fremde plöglich verfhwunden wären. — Der Graf 
zeigte in der naͤchſten Stade die ganze Sache den 
Gerichten an. Man ſchickte ein Kommando Soldas 
fen nach dem beftimmten Orte; aber man fand nicht 
mehr, was man ſuchte, denn die Verbrecher hatten 
fi bereits. der bürgerlichen Gerechtigkeit durch die 


Flucht entzogen, 
Lenke. 





Die Künffelei. 


Um zu dem boben Biel der Bildung zu gelangen, 
eiſt die Segenskraft empfangen. 


Hat dreifah unfer G 

Er denft, er fühlt, er will? das ift des Menſchen 
Ruhm: 

Doch Kunſtelei entftent fein ſchoͤnſtes Eigenthutu. 

Ibm ward, ein Himmelsticht im dunfeln Erbenleben, 

Die Wahrheits forſcherin, B ernunft, von Gott gegeben. 


Aue Weisbeit leitet fie; vom Itrwahn macht fie ı 
Doc welch ein Irrlicht täufdt uns durch Vernuͤufte. 


Wernönftelei bethört den unbefang’'nen Glauben, 
Und fegt, im Neiffengitols, die Wort: meift auf Schranken 
Den diefer Kılmftelei, Vernunftler, febrt garid; 
Denn ihr gefährdet font der Menfhbrit Ruhm und 
Ole! 


Im tiefen Herzen wohnt, In anfpruclofer Hulle, 
Empfindung, tein und zart, des Hochgenuſſes Zife, 
Durch fie mar wird es Far, was ſchoͤn und edel fer: 


Doch welch ein Zerchild gibt dafüt Empfindeiel! 


Empfindelei verfeufzt bie fonnenbeitern Tage, 
Und weiht der Unnatur die Freude wie die Klage; 


Sie regt fi ungeftim bei eitler Kleinigfeit, 
Und bleibt wohl taub und ſtumm für die Erbabenheit. 


Damit der Wille feſt, der Wandel beilig werde, 

Verbindet Frömmigfeit den Himmel mit der Erbe; 
Und die Verſuchung gebt gefahrlos bann vorbei : 
Doch welch ein ſchaͤdlich Gift verbreiter Frömmeleil 


Die Frömmelei erborgt bie Farben von ber Zugend, 

Betaͤubt des Greiſes Herz, erftidt den Geift der Zugend; 
Ir Wort it heuchleriſch, und felbjt die Miene lügt: 

Drum wehe dem, der fo die Welt und ſich betrügt! 


Wenn du vernünftig denkſt und unverſtellt empfindeit; 


Denn du mit frommen Sinn den Weg zum Ziele findet: 
So biji du groß ald Menſch und wandelſt vorwurfeftri; 


Mur bleibe lebenslang entfernt von Künftelei! 
Trauefholdt. 


Auflöfung der zwei Charaden im ſechs und 
funfzigften Stüd. 
Saljmann und Niemeper- 
—— — 
Berichtigung. 
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Indufrte » Comtole in Eeipjig. 


Der zwanzigſte Auguſt 


oder: 
die verſchmitzte Zigeunerin. 


Dr Baron von B...., der in dem legten Tür 
kenkriege als oͤſterreichiſcher Offizier unter ben Seller 
Hufaren diente, iſt der Held einer Begebenheit, bie 
fehr geeignet iſt, von einer Art. des Aberglaubens 
zu heilen. Er erzähle felbft Eolgendes. 

Ich verlieh im Frühjahre 1788 Misclovar in 
Transfplvaniın, um zu meinem Negimente, das das 
mals um Orfomwa herumftand, einen, Transport 
Rekruten zu führen. In einem Dorfe nicht weit von 
der Armee, lebte eine Zigeunerin, die das Geſchaͤft 
einer Marfetenderin tried, Meine Rekruten waren 
fehr abergläubifche Leute, Sie wollten ſich von dieſer 
Frau wahrſagen laſſen. Ich lachte über ihre Leicht⸗ 
glaͤubigkeit und ſtreckte zum Spaße auch meine Hand 
der alten Sybille hin. „Der zwanzigſte Auguſt,“ 
ſprach fie zu mir in einem ernſten Tone, ohne weis 
ter ein Wort hinzuzufügen. ch bat fie, fih deut: 
licher zu erklaͤren; allein fie wiederholte blos dieſel⸗ 
ben Worte mit Nachdruck, und als ih wieder nad 
meinem Zelse zuging, ſchrie fie mir mit noch größerm 
Parhos nad: der zwanzigfte Auguſt. — Man wird 
leicht glauben, dad diefer Datum unausloͤſchlich in 
mein Gedaͤchtniß gefhrieben. ward, Wir kamen zur 
Armee, wo auch wir unfern Theil von Gefahren 
und Strapagen erhielten, Es it Jedermann bekannt, 
daß die Tiefen, in dieſem Kriege keine. Gefangenen 





machten. Die Dffizieres hatten ihren Untergebenen 
für jeden feindlihen Kopf, den fie ins Lager braͤch⸗ 
ten, einen Dufaten verfprochen, und bie Janitſcha⸗ 
ren und die Spahis, das ſind tuͤrkiſche Reiter, wett⸗ 
eiferten, Dukaten zu verdienen, Unſre Vorpoſten 
wurden oft Opfer dieſer wilden Begierde der Tuͤr⸗ 
ken. Es verging keine Nacht, ohne daß ihre Sol⸗ 
daten mit Uebermacht kamen, Koͤpfe zu ſuchen; und dieſe 
Unternehmungen wurden ſo heimlich und ſchnell aus⸗ 
geführt, daß ihre Abſicht nur ſelten mißlang. Daher 
widerfuhr es uns oft, daß wir am Morgen bemerk⸗ 
ten, daß ein Theil unſers Lagers von Koͤrpern ohne 
Köpfe bewacht wurde. Der Prinz von Koburg, um 
diefem Ungluͤck zuvorzufommen, befahl, daß alle 
Maͤchte ein ſtarkes Kavallerie s Detachement über die 
Linien hinaus geſchickt würde, um dieſe zu ſchuͤtzen. 
Diefe Piquers beftanden gewöhnlich aus Too oder 
2300 Pferden. Allein die e\rkifhen Generale, denen 
es unlieb war, die Geſchaͤfte ihrer Soldaten unters 
brochen zu fehen, ſchickten, um dieſe zu fchägen, un: 
gleich ſtaͤrkere Piquets, als die unfiigen, aus, und 


die Folge davon war eine weit gefegnetere Xernte von 


Köpfen, die wir an fie verloren. Es wurde fo gefähtr 
lich, an diefen naͤchtlichen Piquets Theif zu nchmen, 
daß ein Offizier der dazu fommandirt war, gewöhns 
fi fein Teftament machte. So blieben die Sachen 
bis zum Monat Auguſt. Verſchiedene Scharmügel, 
die indeffen vorgefallen waren, veränderten die Stel 
Jungen der beiden Armeen nicht. Acht Tage vor 
dem 20, Auguft, diefem Tage fo trauriger Vorher⸗ 
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His 
verfündigung, fahe ich bie Zigeumerin in mein Zelt 
kommen, der ich oft Lebensmittel abkaufte. Sie bat 
mid) ſehr inftändig, ihre auf den Fall, daß ih am 
dem, von ihr vorhergefagten, Tage getödter würde, 
wie ich e8 werden würde, etwas zu vermachen. Sie 
fügte Hinzu, wenn die Vorherfagung niche in Erfuͤl⸗ 
fung ginge, fo mache fie fih anheifhig, von ihrer 
Seite mir einen großen Korb voll Tokaier Wein 
umfonft zu geben, eine in, diefem Augenblick ſehr 
wichtige Sache, wegen der großen Seltenheit. Sch 
dlaubte gewiß, diefe Frau habe den Verftand verlor 
sen, Es war allerdings in meiner Lage fehr mög 
lich, daß ich nicht mehr lange lebte; aber ich hatte 
doc, keine Urſache zu glauben, daß ich cher den 20. 
Auguſt, als jeden andern Tag fterben würde. Ich 
ließ mir daher den Vorſchlag gefallen und verfprach 
ihr zwei Pferde für so Louisd’or gehen ihren Tos 
Baier. Der Vertrag, der mir nur ein Spaß fchien, 
wurde förmlih vor dem Regimentsquartiermeifter, 
der die Stelle eines Zeugen vertrat, abgeſchloſſen. 
Endlich fam der zo. Auguft, dieſer gefuͤrchtete 
Tag. Nichts veranlaßte mich zu glauben, daß id 
an diefem Tage dem Zeinde ausgeſetzt jeyn würde. 
Zwar mußte das Negiment, bei welchem id; ſtand, 
in der folgenden Macht das Piquer geben, Allein 
ich hatte zwei Kameraden vor mir, die es anführen 
wußten. Abends, in dem Augenblide, wo ſich die 
Hufaren zum Aufbruch fertig machten, meldete der 
Ehirurgus dem Kommandanten, der Offizier, der 
das Piquer kommandiren follte, ſey plöglih von ei⸗ 
ner gefährlichen Krankheit befallen worden. Der fol 
gende Offizier wurde kommandirt, feine Stelle zu 
erſetzen. Dieſer equipirte ſich ſchnell, hatte die Mann⸗ 
ſchaft zuſammengebracht; allein fein Pferd, das ges 
wöhnfich fehr fanft war, zeigte ſich diefes Mal fo 
unbändig und bäumte fo gewaltig, daß es ihm zu 
Boden warf, und der Offizier im Fallen das Bein 
brach. Nun war alfo die Reihe zu marſchiren am 


die indeffen eben fo viel verloren, als wir, 
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mir, und ich geſtehe es, daß die Vorſtellung, gerade 
den 20. Auguſt aufzubrechen, meine Einbildungskraft 
nicht ganz ruhig ließ, als ih mit meinem Detachement 
bas Lager verlich. Ich hatte 80 Huſaren von meinen 
Negimente und 120 von einem andern mit mir, 
alje in Allem 200 Mann. Unfer Poften war 1000 
Schritt vor der erften Linie. Wir hatten dicht bei und 
einen Moraft, der ganz mit hohem Schiff bewachſen 
war. Wir harten Ordre, nicht abzufisen, und ı u.} 
Stunden mit blanfem Säbel und geipanntem Karabis 
ner ſtehen zu bleiben. Schildwachen hatten wir nicht, 
Kaum hatten wir uns geftellt, als wir ſchreien hörten: 
Allah! Allah! Und in dem Augenblicke waren alle 
Pferde unfers erften Gliedes durch das Feuer oder den 
Saͤbel von 7 bis 800 Türken, zu Boden geftredt, 
Die Tür 
fen kannten das Terrain; fie fchloffen une ein und wir 
gerieten gänzlich in Verwirrung. In der Unordnung, 
in welder wir waren, fchoß man auf beide Seiten 
und hieb zu, wo es auch hintraf. Ich erhielt 8 Bleſ⸗ 
furen, theild vom Zeinde, theild von meinen eignen 
Leuten. Mein Pferd, tödelich verwundet, ſtuͤrzte zu 
Boden und mein rechter Fuß ſteckte unter demſelben feit; 
id) mußte im Staube liegen bleiben, Das Blutbad 
wurde nur durch das Piltolenfeuer erleuchtet, bei wel; 
chem Lichte ich bemerkte, daß meine Soldaten ſich mit 
einem Muthe wehrten, der an Berzweiflung grenzte. 
Allein die Türfen, die von Opium beraufcht waren, 
richteten eine fürchterliche Niederlage unter ihnen an. 
In kurzer Zeit war nicht ein einziger Defterreicher mehr 
da. Die Sieger bemeifterten ſich der Pferde, die noch 
zum Dienjte tauglich waren, plünderten die tobten und 
verwundeten Soldaten und ſchickten fidh nun an, ihnen 
die Köpfe abzujchneiden, die fie in Saͤcke ſteckten, wor 
mit fie ſich für diefen Zweck verfehen hatten, Meine 
Lage war nicht angenehm. Da ich gut tuͤrkiſch verkehr, 
fo hörte ich, wie fid) die Mufelmänner von allen Sei⸗ 
ten aufmunterten, das Geſchaͤft ſchnell zu beendigen, 
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damit fie fertig wären, wenn von unferr Seite Huͤlfe 
taͤme, und feinen einzigen Kopf zu vergeſſen, damit 
fie bei ihrer Rückkehr die verſprochenen 200 Duka⸗ 
ten bekaͤmen. Dieſer Umſtand, in Ruͤckſicht der 200 
Dukaten, bewies, daß fie vollkommen von der Stärke 
unferes Detachements unterrichtet waren, Mitten in 
diefer Unordnung befam mein Pferd eine neue Wunde 
und machte eine convulfiviihe Bewegung, wodurch 
ich meinen Fuß frei bekam. Dadurch fam ich auf 
die Idee, zu verſuchen, mich in den Binfen des 
Moraftes zu verbergen. Mehrere meiner Soldaten 
hatten diefes Mittel ſchon verfucht und waren ent 
deckt worden; aber jebt mar das Feuer nicht mehr 
fo heftig, und die größere Dunkelheit gab mir Hoff 
nung, meinen Zweck zu erreichen. Id hatte nur 
zwanzig Schritte zu thun, und mit vieler Anftvens 
gung gelangte ich an den Morajt, der mich aufneh⸗ 
men ſollte, nachdem ich auf mehrere Türken gejtoßen 
war, die meine Flucht zu hindern ſuchten. Ich hörte 
einen Türken fehreien: Ein Ungläubiger ijt uns ent 
wiſcht! wir wollen ihm ſuchen! Andere antworteten: 
„es it unmöglich, daß er in dem Moraſte fen.” 
Weiter hörte ich nichts; mein Blutverluſt machte, 
daß ich ohnmaͤchtig wurde, und als ich wieder zur 
Beſinnung kam, war die Sonne ſchon lange aufge⸗ 
gangen und ich. hatte daher ſchon mehrere Stunden 
in diefer Lage zugebracht. Jh war bis am bie 
Knie in den Morajt gefunfen; mir fanden die Haare 
zu Berge, wenn ich an bie Begebenheiten der Nacht 
dachte ; meine Einbildungsfraft verweilte ganz bei dem 
20. Auguft, den die Zigeunerin als todtbringend vors 
herverfündiger hatte, Ich zählte meine Wunden, ih 
hatte deren 8; allein feine war gefährlich; es waren 
Kilos Säbelhiebe, die nur die Muskeln der Arme, 
des Ruͤckens und der Bruſt verlegt harten, Die 
Nächte waren fehr friſch in diefem Lande; ih mug 
daher einen dicken Peljrod, der viele Hiebe aufge: 
fangen und ihre Heftigkeit ensträfter hatte, Ich hörte 
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das Stoͤhnen und Aechzen der verwundeten Pferde 
auf dem Schlachtfelde. Die Menfchen waren durch 
die Sitte der Türken ſehr ruhig. Ich ſuchte mich 
aus der unbequemen Lage herauszuarbeiten, in ber 
ih mic; befand; und nach den Anjtrengungen von 
einer Stunde selang es mir. Ungeachter ein Krieg 
gegen bie Türken gewöhnlich alles menſchliche Gefuͤhl 
abjtumpft: fo konnte ich doch eine lebhafte Bewer 
gung in mir nicht unterdruͤcken, als ich die Scene 
der Verwuͤſtung betrachtete, die fich meinen Augen 
darbot. Ich ging vorwärts auf das Feld der Zerflei⸗ 
fung, als ih mid auf einmal von einem Türken 
in einer wahren Riefengejtalt ergriffen fühlte, der 
ohne Zweifel zurücgefommen war, um fid zu vers 
gewiffern,, daß feinem erjten Nachſuchen nichts entgans 
gen fey. Man male fih meine gräßliche Empfindung, 
woron ich durchdrungen fen mußte, indem ich meine 
gefaßte Hoffnung auf eine fo graufame Weife hinſinken 
fahet „Hier iſt meine Uhr, redete ich ihn auf tuͤrtiſch 
an, mein Geld, meine Uniform, aber um Gottes wile 
len tödte mich nicht!“ Auf diefe, in dem demuͤthigſten 
Tone vorgebradhte, Bitte antwortere der Barbar gang 
kalt: „Alles, was du haft, iſt fo ſchon mein; aber ich 
muß auch noch deinen Kopf haben.” Zugleich band er 
den Riem, der meine Huſarenmüuͤtze unter dem Kinn 
befeftigte, los, und band mein Halstuch ab. Ich war 
ohne Waffen, ohne Vertheidigungsmittel. Bei ber 
geringften Bewegung, die ich gemacht hätte, würde er 
mir den Saͤbel in die Bruft geftofen haben. Ich ums 
ſchlang ihn mit meinen Armen und flehte um Gnade; 
aber, taub gegen meine Bitten, fuhr er nur fort, meis 
nen Hals zu eneblößen. „Habe Erbarmen,“ flehte ich 
noch einmal, meine Familie iſt reich, made mid) zum 
Gefangenen, ich verfpreche dir ein anıchnliches Loͤſegeld.“ 
— Sey nur ruhig und halte fill, entgegnete er, daß 
id dir den Kopf abſchneiden kanu. Und ohne weiter 
etwas zu fagen, 509 er die Nadel aus meinem Hem— 
denhalſe. ‚Er Hatte es nicht verwehrt, daß ic) ihn um⸗ 
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fat hielt, wahrſcheinlich, weil er fein Uebergewicht 
tannte, oder vielleicht aus einem Reſte von Mitleiden, 
das durch den Gewinn eines Dukatens noch nicht ganz 
unterdrüdt werden konnte, Während er meine Nabel 
heraus zog, fühlte ich in feinem Gürtel etwas fehr har⸗ 
tes, es war ein eilerner Streithbammer. Sey ruhig, 
wiederholte er, und das waren wahriheinlic die legten 
Worte, die ic in dieſer Welt gehört hätte, wenn 
nicht das Entfegen vor einem fo fehredlichen Tode mir 
den Gedanken zugeführt hätte, den Hammer feife aus 
feinem Gürtel zu ziehen. Er bemerkte es nicht und 
ſchon hielt er meinen Kopf in der einen Hand und feis 
nen Säbel in der andern, als ich durch eine plößliche 
Bewegung mid) feinen Händen entwand und ihm mit 
aller Kraft einen Schlag mit dem fehr ſchweren Kam 
mer auf den Leib verfehte, Er wankte; ich gab ihm 
einen zweiten Schlag mit eben ſolchem Nachdruck. Sein 
Saͤbel fiel aus der Hand und er felbft ftärzte zu Boden. 
Es ift uͤberfluͤſſig, hinzuzufegen, daß ich ihm feine eis 
gene Waffe mehrere Mate durchs Herz ftich. Jetzt lief 
ich, fo ſchnell ich konnte, nad) unfern Borpoften zu, deren 
Gewehre ih durch die Sonnenſtrahlen von Weitem 
Hinten fahe. Ich kam im Lager an. Mein Oberfter 
glaube in mir ein Gefpenft zu erblicken. Bald ftellte 
ſich ein Entzündungsfieber ein, aber in 6 Wochen war 
ich von bdiefem und von meinen Wunden geheilt und 
verließ das Hospital. Bei meiner Ruͤckkehr ins Lager 
beſuchte mi die Zigeunerin und zahlte pünktlich den 
Korb Tokaierwein, den fie, laut unfers Vertrages, 
verloren hatte. Sch, erfuhr, daß während meis 
ner Abwefenheit viele ihrer Vorherfagungen in Erfuͤl⸗ 
fung gegangen waren, welches ihr viele Vermaͤchtniſſe 
eingebracht harte, Ich muß es geftehen, diefe einzelnen 
Nachrichten erregten mcin Erſtaunen. 

Einige Zeit darauf kamen zwei Weberläufer an. Es 
waren Servier, die bei dem Transport der thrfifchen 
Bagage angeftelle gewefen und aus Furcht einer ver⸗ 
wirkten Strafe entflohen waren. Als diefe die Zigens 
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nerin fahen, Fannten fie felbige wieder und erHärten , 
fie wäre in der Nacht haufig ins Lager der Türken ges 
fommen, und habe ihnen Machrichten von den Bewes 
gungen unfrer Armee uͤberbracht. Wir waren ale ſehr 
erſtaunt Über dieſe Entdeckung; denn diefe Frau mar 
uns in mehrern Faͤllen ſehr nuͤtzlich geweſen, und wir 


hatten oft die Gewandheit bewundert, mit der fie die 


gefährlichften Aufträge ausrichtete. Die Deferteurs ber 
barrten auf ihrer Ausjage und erklärten, fie felbjt wär 
ren oft gegenwärtig geweſen, als diefe Frau den Türz 
ken Nachricht von unfern Stellungen gegeben , daß fie 
ihnen unfte Plane entdeckt und fie zu den Meinen Atta⸗ 
quen aufgefordert hätte, die uns ſchon jo vielen Schaden 
gebracht hatten. Sie fügten hinzu, die Zigeunerinn fey mit 
einer tärfiichen Chiffre verfchen, die ihr als Paß diene. 
Diefen überführenden Beweis fanden wir allerdings 
bei ihr und fie wurde zum Tode der Spione verurtheilt. 
Bor der Erefution befvagte ich fie noch über die, mid 
betreffende, Vorherfagung. &ie geitand mir, daß fie, 
indem fie beiden Armeen als &pion gedient, und oft 
jeder die Abfichten der andern verrathen hätte, fie dops 
pelte Vortheile davon getragen habe. Bei ihrem Wahn 
fagen habe ihr die Einfalt derer viel geholfen, die fie 
fragten, oft habe auch ein bloßer Zufall ihre Ausfprüche 
wahr gemacht. Was die, mir gefchehene, Borausfagung 
anlange, fo fagte fie mir, daß fie deswegen einen fo lan⸗ 
gen Zwifhenraum des, mir bevorftehenden, Todes anges 
zeige Habe, um ihr Anfehen zu vermehren, und daf 
fie, als die Zeit näher gekommen fen, die Türfen veran 
laßt habe, das Piquet anzugreifen, das den 20. Auguſt 
fommandirt werden würde, Da fie gewußt habe, daß noch 
zwei Offiziere vor mir an der Reihe des Kommandos wis 
ven, fo haben fie dem Einen präparirten Wein verkauft, 
wovon er erkrankt ſey und in dem Augenblicke, als der 
Zweite das Pferd beftiegen, habe fie Mittel gefunden, im 
die Nafentöcher des Pferdes eine alühende Kohle zu ſtecen 
die die ſchon angezeigte Wirkung hervorgebracht habt. 
geile 
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Imdunrie « Eomisie in Leipzig, 


Kleine Charaftergemälde, 


Ehilie, Albert und Ernſt, ſind Kinder des Herrn 
von B., des Beſitzers eines reizenden Landgutes. 
Emilie zähle neun Jahre, Albert elf und Ernſt, der 
jüngfte, nod nicht acht. Won der. fhönen Natur 
umgeben, find. fie froh; von den Beiſpielen trefflider 
Eltern, und mehrerer guten Menfchen geleitet, würden 
ſie fhwerlich entarten können. Indes fie follen jest 
nicht beſchrieben, fondern in gewiſſen Situationen 
handelnd dargeftellt werden. Aus ihrem Benehmen 
wird klarer hervorgehen, was fie find und einjt feyn 
möchten. 
.. Emilie 
Emilie Hat, wie ihre übrigen Gefchwilter, ein 
Kleines Gärtchen, welches fic forgfam pflegt, und das 
ihe die Annäherung des Frühlings immer doppelt ans 
genehm macht, weil dann ihre Sorgen bei Beſtel⸗ 
fung deffelben angehen. Es befteht eigentlich in einer 
Heinen Abtheilung an der Seite des größeren Gars 
tens. Ein fchöner junger Kirfhbaum ift ‚die Zierde 
deffelben. Scine Früchte, die zur fhönften ihrer 
Gattung gehören, machen den Reichthum Emiliens 
ans; fie duͤnkt fich nicht wenig, wenn ihre Kirfchen 
reifen, und es verlohnt fih dann wohl, fih um ihre 
Gunſt zu bewerben. Auch verdoppeln Albert und 
Ernſt dann ihre Gefälligkeiten, und die fanfte Emis 
fie ſcheint um bdiefe Zeit wirklich etwas Ueberlegenheit 
zu Aufern. Ihr Baum ſteht unweit des Zaunes, 
und ergögt durch den fchönen Anblick den Worübers 


gehenden. Die Kirfchen waren vor zwei Jahren 
ſchlecht gerathen; nur Emiliens Baum hatte dei: 
noch eine ziemliche Anzahl derſelben. Eines Mor: 
gend, als fie früh aufgeitanden war und nach den 
Garten ging, um für ihre Mutter die Erjtlingss 
frucht zu brechen — fah fie, von weitem eine Figur 
in feinem Laube beſchaͤftigt. Ach, und als fie näher 
fam, beſtaͤtigte fich ihre Furcht: ihr Kirſchbaum ward 
geplündert. Der Zreibeuter fprang bei Erblickung 
des Mädchens über den Zaun. Emilie lief und konnte 
ſogleich ihren Schreck einem, nicht weit entfernten, 
Gaͤrtnerburſchen und thun. Diefer, welcher der: 
gleichen Vorfälle no immer von einer audern Seite 
anfah, und immer dabei vielen Dienfteifer bewies, 
war, als Emilie die Vefchreibung des Menfchen ges 
gegeben hatte, fehnell weg, und Fam nad kurzem 
im Triumphe mit einem Bündel wieder. Der foll . 
mir für die andern mit buͤßen, rief er aud, mag er 
liegen bleiben oder weiter kommen! Was geht das 
mich an! An einem Diebe ift nichts gelegen, — 


Emilie erfchrat. Aber wer it denn der Dann? 
ſtamtuelte fie. 


Das weiß ich nit, ermwieberte Chriſtian. Da 
hatte er gut winfeln; aber fein Bündel mußte mie 
fort. Loͤſet er es nicht mit zwölf Groſchen ein, ſo 
bekoͤmmt er es nicht wieder! — Mag wohl ſeyn, 
daß er nicht viel mehr hat! — 


Die arme Emilie gerieth jetzt in große Unruhe. 
Sie dachte an nichts weiter, als daß ſie daran 
66 
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Schuld war, daß ein Menſch fih in großer Ders 
kegenheit befand — Warum Hatte fie an auch ben 
harten Burſchen geräfen! — 

D lieber Chriſtian, fing fie an, das habe id ja 
nicht gewollt! Trage doc gleich dem armen Dann fein 
Bündel wieder bin! — 

Ha! ha! brach Ehriftian Bei den Worten: „bem 
armen Manne” aus; das it mein Nebenverdienſt; 
has befomm ich von Rechtswegen und werde mir’s auch 
nicht nehmen laffen! — 


Trag ihn doch nur bin, fuhr Emilie ängftlich fort; 


ich will dir die zwölf Groſchen gebin, wenn es dir nur 
darum zu thun iſt. — 

Und foll dann wohl noch um Bergebung bitten, 
daß ich fo unhöflich war? — Deſto beffer, wenn er 
Beine zwölf Groſchen mehr hat. 

Emilie fprang fort, erſt nach ihrer Stube, dann 
wieder hinaus, den Mann zu ſuchen! Er konnte fi 
nicht weit emtferne haben, und wahrſcheinlich hielt er 
fih noch in der Gegend des Gartens auf und hatte 
gleich ſtarken Grund zu bleiben und ſich zu entfernen. 
Bald fah fie ihn auch an einem Zaun gelchne ſtehen, 
feinen Kopf auf die linke Hand geftügt. Sie nahte 
ihm, eilend und zjögernd, mit Furcht und Werlangen, 


Der Mann erblicte fie erft, als fie [hen ziemlich nah 


war, und fuhr erfhroden zufammen; denn er 
erfannte in ihr fogleih das Mädchen, das ihn 
vom Baume gefheucht hatte. Er that einen Schritt 
zuruͤck; allein der Anblick des Kindes, das nicht ohne 
Abſicht am, und zu gut und ſchuldlos ausjah, um 
ihm etwas Boͤſes zu bringen, machte, daß er ftchn 
blieb und ſich nach demfelben hinwandte. Emilie traf 
ihn noch; fie wollte fprechen, konnte aber nichts hervors 
bringen, als ein: da! mobei fie zwölf Groſchen auf 
einen gefällten Baumftamm legte und mie Rehesſchnelle 
davon ſprang. — 

Der Wanderer and wie im Traume. Cr nahm 
und folgte leiſe Emilien. Dieje war durch feine nies 
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dergeſchlagene Miene, in der fih Kummer und Rene 
walten, ſehr gerührt word. Ihn ſelbſt ju befragen, 
dazu war fid zu Anajtlich ; fie eilte jetzt zum Water, um 
bei diefem für den Dann zu bitten, und ihn zu vers 


° mögen, ſich mit demfelben in ein Geſpraͤch einznlaffem, 


Ihr Vater war im arten gewefen und hatte die Worte 
des fühllofen Burſchen mit großem Mißfallen gehört 
und die Urfache der Entfernung feiner Tochter geahnet. 
Jetzt fam er ihr entgegen und hatte das Bündel in der 


j Hand, 


Nun, Emilie, vief er aus; ih muß bir billiger 
Weiſe das Richteramt in Anſehung des Mannes, der 
dir deine Kirfhen geraubt har, uͤberlaſſen, für welche 
Strafe ſtimmſt du? — 

O Vater, begann fie raſch: gieb mir das Bündel 
Sie hatte es fhon, wandte fih und fand den Mens 
ſchen wenige Schritte hinter ſich. * freudiger Miene 
reichte fie es Hm hin — 

Hier, lieber Mann! — 

Buren Morgen, begrüßte ihn Hr. v. B. Wohin 
geht der Weg? — 

Gnaͤdiger Kerr, fing der Mann mit verfhämter 
Miene und in reuvoller demuͤthiger Stellung an: ich 
habe Böfes gethan — aber Sie ftrafen mic) zu hart! — 

Die Kirfchen lockten auch zu ſehr — 

Ah, auf den Knien möchte ih Sie um Verge— 
bung bitten! Noch habe id) feine Achre vom fremden 
Felde ausgerauft; — aber der ungluͤckliche Morgen, 
der ungluͤckliche Morgen! — Nein, ich werde nicht 
wieder froh werden! 

Aber wie kam er dazu, zu vergeflen was recht iſt? — 

"Ic bin ein veifender Handwerker, komme weit her 
und will jeßt nach meiner Heimat zuruͤck. Mein Bar 
ter iſt geſtorben, und meine Mutter braucht mih. Ich 
hatte es wohl gut, wo id war, und märe nie fortges 
gangen; aber num mar es feine Frage mehr. Unter: 
weges mußte ich eine Zeitlang liegen bleiben, weil idj 
krank ward, und mein Siſpartes ging faft darauf, 
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Jetzt beſtand meine ganze Baarfhaft noch in zehn 
guten Groſchen, damit foll ich noch zwanzig Meilen 
machen. Lieber or, ein Nachtlager giebt man 
mie nicht umfonft und Herbergen finde ich für mic) 
nicht viel. Mit meinem Reſtchen mußte ich alfo fehr 
zu Rache haften und ſparen, um nicht zuleßt auf 
ben Felde liegen zu bleiben, . Noch nie fprad) ich 
jemand an, Nur in dem legten Dorfe ging ich vor 
einem fo fhönen Kaufe vorbei. Da war ein ſtatt⸗ 
licher Herr, an ben wandte ih mich; — aber ich 
will nicht fagen, wie hart id) angegangen ward. Ich 
ward abgeſchreckt, jemals wieder ein Wort zu fagen, 
und ſchlich fort, wie ein Uebelthaͤter. Doch, dachte 
ich, vielleicht find bie Yermern mitleidiger, und als 
id ein Kind mit einem großen Zrühfticsfchnirte vor 
einem Bauernhauſe ſtehn jah, fragte ih: iſt dein 
Barer oder deine Mutter darin? — Das Kind wandte 
ſich um und rief feine Mutter. Ich habe auch noch 
nicht gefrühftüctt, liebe Frau, ſprach ich bittend. — 
Mun, nun, war die Antwort, das waͤre mir recht, 
wenn ich auch den Herumlaͤufern noch Fruͤhſtuͤck ges 
ben ſollte. Ich ſprach noch einige Worte; allein man 
wies mich fehr hart ab. — Darauf fegte ich mid 
an einem Schöpfbrunnen nieder, um mir einen Trunk 
herauf zu ziehen, Ale ich den Eimer in die Höhe 
gebracht hatte, fam ein Knecht, um Waffer zu holen, 
— Du nimmft mir eine Mühe ab, fprad er, goß 
den Eimer in den ſeinen und ſchoͤpfte wieder. Es 
tam ein zweiter; ich bat, mich an die Reihe zu laſ⸗ 
ſen; man fing an, anzuͤglich zu reden, und ſprach 
vom Geſindel, das herumliefe. Mir ward es etwas 
warm ums Herz, und ich machte mich fort, weil ich 
meiner vielleicht nad einigen Worten nice mehr 
mächtig gewefen wäre. Die Sonne ftand ſchoͤn am 
blauen Himmel; die Lerchen fangen fo froh; ich woll⸗ 
te mich troͤſten und mußte weinen. So ging id 
hne vor und um mid zu fehen, bis ich hiers 


zuletzt, © 
Da faßte mid mein Unmuth, als ich 


ber fam. 
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bie Haͤuſer umd das ſchöne Schloß da fah. — Wohl 
auch nur hartherzige Leute, die niche werch find, baf 
Sort fie fegne, dachte ih. Da fah ich einen Kirſch⸗ 
baum an dem Zaune fichen. — Gnaͤdiger Herr, id 
weiß nicht mehr, was ich char; ich af und ſtillte 
meinen Durſt. Erquickung bedurſte ih, und man 
gibt dir doch nichts, wenn du bicteſt, glaubte ich in 
meinem Grimme — 

Der Mann gerierh hier in ſichtbare Gemuͤthsbe⸗ 
wegung; es wilrde hart gewefen ſeyn, ihm noch Vor⸗ 
würfe zu machen; denn er fühlte es ftarf, daß, bei dem, 
welden Noch und ein raſcher, unüberlegter Entſchluß 
gu erwas Unrechtem verleiteten, mach der Befriedigung 
des Vedürfniffes, mir der Beſonnenheit bald die Reue 
zuräctehre, und noch ftärker peinige, als vorher ber 
Mangel, Weber feinen Unmurh befam er bier bie 
Echre, daß er nicht an der Güte ber Menfhen ver’ 
zweifeln muͤſſe, wenn au hier und da einige ihres 
Namens unmwärdig handelten. 

Hr. v. B. nahm ihn mit fih in feine Wohnung, 
erguichte ihn mir Speife und Trank und gab ihm 
ein anfehnliches Zehrgeld mit. Borher wollte er das 
Geld, welches ihm Emilie zur Auslöfung feines Buͤn⸗ 
dels gebracht ‚hatte, wieder zurüdgeben. Emilie freute 
fid) über diefe Ehrlichkeit, und Iegre ihm noch etwas 
zu, und Bruder Albert trug auch bei. Der Mann 
fhied in Freuden, und von allen Seiten war vers 
geffen, was die Urſache feiner Bekanntſchaft gewe⸗ 
fen war. 


Wenn Emilie einem Fehlenden wohlwollte, der 
ihe etwas fehr Unangenehmes zugefügt hatte, und 
unruhig ward, da fie im Schmerz verurſacht hatte 
— welche Gefinnungen wird fie gegen bie Speisen, 
die fie Fiebten, gegen unzweideutige gute Denfthen 
gehabt haben? — Sie war wirklich, wofür wir fie 
halten werden, eine zärtlihe Schweiter, eine _ 
fame Tochter, ein gefühlvolles mitleidigeg —* 

* 
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das Merall helfen wid, und nicht darauf ficht, ob 
es auf ihre Koften gefchieht. Immer in Geſellſchaft 
ihrer Mutter, waren die menfchenfreundlichen Sefins 
nungen derfelben in fie übergegangen, und fie freute 
fi, ihre Gchäffinn in vielen edlen Bemühungen ders 
ſelben und oft ihre Meine Kundſchafterinn zu ſeyn. 

Da fie keine Schweſter hatte, war Albert ihr 
SKHauptgefpiele. Daher ward derfelbe der Schweſter 
in fo vielen Stuͤcken ähnlich, als ein Knabe einem 
Mädchen Ahnlih werden kann. Ihre fanften Ger 
fühle fand man oft in ihm wieder; doch verdraͤng⸗ 
ten fie nicht feine Lebhaftigkeit. Emilie fah gern feir 
nen muthigern Spielen zu und verzieh ihm aud 
manche Kuͤhnheit, ob fie gleich dabei immer nur Zur 
ſchauerinn blieb, und von Alberten auch nie zur 
Theilnahme eingeladen ward, 


(Eortfehung folgt.) 


Die Eretins in Martigni in Unterwallis. 


Unter Eretind verftcht man Menſchen von einer 
fehlerhaften Organifarion; man finder fie vorzüglich 
in Gebirgsgegenden, und fie verdienen unfere Auf: 
merffamteit, aber auch unfer hoͤchſtes Mitleid. Mars 
tigni in Unterwallis fcheint der Hauptſitz dieſer Un: 
gluͤcklichen für die Schweiz zu fern. Sie kommen 
als wohlgebildete Kinder zur Welt; nur erkennen 
Sachverſtaͤndige fie an der dickeren Zunge, und ſpaͤ— 
terhin am Blicke der Augen. Sie gedeihen fehr 
wohl, bis fih um die Zeit, wo fie anfangen follen, 
ihre phyſiſchen und intellertuellen Kräfte zu entwik⸗ 
kein, der Mangel an beiden zeige, Man finder fie 
im ganzen Thale häufig; fo wie man fih an bie 
Berge erhebt, vermindern fie ih, und verſchwinden 
nad; und nach ganz. Bei einigen herricht eine vdl- 
fige Stumpfheit des Geiftes, und diefe ſtehen noch 
unter den Thieren; andere erheben fi bis zu einem 
gewiſſen Grade der Albernheit; einigen fehle alle 
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Koͤrperkraft; andere haben fie in hohem Grade. Ber 
ſitzen fle einigen Verftand, fo wenden fie ihn gewoͤhn⸗ 
ih zu muthwilligen Bosheiten an, z. B. Uärarh 
in die Brunnen zu tragen, mit Steinen zu werfen, 
und dergleichen. Einige von ihmen können zum kaſt⸗ 
tragen, Waſſerholen und zum Huͤten der Ziegen ger 
braucht werden. 


Gravenhoͤrſt. 


Etwas zum Denken. 


Eine ſehr arme Stadt machte einen betraͤchtlichen 
Aufwand mit Freudenfeſten und Erleuchtungen bei 
der Durchreije ihres Fürften. Als diefer feine Wer: 
wunderung darüber dußerte, fagte ein Hofmann: 
Em. Durchlaucht, diefe Stadt hat nur gethan, mas 
fie ſchuldig if. „Das ift wahr, entgegnete ein An— 
derer; allein fie iſt alles ſchuldig, was fie gethan 
hart‘ I. 9. Lehnert 


Fünffilbige Charade. 


Die erften zwei ſchmuͤcten bas feitlihe Kleid 

Der Großen gar ftattlih im früherer Zeit; 

Die Mode verbot’s, und du finbeit fie 

An Narren nur noch uud vierbeinigem Vieh. 

Die letzten drei grüßten vom Charm berab 

Die ſchon in der Wieg' und begleiten an’s Grab 

Die einft. — Doc ch’ dir das Leben verrinnt 

Und der Winter entfleucht, nimm das Ganze gefhmind! 
Aug. Müller. 





Auflöfung des Logogriphen im fieben und funf 
zigſten Stüd. 
Adler, Nadler, Kader. 
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KRatbarina Heinrich 


Dar, in ber Gedichte berühmte, Sultan, Maho: 
met der Zweite, welder Konitantinopel erobert und 
dadurch dem trapezuntiihen Neihe ein Ende gemacht 
hatte, griff auch im Jahre 1470 die, auf dem Ar: 
chipelagus gelegene, Inſel Megropont an, welche uns 
ter der Herrſchaft der Wenetianer fand. Die Haupt: 
ſtadt derfelben, melde gleihen Namen führte, wurde 
belagert, und der, von den Venetianern geſetzte, Kom: 
mandant berfelben, Namens Heinrici, ein edler und 
zugleich muthiger Mann, traf alle Anftalten zu einer 
tapfern Gegenwehr. Diefer Heinrici hatte eine Toch⸗ 
ter, Namens Katharina, ein Frauenzimmer von 
feltenen Eigenfdhaften. Schon als Kind wurde fie, 
ihres artigen Betragens wegen, der Gegenftand all 
gemeiner Zuneigung des Volkes; und ihre reiferen 
Jahre Hatten ihr nicht mur nichts von diefer Zur 
neigung entzogen, ſondern fie noch mit den Ge— 
fühlen der aufrichtigften Hochachtung vermehrt. Sie 
war chen fo tugendhaft als ſchoͤn, eben fo vers 
ſtaͤndig als beſcheiden, und man hatte fie zur Ger 
malin für einen jungen, edlen Venetianer beftimme, 
deifen Name Nigrelli genannt wird. 

Katharina Heinrici hatte eben das zwanzigfte Jahr 
ihres Alters erreicht, als Mahomet II. NMegropont 
belagerte. 

Da diefer Fürft den Angriff zu Waller und zu 
Lande machte, fo hatte Heinrici defto mehr Urfache, 
die zweckmaͤßigſten Gegenanjtalten zu treffen, wenn 


es ihm gelingen follte, ſich mit Gläd gegen einen fo 
übermächtigen Feind zu behaupten, Weil es nice 
möglih war, wie Heinrici zur Erfparung der Be 
bensmittel wuͤnſchte, die alten, zur Vertheidigung 
der Stadt unbrauchharen, Leute zu entfernen — denn, 
alle Ausgänge zu Waffer und zu Lande waren vom 
Feinde geſperrt — fo ſchickte man fie, um fie we: 
nigftens nicht gang unthätig zu laffen, an die, vom 
den feindlichen Angriffen entfernteften Orte. 

Allein die beträchtliche Anzahl der Einwohner 
hatte die Lebensmittel fhon fo aufgezschrt, daß man 
nad einem Zeitraume von einigen Wochen ſich fchon 
gendthigg fah, das Brot nah einem gewiſſen Maaß 
auszutheilen. 

Inzwiſchen wurden bie Türken mit eben fo vier 
fer Her ʒhaftigkeit abgetrieben, als ſie den Angriff tha⸗ 
ten, und man vertheidigte die Auſſenwerke des Ortes 
eine geraume Zeit mit unermuͤdeter Tapferkeit. 

Endlich aber bemaͤchtigte ſich der Sultan derſel⸗ 
ben. Er glaubte nun die Stade ſchon erobert zu 
haben. Allein die Ausfälle, die der brave Heinrici 
thun ließ, waren jo nachdruͤcklich, daß fie dem Sul 
tan mehrere Taufend feiner beiten Truppen koſteten, 
und feine Begierde, fih für diefen Verluſt an den 
Megropontinern zu rächen, nur noch vermehrte. 

Ein neuer Sturm, wo er, an der Spitze feiner 
Janiriharen, umd von 20,000 Türken unterjtüßt 
wurde, machte in den Feſtungswerken eine beträdts 
lihe Oeffnung; allein bie Belagerten, durch das Bei, 
fpiel ihres tapfern Kommandanten mit neuem Muthe 
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beſeelt, ſchlugen auch diefen Sturm zuruͤck. Die 
Janitſcharen wurden faſt alle im Angejichte des Sul 
tans in Stücen gehauen, und unter den übrigen 
Zürten ein außerordentliches Blutbad angerichtet. 
Mahomer würhete vor Zorn und Beſchaͤmung — 
und feft entfchloffen, diefen erlittenen Schimpf im Blute 
der Negropontiner abzumwafchen, befahl er, die fol 
gende Nacht einen neuen Sturm zu wagen. 
Die Zahl der Belagerten hatte ſich indeß bei eis 


ner jo murhigen Gegenwehr, beträchtlich vermindert, 


und ed war wenig Anſchein vorhanden, daß man 
einen neuen Sturm mwirde aushalten können, wenn 


' man nicht zu auferordentlihen Mitteln feine Zuflucht 


nähme. 


Da trat die Tochter des tapfern Kommandanten, 
Karharina Heinrici, oͤffentlich hervor, verſammelte alle 
weiblichen Einwohner um ſich her, und redete ſie 
alſo an: 

„Es ziemt freilich unſerm Geſchlechte nicht, Krieg 
mit Männern zu führen, fo lange noch Männer 
felbft zu unferer Vertheidigung vorhanden find; — 
allein ihr wißt es, wie viele Tapfere ihr Blut für ihr 
Vaterland ſchon verfprüßsen. Sollten wir — da jene 
ſchon fo vieles für uns thaten, nichts dagegen auch 
für Sie thun? Oder ſollten wir, indem jene faft 
Altes thaten, ganz und gar Nichts hun? Iſt cs 
für uns nicht ehrenvoller, dem Veifpiele der Männer 
zufolgen, und lieber mit Ehren zu fterben, als lebens 
dig den Barbaren im die Hände zu fallen, von des 
ven Wuth wir Alles zu fürdten, von deren Barm⸗ 
herzigteit wir nichts zu hoffen haben? 

Wohlan denn! feyd ihre geſinnt, wie ih, fo ers 
greift die Waffen und helfe mit kämpfen für Freiheit 
und Vatetland, für unfere Ehre und für unfer Leben! 

Die allgemeine Achtung in welcher diefe junge 


Heldin beim Volke and, die Beredſamteit bie ihr 


won den Lippen ſtroͤmte, das Auferordentliche dieſer 


jene machte and einen außerordentlichen Eindrud, 
F 
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und wer nicht unter die allerfurchtſamſten ihres Ger 
ſchlechts gehörte, ſtellte fi, durch ihr Beiſpiel mit 
Much bifeelt, an die Seite der fühnen Jungfrau, 

Van begab fih an den Dit, wo die Feinde eine 
Deffnung gemacht hatten, und unterſtuͤtzte die Bes 
lagerten, bii dem zweiten Sturme den bie Türten 
thaten, mit bewundernswärbigem Eifer. Ganze Kefı 
fel voll fiedenden Oeles, Pechs und Waſſers wurden 
auf die Feinde hinabgefchärter, und fie mußten, — 
unfähig zu widerftchen, nochmals zuruͤckweichen. Die 
Wuth des Sultans ſtieg in eben dem Grade, 
in welhem der Much feiner Soldaten ſank. Er 
konnte jegt nur Beſehl zum allgemeinem Zurädzuge 
geben , indem er die Unmöglichkeit einfahe, mit 
feinen ermatteren und in Schrecken gefegten Kriegern, 
für heute erwas Weiteres auszurichten. 

Aber fdyon mit anbrechendem Tage lieh er einen 
neuen Sturm mit jeiner ganzen Armee machen, und 
diefer gelang es denn auch, in die Stadt einzudrin, 
gen, — Allein man fand fie fajt ganz verlaffen, weil 
ſich die Beſatzung nebjt den Einwohnern in das feſte 
Schloß geworfen hatte. 

Mahomet lieh fogleih Sturmleitern ar das Schloß 
legen, und man eroberte es, nad) einem a kündigen 
Widerſtande. 

Katharina befand ſich zwiſchen ihrem Vater und 
ihrem Verlobten Nigrelli, als ſich die Türken des 
Schloſſes bemaͤchtigten. Nigrelli wurde an ihrer 
Seite niedergehauen, und fchon war das Schwert 
eines Tuͤrken über dem Haupte ihres Vaters gejuͤckt, 
wenn bie edle Tochter dem Wuͤthenden micht in den 
Arm gefallen und den Streich abgewenber hätte, 
Man, nahm beide num gefangen, und führte fie- zu 
dem Baſſa von Adrianopel; die Übrigen Chriſten aber 
bieb man meiftentheils nieder. Der Baſſa berichten 
dem Sultan die Gefangennehmung des chriſtlichen 
Kommandanten und feiner Tochter, und diefer fich 
beide ‚vor fih kommen, Der Anblit Katharinens 
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entwaffnete den Zorn, den der hartnäsfige Widerftand 
ihres Waters in ihm erregt hatte, „Sch ſchenke euch 
beiden das Leben, ſprach Mahomet, und befehle, daß 
man euch Alles, was ihr verloren habt, wiedergebe. 
Meinen ſonſtigen Willen werde ich dir, junge Chriſtin! 
morgen zu wiſſen thun. 

Katharina wurde kommenden Tages wieder vor 
den Sultan geführt, und dieſer erklaͤrte ihr, daß wo⸗ 
fern ſie feinen Glanben annehmen wollte, er ihr feine 
Hand zu geben und fie auf den kaiſerlichen Thron zu 
erheben gedente. Dabei verſprach er, für ihren Vater 
die möglichfte Sorge zu tragen, ihn zu hohen Ehren 
zu erheben und mit Neihrhämern zu überfchätten. 

Mit heldenmuͤthiger Freimuͤthigkeit antwortete Ras 
tharina auf diefes Anerbieten: „Sie Pönne nie aufhoͤ / 
ren, Chriſtin zu ſeyn, ſie werde nie die Wuͤnſche ihres 
Gebieters erfüllen, und cher den Tod wählen, als ih: 
ger Religion ungen werden,” Der Sultan ließ feine 
Verfprehungen nun in Drohungen übergehen; allein 
fie machten eben fo wenig Eindruf. Mahomet übers 
gab indeh, in der Hoffnung, den ftandhaften Sinn 
feiner Gefangenen noch zu überwinden, biefelbe nebſt 
ihrem Barer den Handen des Baſſa, und gebor ihm, 
beide nad; Konjtantinopel zu führen. 

Die Neife ging ſchon nad) 2 Tagen auf dem eiger 
nen Schiffe des Baſſa vor ſich. Alle übrigen Gefan⸗ 
genen weiblichen Geſchlechts wurden auf ein anderes 
Schiff gebracht. 

Auf Einer diefer gefangenen Franenzimmer ru⸗ 
here gleihfam der Geiſt der Katharina, ihr Keldens 
much, ihr Abfchen vor einm uncthmlichen Leben in 
Konftansinopel. Sie fand Gelegenheit, auf dem Schiffe, 
wo fie fih befand, Feuer an das Pulver zu bringen. 

Das Schiff flog im die Luft, mehr als 300 Türken 
und alle übrigen chriſtlichen Sttavinnen fanden dabei 
ihren Tod, — 

Heinrici und feine Tochter ‚beneideten das Schick⸗ 

fal dieſer Umgefommenen und wänfchten, daß fie ſich 
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auch auf dem nämlichen Schiffe befunden haben moͤch⸗ 
ten. Allein fie langten in Konjtantinopel an, und 
wurden von Baſſa in ein enges Gefängnig gebracht, 
weil er glaubte , daß eine harte Behandlung die Stand⸗ 
haftigfeit der jungen Chriſtin cher ermüden und das, 
mit ihr gerheikte, Schickſal ihres Vaters, ben fie fo 
tindlich ehrte , fie defto cher zu müdern Gefinnungen 
bewegen wuͤrde. 

Doch beide Gefangene flößten einander. gegenfeitig 
Much ein, und fie gelobten fih nochmals unverbruͤch⸗ 
liches Feſthalten an ihrer Religion, und ſchwuren eis 
ander, lieber zu jterben, als fie gu verleugnen. 

Sobald der Baffa merkte, wie fehr durch gemeins 
fhaftlihes Beifammenwohnen bie Feſtigkeit und ber 
Much der Gefangenen erhöher wurde, und wie vers 
anügt fie darüber ſchienen, daß fie, von einander uns 
getrenme, fich ihr Schickſal gegenfeitig erleichtern koͤnn⸗ 
ten, fo trennte er beide von einander. 

Nachdem Mahomer auch die übrigen Staͤdte der 
Inſel Negropont fich unterworfen hatte, kehrte er nad 
Konitantinopel zuruͤck. — Jetzt glaubte der Baſſa, 
daß es der rechte Zeitpunkt waͤre, noch den letzten Ver⸗ 
ſuch zu machen, um die Geſinnungen ſeiner Gefange⸗ 
nen nach feinen Wuͤnſchen zu ſtimmen. Er ließ dei 
wegen Vater und Tochter nochmals vor fih kommen, 
redete fehr freundlich mir ihnen, machte ihnen die leb⸗ 
haftefte Schilderung von dem Gluͤcke, der Ehre und 
den Reihehämern, die ihrer‘ erwarteten, wenn ihr Ent 
ſchluß mir dem Willen feines Gebieters, des Sultans, 
uͤbereinſtimmen wiärde, und wie glüdlich er ſich Ichäße, 
wenn er durch feine vernünftigen Vorſtellungen, fo viel 
bei ihnen bewirfte, daß er feinem Herrn die fröhliche 
Nachricht Überbringen konne, fie wären bereit, feine 
Anerbierungen anzunehmen, 

Nachdem aber der Baſſa feine freundlichen Worte 
umfonft verfhwender fehen mußte, fo ging, wie 
bei alien schen Menfchen, feine nur verftellte Freund; 
Uckeit in Wuth über; ev zücte feinen Sabel und dro⸗ 
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hete, den Heinrici fosleich zu erwuͤrgen, wofern ſich 
die Tochter nicht entichlöffe, dem Sultan zu gehorchen. 

Katharina, die heidenmächige Jungfrau, die nicht 
vor ihren Feinden gezittert hatte, zitterte jetzt für das 
Leben ihres theuren Waters, Allein diejer, erhaben 
über die Heinlichen Anfichten des Lebens — wenn 06 
nicht der Tugend gewibmer ift — oder auf Koiten der: 
felben erhalten werden fol — forad der Zitternden 
Much ein. „Ich habe fterben gelernt, meine Tochter, 
fagte er; das Leben, das du mir erhalten koͤnnteſt, 
wuͤrde mich nicht erfreuen, und dich felbjt würde es 
entehren. Laß uns Gott mehr gehorchen, als den 
Menfhen — fie können nur den Leib tödten — die 
Seele vermögen fie nicht zu tödten. Wir werden und 
jenfeits wieder finden, wenn wir diesſeits feinen Schritt 
von der Bahn der Ehre und Tugend weichen; — unfer 
Leben iſt nichts — unfere Tugend Alles.“ — 
Katharina fiel nun dem Baſſa zu Fuͤßen, flehte 
um ihren Tod und um das Leben ihres Waters, 

Der Unmenfh, kalt und gefühllos gegen das er: 
habene Schaufpiel, das ſich ihm in dieſer Szene der 
Kindesliebe darbot, zuͤckte nochmals ſeinen Saͤbel auf 
Heinrici. Die erſchrockene Tochter ſprang dazwiſchen, 
und faßte den Arm des Baſſa, um ihm das Mords 
wertzeng zu entwinden. — Vergebens — feine Wuth 
verdoppelte fih — er entriß feinen Arm wieder den 
Haͤnden der weinenden Jungfrau, und ftieß ihr den 
Saͤbel in die eigene Bruft, 

Leblos ſank fie zu den Füßen ihres Waters nicder, 
der von den Ttrabanten des Baſſa, die fich neben ihm 
befanden, mit mehreren Wunden ebenfalls getoͤdtet 
wurde, 

Mahomer erhielt fogleih Nachricht von diefer 
Schreckensſzene. Der Baſſa fiel ihm zu Fuͤſſen, ſuchte 
feinen Mord fo viel er konnte, zu rechtfertigen; allein 
der Sultan, in welchem Unmuth über fehlgefchlagene 
Hoffnung mit geheimer Bewunderung der unglüdlichen 
Schlachtopfer kämpfte, hörte die Entfhuldigungen des 
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Baſſa nicht an, und lieh Ihn, nach feiner ihm eignen, 
raſchen Kite, noch am nämlichen Tage hinrichten. 


Lente. 





Aemtchen gibt Kaͤppchen. 


Dies Sprichwort ſoll von den Hofnarren Albrechte, 
des erſten Herzogs in Preußen, aus dem Haufe Bram 
denburg, herruͤhren. Der Hofnarr bar den Herzog 
um ein Amt, und erhielt von ihm die Aufjicht über 
die Specktammer. Einige Zeit darauf erſchien er vor 
feinem Kern in einem neuen Kleide mit einer großen 
fanımtnen Kappe. Der Herzog fragte ihn, wovon er 
fid) das angefchafft habe; der Narr antwortere: Ae mi⸗ 
hen gibt Käppden, und auf wiederholtes Fragen 
bleibt er ftets bei diefer Antwort. Hierauf ließ Albrecht 
ihm Rechnung ablegen und beſichtigte felbft in Beglei⸗ 
tung feiner Hofleute die Specktammer. Bei der Nach⸗ 
fuhung fand ſich, daß alle, dem Hofnarren zugezähle, 
Spedjeiten vollzählig waren; über die fehlenden konnte 
er die erforderlichen Scheine aufweifen und bie übrigen 
waren noch vorhanden, Der Herzog merkte zwar, 
daß er hintergangen fern müffe; wußte aber den Ber 
trug nicht zu entdecken. Er verſprach daher dem Narr 
ven Berzeihung, wenn er aufrichtig den Betrug offens 
bare. Diefer fagte hierauf: man habe zwar das Aud 
wendige der Speckſeiten befehen, aber nicht das Inwen⸗ 
dige, das Fett ſey aus denfelben ausgefhmolzen, und 
davon das Kleid mit der ſchoͤnen Kappe angefchafft wer: 
den. Aemtchen gibt Kaͤppchen. Diefer Einfall des 


Hofnarren ward belacht, und fein Ausſpruch zu einem 


Sprichworte. Hergang. 





Bemerkungen. 


Wer ſich immer wohlbefinden will, befinder fih 
beinahe immer übel, 


Der erfte Schritt zum Genuß iſt — Leiden. 
K-t, 


Ne 


Jugend — 


No. 
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Kleine Charaftergemälde, 
(gortfegung.) 
1. Albert 

Abert ſaß einſt im Garten allein auf einer Hafen: 
bank und af Johannisbeeren. Da rief ihm jemand 
zu: mich hungert auch! Er nahm eine gute Handvoll 
Beeren, ftand auf und wandte fich um; denn er glaubte 
das das Kind eines ©artenarbeiters ihm zugeſehen 
habe eſſen, und wollte ſogleich das Verlangen deſſel⸗ 
ben ſtillen. Allein der Knabe war nicht da; er mußte 
in einer kleinen Entfernung hinter einem Strauche 
ſtehen, denn von da aus wiederholte er ſeine Bitte. 
Nun fo komm doch, rief Albert; er ging und ſah 
nichts; aber: mich hungert auch! rief es in einer 
weiteren Entfernung. Höre, rief er darauf etwas 
haſtig, wenn du mich neckſt, fo bekoͤmmſt du nichts, 
und ging zurüd, Da rief ihm die Stimme vom 
Baume zu. In den Zweigen folltet du dich verſteckt 
haben? — Er ſuchte, fah feinen Knaben ; aber ein 
ſchwaͤrzlicher Vogel wiegte ſich auf einem Zweige, der 
noch einmal ſein „mich hungert!“ rief. — 

Die Fre, die vorhin ein neckender Knabe war, 
hatte ſich plöglih in einen Staar verwandelt. Aibert 
fotte ihn und er flog zu ihm herab. Er bot ihm 
von feinen Johannisbeeren; aber die zerpidte ber 
Bogel, ohne fie zu freifen. Aber was willſt du denn 
haben, rief Albert, und fchlug ihn auf den Schna⸗ 
bel; der Staar wollte ſich rächen und ſchrie: mad) 
die The zul Albers lachte; das drollige Thierchen 
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machte ihm viel Vergnuͤgen. Warte, warte, rief er 
aus, und ſah ſich um, Wuͤrmchen zu finden. Warte, 
warte, antwortete der Staar; Albert fand; der 
Staar hielt feine Mahlzeit und ward dußerft trau 
lich. Jetzt nahm er ihn auf die Hand und eilte, 
feinen Geſchwiſtern den Spafvogel zu zeigen, Er 
mward heut Lofung zw fehr muntrer Freude, Man 
neckte ihn; man fragte ihn mancherlei, und der Staay 
ließ fih ind Schmwagen und Gegenreden ein. Die 
Kinder hatten an ihm einen neuen Spiellameraden 
befommen. Seine Zunge war fehr geldufig; fie fpiel; 
ten oft den Lehrer gegen ihn und er lernte feine 
Worte und Phrafen crotz einem fehsjährigen Schub 
fnaben. Albert betrachtete ihn als fein Eigenthum, 
und biefer war ed, zu dem ber Staar ſich auch vor⸗ 
zuͤglich hielt. Aus deffen Händen bekam er feine 
Speije, die ihm Albert fehr regelmaͤßig brachte, 

So fehr diefer auch gewohne war über jede vorn 
kommende Sache nachzudenken, fo zeigte er ſich doch 
einmal in dieſem Falle etwas einfaͤltig, oder viel⸗ 
mehr zerſtreut. Sein Vater erweckte einen neuen 
Gedanken in ihm, als er ausrief: wem mag ber 


Vogel nur weggeflogen ſeyn? — 
Sind die Staare denn, verfeßte Albert vermuns 


bernd, nicht aud bei uns zu Haufe? Ja, wenn es 
ein Kakadu waͤre, ſo wuͤrde mir das i 
—— auch eingefal⸗ 

Bravo? — Was verraͤth denn wohl, daß er aus 
der Geſellſchaft von Menſchen komme, in deren Nähe 
er lange gelebt haben muß? — 

* 
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Ah! rief Albere aus, und ſchlug fich vor die 
Stirn. — Nun, fuhr der Vater fort, daß du daran 
nicht dachteſt, hat deine Freude unvermifcht geldffen. 
Ih bedaure die armen Leute, die das Vöͤgelchen 
vielleicht aufzogen,, forgfam lehrten umd ihre Freude 
feyn ließen. Van gewöhnt fih an ein Thierchen , 
das man zähmte, fo fehr, daß es eine wirkliche Bes 
truͤbniß hervorbringen kann, wenn es uns geraubt 
wird. Du haſt von Gefangenen geleſen, die ſich ihr 
Elend dadurch erleichterten, daß fie ein ſchuͤchternes 
Mäusen an fih gewöhnten und es kirre machten. 
Dies Ichete fie die Entfagung der Gefellichaft mit 
Menſchen leichter ertragen. Ein armer Eingekerkers 
ter richtete fogar eine Spinne ab und fie ward fein 
Zeitvertreib und fein Trof. Wenn id mir denke, 
daß vielleicht ein guter Alter, der kinder ⸗ und ens 
kellos in einer entlegenen Huͤtte lebt, ſich dieſen 
Staar zaͤhmte, ihn Wörter lehrte, ihn aus ſeiner 
Fand nährte, und durch feine drolligen Manieren, 
fein Geſchwaͤtz fih die Einfanteit zerſtreute, fo thut 


es mir leid, wenn ihr euch uͤber ihn freut und mit — 


ihm fcherzer, Welchen Schreck mag der gute Alte ge⸗ 
habt haben, als cr das erſte Mat auf feinen Zuruf 
nicht kam; wie mag er überal geſncht und machaes 
frage haben, und ſich nun vielleicht über das Schick / 
ſal ſeines Geſellſchafters hetruͤben. Ja, könnte euer 
Staar nicht blos Worte plappern, fondern fpres 
Ken, meine exfte Frage an ihm würde gewefen ſeyn: 
wo biſt du her? um ihm feinem Beſitzer wicderbrins 
gen zu können, 

Bon dieſer Seite hatte Albert die Sache noch 
nicht betrachtet; er ward nachfinnend und feine Breus 
te am Vogel verlor fi, Je größer fie geweien war, 
defto lebhafter ftellte er ſich nun den Mißmuth der 
armen Leute, oder des armen Mannes vor. Eine 
Freude, die er auf Unkoſten Anderer Menſchen ger 
noß,. war ihm feine Freude mehr; ja er ‚hielt ſich 
für ſchuldig, wenn ihn der. Beſitz des · Staares noch 
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froh machte. Nun dachte er an nichts mehr, als 
den Herrn deffelben ausfindig zu machen, um ihn 
wieder zurüdjugeben. 


J 


Hat euch denn der Vogel noch nichts hierüber ger 


ſagt, fragte der Vater, als er feinen Wunſch außerte. 


Man lade; aber er verfeßte, mm den Beſitzer her⸗ 
auszubringen, hätten fie bei niemand fo ſehr nadı: 
zuforichen, als bei dem Staare felbft. 

Wie war dies möglih? — 

Konnten die Phrafen des Staares fie wohl auf 
die Bildung, die Gefinnungen, ja gar auf den Stand 
feines Herrn ſchließen laffen? — 

Wenn jemand irgendwo zufällig einen ihm unbe 
kannten Knaben anträfe,” fih mit ihm in ein Ge 
ſpraͤch einliefie, und er bediente fi ungefitteter Worte, 
würde er glauben, daß er unter gefitteren Menfchen 
gelebt habe? — 

Gewiß wuͤrde er das Gegentheil verrathen; er 
wiirde an ein gewiſſes Sprichwort erinnern — 

Wenn der Staar unanftändige Sachen herplap 
perte, fi in gemeinen Redensarten und Schimpf⸗ 
wörtern erfchöpfte, — woher würde dies kommen? 
Würden wir den Staar für einen ungeſitteten 
Vogel halten? — 

Nein. Die Leute würden für ungeſittet zu hal 
ten fen, bei denen er gelebt hatte. Wir wuͤrden 
fie warlich nicht achten können. [Denn entweder mir 
fen fie dergleichen Worte täglih im Munde führen, 
oder, welches noch fchlimmer üft, fie ihm gar abfiht 


lich gelehrt Haben. 


Das iſt richtig. Ich würde bei dem plappern⸗ 
ben Bogel die Worte aus dem Munde jener Mens 
fhen zu hören glauben, umd wo ich ungefittete 
Worte höre, da vermuche ich auch miedrige Geflns 
nungen und ſchwaches Gefühl für das Schöne und 
Bute.— Ungebildete und unverfiändige Mar 
ſchen glauben durch umanftändige Reden mancherlei 
Art Laden zu ervegen, Wäre der Staar an ders 


557 
gleichen Medensarten reich, fo haͤttet ihr den Beſitzer 
nur in einer niedrigen Klaffe von Menſchen zu ſuchen — 

Die Kinder hoͤrten nie ein unanſtaͤndiges Wort 
von ihm; vielmehr wiederholte er einige artige ſchalt⸗ 
hafte Wendungen. Sie hatten alfo nur bei Leuten, 
die fie als gebilder fannten, nachzufragen. 

Ihr Vater lehrte ſie ferner aufmerken, auf wel⸗ 
che Beſchaͤftigung, welches Gewerbe die Worte, die 
der Vogel ſprach, hindeuteten. Er ſetzte voraus, daß 
die Leute bei denen er war, oft wuͤrden von ihren taͤg⸗ 
lichen Arbeiten geſprochen, und dem Vogel Gelegen⸗ 
heit gegeben haben, Worte zu lernen, die ſie betrafen. 

Das war eine unterhaltende Beſchaͤftigung fuͤr 
die Kinder, dem Vogel etwas von dieſer Art abzus 
laufen. Albert vorzüglich verweilte oft bei ihm im 
der Stube, wenn er auch mehr Auffoderung und 
Neigung zu einem andern Vergnuͤgen hatte, weil er 
glaubte, nichts verfäumen zu dürfen, was beitragen 
könne, den rechtmäßigen Beſitzer ausfindig zu mas 
chen. Es ward für ihm eine Verſtandesuͤbung, ent⸗ 

fallene Wörter an ein Ganzes anzureihen und Schläffe 
zu maden. 
Endlich fam cr mit einem Freudengefhrei zu feis 
nem Vater: jebt weiß id) ihn, jetzt weiß ich ihn; 
er gehört einem Prediger zu, und zwar bem Herrn 
Kein zu Steinfelde. Er hat felbit diefen Namen 
genannt. Steinfelde lag eine ftarfe Meile vom Gute 
des Hrn. v. B. Herr Pfarrer Rein war der Das 
ter des, jegt dort lebenden, jungen Pfarrers, und hatte, 
Alters halben, dem Gefchäfte entfagt und lebte bei 
ihm in Ruhe, Es war ein ehrwürdiger munterer 
Greis, den Pr. v. 3. fannte und von ihm wußte, 
daß er das Talent beſaß, dur geringfügig ſcheinende 
Dinge, fir die fein phantanfiereiher Sinn ſich Ans 
hänglichfeit erfchuf, fein Leben angenehm zu machen. 
Man zeg unter der Hand Erfundigungen ein. Die 
Vermuthungen bejtätigten fih. Wahriheinlih hatte 
ein Herumſchweifer den Vogel entwandt, um ihn zu 
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verfanfen, und er war ihm entflogen. Albert bereis 
tete den Vogel forgfälig zur Ruͤckkehr vor, um. die 
Ueberraſchung des guten Mannes zu erhöhen. 

Seine Eltern veranftalteten darauf eine Spaziers 
fahrt. Man ſprach bei dem Prediger in &teinfelde 
ein und ward. herzlich bewilltommt. Auf ein Mal 
rief eine Stimme: Mir auch einen Gruß, Bater ! 
bier bin ich wieder! — Ein bekannter Ton! Der 
reis wandte fih um; da huͤpfte ihm fein Staar 
auf die Hand und wiederholte feine Worte, — 

Jetzt mußte die Gejellfchaft verzeihn, daß er fid) 
von ihr abwandte und feiner Freude Raum gab. 
Aber fie theilte fih mit Berwunderung. Woher ? 
dachte er, und blickte die’ Angefommenen an. Allein 
diefe freuten und verwunderten ſich mit. Nur Al 
berten funfelten die Augen; er wollte ſprechen; doch 
hielt er fih. Der Greis merkte ihm etwas an; er 
hob feinen Zinger gegen ihn auf, umd Albert flog 
ihm im die Arme. Der Vogel ward jetzt das Haupt; 
thema ihrer Unterhaltung. Die Geſchichte feiner Ju⸗ 
gend, feiner Gelehrigkeit und feiner Klugheit, gaben 
dem guten Manne viel Stoff. Er erzählte mit Waͤr⸗ 
me und man hörte ihm mit Vergnuͤgen zu. Der 
wiedererhaltene Staar machte ihm den Tag zu einem 


ſehr frohen. 


Welche Aehnlichkeit, weicher Unterſchied findet 
ſich zwiſchen Albert und Emilie? — Beide handel 
ten lobenswerth, aber Albere ift — zwei Jahr älter. 
Emilie handelte nah ihrer fhönen Empfim 
dung; fie handelte ſchnell, ehe fie überlege haben 
konnte. Ihren Verluſt verlor fie aus den Augen, 
dem der Ungluͤckliche ruͤhrte fie; ihr weiches Gefuͤhl 
gebot ihr; ſie log; fie gab. O möchte jedermann, 
in ihren Jahren, fo fchnell zum Guten eilen, jedem 
Gebeugten, ohne weitere Ruͤckſicht beifpringen, wo er 
ihn erblickt! — 

Albert harte mehr Zeit bei feinem Handeln. 
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Sollte es ihm Vergnuͤgen gemacht haben, den 
Staar zu behalten? — 

Gewiß!l — 

Warum gab er ſich nur fo viel Mühe, ben Ber 
figer deffelben ausfindig gu machen? — fand. er ihm, 
fo hörte fein Vergnuͤgen auf. 

Der Staar war eine gefundene Sache. Das 
Gefundene bleibt das Gut des Eigenthümers, der 
es verlor. Sol ich es bios zurüdigeben, wenn er 
fih melder? — Mein ich darf nichts verfäumen, ihn 
ſelbſt ausfindig zu machen. „Was du will, daß 
dir die Leute thun ſollen, das thue du ihnen auch.’ 
Widerftrebt dies zumeilen unfrer Neigung? Gedenke, 
daß umfre Meigung nicht uns gebieten muͤſſe, fondern 
wir unfrer Neigung. ’ 

Alberts ganzes Benehmen floß aus einer er⸗ 
fannten Sittenregel. Kein fluͤchtiger Eindrud 
ruhrte ihn. Man bemerkte wohl: cr war Wochen⸗ 
lang beharrlih in Ausübung defien, was er für 
recht erkannte. 

Aber au) Emiliens Empfindung ward von einer 
Fertigkeit unterftügt, von der die Hälfte unfrer Tus 
genden abhängt. Kaum hörte fie von einem Ger 
beugten, fo fah fie ihm vor ſich, fo dachte fie fih an 
feinen Plag, fo vergieh fie, weil er litt und wollte 
ihm helfen. 

Der ſchlechtere Menſch denkt nur an ſich; ſich 
in die Stelle eines andern zu verfehen, zu erwägen, 
wie wohl, oder wie weh ihm in einem gewiffen Falle 
feyn mag — das kümmert ihm mich, Der beflere 
wendet feine Gedanken bald von ſich auf andere, 
und dentt fih ihre Lage lebhaft. Seinen Bortheil, 
feinen Nachtheil fieht er bald dem Nachtheil eines 
andern gegenüber. Iſt hier das Uebergewicht, fo 
vergißt er feine Sache und fein Gefühl legt ihm 
bie fremde näher. Das gute Herz ahnet in einem 
zweidentigen Falle entfchuldigende Beweggründe ; denn 


es jchhmerzt daffelbe , feinen Nächften böfe zu finden. 
cWeſchtuß folgt.) 


Raͤthſel. 


Ein Schloß ſtand an der Newa Strande, 
Ein Wunder anzuſchaun; 

Bon dem, wovon in jedem Lande 
Die Menſchen Hdufer baun, 

Von Kalf, Holz, Cifen, Lehm und Steinen, 

Sah man hier feine Spur; 

Doch, um das Ganze zu vereinen, 
Sch man Kunft uud Natur, 

Bern ſah bie Sonn’ in feinem Glanze 
Sich früh, fo bald fie kam, 

Und gern umftrablte fie das Ganze, 
Sobald fie Abihieb nahm, 

Man kam, das Wunderſchloß zu fehen 
Don vielen Orten ber. 

Ein Mittagswind fing an zu wehen — 
Und bald war es nicht mehr. 


Suttinger. 


— — — nm — — 


Vierſilbige Charade. 
In alterndem Gemänr’, auf Höhen und in Gruͤnden, 


In mandem Kopf fogar, Fannft du die Erften finden. 
Die Iweite warſt du felbft, wenn du, mas vor bir 


fleucht, 
Durch Lift, Entſchloſſenheit und ſchnellen Lauf erreicht, 
Mein Ganzes wirſt du oft im Sorgenſtuhl erblicken; 
Da ſitzt ed, murrt und quaͤlt ſich und das ganze Haut, 
Und Himmelswonnen, die des Frohfinns Sohn entzüden, 
Malt es, mit feltner Kunft, zu Hoͤlleuſzenen aus, 


Ang. Müller, | 





Auflöfung der erften Charade im drei und ſech⸗ 
zigſten Stuͤck. 
Braten: Spieß. 
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Der Schmwarzfpeht, Picus Martius. 


Pier ſchoͤne Vogel gehbrt unter die, für die Wald: 
und Gartenötonomie überaus wichtige und wohlthaͤ⸗ 
Kige Spechtgattung, die der Vermehrung der ſchaͤd⸗ 
lichten Inſekten entgegen gefest ward, 

Wer von den fchreelichen Werwüftungen gehört 
hat, welche der Vorkenkäfer in den Jahren 1783 
und 1786 auf dem Harz anrichtete, und von dem 
Raupen des Kiefern: und Fichtenfpinmers, die durch 
das Abfrefien der Nadeln das Werdorren ganzer Wals 
dungen veranlaffen, wie das vor einigen Jahren im 
dem Brandenburgifchen und der Niederfaufig der Ball 
war, der muß fich billig verwundern, daß man bie 
Spechte, die vorzüglich zur nothwendigen Einſchraͤn⸗ 
fung jener Inſekten beftimme find, an den meiſten 
Deren noch als ſchaͤdliche Thiere ohne alle Schonung 
behandelt. 

Alle Spechtarten haben das mit einander gemein, 
daß ihr Schnabel vielkantig, gerade und an der 
Spige keilformig; ſcharf zuläuf. Die Nafenlöcher 
find eyrumd, mit borftenähnlichen Federn bedeckt. Die 
Zunge ift im Umriffe rund, fehr lang, an der fnds 
chernen Spitze ruͤckwaͤrts geftachelt, und in ihrer 
Scheide mit einer, wie Leim klebrigen, Feuchtigkeit 
verſehn, die dieſen Vögeln beim Juſektenfange fehr 
dienlich if, Ihre Klerterfüße *), an welchen die 

zwei vordern Zchen bis zur Haͤlfte des erften Ger 


*) &o nenne man bie Füße der Böger, wenn zwel Zehen 
vorne und zwei nach himen Arben. 


— — 


lents zuſammengewachſen find, erleichtern ihnen ba4 
Kufs und Abfteigen an den Bäumen. Beſonders 
merkwürdig üt das Zungenbein bei den Spechten ger 
bildet, das man jedoeh nur nod bei wenigen, wor⸗ 
unter auch der Wendehals gehört, fo finder; es endet 
fih nämlich in zwei lange, feberartige Knorpel, die 
von unten mach oben, und von binten nad vorne 
unter der Haut über dem ganzen Hirnſchaͤdel fort: 
laufen und an der Stirne neben der Schnabelhaut 
feftfinen. Vermittelſt diefer Knorpel koͤnnen diefe Wör 
gel ihre fadenförmige Zunge wie duch elaſtiſche Fer 
dern weit hervorſchießen und bie Inſekten mit der 
fnöchernen Spige fpießen. Denn fie leben alle von 
Inſekten und Larven, die das Holz zernagen, wozu 
ihnen diefe Bildung der Zunge noͤthig war. Man finder 
diefe Vögel in allen Gegenden, befambers in Stalien, 
In Deutſchland giebt es ſechs Arten, unter welchen 
Der Schwarzfpecht der größte. if. 
Gegen Norden wird er bis Lappmark angetroffen, 
it aber doch an allen Orten, ‚Sibirien ausgenoms 
men, nur jelten. &eine Länge ift x Buß 6.5 Zoll 
und die Breite der Flügel 2 Fuß 7 Zoll. Sein teil 
förmiger Schwanz; mißt 8 Zoll und die zufammenger 
legten Flügel erreihen die Mitte deſſelben. Der 
harte, fharfe und dreifantige Schnabel, it an der 
Wurzel weilich, blaͤulich hornfarben an der Spike 
und 25 Zoll lang. Die Augenlieder find nackt; der 
Stern weisgeld; die ı$ Zoll hohen Beine vorm be; 
ſiedert, die dußere Vorderzehe iſt 27 die innere 13£ 
die dußere Hinterzehe 16 und bie innere 7 Linien 
69 
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fang. Sein großer länglicher Kopf ift von der Stirn 
bis in den Nacen‘ hochtarmoſinroth und laͤßt nut 
die ſchwarzgraue Grundfarbe durchſchimmern; alles 
übrige aber iſt am ihm ganz ſchwarz. Das Weib⸗ 
chen, das nicht die ſo ganz dunkle ſchwarze Farbe 


hat, iſt etwas kleiner und hat nur am Hinterkopfe 


die ſchoͤne Farbe des Maͤnnchens. Durch fein ger 
ſchicktes Aufs und Abklettern an den Baumſtaͤmmen 
geichnet er ſich, mie die verwandten Spechtarten, 
vor andern Vögeln aus, Dazu dienen ihm nicht 
blos die ſtarken, kurzen Kletterfüße die mit großen 
Klanen zum Anklammern verfehen find, fondern. auch 
fein, vorzüglich zu diefer Abſicht gebilderer, Schwan;. 


Die Federn deffelben find fehr ftarf, mit Schäften, 


bie fi von der Wurzel an ausbiegen, ſtark, zähe 
und. elaftifch, daß ſie ſich wie Fiſchbein rümmen und 
wieder aufichnellen, an der Spige zugeſchaͤrft, zwei⸗ 
fpaltig mit ftarten, wie abgefchliffenen Febderfafern 
verfehn, an den Seiten kürzer; umd nur die Außerfte 
und kuͤrzeſte ift ganz abgerunder, wie bei andern 
Bögen. Diefe ftarfen Schwanzfedern dienen ihm 
zur Unterſtüͤtzung, und da die mirrlern fang und die 
Seitenfedern kurz find: ſo kann er fich darauf lehnen 
und fi ſeine Arbeit erleichtern, er mag gerade oder 
ſeitwaͤrts an einem Stamme hängen, Diefe Arbeit 
beſteht darin, daß er mir feinem- ftarfen Schnabel 
amabläfiig Löcher in die Erde in alte Baumſtruͤnke und 
anbrüchige Bäume macht, um Inſekten und ihre Lars 
ven zu-feiner Nahrung zu ſuchen. Es iſt eine ges 
geändere Erfahrung, daf der Baum, den ein Specht 
anhackt, allezeit kernfaul iſt, ſaͤhe er aͤußerlich auch 
noch ſo geſund aus. Denn die Spechte wittern durch 
ihren feinen Geruch den modritgen Kern ſelbſt des 
dickſten Baums und vermuthen nicht ohne Grund 
Inſekten darin. Ein tiefes und großes Loch in einen 
Saum zu haun, braucht der Schwarjzſpecht —— 
ganzen Tag. Der Schall daven, beſonder⸗ weil es 
immer hohle Baume find, die er anhaut, iſt zuwei⸗ 


fen fo ſtark, als ob ein Zimmermann in der Gegend 
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arbeitete. Das Seſchrei, das er bei diefer Arbeit 
ud im ge innner hören laͤßt, klingt wie dig 
Silben: gut, gut! gi, gie, gie, gick. Sein Flug 


iſt feines ſtarken Körpers und unbeweglihen Schwan; 


zes wegen gezwungen, bogenförmig, dennoch ſchnell, 
aber nur kurze Strecken. Er it Aufert ſcheu und 
feines guten Gehoͤrs und Geſichts wegen, am ſchwer⸗ 
ften unter den Spechten ‚zu fähießen. Denn fo bald 
er den Jäger erblickt, läuft er auf die entgegenger 
ſetzte Seite des Stammes. Am leichteſten bringe 
ihn noch ber Nahrungsneid in die Hände des Ir 
gers. Wenn er nämlich einen feiner Kameraden an 
einem Baum eifrig haden hört, fo fliege er herbei, 
beige ihm ab, wenn diefer ſchwaͤcher it und bemaͤch⸗ 
tigt ſich feiner Beute. Dieb macht ſich der Jäger zu 
Mutze, wenn er einen bemerkt, nimmt ein Meſſer und 
pickt damit an die Flintenkolbe; der beteogene Specht 
kommt augenblicflidy herbei geflogen, klebt fih an einen 
nahitehenden Baum, fucht feinen Kameraden und wird 
fo erfchoffen, wenn der Schuͤtze ſchnell genug iſt. Er ift 
ein Standvogel, der uns im Sommer und Winter nicht 
verläßt; im Sommer liebt er große Waldungen, vor 
zuͤglich die gebirgigen und zicht die Schwarzwälder 
den Laubwaͤldern vor. Im Winter nähert er ſich 
zuweilen den Dörfern und ſucht in den Lehmwaͤnden 
und Strohbächerm feine Nahrung auf. Des Naches, 
und wenn es regnet, ſucht er fich eine Baumhole 
zu feiner Wohnung auf, die: er nach feiner Bequem: 
lichkeit erweitert, 

Seine. Nahrung beficht aus Inſerten, Raupen, 
den Larven der Borkenkaͤfer und andern Kolzkäfer? 
larven, die er unter den Rinden der Bdume, welde 
er mit feinem ſtarken Schnabel aufhackt, und mit ſei⸗ 
ner langen, mit Widerhafen verfehenen, Zunge hervor: 
zieht. Ex klopft an alle loſe Rinden, bejonders alter 
Baumſtoͤcke an, und fobald die Inſekten aus Furcht 
oder Neugierde hervorkommen, : werden fie ihm zum 
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Haube, Eine vorzhafihe Speife find ihm die ſchwar⸗ 
gen großen Nofameifen, die in den alten mobrigen 
Holzitödten wohnen. In einen, von dieſen Inſekten 
durchwühlten, Strunk ſteckt er ſeine lange Zunge 
und ſchlangelt ſie darin hin und her. Die Ameiſen 
fallen ‘diefen Feind an; ‘er zieht darnach die. Zunge 
zurüc und verſchluckt alles, :was daran fist. Er 
durchwuͤhlt auch die Ameifenhaufen und hackt die 
KHummels und Wespennefter auf, um bie Puppen 
und Maden zu verzehren, 

Er nifer in Baumhoͤhlen, bie er entweder findet 
oder in einem hohlen Baume ſich ſelbſt macht. Sein’ 
Neft it ganz kunſtlos; denn die drei bie vier Eier 
legt er im März ofme alle Unterlage: auf das bloße 
Holzmehl Hin. Diefe geringe Vermehrung, nebft den 
Feinden, die er an den Baummardern, Wiefeln, 
Seifen, wilden Kater, Eulen und andern Raub⸗ 
thieren, fo wie an den Jaͤgern Bat, machen feine 
Seltenheit begreiflich. Deſto mehr hätte man Urfar 
he, einen Vogel, der durchaus nüßlich iſt, wie aud 
feiner Nahrung fihtbar wird, zu fchonen. - Denn 
daß er gefunde Bäume anhaden follte, iſt ganz um: 
gegründet, und gleichwohl wird’ er immer noch von 
den Jaͤgern als ein ſchaͤdlicher Vogel geſchoſſen, und 
feine Füße werden als Füße von Naubvögeln bezahlt. 
In Sibirien, fage man, fol der Schwarzſpecht 
an den Weinſtoͤcken Schaden thun und aud die 
Bienenjtöde angehen, wovon man ihm aber durch 
Dornen und Reiſer leicht abhalten kann. In Deutſch⸗ 
land hat man aber von biefer feiner Luͤſternheit nach 
Weintrauben und Bienen feine Erfahrung gemadt. 

Der Grünfpecht, Picus viridis, hat nur die 

Größe einer Taube und ift weit häufiger, als der 
Schmarzipeht. Man kann daher an dirfem, den 
wunderbaren Gau der Zunge, der allen Spechtarten 
eigen it, am beiten bemerken. Der Oberkopf iſt bis 
in den Nacken glänzend und karmoſinroth mit durch⸗ 
fhimmernden fhwärzlid aſchgrauen Grund, Die Ge⸗ 
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gend um die Augen iſt ſchwarz vnd verbindet ſich 
mit einem ſchwarzen Strich, der vom Unterkiefer 
bis in die Mitte des Halfes an den Seiten herabz 
laͤuft. Der Leib iſt obenher glaͤnzend olivengrün,, 
und wird weiterhin glaͤnzend gruͤngelb. Die weißlu 
he Kehle fälle an Hals und Bruft ins Helloliven 

grün, und der weißliche Bauch it mit ſchwarzen 
undentlihen Streifen in die Queere durchzogen, die 
an den Seiten und an den unterm Deckfedern bes 
Schwanzes deutlicher und größer werden, umd hier 
und da mit Grin beiprist, Die Schwungfedern 
find ſchwaͤrzlich, anf der innern Fahne mit weißen 
Flecken; die erftern aber auf der äußern mit weiße 
gelben Flecken, und die übrigen, fo wie ihre Dedfes 
dern ebendaſelbſt, olivengrän ins upferfarbige gläns 
gend. Die untern Deckfedern der Flügel find gelbs 
lichweiß mit ſchwaͤrzlichen Wellenlinien. Der Schwang 
{ft ſchwaͤrzlich grün mit granbraunen Federflecken unb 
Spitzen/ die mittlern Federn haben ganz ſchwarze 
Spitzen und eine grüngelbe' Einfaſſung. Das Weibe 
chen hat weniger Roth auf dem Kopfe und alle Far⸗ 
ben blaͤßer. 
Auch dieſen Specht kann man nicht beſchuldigen, 
daß er nachtheilig werde. Nur im Winter zuweilen 
beſchaͤdigt er die Bienenſtoͤce. Dieß kann man aber 
auf mancherlei Art verhuͤten. Daß er geſunde Bäut 
me anhacken fol, ift von dieſem eben fo wenig ge⸗ 
gender, als vom Schwarzſpechte. Denn nad den 
genaueften Beobachtungen hat er nur an wurmjaus 
fen Bäumen, wobei jeine Thätigfeit artig ausficht, 
Alle acht bis zwölf Hiebe laͤuft er um den Stamm 
herum, nicht wie die Jägerfabel fagt, um zu jehen, 
86 das Loch durchgeht, ſondern ob Wilrmer. oder 
Maden durch fein Pochen zwifchen der, Schale durch / 
defrochen find; denn dieſe fürchten fein Pochen, mie 
die Regenwürmer das Graben des Maulwinfs und 
ſuchen zu fliehen. Er zerſtoͤrt unzählige - Raupenne⸗ 
fter, und ſucht im Winter in Städten ‚und Dorfern 
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an den Thuͤrmen und Haͤuſern unter dem Gebaͤlte 
in den Lehmwaͤnden und Strohdaͤchern Inſektenpup⸗ 
pen auf. 

Der große Buntſpecht, Picus major, hat 
die Größe eines Krammersvogels umd ift ſchwarz und 
weißbunt. Der Hinterkopf des Maͤnnchens ift kar⸗ 
mofinrorh. Im Sommer hält ſich diefer Specht in 
Wäldern, im Winter aber in Gärten auf. Durd 
Vertilgung der ſchaͤdlichen Holzwuͤrmer, Puppen und 
Maden, die er unter der Schanle und dem Mooße 
der Bäume aufſucht, wobei er noch überdieh an den 
Obſtbaͤumen die alte Schaale und das verderbliche 
Moos ablöft, wird er den Gärten vorzuͤglich nuͤtzlich. 
Nach langen Beobachtungen hat man an ihm feine 
ſchaͤdliche Eigenfchaft entdecken können; denn daß er 
ganz artig Müffe im eine VBaumfpalte zu klemmen, 
fie zu Öffnen und den Kern herautzuhacken verfteht, 
wer kann ihm das zur Laft legen? Oder foll er gar 
feine Belohnung dafür haben, daß er unfre Gärten 
von Raupen befreit? 

Der mittlere Buntſpecht (Weißſpecht) Picus 
medius, hat die Größe einer Droßel und lebt im 
Sommer mehr in Eeldhölgern und Gärten, als in 
großen Waldungen. Er ift in der Lebensart und 
Farbe dem vorigen ähnlich, und nur durch den hoch⸗ 
karmoſinrothen Scheitel, und den duͤnneren ſpitzigern 
Schnabel unterſchieden. 

Der kleine Buntſpecht (Graßſpecht) Picus 
minor, dieſes nuͤtzliche Gartenvoͤgelchen hat die Größe 
eines Sperling, ift weiß und ſchwarzbunt und das 
Männchen hat einen rothen Scheitel, Man findet 
feinen Magen immer mit Maden und Inſekteneiern 
angefuͤllt. Es ſucht nicht allein die Schaalen ber 
Obſtbaume ab, fondern ftiht auch mir feinem fpigen 
Schnabel im Graf und Moos unser den Bäumen 
nad den Schmetterlingspuppen. 

Der dreizehige Spedt, Picus tridactylus, 
der in der. Diung feiner Füße von dem übrigen 
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Spechten abweicht, hat die Groͤße des mittlern Bunt, 


ſpechts, einen weiß und ſchwarzgefleckten Körper. Das 
Maͤnnchen ift auf dem Scheitel goldfarbig und das 
Weibchen füberfarbig glänzend. Man trifft ihn nur 
im nörblihen Deutfchland und auf den- füblihen Al 
pen an. Er ift ein eben fo unſchaͤdlicher und nüg: 
licher Vogel, als die Übrigen fünf Spechtarten. 
Suttinger. 


Die Handwerker im Orient. 


Liebe zur Bequemlichkeit iſt den Orientalen eigen; 
fie artet aber bei den Türken in Traͤgheit und Er; 
ſchlaffung aus, 

Bon ihrer Induſtrie it blos, das Alltaͤgliche zu 
erwarten; über dieſes erheben fie fih nie, denken 
auf fein Mittel es beffer zu machen; kümmern fich 
and nicht um bie fchon erfundenen, und verwerfen 
ſchlechthin alle die, wobei fie aufrecht ſtehen muͤſſen. 
Der Tiſchler, der Schloͤſſer, der Stellmacher, der 
Schmidt, ‚alles arbeiter finend, Der Maurer fogar 
führt einen Thurm auf, ohne je dabei zu ſtehen. 

Gravenhorf, 





Anekdote, 

Ein griechiſcher Kaifer, welcher mit einem bulgas 
rifchen Fürften in Streitigkeiten verwickelt war, wollte 
diefelben, aus Schonung gegen feine Unterthanen, 
durch einen Zweikampf beilegen, Allein diefer wich 
den Antrag von fih, indem er antwortete: Ein 
Schmidt, welcher Zangen hat, wird das 
glühende Eifen nicht mir bloßen Händen 
aus den Kohlen herausnchmen. 


J. H. Lehnert 


NB. Zu beiliegendem Kup die Erklärung Im 
ninfen Stud No, 70, — 
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Induſtele « Comtole Im Lelprig. 





Kaiſers. 
(Zum Kupfer Mr. 124 


Fig und Anton waren mit ihren Aeltern auf das 
Rand gezogen und freuten fi innig aller der taufend 
Schönheiten, die ihmen im bunten Gärtchen und auf 
der gefegneren Blur entgegen lachten. Kindlich freuten 
fie fih über das junge Grün, das Wachsthum der 


Pflanzen, über die Rofen, die Schmetterlinge und 


Käfer, bie jungen Enten und Gänfe, die fie bier 
allenthalben wahrnahmen. Mit Anbel fprangen fie 
an bie Hand des Waters und der Mutter und ber 
gleiteten dieſe auf ihren Spagiergängen durch Fluren 
und Wälder. Aber oft hielt fie auch die größere 
Hitze des Tages im fühlern Zimmer, wo fie, unter 
der liebevollen Leitung des Waters, ihre Kenntniffe 
vermehrten und in nuͤtzlichen Fertigkeiten ſich übten. 
Oft laſen fie auch wechfelsweife den Aeltern vor; oder 
börten den Erzählungen des Vaters zu, der die Ger 
ſchichte feiner Jugend feinen Kindern fo gern mit: 
theiſte. Da gefhah es denn oft, daß Anten den 
Fritz, oder dieſer jenem zunickte, wenn der Water 
ein Lieblingsfpiel feiner Jugend befchrieb, und diefes 
Nicken follee nichts anders bedeuten, als daß fie dies 
fes Spiel auch verfuchen wollten. &ie kannten ſchon 
eine Menge Spiele, und der Vater hatte es fih an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, ihnen vorziglich ſolche bekannt 
zu machen, die dem Körper und Geiſt zugleich wohls 
thaten, die ſchuld- und gefahrlos und dennoch fehr 
anzichend waren, Auch ihre Kegel hatten Fritz und 


Anton mit in den Garten nensmmen. Sie Eannten 
bas gewöhnliche deurfche Kegelipiel, das lange Kegel; 
ſchieben und das kurze auf einer reisförmigen Bahn. 
Auch das Kegelwerfen, das vorzüglich in Frankreich 
und in der Schweiz Äblich iſt, hatte ihnen der Va— 
ter befannt gemacht, und er fahe es gern, wenn fei 
ne Söhne mit diefem Spiele ſich ergößten. Aber 
wie Kinder find! Die Formen ihrer bisherigen be 
kannten Kegeljpiele hatten ihren Reiz verloren; dar⸗ 
um fragten fie den Water eines Nachmittags, 0b 
man nicht noch auf andere Weile mit den Kegeln 
ſpielen könne. Der Vater erklärte, daß fih gewiß 
noch fehr verfchiedene Abänderungen in diefe Spiele 
bringen ließen; indeffen wollte er ihnen jet doch ein 
neues Keselfpiel bekannt machen, dem mar den Na: 
men „Kaiſers“ gegeben habe, Brig und Anton 
jubelten fchon im Voraus und der Vater gab ihnen 
folgende Etklaͤrung. Bei dem Kegelfpiele, Kaifers 
genannt, werden die neun Kegel gerheilt und cs Ein: 
nen an dem Spiele entweder nur zwei oder mehrere 
Perfonen, die fih jedoch in zwei Partheien theilen, 
Antheil nehmen. Es ift natuͤrlich, daß bei diefer 
Theilung, auf eine Seite mehr Kegel kommen, als 
auf die andere, Diefenige Perfon oder Parthei, wel: 
cher das Loos nur vier Kegel zuerkennt, — denn 
durchs Loos wird dies entfhieden — hat unter bier 
fen vier Kegeln zugleich den König mit, das heiüe, 
der König iſt der vierte Kegel, Diefe Parthie har, 
sugleih das Recht, das Spiel zu eröffnen, alfo zur 
erft zu fhieben oder zu werfen. Jede Perfon himmt 
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num ihre 4 oder 5 Kegel und ftelle fie ganz nad 
Willkuͤhr und wenn es belicht, wohl auch fo, daß 
man diejelben nur durch das Werfen, nit aber 
dadurch erreichen kann, daf eine Kugel darnach ab; 
gefhoffen wird, Jedoch duͤrfen die Kegel nicht fo 
gefillt werden, daß die Gegenparthei fie gar nicht 
fehen könnte. Fritz und Anton erklärten, daß fie 
dieß wohl verftanden hätten, Der Vater fuhr fort: 
trifft derjenige, dem das Loos nur vier Kegel und den 
eriten Schub oder Wurf zuerkannt, mit feiner 96 
rollten oder geworfenen Kugel, einen von den Kegeln 
der andern Parthie: fo muß dieſe den umgeworfenen 
Kegel der Gegenparthei zumerfen, welche denfelben 
gerade auf der Stelle, wo er nicderfiel, aufzufegen 
verbunden iſt. Indeſſen wird auch der erlegte Kegel 
nicht fo zwecklos Hingeworfen, fondern man ſucht 
vielmehr aud dem Gegner bei diefem Hinuͤberſchleu⸗ 
dern wieder etwas abzunehmen, indem man damit 
“einen von feinen Kegeln zu fällen fucht. Gelingt es 
demjenigen, ber biefen Kegel hinüber warf, einen 
yon den Kegeln der Gegenparthei damit nieder zu 
werfen, fo ift auch diefe gehalten, den getroffenen 
Kegel dem Gegner zuzuwerfen. So gehet das Spiel 
fort, bis eine von beiden Partheien feinen einzigen 
Kegel mehr hat. Schließlich bemerkte der Vater noch, 
daß Jeder, den die Neihe des Wurfes trifft, hinter 
feinen Kegeln ſtehen bleiben müf und daß Keiner, 
um etwa einen Kegel, den der Gegner zu weit fekte, 
beffer zu erreichen, vor fine Kegel treten därfe, weil 
dadurch die ganze Ordnung umd Regelmaͤbigkeit des 
Spieles aufgehoben würde. Noch ſetzte der Bater 
Hinzu, daß der König einen vorzäglicen Werth auch 
in dirfem Kegelipiele habe, und daß man dieſen gern 
fo verſteckt fene oder ſtelle, daß er nicht leicht ger 
zroffen werden koͤnne. Warum dieſes Spiel Rab 
ſers heiße, das wiſſe er nicht, — und Br 
dantten dem Water für dieſe Anweilung, holten ihre 
* inen Kegel nebſt dem Könige und dev Kur 
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‚gel hervor, und beweifen dem Water auf der Stelle, 


daß fie ihm recht gut verſtanden hatten, 

Das beiliegende Kupfer bilder dieſes Kegelfpiel ab, 
Anton hat eben bie Kugel nad) Frigens Kegel ger 
ſchoben und dieſer ſteht verwundert hinter feinen Ke⸗ 
geln, von denen einer nahe daran iſt, zu fallen, 
Indeſſen üt ein Fehler auf dieſem Kupfer zu ber 
richtigen. Durch die Schuld des Zeichners oder Aus 
pferftechers fichen gehn Kegel und einige derfelben 
von ausgezeichneter Form auf dem Kupfer, da doch 
nur 8 gemeine Kegel und ein König zu diefem Spiele 
erfordert werden. Dieß muß alfo diejenigen nicht 
irre machen, die etwa eine Nachahmung diejes Spiels 
verfuchen. Die beiden andern Figuren, die das Ku 
pfer noch darftelle, bezeichnen die Aeltern Antons 
und Frigens, die dem Vergnügen ihrer Kinder zu⸗ 
fehen und fich ſelbſt im Garten aufheitern. 

Heſſe. 





Toͤchterſchule in Erfurt. 


Erfurt, den 23. April 1612, 


Liebe Freundin, 

Geftern, als den 2aſten dieſes, wurde die feiers 
liche Eröffnung der hier vor Kurzem errichteten hi 
‚bern Töoͤchterſchule, nämlich in der Behauſung bed 
Herrn Direktor Loſſius, und zwar auf dem mit Guit⸗ 
landen gezierten Saal gefeiert, und ich glaube Dir 
eine angenchme Unterhaltung zu verihaffen, wenn 
ih Dir eine Heine Schilderung davon gebe. Außer 
den Stiftern derfelben, den Gliedern des hohen Obers 
ſchulkollegiums, waren. audy noch fehr viel andere 
Zuhörer, nebſt unfern eltern zugegen, welche die 
Beierlichkeie vermehrten, Zum Anfange wurde ein 
Danklied mit Begleitung des Flügels und einiger bla⸗ 
fenden Inſtrumente gefungen ; hernach von dem Herrn 
Direktor Loſſius ein ſehr andachterweckendes Gebet 
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gefprochen, worauf wieder ein Lieb mit der naͤmli⸗ 
hen Begleitung folgte. Mac demjelben las der Dis 
reftor Loſſius eine ſeht lange Rede ab, bie beſonders 
von dem Nutzen diefer Lehranjtalt handele; dann 
hielt das jüngfte Fraͤulein von Reſch eine kurze Ans 
rede, worin fie den Vorgeſetzten mie in unferm Nas 
men verfprach, daß mir ihnen durch Fleiß und ſittli⸗ 
des Berragen Freude zu machen ſuchen würden. 
Nach diefer Mede wurde wieder cin Licd gefüngen, 
worauf der Herr Praͤlat Muth auftrat, und den 
fäntlichen Lehrern dankte, daß fie fih nun auch bier 
fes fehr wichtigen Geidhäfts, der Erziehung, mit 
. Fleiß widmen wollten. Zum Beſchluß wurde noch 
der legte Vers von dem vorhergehenden Liede gefuns 
gen, und fo der feierlihe Morgen beendigt. 
Machmittag, nah 3 Uhr, verfammelten wir und 
wieder, um die künftigen Lehrftumden zu ordnen und 
die nöthige Einrichtung zu maden. Als dies geſche⸗ 
den war, wurden einige Sejellichafts s Spiele "ange: 
fielle, die uns zur Ermunterung und zum näßeren 
fhwejterlihen Verein dienten, Hier haft Du fa viel 
mir erinnerlich ift, eine treue Schilderung jenes mir uns 
vergeßlich / frohen Tages, deren Weitlaͤuftigkeit, im 
Fall fie Dir nicht das gewuͤnſchte Vergnügen gewähren 
möchte, Deine Güte verzeihen wird. Ueberzeuge 
Dich Übrigens durch den Augenſchein, von der Nuͤtz⸗ 
lichteit und ſchoͤnen Einrichtung dieſer unſerer Lehr⸗ 
anſtalt ſo bald als moͤglich, und glaube, daß Du 
dadurch mich und meine Freundinnen ſehr angenehm 
überrafchen wirft. Lebe wohl und erfuͤlle recht bald 
den Wunſch 
Deiner 
Did; zärtlichliebenden Freundin, 





Merkwürdigkeiten des menſchlichen 
Kunſtfleißes. 
Es it ein Verdienſt der neueren Zeiten, daß wir 
durch mitroskopiſche Betrachtungen die Groͤße der Na⸗ 
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tur in ihrer Kleinheit bewundern fernten, und dadurch 
tiefer in die Geheimniffe der Schöpfung eingeführt wur⸗ 
den. Wir fahen dadurch ein, daß die fhönften Werke 
der Menſchen noch weit hinter den einfachften und oft 
verachteren Produkten ber Natur zurücbleiben, und 
daß wir ihre Bolltommenheit durch keine Kunft zu er⸗ 
reichen vermögen, Oder wer hat noch je durch das Mir 
frostop ein Haar und einen Seidenfaden, die feinfte 
englihe Nähnadel und den Stachel einer Biene, den 
durchſchnittenen Knoten eines Kornhalms und die ſchoͤn⸗ 
gemupterten Zeuge, den Fligel eines Schmetterlinge 
und den feinften Sammt verglichen, ohne dies erfannt 
zu haben? — So bemüthigend dies aber auch auf der 
einen Seite fiir den menjchlichen Stolz feyn mag, fo 
dürfen wir doch auch nicht vergeffen, daß alle unſre Far 
brikate zu einer noch weit größeren Vollkommenheit ges 
bracht werden Lönnen, die unglaublich fcheinen würde, 
wenn ihre Möglichkeit nicht durch Tharfachen erwieſen 
wäre. Aber auch hier zeigt es ſich, wie viel der Menſch 
zu leiften vermag, wenn ihn Fleiß, Erfindungsgeift 
und kräftiger Wille beſeelen. 

Eine Engländerin, Ives, ſpann vor wenigen Jahr 
sen blos an der Spindel einen Stechn fo feines wolle 
nes Garn, dab man lange keinen Künftler fand, der 
im Stande gewefen wäre, es zu verarbeiten. Der gans 
je Strehn wog 37 Gran (das Pfund zu 7168 Gran 
gerechnet) und das Garn war fo fein, daß, nad einer 
fihern Berechnung, ein Pfund davon einen Faden gez 
bilder hätte, weicher 62 engliihe Meiten (beinahe 17 
deutſche lang gewefen wären. Ihre Spindel harte fie 
mit Glas fo duͤnn gehabt, daß das Gewicht derſelben 
nur 14 Gran und fammt der Spule nur 32 Gran bes 
trug. Im der Folge foll diefes Frauenzimmer noch ein 
feineres Garn gefponnen haben, von weldyem ein Pfund 
aus einem Faden von der Länge gı englijcher Cungefähr 
20 deutfcher) Meilen bejtanden har. 

Noch merkwitrdiger ‚als diefe Feinfpinnerei einer 
Engländerin, iſt die Kunſtfertigkeit, welche in einigen 
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Gegenden Weſtphalens, namentlich in ben Grafſchaften 
Ravensberg und Riltberg, beim Spinnen des Flachfes 
geübt wird, und zwar darum, weil es Bauern und 
Bäurinnen find, weiche hier diefe Kunſtſertigkeit befigen. 
Diefe Leute fpinnen (und zwar oft mit beiden Händen 
zugleich zwei Fäden,) ein fo feines Garn, daß fi fir 
zwei Neichöthaler davon, zuſammengedruͤckt, durch eis 
nen Fingerring ziehen läßt, Aus einem Viertelpfunde 
Flachs ſollen fie bisweilen 16 bis 20 Stuͤck Garn ſpin⸗ 
nen, das Stuͤck zu 20 Gebind, und das Gebind zu 
6o Fäden, den Baden aber zu 2% Elle gerechnet. Ein 
ganzes Städt von 3,900 Ellen wog nicht mehr, als ı$ 
Quentchen. Auch in andern weſtphaͤliſchen Gegenden 
ſoll von den Bauern ein ſo feines Garn geſponnen wer⸗ 
den, daß aus Einem Pfunde Flachs bisweilen ein Fa⸗ 
ben entſteht, der 23 Meilen (jede zu 20,000 Fuß ger 
rechnet) lang ift, und daß 16 Stuͤck Garn oder 19,200 
Fäden, wovon die Länge eines jeden 6 Ellen beträgt, 
durch einen Fingerring gezogen werden können, wenn 
man fie nur etwas zufammendrüdt. 


Daß das ehemalige Holland wegen des feinften Gars ' 


nes berühmt war, ift befannt; auf der Inſel Tholen 
gab es Spinnerinnen, die ein Garn lieferten, weldes 
oft mit 250 Gulden bezahlt wird. Um ein ſolches Pro: 
dukt liefern zu können, pflegen fie aber auch in dunfeln 
Kellern zu arbeiten, in welchen das Licht nur auf Spule 
und Faden fällt. Nicht weniger geſchickt it man in 
Schleſien. Aus einer Heinen Portion Flachs, unge 
fahr fe einen Groſchen an Werth, ſpinut man da für 
zwei Thaler Garn, aus dem man oft für 24 —— 
Zwirn und für 200 Thaler Spitzen bereitet. Wie weit 
* aber ſelbſt Nationen bringen koͤnnen, die man ge⸗ 
woͤhnlich Für unkultivirt haͤlt, davon erzählt der ber 
Tavernier ein merkwuͤrdiges Beiſpiel. 


Reiſende ER 
re daß er fid) in Indien zwei Loth Zwirn 


Er fagt nämlich, 


getauft habe, det fo fein gewefen fey, daß er auf der 


Stelle 160 Thlr. dafuͤr habe bezahlen mäffen. Dirfe 
gunfferigteit Aberrife ſcleſt Dit, ehe fonft in 


" 


554 
Ryffel, Mecheln und Antwerpen gefunden wurde, wo 
man den Zwirn ſo fein ſpann, daß er kaum Füßtsar 


mar und mit 100 bis 150 The. für das ; 
zahle wurde, — 


In unſern Zeiten hat man dieſe Volllommenheit 
auch durch Spinnmaſchinen zu erreichen verſucht und 
nicht ohne Gluͤck: Im Jahre 1797 wurde in einer Fat 
brik zu Epigne unweit Arpajon in Frankreich, aus eis 
nem Pfunde Baumwolle ein Faden gefponnen, der 
294,000 Fuß oder 24 franzbſiſche («7 deutſche) Meilen 
lang war. In England hat man die oſtindiſche Baum: 
wolle oft fo fein gejponnen, daß das Garn eines Pfun—⸗ 
des die Länge von 100 engliſchen (ungefähr 25 deut: 
ſchen) Meilen hatte. Ja bei Gelegenheit einer Werte 
wurde fogar einft zu Mancheſter aus einem Pfunde 
Boumwolle ein Faden sefponnen, deſſen Länge 170 
Ee (ziemlich 43 deutſche) Meilen betrug. Im der 
Induſtrieſchule zu Dresden follen Kinder aus einem 


‚Pfunde Baumwolle einen Faden gefponnen haben, der 
"400,000 Keipziger Ellen lang war, Ein Franzoſe, Bars 


neville in Paris, fpann mit feinen Maſchinen aus eis 
nem Pfunde Baumwolle jo feines Garn, daß darauf 
ein, 16 Parifer Stab langes, Stuͤck Zeug gewebt wers 
den konnte, welches nicht mchr ald 4 Unzen wog. 


In feiner Weberei haben es aber auch die Manu— 
fakturen zu Plauen ſehr weit gebracht; bei einer feier⸗ 
lichen Gelegenheit wurde einmal ein hier gefertigtes 
Stuͤck Muſſelin vorgezeigt, welches go Ellen lang war 
und doch nur 26 Loth wog. Noch feiner iſt aber der 
Muſſelin aus Java. Ein Stuͤck des feinſten oft von 25 
und mehreren Ellen laͤßt ſich in eine gewöhnliche 
Schnupftabaksdoſe paden. Schr feine Leinwand vers 
ſteht man auch in Cambray zu weben. Die feinfe 
Art derfelben, das fogenannte Kammertuch, iſt fo leicht, 
daß ein Stuͤck von 22 Ellen nur 6 bis 3 Unjen wiegt. 


So weit koͤnnen es Menſchenhaͤnde bringen! 
€, 9. Schwabe. 
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13. $uni ıgız, 


Indufrle « Eomuole In Keipsiz. 


Kleine Charaftergemälde, 
(Berssun) 


mM. Er n ſt. 

| Herr v. B. erhich den unvermurheten Beſuch eis 
nes Freundes, Deffen Wiünfchen zufolge wurden die 
Kinder, die im Garten waren, bereingerufen. Albert 
und Emilie erfchienen; fie begruͤßten mit Anjtand 
den Freund des Vaters, und veranlaßten durch ihr 
Betragen einige für fie fchmeichelhafte Neußerungen 
deffelben, die der Vater durch Schweigen und einen 
freundlichen Blick bekräftigee. Ernft blieb aus, Er 
ward wicderholentlih gerufen und ihm der Befehl 
des Vaters bekannt gemacht, fogleidh zu erfcheinen, 
Zulegt fam er, an der Hand eines Untergebenen ge: 
führe. Der Fremde ſchien für ihn beim Eintritt 
faum da zu ſeyn. Doch er ward bald geſchwaͤtzig. 
Eine Narbe auf der Stirn flel diefem auf. — 

Ein Siegeszeihen, kleiner Krieger, fing er am. 
Auf welchem Felde der Ehre..... 

Der niedergefhlagene Blick und das Erroͤthen 
des Kleinen verriethen, daß Dies feine Marbe war, 
die man gern fehen ließ, und die ſchmerzliche Erz 
innerungen gab. Und der Vater fiel ein: die Marbe 
ift mir wichrig und fie dient mir oft, meinen Ernſt 
an die erfie Tugend des Kindes zu erinnern. Auf 
einem Gaule zu trotten wäre ihm eine gemaltige 
Freude. Aus guten Gründen iſt es ihm aber uns 
terfage worden und fein Stallknecht darf ihn auf 
eins meiner muthigen Noffe heben. Im Herbſte 
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machten wir eine kleine Spagierreife nah D.. Da ber 
nugte cr ein gefatteltes Pferd und einen unbefonne: 
nen Menſchen — und befan eine eüchtige Lehre auf 
die Stirn gefhrieben, — Daftir it er nun aber 
auch der gehorfamfte Knabe geworden, 

Emilie und Albert fahen fidh mit verbiſſenem Par 
hen an, und deuteten dadurch dieſes Lob zur Ironie.— 

Lieber Ernſt, ſprach einft Albert. Ich Habe dies 
für unjern Vater abzufchreiben, mein Papier reiche 
aber nicht aus, und ich möchte mic, nicht gern ums 
terbrechen. Gehe doch zu ihm hin und bitte dir für 
mid etwas aus, 

Ad! ad, erwiederte Ernft, eben bin ich ja bei 
einem ſchoͤnen Bilde, Sie einmal, Bruder, jetzt 
nicht! — 

Thue mir doch den Gefallen! — 

Ernſt ging nicht. — 

Ungefaͤlliger Bruder, ſagte Albert, der aufſtehen 
und ſelbſt gehen mußte. 

Als ein Mann kam, der für die Abgebrannten 
zu N. fammelte, legten Emilie und Albere unaufge: 
fordert und mit Freuden der Summe dis Waters et 
was bei, Sie fpielten auf Eenjt an; diefer beſann 
und befann fih — umd ſchlich fih dann leife in den 
Barten hinein und erſchien in einer halben Stunde 
nicht wieder, — 

D wie unmärdig, böre ich ſprechen, iſt Ernſt 
Alberts und Emiliens, Die Armen werden dieſen 
Bruder nicht lieben Binnen! — 

Doch lieben fie ihn ſehr! — 
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„Einen ungehborfamen, ungefälligen, hart 
hberzigen Knaben ?% 

Nein! Einen folhen wuͤrden fie gewiß nicht Tier 
ben können. Aber — ift es denn ſchon entfchieden , 
daß Ernft ungehorfam, ungefällig, harther— 
zig iſt? 

Alſo „hartherzig“ it Ernſt. 

Einſt kam er haſtig in die Stube gelaufen. O! 
Vater! Mutter! Eine kranke, fremde Frau mit zwei 
Kindern! Komm Boch! Hilf ihr! In einer Meinen 
Verwirrung erzählte er ihre Geſchichte, welches vers 
rieth, daß er fich ſchon naͤher mit ihr in ein Ge— 
ſpraͤch eingelaſſen hatte. Sie ſey vor wenigen Jah⸗ 
‚ven in dieſe Gegend gezogen. Ihr Mann, dem ſie 
folgte, ſey geftorben. Jetzt wollte fie licher zu ihren 
Verwandten zurüd, — Wir gingen und fanden eine 
Frau in ihren beiten Jahren, die aber das Bild des 
Kummers in jedem Zuge zu tragen ſchien, am Eins 
gange des Gartens in dem Graſe fisen. Sie grüfte 
verſchaͤnt und bat nur um Erlaubniß, hier etwas 
ruhen zu duͤrfen. Ernſt hatte Spiel und Freude 
vergeffen, ımd Blick und Seele ruhten auf den beis 
den Kindern, die ihm ſchon laͤchelnder anfahen. Der 
Kuchen, den er in den Händen hatte, war fogleich 
unter ihnen vertheilt worden — während Emilie und 
Albert den ihrigen ruhig aufaßen. 

Hr. v. ©. nahm die Fran in fein Haus, um 
fie zu erquicken, und ließ fich ihre Geſchichte weit⸗ 
fäuftiger erzählen. 

Vater, fprah Ernft feife zmm Vater, gieb du 
der Frau, was fie braudit, und laß mir die Kinder. 
Er Hatte ſich ein anſehnliches Spargeld juruͤckgelegt. 
Sein Vater harte ihm erlaubt, ſich bald, wie Brus 
der Albert, eine Uhr zu kaufen, die er fehr wuͤnſchte. 
Er holte alles hervor, umd wollte fih nicht nicht bes 
wegen taffen, fiir andre Fälle davon zuruͤck zubehal⸗ 
ten. Sie follten alles haben. 

Wo iſt hier der harcherzige Kuabe? — 
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Emilie war krank. Mein Gärthen mird jetzt 
verwildern, Albert, Ernſt, fprad fie. Mein, nein, 
liebe Emilie, rief Ernſt; ich jäte dir ales Unkraut 
aus, ic begieße dir alles, Er hielt Wort und lief 
Aberten wenig zu thun übrig. — Wie oft faf der 
kleine Knabe am Bette feiner Schweter, und lauſchte 
auf jedes Meine Gefhäft, was fie ihm auftragen 
könnte! — 

Wenn der Vater fagte: Ernft das Eis it auf 
dem Teiche noch zu duͤnn; du gehſt noch nicht auf 
daffelbe, fo konnte er darauf rechnen, daß er gar 
nicht in diefe Gegend hinging. Albert probirte cher 
am Rande. Unterſagte er ihm, dieſes oder jenes neu 
gekaufte Buch anzurühren, Ernſt chat es gewiß; nicht, 
Bekamen Bruder oder Schweiter ein Geſchenk: fo 
freute er fih, als wäre es ihm gereiht, und dachte 
nicht daran, daß er nichts bekommen harte, — 
Schwer war cr einſt gegen einen Landmann zu bes 
fänftigen, den er feinen Hund hart fd,lagen geſehn 
haste. Er hielt ihm gerade zu für einen böfen Men: 
ſchen, fo daß, als einft von einem Diebſtahl die 
Rede war, er argwöhnte, biefer muͤſſe der Dich ſehn. 
Wenn nur ein Entchen krank fihien und am Rande 
bes Teiches ſitzen blieb: fo konnte er ſich miche von 
demielben trennen und wollte Huͤlfe geleiter wiſſen. 

Sollten Emilie und Albert nicht dieſen weicher: 
zigen, gefälligen, sehorfamen Bruter lichen? — 

„Aber kann man denn nicht weich- und harther: 
zig, gefällig und ungefällig, gehorjam und ungeher 
ſam zugleich ſeyn ? 

Freilich nicht! — Dafuͤr war er aber auch nur 
eins von beiden. — Wer findet das Wort zum 
Raͤthſel? — 

Unftände, heiße es ‚ja, verändern die Sache. 
Man prüfe die Umſtande, unter denen Ernſt hau 
delte. 

Ein gang wohlgekleideter, wohlgenaͤhrter Man 
den fein Water meben ſich hinſehen ieh, wihrend er 
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ein Papier von ihm lad, ließ unſern Ernſt ganz 
gleichgültig. Was hernach geſprochen ward, das 
hörte er an; allein es machte zu wenig Eindru auf 
ihn, um ihm cin Haͤnflingsneſt vergeffen zu machen, 
nach welchem er eben im ®arten fehen wollte, 

Hingegen eine abgehirmte Frau mit einem lieblis 
chen Kinde auf dem Arme, das fhmadhtend die Mut; 
ter anfah, und: Mutter, mich hungert, rief, dafuͤr 
aber keine Nahrung, fondern einen Kuß mie Thraͤ⸗ 
nen und einen wehmäthigem Trofte empfing, — das 
feffelee ihn augenbliklih, und er hätte feine ganze 
Habe hingegeben, um das arme Kind nicht weinen 
zu machen. 

Ein fhönes Bild nahm ihn fo ein, daf, wenn 
der gefunde frohe Bruder etwas geholt haben wollte, 
er gar nicht recht hörte, und beachtete, für bie kranke 
Schweſter aber lich er alles liegen und Bonnte fein 
Bild dann recht anfchen. j 

Als das gefartelte Pferd vor ihm fand, ald ber 
Reitburſche freundlich das Lob feines Gaules ans 
fimmte, ihm ſchmeichelnd Much machte hinauf zu 
ſteigen, — ad) da vergaß er das Verbot des Vaters, 
das cr immer gehorfam befolgt harte, auf einen Aus 
genblit. Zum Unglück kam ihm das Vergeffen uns 
ter ſolchen Umſtaͤuden öfters an, da der arme Kna— 
de num ſchon in dem Rufe eines ungchorfamen Kin: 
des fand. Ein Wort, ein Zuruf machte weniger 
Eindruck auf ihn, als ein ſchoͤner Schmetterling, der 
vor ihm herumgaukelte, und den er belauern wollte, 
Da überhörte er, daß es der Vater war, ber bins 
einzutommen befahl. Naher, wenn er Verweiſe 
erhielt, ward er ſehr traurig und nahm fich feit vor, 
nie mehr ungehorfam zu fern, vermied das Eis zum 
Beiſpiel ganz, wenn er nicht auf demſelben glitſchen 
ſollte, ging gar nicht vor dem Baume oder Strau⸗ 
che voruͤber, von deſſen Fruͤchten er nichts eſſen ſollte. 
Aber, ah! kam er zufällig an eine verfänglihe Stelle 
— jo war es oft um ihm geſchehn. — 
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Ernft war cin Ichhafter Knabe, ber feine Aeltern 
mit guten Hoffnungen erfüllte, Allein noch folgte er 
den Antricben der Sinnlichkeit fo fehr, daß feine 
Vernunft wenig zur Sprache fommen konnte. Aus 
ſolchen Kindern koͤnnen fehr gefährliche und ungluͤck⸗ 
fihe Menfhen werden, die, vielleicht ohne böfe zu 
ſeyn, viel Böfes begehen. Cie werden oft fhön und 
gut handeln koͤnnen, wenn fie gerährt werden, und 
dich werden fie oft ſeyn, weil fie mit großer Leichz 
tigkeit Eindrücke von außen annehmen, Aber aus 
eben dem Grunde werden fie rachſuͤchtig, grauſam, 
ſchwelgeriſch, jachjornig und durch alles dies ſehr bei 
dauerndwärdige Menſchen werden, - die oft damit ens 
den, daß fie durch Handlungen, die nicht mehr gut 
zu machen find, den Grund zu einer ewig folternden 
Rene legen. — 

Ernft, fagte ich indef, gab feinen Eltern gute 
Hoffnungen. Unter der Leitung, unter weldher er 
ftand, war nämlih vorans zu fehen, daß er bie 
Kraft befommen würde, dieſe Sinnlichkeit zu beherr⸗ 
fhen und fie vom Verſtand leiten zu laffen. Dann 
werden diefe Menfchen eben fo liebenswuͤrdig, als fie 
veraͤchtlich ſeyn würden, wenn fie immer bee Sinn⸗ 
lichkeit folgen, und zuletzt alles Vermögen verlieren, 
venünftig zu handeln, — 

Alles koͤmmt auf den Willen des Menfchen am, 
Gut, oder boͤſe — das Wert iſt fein, die Verant⸗ 
wortlichteit fein. Sein Schöpfer gab ihm die Anla; 
gen zu Allem; ihm iſt es überlaffen, fie fich zum 
Heile, oder zum Verderben auszubilden, So bereis 
tet aus den Beſtandtheilen derſelben Pflanze, diefer 
Gift, jener eine Iebensrettende Arzenci. 

Bis jene that Ernſt fehr gut, daß er der Gele⸗ 
genheit auswich, wo feine Sinnlichkeit gereizt ward, 
Mit der Zeit muß cr aber mehr Kraft bekommen , 
auch dem Reize zu widerſtehen, und ſich nicht mehr 
zuruͤck ziehen, 

Rt Aus. S—n. 
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Treue eines Hundes. 

Die Thäler von Schottland find vornehmlich ber 
Aufenthalt großer Schafheerden, welche hier unter 
freiem Himmel leben, Eine foldhe Heerde iſt oft fo 
groß, daß ihre Weide einen Raum von mehreren 
englifchen Meilen erfordert, Nothwendig muß daher 
der Schäfer täglich die verfchiedenen Sammelpläge 
beſuchen, vornehmlih um das KHinäberjtreifen der 
Heerde in ein fremdes Gebiet zu verhuͤteu. Bei eis 
ner ſolchen Wanderung nahm einſt ein Schäfer fein 
dreijähriges Kind mit, und durchzog mit ihm und in 
Begleitung feines treuen Hundes, feinen Bezirk bie 
an einen Felfen. Da der Abend ſchon ziemlich nahe 
war, fo beſchloß er auf den Felſen zu klettern und 
von hier aus feine Heerde zu überfehen. Unterdeſ⸗ 
fen ließ er aber fein Kind in dem Thale, mit dem 
oft wiederholten Befehle, daß es ſich nicht von der 
Stelle entfernen ſollte. Kaum hat er jedoch den Gips 
fel des Felſens erklimmt: fo erhebt ſich ploͤtzlich eine 
in dem Hochlande nicht ungewöhnliche Erfcheinung, 
ein dichter Nebel, durch welchen der Tag fchnell in 
Nacht verwandelt wird. Beſorgt eilt der Water, fo 
geſchwind als feine Kräfte erlauben, herab; allein in 
der Angſt und in dem nächtlichen Dunkel, welches 
ihn aller Ausſicht beraubt, verfehlt er den rechten 
Weg und kann nad) mehreren Stunden, in welchen 
ihn oft fein Suchen in Lebensgefahr brachte , doch 
nicht das geliebte Kind wieder finden. Erſchoͤpft und 
tief befümmert erreicht er endlich feine Küste , und 
bier erſt vermißt er auch feinen Hund, der ihm ſonſt 
immer in allen Gefahren treu zur Seite geblieben war, 
Er ſchlummert einige Stunden; aber fo bald der Tag 
graut, eilt er wieder mit einigen Nachbarn in das 
Gebirge nach dem verlornen Kinde. Vergebens ſucht 
er mit ihnen den ganzen Tag. Die Nacht bricht 
ein, und er muß troſtlos in feine Huͤtte zuruͤckkehren. 
Zu ſeinem Erſtaunen hoͤrt er hier, daß ſein Hund 
da geweſen ſey, ſich ein Stuͤck Brot geholt habe, und 


562 
dann wieder fortgelaufen fen. Er ſetzt den folgenden 
Tag feine Nachforſchungen eben jo vergeblich fort, 
und erfahrt bei feiner Zurädkunfe, daß der Hund 
eben wieder gekommen fey und fich dann wieder mit 
einem Stuͤcke Brot fortgemacht habe, Nun beſchloß 
ber Schäfer den Hund in feiner Huͤtte zu erwarten 
und ihm dann zu folgen. Am folgenden Tage, um 
die gewöhnliche Zeit ſtellt fih der Hund richtig wies 
der ein, bertelt ſehr Anatlih um ein Städ Brot, 
und läuft, fobald er dieſes erhalten hatte, wie ger 
woͤhnlich, ſchnell fort. Der Schäfer folge ihm, und 
wird von ihm zu einem Waſſerfalle geführt, der ſich 
in einer Beinen Entfernung von dem Orte befand, 
an welchem das Kind verloren gegangen war. Der 
Hund fprang hier die Belfenabjäge hinunter und ver 
(wand in einer tiefen Felſenkluft, in welche ihm ber 
Schäfer nur mie Mühe nachkommen konnte. Wir 
bejchreibt die Freude des Mannes, als er hier fein 
liches Kind auf weichen Moſe figend, erblidte, 
mit dem Städ Brot in der Hand, welches ihm der 
Hund eben erft gebracht hatte! Friſch und gefund 
verjehrte der Kleine diefe Nahrung, und ſtreckte feine 
Arme laͤchelnd dem Vater entgegen, als diefer die 
unterirdiſche Wohnung deffelben betrat, Entzuͤckt hob 
ber Vater das Söhndien auf den Arm, das fih in 
der Dumfelheit bier her veriert hatte und trat feinen 
Ruͤckweg an; der treue Hund hörte nicht anf, durch 
taufend Sprünge und ımaufhörliches Bellen feine 
Sreude über die gluͤcklich vollbrachte Rettung an dit 
Tag zu legen, 

E. H. Schwabe. 





Bemerkungen. 
Das gewoͤhnlichſte und unheilbarſte Ungluͤck it, 
ſich ungluͤcklich zu glauben, 
Das Ungluͤck im Gluͤck iſt — die Sättigung; das 
Gluͤck im Ungluͤck — die Hoffuung. 
i-t 
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Sonnabends, den 15. Juni ıgıı. 
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Yubdufrie ⸗ Eomiele In Reipaig. 





Die Detersficche in Nom, 


Dirfes. Gebäude iſt die größte und fhönfie Kirche 
in der Welt; fie ift das Meiſterſtuͤck von allen Kunſt⸗ 
merkwürdigkeiten Staliens, in welchem die größte 
Pracht und der edelſte Geſchmack auf die feltenfe 
Weiſe vereinigt find. Sie übertrifft den Tempel zu 
Ephefus, fo wie den des olympifchen oder Fapitolinis 
ſchen Jupiters. Alle Künfte haben gewetteifert, Dies 
fes Gebäude zu verherrlihen. Und alle diefe großen 
Werke der Kunft, die diefe Kirche verfchönerten, find 
noch vorhanden, weil man auf ihre Erhaltung fehr 
große Sorgfalt wendet, Eine Menge Menſchen find 
täglich unter Aufſicht beſchaͤftigt, alle Theile des Gans 
gen vein und fauber zu erhalten, Diefes Alles ger 
währt nicht nur einen reizenden Anblick, fondern ers 
weckt auch im jedem Eintretenden ein Gefühl heiliger 
Ehrfurcht. Alle Reiſende ftimmen darin überein, 
daß, wer diefe Kirche einmal gefehen habe, ein reges 
Verlangen fühle, fie immer wieder zu befuchen, daf 
man nie müde würde, fie zu betrachten und daß 
man jedes Mal immer neue Schönheiten an derfel: 
ben entdecke. 

Die Peterskirche liegt an dem nordweſtlichen Ens 
de von Nom, oder an der fogenannten leoniſchen 
Stadt jenſeit der Tiber, am Fuße des Monte Vati⸗ 
cano, Im alten Nom waren hier die Gärten des 
Hero umd die Win triumphalis. Konſtantin der 
Große ließ auf diefer Stelle, nad) feinem Webertritte 
zum Chritenchum, eine anſehnliche Kirche erbauen, 


die Über 302 Fuß lang war. Zu Anfange bed 16 
Jahrhunderts jahe man davon noch Ueberbleibſel. Der 
füdlihe Theil derfelben ftand, zum Theil auf dem 
Mauern der Rennbahn des Caligula und Nero. Als 
diefe anfing baufällig zu werden, faßte der Papft 
Nicolaus V. im J. 1447 den Entſchluß, ein neues 
Gebäude aufzuführen. Roſellini hatte den Plan zum 
Ganzen entworfen umd ber. Baumeifter Alberti wurde 
noch befonders vom Papfte zu Rathe gezogen. Allein 
Nicolaus ftarb, als das Mauerwerk faum einige 
Fuß aus der Erde Hervorragte. Seine Nachfolger 
betrieben diefen Bau fehr faumfelig, bis Julius IL 
den päpftlichen Thron beſtieg, deflen Geiſt zu großen 
Unternehmungen fähig war. Diefer fahe den Bau 
der Peterskirche für ein wuͤrbiges Denkmal an, wor 
durch er ſich felbft verewigen könne. Er befchloß daher 
den Bau nach dem ‘Plane des Lazaro Bramante aus 
zuführen, der, zu Eaftel Durante 1443 geboren, der 
größte Baumeiſter feiner Zeit und zugleich aud ein 
fehe guter Dichter war, — Die Kirche follte viel 
größer werden, als die alte, um einen Theil eines 
nahen Gottesackers, der für fehr heilig galt, mit eins 
zuſchließen; fie follte ferner bie Form eines lateini⸗ 
ſchen Kreuzes *) mit drei Schiffen, und an jeder 
Ede der Vorderfeite einen Thurm, in der Mitte 
aber eine große Kuppel mit drei Gäulenordnungen 
über einander befommen. Diefer Plan wurde ger 
billige und das alte Gebäude eiligft niedergeriffen, 

") Ein Lareinifches Sreug Bas ungleihe Arme, das grlecht ⸗ 

ide aber aleiche Arme, 
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wobei manches fchöne Werk des Alterehums zertruͤm⸗ 
mert ward. Doc) blich die alte Tr bund, (io heist 
in Italien der Ort hinten in der Kirche, wo gewöhns 
lid, der Hauptaltar ſteht) die fogenannte Gonfessio- 
ne di St. Pietro und der Fußboden der alten Kirs 
de ſtehen, die feit vielen Jahrhunderten als Heilige 
thuͤmer galten. Im 9. 1506 legte Julius II. den 
Grund zu dem meuen Gebäude und trieb die Forts 
fesung des Baues fo eifrig, daß bie vier umgeben: 
ven Pfeiler unter der Kuppel in kurzer Zeit bis an 
den Kranz fertig waren, und daß die vier großen 
Bogen gefchlagen werden fonnten, worauf die Kups 
pel noch jetzt ruhet. Bramante fing auch an, die 
ncue Tribune zu bauen und befleidete die Mauern 
von außen mit Werften von Peperino. Durch 
ben Tod des Papftes im J. 1513 umd des Bau— 
meiſters im J. 1514 gerieth der Bau wieder ins 
Stocken. Papſt Leo X. begann die Fortſetzung mit 
neuem Eifer. Giechiano von St. Gallo wurde aus 
Blorenz verfchrieben, und ihm und dem Giocondo von 
Verona und dem berühmten Maler Raphael, die 
Fortſetzung des Baues übergeben. Sie hielten den 
Grund der Pfeifer für die Laſt eines folhen Gewoͤl⸗ 
bes file zu ſchwach und verftärkten ihm durch ſtarke 
Mauern und fefte Bogen. San Galle ftarb 1517, 
Raphael 1520 und der Pater‘ Giocondo verlief Rom. 
Nun Aberteug man dem Baumeiſter Peruzzi den 
Bau, der den Riß des Bramante, weil die Auss 
führung zu viel Zeit und Geld erforderte, abaͤnderte 
und in ein griechiſches Kreuz, mit Beibehaltung der 
Kuppel des Bramante, umwandelte. Allein der Tod 
Leo X, die Unruben und Pländerungen Noms uns 
ter Clemens VII. hielten den Bau wieder auf und 
Peruzzi Fonnte unter diefem Papfte nur die, von 
Dramante angefangene, Tribune vollenden. Paul III. 
war eifeiger und wählte den Anton von St. Galle 
gun Architekten. Diefer veränderte wieder den Pan, 
werfertigee dazu cin Modell für 4000 Thaler und 


566 
führte den Bau bis an feinen’ Tod im I. 1546 fort, 
Nun erit erichien der große Baumeiſter Michael An⸗ 
gelo Buonarotta, dem die Ehre auſbewahrt war, 
einen Plan anzugeben, der nicht weiter geaͤndert wer⸗ 
den durfte. Er fand in dem vorigen Plane zu viel 
Pilaſter und Säulen, welche theils zu koſthar war 
von, theild wider die, bei einem folhen Gchäude ers 
forderlihe,, edle Einfale liefen, und der Kirche das 
noͤthige Licht benahmen. Binnen 14 Tagen war ein 
neuer Riß von ihm da, im welchem das griechiſche 
Kreuz beibehalten und die große Tribune nebit den 


"beiden Seitentribunen, welche dir beiden Arme des 


Kreuzes bilden, erweitert wurden, &ratt ber dop⸗ 
pelten Pilafter Aber eimander, gab er der Kirche 
durch eine Reihe von Pilaftern ein viel majeſtaͤtiſche⸗ 
res Anfehen und legte im jeder Tribune drei Niſchen 
zu eben fo viel Alsdren an. Zugleich fuchte er bie 
vielen Winkel in dem Plane feines MWorgängers zu 
verſtecken, und brachte es durch eine einfachere Ans 
ordnung dahin, daß Alles beſſer in die Augen fülk 
und mit einem Blick uͤberſehen werden kann, Die 
Kuppel ſetzte er nicht auf Säulen, wie Bramante 
und San Gallo, fondern auf eine maſſive feſte 
Mauer, die im Stande war, eime- fo unermefliche 
Laſt zu tragen. Er gab dem ganzen Gebäude eine 
BVorderfeite im Geſchmack des Pantheon. Der Papft 
billige den ganzen Plan und ernannte den Michael 
Angelo zum Baumeifter mit unumſchraͤnkter Mack, 
Alles nach feinem Gurdünten einzurichten. Der Bau; 
meter mißbrauchte dieſe Freiheit nie. Er ließ num 
die Mauern von außen mit. Werkitücden von ib: 
nem Travertino bekleiden, fehte den Ban unter 5 
Paͤpſten fort und lieh vor feinem, im J. 1564 er⸗ 
folgten, Tode, ein höljernes Modell verfertigen, das 
mit feine Nachfolger am Plane nichts ändern mid 
ten. Pins IV. ernannte dem Baroccio da Vienola 

und den Pietro Bigorio zu Machfolgern, mie dem aus⸗ 

druͤcklichen Befehle, am dem Plane des großem Mi⸗ 
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qael Angelo nichts zu Ändern. Allein ber feßte der 
genannten Baumeiſter werlor bald fein Amt, weil er 
"eine Kleinigkeit änderm wollte, und ber erſte fonnte 
! nicht viel vollenden, weil der Papſt wegen des Tür, 
tentriegs zu vice Ausgaben hatte. Gregorius XIII. 
"geug nach Wignola’s Tode die Baumeiſterſtelle im $. 
51573 dem Giacomo bella Porta auf, und lief durch 
ihn die fhöne gregorianifche Kapelle, nebft der dazu ges 
börigen Kuppel aufführen. Scin Nachfolger Sistus V. 
hatte den Ruhm, durch denfelben Baumeiſter die größte 
Kuppel in der Welt in 22 Monaten zu Stande zu brins 
gen. Derfelde Papſt lieh audy im J. 1586 den großen 
Dbelist vor der Peterskirche aufrichten. Clemens VIII. 
ließ die Kirche inwendig mit mujivifcher "Arbeit übers 
dichen , das Gewölbe mit vergolderer Stukaturarbeit 
ausjieren, ben Fußboden erhöhen und mit Marmor ber 
legen, Deswegen ward bie alte Tridune im 9. 1592 
abgebrochen. Dieſer Papit baute auch die clementinis 
ſche Kapelle. Della Porta führte die Aufficht darüber 
bis ins Jahr 1604. Paulus V. nahm ſich des Baues 
fehr eifrig an. Er wollte, daß weniaftens das Mauer; 
wert dee Banzen vollendet wäre, che das Jahrhun—- 
bert abliefe, das man nun bald mit dem Baue zuge, 
bracht hatte. Darum wurde eingeriffen, was noch 
von der alten Kirche des Konftantin ftand, das Gebaͤu⸗ 
de gegen Morgen verlängert, um noch einige heilige 
Gräber oder Grotten mir in dem Umfang der Kirde 
zu bringen. Carlo Maderni erweiterte deshalb den 
Plan des Michael Angelo. Die alten Mauern wurden 
darauf von der Stelle an, wo die Kapellen des Chors 
und des heiligen Sakraments liegen abgebrochen , ein 
Grund von 40 Fuß gegraben und der erjte Stein zum 
neuen Umfange im 9. 1607 und von der Borderjeite 
1608 gelegt. Im J. 1614 war diefer wichtige Bau 
fehon fertig. Nun fehlten noch die beiden Thuͤrme auf 
jeder Ecke der Vorderſeite. Dazu wurde der Grund 
im J. 1618 gelegt, der mit großen Koften 70 Buß tief 
\ gefüche werden mußre. Pau V. hatte vor jeinem To⸗ 
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de noch die Frende, im J. 1621 das Gemaͤuer von 
beiden Thuͤrmen fertig zu fehen. Als Vernini in der 
Folge umter Urban VIII. die Spitze auf die Thum; 
maner feßen wollte, gab der Grund nach, bald darauf 
zeigten fih Nilfe in der Mauer. Darum hieß Jans 
centins X, diefen Thurm wieder abtragen, uud dieſes 
koſtete 12,000 Skudi, fo wie die Erbauung deffelben 
Urban dem VIII 100,000 Otudi gefofter hatte. Aus der 
Reihe von Jahren und den vielen Päpften, bie daran 
baueten, laͤßt fich leicht fehließen,, daß diefe Kirche uns 
seheure Summen gefoftet haben mag. Nach der Bes 
rechnung des Fontana, den wir noch fpäter Fennen fers 
nen werden, beliefen fich die Koften zu feiner Zeit ſchon 
auf 47 Millionen Studi oder 64 Millionen Thaler, 
den Thurm nicht mitgerechnet. Und was für Sums 
men haben nice die vielen- Modelle, die häufigen Ver⸗ 
beiferungen,, die Veränderungen nach Fontana’s Zeit 
and die Mofaiten gefofter! Was das Innere der Kirs 
che anlangt, fo zeichner fie ſich befonders aus durch 
Groͤße, Pracht und edlen Geſchmack aus. Sonderbar iſt 
es, daß man beim Eintritte nicht erftauns über ihre 
Pracht und Schönheit und Groͤße, ja daß man fich 
nicht einmal vorftelle, daß fie im Richten 575 Buß lang 
und bis unter das Gewölbe 142 Fuß hoch iſt. Die 
großen Theile diefes unermeßlichen Gebäudes haben ein 
fo natürliches Verhaͤltniß, daß feiner zu lang, zu breit 
und zu hoch ſcheint. Die koloſſale Größe derſelben 
merkt man erft, wenn man jeden einzelnen Theil für 
ſich, außer dem Verhaͤſtniß zu den Übrigen, betradjtet, 
Dann ergiebt es ſich erſt, daß manche Kapellen die 
Groͤße mittelmaͤßiger Kirchen haben. Die Peterskir⸗ 
che iſt mit den Mauern und der vordern Halle 666 
Fuß lang. Das mittlere Schiff 84 Fußt breit und bie 
ganze Breite der Kirche beträgt mit den Mauern 184 
Buß. Der Kreuzgang ift in Lichten 4ro Fuß lang und 
70 breit. Bon dem Karheder Petri bis an das Kreuz 
rehnet man 170 Fuß und von dem Fußboden bis an 
ben Schluß des Gewolbes, jedoch ohne die Kuppel” 
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142 Fuß. Die ganze Kirche iſt mit großen korinthi⸗ 
ſchen Pilaftern verziert, deren Fußgefimfe aufdem Fuß: 
boden der Kirche fteher; auf ihren Gebaͤlke ruhet das 
Gewölbe. Das Gewölbe iſt in große Felder, die mit 
vergolderer Stucaturarbeit verfehen find, eingetheilt. 
Die mit koloffalen Statuen befegten Niſchen in den 4 
Hauptpfeilern, welche die Kuppel tragen, ftehen in fehr 
guten Verhaͤltniß. Das Schiff hat auf jeder Seite 
vier große Arkaden, die zu eben fo viel Kapellen fühs 
ven. Die großen Pfeiler zwifchen diefen Arkaden find 
an der innern Seite oder unter den Bogen mit zwei 
Reihen Nifchen verſehen; in der unterſten fieht man 
Statuen von Tugenden, Innocentius X. hat fie vers 
fertigen laffen. An vielen Pfeilern und Arkaden ſieht 
man Kleine marmorne Knaben, weihe Medaillons mit 
Bildniffen einiger Päpfte und ihrer Artribute tragen, 
Der Fußboden der Kirche ift von eingelegtem Marmor 
und in verfchiedene Felder abgetheilt. Beim Eintritt 
in das große Schiff der Kirche erblickt man fünfjährige 
Knaben aus weißem Marmor, welche die Weihgefäße 
in den Händen tragen. Diefe Gefäße find ein Paar 
Muſcheln von antiken gelbem Marmor. Der Hinters 
grund ftellt einen Teppich von blauen Marmor vor. 
Beim Eintritte liegen zu beiden Seiten ein Paar Steis 
ne. Auf dem rechter Hand find, der Infchrift zufolge, 
viele Märtyrer enthauptet worden, und auf dem Steine 
finter Hand theilte der Papft Sitvefter die Reliquien 
der Apoftel Paulus und Petrus unter die beiden, nad) 
ihnen genannten, Baſiliten in Rom. In der fetten 
Niſche rechter Hand fteht eine alte Statue des Petrus 
yon Bronze, der man viele Wunder zufchreibt, Mitten 
unter der Kuppelfiitchet der Hauptaltar frei, und feſſelt 
durch ſein majeſtaͤtiſches Anſehen die Blicke des Eintre⸗ 
tenden,. Man nennt eigentlich das Grab unter dem 
Hauptaltar, in welchem die Reliquien des Apoftels aufs 
gehoben worden und dann auch den Hauptaltar ſelbſt 
la confessione di S, Pietro. Der heilige Anaclet, 
zweiten Nachfolger des heiligen Petrus, verwahrte bie 
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Gebeine deſſelben in einer unterirdiſchen Kammer, wo 
die erſten Chriſten ihre Andachten hielten. Unter Papſt 
Silveſter und Kaiſer Konſtantin wurde das Grab 


praͤchtiger gebaut und daruͤber eine Kapelle mit Namen 


la Confessione errichtet, worin die Gläubigen beteten 
und mittelit einer Deffnung im Fußboden, das Grab 
mit Tühern und Müsen berühren konnten, wovon . 
man-fih viel Gutes verſprach. Auf diefer unterirdi⸗ 
ſchen Kapelle fand der Hauptaltar, und aud der ſetzi 
ge hat diefe Lage beibehalten. 

. cBeſchluß folgt) 





Das Fiſchlein. 
Eine Babel. 

Ein Fiſchlein ſchwamm mit frobem Sinn, 
Ton ber kriſtallnen Fluth getragen, 
Auf eines Teihes Spiegel bin, 
In deifen Schilfe Reufen lagen. 
Und kaum hat die der Thor geſehn, 
So fpriht er: daranf wollt’ ich's wagen 
In ſolch ein Haus hinein zu gehn, 
Bleibt doch die Thür ftets offen ffebn, - 
Wie kann fi da ein Fiſch wohl fangen? 
Wlie läherih! — — Es ſchwamm hinein, 
Und ließ ſich weiter gar nicht bangen, 
Doc bald fiel ihm die Ruͤckehr ein. 
Allein o weh! — — es war vergebens, 
Das Thor war jeht für ihn zu Klein, 
Trotz alles Niugens, alles Strebens 
Mußt es doch ein Gefananer ſeyn, 
Und darauf in der Menſchenhaͤnden 
Gar bald fein junges Leben enden. 


€. H. Schwabe. 


Auflöfung der zweiten Charade im drei und ſech· 
zigſten Stuͤck. 


Feuerſteiu. 


Nene 


Jugend— 
No. 


Montags, ben 17. Juni 1811. 
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Die Peterskirche in Rom. 
(Befhtuß.) 


Man fieht no unter dem Hauptaltar eine Niſche 


mit einem Gitter von Bronze und einer viereckigen 


Deffnung, nebft dem Bilde Jefus, welches Innocen⸗ 
tins II. ums J. 1200 verfertigen ließ. Dahin 
wurden die neugeweihten Palia der Erzbiſchoͤfe ger 
legt nnd dieß foll fo kräftig ſeyn, als wenn man fie 
vom Leibe des Apojtels felbft genömmen hätte. Man 
ſteigt in die Confeſſion mittelſt einer doppelten mar⸗ 
mornen Treppe, die vor dem Hauptaltar liegt, hinab. 
Auf dem Geländer brennen Tag und Mache hundert 
filserne Lampen. Die Kapelle ſelbſt ift inwendig mit 
toſtbarem Marmor überzogen. In dem Plage vor 
derfelben ſtehen vier Säulen von Alabafter von has 
hem Werthe und bronzene Statuen des Paulus 
nnd Petrus, deren halbe Leiber hier ruhen. Der 
Baldahin des Hauptaltars ift das größte Werk von 
Bronze, das man hat. Er beſteht aus 4 ſtarken 
gewundenen Säulen, die auf marmornen Bußgefim, 
fen ruhen. Der Hauptalter wurde unter Urban VIII, 
angelegt und am Petersfefte 1633 wurde das Ger 
rüfte weggenommen. Vom Zußboden der Kirche big 
am die oberfte Spige des Kreuzes beträgt die ganze 
Hoͤhe 122 Buß, das Fußgefimfe Hat 11, der Schaft 
48, das Gebaͤlke 1a, der Himmel 39, und das 
Kreuz ı2 Fuß. Zu dem ganzen Werke find 129,000 
Pfund Bronze gebrauchte worden. Die Kojten belics 
fen fih auf 120,000 Thaler ohne das Kupfer, wel 
eyes von der Halle des Pantheon genommen wurde, 


Der Papft durfte nur allein auf diefem Altar Meſſe 
lefen. Wenn er Hochamt hielt, fanden goldene Leuch 
ter darauf. Am grünen Donnerstage ward ein mit 
Lampen illuminirtes Kreuz auf denfelben geftellt. Bon 
biefem Altar überficht man die Länge des Kreuzgan⸗ 
ges, der 410 Fuß beiträge. Weber diefem Altar bes 
finder fi die Kuppel, der merkwuͤrdigſte Theil des 
ganzen Gebäudes und das Meiſterſtuͤck aller Kuppeln. 
Fontana fagt, daß diefe Kuppel alle alten und neuen 


übertreffe, daß Michael Angelo fat mehr als menſch⸗ 


lichen Berftand dabei bewiefen, und daß die Kunft 
nichts hervorgebracht habe, was man mit diefer Kup⸗ 
pel vergleichen fönne. Da aber dieſe Kuppel fchon 
in den Bildumgsblärtern, ausführlicher befchrieben 
worden ift, fo fann hier füglich auf jene Beſchreibung 
verwiefen werden. In den 4 großen Pfeilern, welche die 


Kuppel tragen, find gegen den Hauptaltar 4 Nifchen, 


in deren jeder eine foloffale marmorne Statue ſteht, 
welche die heilige Veronica mit dem Schweißtuche; 
die heiligen Helena mit dem Kreuze Jeſus und den 
Nägeln aus demfelben; ben heiligen Longinus und den 
heiligen Andreas vorftellen. Diefe Statuen deuten hin 
auf die 4 vornehmften Reliquien diefer Kirche, bie 
jährlih an gewiffen Tagen von gewiffen daruͤber ans 
gebrachten Tribunen dem Volke gezeigt werden. Diefe 
Reliquien find das heilige Schweißtuch, die Lange, 
womit der Kriegsknecht oder der nachherige heilige 
Longinus, Jeſus Seite eröffnete, ein Stuͤck vom 
Kreuze Jeſus und der Kopf des heiligen Andreas, 
Uehrigens hat dieſe Kirche noch fehr viele Niſchen, 
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in welhen Statuen von Paͤpſten, Stiftern ber 
Moͤnchsorden, Märtyrern und Heiligen ſtehen, die 
bier nicht alle angeführt werden können. Auch die 
Kapellen können bier mit ihren reichen und herrli⸗ 
chen muſiviſchen Arbeiten und Gemälden ımd Stas 
tuen nicht weiter beſchrieben werden. Im Kreuz⸗ 
gange gegen Suͤden bemerkt man viele Beichtſtuͤhle 
und die Ucberſchrift zeigt an, in was fuͤr einer 
Sprache barin Beichte gehöre wird. Die erfte Kas 
pelle (inter Hand, wenn man in die Kirche tritt, 
ift die Taufkapelle. Hier können Kinder aus allen 
Kirchipielen Noms getauft werden, und Miele ſuchen 
etwas darin, diefe Weihe ihren Kindern in einer fo 
berühmten Kirche geben zu zu laſſen. 

Die Safriftei der Peterskirche, war chebem eine 
befondere, der heiligen Maria vom Fieber gewidmete 
Kirche. Sie hatte den Mamen von einem Marien 
bilde, an welches man ſich im Fieber zu menden 
pflegte, Unter den verfchiedenen fchönen Gemälden 
in der Sakriſtei ift eines bderfelben ohne Pinfel ger 
macht. Wahrfheinlih hat der Künftler die Spitze 
des Fingers dazu gebraucht. Diefe Sakriſtei ift acht⸗ 
eig und durch einen befondern Gang mit der Per 
seröficche verbunden. Bei gewiſſen Feierlichkeiten wird 
bie Kirche mit Tapeten von rothem, mit golbnen 
Treffen befegten, Damaft behangen, wozu auf 30,000 
Ellen noͤthig find, Auf das Dach der Peterstirche 
führt eine Wendeltreppe von 141 rufen, die fo 
flach und bequem find, daß beladene Efel hinauf ger 
hen und die Baumaterialien hinauftragen können. 
Auch unter der Petersfiche find Merkwürdigkeiten. 
Hier nämlich befinden ſich die Grotten oder unterits 
diſchen Gewölbe, die ſchon vor Konſtantins Zeiten 
für fehr Heilig gehalten wurden. Clemens VIIL ließ 
diefe Gewölbe mit Marmor auszieren und Paul V, 
viele Monumente und Gräber dahin verlegen, mess 
wegen fie miche nur im Ruͤckſicht der Religion, fons 
dern auch für die Geſchichte merkwaͤrdig find, Man 
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betritt dieſe Derter mit einer Art vom Ehrfurcht, 
wenn man bedenkt, wie. viele Große der Erde und 
berühmte Männer bier ihre Nuheftäte gefunden har 
ben, und man geht unter dieſen Denfmälern mit 
eben ber Neugierde und Aufmerkfamteit herum, wie 
jn der berühmten Weſtmuͤnſterabtei in London. 

Heſſe. 





Zur Geſchichte der Landcharten. 


Die Geſchichte der Landcharten reicht weit zuruͤck 
in das graue Altertum. Breilih waren die erſten 
Zeihnungen von Städten, Gegenden und Ländern 
fehr unvolltommen, mie die Zeichenfunft es ſelbſt 
war. Allein man bedurfte auch dieſer Zeichnungen 
nicht fo nothwendig, als jeht. 

Die erſten Spuren von Landdharten finden ſich 
im Morgenlande, daher die Bibel ſchon derſelben zu 
erwähnen ſcheint. Denn die Stelle Jof. 18, 4-9. 
kann von nichts anderm, als von einer Abzeichnung 
der Ländereien die umter die ifraelitiihen Stämme 
vertheilt werden, follten, zu verſtehen ſeyn. Der 
gte Werd befonders fagt ausdruͤcklich: „Alſo gingen 
die Männer hin durchzogen das Land und befchrieben 
esauf einem Brief nad den Städten ı, Mochte 
die Zeichnung noch fo umvollftändig fern, als fie 
wollte; genug die Theilung wurde nach derfelben am 
geordnet. 

Auch in Griechenland wurden ſchon 800 Jahr 
vor Chriftus unter der Aufſicht des Thales von Milet, 
Landcharten verfertigt. Aus der Schule des Thales ging 
Anarimander hervor, deſſen Kunftjeichnungen einen 
befondern Ruf erhielten. Die Griechen waren un 
ftreitig durch die Aeghpter auf die Werfertigung der 
Landcharten gebraht worden, Denn in dielem Pan 
de mußten genaue Verzeichnungen und Abmeſſungen 
der Ländereien wegen ber jährlichen Heberfhmemmuns 
gen des Nils, von großem Nutzen ſeyn. 400 Jahr 


vor Chtiſtus war ed ſchon im ber Kunſt viel weiter 
gefommen.. Eine Anekdote vom Sofrates wird bei 
dieſer Gelegenheit nicht am unrechten Orte ſtehen. 
Der berühmte und reiche Aeibiades ließ fih einſt 
merken, daß er fi auf feine weitläufigen Ländereien 
umd Landgüter viel zu Gute thue. Sokrates bes 
fchämte ihm tief, indem er ihm eine Landcharte vors 
hielt, und ihm bat, eines feiner Grundſtuͤcke auf ders 

felben zu zeigen, melhes der Stolze nicht konnte, 

weil feines darauf verzeichner ſtand. Freilich beftand 

das Material, morauf die Abzeichnung befindlih war, 
nice aus Papier oder Pergament, fondern cd waren 
gewöhnlich Tafeln aus Erz, die man in den Tems 
peln und an ben Heerſtraßen aufſtellte. 

Von den Grieden ging die Landchartenfabrika⸗ 
tion, ungefaͤhr 300 Jahre vor Chriſtus, zu den 
Romern über. Cicero und Properz erwähnen ihrer, 
Aus einer Aeußerung des Legtern erficht man, daß 
die Landeharten fhon in den Schulen als Unterrichtss 
aegenftände behandelt wurden. Ein junges Frauenz 
jimmer Mage noch, daß fie gezwungen würde, bie 
Erde von bemalten Tafeln aus fennen zu lernen *). 
Viele haben aus dem pictos auf die Sllumination 
der Charten fließen wollen ; dieß fcheine aber zu 
voreilig. Wahrſcheinlicher bezieht ſich das Wort bloß 
auf die Verzeichnung. Dergleichen Verzeichnungen 
konnten bei den Römern feine fo großen Schwierig—⸗ 
feiten haben, weil viele Ländereien vermeflen und 
mit Meilenfäulen verfehen waren. 

Mit Landcharten verfehene Bücher kamen erft 
nach dem Anfange der chriſtlichen Zeitrechnung auf, 
Das erfie Buch diefer Are iſt die Geographie des 
Piolomaͤus, aus dem aten Jahrhundert, zu welcher 
der Landsmann des MWerfaffers, Namens Agarhodds 
mon aus Alerandrien, 300 Jahre fpäter Eharten lieferte, 
Zwar find biefelben fehr unrichtig; aber fie find doch 

das Modell aller neuern Arbeiten der Art geworden. 

*) Cogos es e tabula picios cotaoacere mundos. 
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Im Meittelafter machte bie Kunft in dieſem Fache 
feine weiten Fortſchritte; doch verlor fih der Ger 
ſchmack daran nicht gänzlih. Karl der Große befaß 
3 füberne Tafeln, welche, mebft einer Abbitdung bee 
damals befannten Erde, noch einen Proſpect der beis 
den Staͤdte Roms und Konftantinopels enthielten. 
Die Prutingerfhe Tafel, ein Werk des ızten Jahrs 
hunderts, it, unter mehrer ihres Gleichen, bes 
rühmt. Ein fonderbarer Umſtand bei den Charten 
des Mittelalters ift der, daß die Stade Jeruſalem im 
Mittelpundte der Erdoberflähe liegend, vorgeftellt 
wird. Mach den Begriffen jener Zeit darf dieß nicht 
mindern. Denn man dachte ſich die Erde nicht als 
eine Kugel, fondern ald eine Flähe; umd was war 
narärlicher, als daß die Stade, die den Ehriften in 
fo vielfacher Ruͤckſicht heilig war, und bie deshalb 
die Gottheit ſelbſt ausgezeichnet haben mußte, in ber 
Mitte diefer Fläche lag. 

Eine Hauptepoche für die Verbefferung der Lands 
harten begann mit dem ısten Jahrhundert. Die 
Profomdifchen legte man zwar zum runde, ses 
doch brachte man mancherlei Berbefferungen an, 
ohne aber die Aftronomie dabei zu beruͤckſichtigen. 
Man kann denken, wie mangelhaft noch Alles auss 
fallen mußte! Erjt das ı8te Jahrhundert führte für 
das Landchartenweſen gläclichere Zeiten herbei. Ein 
Deutſcher, Ich. Hübner, brachte zuerft eine metho⸗ 
diſche Ilumination in Gang. Ihm folgte Joh. 
Math. Haafe, Tobias Meyer und Konrad Lotter, 
In neuern Zeiten hat es umter allen Nationen Mäns 
ner gegeben, bie ſich mit der Verbeſſerung der Lands 
harten beichäftigt haben, Unter den Deutſchen find 
die Namen eines Rhode, Gäffefeld und Sotzmann 
berähmt geworden. Welch Gluͤck die neuften Unters 
nehmungen im Bache der Chartenverzeichnung, bloß 
nach den, von der Natur geitecften, Graͤnzen durch 
Berge und Flüffe, machen wird, muß die Zeit Ichren. 

Kohzer. 
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Die fehlafende Schwägerin. 


Das Vorftellungsvermögen bezweckt Erfenntmiß 
der Wahrheit. Die Gewißheit der Erkenntniß bes 
ruht auf der felbehätigen Entwidelung der zuveichens 
den Gründe. Daß aber nicht jede Thaͤtigkeit des 
Verſtandes nothwendig volltommenes Selbſtbewußtſeyn 
fordert, beweiſen diejenigen Menſchen, welche im 
Schlafe reden, die vorgelegten Fragen der Wahrheit 
gemaͤß beantworten, und wenn ſie erwachen, Nichts 
mehr davon wiſſen *), Zur Erläuterung dient fols 
gende Geſchichte. 

Ein fiebzehnjähriges Frauenzimmer vebete oft nicht 
bloß im Schlafe, fondern fang auch während deſſel⸗ 
ben hriftliche Lieder. Wenn man mit einer Violine 
dazu fpielte, fo beobachtete fie den Takt. Setzte 
man ihr in diefem Zuftande ein Klavier auf das Bette, 
ſo fpielte fie darauf, und felten that fie einen falſchen 
Griff. Einmal legte fie eine, auf dem Bette liegende, 
Serviette in Form eines Briefes zufammen, forderte 
Licht, und als man fie fragte, an wen fie fchriebe, 
nannte fie die Freundin, las den Brief vor, welcher 
artige Complimente enthielt, legte ihm nochmals zus 
fammen, gab ihn weg und befahl, ihn auf die Poft 
zu tragen. In einer andern Macht pußte fie ihr 
Haar, als ob fie vor einem Spiegel ftände; und da 
man gerade während diefer Beſchaͤftigung die Thüre 
öffnete: fo glaubte fic, daß eine vornehme Perfon 
in "ihrem Zimmer angefommen wäre. Sie richtete 
ſich im Bette auf, dankte für die hehe Ehre des 
Deſnchs in den verbindlichſten Ausdruͤcken, und bei 
dem vermeintlichen Abſchiede empfahl fie ſich zu fer⸗ 
nerer, hoher Gewogenheit. Von allen dieſen Vor⸗ 
fällen mußte fie gleichwohl, wenn fie den folgenden 
Morgen deshalb befragt ward, Nichts, fondern ſchaͤmte 
fih mit Vergießung vieler Thraͤnen. 

Käppel, 


e) nme Iugemdzelt. Jahrg. 3830 Mo. 79- 99. 85, 
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Betergefhrei, 


Ber unfern Vorfahren, den alten Deutſchen, har 
ben wir die eigentliche Bedeutung diefes Ausdruds zu 
ſuchen. Sie fhrien nämlich Zeter! wenn fie einen 


Verbrecher auf der That ertappten und ihn nicht ent⸗ 


kommen lafien wollten. Beging der Verbrecher einen 
Mord, fo fehrie der, welcher zu dieſer blutigen That 
kam: Zeter! — Mord! 

Ueber den Verbrecher wurde alſo das Zeter geſchrien, 
um ihn dadurch von der Flucht abzuſchrecken und feiner 
habhaft zu werden. Wird bei uns ein, im Dunkel ſchleie 
chender, Dieb oder, Verbrecher anderer Art ertappt, ie 
wird ihm vieleicht zugerufen: Steh! oder — ih fhiede 
dich darnieder! Mit dem: Zeter über dir! wollten die 
Alten ebenfalls den Verbrecher zum Stechen bewegen 
und durch das laute Schreien diefer Worte nachbarliche 
Huͤlfe herbeirufen. — Zeter, ein altes und veraltete? 
Wort, bedeutet eigentlich Eifen und dayın auch das, 


was aus Eifen gemacht ift, als: Schwert, Haubdegen, 


Streitart ec. Zeter über dir! heißt demnach nichts an 
ders, als: Schwert über dir! Da diefe Worte ohne 
Zweifel aus Leibesträften gefhrien wurden : fo ward in 
der Folge, und auch jet noch, jedes heftige Geſchrei 


ein Zetergeſchrei genannt. 
ZN. Schwarje. 


— ⸗ 





Sittenſpruͤche. 
Erfahrung. 
Wandrer, bli' auf der Reife durch's Lehen bedaͤch 
tig oft ruͤckwaͤrts, 
daß die Erfahrung dir ſey künftig cin ſchuͤtzender 


Stab. 
Weisheit. 


Münzen von Silber und Kupfer verlieren am Werthe 
im Ausland, 
goldne Weisheit, die nimmt jedes der Bölkt fuͤr 


voll. 
Ziehnert. 
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Yndufrie +» Comtolbe in Leipzig. 
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Die nach den Nertſchinskiſchen Bergwerken 
Exilirten, vor Alexander's I, Zeiten. 


9 Stade Nertſchinsk liegt in Sibirien, in ber 
Provinz Uldinsk, an der Mündung der Nertſcha. 
Sie macht die Gränzftade gegen China, und iſt, feit 
1658 eine ziemliche Feſtung. Die Einwohner ber 
flehen größteneheils aus Soldaten, welche ſtark nad 
China handeln. In dem Gouvernement, von wel: 
chem Nerefhinst die Hauptſtadt ift, liegen die bes 
kannten Bergwerke, bie durch ihre Bearbeiter bes 
rahmt geworden find. Haͤufig naͤmlich werden dahin die 
größten Staatsverbrecher und Mifferhäter zur Abbuͤſ⸗ 
fung ihrer Vergehen gefendet, und man muß befens 
nen, dad fie hier dußerſt empfindlich buͤßen. Zwar 
tann man wohl nicht in Abrede ſeyn, daß manche 
Berichte über die Behandlung und das Schickſal dies 


fer Ungluͤcklichen übertrieben find; allein anch bie 


Nachrichten, welche ten Zuftand derſelben am mil: 
deften darſtellen, erfüllen doch den Lefer mit Furcht 
und Schrecken. Man höre folgende Schilderung! 
Sobald Jemand verurtheilt worden ift, nach dem 
Nertſchinekiſchen Bergwerke abgeführt zu werden, fo 
empfängt er bie gewöhnliche Knute, wie ehedem die 
zum Kreujeötodb verdammten, die Geißel. Dabei 
werden ihm die Hände ausgefpreigt und er wird mit 
denfelben an ein Kreuz geknebelt, während die Füße 
mit Stricken feft zufammen gezogen werden. Die 
Bruſt lehnt gegen das Querholz des Kreuzes 
und ſchlaͤgt vor Angſt hoch auf; der Kopf des Eur 





folterten ſcheint ber Vernichtung entgegen zu ſinken. 
Daß es dabei ohne Wimmern, Zaͤhneknirſchen und 
Fieberſchauer nicht abgeht, laͤßt fi denken. Zumeir 
fen bruͤlſt der Gepeinigte laut auf und verſtummt 
dann wieder, als wollte er augenblilih den Geiſt 
aufgeben, Das, aus den Wunden bervorfprigende, 
Blue erreicht oft die Kleider und die Angefichter der 
Zufhauer. Im gefühllofen Zuftande wird der Mn: 
gluͤckliche endlich abgenommen; man reißt ihm mit 
Zangen die Nafenlöcher auf und ſchlaͤgt ihm Eifen in 
Stirn und Baden, Gewiß iſt dicfe Strafe ſchon 
viel härter, als die Todesſtrafe des Köpfens, des 
Haͤngens, des Guillottinirens und ander, Nach Über 
ftandenen Knutenfhlägen wird ber Verbrecher aufger 
packt und fortgeſchafft, nachdem man vorher eine 
Muͤtze oder einen Hut unter die, von Wehmuth ers 
fuͤllten, Zufdjauer, zur Einfammlung einiger milden 
Gaben für den Gegeißielten, hat herumgehen laffen, 
Nicht alle, nad Sibirien Erilirte, werden zuvor 
geknutet; aber alle zur Strafe dahin abgehende wer⸗ 
den, die Füße mit Eiſen gefchmieder, transportiert, 
Der Vornehme wird in eine Kibirke gelegt, die in 
feiner Stadt, durch welche cr paſſirt, geöffnet wer: 
den darf. Der Geringere, fen er Mibrder oder Raͤu⸗ 
ber, wird ohne Unterfchied an den gekettet, der feine 
Hände wicht mit Raub und Blur befleckte. Einer 
wird an dem andern, ohne Unterſchied, wer und was 
er ſey, mit einem Tau feſtgebunden. Der Vorneh⸗ 
mere erhält täglich ı bis 5 Rubel zu feinem Unter: 
halt, der Geringe 3 Kopeken, die aber nicht felten 
74 
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unterfchlagen werben, ungeachtet der Empfang ber, 
felben auf jeder Station atteſtiet wird, Will ber 
Arme leben, ſo muß er ſich ſeinen Unterhait in Doͤr⸗ 
fern und Städten erbetteln. 

Sobald der Verwiefene in Nertſchinsk ankommt, 
wird er entkleidet und viſitirt, umd feine Habe wird 
in ein Megifter verzeichnet, damit er diefelbe, im 
Fall er begnadigt würde, wieder erhalten könne, Doch 
fell diefe Wiedergabe meift vergeffen werden. Bei 
harter Strafe darf er nicht das Geringſte verleugs 
nen. Auch wuͤrde es ihm michts nuͤtzen. Denn ges 


dächte er and etwas vom Gelde zu verheimlichen, 


und dieſes etwa zur Abfaufung feiner Strafarbeiten 
zu verwenden, fo würde er dadurch feinen Zuftand 
verfhlimmern. Gäbe er ein Mal, fo wuͤrde man 
ihm nachher doppelte Arbeit auflegen, um noch mehr 
von ihm zu erpreffen, und fo wäre er noch ungluͤck⸗ 
licher. 

Jetzt kommt es darauf an, zu welcher Art von 
Arbeit der Verwieſene beſtimmt wird. Soll er in 
die Minen, oder bei dem Kohlenbrand, oder bei 
dem Scheiden ꝛc. angeſtellt werden? Auf jedem Fall 
fährt er am beften, wenn er in den Schacht ges 
fhicft wird. Dort befommt er fein feſtgeſetztes Tas 
gewert, woron ihm zwar nichts abgenommen, aber 
body auch, ohne die ſchwaͤrzeſte Bosheit, nichts zus 
zugelegt werben darf, Hinunter alfo mit ihm im die 
Schacht von 20, 30 — 60 Faden! Da. empfängt 
ihn der Steiger, immer ein Unteroffizier, welcher 
ihm ‘graben lehrt, ale Wade dabei ſteht und darauf 
fieht, daß 2 Gefangene in za Stunden den Kübel 
füllen, welcher 25 Pud (40 Pfund unfers Gewichte) 
ii aͤlt. 
u arbeitet. der Gefangene bei Tage, a 
Woche in der Nacht. An Krons und Kirchenfeiste 

f ' ie Befreiung an biefen Tas 
tagen iſt er frei, Fuͤr Die ie nie fille 

ß er aber in den Schmelgäärren, die nie I 
gen mu bis 5 mal jährlich arbeiten, wofür 
ſtehn dürfen, 4 5 j 


12 Stunden dauert jede Arbeitsfriſt. 
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er für jeden Tag etwa 7 Kopeken Zulage bekommt, 
Zwei Mal täglich viſitirt ein Offizier die Mannſchaft, 
und iſt gewilfer Maßen für das Leben jedes Minen: 
fllaven verantwortlich, Das alles ift Regel, und wenn 
fie genau beobachter wird, keine Grauſamkeit. Dem 
124 Pud Ausbeute auszugraben, Üüberfteigt die Kräfte 
eines mittelmäßig sftarten, gehörig gefättigten und 
nicht gemißhanbelten, Menfhen nicht, So aber ſtellt 
man den armen Sklaven oft zur Strafe 12 Stums 
den fang am die. Waflerpumpen, die er ununterbros 
Ken, ohne Athem holen zu därfen, und koſtete es 
das Leben, ziehen mus; feine Diäten werden ihm 
ſchmal zugemeffen und möglichjt verkürzt, fo daß feine 
Kräfte merflih abnehmen. Statt der Knute ges 
braucht man in Nertſchinsk die fogenannte Pier, ein 
Zuchtwerkzeug, das noch härter iſt und noch ſchmerz⸗ 
hafter auffällt, als jene, und vor welcher die Erilirs 
ten noch mehr beben. Diefe Plet wird bei jedem ger 
ringen Verſehen gehandhabt *). 


Darf man fih wundern, wenn Menfchen auf 
biefe Weife zur Verzweiflung gebracht, im furchtbart 
Gruppen gereiht, in gringender Wuth, um den 
Vorzug ftreiten, welcher von ihnen mit mehrerer 
Grauſamkeit feinen Tprannen mordet? 


Fuͤr jeden, nah den Minen Verwieſenen, find 
jährlich 24 Rubel beſtimmt. Diefe foll er baar im 
monatlichen Terminen erhalten. Davon foll er alle 
mögliche Lebensbeduͤrfniſſe beſtreiten. Es war aber 
eine Zeit, wo die Vefehlshaber dieſe Summe bis 
auf 18 Nubel verminderten, ja, wo fie in 7 Mor 
naten gar nicht zahlten, Jetzt wird alles voll bezahlt, 
Von dieſen monatlichen 2 Rubeln werden ihm 18 


*) Vom Raifer Wierander if eim Uras vorbanken, hurch 
welden die wiltahruchen Beftrafungen aufbdren. Fir 
das erfie Eutlaufen find tarin befimme 12 Hitee, 
für das ate 28, für das dritte 24. Eonfi gab manz00 
Siebe, und kiswelten fo biel, dab der Seſchlagene up 
eines Matte wesoeſchleppt werden mußte, 
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Kopeken für 2 Pub Sonmmerroggen ” abgezogen. 
Diefen Roggen muß er während der Zwifchenräume 
der Arbeitszeit trocknen, reinigen und mahlen, wo⸗ 
bei denn ziemlich die Hälfte des Gewichts am Mehl 
verloren gebt. Bidweilen reiche man ihm auch wohl 
ı Pub Roggen und ı Pud Haber. Der Winters 
roggen ift weniger weiß, aber nahrhafter. Auch das 
Hospital wird von dem Schweiße der Elenden unters 
halten; denn der Erilirte giebt zu dieſer Unterhals 
tung eine monatliche Beiſteuer von 4 Kopeken. Fuͤr 
andre kleine Abfaͤlle zieht man bisweilen noch 5 Kos 
pefen ab, fo daß er monatlih nur noch 1 Rubel 
ır Kopefen übrig behält. Von dieſem Gelde kauft 
er feinen Karowäl *), feine Schuhe, fein Hemde, 
feine Müge, feine Handſchuhe und fein Fleiſch, das 
von das Pfund 24 bis 4 Kopeken koſtet. Kurz, 
am Ende des Monats muß fi der Verwieſene zu 
großen Entbehrungen verftehen. 

„Aber, fragt man, iſt denn bier fein Enteinnen 
möglich?” Wohl entlaufen jährlich eine große Mens 
ge. Indeſſen fommen fie felten über 20 WWerfte, 
Schießt der Bauer den Entlaufenen nicht unterwegs 
todt, — und dazu ift er berechtigt, — jo reibe ihn der 
Kunger auf. Durd die Flucht aus Nertſchinsk zu 
enttommen iſt ohne Wunder nicht möglich. Dagegen 
rettet der natürliche Tod viele. Es giebt KHospitds 
fer, es giebt mehrere Chirurgen, es iſt jelbft ein 
Staatschirurg angeitellt ; allein was vermag bie Kunft 
Bei folhen Kranken, bei denen die Lebenskonſumtion 
ſowohl durch Außere koͤrperliche Zerftörungen, als 
durch innere heftige Seelenerſchuͤtterungen fo fehr bes 


ſchleunigt wird ? 


) Nach dem Seſet folte er veined Mehl haben, Auch 
der Eoldat vom Bergbataillon befomme ed nicht beſſer. 


“*) So beißt die Ateldung ber Gefangenen, welde aus 
einer genertten Kuhhaut beſteht, deren Haar im Winter 
nach innen, im Sommer nad) außen, gekehrt wird. Der 
Karowäp ift ein beneidenewerlhes Kieldungenäg unter 


jenem rauhen Kimmel, 
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Selbſt die Freiheit, die bieweilen dem fange Ger 
plagten angekündigt wird, und die ihm in den erſten 
Augenbliden unbeſchreibliche Freude macht, verſeht ihn 
in mißlihe Lagen. Denn mit der Ankündigung der 
Freiheit fällt fogleih der monatliche Gehalt von 2 Rus 
bein weg. Der Entlafine befommt feinen Pasport 
umd kein Pfund Brot mehr, Womit foll er reifen? 
Womit foll er fih von nun an unterhalten? Eine 
Frage, welche die, kaum vege gewordne, Freude fogleich 
wieder vernichtet, 

Wie traurig die Page eines folchen ſey, davon foll 
näditens eine weitere Schilderung. gegeben werden. 
Hier nur noch einige Machrichten, die die nertſchinski⸗ 
fen Bergwerke unmittelbar angehen. 

Die Bergwerke, welhe man gemeiniglih unter 
dem Namen der Nertſchinskiſchen begreift, haben ihre 
eigne Direktion, worin ein Berghauptmann Kommans 
deur it, Man darf nice glauben, daß diefelben im 
einer Meinen Entfernung von dem Hauptorte liegen; 
fie find zum Theil ziemlich entfernt. Eines berfelben 
beißt: Kafimar, 250 Werfte von Nertſchinsk; ein 
ates: Glawnoi Mertichinstoi Sawod, 100 Werte 
vom erften; das zte: Dutſchaerskoi, abermals 30 
Werfte weiter nah Suͤdoſt; das gie: Kutomarskoi, 
wicder 40 Werſte entfernter; das ste: Jelaterininds 
koi, 2 Werfte von Kutomaroe, wo im Winter nicht 
gearbeitet wird; das 6te Alerandrowstoi, 40 Werfte 
füdliher; das 7te: Schilkinekoi, 60 Werfte von Nerts 
fhinst, am Ufer der Schilka. Der Minen find mehr 
rere, und alle find befier angebaut, als die Stade 
Nertſchinsk ſelbſt. 

Von der Bergerpedition haͤngen 14000 Reviſions⸗ 
bauern ab, "und alle Sawoden. Die Feldarbeit der 
Bauern würde niche nur binreichen, das ganze Perfos 

nale der Samoden mit Lebensmitteln zu verfehen, ſon⸗ 
bern es würde noch Korn genug zum Verkauf übrig 
bleiben; denn der hieſige Boden trägt ısfältig *). 

*) Der ſtreugen Räte ungeachtet, bie [chem argen Ende 


66 

Allein Unordnungen und Mißbraͤuche entziehen oft dem 
Acker die Hände, wo er fie am nbthigſten ‚braucht, 
Die Bauern muͤſſen nämlich Holz und Kohlen in die 
Schmelzhätten fahren, Wege beſſern u. ſ. w. Wer⸗ 
den ihnen dieſe Arbeiten erſchwert, oder in der Beſtell⸗ 
und Aerntezeit aufgelegt, fo muß natuͤrlich der Acker⸗ 
bau leiden. Es entitcht daher oft Mißwachs durch eig⸗ 
ne Verſchuldung, und das Korn muß dann aus ent; 
fernten Gegenden — oft 1000 MWerfte weit — geholt 
werden. Sogar den Samen muß man bisweilen kau⸗ 
fon. Das Gras wählt mannshoh. Außer dem Als 
kerbau umd der Viehzucht nähren fi die Bauern noch 
von der Jagd ber Eichhörner, der Zobel, und dem 
Kandel mit denfelben, auf welchen fie vom ıften Okto⸗ 
ber bis roten Januar ausgehen. Sie gewinnen burd) 
den Handel jährlich 30 bis 45000 Rubel, Der größe: 
fte Artikel find die ſchwarzen Eichhörner, der kleinſte 
der ſchwarze Zobel. Auch ſchwarze Bären find hier 
viele, aber wenige Feuermarder. Jenſeits der chinefis 
ſchen Graͤnze ſchießen fie fogar Eichhörner, die fie ger 
gen Waaren umfegen. Jedes Eichhorn gilt 15 Kope⸗ 
ren im Sommer, im Winter 35. Die, aus Polen 
hier hergebrachten, Landleute ftchen ſich fehr gur und 
find vortreffliche Feldarbeiter. Defto übler find die Kos 
loniſten zwifchen dem Baikal und Nertſchinsk daran. 

Kotzer. 


Mittel wider ſchlechten Schlaf. 


Kaiſer Sigismund hatte einmal 40,000 ungariſche 
Gulden geſchenkt bekommen. Dieſes Geſchenk ließ ihn 
die ganze naͤchſtfolgende Nacht nicht ſchlafen. Als da: 
ber der Morgen angebrochen war, lich er feine Leute 
herbeirufen und theilte diefe ganze Summe mit den 

Ottobers fo heftig If, daß das, im bie freie Enft gebrachte, 

Queceſtiber in ıo Minuten fi fchmieden laͤht. Uns 


fanzs Mai ift es bier noch nicht wärmer, als in Leips 
zis zu Ende des Jebruar. 
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Worten unter fie aus: da habe ihr meine Ruheſtoͤrer; 
nun werde ich hoffentlich befier fchlafen! - 
Heſſe. 





Emilie an die Großmutter, 
als fie ihr ein gemaltes Blumenkoͤrbchen ſandte. 


Nimm, Mutter, diefe Blümden, 
bie Deiner Eutlin Hand 
mit ſchwachem Zug und Farben 
Dir um das Koͤrbchen wand, 


Eie zeigen Dir im Bilde 
wie es im Leben gebt: 
Werblübet find bie Roſen, 
wenn Aufter fie umweht. 


Hlet Mühen fie nod lange! 
Und find fie hingebluͤht: 
fo fammle Frucht im Körbchen 
von Gold und Roth umglüht. 


Ich ſelbſt will nah Vermögen 
Dir Frucht und Blüthe ſeyn. 
Nur möge beut Did herzlich 
Emil’ens Körbchen freun! 


Koͤnigsbrück. A. Ziehnert. 





Zweiſilbige Charade. 
Das Ganze wird von Menſchenhand gepfleget, 
Und gibt das Erſte, deffen Wunderfraft 
Die müden Lebesträfte ftärfend reger, 
Und Muth und Freude und Gefunbheit ſchaft. 
Doch um das erfte beffer zu gewähren, 
Kann es dad Zweite füglich nicht entbehren, 
€; H. Schwabe 
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Die Glashütte 
Gum Lupfer N. 23.) 


Das Wort Glas hät viele und fehr verſchiedene Ber 
beutungen, Im weiten Verftande bezeichnet es jeden 


durchſichtigen Körper. In Ungarn führt eine Bergart, 


die gleichſam das Mittel zwiſchen Auarz und Kriftall ift, 
diefen Namen; bei den Schiffern wird eine gewöhnliche 
Sanduhr, die nur eine halbe Stunde laͤuft, durch welche 
man den Tag in 48 Glaſer abtheilt, fo genannt. Ger 
woͤhnlich aber bezeichner das Wort Glas einen bruchi⸗ 
gen, durchſichtigen, unaufloͤslichen und fchmeljbaren 
Körper, auf deffen erfte Erfindung einige phönizifche 
Kaufleute [hon im grauen Alterchum durd Zufall ger 
feitet wurden, und von welcher num ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten mannichfaltiger Gebrauch gemacht worden 
iſt. Auch jetzt bringt die Kunſt der Menſchen dieſen 
Körper noch hervor, und formt ihn zu unzähligen Ans 
wendungen und Zwecken in fehr verfchiedene Geſtalten. 
Die, zu-diefer Arbeit eingerichteten, Gebäude nenne man 
Glashuͤtten. Diefe Gebäude find weitlaͤuftig und koͤn⸗ 
nen nur an ſolchen Orten angelegt werden, wo es viel 
Waldungen giebt, weil zu dem Glasmachen viel Holy 
erforderlich iſt, weil in dem Dfen einer Glashütte bes 
ftändig ein großes Feuer unterhalten werden muß, Weil 
man nicht in allen Glashätten dieſelben Arbeiten macht, 
fo haben auch nicht alle Hütten einerlei Einrichtung. 
In einigen wird blos grünes Glas, in andern mul 
weißes verfertiget; andere ſchraͤnken fih 6los auf die 
Verfersigung der Flaſchen ein, und noch andere mas 


den alles, ſowohl Glastafeln, als auch alle moͤgliche 
gläferne Geraͤthe und Gefaͤße. Von dieſen mannig⸗ 
faltigen Zwecken haͤnget auch die Einrichtung einer Glas⸗ 
huͤtte, die Zahl der Oefen und ihre Einrichtung ab. 
Wenn eine Glashärte vollſtaͤndig ift und alle mögliche 
grüne und weiße Glaswaaren darin verfertigt werden ; 
fo find darin ungefähr folgende Defen: der Kalzinir + 
oder Aichofen, worin der Sand und Kiefelftein zum 
Glas kalzinirt, d. i. gebrannt wird; der Brenns und 
KHoljofen, der Glass, Werk, oder Schmelzofen und 
Kühls oder Streckofen. Ueberdies muͤſſen noch die 
noͤthigen Meinen Werkzeuge und die erforderlichen Glas 
macher vorhanden feyn. Auf den Dächern der Glass 
hütte iſt der Dachſtahl auf beiden Seiten mit abgefür- 
ten Balfen fo geſchickt verbunden, daß fowohl über 
dem Schmeljofen, als aud über den Ajchofen, alle 
Querbalten, bis auf einen, vermieden find, weil fie 


ſonſt leicht von der großen Hitze würden entzuͤndet werz 


dei. Die Arbeiter in der Glashütte theilen ſich in eis 
genelihe Glasmacher und in Schuͤrer. Die letztern 
baden blos mit dem Feuern der Oefen zu thun; die 
Glasmacher aber verarbeiten glasartige Erden, Dabim 
gehören: Sand, Kiefel, Quarz, Bergkriſtall, auch 
wohl einige Schladen. Zu denfelben fegen fie unrei⸗ 
nes Kochſalz und reinen Salpeter, oder andere Salje 
aus dem Pflangens und Mineralreiche, um die Schmels 
zung und den Fluß der Erden zu befördern, und aus 
diefer gefhmolgenen Glasmaſſe blajen und bereiten fie 
dann gläferne Seräthe. Die fAmmtlichen vermiſchten 
Beſtandtheile, aus welchen Glas entſteht, nennen bie 
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Glasmacher Gemenge, ober Wert, oder Einfah oder 
Bitte. Der vornehmfte Ofen, der in feiner Glass 
hütte fehlen darf, ift der Glasofen, Schmeljofen , 
oder Werkofen. Den erften Namen hat er von der 
Waare, zu deren Verfertigung er ein nothwendiges 
Mittel iſt; der zweite und dritte Name entſpricht 
ſeinem Zwecke ebenfalls, da die Glasmaterie oder 
das Werk darin geſchmolzen wird. Dieſer Ofen iſt 
etwa 6 bie 8 Fuß hoch und ſeine groͤßte Weite ber 
trägt 8 bis 10 Fuß. Seine Geſtalt ift einer Kup: 
pel gleih. Er wird von feuerfeiten Steinen erbauet. 
Der Grund des Dfens beftcht aus einem ebenen 
Plage, auf welchen nad erforderlicher Länge, Steins 
platten und auf dieſe wieder zu beiden Seiten Stei⸗ 
me gelege werden, zwiſchen melden Oeffnungen ges 
laſſen find. Dieß it das Gefäß, die dazwiſchen bes 
findlichen Oeffnungen heißen Zugloͤcher oder Zchrids 
Ger. Durch den Zug ber Luft werden die Kohlen 
fo fehr verzehrt, daß wenig oder gar keine Afche 
übrig bleibt. Auf diefes Gefäß werden zu beiden 
Seiten und hinten und vorn lange und breite Platz 
ten gelegt, wodurch die fogenannte Bank entſtehet 
auf welche die Haͤfen geſtellt werden. Haͤfen oder 
Schmeljhafen heißen die Schmelztiegel, die zum 
Schmelzen des Gemenges gebraucht werden, und bie 
fih der Glasmacher felbft aus einem fchwarzblauen 
Thone, der im Beuer beftcht, verfertigt. Sie find 
bald rımd, bald viereckig und ungefähr 2 Fuß lang, 
eben fo hoch und breit, und die Thondicke daran ber 
trägt durchweg 2 Zoll. Der Raum, der zwifhen 
den Bänten bleibe, heiße die Schiere, wodurch das 
Holz in den Ofen gelege und vegiert wird. Born 
find zu beiden Seiten Säulen aufgerichter, melde 
Brat: und Brandfäulen heißen. Auf der Bank wer⸗ 
den wieder Platten aufgerichtet, fo daß fie mit den 
Brandfäulen, an welche fie ſtoßen, ein Biere bil 
den. Dieſe heißen Ringſteine. Sie And faſt fo hoch 
wir ein Glathafen. Hinten, nad dem Aſchoͤten zu, 
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en ren * ei Säulen geſebt, 
tandfäulen führen. 
Zwiſchen biefen bleibt eine Oeffnung, durch weiche 
die Flamme in den Afchofen übergeht. Neben dem 
hohen Brandfäulen werden auf die Bant mittehmäs 
Pige Steine gelegt. Auf dieſe wird wieder ein gror 
fer Stein gelegt, welcher der Klumpen heift. Oft 
ift diefer Klumpen ganz, daß keine Steine unterger 
legt werden dürfen, und nur im die Unterfläde eine 
Hoͤhlung eingehauen wird, 

Die Meine Hoͤhlung unter dem Klumpen 
wird von dem Giasmacher leicht vermauert, das 
mit fie im Nothfall wieder gedffner werden kann. 
Durch diefelbe wird im Ofen gearbeitet, wenn Haͤfen 
einzufegen oder zu richten find. Auf beiden Seiten 
werden auf den Ringjteinen in gewiffer Weite Steine 
aufgerichter, die inwendig fünf bis ſechs Zoll breit, 
auswendig aber ſchmal und rundlich find. Durch dk 
Deffnungen gelangt man zu den Kdfen, um bie Glas 
materie herauszuholen und zu verarbeiten. Die erſte 
Reihe der Steine, welche auf bie Sautöpfe gemölbs 
mäßig gelegt wird, heißt die Reihe der liegenden 
Rinnfteine und auf diefen wird das Gewölbe dei 
Dfen nad) und nad ohne Gerüfte zugebauet. Dur 
das große Loch über dem Klumpen werden die Schmely 
bafen in den Ofen und aus demfelben heraus ger 
bracht. Während der Arbeit wird es mit einem 
paftenden Steine, Lochitein genannt, verfegt und 
noch uͤberdieß leicht verklebt. Da der Eingang ber 
Schiere zu weit ift und zu viel Hitze hinausdringen 
würde; fo bekommt diefelbe eine Einfagröhre, die nur 
fo weit ift, daß zwei Scheite Holz hinein geſteckt 
werden können. Diefe Röhre heiße Wendrih. Auch 
die Deffnungen zwiſchen den Sauköpfen werden mit 
Erde verftrichen, fo daß mur eim rundliches Loch von 
der Größe bleibe, wie es der Glasmacher braucht 
Diefes Heiße der Ring. Unten wird die Erde fürs 
fer und breiser, ald oben eingejtriden, und biefe 
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wird die Ningſchwelle genannt. Damit aber die Glut, 
wenn nicht gearbeitet wird, zum Schmelzen beffer 
jufammen halte: fo werden die Löcher mir Erdſtuͤt⸗ 
ten, Lochtuchen — verftopft. Die kleine Deffnung, 
welche die Glasmacher zumeilen bei ihren Arbeiten 
bedürfen, befördern fie durch irdene Werkzeuge, wels 
de Krummkuchen genannt werden. ine breite 
Mauer, Ringmauer, fehließt den Ofen von aufien ein 
und wird oben mit breiten Platten eben gemacht. 
Diefe heißen Form. Auf biefer Form werden an 
den Sauföpfen von dünnen Baditeinen Mauern aufs 


geführt und diefe werden die Zwifchenfchiede genannt.” 


Sie verhindern, daß die Flamme des einen Lochs 
fi mit der Flamme des andern vereinige und ſich 
vergroͤßere, fonjt würden die Augen der Arbeiter ſehr 
leiden. An dem Außerm Theile des -Zwifchenfchiedes 
geht ein Bret im die Höhe, am weldhem- ein anderes 
Bret mit einem edigen Loch in die Quere hängt, 
und Scirmbret heißt. Durch dieſes Loch ſieht der 
Arbeiter, damit ihm nicht die ganze Flamme in bie 
Augen falle. Webrigens tragen auch bie Arbeiter, 
nm ihre Augen zu fhonen, Schirme vor denfelben, 
wie das Kupfer zeigt, welches auch den Schmeljofen, 
von dem bisher die Mede war, als den vorzuͤglich⸗ 
fen Gegenftand der Glashütte darſtellt. Indeſſen 
find nicht alle Glasöfen, wie der bisher beſchriebenc, 
eingerichtet, fondern mande einfacher, mande aber 
auch noch kuͤnſtlicher. Die Glasmacher bauen ſich 
ihren Dfen felbjt auf und heizen ihn vor dem Ger 
brauch gut aus, Man heizt überhaupt mit Scheit, 
holz, das vorher im Dfen getrocknet wurde. In dies 
fem Ofen wird alfo das Gemenge, woraus die Glass 
mafie entjteher, zum Fluß gebracht, damit hernach 
aus dieſer flüffigen Materie Glas geblafen oder ges 
puſtet werden kann. Das Gemenge zu grünem Glafe 
wird im bie Haͤfen oder Schmelztoͤpfe gefchütter und 
von den Schuͤrern wird Tag und Nacht ein lebhaf⸗ 
tes gleihmäßiges Feuer unterhalten. Die Maffe 
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kommt alsdann zu ihrer volllorimnen Gahre, wenn 
fie beinahe zwei Tage dem Beuer ausgeſetzt ggweien 
it. Bei dem Schmelgen muß der Schuͤr lass 
maſſe beobachten, fie mit dem eifernen aumlöffel 
durch dic Deffnungen den Haͤfen abfhäumenz 
und iſt fie gahr, d. h. ift fie Äntänglich zeſchmohzen: 
fo wird fie verarbeitet. Zu dem ‚weißen ober Kreis 
beglafe muß das Gemenge wenigitend drei Tage bie 
Gluth des Feuers ausfichen. Den zweiten Tag wirb 
bie, ſchon fläfig gewordene, Glasmaſſe mit eifernen 
Schöpfiöffeln aus dem Hafen gefhöpft und in einen 
Trog mit Waffer gegoffen. Das Glas jerfpringe im 
Waſſer in Stuͤcken und wird wieder ſtuͤckweiſe im 
die Hafen geworfen und von neuem gereiniget, wels 
ches dur den Schaum oder die fogenannte Glass 
galle nicht abgeführt wird. Das Glas wird um deſto 
eher und beſſer Mar, welches eine Haupteigenſchaft 
bes weißen Glafes ift. Sicht der Schürer, daß bie 
Maſſe völlig Bar if, und daß fih keine Blaſen 
mehr darin befinden: dann erft kann fie verarbeitet 
werden. Dieß thun die Glasmacher und man braucht 
von dieſem Gefchäfte die Ausdrüde: Glas maden, 
blafen,, puften. Die Kunſt iſt fehr einfach umb bie 
Werkzeuge, welche dazu gebraucht werden, find ſehr 
unbedeutend md gering. Der Glasmacher taucht ben 
Kopf der Pfeife, die mit einem Blaſerohte Aehnlich⸗ 
keit hat, in Waffer, und nachher durch eine Deffs 
nung oder ein Benfter des Glasofens in einem Kar 
fen und holet durch den Knof der Pfeife etwas fläß 
figes Glas aus dem Hafen. Jeder Glasmacher ſteht 
baher in der Glashuͤtte auf einer Bank vor feinem 
Hafen und einer Öffnung des Glasofens. Er ſtreicht 


hierauf mit einem ftarfen Eiſenblech, das etwa 4 bis 


6 Zoll lang und 2 Zoll breit iſt, bie Glasmaſſe bis 
an den Kopf der Möhre völlig hinab und waljt dem 
unfoͤrmlichen Glasklos entweder auf einen glatten 
Marmorftein, oder auf eine kupferne oder eilerne 
Platte, welche Walzbiehe genannt werden. Hiet ⸗ 
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durch wird die Slasmaffe gleich einer Meinen Kugel 


: EUR, gewalzt. Nun kann der Arbeiter in die Pfeife 


Blafe d dadurch die maſſive Glasmaffe in eine 
hohle I verwandeln. Doch wird die Glasmaſſe 
anfänglich nur im etwas aufschlafen, und der Glass 
blafer betrachtet fie Gierauf, ob fie hinreicht, das 


» Gefäß auszubilden, welches er daraus verfertigen will, 
Iſt dieß nicht der Ball, fo taucht er die aufgeblafene 
Maſſe noch einmal in den Hafen und verftärkt durch 


frische Glasmaſſe die Glasdicke der Glasblaſe. Bei 
großen Gefäßen wiederholt er dieß wohl auch einiges 
mal, Iſt die Glasblaſe ſtark genug: jo blaͤſt er fie 
zu ber erforderlichen Größe auf, doch im einigen Ab: 
fügen. Die Pfeife har oben ein hohles Hölzernes 
Mundſtuͤck, welches er an den Mund fest, wenn er 
in die Röhre bläft. Aber diefer Griff wird durch die 
große Hitze oft ſehr heiß und muß darum im Wal: 
fer abgetühle werden. So oft der Glasmacher bei 
dern Blafen abfegt, ſchwingt er die Pfeife mit der 
Glasblaſe in der Luft und verwandelt dadurch die 
runde Blafe in einen länglichrunden Körper, die ges 
gen das Blaſerohr zu, fpik ift, oder auch wohl gar 
in eine hohle Walze, die neben dem Blaferohr und 
an dem entgegengefeßten Ende gewölße it. In dem 
letztern Falle muß der Glasmacher das Schwingen 
in der Luft Öfters wiederholen. Weberhaupt wird das 
"Aufblafen und Schwingen in der Luft fo lange wies 
derholt, bis die Glasblafe die Geftalt hat, aus weis 
her fih das, zu verfertigende, Gefäß am leichteften 


bilden läßt. Dieb lehrt dem Glasmacher die Erfah— 


zung ſehr bald und ohne viele Mühe. Bei der Auss 
bildung der Glasblaſe zu einem Gefäße ſtehen die 
Glasmacher auf den fogenannten grünen Glashütten 
und drehen, wenn es nörhig iſt, die Pfeife auf eis 
nem Brete, das ihnen vor den Knien hängt, in eis 
nem Kreife herum. Die Glasmacher auf den weißen 
Glachuͤtten ſitzen aber auf einem Lehnſtuhl und drehen 
die Pfeife bei der Arbeit auf den Armen des Stuhr 
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les um. Erkaltet die Glamaſſe an der Pfeife bei 
ber Arbeit, jo erwärmt fie der Ölsemader, fo oft 
es noͤthig iſt, auf folgende Weile, Neben jeder Seite 
einer Deffnung im Glasofen ſtehet ein fenkrechtes 
Bret, welches vorzüglich die Kite abhalten ſoll. In 
jedem Bret ſtecken zwei eiſerne Haken in gerader 
Linie mit der, eben genannten, Oeffnung. Auf dieſe 
Haken legt der Glasmacher die Pfeife fo, daß die 
zum Theil ausgebildete Glasblaſe, in dem Ofen zu fies 
gen kommt, und drehet beim Erwärmen des Glafes 
bie Pfeife beftändig um. Hierauf bilder der Glas, 
macher das Geraͤth blos mit der Glasſcheere, welde 
große Aehnlichkeit mir einer gewöhnlichen Schafſcheert 
bat, wie ſelbſt das Kupfer zeigt, mach dem blofen 
Augenmaafe oder in einer Borm aus, Denn zu 
mandperlei Stuͤcken wird das Glas in Formen gu 
druͤckt. Andere Stuͤcke, 5. B. Trinkglaͤſer, mit Reis 
fen und andern Figuren, werden in mefjingenen Fi: 
men aufgeblafen. Nachdem bie Glasgefäße ihre Ge 
ſtalt erhalten haben, werden fie gekühlt, 

Weſchluß folge) 








Die Zeit 


Die Zeit ift das Einzige, welches großen Geis 
ſtern unerfeglih iſt. Sie ift das Längfte; denn fie 
mißt die Ewigkeit: daͤs Kuͤrzeſte; denn fie ift ins 
Unendliche theilbar. Nichts ifi fänger fir den, der 
da wartet, als die Zeit; michts Bürger file dem, der 
genießt, als die Zeit. Nichts kann ohne ihre Reife 


geſchehen. Sie verzehrt alles, mas der Macwelt 


unwärdig iſt; fie erhält alles, was groß und der 
Ewigkeit werth ift. 


Koper. 





Auflöfung der Charade im fechs und fehjigften 
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Die Glashütte 
(Berhiuß,) 


Das geblafene oder geformte und ausgebildete Glas⸗ 
geraͤth, wuͤrde naͤmlich durchgaͤngig Riſſe bekommen, 
wenn es mit einem Male der kalten Luft ausgeſetzt 
wuͤrde. Daher muß das fertige Glas nach und nach 
in dem Kuͤhlofen erkalten. Dieſer Ofen ſtehet nicht 
weit vom Glasofen und iſt manchmal mit dieſem 
durch einen Gang vereiniget; deswegen ſtehet er auch, 
wie dieſer, auf einem hohen gemauerten Fuß. Sein 
Gewoͤlbe iſt niedriger; der ganze Ofen aber höher, 
als der Glasofen. Ueber feinem Herde hat er ein 
Mundloch, wodurch die geblafenen- fertigen Gefäße 
in den Ofen gefeßt werden, um darin abzufühlen, 
In diefem, Dfen wird nur ein mäßiges Feuer zur 
Kühlung unterhalten. Die grünen Glashütten füllen 
ihren Kühlofen, der ebenfalls won feuerfeften Steis 
nen erbauet ift, mit geblafenen gläfernen Gefäßen 
an, verftopfen ihn und laffen den heißen Ofen, nebft 
"dem Safe, nah und nad erkalten. Sie acben ndms 
fih dem Ofen nad und nah einige Deffnungen, 
welches jedoch nicht zu früh gefchehen darf, wenn 
bas Glas im Ofen nicht zerfpringen fol. Auf den 
weißen Glashüärten werden aber viele Beine gläferne 
Gefäße verfertige und es würde zu langwierig ſeyn, 
diefe auf die eben genannte Art abzukühlen. Man 
fet daher in den Kühlofen große und ſtarke Töpfe, 
füller fie mit gläfernen Gefäjen an und laͤßt diefe ein 
Paar Stunden in dem Dfen ſtehen. Mac biefer 





Zeit nimmt man einen Topf nad) dem andern aus 
dem Dfen, verſchließt jeden mit einem eifernen Dek⸗ 
fel und lege ihn umgekehrt in den Audfchnitt eines 
Klotzes, der neben dem Dfen ſtehet. In diefer Lage 
erfalten die gläfernen Gefäße mit dem Topfe nach und 
nad. Oft wird aud ber Glasofen zugleich als Kühl 
ofen gebrauchte und oft vertritt der letzte zugleich die 
Stelle des Streckofens. Auch das Tafelglas zu Fen⸗ 
ſterſcheiben wird zuerft in Tuten ober hohle Walzen 
geblafen, dann im Kühlofen gegen Sprödigkeit und 
zu leichte Zerbrechlichkeit verwahrt und endlich im 
Streckofen der Länge nach geöffner und auf dem 
Boden beffelben zu Tafeln ausgebreitet. Kleine Spier 
gelgläfer werden auch geblafen, hernach gefchliffen, 
golirt, folire und gefaßt; größere werden aber ge: 
goffen, wozu beſondere Anftalten eifordert werben, 
Heſſe. 


Der Buchhalter. 
(Nach BrüseL) 


Ein armer Mann, Hans Michel Stich, 
Hieb Holz für Geld ganz ewſiglich, 

Doch mardmal ward's ihm faſt zu ſchwer, 
Drum wänfht er beſſ're Zeit ſich ſehr. 


Wie's aber leiber benn fo gebt, 
Wenn man nur eine Kunft verficht — 
Und betet man auch mod fo viel, 
Man muß fie treiben bis an's Ziel, 
76 


— — —* 


657 

In eines reichen Kar.fmannd Haus 
ar er das Hol’; Jahr ein, Jahr aus 
Undeba er war ein chrlih Blut, 
Etand er im Haus bei er gut, 

Als jetzt frirbt der Buchhalter, fo 
Dintt Michel: jetzo bin ich froh! 

Die Stelle hätt’ ich gar zu gern, 

Ich kitte gleich um fie den Herrn, 


Es Kann doch Hererei nicht fepn, 

So viel ſeh' ich von jelber ein: 

Wie ber das Buch gehalten lang", 

So Halt’ auch ich's — mir ift nicht bang! 


Er geht im Hofe lang’ herum, 

Und fieht fih nah dem Hausheren um, 
Macht aud bie Anred’ in der StiP, 
Die au dem Herrn er halten will, 


Da kommt ein Diener juft heraus, 

„Ach, ſagt er, feim’s fo gut, Kerr Kraus, 
Und reden Sie dem Herrn doch zu, 
Wenn ih mich jeho melden thu!“ 


„Ja, Michel, zu was meld’t ihr euch 7.’ — 
„Das will ich Ihnen fagen gleich. 

Berfiehn Sie mi, mein Wunſch iſt der, 
Daß ih Buchhalter gerne waͤr'.“ 


Der Diener fhweigt ein Weilden ſtill, 
Er weiß nicht, was der Michel wil: 
„Buchhalter wollt ihr bei ung fein? 
Wie fällt euch das fo plöglih ein?“ 


„Herr, zwanzig Gulden (Ind mein Lohn, 
Saum ann ic leben meht bavon; 

Werd' ih Buchhalter, krieg' ich mehr, 
Und ſehn's, ich halt's fo gut wie ber.” 
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Der Diener lacht’ in feinem Sim 
Und fagt: nun, Michel, gebt nur bin, 
Ihr wißt, ih helf“ euch wo ich kann 
Und nehm’ auch jetzt mich eurer an, 


Der Michel heut’ fein Stuͤcchen haut, 
Well nah dem Herrn er immer ſchaut; 
Als nun der Herr tritt and dem Chor, 
Da ſchleicht der Michel fi hervor, 


Die Muͤtze fliegt vom Kopf behend, 

Ein Kratzfuß ift fein Eompliment — 
Run, fagt der Herr, was bringt denn iht ? 
nGechrter Herr, verzeihen’s mir! 


Hab’ mich In ihrem Hans fo weit 
Verhalten treu fo lange Zeit, 
Sept hätt’ ich eine große Bir, 
Verſagen's gütig fie mir nit! 


Weil Keiner doch doch das Buch jeht hält, 
MWünfch' ic, dad es dem Herrn gefält, 
Daß er nimmt feinen andern an, 

Weil ich die Stell' verfehen kann!“ 


Der Herr dreht ſchnell fih um und lacht, 
Haͤtt' bald vor Lachen nichts geſagt — 
Je, Michel, bild't ihre euch denn ein, 
Daß dazu alle tauglich fep’n? 


Wenn es auch noch fo leicht end daͤucht, 
So glaubt mir nur, 's ift gar micht leicht! 
Doch meint ihr, bab ihr's lernen könnt, 
So fey die Stel’ euch gern gegönnt, 


Stellt’ euch nur auf den Montag ein 
Auf dem Eomptoir, doch pugt euch fein! 
Ihe bleibt dann in ber Etube brin, 

Wo ih mit meinen Leuten bin,‘ 
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Am Montag ift bei guter Zeit 
Hans Michel Stic denn nun bereit, 
Hat feinen Eonntagerod ſchon an 
Und ungeheure Schoͤße dran, 


Als er nun eingetreten if, 

Wird gleih: Herr Michel! er begrüßt, 
Es wird ein Stuhl ihm bingeftelt, 
Er fol fi feßen, wenn's gefällt, 


Er fängt nun am fi wngufehn, ’ 
Weiß noch micht recht wie ihm gefhehn, 
Er fegt fih und bleibt ſitzen feit, 

Bis ſich der Herr nun feben läßt, 


Der rebet ihn ganz freundlih an: 
Ob er fein Amt wollt’ treten an? 
Der Michel fagt: ia fagen’s nun, 
Mas hab’ ich ungefähr au thum ? 


Da bringt ein Diener ber ein Bud — 
Er hat zu tragen dran genug! — 
Und fagt zu ihm, er fol ſich fein 

Da ftellen zwifden zwei hinein, 


Das Buch bier, Ipriht er, haͤlt der Herr 
Richt höher und nicht niedriger, 
Auch darf er wanfen nicht damit, 
Sonſt können zweie ſchreiben nit, 


Kaum daß er’s zehn Minuten hält, 
wis ſchon ſich fein Seſicht verftellt, 

Auch fängt er fo zu wanfen an, 

Das man fein Wort mehr fhreiben Fann, 


Man fehreit: fo ſteh' ber Herr doch ſtill, 
Deun wenn er ftetd fo wanfen wid, 

So iſt es keine Möglichkeit, 

Daß eine Zeile wird gefgeibt, 


- 


„Ihr Heren, fo wartens nur, fagt er, 
Das Buch ift halt ein Bischen ſchwer, 
Drum ſeyn Sie doch fo gut, Kerr Kraus, 
Und ruhen Sie ein Wenig aus, 


Ich weiß nicht, 's wird mir gar zu heiß, 
Gern trodnet’ ih mir ab ben Schweiß 
Doch balten’s nicht ein Wenig ein, 
Kann ich nicht in die Taſch' hinein. 


Wie war mein Borfahr denn im Stand’ 
Das Bud zu halten in der Hand? 

Ich bin doch auch fo groß wie er — 
Der iſt wohl tert gewefen der!" 


Der Schweiß läuft ihm die Stim’ hinab, 
Er trodnet mit dem Tuch fih ab, 

Und hätte ſich noch wicht geicht, 

Allein fein Herr fagt zu ihm jeht: 


Herr Michel, wenn's gefaͤllig wär! 
„Ja, Herr, ich ſtelle mid ſchon beri’ 
Er nimmt das Buch auf feine Haͤnd', 
Als wenn er’s ewig halten loͤunt'. 


Jetzt hält er freilich was er lann, 
Doc bald faͤngt's Wanlen wieder am, 
Da fagt er: jept ſeh' ih es ein, 

Es muß doch wohl was Anders ſeyn! 


Doch haben Eie jetzt nur Geduld! 

Er legt das Buch geſchwind auf's Pult, 
©cht fort und fagt: halt’ wer ba mag, 
Ich hade lieber Tag für Tag! 


So lam gewiß ſchon mander Mann, 
Der etwas Fönnen wollte, an; 
Drum ift ber allerbefte Math: 
Mau treibe, was erlernt man bat, 
J Anton Miemeper, 
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Der Mantel 

Eines der gewöhnlichiten Kleidungsſtuͤcke iſt der 
Mantel, Er diene auf Reifen und bei rauher Witz 
terung. Schon uuter den Griechen war cr gewoͤhn⸗ 
lid) und nah Rom kam er zur Zeit der Antonine, 
Auch die Juden und Perfer kannten ihn. Anfäng- 
lich trugen die Griehen nur Mäntel von Wolle; 
fpäterhin führte der Lurus feidene ein. Zur Trauer 
trug man dunkelbramme und ſchwarze. Nur Neuvers 
mählte durften buntfarbige tragen. Die mancherlei 
. philofophifhen Sekten unterfchieden fih durch Mäns 
tel, die in Schmitt und Farbe verfhicden waren. 
Die Sophiften z. B. ſtolzierten in purpurnen Mäns 
teln, dagegen die Cyniker in dunfelbraunen und zers 
riſſenen einher gingen. Bei den feßtern follte diefe 
Nachlaͤſſigkeit auf cine Verachtung irdifher Größe 
deuten. Im Grunde war indeß felbit diefe Vernadh: 
laͤſſſgung des Schicklichen Eitelkeit, und ein andrer 
Weltweiſe hatte wohl nicht unrecht, wenn er zum 
Diogenes fagte: Deine Eitelkeit gukt durch die Loͤ— 
her deines Mantels, 

Schon Götter und Helden wurden in Mänteln 
abgebildet, wie die Äfteften Denkmäler und? Münzen 
beweiien. Paulus warf feinen Mantel um fi und 
folgte feinem Wetter ans dem Gefaͤngniß. Auch die 
Legenden der Heiligen gedenken der Maͤntel zum oͤf⸗ 
tern. Bon dem Mantel der heiligen Urſula wird 
erzählt, daß er 11000 Yungfrauen zum Zelte ges 
dient habe, und der heil. Florenz hing den feinigen 
im Vorzimmer des König Dagobert an einem Sons 
nenftrahle auf, da er feinen Nagel vorfand, der ihn 
haͤtte Halten können! Der Mantel des heil. Franz vers 
anlafte gar eine Spaltung unter feinen Schuͤlern. 
Einige derfelben verfochten die Behauptung, der Mans 
tel muͤſſe bis an die Knie reihen; andere wollten 
ihn fo kurz, verſchnitten wiſſen, daß er nur ein wer 
nig über den Ruͤcken hinabreihte, Beide Parteien 
fhimpften und ſchmaͤhten ſich bis aufs Schlagen, und 


6o2 
bie Sache wuͤrde noch weiter gegangen ſeyn, wenn 
ſich nicht der Papſt in den Streit gemiſcht und Frie⸗ 
de geboten hätte, 

Jahrhunderte fang war der Mantel eine Tracht 
jedes ehrlichen Bürgers. Wohin er ging, warf er 
feinen Mantel um und feine Garderobe war gemacht. 
Auf dem Marke, auf dem Rathhauſe und in ter 
Kirche erichien er im Mantel, Das Material beftand 
aus Tuch oder Kamelot. Wohlhabendere füttern 
die legten mit Grauwerk oder Sammt. Ein folder 
Mantel erbte von dem Water auf den Sohn und 
Enfel; denn er ward mur zu Feiertagszeiten im Wins 
ter getragen. Auf einige Zeit führte der Lurus Schar: 
lahmäntel ein, die aber keine außerordentliche Dauer 
hatten, ausgenommmen bei den Aerzten, die fie am 
laͤngſten beibehichten. Die Charlarans bedienten ſich 
ber rothen Mäntel - und Kleider noch bis ver 370 
Jahren. Im einigen Gegenden hatten nur die Buͤr⸗ 
germeifter und Scharfrichter das Recht, rothe Min 
tel zu tragen. Unter Ludwig XIV famen in Frank 
reich graue Mäntel auf, die and in Deutſchland 
lange Epoche machten. In Schweden und Spanien 
gehören die Mäntel noch jest zur Nationaltracht. 
Der Spanier geht. wicht leicht ohne feinen Mantel 
oder Capo aus. In Deutſchland find fie noch auf 


den Schulen und hie und da auf den Rathhaͤuſern 
im Gebrauch. 


(Befchiug forget) 





Briefapdreffe 


Als eine Mutter ihren Sohn, der fih in einer 
großen Stade aufhicht, befuchte, fand eben vor der 
Thuͤr des Hauſes, worin er wohnte, ein Wagen mit 
Heu. ie ſchrieb auf den nädften Brief an ihn 
„Wohnhaft in dem Kaufe, wo ber He u⸗ 
wagen ſteht.“ 

Kær. 
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Der VBartgeier, Vultar barbatus. Linn: 
Le Vautour doré. Buf. 
Dieser ardfte aller enropälfhen Voͤgel wird auf 
den tyroler und vorzüglich auf den ſchweizer Alpen 
gefunden, Als Raubvogel gehört er zur erfien Ord⸗ 
nung der Wögel, welche man unter dem Namen Ac 
eipitres begreift und zwar zur erſten Gattung, darin 
die Geier befchrieben werden, von denen man in 
Deutſchland nicht mehr als drei Arten antrifft, die 
Folgendes mit einander gemein haben: ber Schnabel 
ift grade und nur an der Spitze gebogen, wodurch 
fie fih von Adlern und Falten unterſcheiden, die eis 
nen, gleich von der Wurzel an, gefrümmten Schnas 
bel haben. Die Zunge iſt gefpalten und ber Kopf 
iſt, ſtatt Gefiedert zu ſeyn, mollig. Nur der Kalens 
geier macht eine Ausnahme. Diefer hat einen bes 
fiederten Kopf. Bei den Raubvdgeln ift gewoͤhnlich 
das Weibchen groͤßer, als das Maͤnnchen; und dieß 
iſt auch der Fall bei dem Bartgeier, ob man gleich 
bemerkt haben will, daß das Geierweibchen ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich nicht größer ſeyn fell, als das Männchen, 
Noch mehr unterfcheiden fih die Geier von den Ads 
lern und Falten dadurch, daß fie im Heerden und 
jehr träge fliegen, eine niedergebeugte Stellung has 
ben und ſich vorzüglich vom Aaſe nähren, wovon 
aber der Vartgeier wieder eine Ausnahme macht, 
Für warme Lander find daher die Geier fehr nuͤtzlich, 
weil fie die faulenden thieriſchen Körper verzehren, 
die der Geſundheit nacheheilig werden. Ihr großer 
Kropf Hänge wie ein Sad herab, wenn cr gefuͤllt 


it. Ihre Klauen (Finge) And nicht fo ſtark gefrimmt, 
wie bei andern Raubvoͤgeln. Sie find am gam 
yen Körper mit fo vielen Flaumfedern Gebet, daß 
fie, wenn man ihnen die großen Federn ausrupft, 
wie mit Wolle bedeckt erſcheinen. 

Der Bartgeier ift in Afrita häufiger als in Eu: 
ropa, aber Eleiner ald der europäifche und aud ans 
ders gezeichnet. Im ruſſiſchen Reihe wohnt er auf 
den- hohen Felſen des altaifchen Gebirges und jeufeits 
des See Baikal. 

Die Länge des europaͤiſchen Vartgeiers beträgt 5 
Zuß und die ausgebreiteten Flägel 9 bis 10 Fuf 
beim Weibchen; denn das Männchen if kleiner. Der 
vier Zoll lange, von dev Wurzel an grade und nur 
an der Spite gebogne, Schnabel, ift dunkel fleifch 
farbig; die Wahshaut blos, die Naſenloͤcher, Seiten 
des Schmabeld und die Kehle mit borftenartigen 
ſchwarzen Federn befegt, die einen langen hartharis 
gen Bart unter ber Kehle bilden, die Mundfpalte, 
die inwendig blau iſt, mißt 44 Zoll; der Stern ift 
gelb; die Augenlicder find dunkeſroth, die Zehen bleis 
farben; die Bänge (Klauen) braun. 

Stimm, Baden, und zwei Striche zu beiden Briten 
des Kopfs find ſchwarz, Übrigens Kopf und Hals gelblich 
wein. Durch feinen mehrentheils wolligen Kopf und ſtark⸗ 
haarigen Bart zeichnet ſich der Bartgeier vor andern Geis 
ern aus. Die Federn der Kehle find lang, ſchmal und 
braunlichroth; der Oberleib iſt graubraun, fait ſchwarz; 
der Unterleib roͤthlichgelb; die Füße find bis zu den 

Zehen mit einer weißen Wolle bekleidet, 
77 
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Das Yas it nur die Nahrung des Bartgeiers 
wenn er nichts anders hat; auch fliege er nicht in 
fo zahleeiher Geſellſchaft, mie feine Gattungsvers 
wandten. Er ſtoͤßt auf Schafe, Ziegen, Gemfen 
Rebe, Hafen, Murmelthiere, wilde Kaken u ſ. f. 
Wenn er an einer Felfenwand cin Thier bemerkt, 


welches er fich nicht zu übermältigen getraut, fo rich⸗ 


tet er feinen Stoß fo ein, daß es dadurch im den 
Abgrumd geftürze wird, worauf er fih dann tes zer⸗ 
ſchmetterden Thieres bemaͤchtigt. Man erzählt von 
ihm, daß er fih der Knaben, welche Schafheerden 
huͤteten, bemaͤchtigt habe und puweilen ſogar erwach⸗ 
ſene Perſonen augefallen ſey, die ſich ſeiner kaum 
mit Lebensgefahr erwehren konnten. In der Schweiz 
find daher von den Obrigkeiten anſehnliche Belch, 
nungen für Die ausgeſetzt, die einen Vartgeier zu 
tödten wagen. Auf der Inſel Schottland in Mord: 
oft von Schottland ſoll ein Geſetz vorhanden ſeyn, 
daß jeder Hausvater des Diftrifts, demjenigen eine 
alte Henne acben fell, der einen von diefen granfas 
men Schafdichen erleat. 

Er horſtet, — denn fo pflegt man von Raub⸗ 
vögehn, ſtatt niften, zu fagen — in Felſenhoͤhlen. Das 
Weibchen legt nicht mehr als zwei Eier, größer als 
Gaͤnſeeier, weiß, von rauher Scale und auf beis 
den Seiten ſtark zugerundet. Es iſt eine weile Eins 
richtung der Natur, da die Zahl der Raubvögel ges 
gen die übrigen fehr geringe it, damit fie nicht dem 
Ganzen zum Verderben gereichen. Aus diefem Grun⸗ 
de iſt auch ihre Fruchtbarkeit ſehr eingeſchraͤnkt. 

Da der Bartgeier in feiner Lebensart dem Con: 
eur (Vaoltur G:yphus) der auch unter dem Namen 
Vogel Greif in Sodamerika wohne, ſo ſeht gleicht: 
fo üt ex oft mit ihm verwechſelt worden. 

Er heiße auch Geldgeier in der Gdeig, * 
er am Unterleibe rothlichgelb iſt z Lammergeier, weißs 
tdoſßger Geier, Weißtopf, nn 
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Ber. hatte das meifte Gefühl? 
„Ich kann euch nichts geben, lafı mich zufries 
den” fagte ein hypochondriſcher Engländer zu einem 
mit Lumpen bedeckten Alten, der fh ihm mit dar 
geſtreckten Händen näherte, — Den Engländer. hatte 
feine Hypochondrie in das füdliche Frankreich getrie: 


ben, und er wollte unter diefem waͤrmern Himmels 


firihe, wo möglich, ‚feinen Spleen zurüdlaffen, der 

ihn in feinem Vaterlande ſchon feit mehrern Jahren 

gequäle harte. Der Bettler hielt indeffen feinen Hut 

in der Hand, ohne ein Wort zu fagen; deſto fpres 

chender aber waren feine Geberden, und feine halb 

erloſchnen Augen flehten mehr, als die dringendften 

Birten um Mitleid. Sein Hund ftand neben ihm 

und feine Augen befteten fih unverwandt, wie bie 

Blicke feines Herren, auf den Engländer. „Ich habe 
nichts’ fagte dieſer nochmals verdrießlich — und in, 
dem Augenblicke erröthere er über fich ſelbſt — dem 

er hatte eine Unwahrheit gefagt. Aber, dachte er 

bei fich ſelbſt — dieſes Bettlervolk it immer fo um 

verſchaͤnt, fo zudringlich! gleihwohl war dies der 

zerlumpte Alte nicht. 

„Gott ſey mit Ihnen” ſprach er gelaffen und 
demuthig zum Engländer und entfernte fih. 

‚Sale! Alter! vief ihm jetzt der Engländer nad, 
und war eben im Begriff feine Börfe zu Öffnen, um 
einige Scheidemuͤnze heraus zu langen, 

In dem Augenblide rollte ein Wagen heran; 
worin fih Meifende befanden. — Der Bettler und 
fein Hund mahten fich dem Wagen mit eben dem jtil 
fen Gieberdenfpiele, mit welchem fie den Engländer 
zum Mitleiden aufgefordert harten, aber es ging ihnen 
nicht beffer als vorher. Sie wurden abgewieſen, und 
— fie entfernten fi ohne Murren. — 

Ein Mann von Geführ, der aber durd Krdnf 
lichkeit oder üble Laune verſtimmt it, ſucht ſich IM 
mer bei ähnlichen Meranlaffungen mit fremden Beis 
fielen zu rechtfertigen, und gleichjam für feine Kants 
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herzigkeit zu teöften, wenn er ficht, daß andere chen 
fo handeln, als er ſelbſt. Hätten die Reiſenden dem 
Bettler etwas gesehen, fo wide die Verlegenheit 
des Engländers, ber mehr übellaunig als hartherzig 
war, weit höher geftiegen ſeyn. Aber fo unterdrüdte 
er feine innere Beſchaͤmung mit der Bemerkung: 
„Die Fremden in dem Wagen fcheinen, ihrer 


Kleidung nad, weit reicher zu fepn, als Du, und 
alſo — 


„Aber! mein Gott! — kann denn ihre Harther⸗ 
nigkeit die deinige rechtfertigen, fläfterte ihm fein befs 
feres Selbſt in dem nämlihen Nugenblide zu — 

Diefes innere Selbitzefpräh machte den Dritten 
nur noch mißmärhiger als er vorher gewefen war — 
er fahe fih nad dem Bettler um, weil er ihm moch 
einmal zuruͤckrufen wollte. 

Der arme Alte harte ſich auf eine niedrige ſtei—⸗ 
nerne Dank geſetzt, welche an der Landſtraße ftand, 
fein Hund lag vor ihm und ruhte mit feinem Kopfe 
auf den Füßen feines Herrn, der ihn beftändig fireis 
chelte, ohne ſich weiter nach dem Engländer umzu⸗ 
fehen. 

Diefer erblidte auf der nämlihen Bank einen 
franzdfiihen Soldaten, deffen beitaubter Hut und 
Schuh einen Reifenden verrierhen. Er hatte feinen 
Tornijter zwiſchen fih und dem Bettler auf die Bank 
gelegt, ſprach mit diefem, und trocknete ſich den 
Schweiß von dir Stirne, 

Auch er führte einen Hund mit fich, diefor, eben 
fo ermüdet, als sein Kerr, hatte fih unter feine 
Füße niedergelegt, um da von einem wahrfpeinfich 
fehr beſchwerlichen Marie, aus zuruhen. Der Enge 
länder bemerkte, daß dieſer Hund viel ſchoͤner wäre, 
als des Vettlers Hund — auf den er num erit ci 


nen aufmerkſamern Blick warf. Man fah es dem 


Tiere wohl an, daß fein Kerr nicht viel übrig hatte 
— er ſah ſchwarz, haͤßlich and halbverhungett aus, 
und die Haare waren ihm ſchon aus gefallen. 
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- Bas kann wohl, badıte der Engländer, den Betts 
lee bewegen, feinen geringen und ungewiſſen Unter⸗ 
halt noch mit einem andern Geſchoͤpfe zu theilen ? 
Er wirft einen neuen Blick auf diefe Gruppe, und 
bemerkt das gegenfeitige Wohlwollen des Bettlers 
gegen feinen vernunftlofen Unglädsgefährten, mit eis 
nom eignen Intereſſe. DI rief er endlich: du bift 
wohl, troß deines jämmerlihen Anfehns, das ſchaͤtz⸗ 
barſte Thier von der Welt — du bit ein Gefährte, 
ein Freund, ein Bruder des Menihen! du bit ihm 
allein treu in feinem Ungiäde, du allein verachteit 
feine Armuth nice! 

Dex fremde Reiſewagen hatte während biefer 
Szene fill gehalten, weil die Fremden ihr Fruͤhſtuͤck 
einnahmen. Jetzt war es verzehrt, und einige Ueber⸗ 
bleidfel der falten Küche wurden aus dem Wagen ges 
worfen. 

Die beiden Kunde fprangen herzu — der War 
gen volle davon und feine Räder querichten einen 
der Hunde — 28 war der Hund bes Bettlers. 

Das Thier ftich ein lautes, ducchdringendes Ger 
frei aus — ad! es war fein letter Klagelaut! — 

Sem Kerr cilte mit einer Halt, die feine Liebe 
zu diefem Thiere genugfam zeigte, ihm zu Hüuͤlfe. 
Es war umjonjt, das Wagenrad harte den Hund 
zerſchmettert. 

Ein lautes Jammergeſchrei erſcholl aus dem Muns 
de des armen Alten — Verzweiflung malte ſich in 
feinen Blicken. — Der geruͤhrte Engländer trat her⸗ 
ju und warf dem Verzweifelnden eine Krone zu, um 
ihn für feinen Verluſt zu troͤſſen — vergebens — 
jener ſchien cs kaum zu bemerken — er hob das 
Geld niche auf, warf dem Engländer, einen zwar 

dankbaren, aber mirkeidigen Bli zu, und mug — 
feinen Ichlofen Hund auf den Armen fort. 
Der Soldat hatte inzwifhen die Krone anfgehos 
ben, und drückte fie dem Alten in die Hand. Nehmt, 
ſprach er, was euch diefer gutmuͤthige Kerr gefchente 


Zu 
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hat; er mag wohl wiel Mitleid mit euch haben = 
das ſeht ihr aus feiner reichlichen Gabe — aber ihr 
dauert mich auch, gater Alter. Sch fehe freilich wie 
viel ihr heute verloren habt. Hier, nehmt meinen 
Hund ftatt des eurigen, Ich ſchenke ihn euch. 
Sogleich band er einen fhmalen Strid um ben 
Hals feines Hundes, gab diefen dem Alten in bie 
Hand, fagte ihm Lebewohl und entfernte fi ſchnell. 
D! rief ihm der weinende Alte mit ausgeftred: 
ten Händen nad, guter, braver Soldat! taufend, 
taufend Dant — — Gefühlvolle Seele! ſprach bes 
fhämt der Engländer, — Was bin ich, wenn ich 
mich mit dir vergleihe! Ich gab dem Ungluͤcklichen 
ein elendes Geldſtuͤck, und du — erſetzteſt ihn feinen 
fiedften Freund! — 


Lente, 





Der Mantel 
(Beſchtuß.) 


Bei den Türken find vorzuͤglich zwei Mäntel merk 
wirdig geworden, der Mantel Mahomeds und der 
Mantel des Dichters Caab, dem der Propher für 
feine schönen Verſe öffentlich in der Moſchee zu 
Mekka einen Mantel umhing. Dem Dichter wurden 
für den Seinigen 40000 Dradmen geboten; allein 
er gab ihn nicht Hin, fondern behicht das theure 
Geſchenk bis zu feinem Tode, Dann erhielt ber 
Kalif Moarias daffelbe fiir 2000 Dradimen. Die 
fer Mantel diente in der Folge ‚den Kalifen zum 
Schmuck bei feierlichen Gelegenheiten, bis er zuletzt 
einem Tatarifhen General, der, den letzten Kalifen 
toͤdtete, im die Hände fi. Diefer verbrannte den 
Mantel zu famt dem Stabe Mahomeds, und freute 
die Aſche von beiden in den Tigris. — Mahomeds 
eigner Mantel ift noch jegt ein Beſitzthum dee Groß⸗ 
ſultans und er wird zu Konſtantinopel in der kaiſerl. 
Schatztammer in einer goldnen Kiſte verwahrt, die 
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100,000 Dufaten am Gewicht Hält und die der Sul⸗ 
tan Murad Chan, ausdräflih dazu verfertigen lief, 
Die Türken behaupten, daß er Kranke gefund mache, 
wenn fie von dem Waller trinken, in weldes der 
Mantel eingeweicht worden iſt. Er wird aber nie 
zu diefem Zweck bergegeben. Es fehle ein Zipfel 
daran. Dieß kommt daher. Einsmals war Mahos 
meds Lichlingstage auf dem Mantel liegend einge 
f&hlafen; der Prophet, der das Thier in feiner Ruhe 
niche ſtoͤren wollte, erariff ein Meſſer und trennte 
damit den Mantel herunter, fo daß eim Zipfel unter 
ber Kate liegen blieb! — Zur Beluftigung hört man 
auch folhe Späfichen ein Mal mit an, 
Kotzzer. 





Aufloͤſung des Raͤthſels im acht und ſechzigſten 
Stuͤck. 

Die ruſſiſche Kaiſerin, Anna, ließ 1740 in dem, 
durch ſeine heftige Kaͤlte allgemein bekannten, Winter, 
ein großes Haus oder Schloß, nebſt allen dazu ger 
hoͤrigem Geräche, zu Perereburg von Eis bauen. So 
gar die, davor geitellten, Kanonen und Mörfer, aus 
denen man wirklich feuerte, waren von Eis gemadt. 
Daraus können ie ih einen Begriff mahen, zu 
welcher Feftigkeit das Waſſer durch die Kälte erhaͤr⸗ 
ten kann. Bezweifeln fann man dieſe Sache, bie 
vor den Augen fo vieler Taufend geichah, um fo wer 
niger, da der Profeffor Kraft, Mitglied der rufe 
fhen faiferlihen Akademie der Wiſſenſchaften, der 
ſich 1740 zu Petersburg aufhielt, diefen ganzen Bau 
in einer eignen Schrift öffentlich bekannt gemacht hat. 
Sie befteht aus vier Bogen nebſt ſechs Kupfern und 
haf folgenden Titel: - ,„Wahrhafte und umſtaͤndliche 
Beſchkeibung und Abbildung des im Monat Jar 
„nuar 1740 zu St. Petersburg aufgerichteten, merk: 
„würdigen Hauſes von Eije, mit dem in demſelben 
„befindlich gewefenen Geräche; nebſt einigen miüklis 
„hen Anmerkungen von der Kälte überhaupt, und 
‚„Serjenigen infonderheit, welche in gedachtem Jahre 
‚in ganz Europa verſpuͤrt worden, den Liebhabern 
„der Naturgeſchichte mitgetheilt und herausgegeben 
‚non George Wolfgang Kraft.” 
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Die Gemſenjagd. 


Au⸗ Jagden, bei welchen Schießgewehr gebraucht 
wird, find mit Faͤhrlichkeiten verbunden, fo ſtaͤrkend 
fie uͤbrigtns für die Gefundheit bes Körpers feyn moͤ⸗ 
gen. Aus Grimden, die leicht zu errathen find, 
wenn man nur etwas von den Aufenthaltsplägen der 
Gemſen weiß, ift die Gemjenjagd die gefahrvollſte 
unter allen. Und doch giebt es leidenfchaftliche Lieb: 
haber derfelben, die Arms und Beinbruͤche, jaͤmmer⸗ 
liche Zerquerihungen und ſelbſt ben ſchmerzhafteſten 
Tod niche ſcheuen. Man denfe nur an Kaiſer Mar 
gimilian den I., von deſſen betandenen Gefahren auf 
diefer Jagd gewiß alle Leſer d. 3. f. die Jugend uns 
terrichter find! Mehr als em Mal gerieth diefer kai⸗ 
ferliche Jaͤger in außerordentliche Bedraͤngniß auf den 
feiten und jaͤhabſchuͤſſigen Tiroler Gebirgen. Mehr 
als ein Mal ward er beinahe durch Wunder gerets 
ter *) und dennoch konnte er fich nicht entfliehen, 
das, ihm fo lich gewordene, Vergnügen einzuſtellen. 
Vielmehr überließ er ſich demjelben, fo oft er ſich 
von Staatsgeſchaͤften ſosmachen konnte. 

Sn Europa findet man die Gemſen nur auf den 
Schweizer: und Tirolergebirgen. Ihre Nahrung ber 
ſteht in den trocknen, zähen Kräutern, die jene Berg 
gegenden hervorbringen. Durch diefe Nahrung wird 
aber in dem Magen diefer Thiere eine Menge Schleim 
und Unreinigkeiten erzeugt, Bermöge eines Imfiinfts 


®) Die Eegeude laͤßt ihn einſt fogar durch eiuen Engel 
aus einer Gälfiofen Rage befreien, 


Heben fie denſelben dadurch, daf fie die, fo genann⸗ 
ten Sulzen, oder Saljlatinen, die ih in den Kluͤf⸗ 
zen der Felſen befinden, aufjuchen und dieſelben oft 
Tage fang Hinter einander beleden, Durd die Salz, 
und Salpeteriheile werben die zähen Schleimfäfte auf 
geldft und weggefchait. Man finder bei den Sulzen 
oft ganze Heerden verfammelt, Die Gemjen find 
ſehr ſtark, lebhaft und hart, fo daß fie jeder ſtren⸗ 
gen Witterung Trotz bieten. hr Bell it fo did, 
daß ihnen eine Kugel, die nicht im ber Naͤhe abge: 
feuert worden iſt, nicht ſchadet. 

Bei aller Klugheit und Vorſicht, welche diefe 
Thiere Überall anwenden, find fie doch fehr gefellig. 
Sie heilen das oft Lärglihe Futter freundſchaftlich 
mit einander. Sie haben ihre Anführer und Schild⸗ 
wachen. Beide heißen in ber Sprache der Jäger 
Vorthiere oder Vorgeiße. Die erſtern führen 
die Norte an, und bie letztern halten Wache, wäh: 
rend diefelbe weiber. Bemerken die Wächter etwas 
verdaͤchtiges, fo geben fie es dem Mebrigen durch ein 
durchdringendes Pfeifen zu erkennen, und alles er⸗ 
greift die Flucht. Im Sommer halten fie fih auf 
den hoͤchſten Bergfpigen auf; im Winter haufen fie 
tiefer hinab unter folhen Abhängen und Felſenklip⸗ 
pen, unter welchen fie nichts von herabſtuͤr zenden 
Schneelavinen zu fürchten Haben. Hier ſtillen fie 
ihren Hunger mit Kräutern, Wurzeln und Tannen 
reifern, die fie unter dem Schnee hervorkratzen. In 
dieſen Kluͤften verbergen fie auch ihre Jungen, die 
fie mit vieler Zarilichteit pflegen. Dieſe bleiben hier 
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fo lange, bis fie des Steigens gewohnt geworden, 
und fo weit herangewachfen find, daß fie nichts mehr 
son den raͤuberiſchen Geiern zu fürchten haben, Dieſe 
jungen Gemfen werden oft von den Jaͤgern lebendig 
sefangen, wenn fie den Alten auf ber Flucht nicht 
folgen koͤnnen. Schon etwas größerer bemaͤchtigt man 
fid) duch Lit. Man ftelle die getödtere Mutter auf 
ihre vier Füße und lege ſich neben ihr. Im der 
Meinung, daß die Mutter noch lebe, kommen bie 
Jungen Eins nah dem Andern um zu faugen, und 


fo wird Eins nach dem Andern ohne Mühe gefans 


gen. Kat man die ganze Familie in der Gewalt, fo 
nimmt der Giger die Mutter auf den Rüden und 
„bie Kinder neben fih. Zu Haufe laͤßt man die June 
gen an zahmen Ziegen fangen, und nach und nad) 
werben fie felbft fo zahm, daß fie mit den Ziegen: 
heerden auf die Weide gehen umd felten in die Wild: 
niß zurückkehren, — 

Was die Gemfenjäger anbetrifft, fa find fie mit 
einem ſchlechten leichten Anzuge befleider. An ihren 
Fuͤßen tragen fie ein Schuheiſen, um über die Fels 
fen zu foringen. Deffen ungeachtet verunglüͤcken viele 
Aber tem Werfolgen der Thiere, wenn fie denfelben 
über Schluchten. und Felfenfpigen zu kuͤhn und zu 
hitzig nachſetzen. Oft finden fie durch die Gemfen 
unmittelbar ihren Tod, Wenn diefe im cine fol 
de Lage gebracht worden find, daß fie feinen Fel— 
fen mehr erreichen können, fo ſtuͤrzen fie fih gerade 
zwiſchen dem Jaͤger und dem Felien, umd werfen 
durch ihre Schwere den Jäger in den. Abgrund. 
Gewoͤhnlich legt ſich dieſer zwar der Laͤnge nach auf 
den Boden hin, oder er draͤngt ſich dicht an die 
Feifen an, dathit das Thier im erten Fall über ihm 
Wegfpringe, eder im zweiten ſelbſt in bie Tiefe ſtuͤrze. 
Allein wenn die Gemfe nur dem Meinten. Zwijchens 
zonm. bemerkt, ſo dränge fie ſich zwiſchen dem Jaͤ⸗ 
ger umd dem Zelfen durch, und wirft. ihren Verfol⸗ 


ger hinab. 
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Hieraus erhellet ſehr deutlich die große Geſahr 

bei der Gemſenjagd, die gleichwohl von den Bewoh⸗ 

nern der Schweiz und der Tirelerlaͤnder fehr eifrig 
betrieben wird, 


Kober, 





Der rothe oder ſchwarze Kornwurm, oder ber 
Kornrüfjelfäfer, (Curculio granarius. fr, 
Le Charemson du bled.) 


Die Nüffeltäfer machen in der erften Ordnung 
der Inſekten mit Fluͤgeldecken eine befondere Gattung 
aus, die ſich durch ihren Nüffel auszeichnet. Man 
kennt fhon 606. Arten bderfelden. Der hornartige 
Ruͤſſel ift bei manchen lang; bei einigen kurz. Lang 
nennt man ihm, wenn er vom Auge an bis ans 


‘ Ende laͤnger iſt, als das Bruſtſchild; kurz aber, 


wenn er nicht ſo lang iſt. Die faſt keulenfoͤrmigen 
Fuͤhlhoͤrner ſitzen auf dem Ruͤſſel und find größten 
theils gebrochen. Sie haben nämlich in der Mitte 
einen Ellenbogen, wodurd das erfte Glied bie Länge 
aller übrigen zufammen befommt. Die Freßſpitzen 
find fadenfdrmig. Einige haben an der Hüfte einen 
hervorragenden Zahn; andre nicht. Einige haben 
auch Springfuͤße. Die Larven der langerüffelten ler 
ben in Frichten und Samen der Pflanzen; die kurj⸗ 
geräffelten unter der Oberhaut der Pflanzen. Sie 
werden nach fünf Familien abgetheilt, davon die lang⸗ 
gerüffcken mit dünnen glatten Hüften die erfte iſt, 
wozu unfer fehädlicher Kornrüffelkäfer gehört. eine 
Länge betraͤgt faum zwei Linien, Er üt cylindriſch, 
rotbraun, mit langem puñktirten Bruftfchilde und ges 
fürchten Fluͤgeldecken. Am beften kann man ihn Is 
bendig beobachten und zwar, da feine Theile fehr 
zart find, durch ein Vergroͤßerungsglas. Im Monat 
Aunius find die Kornwuͤrmer leicht, befonders Bi 
Bädern und auf vielen Kormböden, zu finten, auch 
in. foldyen Käufern; bie in der Nähe der Kornböden 
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ſtehn; denm zu diefer Zeit fommen fie aus den Pums 
pen hervor amd Priechen in großer Menge an den 
Wänden herum. Fliegen können fie gar nicht. Den 
Winter bringen fie in den Ritzen der Gebäube zu, 
ohne durch die ftrengite Kälte zu leiden. Im Fruͤh⸗ 
jahr bohrt das Weibchen mit feinem Ruͤſſel ein flas 
ches Löchelhen in Weizen oder Korn und legt ein 
Ei hinein, aber nie mehr als eins in ein Körmchen. 
Die ausfriehende Larve bedeckt die Außere Deffnung 
mit einem Leim, der ihe dazu gegeben it, um ſich 
vor der Luft zu ſchuͤtzen. Nun zehrt fie vom Korn 
und wird, wenn fie es ganz ausgchöhle hat, zus 
Puppe, aus welcher der Kornruͤſſelkaͤfer hervorkommt, 
der den Kreislauf der Verwandlung von Neuem 
durch fein Eierlegen anfaͤngt. Wie nadıtheilig dieſe 
Inſekten durch ihre Menge werben können, läßt ſich 


aus der Behauptung, daß bei warmen Wetter ſich 
die jährlihe Nachkommenſchaft eines einzigen Paares 


auf 6045 belaufe, wohl einſehn. Gleichwohl iſt noch 
bis jetzt Fein ficheres Mittel, fie abzuhalten befannt, 
als das Öftere Umſchuͤtten, Doͤrren und Reinigen 
des Getreides. Man hat zwar vorgefchlagen, glaͤſer⸗ 
ne Bouteillen, in welhe man eine Handvoll Grau; 
pen thus, in die Kopnhaufen zu ftellen, um die hinein 
kriechenden Käfer fo zu fangen. Allein diejenigen, bie 
ihre Eier im Frühjahr an die Körner legen, gehen 
nicht hinein; und es iſt nicht gewiß, ob das voll 
kommne Inſekt, der Käfer felbit, von Körnern lebt. 
Nicht geringern Schaden richter 

Der weiße Kornwurm, oder die Kornmotte am. 
Sie gehört als Nachrfalter zur dritten Orbnung der 
Infetten, wozu man alle Schmetterlinge rechnet. 
Diefe theile man bekanntlich nach der Bildung ihrer 
Fuͤhlhoͤrner, im Tagvoͤgel oder Tagfalter, Dimmer 
zungsfalter und Nachtfalter ein. Bei den Tagvoͤgeln 
werden bie fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrner am Ende dicker 
und keulenfoͤrmig; bei dem Dämmerungsvögeln‘, oder 
Schwärmern find die Fuͤhlhoͤrner in der Mitte am 
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dickſten und am Anfang und Ende duͤnn; die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner der Nachtvoͤgel find faden / oder borſtenfoͤrmig; 
bei vielen Maͤnnchen kammfoͤrmig. Das kleine Nacht⸗ 
falterchen, das man des Schadens wegen, den die 
Raupe deſſelben, dem Korne thut, die Kornmotte 
nennt, hat weißgraue, ſuberglaͤnzende Fluͤgel und ſitzt 
auf den Kornboͤden und Getreidemagazinen bin und 
wieder an den Wänden. Die Raupe (der weiße 
Kornwurm) iſt weißgelblih, fpinnt mit zarten Geis 
tenfäden etliche Körner zufammen, haͤlt ſich zwifchen 
dem Gefpinnfte auf, und friße fo ein Korn mad dem 


andern, bis fie ſich verpuppt. 
Suttinger. 





Anekdote. 


Der bekannte indiſche Fürft, Hyder Alp, hatte 
eine Tochter von vorzägliher Schönheit, um deren 
Hand ſich viele vornehme Prinzen bewarben. Hyder 
Ally, gab vor allem andern einem Prinzen den Vor⸗ 
zug, der fein Wafalf und einer der tapferften Krieger 
war, bet ihm dei vielen Gelegenheiten bie weſent⸗ 
lichſten Dienfte geleifter harte. Er verlobte Daher 
beide auf der Stelle. Hyder Ally farb Bald darauf, 
und fein Sohn Tippo Saib, ber ſich durch feinen, 
mit den Englaͤndern in Oſtindien gefuͤhrten, Krieg be⸗ 
kannt genug gemacht hat, gelangte zur Regierung. 

Dieſer Fuͤrſt konnte aber den Prinzen nicht lei⸗ 
den, weil er beſonders auf deſſen kriegeriſchen Ruhm 
eiferfühtig war. Er verſagte ihm daher nicht nur Die 
Sand der Prinzeifin, fondern zog aud feine Güter 
ein, und mörhigte ihn, die Reſidenz zu verfaffen. 

Der Prinz verließ die Stadt mit dem feſten Vor⸗ 
füge, Rache zu nehmen. Er brachte in kurzer Zeit 
eine anfehnliche Armee zufammen, und führte fie ges 
gen Tippo Saib ins Fed. Das Kriegegluͤck ſchwantte: 
es erfolgten mehrere Treffen, die nichts entſchieden · 
Ju einem derfelben aber bekam der krirgeriſche Tipps 
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Saib ſelbſt eine Wurde am Kopfe, und man brachte 
ihm mad feiner Refidenzitadt Seringapatnam, um 
ſich dort heilen gu laſſen. Die Bunde war mehr 
ſchmerzhaft, als gefährlih — und dem Tippo Saib 
am auf feinent Kranfenbette der Gedanke ein, zu 
erfahren, wie es wohl mach feinem Tode werden 
würde. Er ließ daher einige feiner Vertrauteſten zu 
ſich kommen, und befahl ihnen, fie follten das Ger 
ruͤcht verbreiten, er wäre am feiner empfangenen 
Wunde geftorben. 

Man erklärte, fobald Tippo Saib's angeblicher 
Tod bekannt wurde, feinen Sohn zum neuen Mes 
genten. 

Kaum aber war dies geſchehen, ſo wurde auch 
eine Kabale angefponnen, um den jungen Regenten 
vom Throne zu ſtoßen. Man bot vielmehr dem 
Prinzen, dem die Tochter des Hyder Aly's zur Ger 
malin beftimmt gewejen war, bie Krone an, und 
glaubte, ihm dadurch den größten Gefallen zu. chun, 
weil es die befte Gelegenheit fen, feine Rache an dem 
Sohne feines Feindes auszwüben. 

Allein diefer großherzige Prinz erklärte mit einem 
in diefem Lande feltenem Edelmuthe: „Er halte es 
unter feiner Würde, eine Krone anzunehmen, die er 
einer elenden Kabale verdanten muͤſſe, und worauf 
er, nah den Rechten feiner Geburt, Leine gegrüns 
deren Anfprüce zu machen babe. Er verlange daher 
weiter nichts, ald die Tochter des Hyder Ally, bie 
ihm, als feine Verlobte, rechtmäßig zugchöre, Zus 
gleich ſchickte er Gefandten zu dem jungen Regenten, 
und hieß ihn durch fie verfichern: „daß er fein ges 
treufter Unterthan fen, und fich hiermit erbiete, ihm 
mit feiner ganzen Mache gegen feine Feinde beizus 
ſtehn. Wirklich Hielt der Prinz Wort, Schon hatte 
er eine anfehnliche Armee zufammengebracht, um ben 
jungen Regenten auf feinem Throne zu befeftigen, 
ats plößlih der todt geglaubte Tippo Saib — mies 
der auf dem Schauplage erſchien. Nun gab es meirs 
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ger Feine Streitigkeiten um einen Thron, den dieſer 
Zürft ſogleich wieder in Befig nahm, 


Das edle Betragen feines Feindes aber, den 
Tippo Saib fo tief gefränke, feiner Güter beraubt 
und von feinem Hofe verbannt hatte, machte einen 
fo lebhaften Eindru auf diefen Fürften, daß tr for 
gleih einen Öffentlichen Frieden mit dem Prinzen 
ſchloß, ihm ale feine Würden und Güter zurickgab, 
und ihm mit eigner Hand, feine ihm beftimmte Braut, 
zuführte, 


Bei diefer Gelegenheit redete Tippo Saib feinen 
ehemaligen Feind aljo an: 


„Prinz! dasSchickſal wollte ed, daß mir uns 
entjweien follten, um unſre Kräfte gegen einander 
zu meſſen, und um mir Gelegeuheit zu geben, mid 
von ihren. Eriegerifhen Talenten perfönlich zu übe 
zeugen. Meine Wunde hier am Kopfe, beurkundet 
ihre Tapferkeit und zwingt mir Hochachtung ab, aber 
ihre Großmuth hat mic völlig Äberwunden und ju 
ihrem Freunde gemacht. Ich bitte daher nicht nur 
um ihre Gegenfreundfchaft — das größte Geſchent, 
was man mir machen kann — fondern ich werde 
mich auch bemühen, eines ſolchen Geſchenkes jeder 
geit würdig zu ſeyn.“ 


Der Prinz umarmte den Tippo Saib flatt der 
Antwort, und fie fchloffen im Angefichte des gangen 
Hofes einen ſchoͤnen Bund der Kerzen, der für beide 
eben fo ehrenvoll als für die Zufchauer rührend war. 

Lenke. 
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Der Tempel des Ruhmes. 
Ein allegorifhes Gemälde. 


Fern von der Städte nichtigem Gewuͤhle, 

Im Arın der treuen Lehrerin Natur, 

Auf einer ſtillen reihgefhmädten Flur, 

In eines dihtumfaubten Huͤttchens Kühle, 
Verlebte Sophron feines Daſeyns Morgen, 
Gleich einem füßen golduen Hoffunngstraum, 
Und unbefannt mit allen Erbenforgen, 

Blübr er, wie in des Haines dunklem Raum , 
Die Roſe vor ber Mittagsgluth geborgen, 

Und wuchs zum Jüngling frei und ftolz empor, 


Doc da ergriff ein brennendes Verlangen, 

In dem der Kindheit Frieden ſich verlor, 

Die Nuhmbegier fein Herz. Von ihr befangen, 
Drängt es ihn aus der Dunlelheit hervor, 

Der Unberäbmtheit Scham färbt feine Wangen, 
Und was fih fouft fein fhönfter Wunſch erkohr, 
Verllert fih im des Ruhmes goldnem Glanze; 
Ihm winkt das Gluͤg nur bei dem Lorbeerkranze. 


Nach einer oft gehörten Sage ſtand 

In einem unbekannten Mittagsland, 

Ein Tempel, ben in grauer Urwelt Zeiten 

Die Götter felbft zum Sitz des Ruhmes weihten, 
Zur Reife bin zu diefem Heiligthum 

Spornt ihn fein ungemeßner Durft nah Ruhm, 
Und kaum erwogen bat er den Gedanken, 

Als er der Heimath ihm verhaßte Schranken 


Mit frebem Herzen leichten Fußes flichk, 
Und bin nah jenem Wunderlande zieht. 


Nah manchem Kampf, nah mancher Müh’ und Noth 
Sieht er mit nie empfundenem Entzuͤcken 
Auf eines Fed gethuͤrmtem Felfens Rücken, 
Hoch übergsibet von dem Morgenroth, 
Des lang gefuchten Tempels hohe Spiten 
Im leichten blauen Nebelflore blißen. 


So eilt der Schiffer hin zum theuren Herde 
Dom Elemente, das ihn oft betrog, 
Als ſchnell vergeffend jegliche Beſchwerde, 
Zum Ziele feiner Träume Sophron flog. 
Dod welch ein Schaufpiel, neu und fremd, entfaltet 
Eich feinem Blick, als er es bald erreicht! 
Ein grauer Felfen, wunderbar geſtaltet, 
Thürmt fih im Riefenmaffen kuͤhn und leicht, 
Und droben prangt in unermeßner Ferne, 
Gleich einer Sonne in dem Heer der Sterne, 
Ein Marmortempel ganz mit Gold gedect, 
Der, von dem leichteſten Azur umfloffen, 
Auf feiner Säulen mächtigen Koloſſen 
Eid in der Wolfen Schleier leicht verſteckt. 


Noch ſtehet Sophton tief Im Schau'n verloren, 
Als leis ein füßer Gruß in feinen Ohren, 
Die Nachtigallenmelodie, ertönt, 
Er wendet fih — und ihm zur Seite ftchet, 
Ein holdes Weib, durch jeden Meig verfhönt, 
Som Roſenhauch und Veichenduft ummiher, 
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Nur leicht verhält in einem präct'gen Kleide, 
Und reich geſchmuͤct mit loͤſtllchem Geſchmeide: 
Komm! fispelt fie mit fühem Flötentone, 

Ich führe dich in jenes Heiligtbum, 

Sch adle dich zum hohen Götterfohne, 

Ich bin die Führerin zum wahren Ruhme. 

Noch zandert Sophron. Wie? ſprach fie betroffen, 
Und fragt’ dem Spiegel, den fie bei ſich trug, 
Duͤrft ih ein freundlih Ja von dir nicht hoffen? — 
Ich daͤchte doc, ich wäre fhön genug! 

Kein, du bit mein! foricht fie mit fedem Sinne, 
Uud drängt den Jüngling in ein niedres Thal, 
In das bort von des Tempels hoher Ziuue 

Ein ſchwacher Abglanz, wie ein Abendftrahl, 

Durch dichtverſchlungne Rofenbäfhe fiel, 

Ein bunter Haufe, wunderlich gefhmüdet, 
Trieb dort um jenen Strahl ein feltfam Epiel; 
Man fang und tanzte tief von ſich entzüdet; 

Doc ftrebte Feiner bin zum großen Ziel. 

Der find denn diefe buntgemifhten Reiben? 
Fragt Sophron ftaunend feine Kübrerin. 

Die find ed, die fi meiner Führung weihen ; 
Willſt, Juͤngling, du nicht auch zu ihnen hin? — 
Sag mir zuvor, wenn fie bag Ziel ergreifen? — 
Wie? — Sieht du nicht? — Sie find ja hier am Ziel — 
Sie, die noch hier herum im Thale fhweifen, 
Gleich einem Müdenfhwarm’ im leeren Spiel? 
Am Ziele fie? — Nein, eine Führerin 

Wie du, it nimmermcht nah meinem Sinn; 
@rhab’ dich wohll — 


Es fpricht er und entfticht, 
Doch wenig Schritte war er nur gegangen, 
Als ihm ein wilder Schwarm entgegen zieht, 
Der, ke ſich brüftend, Immer mit Verlangen 
Hin nach des Felfens hohem Scheitel fieht, 
Ein Weib, die Herrſchſucht (prach aus ihren Mienen, 
Hebt Über alle hoch dag Haupt empor, 
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Stets foralich um fi blidend, ging fie ihnen 
Mit großen Echritten fautgebietend vor, 
Kaum fenfte fie ihr Ange bin zur Erde; 
Doch fah’ fie endlich doch den Yüngling ſtehn, 
Und winkt ihm mit befehlender Gebehrbe, 
Und beißt ihn näher ber zu ihr zu gehn, 
Komm, ſptach fie, fal’ anbetend vor mir nicher, 
Und fhwör', mein Sklave immerbar zu fepn, 
Zum unverdienten Dante führ?” ich wieder 
Did in das Heiligthum des Ruhmes ein, — 
D laß, ſprach Eophron, doch zuvor mich ſchauen, 
Wie du fie führft, bie fi dir anvertrauen! — 
Die, ift dir denn vor meinem Werthe bange? 
Ermwiedert fie, und wirft das Haupt zuruͤck, 
Doch wie du will, Sieh bin, an jenem Hauge 
Da führt mein Weg, der einzige, zum Gluͤck! — 


Dahin blict Sophron, und gewahrt mit Schreden 
Den Belfen taufendfah zum Riff zertheilt; 
Nicht einen Fußtritt mag er da entbeden, 
Wo er and mur mit feinem Auge mweilt, 

Und deunoh wogt mit Jubelfang die Menge 
Bon blinder Wuth gefpomt zum Abgrund bin; 
Ein jeder ſtrebt empor in dem Gedränge, 

Und ruft den Andern: Scht doch, wer ih bin! 
Der klimmt hinan, und Jener wanft und fintet 
Kautjammernd in ein ungeheures Grab; 

Dod wen ſchon nah des Siegespalme winket, 
Den fiürzt die Führerin nun felbft hinab, 


Mit Ehaudern wendet Sophron feine Schritte, 
Bon diefem großem Trauerfpiel gefhredt; 

Da dränget fid ke auf des Weges Mitte, 

@in Weib, das feine Bloͤße ſchlecht verdedt, 

Und doch mit Flittern und mit theuren Lappen prangel, 
Mit diefer Frage laut zu ibm heran! 

Sag’ Yüngling mir, wornach dein Herz verlangt, 
Ich din's, bie deine Wuͤnſche ftillen kann! 

Ja, die des dunkeln Schickſals Zügel lenlet, 
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Die ihren Freunden halbe Welten- fhenfet, 
Ich führe di, wit du mein Jünger feyn, 
Mit einen Sprung in jenen Tempel ein, 


Des Juͤnglings Antwort war ein tiefed Schweigen ; 
Kalt läßt ihm alles, was die Dreifte ſprach; 
Fort geht er, ohne ihr fein Ohr zu neigen; 
Doch jene folgt ihm ungebeten nad). 
Und bört nicht auf mit Selbſtlob ihn zu quälen, 
Und ihre Thaten pomphaft zu etzdblen, 
So lang’ es ihr an Athem nicht gebrach. 
Schnell flieht er fort, getrieben von Verdruſſe, 
Und als er fih von ihr verlaffen fand, 
: Da tritt er feufjend zn des Berges Fuße, 
Und lehnt fi traurend an bie Falte Wand. 
Mit einem Blick, geträbt durch heiße Thraͤnen, 
Schaut er zum hohen Heiligthum empor ; 
Mit jedem Pulsihlag wählt fein tiefes Schnen — 
Doch, ah! wohin fih auch fein Blick verlor; 
Er fieht nur taufend drohende Gefahren, 
Und nirgends kann er einen Pfad gewahren, 


Da ſchwebet dur das blühende Gefilde, 
Umfloſſen von dem reinften Himmelslicht, 

Ein Srauenpaar, Das ſchoͤnſte Traumgebilde 
Malt ihre hohe Engelsfhönheit nicht, 

Denn Reize, bie die Fühnfte Phantafle 

Im dhoͤchſten Adlerfhwunge nie erreichet, 

Vor denen ihre Farbenglut verbleichet, 

Wie Sternenglanz im Morgentoth entweichet, 
Umſtrahlten mit dem reichſten Zauber fie, 
Und wie im nie ermeßnen Aethermeer 

Zwei Sonnen heht und ſtill verürberglängen, 
So ſchwebten fie, geſchmüct mit Veilcheukraͤnzen 
Und Arm im Arm geſchlungen, leicht daher. 


Ein Strahl bes hoͤhern Lichts, das fie verklaͤret, 
Trifft Sophron's Auge, und entflammt fein Herz; 
Su Zur verwandelt fih der Sehnſucht Samen, 
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Und eine Hoffnung, bie er Faum genäßret, 
Wird ihm Gewißheit. Wunderbar entzädet, 
als er die göttlihen Geitalten ſieht, 

Spricht er, indem er ſchnell vor ihnen kulet: 
Ihr Himmliſchen, die ihre fo gern beglüdet, 

O nehmer mi in enre heilige Mitte, 

Und leitet meiner Jugend irre Schritte, 
Hinauf zum Ziel, wo ewig jung und grün 

Der berrlihften Vollendung Kränze bluͤh'n! — 
Ein Blick, den Lieb und Zärtlichkeit verfhönen, 
Macht ihm des heißen Flehns Erhörung fund, 
Wie Harmonieen beffrer Welten, tönen 

Die Worte aus der Himmlifhihönen Mund: 
Du guter Züngling, willſt du Treu' ung fhwören: 
So leiten wir dich gern zu jenem Biel; 

Doc laß dich nicht den böfen Wahn bethoͤren, 
Als fey der Weg dahin nur Scherz und Spiell 
Auf allen Seiten broben bir Gefahren, 

Doch immer wird bich unfer Bund bewahren, 
Und hoffend, buldend, jedem Kampf bereit, 
Dringft du zum Ruhm und zur Unfterblifeit, 


Der Juͤngling ſchwoͤrt, fih ihnen zu ergeben, 
Und eine heilige, nie gefühlte Gluth 
Durchſtroͤmet ihn wie neugebornes Leben, 

Und füller feine Bruft mit Heldenmuth. 
Kühn blidt er auf, und wallt mit feftem Schritte, 
Den engen Pfad, dem jenes Paar erwählt, 
Strebt immer höher, und mit jebem Tritte 
Fuͤhlt er fi auch zu nenem Kampf geſtaͤhlt. 
Ob dort ber Pfab im Abgrund fi virlie:et, 
Und da ein Felfen anf ihn nieber hängt; 

Ob er ihn jetzt zum jähiten Abhang führet, 
Und dann zur fhmalften Pforte fih verengt 5 
Ob Ihn Gewitterſtuͤrme wild umfanfen, 

Und donnerd Fluthen vor ihm niederbranfen: 
Er wandelt muthig, im Geleite 

Der Goͤttlichen, die rauhſte Bahn , 
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Und ringet Fühn an Ihrer Seite 
Dur die Gefahr zum Ziel hinan, 


Schon liegt des Tempels Pracht vor ihm entfaltet, 
Als er noch einmal freudig rüdwärts fiebt; 
Und ha! — ein Unthier, greulich mißgeftaltet 
Bleich, abgezebrt, doch voller Tüde zieht 
Ihm züngelnd nah in großen weiten Ringen, 
Und ſchnappt und ſpruͤtzt nah ihm fein ſchwarzes Gift, 
Doc ſchon ein Blick vermag es zu bezwingen, 
Der es von feinen Führerinnen trifft, 
Es frümmt fih zaͤhneknirſchend ing zuſammen, 
Speit eine Lava, Gift und Dampf und Flammen 
Und zudt und flirbt. 


Jetzt ſteht der Tempel offen, 
Dem Ruhm und der Unſterblichteit geweiht, 
Und was der Juͤngling kaum gewagt zu hoffen 
Verwandelt fi zur ſchoͤnſten Wirklichkeit 
Er kniet am großen Weih’altare nieder, 
Und Wollen Ambradufts umbällen ihn ; 
Sein Name ballt im weiten Dome mieber, 
Ein ew'ges Echo läßt ihn nicht entflichn, 
Und auf des Tempels diamantnen Wänden 
Da graben ihn die Führerinnen ein, 
Ein Lorbeerfrang, gelnuͤpft von ihren Händen, 
Umfängt fein Haupt mir einem golduen Schein, 


Dom Uebermaaße folder Wonnen trunfen, 
Bringt Eophrom jent dem hehren Engelpaar, 
Zu ihren Füßen danfend hingefunfen, 
Den feurigften Erguß des Herzens dar, 
Doch laßt mich, fuhr er fort, auch jetzt noch wilfen, 
Was ih im Schleier dunkler Raͤthſel ſah, 
Vom leichten Spiel des Zufalls fortgeriffen, 
Weiß ich noch felber faum, wie mir geſchah. 
Wer war das Weib, das von fi felbit entzüdet, 
Mit füher Mede mir entgegen flos, 
Die überreih mit jeder Bier gefhmüdet, 
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Zu Teerem Spiel bort in ein Thal mic z09? — 
„Die Eitelkeit!“ — Doc jene, deren Schritte - 
Schon fagten, wie voll Uebermuths fie fer? — 
„Die Ruhmſucht!“ — Aber nennt mir nun die dritte? — 
„Das, guter Sophron, war die Prablerei! —“ 
kein das Untbier, das mit gift'gen Bien 
Mir unheilbringend nachgeftrett? — 
„Es war der Neid.“ — Ihr Göoͤttlichen vergeit, 
Nur noch dies Fine laßt den Aühnen wiſſen: 
Mer ſeyd denn Ihr, ihr Freunde meiner Jugend? — 
„Ein Schweiterpaar ; die Weisheit und die Tugend I" 

; €. H. Schwabe, 





Anekdote. 


Heinrich IV. König von Frankreich chat ſich vw 
züglich viel darauf zu Gute, daß er beftändig vier 
taufend Edelleute in feinem Gefolge hatte, welche 
der ftäckiten Armee, die man ihnen hätte entgegen 
fesen können, den tapferften Widerſtand zu thun 
vermochten, und durchaus entſchloſſen waren, an der 
Seite ihres geliebten Koͤnigs entweder zu ſiegen oder 
zu ſterben. 


Ein ſpaniſcher Geſandte bezeigte einſt bei einer 
Aubienz dem Könige feine Werwunderung, daß e 
ihm von einer fo zahlreichen Menge Edelleute umge 
ben fühe, die ihn ja ordentlich drängten. 


O, mein Herr! fprach Heinrich: fie ſollten mid 
nur einmal am Tage eines Treffens fehen — da 
drängen mid meine Edelleute nod viel 
ärger. 

Lenke 


Ne 


Jugend 


No. 


Albrecht von Haller, 
einer der größten Gelehrten neuerer Zeiten; 
eine biographiiche Skizze, 


\ is dem einftimmigen Wetheile der Kenner gehört 
Albrecht von Haller zu den größten. verftorbenen Ge⸗ 
lehrten, welche Europa ſeit Leibnitz's Tode ſah. Es iſt 
in der That leichter, die uͤberaus wenigen Faͤcher des 
menſchelichen Wiſſens namhaft zu machen, mit denen 


er nicht ſehr bekannt war, als alle diejenigen aufzu⸗ 


zählen, worin er ungemein vieles leiftere, Haller 
verftand morgenländifche und abendländifhe Sprachen, 
er ſchrieb mit gleicher Fertigkeit Deutſch, Lateiniſch, 
Franzöftih und Italieniſch, ja er konnte ſich mit als 
len Europäern‘ in ihrer Mutterſprache unterhalten ; 
nur Rufen, Polen und Ungarn ausgenommen. Bern 
er mit einem Gelehrten, er mochte Theolog, Juriſt, 
Arzt, Philofoph, Naturforſcher, Defonom, Politis 
fer 1e. ic. ſeyn, über irgend einen befondern Theil 
der Wiflenfhaften ſprach, fo war feine Kennmiß 
davon fo ausgebreitet, daß es fehlen, als hätte er 
fih nur ausſchließend mit dieſem Fache befchäftigt. 
Wer bewundert nicht das Univerfalgenie eines Mans 
nes, der in dem verfchiedenften Theile des menſchli⸗ 
hen Willens fo außerordentliche Kenntniſſe beſaß, der 
ein eben fo großer Botaniker als Phyfiolog, ein eben 
fo großer Kenner der Geſchichte, Älterer und neuerer 
Zeiten ald Sprachkenner war, der neben feinen wies 
fen, zum Theil fehr gerftreuenden Amtegefhäften, die 
nichts weniger als literariſch waren, den ausgebreitet; 


Donnerstags, ben 2. Juli ıgım 
Induſtrie⸗ Comisie in Leipalg. 
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Zeitung. 
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ſten Briefwechſel mit den beruͤhmteſten Gelehrten und 
Aber die wichtigſten Gegenſtaͤnde unterhielt, der ald 
Dichter Epoche machte; eben fo originell in feinem 
Ausdrucke als Ideengange, gruͤndlich in allem feine 
Wiſſen, ordnungvoll in feinem Vortrage, ein Wun—⸗ 
der der Gedaͤchtnißkraft, ein Plinius feines Zeitalterd, 


ein Iniverfalgenie, der auf den verſchiedenſten Pfaden 


zum Tempel der Unſterblichkeit gelangte? Das Leben 
eines ſolchen Mannes, deſſen Namen man nie ohne 
Bewunderung ausſprechen kann, ſcheint mir für die 
reifende Jugend ganz vorzüglich lehrreich zu feyms 
denn fie fernt daraus gleihjam praktiſch, was der Wenſch 
vermag, wenn er feine Kräfte gehoͤrig anwendet, wenn 
er feine Zeit zweckmaͤßig benugt, wenn er zum Wohle 
feiner Brüder thärig beſchaͤftigt iſt. In diefer Hinſicht 
wurde folgende biographiſche Skizze entworfen; denn bie 
aufmerffame Betrachtung eines wahrhaft großen, oder 
gemeinnäsigen Mannes, erweckte ſchon in manchem jus 
gendlichen Kerzen jenen edlen Trieb zu aͤhnlichen Tha⸗ 
ten, gu gleicher Größe; oder Gemeinnäsigfeit. Bei 
wem aber dieje Wirfung nicht erfolgt, bei wen das 
Herz kalt und unerwärme bleibt, der mag fih immer 
ſagen, daß er für nichts Großes geboren, für nichts 
Ausgezeichnetes beſtimmt fey — und für ihn wurde 
diefer Auffag nicht gefchrieben. 





‚Haller wurde zu Bern in ber Schweiz im Jahre 
2708 geboren und war unter 5 Brüdern der jüngfte. 


Sein Water, ein Rechtsgelehrter in Bern, hatte dar 
80 
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ſelbſt als Advokat 


eine ziemlich gute Praxis und kam 
im J. 


1713 als Landichreiber nad) Daten. + . 
Er muß, feiner Kenniniſſe wegen, ſelbſt im Aus⸗ 
lande bekannt geweſen ſeyn; denn man 


— trug ihm eine 
juriſtiſche Profe * 


Mur zu Utrecht in den Niederlanden 
an allein er ſchug fie dus, weil er iheils fin War 
rerland dem Auslande vorzog, theils aber and), bei 
een Vermögen, feine weitere 
"Die Mutter unfers re SRH En 
" eallir'd war die Tochter eines 
reihen Mitglieds des großen Raths in Bern. Hals 
ler zeigte ſchon frühzeitig uͤberaus große Anlagen und 
verband damit einen, fir feine Jahre bewunderns⸗ 
mirkigen, Fleiß. Schon im aten Jahre fpielte gr 
die Rolle des Predigers, Eine ſchwarze Schürze 
war fein Priefterrof, ein Stuhl feine Kanzel, und 
feine chriſtliche Gemeinde war — das Hausgefinde. 
Kaum hatte er das ste Jahr erreicht, fo pflegte 
tr aus eignem Antriche und von einer auferordents 
lichen Wißbegierde gefporne, alle die meuen Worte 
und Ausdrücke, welche er den Tag über gehört harte 
und bie ihm noch nicht vorgefommen waren, in ei 
mem, cigends zu dieſem Zwecke werfertigten, Buche 
au bemetken. Es bleibt der. eignen Beurtheilungsr 
kraft junger Lofer überlaffen, ob biefe Gewohnheit 
* Nachahmung verdient oder nicht? und aus welchen 
Grauͤnden? Tr 
Seine Joriſchritte in den Sprachen der Alten 
waren fo bewundernswuͤrdig, daß er in feinem rote 
Jahre fhon aus dem Griechiſchen überfegte. Im, 
was noch mehr iſt, er verfertigte ſich zu feinem eigt 
nen Gebrauche eine — chaldaͤiſche Grammatik, nebſt 
einem hebraͤiſchen und griechiſchen Woͤrterbuche. 
Nicht lange darauf führte ihm feine unerſaͤttliche 
Wißbegierde aufs Feld der Geſchichte, und er machte 
aus Moreri und Bayle's großen Wörterbüchern. einen 
Kuszug, der über 2000 Beine Lebensbeſchreihungen 
enihielt. | 


out, 
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Einer fo großen Geifteschätigkeit aber ſchien fei 
ne Körperkraft gar nicht „zu entfprechen ;.cr war ſeht 


Shwächlid) und mit der fogenannten engliſchen Kraut⸗ 


heit geplagt. Man glaubte alſo nicht, daß er auch 
nur das männliche Alter-erreichen wuͤrde. z 
Seine Geiftesfähigkeiten fanden auch bei weiten 
nicht die Aufmunterung, die fie verdienten. Sein 
Datei, der ihn zur Rechtsge! rſamkeit beftimme hatte, 
war, gerade wie der Vater des Hrn. v. Voltaire, 
überaus unzufrieden mit feinem Sohne über den , jetzt 
fehr zunehmenden „Geſchmack an den [hönen Wiß 
fenfhaften. Den Hang zur Dichtkunſt mißbiligge 
er vorzüglih deswegen, weil er Eaſt eben fo wie 
Voltair's Water) befürchtere, fie moͤchte dem jungen 
Menſchen, dur die, ihr eigenem, Reize, von trok⸗ 
fenern Studien abziehen. Br 

Auch die Vielwiſſerei des Knaben und feine NA 
gung zur Vielſchreiberei -mihfiel dem alten Kalt, 
Er meinte, die Mannichfaleigkeit der Studien bins 
dere die Gruͤndlichteit derſelben, und von der Oben 
fläche. gefhöpfte Kenntniſſe wären nicht viel beſſer, 
als gar feine. 

Gleichwohl bewirkten die ernſtlichen Ermahnun 
gen des Vaters, ſo wie die, zum Theil ſcharfen, Er 
innerungen und Verweiſe des Lehrers, keine Abaͤn⸗ 
derung in den Studienplane des jungen Hallers. & 
ſchien ihm unmöglich, feinen literariſchen Heiß hun⸗ 
ger einzuſchraͤnken, und feiner graͤn jenloſen Wißle⸗ 
gierde engere Schranken zu ſetzen. 

Schon im 13. Jahre feines Alters werlor ufer 
junge Polyhiſtor feinen Vater. Man dankte nun 
quch den alten Hofmeiſter, Abraham Bailloz , einen 
giemlich gelehrten, aber eigenſinnigen, pedantiſchen und 
muͤrriſchen Mann, ab, und der Juͤngling mar ſeht 
in literariſcher Beziehung, ſich faſt ganz allein aͤhet⸗ 
laſſen. Er glich, in dieſer Periode ſeines edeadı 
eineng wilden Baume, den’ man aufſſchießen Wit, 
ehue die wilden Zweige zu beſchneiden. — 
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Im raAten Jahre bekam er die Erlaubniß, einch 
ſeiner jungen Freumde nad) der "Stade Biel in dir 
Schweiz,. zu_ begleiten. _ Der Vater dieſes jungen 
Menfchen, ein damals berühmter At; gab dem jums 
gen Haller den erſten Unterricht in der Philsſophie. 
Allein dieſer Unterricht diente mehr dazu, das Ge⸗ 
«nie des Juͤnglings nieder zu druͤcken, als zu erheben. 
Haller fuhr daher fort, ſchoͤne Wiſſenſchaften zu trei⸗ 
hen: und ſich beſonders mit Poefie: u beſchaͤftigen. 
Hiſtoriſche Kenneniffe wundern nebenbei fleißig einge⸗ 
ammelt ; allein alles ohne Orbnung Hund: Wahl. 
Schon damals, während feines Aufenthaltes zu Bid, 
nahm ‚der junge Haller die Gewohnheit an, ber er 
fein ganzes Leben hindurch. treu blieb — weitläuftis 
gere oder Tirgere Musjüge aus dem geifenen- Buͤ⸗ 
chern zu machen. Nicht felten wurden - feine "Krifke 
den Aber die Buͤcher ſelbſt beigefügt. Die romanits 
ſche Gegend, in welcher dei Jüngling lebte, befeuerie 
auch fein Dichtergenie, und feine poetifche Ader floß 
ziemlich reichlich. Werfciedne: SOtüde im epifchen), 
lyriſchen und dramatiſchen Style, gingen aus feiner 
Seder hervor. Homer. war fein Lieblingsdichter, den 
er bereits — im aaten Yahre zu leſen angefangen 
hatte. Ihn nachzuahmen, feine Schönheiten zu for 
piren, war fein einziger Wunſch — und er machte 
ſelbſt ein Heldengedicht vom nicht mehr als 4000 
Verſen. — Es wäre fhon der Mühe werth, zu fer 
hen, auf weiche Are dieſes junge Genie die Schwins 
gen verſucht haͤtte; allein es ift uns von dieſem 
Gedichte nichts übrig geblieben, weil der junge Schoͤ⸗ 
pier defielden 8 Jahre ſpaͤter · — fein eignes — 
produtt — ins Feuer warf. — - 

Damals aber, als er über — rel 
Verſuchen brutete, und in fein Lichlingeftudrum, feine 
ganze Serie verſenkt hatte, brach einmal in dent 
Kaufe, wo er wohnte, plöglih Feuer aus. Der 
junge Haller ſtuͤrzte in haſtiger Eile nad feines 
- Zimmer , überließ feine. übrigen Kabjeliäkitn ;' ohne 
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"großes Bedanern der Wuth der Flamme und rettete 
"blos — die Gidichte, die er fpäter Ins Zeuer warf, 
"aus dem Feuer. 
So wenig Haller an der Philofophie feines Lehr 
reis’ zu Biel Geſchmack fand, fo wählte er dennoch 
"wahrfcheintich auf deſſen Veranlaffung, das Studium 
der Arzneitunft zu feinem eigentlichen Brotſtudium. 
Denn gerade dieſe Wiffenfchaft umfaßt eine fo große 
Manxichfaltigkeit von andern Kenntniſſen und Rifs 
haften, ald es der Dhatigkett ſeines Geiſtes ange⸗ 
gemeſſen ſchien. Er befolgte nun and einen ſeotð⸗ 
netern Etudienplan und ging in diefer Hinſicht im 
"sten" Jahre feines’ Are, af die Univerfiräe zu 
Tuͤbingen. — 
Unter den akademiſchen Lehrern dieſer Univerſitaͤt 
zeichnete ſich in feinem Fache beſonders di Vernoy 
aus, welcher nachher einen Ruf nach Rußland er⸗ 
hielt. Der junge Haller zog zu dieſem Lehrer ins 
Haus, und legte fih mir Eifer auf das Studium 
der Anatomie und Voranif. Die letztere Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchien eigentlich feiner Organifatich niche anger 
meſſen. Haller war ſehr kurzſichtig und es koſtete 
ihm viel Mühe, die Pflanzen zu unterſuchen. Defto 
fhärfer war bei ihm der Geruchſinn — was ihn 
wieder bei der Zergliederungsfunft hätte abſchrecken 
tonnen. Allein die MWiibegierde des Juͤnglings Übers 
wand den narlclicden Efel, der bei feinern Geruchs⸗ 
werkzeugen ſchwer zu bekämpfen ſchien, und ſtudirte 
mit ſolchem Eifer, als es nur immer die Umſtaͤnde 
erlauben wollten. Diefe waren aber nicht die guͤn⸗ 
ftigften; denn es fehlte an menfchlichen Kadavern 
und man fecirte daher nur — Kunde, Der Fleiß, 
den der junge Student bewies, erwarb ihm die Ach⸗ 
tung und Zuneigung feines Lehrers, des Profeſſors 
di Varnoy; und Kaller vertheidigte unter feinen Vot⸗ 
fise fon am 25ten März des I. 1725 in einem 
Alter von noch nicht völlig 17 Jahren, eine Iatint 
ſche Dieputation. 


— 
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Während feines Aufenthaltes auf der Univerfirät 
zu Tübingen gab der junge Haller au einen ſcho⸗ 
nen Beweis von früher Beherrſchung ſeiner Leidens 


fhaften, und errang. einen Sieg über ſich felbit, der 


in dem Juͤnglingsalter eben fo felten als ſchwer, und 
eben darum beito (obenswerther it, Ein einziger 
Fehltritt, wozu ihn das Beifpiel feiner Kameraden 
und einige Glaͤſer Wein hingeriſſen hatten, erfüllte 
das Herz des edeln Juͤnglings mit einem fo brennens 
enden Gefühle der Schaam und Neue, daß er ſich 
08 auf das heiligſte angelobte, nie twieber im biefer 
Periode Wein zu trinken und überhaupt die firengfte 
Sittſamkeit fi zum Geſetz zu machen — und. er 
hielt auf das vedlichfte ſich felbft Wort, 





Für junge Aerzte war in der damaligen Zeit kein 
Mufenfig in Europa eimladender, als die berühmte 
Univerfität Leiden in Holland. Dorthin begab fi 
auch der junge Haller, gegen Dftern des 9. 1725 
nachdem er noch nicht volle zwei Jahre in Tübingen 
gewejin war, Die Univerfirde Leiden ‚hatte damals 
bie beruͤhmten Männer Albinus und Boerhave 
zu Lehrern. Letzterer war das Dratel feiner Zeits 
genoſſen, fo wie noch vieler, nach ihm lebender, Aerzte. 

Der junge Haller war fo gluͤcklich, in kurzer Zeit, 
die Liebe und Achtung diefes großen Mannes zu ges 
innen, und er machte davon einen Gebrauch, wie 
ihm die Lefer diefer Blätter, nad) dem, was fie bes 
reits von dem Yüngling willen, von ſelbſt vermuthen 
können. 

Jede Stunde des Unterrichts, den diefer, fogar 
außerhalb Europa bekannte, Arzt unferm Haller er; 
theilte, war ihm fhägbarer ald Gold, und er wurde 
in der Folge felbft der wohlchätige Befoͤrderer und 
Ausbreiter der Kenntriffe feines großen Lehrers, ins 


dem er als Profeffor in Göttingen, vom Jahre - 


1740 — 1744 die mediciniſchen Vorleſungen deſſel⸗ 
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ben, die er faſt wörtlich nachgeſchtieben hatte, mit 
feinen Anmerkungen bereichert, herausgap, 

(Gortfenung folgt.) 


nu 
Die Hundsgrogee 
Nicht weit von Neapel liegt der beruͤhmte See 

Agnaro, in einem ovalen Baſſin, rund von Vergen 


umgeben, in hoͤchſt anziehender Abgeſchiedenheit. Au 


dem ſtillen Ufer dieſes See's liegt die eben fo ber 
ruͤhmte Hundsgrotte, die bis zu einer gewiſſen Höhe 
mie tödtender Stickluft, welche man auch kohlenſau⸗ 
res Gas nennt, angefülle ft. Diefe Luft hemmt bei 
dem, der fie einathmet, alle Refpiration, und jedes 
lebendige Weſen, welches .fie einachmer, muß ohne 
Rettung in kurzer Zeit fterben. 

Dieb iſt auch ber Ball bei ber. Hundsgrotte. 
Wenn daher Hunde, Kagen, oder andere: Kleinere 
Thiergattungen,, die nicht mit dem Kopfe Über den 
Fohlenfauren Dunfifreis heroorragen, in dieſe Hihl 
gebrachte werden, fo muͤſſen fie nad wenigen Min 
ten fterben, wenn man ihnen nicht durch fehleuniges 
Hinausſchaffen aus der. erfticenden Luft zu Küffe 
kommt. Aber auch in dieſem Fall kommen fie erft 
langfam wieder zu fih und taumeln eine ziemliche 
Zeit hin umd her, ehe fie ſich völlig erholen. Dann 
fanfen fie aber aus allenKräften, daß fie fort kommen, 
und mag bringe eines der Thiere, welche ein Mal 
bier waren, wieder gutwillig in dieſe Marterfammer. 

Auch Amphibien, z. B. Froͤſche, die doch fen 
ein zähes Leben haben, fterben nah 5 Minnten, 


ohne je wieder zu fih zu kommen. Man bat fie 


vergebens in den See Agnaro geworfen. Sauerſtoff: 
gas würde vielleicht das einzige Rettungsmittel für 
fe ſeyn. 

Größere Thiere und Menſchen, bie mit ihren 
KHäuptern über die erſtickende Atmosphäre hinauf ur 
hen, fühlen zwar einiges Webelbefinden, weun fie 
lange in der toͤdtenden Luft verweilen; aber Sehens 
raubend iſt der Aufenthalt nicht für ſie. 426. 
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Zwei Wafengemälde ber Griechen, 
Gum Kupfer Nr. 24.) 


Ban jeher haben die Alterthumeforſcher einen Theil 
ihrer Bemühungen und Unserfuchungen aud dem 
haͤuslichen Leben der Alten gewidmet und fie fanden 
biefe Beſchaͤftigung eben fo angenehm als nuͤtzlich. 
Denn fie entdeckten hierbei nicht blos den Urfprung 
einer Menge von Gebräuden, fondern fie fahen auch 
beſtimmter, durch welche Mittel die Menſchen ſich 
nach und nach jene Bequemlichkeiten verſchafft haben, 
deren fie jetzt genießen, und dieſe Unterfüchung leitete 
um fo fihrer zur Erkenntniß des Ganges und der 
Huͤlfsmittel der Beiftesbildung des Menfchen, weil 
fie auf Erfahrung gegruͤndet if. Aber auch jängern 
Menſchen fann es nüßlih werden, in das ftille 
häusliche Leben Hingft dahin gegangener Menfchen 
eingeführte zu werden ; denn die Wergangenheit 
Bar immer eine fehr wohlthaͤtige Lehrerin fir 
bie: Gegenwart und Zukunft. Das vorliegende 
Kupfer führt uns in das Häusliche Leben der Grie⸗ 
den ein, und zwar ftellen beide Anfichten Vor⸗ 
bereitungen zu hochzeitlichen Beierlihkeiten dar. Beide 
Gemälde dieſes Blattes find im Original auf etruris 
ſchen Vaſen befindlih. Die Hetrurter bewohnten 


ehedem die Gegenden des heutigen Tostana oder Flo⸗ 


renz, waren ein fehr maͤchtiges Volt in Ytalien und 
zeichneten fih and duch Wiſſenſchaften und Künfte 
ſehr vorcheilhaft aus. Darum hielten es auch mehr 
vere Greunde des Alterthums der Mühe werth, die 





Alterthuͤner Hetruriens zu unterſuchen, und viele 
diefer Männer haben fi auch um dieſen Theil der 
Alterthumekunde große Werdienfte erworben, Als 
nach der, im Jahr 1738 gemachten, Entdefung der 
verſchuͤtteten Städte Herkulanum und Pompeji, der 
Eifer für Alterthumskunde neues Leben gewann und 
man überall in Italien neue Kunſtwerke auffuchte 
und fand, vernachläffigte man hun die Alterthumer 
Hetruriens um jo weniger, Allein die hetruriſchen 
Bafengemälde wurden doch bei weitem nicht nach 
Verdienſt gewuͤrdigt. Der Ritter William Hamil⸗ 
ton, engliſcher Geſandte in Neapel, erwarb ſich das 
Verdienſt, hierauf beſonders aufmerkſam zu machen. 
Er verſchaffte ſich mie großer Mühe und reihen 
Softenaufwande eine Menge folder Vaſen. Beine 
Sammlung befindet fih jet im brittiſchen Muſeum 
zu London und diHancarville hat fie in Kupfer ger- 
ftohen mit Beſchreibungen herausgegeben. In diefer 
Sammlung befinden ſich auch die beiden Wafen, anf 
welchen die, hier dargejtellten, Gemälde ftehen, Die 
Alterthumsforſcher find noch nicht einig, was biefe 
Gruppen eigentlich vorjtellen, 05 cinen Gegenitand 
aus der mythologiſchen oder geſchichtlichen Welr; o6 
ber Zeichner derfelben blos feiner Phantajie gefolgt 
fen, oder ob er eine dufere Veranlaſſung dazu ger 
habt habe. Wenn aber, nach Winkelmann, die Abs 
bildungen auf den alten Kunſtwerken nicht ohne be⸗ 
fimmten, und wenn jchon nicht unfern, doch jenen 
alten Zeiten befannten Gegenitand find: fo ſollte eis 
gentlih die Mopthologie oder Geſchichte Aber dieſe 
81 


637 


Gemälde Auskunft geben müffen. D'Hancarville gicht 
folgende Erklärungen über beide Gemälde. Das er⸗ 
ſte Bajengemälte ſcheint die Vermaͤhlung des Paris 
und der Helena darzuſtellen. — Dieſe Perfonen, 
fo wie die folgenten find gewiß den Leſern der Sur 
gendzeitung bekannt. — Hekabe fist an dem ehrens 
vollſten Mate, mitten im Kreife der Säfte, gelehnt 
an die ragende Säule, Helena ftcht vor ihrer Schwier 
germurter, fie träge einen Eiſenkrautkranz in ber 
Hand, womit die Menvermählten befränzt wurden. 
Diefen Kranz mußte die Braut ſelbſt ſammeln, flech— 
sen und bis zu der Stunde, wo er ihr aufgeſetzt 
wurde, verborgen halten. Hekaben zur Seite trägt 
ein Frauenzinmer ein Käftchen, worin die Braut 
geſchenke verichloffen waren, die in allerhand Kleins 
dien und Hausrath befianden; eine andere Dienes 
einn Heleneus träge much cin Kaͤſtchen. Paris fist 


que Site Kaſſandern's, die einen Genius hält, der 


ihre, vom Apollo ihr verliehene, Weiſſagungsgabe anz 
deuten fol. Diefer Genius berührt das Kinterhaupt 
des Paris, als Anfpielung auf den unfeligen Auss 
gang dieſer Verbindung, welcher von der Kaſſandra 
eft vorausgeſagt, aber mie geglaubt wurde, Paris 
fist da ausgezeichnet duch die Schönheit und Weiche 
lichkeit feiner Kleidung, die der Frauenkleidung glich, 
Kart der rhrngifhen Muͤtze einen Kopfpuß, der fich 
won dem weiblichen blos dadurch unterſcheidet, daß 
die Weiber die Haare ſehen laſſen. 
Paris iſt ein ſolches, in welchen zu erſcheinen wort 
den Athenern für ſchimpflich schalten wurde, Die 
Figur hinter Kaffandren elle den Helenus dar, bee 
is ein, vom Apoll begeiſterter, am ſeincm Lorbeerz 
irabe Fennelih it. Die beiden weiblichen Figuren 
hinter Hekabe find aus dem Gefolge diefer Fuͤrſtin; 
die eine träge ein Gefaͤß zu Libationen. Denn es 
war ebenfalls eine griechiſche Sitte, im Eingange 
des Hanfes Feuer und Waſſer gu ſetzen, weiches Brauf 
ud Brautigem beruhren mußten, Die Drau wurde 
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mit Waſſer befprengt und dann mit einem feuerfars 
bigen Schleier verhält. Die beiden meiblihen Fir 
guren hinter der Säule ſtehen alfo aus gutem Grun⸗ 
be wie in einer Vorhalle, und fo duͤrfte diejenige, 
die mit. dem Rüden nach der Säule ficht, wohl die 
Befprengerin ſeyn. — Der ſchwebende Gang an den 
Prrfonen deutet faft immer auf Götter oder Heroen, 
und Helena nebft Paris wären beider. Uebrigens 
hatten die Athener die Gewohnheit, während der 
Hoczeitfeierlicdhkeiten Brot in Koͤrben zu halten und 
biefe Sitte follte vielleicht auf kuͤnftiges häusliches 
und cheliches Glück hindeuten, Auch bei dem Hoch⸗ 
zeitſchmauſe, wo ein Knabe den Neuvcrmählten. den 
Gluͤckwunſch brachte, überreichte er ihnen einen Korb 
mit. Brot, Auf das Erftere deutet wahrſcheinlich der, 
unter Paris ftehende, Korb hin, der jedoch auch des 
dem Bacchus, als einem der Ehe vorſtehenden Got 
geweihte Trinkgeſchirr feyn konnte. Die, über den 
Haͤuptern der Neuvermahlten hängenden, Kränze find 
Symbole der Eintracht, die die Verbundenen ſtets 
begtücken follte. Uebrigens ging man bei diefen Feier 
kichkeiten nicht kaͤrglich mit Blumen um. Schwelle, 

und Haus und das Brautpaar ‚beim hochzeitlichen 
Mahle waren damit geſchmuͤckt. — Die Haltung des 
Paris it ſehr edel und druͤckt fehr natuͤrlich das Er⸗ 
kauen aus, worin ihn die Gegenwart des, Genius, 
ſetzt. So angenchm und einfach die Figur der Ger, 
lena erſcheint, fo bemerkt man doch an ihr inc, 
Ausdruck von Unruhe und Traurigfeis, welche. zeigen, 
daß diefe Verbindung unter ſehr ungünfigen Anjel⸗ 
hen begonnen wurde, 

Das zweite, hier dargeftellte, Wafengemälde hat 
ebenfalls auf eine Hochzeitfeierlichteit Bezug. Eh 
war nämlich im Alterchume Sitte, die Braut an 
die Pforte des Braͤutigams zu führen, wo je vor 
dem Eintritt wollene, mit Del gerränkte, Baͤnder be, 
fertigte, eine Ceremonie, die Abends vor fh gins. 
Die Braut iſt an ihrem langen Kleide teunbar, Web. 
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ches mie einer Schleppe verfehen ımd eine Tracht 
der griechiichen Jungfrauen war. Die Brautjungfer 
hält einen Sonnenfchiem über fie, der nad Boͤtti⸗ 
ger, in feiner vorteefflichen Erklärung der Bafenges 
mälde nichts weiter andeuten foll, als daß div Frau, 
die man. bier ſchmuͤckt, von dem Nange fen, der ſich 
duch eigene Maͤdchen die Schirme tragen laffen kann. 
Die Brautjungfer und die Braut halten runde Bals 
ken, welches die, am die Thüre zu befeftigenden, Baͤn⸗ 
der zu ſeyn fcheinen. Der Braucfuͤhrer ſcheint mit 
dem Guttus, den er in ber Hand hält, die. Thüre 
mit Del zu beftreihen; fein Fuß ſteht anf einem 
Kaͤſtchen, das wohl die Brautgeſchenke enthält, Hinz 
ser ihm fieht man den Granatbaum, der dem- Bass 
chus, als einem Vorſteher der Ehe geweiht war. 
Dis, Krone bei der Braut if ein anderes hochzeitli⸗ 
des Zeichen und der Pfeiler, worauf fie ſitzt, zeigt, 
daß diefe Eeremonie auf der Straße vor ſich gebe, 
vor dem Eintritte in das Haus des Gemals. — 
Allein Hr: Hofrath Boͤttiger it der Meinung, daß 
hier die Frau vom Jünglinge gefalbt werde und ſcheint 
dadurch die Szene in. das Pugzimmer zu verlegen. 
Bon den Ballen, die Braut und Brausjungfer hal⸗ 
ten, urtheilt diefer, Archäolog, daß dergleichen Figus 
ren Opferkuchen feyen, mie [fie den Genien und ans 
dern, den Hochzeiten vorfichenden, Göstern dargebracht 
wurden. Die; ing Kreuz durchſchnittene, Form biefer 
Figur, erinnere Überhaupt an die alte Art, die flas 
den Brote oder Fladen fo zu baden, daß man fie 
gleich in 4 Theile brechen konnte, und bie dunkeln 
Theile auf jedem Viertel, an die Seſam⸗ oder Mohn⸗ 
thrner, womit dieſer Kuchen beſtreut wurde, oder am 
gewiffe Erhöhungen und Vertiefungen dieſer Opfers 
fladen. Dergkichen Backwerk ſpielte bei den Hoch⸗ 
zeiten der Geiechen eine wichtige Rolle und wird im⸗ 
mer mit großen Ehren erwähnt. Der Ummurf des 
Maͤntelchens, ber den, hinter der Braut chenden, 
Jüngling umgibt, war, ale Koftum der Heroen, von 
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den griehifchen Kuͤnſtlern, ein für allemal angenom⸗ 
men, und da chen biefes Maͤntelchen auch die bes 
fimmte Kleidung der Juͤnglinge vom ı7 bis 19 
Jahren, oder der Epheben war, ımb dergleichen 
Sünglinge als Brautfuͤhrer gewaͤhlt wurden, fo will 
auch das Befremdende diefes Bildes niche mehr fagen; 
als: der Joͤngling, der hier ſteht, iſt eim Ephebos 
— Bei der Salbung der Alten brauchte man ein 
Gefaͤß, dieß hieß Guttus. Es war ſehr eng, hatte 
keinen Hals, die Fläffigkeiten kamen nur tropfenweiſt 


heraus, daher wohl auch fein Name, 
Hefſe. 





Der große Schwimmer. 


Ehedem ging woͤchentlich ein Fahrtboot von Hol⸗ 
land nach England, und kam auch wieder nad) Hol⸗ 
fand zuruͤck. Einſt wollte ein Abentheurer die Reife 
von Holland aus mismahen. Nachdem er feinem 
Mantelſack, der nicht von Werth mar, in das Boot 
gebracht hatte, und die Abfahre ſich noch zu verzie⸗ 
hen ſchien, begab er ſich noch ein Malin das Wirths⸗ 
haus zuruͤck, um ſich durch einen Trunk zu ſtaͤrken. 
Allein er verweilte hier zw fange, und hörte, beim 
Heraustreten aus'der Trinkſtube, zu feinem Schre⸗ 
den, daß das Boot ſchon ſeit einer J Stunde abger 
fegelt ſey. Schnell ſchließt er mie einem gutmuͤtht⸗ 
gen Schiffer einen Vertrag ab, vermöge deffen jener 
gegen gute Bezahlung fih anheifhig macht, in in 
einer leichten Barfe nachzufahren. Es geſchieht. 
Kaum haben fie aber das hohe Meer erreicht, fo 
überfälle fie ein heftiger Regen, deffen ungeachtet ho⸗ 
len fie bei finſtrer Nacht das Packetboot cin, der’ 
Schiffer befommt feine Bezahlung und der Paffagier 
fricht unbemerkt hinauf. Die Barke verſchwindet. 

Test tritt der Neuangefommene in die Kajder, 
Alles ſtaunt und fragt, wo er geftecht habe, „Ger 
ſteckt?“ antwortete er, „Im Waſſer. che meine‘ 
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teiefenden Kleider; vier Stunden weit bin id vom 
Bande aus. dem Boote nachgeſchwommen.“ Man 
ſtaunt mehr, aber man getrauer ſich nicht, in feine 
Ausfage Mißtrauen zu ſetzen, da feine Kleidung die 
Wahrheit feiner Ausſage zu beſtaͤtigen fcheint. Ein 
englifcher Lord, der ſich unter den Palfagieren befins 
bet, ſchreit laut auf über die erftaunenswärdige Ger 
ſchicklichteit des Menſchen, und beſchließt auf der 
Stelle, dieſelbe zu benutzen. Ein andrer Lord hatte 
naͤmlich einen Mohren in ſeinen Dienſten, der allge⸗ 
mein fuͤr den erſten Schwimmer in der Welt galt. 
Schon hatte derſelbe ſeinem Herrn durch die Wetten, 
die er fuͤr ihn gewann, vielen Genuß zugebracht, 
und der, auf dem Boot ſich befindende Lord, bekam 
ſogleich Luſt, unſern Kunſtſchwimmer den Mohren 
entgegen zu ſtellen, und eine tuͤchtige Summe auf ihn 
zu wagen. Er ſaͤumte nicht, dem Abentheurer feis 
nen Entſchluß mirzweheilen und beide wurden bald 
des Handels eins, 

Kaum war man in London angekommen, als fos 
gleich der Herr des mohriihen Schwimmers heraus⸗ 
gefordert wurde, 1000 Guineen waren ber Preis, 
der demjenigen zufallen. follte, deffen Dann ſchwim— 
mend am weiteften fommen würde, Leider! war der 
Prahler noch nie eine Elle weit gefhwommen, kaum 
daß er ſich ein Mal gebader hatte. — Indeß lieh 
er davon nichts merken, fondern ſprach von nichts 
als von dem Siege, den er über den Mohren davon 
tragen würde, Tag und Stunde werden anberaumt 
und die Gelder gegen einander niedergelegt. Beide 
Schwimmer ſtehen fhon am Ufer der Theme im 
leichteſten Anzuge und man ift auf dem Sprung, ih 
in die Fluch zu werfen, da bemerkt der Mohr auf 
ein Mal, daß fein Gegner nod cin Meines hoͤlzer⸗ 
nes Käfthen unter den Arm nimmt. „Was willjt 
du damit,” fragte der Mohr. „Ich bin vorſichtig,“ 
antwortete jener und oͤffnete das Käftchen, in wel 
em etlihe Brote und einige Bouteillen mit Wein 
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eingepackt waren. „Wenn bu dich nicht eben fo ver 


forgit wie ich, fo laufit du Gefahr, Hungers ju ſter⸗ 
ben ; denn ich ſchwimme geraden Weges auf Gibral⸗ 
tar zu.” Der Mohr fah feinen Gegner an, und da 
er ihm ernſthaft und kalt fprechen hörte, erſchrack er 
fo fehr, daß er zuruͤck trat und feinen Seren vers 
fiherte, daß er mit dieſem Menfchen nicht ſchwim⸗ 
men könne, Der Herr muͤſſe die Werte verloren 
geben. Sein Leben ſey ihm zu lieb, als daß er es 
unnöser Weiſe den Wellen Preis geben ſollte. Wer 
ber Bitten noch Drohungen waren vermögend, ihn 
auf andere Gedanken zur bringen. Er ſchwamm nicht, 
fondern überließ feinem Gegner, ber für ihm gar 
kein Gegner war, den Kampfplah. 
Koper. 
14 





» Anefkdote. 


Als die Mitglieder der merkwuͤrdigen Sitzung der 
franzoͤſiſchen Nationalverſammlung, mo man die Aufr 
hebung der Güter der Geiſtlichkeit durchgeſetzt hatte, 
aus einander gingen: fo wurde der Biſchof von 
Autän vor der Thüre, als er eben im feinen Wagen 
fteigen wollte, von einer armen Frau um ein Al 
mofen angefprochen. Der Biſchof klopfte laͤchelnd auf 
ſeine leeren Taſchen und ſagte: O meine gute Frau, 
Alles, was mir gehörte, habe ich da drinnen ge 
laſſen. 


Lenke. 
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Albrecht von Haller, 
einer der größten Gelehrten neuerer Zeiten; 
eine biographiihe Skijje. 


(Fortfegung.) 


Üeserhaupe fand Haller zu Leiden volle Befriebiz 
gung für jeinen wißbegierigen Geiſt, und reifte im 
ben Herbſtferien auch nah Amjterdam, um dort ben 
großen Zergliederer Ruyſch zu bejuchen und von ihm 
‚zu lernen. Er fand auch hier die gefaͤlligſte Auf: 
nahme, Ruyſch, der ſchon ein Greis war, zeigte 
dem jungen, wißbegierigen Schüler feine feltenen anas 
‚tomifchen Präparate, die ihm jo viel Ruhm erwors 
.ben hatten, und machte den jungen Mann mit der 
Kunit befannt, die Körper fo einzufprügen, daß auch 
die kleinſten Theile genau unterſchieden werden konn / 
ten. Bei ſeiner Ruͤcktehr nach Leiden nahm Haller, 
in einem Alter von nur erſt 19 Jahren, die medici⸗ 
niſche Doktorwuͤrde an, und vertheidigte feine latei⸗ 
Disputation mit allgemeinem Beifall der Kenner, 
‚Nachdem er feinen Geift mit den grändlichiten Kennt⸗ 
niffen in Holland bereihere harte, wollte er nun 
auch England beſuchen und trat dorthin im Sommer 
1727 die Reife wirklich an, 

Er machte fih zu London und Orford mit dei 
beruhmteſten Mannern feiner Willenfhaft, J. B. mit 
dem großen Anatomifer Douglas, dem beruͤhmten 
Naturforſcher Slo ane, dem nachherigen Stifter 
des brittiſchen Muſeums, und mit dem vorzuͤglichſten 
Zergliederer des Jahrhunderts Winslow bekannt. Uns 





begrenzt war die Verehrung und Liebe, bie Haller 
gegen den Begtern lebenslang unterhielt, 

Endlich Eehrte er in jein Vaterland zuruͤck, cheils 
von einer Are Heimweh getrieben, theils auf die 
Bitten und Vorftellungen feiner Freunde, wozu ber 
ſchwaͤchliche Zuſtand feiner Gejundheit die Veranlaf 
fung gegeben hatte, 

Auf feinem Ruͤckwege nach Bern blich er einige 
Zeit lang in Bafel, um bei dem berühmten Johann 
Bernoulli Mathematik und Algebra zu hören. Er 
legte ſich auf diefe Wiffenfchaften mit ſolchem Eifer, 
als ob fie künftig feine Brotſtudien werden. follten. 

Es war diefem Genie cigen, alles mit ganzer 
Kraft zu ergreifen, worauf feine Aufmerkſamkeit eins 
mal gerichtet wurde, und was ihm des Aufwandes 


‚feiner geiftigen Kräfte wirdig ſchien. Haller gehörte 


unter diejenigen Köpfe, bie alles ſeyn und alles leis 
fien koͤnnen, was fie nur wollen. Selbſt Bernoulli 
erſtaunte über die ſchnellen Fortſchritte des geiftvollen 
Schülers, der ſich in diefem neuen Studium fo wohl 
gefiel, daß man ihm fogar an feinem Hochzeittage 
in Berechnung einer ſchweren algebraiſchen Aufgabe 
vertieft ſand. — 

Sn Jahre 2729 kehrte Haller in feine Vater⸗ 
ſtadt, Bern, zuruͤck und ließ ſich daſelbſt als prak⸗ 
tiſcher Arzt nieder. Im Anfange entſprach Alles 
ſeinen Erwartungen. Er hatte viele Kranke und 
kurirte mit gluͤcklichem Erfolge. Aber dieß erregte 
auch den Neid; und die Verlaͤumdung ſing an, ihr 


bösartiges Gift aͤber ihn auszuſpruͤtzen. 
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Man geftand ihm zwar den Ruhm eines gelehr⸗ 
ten theoretifchen Arztes zw, ſprach hm aber feinen 
Werth als praktischen Arzt ab. Man tadelte es an 
ihm, daß er zuviel läfe und zu wenig fich mit feinen 


Kranken beſchaͤftige. Auch nahm man es ihm übel, ' 


daß er fih mit Werfemahen — wie man. es nannte, 
beſchaͤftigte. 

Nach und nach ſchien es, als wenn das Zutrauen 
zu dem jungen Arzte ſich verminderte. Drei Jahre 
blieb er in Bern ohne eine oͤffentliche Bedienung, 
amd ohne die Stelle eines Hespitalarztes, um welche 
er angefucht hatte, zu erhalten. Auch um ein aka⸗ 
demiſches Lehramt bewarb er fih um dieſe Zeit vers 
geblih, Da er eine fhweizerifche Pflanzenſammlung 
heraus zu geben befchloffen hatte, fo unternahm er, 
fo lange fein Aufenthalt in Bern dauerte, jeden Soms 
mer botanifhe Streifereien in bie umliegenden Ges 
genden. Er bediente fich dabei, weil er, wie ſchon 
weiter oben bemerkt worden ift, kurzſichtig war, einer 
Brille, und feine hellſehenden Begleiter mußten ſich 
dennoch von feiner Scharffiht in Entdeckung neuer 
Pflanzen übertreffen laffen. Da man den jungen 
Arzt täglich mit einem großen Buͤndel von allerlei 
Kräutern nach Haufe gehen fahe: fo fragten ihn wiele 
gemeine Leute, ob er etwa Kühe hätte, welche er 
mit den mitgebrachten Kräutern füttern wollte, Im 
aten Jahre feines Aufenthales zu Bern (1732) gab 
Haller, in einem Alter von 24 Jahren, bie erfte 
Sammlung feiner merkwürdigen Gedichte heraus, 
Sie machten durch ihre Originalität nicht nur allges 
meine, fondern auch verdiente Senfation, Denn die 
beften Kumftrichter find noch jet darüber einig, daß 
Haller feine Mutterfprache bereicherte und harmonis 
fher machte; fie geftehen ihm lebhafte Imagination 
und große Erfindungskraft, und überhaupt Originafi, 
tät in der ganzen Manier zu. 

Er ftellte die Natur wahr, treu und ſchoͤn dar; 
feine Beſchreihungen find maleriſch; feine Bilder bald 


646 
fanft und lieblich, bald groß und erhaben, der us, 
dru hat immer Präcifion und Rundung. In die 
Tiefen der Moral und Metaphyſik ſchien fih der 
junge Dichter ganz verfente gu haben; er belehrte 
wie 'ein Philofoph, zuͤchtigte Thorheiten und Lafer 
im frafenden Tone, und fchilderte das Glü des 
Tugendhaften in kräftiger eindringender Sprache. 

Halbkenner und MWebelgefinnte fanden indeß auch 
Stoff zum Tadel in feinen Gedichten; aber Kenner 
und Unbefangne ſchenkten feiner Muſe ungerheilten 
Beifall, Etliche zwanzig auf einander folgende Aus: 
gaben der- Hallerſchen Gedichte rechtfertigen das Urs 
theil der Kenner. Man überfegte fie in die meiften 
europdifhen Sprachen, umd fie allein wären jchen 

„hinlänglich geweien, feinen Namen unſterblich zu 
machen. 

Doch auch feinen wiſſenſchaftlichen Verdienſten 
wurde von der koͤniglichen Sorierät der Willenfcaf 
ten zu Upfal in Schweden, die ihn im Jahre 1735 
zu ihrem Mitgliede wählte, der erſte Tribut gezollt, 
Und diefe ehremvolle, mit den verdienten Lobſpruͤchen 
begleitete, Aufnahme zum Mitgliede war das Sig 
nal für andere, dem bisher verfannten, oder doch 
nicht nach Verdienſt geſchaͤtzten, Manne volle Gt 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. 

Zunaͤchſt thaten dies feine eignen Landeleute. Denn 
noch in demſelben Jahre wurde Haller Auficher über 
ein Krankenhaus und Bibliothekar der Stadthiblio⸗ 
the. In beiden Poften zeichnete er ſich auf eine 
benjelben angemeffene Art, aus. 

Auf der Stadtbibliothek, von welcher er zuerft einen 
wohlgeordneten Katalog fertigte, ‚fand er auch zugleich 
eine Sammlung alter Münzen, melde bisher ganz 
vernachläffige worden wars; und diefer, fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften gebildete, Geift, der Überhaupt feine ehr 
genheit unbenutzt lieh, entweder feine Kenntuiſt j0 
vermehren, oder den Wiſſenſchaften ſelbſt niglihe 
Dienfte zu leiſten, machte es ſich zw einem angenehr 
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‚men Gefchäft, dieſe Münzen wohl zu ordnen und in 
Klaſſen ju bringen, ‚weil. fie als bie guͤltigſten Mes 
kunden hiſtoriſcher Wahrheit anzufehen find. 

Das folgende Jahr (1736) war ‚der. eigentliche 
Zeitpunkt, der bie Hauptlaufbahn feines Lebens bes 
ſtimmte. Schon im Januar diefes Jahres erhielt er 
den Ruf als Öffentlicher Echrer der Arzneitunde, Ana⸗ 
tomie und Botanif, nach Göttingen, einer Univers 
fät, die kurz vorher erſt geftifter ward, Im Sep 
sernber biefes Jahres dangte er zu Göttingen am, 
und lehrte 17 Yahre hindurch Öffentlich die genann⸗ 
sen Wiſſenſchaften. Auf fein Anfuchen, und durch 
feine Vermittelung legte die brittiſche Regierung im 
‚biefer Stadt einen botaniſchen Garten und ein anas 
somifches Theater an, worüber er die Aufficht führte, 
ingleihen ein Kollegium zur Verbefierung der Wund⸗ 
‚arzneitunft. Sein Aufenthalt auf diefer berühmten 
Univerfirdt vermehrte auch feine botanifhen Kenntniſſe 
und es erfchien im Jahr 1742 fein großes botani⸗ 
fhes Werk über die Schweizerpflangen, das Reſul⸗ 
tat eines r4jährigen mähfamen Studiums. Es find 
in diefem ſchaͤtzbaren Werke beindhe 300 Bücher ci 
tirt, melde Haller faft alle in den Händen ges 
habt Hatte, und wovon er unpartheiiſche Kritiken 
machte. In dem Buche ſelbſt ſind 1840 Arten von 
Pflanzen verzeichnet, bie er meiſt ſelbſt geſehen und 
Bei deren Sammlung er ſich angewoͤhnt hatte, bie 
narärlihen Merkmale einer jeden Pflanze an bemfel‘ 
Ben Tage niederzufchreiben, an welchem cr fie ent 
decte. Die Eigenfchaft jeder Pflanze und ihr Sonis 
‚mifcher und mebieinifher Nutzen iſt ebenfalls beiges 
. fügt. Diefes wichtige Werk erfhien im 9. 1786, 
in 3 Boliebänden ganz umgearbeitet und fehr anfehts 
dich vermehrt; denn 1940 Pflanzen der alten Aus⸗ 
gabe find in dieſem neuen Werke zu 2486 ange 
wachen, 

Bon den Schwämmen befaß Haller mehr, als 
400 Arten in iluminirten Abbildungen, die unter 
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feiner. eignen Aufjicht mit großer Sorgfalt gemache 
wurden, 

Der Freiherr von Muͤnchhauſen, der große Ber 
ſchuͤtzer der Univerſitaͤt Göttingen, erfannte den thaͤ⸗ 
tigen. Eifer unſers Hallers für die Wiffenfchaften und 
den Umfang feiner Kenntniffe, wie er follte, und 
Haller gehörte unter bie Lieblinge dieſes geiftvollen 
Staatsmannes. 

Haller verdiente es zu ſeyn; denn er machte ſich 
um bie Univerſitaͤt aufs vielfaͤltigſte verdient; und 
“was ber große Boerhave für die Univerfirät Leiden 
geweſen war, wurde er in feinem Fache fiir Göttin: 
gen — ‚ber Lehrer und Wohlthäter vieler jungen 
Aerzte, und ſelbſt ihr Orakel. 

Seit dem I. 1745 nahm Haller auch Antheil 
an ben bekannten Göttingenfchen gelehrten Anzeigen 
und 1747 fing er an fie zu birigiren. In biefem 
berühmten gelchrten Zeitungsblatte dffnete Haller den 
ganzen Schatz feiner viehfeitigen Kenntmiffe. Das 
medicinifche Fach übernahm er ganz allein; aber drei 
Viertel der ganzen Zeitung kommen ebenfalls auf feis 
ne Nechnung. Die meitten Kritiken über Bücher 
aus der Maturichre, Naturgeſchichte, Chemie, Mer 
tallurgie, Geſchichte, Statiſtik, Drkonomie, felbft 
bramaturgifche Werke, find aus feiner Feder geflofr 
fen. Haller arbeitere an diefer Zeitung, da er auch 
nicht mehr in Göttingen war, bis an feinen Tod, 
und man hat beredinet, daß auf 12,000 Merenfios 
nen für diefe Zeitung von ihn verfertige wurden. 

Dei allen Auszeichnungen aber, die er in Soͤt⸗ 
singen genoß, gefiel es ihm doch miche in die Länge 
daſelbſt. Er haste Hier ſchon zwei Gattinnen verlor 
ren, mußte mit mancherlei Kabalen kaͤmpfen, hatte 
zu viele Meider und Feinde feines Kuhmes, und 
wuͤnſchte fih daher im fein Vaterlaud zurüf, um 
‘dort in Ruhe zu leben, ohne jedoch den Wiſſenſchaf⸗ 
ten abzufterben. Sein Wunſch wurde erfüllt; er er⸗ 
Hielt des. Könige von England und Mauͤnchhauſens 


619 


Erlaubniß, die Unlverſſtaͤt gu verfaffen und fam zu 
Ende des März in feiner Vaterftadt Bern, im Jahr 
1753, glücklich an, Man machte ihn hier zum Am—⸗ 
man, welches dem Range nach die gie Staatsbedie⸗ 
nung der Nepublit war, und fchlug fogar zum Andens 
ken feiner Ruͤcktunft cine Medaille, Jetzt vermochten 
auch die glängendjten Anerbietungen nicht, Hallern aus 
feinem Vaterlande zu entfernen. 

Selbſt Friedrich der Große hatte ihm im J. 1755 
die Aufſicht über die preußiſche Akademie, und die 
Kanzlerftelle zu Kalle, vergebens angetragen. Im 
J. 1767 ſchlug er einen eben fo ehrenvollen als vortheils 
haften Ruf nah St, Petersburg aus, und noch im 
IJ. 1770 die Kanzlerftelle in Goͤttingen, mit einem 
fehr anfehnlidhen Gehalt, obgleich der König von Engr 
"fand fomohl an- ihm jelbft, als aud an den Senat zu 
Bern fehrieb und diefen erſuchte, den gefhägten Haller 
zur Annahme diefer Stelle zu bewegen. 

Aber fein Vaterland war jet nicht undankbar ges 
gen die herzliche und uneigennägige Anhaͤnglichkeit bes 
‘ geachteten Mitbürgers; es Überhäufte ihn mit ausge; 
zeichneten Ehrenbe zeugungen und benutzte zugleich ſeine 
Talente zum Beßten des gemeinen Weſens. Er en 
hielt unter andern die Stelle eines Direktors der Sal 
“werte zu Ber und Aigle, mit einem jährlichen Gehalt 
von 6000 Gulden ꝛc. Während diefer Zeit wohnte er 
zu fa Roche. Dieſer einfame Aufenthalt, der 6 Jahre 
dauerte, it befonders darum merkwürdig, weil er das 
ſelbſt feine große Phufiologie in 8 QAuartbänden ſchrieb. 
"Man hält dies Bud) für Hallers Hauptwerk, für eine 
wahre Goldgrube von Kenntmiffen, das jedem Arte 
und Naturforfcher, dem es um Gründlichfeit und Ums 
fang feiner Kenntniſſe zu thun iſt, unentbehrlich bleibt. 

Nach feiner Zuruͤcktunft von la Roche nad) Bern 
wurde er Mitglied der Appellationskammer, beſtaͤndi⸗ 
ger Beiſitzer des Sanitaͤtsraths mit 1000 Gulden 
jährlichen Gehalts, und noch mehrerer anderer Colle⸗ 
gien Mitglied. Auch in diefer Sphäre leiftere er durch 
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Vorfcläge, Einrichtungen, Entwuͤrfe n. ſ. w. die nuͤh⸗ 
lichſten Dienſte. Iu den Verſammlungen des gtoßen 
Raths zu Bern ertheilte er bei wichtigen Beranlafluns 
gen fein Gutachten, welches jebergeit das Reſultat eis 


‚nes aufgeflärten Verſtandes und eines edlen Herzens 


war, und in die Sprache einer männlichen Beredſam⸗ 
keit und edien Freimüchigfeit eingefleibet wurde, 

Auch von Staategeſchaften frei, kehrte Haller, ob 
er gleich ſchon ein Alter von einigen ſechzig Jahren 
erreicht hatte, immer wieder zu feinem Lieblingsbe⸗ 
ſchaftigungen zuruͤck, und theilte unter andern der ge⸗ 
lehrten Welt die Schaͤtze von Literaturkenntniſſen mit, 
die er ſo ſorgfaͤltig und mit ſo reifer Beurtheilung ge⸗ 
ſammelt hatte. Er gab feine botaniſche, dirurgifhe, 
anatomifche und mediciniſch / praktiſche Bibliothek her 
"aus. Es iſt erſtaunenswuͤrdig, daß er in dieſen Biblie⸗ 


theken, die zufammen mehrere Quartbände ausmachen, 


gen 1rooo Schriften tecenfirt und auszieht. 

Auch noch in der ‚legten Periode feines Lebens ber 
ſchaͤftigte ſich diefer raſtlos thaͤtige Gelehrte mit Aus⸗ 
zuͤgen aus vorzüglich guten Buͤchern, und lieferte noch 
außerdem viele Artikel zu den Supplementen der Paris 
fer Encpelopäbie, und zu dem großen Wörterbuch der 
Naturgefchichte, welches in Vverduͤn heraus kam, 

Eine der fhönften Stunden, welche Hallers letzte 
Lebenstage erheiterten und gleichſam verherrlichten, mar 
ber Beſuch des deutſchen Kaifers, Sofeph II. Diefer 
Monarch, ein Kenner und Schäger des wahren Ven⸗ 
dienſtes, kam bei der Ruͤckreiſe aus Frankreich, we M 
ſelbſt bei Voltaire's Wohnung, ohme ihm zu fehen, wars 
‚beigegangen war — am ızten Sufi des Jahre 1777 
auch nach Bern, und verfügte ſich am nämlichen Nach⸗ 
‚mittage, in Begleitung des Grafen Kobenzl, des Gra⸗ 
‚fen von Kolloredo und des Grafen von Bolgidpefo, 
Geſandten zu London, in bas Hallerſche Haus. 
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Indufrle » Eomioir In Beipsig, 


Kurze Geſchichte des großen Nolands, und 
ber Rolandsjäulen, 


Raiier Karl der Große unternahm gegen das Ens 
de des achten Jahrhunderts einen Feldzug gegen Spas 
nien, und breitete fein weites Reich nad vielen blu⸗ 
tigen Schlachten mit den Saracenen, bie damals den 
größten Theil von Spanien inne hatten, bis an den 
Ebro aus. Seine Übrigen zahlreichen Feinde im noͤrd⸗ 
lichen Europa, unter welchen die, oͤfters befiegten, aber 
noch nicht unterjochten, Sachfen, die unruhigften und 
furchtbarſten waren, nöthigten ihn indeffen jene Eros 
berung einftweilen fahren ju laffen, um feine Herr 
ſchaft in Deutſchland zu fihern, und das, unter ‘der 
Aſche glimmende, Feuer zu erſticken. eine großen 
Heere mußten fih aus Spanien zurädziehen, und 
ihren Marſch über die Pyrenäen nach dem heutigen 
Frankreich antreten. Viele der beruͤhmteſten Feldherren 
deren Namen zum Theil im Laufe der Zeit erloſchen 
find, hatten ihm dahin begleitet. Nur einem von 
- ihnen wiederfuhr das befondere Gluͤck daß die Ges 
fhichte feinen Heldenruhm, in vergrößertem Glanze 
auf die fpäte Nachwelt gebrachte hat. Es iſt biefes 
ber berühmte Roland, ein Verwandter jenes großen 
Kaiſers, der gewiß wenig Lefern der Jugendzeitung 
unbefannt feyn wird, 

Roland Hatte bei jenem merfwürbigen Ruͤckzuge 
ben Oberbefehl Über den Nadıtrab des kaiſerlichen Hee⸗ 
res. Diefes war bereits bis an die Pyrendifchen 
Sebirge gekommen, als die Arriergarde in ein Thal 
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gelangte, welches im Koͤnigreiche Navarra feinen Aue 
fang nimmt, und ſich zwifchen hohen Gebirgen, bis 
an das heutige Jean Pie de Port im eigentlichen 
Frankreich hinzieht. Es iſt unter dem Namen des 
Paſſes Roncevall ( Roncivalles) befannt, Die Eins 
wohner des Königreichs Leon, welche Vasken oder Base 
fen genannt werden, bie damals Alphone der zweite 
regierte, waren ſchon längft gegen die Franken erbite 
tert, weil ihre König mit Karl dem Großen einem 
Vergleich geſchloſſen hatte, dem zu Folge das Könige 
reich nach Alphons Abfterben an Karin fallen follte, 
Die Basten hatten ſich haufenweife auf den Pyres 
niäfhen Gebirge verfammelt, um das fränkifche Heer 
in den Engpäffen aufjureiben. Diefer Plan gelang 
ihnen indeifen nicht; fie fanden zu viel Widerftand, 
und mußten nach vielem Blutvergießen das Paiferliche 
Heer ruhig ziehen laſſen. Sie erwarteten nun dem 


- Machtrab, der ihnen an Zahl bei weiten nicht gewache 


fen war. Der tapfere Roland fah fi von ihnen 
"bald von allen Seiten umzingelt. Es blieb ihm nichte 
als Tod oder Gefangenſchaft Übrige. Sein Entſchluß 
lieber zu ſterben, als fi der Gewalt feiner Feinde 
zu übergeben, war ſogleich gefaßt, und dem kaum 
zehntauſend Mann ſtarken Heere befanne gemacht, 
Es entfiand nun ein Kampf auf Leben und Tod; aber 
ber eiferne Much von Rolands Kriegern reichte hier 
wicht hin, Die Natur fiegte Über die Tapferkeit, 
Der Heidenmürhige Roland, und das ganze Heer mit 
hm, fiel unter den feindlihen Schwertern. Diefe 
große Niederlage ſchmerzte den bis jetzt ſtets jiegreig 
83 
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dien xarl mm fo mehr, da er dabei feinen geliebteften 
und beiten Heerfuͤhrer verlor, 

Ausgemacht ift es, das Karl der Große einem ber 
ruͤhmten Feldheren Rutlaud, oder Roland iu feinem 
Heer hatte, der auf dem Ruͤckzuge aus Spanien in 
den Roncevaliſchen Gebirgen von den Vaſtonen erſchla⸗ 
gen wurde; und ſoweit bat es mit ber hiſtori⸗ 
ſchen Gewißheit über das Leben unfers Helden feine 
völlige Richtigkeit. Das bisher Geſagte enthaͤlt aber 
aud) feider nur den geringften Theil der Thaten, die 
Hm die Unfterblichtee erworben haben. Weir met 
wuͤrdiger iſt er durch die wundervollen Begebenheiten 
geworden, welche Partheilichteit und Aberglaube in 
feine Lebensgeſchichte gebracht haben. Wir dürfen und 
aber darüber nicht wundern, wenn twir bedenken, 
baö er im einem Zeitalter lebte, weiches uͤberall Wuns 
der ſah und gern daran glaubte, und daß vor allem 
feine eifrigſten Freunde, die Mönche, deren Gunſt er 
fih durch feine Begierde Ungläubige zu befchren, und 
Die Kirche zu beſchuͤttzen, im hohem Grade erworben 
Hatte, nichts fparten, ihn für einen, vom Himmel 
ſelbſt ausgezeichneten, Helden auszugeben, Ein ſpaͤterer 
Geſchichtſchreiber Turpin har jener Erdichtung dadurch 
ein bedeutendes Gewicht gegeben, daß er fie in feiner 
Geſchichte Karls des Großen als ausgemachte Wahrs 
heit auſuahm, und dadurch manchen Momanz und 
Tabeldichter der damaligen Zeit reiste, die vorgebrach⸗ 
sen Wunderstfhichten auszuſchmuͤcken umd zu erweis 
tern. Ein berühmter Italieniſcher Dichter, Arioft, 
hat fie fogar ale Stoff zu einem meiſterhaften Hel⸗ 
deugedicht ) benuge, Wir wollen der Selteaheit wes 
gen, einige jener wundervollen Sagen bier anführen. 

Die Mönche, welhe noch bis auf den heutigen Tag, 
in dim Thal Ronceval, wo der kerühmte Roland bez 
sirten liegt, ein Kloſter und eine Kapelle beſitzen, 
zeigen den Durchreifenden das Grab des Helben, nnd 


) Oslandy fiuloto ⸗ der wũ hende Motanie 








554 


ſchildern ihn als einen Niefen, von ungeheurer Grbs 
be und Stärke. Seine Knochen werden als ein Hei⸗ 
ligthum noch aufbewahrt, Allein alle die, welche fie 
geſehen haben, behaupten, daß man mad) denjelben 
die Verfiherung der Moͤnche leicht widerlegen fönnte, 
indem es ganz gemwöhnlide Menſchenknochen wären, 

Turpin erzählt dag ein fuͤrchterlicher Rieſe Ferraku— 
tus, welcher in gerader Linie von Goliath abſtammte, 
aus Syrien gefommen, mur in einer Gegend feines 
Körpers verwundbar geweſen fen, und von Roland, 
nachdem biefer eine lange Unterredung über die chriſt⸗ 
liche Religion mir ihm gehabt habe — auf eine fehr 
undriftlihe Art — erlegt worden fen. Eine bejom 
dere Kraft fol das Schwert, das Roland trug, und 
auf deffen Befig ſpaͤterhin mehrere Völker ſtolz war 
ren, gehabt haben. Es war unter den Namen Dis 
renda beruͤhmt, und hatte unter vielen jeltenen Ei 
genfhaften auch die, daß man mir demfelben einen 
dicken Marmorblock durchhauen fonnte, ohne dis 
es eine Scharte bekam. Noch wunderbarer war das 
Horn, das er ſtets bei ſich trug, und welches Oli⸗ 
vant genannt wurde. Es hatte die ſeltene Kraft, 
die Feinde, ſobald er in daſſelbe blies, dergeſtalt zu er⸗ 
ſchrecken, daß fie ſogleich die Flucht ergriffen. CM 
der Schlacht von Ronceval muß er das Blaſen ent 
weder vergeffen, oder nicht die rechten Töne getroffen 
haben.) Ehe er farb, foll er das mächtige Inſtrument 
nochmals hervorgeſucht, und mit einer ſolchen Gewalt 
darauf geblafen haben, daß es fein Gebieter Karl 
in einer Entfernung von acht Vieiten gehöre haben 
fol. Ungläclicher Weife, — fegt die Sage hinzu, — 
zerſprengte er fich aber bei der großen Anſtrengung/ 
alle Adern im Halſe und das Horn zerborft in viele 
Etäden. — Soviel aus den Legenden, und wir 
überlaffen es unfern jungen Leſern num felbft danlber 
zu urtheilen. Uebrigens werden fie vieleicht öfterh 

gehoͤrt haben, daß in diefer oder jener Gratr, alt 

in Magdrburg, Zerdit, Nordhaufen, Yremn DIR 
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burg u. ſ. m. ber große Roland feche und vielleicht 
auf die Meinung gekommen fen, daß es Statuen, 
welche jenem Helden zu Ehren errichtet worden find, 
feyn muͤſſen. Diefe fogenannten Rolands; Ruland, 
Ruhland oder Auglandfäulen und Bilder har 
ben indeffen mit jenem berähmten Roland nicht die 
geringfte Gemeinſchaft. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß er mit den Sachſen in deren Städten jene Bil 
der am hänfigften gefunden werden, niemals in einis 
ger Verbindung geftanden hat. Auch iſt es ausge⸗ 
macht, daß die Rolandsſaͤulen erſt einige Sahrhunderte 
nad) dem Tode jenes Feldherrn errichtet worden find. 
Die Statuen felbit find gewöhnlich aus Holz oder 
Stein und fichen auf dem Markt. Ihre Höhe iſt 
koloſſaliſch, und fle ftellen einen Mann in voller Rüs 
fung, mit einer Krone auf dem Haupt, und dem 
Schwerte in der rechten, dem Reichsapfel oder Reiches 
adler aber in der linten Hand vor, Es find aller 
dinge Ehrenjäulen, die aber blos der Stadt, in der 
fie ſich befinden gelten, und nichts weiter bedeuten, 
als daß ehedem biefe Stadt ihre eigene Gerichtsbar⸗ 
keit erhielt, und unter kaiſerlichem Schutz aussen durf⸗ 
te. Sie find mit den Weichbil dern völlig einers 
ki. Ein Weihbild, — von Weig, Wit, d, 5, 
Grenze, ift nämlich eine, in den Städten aufgerichtes 
te, Säule, die zum Zeichen diente, daß dieſe ihre bes 
fondere Gerichtsbarkeit haben. Warum folhe Saͤu⸗— 
Ien die Reihsinfignien an fih tragen, wird nun 
nicht fehwer zu finden fern. Der Name Rulands⸗ 
oder Rolandsjänlen kommt aber von dem Worte: Nils 
gen, d. 5. Gericht hegen, befonders aber anflagen 
und verdammen und Land her. Es find alſo Saͤu— 
len die ein Rügeland, das heißt bie freie Ausuͤb⸗ 
ung der hoͤhern Gerichtsbarkeit auf beſondere kaiſer⸗ 
liche Vergünftigung bezeichnen, 


—Hußell. 
nn 
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Albrecht von Haller; 


einer ber größten Gelehrten neuerer Zeiten ’ 
eine biographifche Skizze. 


(Berstuf) 


Der thätige Gelehrte ſaß mitten unter feinen 
Büchern und Papieren, ald der Kaifer im das eins 
fame Studirzummer trat. Haller redete den erhabes 
nen Monarchen zuerft an, und dankte ihm mit wer 
nigen, aber herzlichen Worten für die Ehre, die Er noch 
einem ſterbenden Greife erwieſe. — Der Kaiſer um, 
terhielt fih eine Stunde lang mit Hallern über at 
ferlei Gegenjtände, und ſchied endlich mie einer Ach⸗ 
tung von ihm, die er noch gegen keinen andern deut⸗ 
ſchen Gelehrten in ſo ſtarken Ausdruͤcken geaͤußert 
hatte. 

„Ja! das iſt ein Mann! bergleihen kannte 
und fah ich wenig! So geiftvoll in Bildung, Geber— 
den und Ausdruck! nie werde ich diefe Stunde der 
Unterredung mit ihm vergeffen 1 

Das waren die bedeutenden und ehrenvollen 
Worte, die Joſeph IT. über Haller ausfprah, und 
dabei fegte er noch mit Wehmuch hinzu: o Schade, 
daß wir dieſen Mann bald verlieren werden ! 

Das geſchah aud im der That noch zu Ende 
deffelben Jahres. Haller farb am 12. December 
1777 im 70 Nahre feines thätigen und ruhmvolfen 
Lebens. Seine Bibliothek, welche gegen 4000 Baͤn⸗ 
be betrug, und fih mehr durch den Gehalt, als die 
Menge der Schriften augzeihnete, kaufte der Kaiſer 
Joſeph für die oͤffentliche Bibliothek zu Mailano um 
20000 Gulden. 

Haller war groß vor Statur — ſeine Miene 
zeigte Ernſt und Wuͤrde und war voller Auedruck. 
Sein durchdringender Blick verkündete don Mann voll 
Geiſt und Kraft. Sein Temperament war überaus reij⸗ 
bar; daher verließ ihm bei Krankheiten nd koͤrperlichen 
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Schmerzen feicht die Geduld, zumal wenn die Schmer / 
zen ihn noͤthigten, ſeine gewoͤhnliche Beſchaͤftigung zu 
unterbrechen. Daher hatte er ſich in den letzten Jah— 
ven feines Lebens, wie Voltaire, das Opium fiarf ans 
gewöhnt, was indeffen nur als Palliativmittel wirkte. 


So fehr er auch das Studiren lichte und zus 
weilen felbR über Tifche in die Buͤcher ſah, und ſich 
die Stellen anmerfte, welde er auszeichnen, oder 
über welche er Bemerkungen machen wollte: fo liebte 
er doch eine fanfte Abfpannung im gefellfchaftlichen 
Umgange, und war hier ein fehr angenchmer und 
heiterer Geſellſchafter. Selbſt mit dem andern Ger 
ſchlechte konnte er Über Moden, und andere Gerins 
fügigfeisen fo leicht und gefällig und auf eine fo uns 
terhaltende Art ſprechen, als ob er weiter nichts als 
dergleichen Gegenftände feiner Aufmerkfamkeit gewuͤr⸗ 
digt hätte. 

Er war überhaupt ein redlicher Freund, ein zaͤrt⸗ 
fiher Vater, ein gefälliger Gatte, und ein uͤberaus 
puͤnktlicher Geſchaͤftsmann. Seine Verdienfte um die 
Bilfenfhaften find unfterblih, und feines Gleichen 
fowohl an Tiefe, ald Umfange der Kenntnüfe wird 
man in jedem Lande nur ſehr felten finden. 


Lenke. 





Das Schweſterpaar. 


In Seraphsgewande mit gruͤnendem Kranz, 

den Schleier getaucht in bes Morgenroths Glanz, 
seht, Tieblih an Wuchs und Geberbe, 

die Hofnung vol Huld dur bie Erbe, 


Und vor ihr fehreitet mit blaſſem Geficht, 
vergleichbar des Mondes matt filbernem Licht, 
sehhlt in ben Mantel der Nächte, 
die Sorge mit bangender Rechte. 
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Wenn grauſendes Baugen bie Sorge befaͤngt, 
der Geier des Srames and Herz fih iht hängt, 
wenn Leiden an Leiden ſich reiben 
und furctbare Laute ihr dräuen; 


Da löfet die Hofnung im ſchwebenden Tanj 
Die Hübenden Zweig' ans dem dirfrigen Kranz, 
und leat fih mit ſchmeichelnden Lauten 

aufs brechende Herz ber Vertrauten, 


Und milder erfcheinet der wuͤthige Schmerz, 
ein linderndes Feuer durdftrömet das Herz, 
es löf’t fi das brüdende Sehnen 

in fanft wohlthuende Tönen, 


Es ſchwebt dann im Megenbogenliht 
zu ihr herab ein himmliſch' Geficht, 
erhebt fie auf purpurnen Flügeln 
binauf zu dem feligen Hügeln, 
Earl Grumbach. 





Charade. 


Vor Regen, Staub, und Inſektengier 
ſichert mein Ganzes 
Den trocnen, und naſſen Juhalt Dir, — 
Beraubt des Schwanzes 
bin ich des ſtolzen Roſſes Zier, 
Du ſtehſt und ſitzeſt, und liegſt auf mir 
und immer ſchweb' ich hoch über bir, 
fogar bei den renden des Tanzes — 
Nimm mir den Kopf und Das Eußgeftel, 
ſo wirt Du ſchnell 
was ich bedeute, errathen 5 
Du findeft mi al überall, 
nur nicht in Oval, 
wohl aber in allen Quadraten- 
Fr. v. Ludwig 
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Indufeie « Comtole in Zeipyig. 





Samuel Chrichton. 


E. gab zu allen Zeiten Menſchen, bie ſich in ein: 
zelnen Wiffenihaften auszeihneten, und fi in den⸗ 
felben vor andern hervorthaten, und man bewunderte 
fie. Noch mehr ſtaunte man, wenn einige vorzüglis 
che Köpfe in mehreren Wiſſenſchaften fih über das 
Mittelmäßige erhoben, Aber wie fehe muß man ers 
fiaunen, wenn ein einzelner Menſch nicht nur im 
mehrern Wiffenfhaften, fondern fogar aud in mehr 
rern Künften zugleich als Kenner und Meifter auf 
tritt. Ein ſolcher verdient doch wohl den Mamen eis 
nes Univerfalgenies, 

Ein felhes Genie war Ehrichton, ein geborner 
Schottlaͤnder. Bon Jugend auf-war er gefund, raſch 
und fraftvoll und fehr bald pries man ihn als den 
beiten Fechter und Tänzer des Landes. Er focht eben 
fo gut mit der linken, als mit der rechten Hand, 
und nur wenige getrauten fih an ihn. 

Weit hervorftehender waren die Vorzüge feines 
Geiſtes. Er ſtudirte zu St. Andreas in Schottland, 
und im zıftlen Jahre hatte er bereits feine Studien 
vollendet, d. h. von diefer Zeit am hörte er auf fi 
neue Kennmiffe zu erwerben, In demfelben Jahre 
feines Lebens ging er nad Paris, dem Site großer 
Gelehrſamkeit. Kaum befand er fih cinige Tage 
bier, fo ließ er vor die Thore des Eollegiums von 
Navarra eine Ausforderung an alle Gelehrte der ber 
ruͤhmten Sorbonne auſchlagen, in welcher er ſich ers 
Bor, über jede beliebige wiſſenſchaftliche Materie zu 





bisputiven. Seine Gegner hatten dabei die Baht 
unter 10 Sprachen. Am beſtimmten Tage verſam, 
melten ſich 3000 Zuhörer der Theologle und zo Mas 
giſtri der Philoſophie traten gegen ihm auf, ohne 
daß irgend einer etwas gegen ihn vermochte. Einer 
ber Letztern, dem mie Jemand etwas hatte anhaben 
tunen, bekannte frei und oͤffentlich, daß er fi bie 
Keuntniſſe Crichtons in zoo Jahren nicht zu erwers 
ben getraute, ſelbſt wenn er biefe 100 Jahre über 
weber eſſen noch fchlafen dürfte. Der Präfident und 
bie Profefloren der Akademie befchenkten den wadern 
Streiter, nad) einer 9 flündigen Dispntation mit eir 
ner Börfe, die mit ſeltenen Goldſtuͤcken gefüllt war. 

Bon Paris ging die Reiſe nah Rom. Hier war 
der nämliche Aufruf, unter dem nämlichen Erfolge 
angeihlagen, Der Pabſt und die geſammten Karbis 
näle waren Zeugen feines Sieges. Zu Venedig ging 
es eben fo. Der bemwunderte Aldus Manutius führte 
unfern Kelden, unter den ſchmeichelhafteſten Lobſpru⸗ 
che bei den dortigen Gelehrten ein. In Padua Bielt 
er eine Difputation, die er aus dem Stegreife mit 
einem Lobgedicht auf die Stadt und die Anweſenden 
anfing, und mit einer Lobrede auf die Unwiffenheit 
beichloß. Bei einer andern Gelegenheit ftellte er feis 
nen Geguern bie Wahl frei, 06 fie mir ihm nad) der 
gewöhnlichen Manier oder in Berfen diſputiren woll ⸗ 
ten. Er flug ihnen 100 Metra vor Mehrere 
wählten mehrere darunter, und — Chrichton trug den 
Sieg davon. 

Sein Zweig des menfhlihen Willens war ihm 
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fremd; doch fehienen die Phifofophie und die Sprachen 
feine Hauptfäher zu ſeyn. Dabei war er aber cin 
großer Hiſtoriker, Mathematiker, Theolog, Rechtes 
gelehrter, Arzt und Staatsmann. Er kannte vie Ger 
nealogie der-meiften angeſehenen Familien. 
nete, malte und ritt mic befonderm Anſtande. Auch 
auf dem Theater ließ er fih bisweilen fehen, und 
drntete Beifall ein. Im einem, von ihm felbit ver 
fertigten, und am mantuaniſchen Hofe aufgefuͤhrten, 
italienifchen Luſtſpiele rat er in 15 verſchiednen Rob 
fen auf. Er ftellte jede fehr täufchend bar. 

Er beſaß abet auch ein bewunderswerthes Ges 
daͤchtniß. Eine ftundenlange Nede lernte er durch 
dreimaliges Durchlefen. 100 verſchiedene Zahlen konnte 
er wieder pinftlich angeben, nachdem er fie ein eins 
ziges Mal überfehen hatte, 

Einen befondeın Beweis feiner Fertigkeit im Fech⸗ 
sen gab er zu Mantua. Hier befand ſich ein Fecht⸗ 
meifter, der bereits an aflen Höfen Europa’s herum 
gezogen, und Aber die gefhicteften Gtadiatoren geſiegt 
Batte. Chrichton nahm es mit ihm auf, und feßte 
noch dazu 1500 Piftolen als Siegespreis. Der Geg⸗ 
ner feßte eine gleiche Summe, und der Kampf ber 
gan. Der Abentheurer drang mir großem Unge—⸗ 
füm anf Chrichtom ein Der feßtere blich kalt und 
parirte Bloß die Stöße aus, woburch ſich iener er⸗ 
ſchoͤpfte. Nachdem diefes geſchehen mar, if ihn 
Chrichton mit einer furchtbaren Wuth an nnd brach⸗ 
se ihm 3 Stiche durch den Leib bei, worauf er todt 
nicderfiel, Den Preis wertheitte er unter die Witt 
wer derjenigen Ungluͤcklichen die der Abentheurer ges 
mordet hatte. 

Schade, daß ein fo treffliches Genie eines ſchrek⸗ 
Khen Todes ſtarb. Der Herzog von Mantua, eins 
genommen von den bewundernewuͤrdigen Kenntniffen 
Chrichtous hatte ihn zum Lchrer feines Sohnes Vin- 
eentio de Gonzaga, befielle. Der Prinz war von 
wilder und unbändiger Gemuͤthsart. Der Beifall 
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ben fein Lehrer überall erhielt, ränfte ihn. Als 
Chrichton einft in einer Karnevals Nacht mit feiner 
Ziteer auf der Straße herumfhwärmt, wurde er auf 
einmal von 6 mastirten Männern überfallen. Er focht 
wie ein Löwe, erlegte die Meuchelmoͤrder, und ent 
waffnete ihren Anführer, Diefer warf nun die Mas: 
fe ab, und wen fahe Ehrichtoen? — Seinen Zögr 
ling!!! Sogleih fiel der Erjtere auf feine Knie, und 
überreichte feinen Degen, denfelben bei der Spitze hal 
end, dem Prinzen, Der aufgebrachte Prinz ergriff 
ihn, und ſtieß ihm feinem Lehrer durchs Herz. 

Der Mantuanishe Hof legte ihm zu Ehren cine 
Hoftrauer an, umd alle Ichende Gelehrte und Dichter 
befangen feinen Ruhm. Man finder noch ist in Jtar 
fin Paläfte, die mit dem Bildniſſe diefes Wunder: 
mannes geziert find. Er fise zu Pferde, in der er 
nen Hand ein Buch, im dem ander eine Lanze hal⸗ 
send, 

d-r. 





Der edelmütpige Meger. 


Ein Sandeigenehimer in &t Domingo hatte ei 
den Efaven mir Mahmen Ludwig de Rouleaur, auf 
den er fehr viel hielt. Schon fange hatte er ihm 
die Freiheit verſprochen, aber bis jet noch nicht ger 
geben. ° 

Der Sklave fuhr indeffen fort, feinem Herrn die 
auͤtzlichſten Dienjte zu feiften, Tag und Nadie arz 
beitere er mm die füße Freiheit endlich zu erringen. 
Allein die unermüdere Thaͤtigkeit des guten Luowigs, 
machte ihn feinem Herrn nur deſto unentbehrlicher, 

Der Sklave merkte dies endlich, und ſchlug nun, 
um feinen Zweck zu erreichen, einen andern Weg 
ein, 

Er harte fhon laͤngſt von feinem Herrn einen 
Heinen Acker befoinmen, der fein Eigenthum war. 
Mit der augeſtrengteſten Thaͤtigkeit bearbeitete Yhn 
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fegt Ludwig — fparte ſoviel er nur Fonnte, brachte 
in furzer Zeit die Summe Geldes zuſammen, weldie 
für feine Freiheit beſtimmt war, und legte fie mit eis 
ner Art von Entzuͤcken ſeinem Herrn zu Füßen, 
Das Herz deffelben war von Natur gut. Er war 
beſchaͤmt und gedemuͤthigt. — 
Sch, Ludwig!“ fagte er; „ſchon zu lange has 

je ig mi von dem Schweiße meiner Brüder ges 
näher — nimm das Geld und fen frei!“ 

Der Herr verkaufte bald darauf feine Vefigums 
gen in St. Domingo und ging nad) Frankreich feis 
nem Baterlande, 

Auf dem Wege. nad feiner Heimat mußte er 
burh Paris. Er hatte ſich nur kurze Zeit hier aufs 
alten wollen; allein die mannichfaltigen Vergnäguns 
gen, die fih ihm in diefer großen und glänzenden 
Hauptſtadt darboten, feffelten ihn fo fehr und fo anhals 
send, bis. er die, aus Et. Domingo mitgebrachten, 
Schäge, die Fruͤchte mühfamer Arbeiten, unbeſon⸗ 
nener Weife durchgebracht Hatte. Jetzt erſt erwachte 
er aus feinem Taumel, aber zu ſpaͤt. Er fühe ſich 
gezwungen, als ein Bettler, diejenigen deren Wohl⸗ 
ftand er ehemals befördert hatte, um Huͤlfe anzufpres 
den. Allein er fand lauter Undankbare. Die Haͤu—⸗ 
fee feiner ehemaligen Freunde blieben ihm cben fo 
verfhloffen als ihre Kerzen. Der thörichte Verſchwen⸗ 
der hatte feine andre Wahl, als fih aus Frankreich 
wieder zu entfernen, und nad &t. Domingo zurück 
zukehren. 

Seine Ankunft befremdete alle, Man erfuhr oder 
errieth die Urſache, und die Folge davon war, daß 
man ſich auch hier — wie in Frankreich — zuruͤck⸗ 
409- } 

Der ungluͤckliche Franzofe fahe fih dahin gebracht 
feine übrigen Schensrage in trauriger Dunfelheie und 
in der Schande felbjt verſchuldeter Armuth zuzubrins 
gen. Bon allen verlaſſen, mit dem bisterften Man, 
gel kaͤmpfend, verzweifelte er faſt an feiner Rettung, 
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ale piögfich — fein ehemaliger Sklave der tree Lud⸗ 
wig erfheint. Er wirft fih dem Franzoſen zu Fuͤ⸗ 
Ben und ſpricht; 

„Lauffen Sie fih, mein geliehtefter Herr! herab, 
bas Haus ihres SMaven zu bewöhnen. Man wird 
Sie darin wie cinen Gebieten bedienen — man wird 
Ihren Befehlen gehorchen, und &ie follen in diefer 
Wohnung verehrte und geliebt werden. ‚ 


Mit thränenden Augen und gepreftem Herzen 
nahm der Franzoſe dieſes edelmuͤthige Anerbieten an. 
Ach! er hatte ja keine andere Wahl! Allein er beſaß 
viel zuviel edlen Stolz, um nicht das Druͤckende feis 
wer Lage tief zu fühlen, er war micht glücklich. 

Der edle Ludwig merkte fehr bald den Kummer 
feines ehemaligen Herrn, und fahe die ware Urfache 
davon eben fo bald eim. 

Er ging eines Tages zu dem Franzoſen, umfaßr 
te feine Knie und ſprach: ? 

„Lieber Herr! ich fehe, daß fie hier nicht gluͤck“ 
lich find, und es auch nicht werben können. Aber ich 
boffe, fie werden es in ihrem Waterlande ſeyn. Meis 
ne Dankbarkeit wird fie auch bis in jene.ferne Ge⸗ 
genden begleiten. Sch befhwöre fie nehmen fie biefe 
Berfhreibung von 1500 Livres jährliher Einkünfte, 
Die Annahme derjelben foll mir ein Beweis ihrer 
Liebe zu mir ſeyn, und wird meine künftigen Tage 
erfreuen, — 

Der Franzofe nahm unter Vergiehung eines Stro⸗ 
mes von Thränen und unter den zärtlichften Umarınz 
ungen das Geſchenk an und fehrte in fein Waters 
land zuräd. Die Rente wurde alle Jahre pünktlich 
sorausbezahlt, und oft nach mit mehrern betraͤchtli⸗ 
hen Geſchenken von &t. Domingo, als Merkmale 
ber Freundſchaft des Gebers, begleitet. 


Im Jahre 1774 waren beide Perfonen noch am 
Lehen ; der bankbare Neger , der eine fo fhöne See⸗ 
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le beſaß und der Branzofe, welcher einen folder 


Freund gefunden hatte! 
Lenke. 


Gedaͤchtnißſchwaͤche. 


Es iſt in dieſen Blättern mehrere Male die Re⸗ 
be von Menfhen gewefen, welche die Matur mit eis 
nem ftarfen Gedaͤchtniſſe begabt hatte. Menfchen dier 
fer Art erregen mit Recht Bewunderung. Allein matt 
wundert fih nicht weniger, wenn man auch im Ges 
gentheil von ſolchen Perſonen reden hört, deren Se 
daͤchtniß außerordentlich ſchwach war. Meiftencheild 
war dieſe Schwäche Zolge einer harten Krankheit, 
doch nicht allemal. | 

So hatte z. B. der berühmte Ritter Linne, noch 
ehe er ein hohes Alter erreichte, fein Gedaͤchtniß jo 
weit verloren, daß er feine Frau um den Namen ihr 
res Vaters fragen mußte, als er einen Brief an 
denſelben fehreiben wollte. Mit einem noch jegt les 
benden Gelehrten war es fogar unter machen hupos 
hondrifhen Leiden, fo weit gefommen, daß er fi 
auf feinen eignen Namen nicht mehr befinnen konnte. 
Ein gefunder Mann hielt einft eine Rede. Mits 
ten in derfelben, ward er durch einen Schlag ber 
ihn traf unterbrochen. Der Mann lag mehrere Mor 
cher ohne Beſinnung und lebte in Todesgefahr. Nach 
und mad erholte er fih. Allein in dem Augenblid, 
da feine Befinnung wiederfehrte, fuhr er in der, dar 
mals unterbrochnen, Rede fort, und zwar gerade bei 
deu Worten, bei welchen ihm der ungluͤckliche Zufal 
betroffen hatte, 

So erwähnen die Rrankheitsgefhichtsblicher mehs 
rerer Menſchen, die während ihrer Krankheiten an 
ihrem Gedachtniß fo heftig lien, daß fie beinahe 
von ihrem vorigen Leben gar nichts mehr wußten. 
Einer derfelben hatte jogar die Buchſtaben vergeffen, 
und. mußte das A, B. €. wieder hervorſuchen. 
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Ein fpanifher Dichter, der viele Trauerfpiele ger 
fhrieben hatte, ward von einem Nervenfieber betrof⸗ 
fen. Nah feiner Wiedergenefung mußte er nicht 
das Mindejte mehr von feinen Tragoͤdien. Erſt lan⸗ 
ge nachher nachdem er wieder anfing ju dichten, er⸗ 
innerte er ſich derſelben. Auch die übrigen Willen: 
ſchaften hatte er völlig vergeffen, und er mußte als 
les von Vorne anfangen wie ein Kind. 


Eben fo ging es einem jungen Studirenden. 
Ein hitziges Fieber hatte ihm die Erinnerung an als 
led Vergangene geraubt. Nicht einmal den Namen 
der Stadt, im der er wohnte, mußte er anzugeben, 
Auch das Hand, das er bewohnte, und die Gaſſe 
in welcher daffelbe lag, mar ihm fremd geworden, 
Er hatte Mufif getrieben; aber auch dieſes Umſtandes 
erinnerte er ſich nicht mehr. Er wunderte ſich daher 
nicht wenig, wie es zuginge, daß er auf der Harfe ſpie⸗ 
fen fonte, als man ihm ein Inſtrument der Aet üb: 
reichte. Eben fo befremdere es ihn nicht wenig, daß 
er franzoͤſiſch antworten konnte, als man ihn in dieſer 
Sprache anredete. Er begriff nicht, wie dieſes moͤglich 
ſey, da er ſich nicht bewußt war, dieſe Sprache je ges 
lernt zu haben, Der Rechtswiſſenſchaft die er getrieben 
harte, erinnerte er ſich ebenfalls nicht, und es mußte 
ihm daher wohl wunderbar vorfommen, daß er, bei 
der zufälligen Erwähnung eines Kompendiums ganze 
Paragraphen aus demfelben herfagen konntt. Erſt 
nach Verlauf einer laͤngern Zeit fand ſich die Erinne— 
rung wieder, 


Ein Schullehrer unterlag einem higigen Ficher. 
Nach feiner Genefung konnte er ſich gar nicht anbib 
den, daß er Fran? geweſen ſeyn ſollte. Es verging 
ein halbes Jahr, che fein Gedaͤchtniß wiederfehrt 
An dergleichen Perfonen koͤnute die Mnemonit ir 
Keil verfuhen, get. 
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Inbufirie · Eomioie In Leipzig. 


Des Hufaren Kittmeifters Safonin und feiner 
Gefährten Verweifung nah Sibirien, 


Een befand ſich Lakonin zur Feier des Namensfes 


ſtes eines feiner Verwandten in der traulichſten und 


froͤhlichſten Geſellſchaft, und fein Herz war ganz der 
Freude geöffnet, als plöslich ein Obriſtlieutnant ins 
Zimmer trat, und ihn aufforderte, auf allerhoͤchſten 
Befehl im Kriegskollegium zu erſcheinen, und die, in 
feiner anhängigen Sache gefaͤllte, Sentenz zu vernehr 
men. Da fi Lakonin völlig unſchuldig bielt, fo 


war er ganz entzüdt über diefe Aufforderung und * 


freute fih ſchon im Voraus feiner völligen Rechtferr 
tigung, da nach feinem Dafuͤrhalten fein anderes als 
ein günftiges Urtheil feiner warten konnte. Er eilte 
alſo nad dem SKriegskollegium. Es war am gten 
Devember 1796, kurze Zeit nah Pauls I. Thronbe⸗ 
Sechs feiner Meirfhuldigen waren bereite 
an Ort und Stelle, Wie erftaunten alle, als ihnen 
der Kaiferliche Befehl vorgelefen wurde, weichem zu 
Folge fie ihrer Titel und ihres Adels verluſtig erklaͤrt 
und nad Nertſchinsk erilirt wurden, Weiher Donz 
nerfhlag! Bewußtlos folgten alle der Wache, welche 
fie zu dem Milichrs Gouverneur führte. Hier und 
in der Landfchaftsregierung wurden moch mancherfei 
Verhandlungen gepflogen, nad) deren Beendigung man 


"die Gefangenen in ein Gefaͤngniß fehleppte. Erſchoͤpft 


ſank hier Lakonin an der Mauer nieder und eine kur⸗ 
ze Ruhe, welche er Hier genoß, fo wie das Schluch⸗ 
gen und das durchdringende Sammergefchrei feiner 


— 


Ungluͤckegefahrten gaben ihm erſt feine Beſinnung 
wieder. Alle Schrecken des Lebens traten jest vor 
feine Seele, ungeachtet er das Schickſal der Verwie⸗ 
ſenen noch nicht ganz kannte. Aber ſchon das, was 
er baum wußte, war fähig, ihm das Blut in den 
Adern erftarren zu machen. Er war Vater von vier 
unerzognen Kindern; was follten diefe bei dem Verluſt 
ſeiner Fuͤrſorge, ſeiner Freiheit, feiner Ehre und feis 
nes Vermögens anfangen? Er war Sohn und Pfles 
ger armer eltern, die außer ihm auf Erden Nie⸗ 
manden hatten, der ihnen ein Stuͤck Brot reichte, 
was follte aus diefen werden ? Taufend folcher und 
ähnlicher Vorſtellungen seriffen fein Herz. Gleichwohl 
waren dieſe Martern nur das Vorſpiel von Qualen, 
bie in der That folgen follten. 

Der granfe Morgen brach an, und Lakonin ſahe, 
was die Nacht verborgen hatte, die, von den erlitte— 
nen Qualen entjtellten, Gefidtszäge feiner Gefährten, 
Das Mitleid mit ihrem Zuſtande machte ihm einen 
Theil feines eigenen vergeffen. Alle braten in dem⸗ 
ſelben Gefängniffe noch den ganzen Tag in duͤſtrer 
Verzweifelung zu, in welche fein Strahl des mildern 
Lichtes dringen fonnte. Um 9 Uhr des Abende ſchmie⸗ 
dere man fie insgefame im Wachzimmer des Offiziere 
in Eifen. Eine Szene, bei welcher jener mitleidige 
Mann einen Strom von Thränen vergoß. Unter 
ber Laſt der Ketten fühlten fie in feiner rührenden 
Theilnahme das Schredliche ihres Zuftandes doppelt, 
und ihr Schmerz erwachte zu neuen Ausbruͤchen. 
Kaum war das Einſchmieden beendigt, als fie ohne 
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weltern Schuß gegen die grimmige Kälte fortgeſchaſft 
werden follten. Ein Kaufmann aus Nowo: Mirges 
vod, der ihe Elend fa, ſcheutte jedem won ihnen 
ein Paar Iederne warme Welzitiefein, welche fie aber 
wegen der Kefleln nicht amzichen konnten, Der Difis 
Ver (halte Rarh. Er fchmirte ſelbſt das Oberleder 
auf, fändrte ed an den Beinen mit Riemen wieder 
U, und übergab nun die Unglüdlihen einem Polis 
zeiseamten, ‚ naddern ev ſchiachzend von jedem eins 
zeln Woihied genommen hatte, Auf Befehl dieſes 
Beamten musten alle ſogleich in die Kibitten ſteigen, 
und fie litten unter feiner Behandlung entferlih. Er 
wor ein wahrer Vnmenſch. Seine Härte ging 
fo weit, daß er den Gefangnen beim Ummwedyieln der 
Herde auf den Poftitationen bis Novogoedd nicht 
einen Augenblit aus paſteigen und fi ein wenig Zu 
erwärmen erlaubte, ungeachtet die Kälte Aufertt ſtrey⸗ 
ge, wnd der Schuß den ber Befangene gegen dieſel 
be harte, Hack dürftig war, 
An Movdegorod trat ein andered Kommando am 
die Stelle dedjenigen , welches fie bisher begleitet hats 
te, und von hier bis vach Irdatet wurden fie Kets 
yon einem Kommando dei, in dem jebesmaligen Bau; 
yernement befindliägen, S..Aitärs und von ber Lantypos 
We unter der rengttien Aufict geführt, Bon No⸗ 
vogorod bis Tobolet erhielt jeder 3, und von da bie 
voch Anturst ehglih 3 Kopeten Diacten, Ale würs 
den Indeh, old Leute von Wohlttande, die an cine 
Keine Lebensart gewühnt waren, durch Kummer, Mans 
gel und Blöfe umaetommen ſeiyn, wenn fie wicht auf 
Ührer Reife po wiele Menihentreunde gründen hätten 
dir Gh ihrer omnahmen, 
An Twer weten fie den Kommandanten Frenew 
vargekelt. Das Scyikiat der Werbannten rührt 
Yon. Er befahl die Scmeren Eefleln mir leichteren {u 
wertanidyen , Anderte die Estorte und fertigte fie ned 
den nämlihen Tag über Yaroslamı ab, und der Mas ” 
yor Watengel verſoxgte fe mir ichenömitteln und ans 
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dern Dingen. Mahdem der Metstere fie 3 Stativ 
nen vwerit begleitet hatte, verließ er fie mit Thränen 

in den Augen. Gegen Abend kamen fie nach Kas 
(din, wo fie übernadhteten und von dem Pöbel wies 
le Unannehmlichteiten Titten. Man glanbte in dem 
Depsttiiten gebrantmartte Mifferhäter ya ichen, und 
Überhäufte fie daher mir den empörendften Scimpitr: 
den. Einem unter ihnen, der Tabak raudıte, vi 
man die Pfeiſe aus dem Munde, und ſchiag ihm 
ind Geſicht. Ale mußten fi gefallen laſſen, anges 
fpieen gu werden, und man verfolgte fie mit fanas 
teher Wurh. Deſto wohler ging es ihnen in Yarobı 
avi. Außer einem Geſchent von 50 Rubel, meldet 
einer unter ihnen erhielt, erfuhren fie die menihlichte 
Behandtung. Während ihres atägigen Aufenthalts 
wies man ihnen eine Wohnung in einem Kaufınanndı 
Haufe an, deffen Befiger fie mit vieler Aufmertiam 
keit behafvelte. Drei adlihe Damen, welche fe um 
zweiten Tage beſuchten, ſcheatten mit ſehtbarer Kity 
vung jedem 2 Semben, eine Mühe und ein Schnur 
wach. An Kofeoma hatten fie dagegen den Gätd, 
dap man fie betsohte, fie won einander zur trennen, 
ein Ungidet welches ihre Elend vollender haben wirkt, 
doc) 16 blieb beim Drohen. Am Abend fdiete man 
fe ungetvennt weiter. Eine voch härtere Behand: 
kung aid in Kaldin, ertuhren fie im der Arehittaht 
Pidh 40 Wirte von Koftema, Der dafige Sutt 
vogt Vieh fie bei ührer Antunge fogleich im das dient 
ihe Gefängnis fen, befüchte fie dreimal des Noce 
Vieh Te ſcch jedesmal in Reit) und Glied fellen ur 
werlas ihre Namen. Mit eignen Händen unterit 
er dann ihre Fellelm, Ichlittelte fie und madıtt 
in den miebrigften und empbrenditen Austrüden 
fie voſſäg. Bei dem ungetlimiten Wetter mul 
am Morgen weiter, In Wſcegored held 
ein Kavallerie Offigter mit so Robeh. Der 
hier Bid Coſan bealeitende , Offigier , war 
woher Mevſch, der fie hei jeher Geleanuhei 
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denden Kraͤnkungen überhäufte. [In Cafan sing es 
beffer. Auf Verwenden zweier edler Männer wurde 
ihnen ihr MAufenthalt nicht im Gefängniffe, ſondern 
in einem reinen Zimmer der Stadtpolizei angewiefen. 
‚5 Tage hindurch genoffen fie die moͤglichſte Exleichtes 
vung, und ber berzlihe Antheil, den man hier an 
ihrem Schickſale nahm, erhöhte den Werth der Wohls 
shaten zehnfah, Der Abſchied war von beiden Sei⸗— 
sen jchmerzlich. 

Je feltner von Cafan aus die Städte waren, je 
dder und trauriger die Natur um fie ber lag, deftä 
mehr fühlten die Gefangenen ſich ihrem herben Schick⸗ 
fale näher gebracht, und die legten Kofnungen auf 
menfhenfreundliche Behandlung und wohlthaͤtige Theil 
nahme ſanken unter ſolchen Ausfichten. In Jekata⸗ 
sinenburg erlaubte man ihnen 4 Tage lang ftill zu 
biegen, welche Zeit fie anmwendeten, um zu beichten 
und das Abendmal zu genießen, und nad) der freunds 
lichſten Bewirthung machte man nod) Jedem. ein Ges 
ſchenk mit 1 Pfund Thee und ı Hut Zuder. 

Bon Tjumen aus wurden fie durch Sibirifche 
Koſacken geführt, und fie trafen auf mehrere Trans; 
porte von Verwiefenen, die fie wegen der Schnellig⸗ 
geie ihres Fuhrwerks hinter fich ließen. 20 Wers 
fie Über Tobolst erhielten fie ihr Quartier in 
dem Mönchellofter Abalatzk, wo es ihnen abermals 
fehr wohl ging. Man wies ihnen reichlihe Zimmer 
an, fie blieben die ganze- Ofterwoche daſelbſt, und die 
Mönche Ichten mit ihnen auf den freundſchaftlichſten 
Fuß. Bis hieher war die Neife auf Schlitten ger 
gangen. est trat Thaumwerter ein, wodurch alle 
Straßen unbrauchbar wurden. 250 Werfte vor der 
Stadt Tara mußten unſre Erulanten den Frühling 
abwarten. Alle wurden hier in Bürgerhäufer eins 
quartirt und genoffen die gefälligite Behandlung. 
Deſto trüber ging es auf dem Wege nad Tomst, 
&ie mußten in der drädenditen Hitze die barabinds 
tiſche Steppe paſſiren. Mehr als Durſt und Hitze 
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plagte fie auf diefem Marſche, eine ungeheure Menge 
geflägeleer Inſekten die fchaarenweife auf fie nieder: 
fielen und fie jaͤmmerlich zerſtachen. Die Bewohner 
jener Gegenden fügen fih dagegen durch eine Art 
Kapuͤchon von Kaarnegen, die fie Über die Huͤte zie⸗ 
ben. Unfern Gefangnen hatte man in Tara davon 
nichts gefagt, und unterwegs waren feine dergleichen 
Hüte zu bekommen. Sie mußten alfo die Stiche 
der Inſekten mit Geduld ertragen, und dankten bem 
Himmel, als fie zu Toms? ankamen, 

Hier wurden fie ſehr lichreich behandelt. Sie 
ſpeiſten täglih an der Tafel des Gouverneurs, und 
ein Wundarzt erhielt Befehl für die Herſtellung ihrer 
Gefundheit Sorge zu tragen. Fünf Monate lang 
lebten fie unter feinem wohlchätigen Schutze, und 
nichts beunruhigte fie als ‚die Furcht vor dem Tode 
ihres Wohlthärers, deſſen Körperfräfte fehr in Abs 
nehmen fanden, Sein Tod erfolgte wirklich, ehe fie 
ſich deffelben verfahen, und ihr Verluſt ſchien uners 
feglih. Indeß, es ging beffer als fie meinten. Der 
Macfolger des Gouverneurs mar fo menfchenfreunds 
ih, unfern Verwieſenen noch zwei Monate bis zu 
ihrer völligen Erholung im Tomsk zu vergönnen. 
Nah Berlauf derfelben ging es noch Irkutsk, wos 
bin fie ein einziger gemeiner Soldat geleitete. Diefer 
Menfh Lannte nice mur die Verfaſſung zu NMerts 
fhinst, fondern auch den Chef der dafigen Bergwers 
fe, und machte ihmen fo furchterregende Schilderuns 
gen von beiden, daß ihnen Hoͤren und Sehen vers 
ging. Die duͤſtere Eindde, welche fie durchzogen, 
lieh vollends ihrer Einbildungskraft die ſchwaͤrzeſten 
darben zu dem abjhredenden Gemälde, das man 
ihnen von jenen Jammerfjenen machte. In Irkutsk 
wurden fie jedoch wieder in etwas beruhigt, als man 
ihnen fagte, daß nur grobe Verbrecher zum Bergbau 
gebraudt würden; da fie nun zu diefen miche gehörs 
ten, fo kamen fie nur in die Jakutskiſchen Tuchfabs 
rilen. Sie wurden fogar dem Director dicfer Fab 
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riken, der fie fehr gütig aufnahm und fie mit feiner 

Gefondern Verwendung für fie werficherte, vorgeftellt. 

Plotzlich aber fam andere Ordre. Sie erhielten Bes 

fehl, ſich in ber Polizei zu verfammeln und fogleich 

padte man fie mit 70 andern Erifivten in Kibit⸗ 
fen, um alle insgefammt nach den Nertſchinskiſchen 

Bergwerten zu fahren. Der Kummer der Getaͤuſch⸗ 

ten ſtieg zu einer furchtbaren Höhe, beſonders da 

unter den 70 nen hinzugefommmen Ungluͤcklichen nur 

2 Dffiiiere waren. Alle übrige beſtanden aus vers 

worfnen Verbrechern, welche die wildefte Bosheit und 

Tüde in ihren Reden und Handlungen zeigten, und 

die fehon durch ihren Blick Schauder erregten. Mit⸗ 
ten unter diefem Auswurfe der Menſchheit fich zu ber 

finden, einerlei Behandlung mit ihnen zu erfahren, 
wer konnte das gleichgültig ertragen? Mit folhen 

Menfchen follten fie vielleicht auf Zeitlebens vergeſell⸗ 

fhaftet ſeyn ? Welcher quälende Gedanke ! 

Nah 3 peinlihen Tagen, mährend welcher die 
Beffern fih ihren Schmerz nur im ftillen Klagen‘ 
mittheilen fonnten, famen fie an den See Baifal, 
Man fchiffte fie gleich mad ihrer Ankunft auf eine 
Krongaliotte ein; allein widriger Winde halber muß: 
ten fie 25 Tage lang vor Anker liegen bleiben. Zwei⸗ 
mal zwang man fie, während diefer Zeit, einen Vers 
füch zur Ueberfahrt zu machen. Das erſtemal ſchien 
fie der Wind zu begünftigen, aber bald ſchlug er wie⸗ 
der um, und fie mußten fih an ihren erften Stand⸗ 
ort zurück arbeiten. Das zweitemal überfiel fie in 
der Naht ein mwürhender Orkan. Dichte Finfterniß 
hinter ihnen und um fie, vor ihnen das ganze linke 
Ufer des Sees im hodyauflodernden Brande, *) den 








*) Beim Eintrite bes Früblings zänden bie Einwohner 
det lrkuteriſchen Gonvernements au vielen Orten bad abge» 
ſtorbne alte Gras am, um bie Felder davon zu reinigen und 
fe zugleich ımit der gurdbleibenden Aſche zu dängen, Die 
fih auf den Feldern fortwälzente Flamme ergreift bie Wäls 
ber und veruſacht bie fürchteriichjten Brände, bie oft zu einem 
Monate und laͤnger dauern, Menihen ednnen biefen Bräns 
den Pelme Sreujen fegen, Es fcheint, als Bönnte nur die, 
Hand der Allmacht Ihnen Einhalt thin, 
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Orturm von allen Seiten, ber oft mit Donnergeheuf 
die Flammen in den See jtürzte, das waren ihre 
Umgebungen und Anſichten. Zwei Elemente fagen 
unter ſich im Kampfe, das Schiff ftieg bald bis in 
die Wollen, bald fanf es in den Abgrund, bald ber 
deckten es die Wellen; die Natur fchien im Auftuhr. 
Dabei waren ımfere Gefangnen von der Arbeit des 
vorigen Tages entkräfter, ohne Kennmiß der Schifr 
fahre und an Händen und Fuͤßen gefeffelt. Es war’ 
eine Naht, in welcher ihnen jeder Augenblick ven 
Tod drohte, und fie fürchten ließ, entweder lebendig 
verbrannt oder von den Fluthen verfhlungen zu wer⸗ 
den. Endlich graute der Tag, der Sturm legte fich, 
und der See ward ruhiger; aber heftiger wuͤthete 
der Brand felbft auf den fernern Gebirgen. Ein 
beiteer Himmel daͤmmerte, die Morgenfonne färbte 
mit ihren Purpurftrahlen den Horizont und ihr mil, 
ber Glanz ferdmte uͤber die meiten Fluten des Bai⸗ 
fal. Am finten Ufer die Matıtr in ihren zerftörend: 
fien Verheerungen, und am rechten im reijendſten 
Morgengewande, Ein Anblit der ake Todergefah: 
ren vergeffen ließ, der ſelbſt Menfhen in Feſſeln 
entzuͤcken konnte! Noch war indeß der Wind ungüns 
fig. Erſt beim dritten WVerfuch gelang die Webers 
fahrt. 

(Fortfegung folgt) 





Raͤthſel. 
Es iſt ein kleines Raͤderhaus 
Mit goldnen Waͤnden oft verſehen, 
Worin zwei Arme tete ſich drehen; 
Doch geht da Niemand ein und aus, 
Es hat auch nur ein Feniterlein 
Und keine Thür’, und ift fo Mein, 
Daß — glanb’ es Lefer! — jedermann _ 
Es in ber Taſche tragen Tann. 


E. 9. Schwabe. 
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Das Johanniswuͤrmchen (der leuchtende Yos 
bannisfäfer oder Scheinfäfer.) Lampyris 
noctiluca. $r. Ver-luisant. 


Der feuchtende Johanniskaͤfer, oder das fogenannte 
Johanniswuͤrmchen, gehört zur erften Ordnung ber 
fünften Kaffe *) und zwar zur fieben und zwanzig⸗ 





*) Die Eintheilang des geſammten Thlerreichs bat ber 
ſchwediſche Ritter Einne, ber im vorigen Jahrhundert leb⸗ 
te, nadı dem lunern @igenfchaften ber Thlere und nach ber 
Defchaffenbeit ihres Herzens und Vintes gemacht. Er fanb 
nöıntidh Sei allen Thlerarten ein Herz, das auf eine dreifache 
Weile verfchieden war, 1) Ein Gerz mit zwei Kammern 
und zwei Vorkammern (Obren) und rotbes warmes Biut, 
fand er bei allen Gäugtbieren und Wögeln ; 2) Ein Herg mit 
eltier Rammer und eine Borfammer und rorhes falted Blut 
- fand er bei allen Amphiblen und Fiſchen; 3) Ein Herz mit 
einer Aammer ohne Borkammer und ein altes weißes Bint 
fand er bei alen Infetten und Wärmern. Go war das gatıs 
se Thierreich in drei große Klaſſen getheittz; allein jrbe von 
diefen Kiaffen enthielt fo ungteichartige Thiere, daß ſich jede 
ſelbſt wieder in zwei Klaffen trennte, und das Ganze nun 
im ſecht Klaſſen fo eingetheitt warb: bie erfie Klaſſe bea 
sreift die Saͤugethlere die lebendige Junge gebären, und fie 
au ihren Brüfen (Augen, Die weite Ktaffe, die Wögel, uns 
terſchelden ſich dadurch, daß fie Eier tegen und Frtern has 
ben. Die dritte Kaffe, die Amphibien, haben zwar mit den 
Fiſchen ein ähntiches Herz; aber fie holen durch Bungen 
Ahern, Die vierte Kaffe, die Fiſche holen Athem durch Kies 
men; Die fünfte Kıaffe, die Juſekten haben Fäbibdrner und 
verwandeln fi. Die ſechſte Kiaſſ⸗, ber Würmer hat zway 
melfi Faͤhtfaden, tet aber keine Werwandiung, Da nun 
Immer mod viet Werfchiedenheit umter den Xbieren einer 
Kaffe ſtatt finder, fo hat jebe Kıaffe wieder ihre verſchledene 
Dronungen, im ter die Thiere auforfährt werten umd jebe 
Dehnung ihre Gattungen, und im biefen lehtern werden 
bie einzelnen Thlerarten beſchrieben. Go hat die fünf 





fien Gattung, in welcher bie Arten ber Scheinkaͤfer 
zuſammgeſtellt ſind, die das mit einander gemein ha⸗ 
ben, daß ihre Fuͤhlhoͤrner fadenföͤrmig find‘, daß fie 
vier Freßſpitzen, biegſame Fluͤgeldecken, das Bruſt⸗ 
ſchild platt, halbrund haben, ſo daß es meiſtentheils 
ben Kopf bedeckt. Die Weibchen find groͤßtentheil⸗ 
ungeflägelt und den Larven ähnlich. 

Was den leuchtenden Johanniskaͤfer indbefonder 
betrifft, fo beträgt die Länge des Männchens J Zoll 
Es ſieht ſchwarz aus, mir dunfelbraunen, wie Chag⸗ 
rin punkeirten, Sligeldeefen, und einem grauen Bruſt⸗ 
ſchilde, unter welchem es den Kopf verbirgt. An den 
zwei hinterſten Bauchringen ſtehen zwei weiße Fleden, 
die des Abends leuchten. 

Das Weibchen ift ungefähr 9 Linien lang (eine 
Linie nimmt man hier als die Breite eines Gerften, 
torns an), hat weder Flügel ned Fluͤgeldecken und 
ſieht einer ſechsfuͤßigen braunen Larve aͤhnlich. Oben 
iſt der Körper platt, aber unten gewoͤlbt. Es has 
elf Ringe, wovon der erfte das Bruſtſchild ausmacht, 
weldyes eben die Geſtalt, wie bei dem Männchen hat, 
nämlich vorne einen halben Zirkel vorſtellt, hinten. 
aber abgeſtutzt iſt. Die drei letzten Bauchringe find 
gelb und geben das lebhafte Licht, das man unter 
dem Gebuͤſche und deu Zdunen leuchten ficht, ſobald 





Thlerkiaffe, bie ber Infekten ſteben Orbnungen, nämlich bie 
Ordnung ber Käfer, (coleoptera) der Galdfäfer, (Hemiptera) 
ber Schmetterlinge, (Lopidoptera ) dei Florfllegen, ( Neu- 
soptera) ber Wespenarten, (Hymenoptera) den Fliegenars 
tem mit zwei Biägeln, (Diptera ) der Ftägeltofen, (Aptexa) 
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es dunkel wird. Das Männchen leuchtet im Rliegen ; 
das Weibchen ift ungeflägelt. Das Leuchten gefhicht 
durch eine phosphorartige Materie. Es fheint, fle 
Eönnen den Schein nah Willtühr verftärten und zwar 
wie man glaubt, um fi zu finden, weil fie viel⸗ 
feiht den ſcharfen Geruch, den andre Inſekten zu 
diefer Abſicht Haben, entbehren. Wenn man ein 
Dugend Weibchen in eim helles Glas thut, fo leuch⸗ 
sen fie fo ſtark, daB man dabei lefen fann, Wenn 
man fie mit frifhem Raſen bedeckt, den man oft ers 
neuert, ann man fie einige Wochen erhalten. &o 
wie fie matter werden, ermattet auch ihr Glanz, der 
bei dem Tode ganz verſchwindet. 

Das Weibchen legt feine gelben Eier von ber 
Größe eines Ruͤbſamenkorns in die Erde, oder ans 
Gras, woraus eine ſechsfuͤßige Larve entſteht, Lie beis 
nahe einen Zoll lang wird, und der Mutter fehr aͤhn⸗ 
lich ficht. Jeder der zwölf Ringe des Leibes hat eis 
ne horizontale, lederartige Platte. Die Farbe ift oben 
mattſchwarz, an den Seiten gelbgefleckt, unten weißs 
grau; die drei Ringe vor dem legten aber find weiß⸗ 
grünlih, und feuchten, obgleich nicht fo ftarf, wie 
beim vollkommnen Inſekt. Bei! der Verwandlung 
ſpaltet die Haut auf beiden Seiten, und die Noms 
phe gleicht der Larve vollfommen; mur kürzer iſt fie, 
hat ide Zangengebiß verloren und leuchtet gruͤnlich. 
Sicht man daher vor Johannis ein Leuchten in Hck 
ten und Gebäfchen: fo find es die Larven oder Nynıs 
phen des Johanniefheintäfers, den man unrichtig das 
Sohanniswärmhen nennt. Denn Würmer die zur 

ſechſten Klaffe der Thiere gehören, haben alle, außer⸗ 
tem, daß fie feine Verwandlung leiden, das untrügs 
liche Kennzeihen, daß ihnen Füße und Fuͤhlhoͤrner 
fehlen; wie denn überhaupt jedes Thier, welches mehr 
als vier Füße bat ein Inſekt ift und zur fünften 
Klaffe der Thiere gehört, 
Suttinger. 





Die Erbſchaft, oder der dankbare Pflegeſohn. 
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Zu der Zeit, da Kaiſer Leopold IE. noch Groß; 
berjog von Tosfana war, gelangte an bie Vorſteher 
bes Findelhauſes zu Florenz ein Schreiben ans Cadir 
mit der Anfrage, ob nicht hier vor fechsjchn Jahren 
ein Knabe mit den und den Zeichen, und an dem 
und dem Tage aufgenommen worden wäre. Die Bü: 
her des Findelhaufes wurden nachgefchlagen, und es 
ergab ſich daraus, daß der bezeichnete Knabe zu die; 
fer Zeit war gefunden, im Tindelhaufe erzogen umd 
hernach zu einem Landmann war gebracht worden. 
Hier lebte ‚der Juͤngling, ein geſunder und rüftiger 
Burſche, noch. Er hatte ſich die Liche feines Pflege: 
vaters in fo hohem Grade erworben, daß ihm diefer 
feine einzige liebenswärdige Tochter, ein tugendhaftes 
und arbeitfames Mädchen, zur künftigen Gattin be; 
Rimmte, mit welcher er das Meine Landguͤtchen, das 
dem Vater gehörte, bewirthſchaften follte. 

Diefes Verhaͤltniß, worin fih der Juͤngling bes 
fand, wurde fogleih nah Cadix berichter, und es 
dauerte nicht lange, fo fam von dört ber ein neues 
Schreiben mit einem beträchtlichen Wechſel und folgen; 
den Innhalts: 

„Der genannte Juͤngling ſey der natärliche Sohn 
eines angefchenen und reihen &paniers, der ſich vor 
16 Jahren in Florenz aufgehalten habe, und jet im 
Spanien geftorben fer. Er habe diefes einzige Kind 
zum Univerfalerben eingefeßt, jedoch mit der Vedinz 
gung, daß er ſich in Spanien niederlaffen muͤſſe. Dan 
bat daher die Direktion des Findelhaufes, dem Juͤng⸗ 
finge fein Gluͤck anzufündigen, ihm das Geld einzus 
händigen und die nöthigen Reifeanftalten zu machen. 

Der Vorſteher des Findelhauſes verfügte fich, 
nebft einem Abgeordneten des Großherzogs, felbit 


‘zu der laͤndlichen Wohnung dei. Jünglings, und 


machte ihm die große Neuigkeit zum nicht geringen 
Erjtaunen deflelben, fo wie des ganzen Hauſes befannt. 
Alle waren betroffen und wußten niche was fie den 
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Abgeordneten, welche dem Juͤnglinge andenteten, daß 
er mit nach Florenz reifen müßte, antworten follten, 
Der junge Menſch aber faßte ſich zuerft, und rief 
mit Heftigkeit: „Nein, ich gehe nicht mit nach Flo⸗ 
xenz, nod) weniger aber nah Spanien, ” 

„Wie Eönnte ich,” fuhr er fort, „meinen alten 
Pflegevater verlaffen, zu einer Zeit, wo er meiner 
Unterftägung am wenigften entbehren kann. Er hat 
mid) feit 16 Yahren wie fein eignes Kind behandelt, 
mich mit feinem eignen Kinde verlobt, und wir wer 
den durch Arbeit und Tugend glücklich mit einander 
fepn.“ 

Man wendete ibm hierauf ein, er merde im 


Weigerungsfalle feine große Erbſchaft einbüßen, weil 


fein verftorbner Vater an den” Beſitz bderfelben die 
Miederlaffung in Spanien gebunden hätte. „Mir 
fehlt es an nichts”, ſprach der genuͤgſame Juͤngling, 
„ich habe arbeiten gelernt, bin gefund und lebe hier voll 
kommen zufrieden. — Wo werde ich es beffer haben ? 
„Mein lieber Sohn, fprach der Vorſteher des Fin 
beihaufes; wir muͤſſen ein Gluͤck, das ſich uns ums 
verhofft darbietet, nicht leichtſinnig von uns ſtoßen. 
Mur zu oft bereuen wir es, wenn es zu ſpaͤt iſt, 
und fühlen uns hernach deſto ungluͤcklicher.“ 
„Mein, nein, erwicderte der Juͤngling: ich wers 
de nie unglädlih feyn, fo lange ich hier bei meinem 
guten Vater bin. Aber ich fühle es, daß mir ohne 
ihn fein Reichthum Vergnügen machen würde, Lafr 
fen fie mich hier bei meiner lieben Bamilie, und 
überzeugen fih, daß jede MWeränderung meiner 
Verhaͤltniſſe mir nur Schmerz, ftatt Freude mas 
chen werde. Der ehrliche Landmann und feine 
Tochter fuchten den Süngling felbft zu bewegen, 
feine Reife nach Florenz anzutreten, wenn es ihnen 
gleich nicht fo ums Herz feyn mochte. Sobald fie 
aber fahen, daß der junge Menfch fie mit thränens 
den Augen und unter vielem Schluchzen beſchwor, 
nicht weiter in ihn zu dringen: fo freuten fie ſich im 
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Stillen über dieſen fprechenden Bewels kindlicher Lies 
be und Dankbarkeit deſto mehr, und ſchwiegen. 

Die Abgeordneten mußten wirklich, ohne den 
Juͤngling, nach Florenz zuruͤckreiſen. Sobald ſir 
dort angelangt waren, meldeten ſie dem Großherzog 
den ſchlechten Erfolg ihrer Reiſe, und ſprachen mit 
Bewunderung von der Standhaftigkeit des Yünglings, 
der, zufrieden mit feinem jetzigen Glüce, kein groͤ⸗ 
ßeres begehrte. 

Der Großherzog ließ hierauf die ganze Fleine Far 
milie nach Florenz fommen, und fagte zu dem Juͤng⸗ 
finge beinahe das Nämliche, was ihm ſchon die Abs 
geordneten gefagt hatten, daß er unrecht thäte, cin 
großes Gluͤck von ſich zu ſtoßen, und er folle ſich 
nicht länger weigern, Gebrauch davon zu madıen, 

Thränen und wehmuͤthige Blicke auf den Alten 
und feine Tochter waren die erfte Antwort des Jüngs 
lings; ſodann aber erklärte er nochmals, daß er feis 
nen Entichluß nicht Andern werde, 

Der Großherzog wendete fi nın an den Alten 
ſelbſt und bewog ihn, dem jungen Menſchen zuzure⸗ 
ben. Es geſchahe. „che mein Sohn! ſprach der 
alte Landmann, gehe deinem Gluͤcke entgegen, nimm 
jetzt auf mic feine Ruckſicht, denke ftets an die gu— 
ten Echren, die ich dir gegeben habe, die du fo treu ble⸗ 
ber befolgt haft, und glaube, daß Niemand fi über 
dein Gluͤck mehr freuen wird, als ich. Diefe Anrede 
bes Alten an den Jüngling that auf das gefühlvelfe 
Herz deffelben gerade die entgegengefegte Wirfung, 
er wollte fih durchaus nicht von feinem Wohlthaͤter 
trennen, und der erhabene Leopold -felbft wurde von 
Gefuͤhlen ſanfter Rührung ergriffen. 

Wie wäre es, ſprach endlih der Großherzog, 
nahdem er eine gute Weile ſtill nachgedacht hatte, 
wenn der alte Vater und feine Tochter dich nach 
Spanien begleiteten? 

„a, verfeßte der Jünglins, dann ginge ich gern.“ 

Der alte Sandmann machte freilich dagegen mans 
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qerlel Einwendungen. Er ſchuͤtzte fein Alter, feine 
gegenwärtige, ruhige Lage, feine Liebe zum Baterlande 
und zu feinem guͤtigen Laudesherrn, mit dem er jegt 
redete, vor. 

„Begleitet ihm wenigſtens bie nach Spanien, 
entgegnete der Großherzog, und kommt dann wieder 
in meine Staaten zuruͤck. 

„Nein!“ rief der Juͤngling aus, wenn mein fie 
ber Water nicht bei mir bleibt, fo mag ih auch nicht 
nad) Spanien — und laffe die Erbſchaft fahren. 

Der Großherzog drang nun nechmals in den Al 
ten, mit feinen Kindern nad) Spanien zu zichen, weil 
er fie dadurch beide gluͤcklich machen merde, 

Ad, rief der Alte, fo mag denn meine Tochter 
mit die ziehen und deine Gattin werden, fo ungern 
ich mich auch von ihr trenne, Meinen Ergen gebe 
ich euch beiden mit auf den Weg; aber laßt mid) in 
meinem Baterlande bleiben und in meiner Meinen 
fändlihen Huͤtte, die ih nun fhon über 60 Jahre 
bewohne, ruhig ſterben. 

Nein, guter Vater! riefen Sohn und Tochter 

zugleich ohne dich gehen wir nicht von bannen, Du 
mußt uns nad) Spanien begleiten, wir muͤſſen dich 
in deinem Alter felbit pflegen, wie wir bieher thaten. 

Nun fo fey es, rief endlich der Alte tief gerührt 
— ich will mir euch zichen — ihr follt mir außer 
meinem Vaterlande die Augen zudruͤcken. Ungern 
verlaffe ich mein liches Haus, mein theures Waters 
fand, meinen edlen Fürften; aber es ift fein und eu— 
er ‚Wille — ih folge eud). 

In dem Augenblicke ftürgen ſich der Juͤngling und 
die Jungfrau im die Arme des Alten, und weinen 
Theänen der Freude, indeß der hohe Augenzeuge dies 
fer Szene, der edle Leopold, Thränen der Rührung 
vergießt. 

Der gute Landesvater entließ nun die Anweſen⸗ 
den ſaͤmmtlich mit herzlichen Segenswuͤnſchen und 
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die glücklichen jungen Perſonen traten mit dem ges 
liebten Alten ihre Neife nad Spanien an, ' 

Späteren Nachrichten zufolge, welche man von dort: 
ber erhielt, lebten alle glädlich und zufrieden. Das 
plöslihe Gluͤck hatte auf die Gefinnungen. des dien 
Juͤnglings Leine nactheiligen Wirkungen geaͤußert, 
und der gute Alte, der noch mehrere Jahre, untet 
feinen tugendhaften Kindern, im Genuffe beiteer Ru— 
be lebte, pflegte Öfters zu fagen: es gereut mich doch 
nicht, daß ich mit euch gezogen bin. Leute 





Brief» Adreffe, 

Ein Miniſter ließ kurz vor ciner Neife auf fein 
Landgut einen Schneider zu fih rufen, um bei ihm 
einige Livreen zu bejtellen, die nachgeſchickt werden 
follten. Im der Verlegenheit, worin fih ter Schnei⸗ 
der wegen ber schörig abzufaffenden Adreſſe befand, 
ſuchte er unter der Menge von Bricfcouverten, die 
in dem Arbeitszimmer des Minifters auf dem Fur 
teppich herum lagen, eines zu erwifchen. Es gelang. 
Aber unglädlicher Weife war es die Adreſſe eineh 
koͤnigl. Handſchreibens, und der Minifier erſchrak 
nicht wenig, als er nach etlihen Wochen einen, feis 
ne Livreen begleitenden, Brief erhielt mit der Aufs 
ſchrift: „An meinen lieben Staatsminifter 
von ıc. | 





Arithmethiſches Kärhfel. 


Zwei Schweſtern hatten fih Eier von jungen Hühnern, 
die ſie ſelbſt aufgezogen hatten, gefammelt. Da fagte 
Lieschen zu Jettaen: höre, gieb- mir doch acht Cier ab, 
dann habe ih eben fo viel wie du! Nein, erwiederre 
Jettchen, gieb du mir lieber fünſe von deinen, dann 
hab’ ich dreimal fo viel als du. — Wie viel hatte jede? 


Anton Niemeyer. 





Auflfung der Eharade im drei und achtzigften 
Stüd, 


Deckel, Dede, Ce, 
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Ein amerifanifhes Dorf, 
Gum Kupfer Re. 15.) 


Fi allen Gegenden der Erde, beren Bewohner fi 
‚aus dem Stande der Rohheit emporgearbeitet haben, 
- Wohnen die Menſchen in großen oder Heinen Städten 
oder auf Dörfern in ordentlichen, zweckmaͤßig, bequem 
und ſchoͤn eingerichteten Häufern. So war e⸗ aber 
in der grauen Vorzeit nicht; und auch noch jetzt giebt 
es viele tauſend Menſchen, die keine Staͤdte und 
Doͤrfer haben. Dieſe wohnen uͤber der Erde, oder 
auf derſelben, oder unter derſelben. Diejenigen, wel⸗ 
che ihre Wohnungen über der Erde haben, erfteigen 
Bäume, deren ſtarke Aefte umd Zweige ihnen Sitz 
und Lager und deren dichtes Laub ihnen Schutz vor 
unfreundlichem Wetter gewähren. Die auf der ‚Erde 
mohnenden , bauen ſich Zelte. &ie fteen Stangen 
ſchief in die Erde, fo daß fie oben sufammtenftoßen 
und been über Diefe Stangen Leinwand. Zwar 
find auch dieſe Zelte nicht hinreichend, die Bewohner 
derielben gegen jeden unangenehmen Einfluß der Mit 
terung zu fhügen; aber fie ſchicken ih doch ganz 
zur Lebensart dieſer Menfchen, Es find naͤmlich nos 
madiſirende Völker, die ſehr viel Vieh Haben, welches 
ſich von Gras und Kraͤutern naͤhrt. Iſt das Gras 
in einer Gegend abgefreſſen, fo muͤſſen fie weiter 
treiben, Bei diefer Lebensart nun wuͤrden ihnen 
fefte Wohnungen wenig helfen; denn nad einigen 
Wochen müßten fie diefelben leer jtehen laffen. Uns 
ter dieſen Umftänden gewähren ihnen die Zelte mehr 


Vortheile. Die Nomaden siehen die Stangen aus 
ber Erde, wickeln die Leinwand zufammen und neh ⸗ 
men fie mit ſich fort. Auf neuen Weideplaͤtzen ſchla⸗ 


gen fle ihre Zelte wieder auf und fo seht es Immer 


fort. — Mande Völker bauen ſich Kütten, die fo 


gemacht find, wie unfre Backbfen. ie biegen fans 


ge Stäbe krumm, wie Reifen und ſtecken fie von Seis 
den Seiten in die Erde. Hierauf breiten fie Decken 
von Schilf darüber, die fo dicht find, daß fein Mer 
gen durchdringen fann. Diefe Hütten haben meber 
Fenſter noch ordentliche Thären. Eine nicht gar gro⸗ 
Be Oeffnung iſt es, durch welche fie hineinkriechen. 
Noch andere bauen ihre Wohnungen von Baumpfaͤh⸗ 
len, die, wie unſre Balken an den Daͤchern, oben 
ſpitzig zuſammengelegt ſind. Dieſe Pfaͤhle werden mie 
Baumrinden bedeckt. An der Mitte dieſer Hutten 
befindet ſich der Heerd mit dem deuer, der äugleich 
die Stelle des Dfens vertritt. Für den Rauch gibe 
es darin keinen Ausgang; darum find die Men; 
ſchen fait alle krank an den Augen; viele werden for 
gar blind, — Wieder andere Völker bauen ſich Bohr 
nungen, welche große Aehnlichkeit mie unfern Ta 
benhäufern haben. Sie graben den Stamm eines 
bieten Baumes in die Erde, und oben auf den Stamm 
bauen fie ihr kleines Haus. Den glattgemachten 
Stamm beftreichen fie noch uͤberdieß mit Fett. In 
ihrer Nähe Halten fih nämlich viele Bäre auf, die 
bekanntlich ſehr gut klettern Pönnen. Binden diefe 
Thiere auf dem Felde und in den Wäldern feine 
Mahrung mehr, fo kommen fie in die Hütten ber 
97 
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Menſchen, um fi zu fättigen, und ba verfhhonen 
fie fogar die Menfchen, nicht. ' Will nun der Bär 
den glatten, mit Bert befhmierten, Stamm mit feinen 
Tagen umfaſſen und erklettern, fo glitfht er ab und 
uf weiter wandern. — Auch unter der Erde haben 
von jeher Menſchen gewohnt in Erd; und Felſenhoͤh⸗ 
len, welde entweder die Natur oder wilde Thiere 
gebildet harten, oder welche von den Menſchen ſelbſt 
ausgegraben wurden. Geht noch wohnen, befonders 
‚in Winter, mande Völker unter der Erde, ®ie 
machen fih tiefe Gruben in die Erde, legen Balken 
daruͤber hin und bededen fie mit Gras und Erde, 
Auf einer Leiter, die Achnlichkeie mit einer Huͤhner⸗ 
treppe hat, feigen fie in diefe Gruben. Man nenne 
alle die Menſchen, die in Höhlen wohnen Troglodys 
sen, und bie fich unter Zeiten aufhalten &feniten. 
Das gegenwärtige Kupfer ftellt uns die Abbilbung 
eines amerikanischen Dorfes auf. Es ift ein Dorf 
der Infulaner auf Terra -del Fuego. Dicfes ganze 
Dorf beſteht aus etwa 13 elenden Hätten, die alle 
von Baumzweigen errichtet, und mit Moos und 
Fiſchhaͤuten bedeckt find. Cie fhüsen hoͤchſtens ges 
gen die Sonnenftrahlen und gegen den Regen, ges 
währen aber übrigens wenige oder vielmehr keine Bes 
quemlichkeit. - Der Rafen des Fußbodens vertritt die 
Stelle des Bettes, des Sopha’s, bes Heerdes, des 
Zifches, der Bank und andrer Geraͤthſchaften. Das 
nöthige Licht fälle durch die ‚offene Seite der Hütte 
hinein, aber mis ihm auch zugleih Schnee, Regen, 
Staub, uͤble Dimfte und was fonit der Sturm etz 
‘wa von biefer offenen Seite ber mitbringt. Der 
Sausvater mit feiner ganzen Familie und allen feis 
nen Hausgenoſſen kriecht darin herum und it kaum 
im Stande, in einem fo elenden Behaͤltniß feine nd; 
thigen Waffen zu fehnigen und feine hoͤchſt Armliche 
Kleidung zufammen zu heften. Um wieviel volllomm⸗ 
ner find nicht unſre Wohnungen, mit denen wir 
dennoch oͤfters unzufrieden find, und fie mit noch 


beſſern zu wertaufchen münchen! Nur burch viele 
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vorhergegangene Erfindungen ‚und Enutdeckungen, 
durd die Einführung vieler Kuͤnſte und durch ſortge⸗ 
ſetzte Uebung des Nachdenkens, wurde es möglich, fo 
bequeme und ſchoͤne Wohnungen für die Menſchen 
zu erbauen, wie wir fie gegenwärtig hiben. In der 
alten Welt feinen die Xegnpter die erften gewefen 
zu feon, die feftere Käufer bauten. Bon ihnen er— 


' fernten diefe Kunft die Sfraeliten. Die ſchoͤne Bau—⸗ 


kunſt aber verdanken wir den Griechen, deren Tem⸗ 
pel und Palaͤſte, derrn Wohnhaͤuſer die Römer mie 
Wohlgefallen betrachteten, und als Muſter zu ihren 
Practgebäuden benutzten. Von Italien aus ging 
die Kunſt ſchoͤn zu bauen, auf das übrige Europa über 
und no immer find es bie Trümmer der alten, mach 
griechiſchen Muftern aufgeführten, Gebäude, weiche 
son Kuͤnſtlern fkubirt werben, um die ſchoͤnen ers 
haͤltniſſe, die richtige Anordnung der Theile amd die 
geſchmackvollen Verzierungen kennen zu lerum und 
auf neuere Werde uͤberzutragen. 
Selle. 





Der Arme und bie feige. 


In einer großen Stadt, deren Namen nichts zut 
Sache thut, lebte ein fehr armer Schuhflicker, wels 
Ger Vater einer zahlreichen Familie war. Er muß⸗ 
te feinen Unterhalt fehr kuͤmmerlich erwerben. Deffen 
unge ochtet war er ein ſehr gutherjiger und wohlthätiger 
Mann, und theilte nicht felten das letzte Stüc Brot mit 
einem Armen, welcher feine KHülfe füchte, und noch 
bürftiger, als er ‚felbft war. Das Haus, welches er 
bewohnte, gehörte einem fehr reichen Manne, der 
gerabe das Gegentheil von ihm, das eißt ein Haner 
und sefühllofer Geizhals war. 

Eines Tages Hopfte ein reifender Handwerkebu⸗ 
ie an das Genfter, und flehte um eine Gabe. Es 


687 
“war Winter, und der Dietende war blos in efens 
pe Lumpen gehuͤllt. Er zitterte vor Froſt, und fah 
Außerft krank und abgezehrt aus, Der Anblick ging 
dem ehrlichen Handweriämann durchs Herz. Ach, dachs 
te er, wer weiß mo viclleicht deine Kinder einft in 
eben‘ ſo armfeligen Umſtaͤndrn umter fremden Men⸗ 
ſchen herumirren müffen!t — Er lief ben Fremden 
in die Stube kommen, damit er ſich an dem Dfen 
waͤrmte. Hier erführ er von ihm, daß er mehrere 
‚Monate in einem Spital zugebracht, und noch fehr 
. Mrant und kraftlos daraus entlaffen werben fen. Das 
Elend des jungen Menfhen mar groß, amd ruͤhrte 
den mitleidigen Schuhflicker fchr. Er ſah voraus, daß 
der Kranke, wenn er in ber fivengen Jahreszeit feis 
nen Stab weiter ſetzen mäffe, ganz gewiß das Leben 
einbüßen würde, Er glaubte daher, es nicht vor feis 
‚mern Gewiſſen verantworten zu koͤnnen, wenn er für 
bie Erhaltung des Lebens eines Menfchen nicht Alles 
thaͤte, was in feinen Kräften fände. Deßhalb wen⸗ 
dete er fih an Die Morficher bes Hoſpitals, und 
bat um eine Stelle für den Leidenden. Diefe woll: 
sen ſich aber zur unentgeltlichen Aufnahme durchaus 
« wicht bequemen, weil der Patient nicht aus der Stadt 
and noch miche einmal beitlägrig wäre. Traurig kehr⸗ 
ee der wackre Schuhflicker zuruͤck, beſchloß aber fogleich, 
den Kranken nunmehr ſelbſt ſo lange zu behalten, his 
er ohne Gefahr weiter reiſen koͤnnte. 

Die Hausfrau und die Kinder entſchloſſen ſich 
willig , einen Theil ihrer wenigen Betten zu entbehr 
zen, um dem Sreniden ein Lager zu bereiten. Was 
bie dürftige Haushaltung nur immer aufbringen konn, 
‚se, wurde herbeigefchafft, um dem Kranken ſoviel Ber 
quemlichkeit zu verſchaffen, als möglich war. Die ger 
Hoffte Beflerung fand fi indeſſen, trog der ſorgfaͤltig⸗ 
fien Pflege, nad mehrern Tagen nicht. Der Zuftand 
des Kranken verfhlimmerse ſich im Gegentheil immer 
mehr. Der arme Fremdling litt an einer unheilba⸗ 
ven Auszehrung, und konnte das Lager nicht mehr 


dbieſem Mittel feine Zuflucht zu nehmen. 
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derlaſſen Weit entfernt in fehier Wohldyhtigen Bikes 


forge für ihn müde zu werden, verdoppelte der edel⸗ 


denkende Dann vielmehr ‚feinen Eifer und bedauerte 
‚nur, daß er feinen Saft Buch alle großen Aufopferuns 
gen nicht wieder. zu feiner Sefundheit verhelfen konn⸗ 
„ht Diefer näherte ſich indeffen ſichtbar dem Grabe, 


und einen Monat nach feinem Eintritt in das sol 
freundliche Haus, war er nicht mehr. 

hatte bie Verpflagung des Fremdlings bisher dem 
armen Kausvater oft in nicht geringe Verlegenheit 
geſetzt, fo, ſtieg feine Noch jegt aufs hoͤchſte, da er 


ſcch völlig außer Stande fah, die. Beige unter bie Er⸗ 


de zu bringen. Die Begraͤbnißkoſten fielen, ‚da er den 
Fremden einmal ins Haus genommen hatte, ſchlech⸗ 


terdings auf ihn, und Niemand fand ſich, der ihn 
dabei unterftäsen wollte. In der größten Angſt wen: 


dere er ſich an feinen zeichen Hauswirch, ımd bat 
um einigen Vorſchuß. Seine rährendten Vorſtellun ⸗ 
gen bemirften indeffen bei dem harten Mann wichts, 


als einen Strom von rauhen Vorwuͤrfen, und er 


wurde mit dem Vebensen abgewiefen, ſich kuͤnftig 
niche wieder mit dergleichen Bettelvolk einzulaſſen, 
und die Leiche je eher je licher aus dem ‚Kaufe a 
ſchaffen. 

Was ſollte er jese chun? — Sein Entfchluß war 


bad gefaßt — Seine Bitten maren überall mit Härs 


ie zurädgemwicfen worden; er wagte es nicht mehr zu 
Er ſuchte 
nun bei ſich ſelbſt Huͤlfe. Er verdußerte einen Theil 
ſeiner Effet en, bezahlte davon den Sarg, bie Be⸗ 
grätn Bla on und forgte fogar für ein Anftändiges 


Sterbege and, in welches der Peichnam des verflors 


bıien g hälle werden konnte. Der Todte wurde anges 
zogen, und im Sarge offen auf die Hausflut geſetzt. 
Ein ir enes Becken fund neben dem Sarge, id 
ein Zettel mit folgenden groß gefchriebenen Worten 


"war an den Deckel gehefter: 


Ein Armer begraͤbt hier einen Armen. 
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Er Kiirebimitleidige Herzen um Beiſteugr. 
Gott wirds bel . 


.Diejes einfache Mittel verfehfte feinen Zweck nicht. 
Es fehlte nicht an Neuglerigen, die ſich Anfangs eins 
: zein, einfanden,' bald aber in großen Schaaren, nach⸗ 
“dem fih die Nachricht von dem fonderbaren Schau⸗ 
fpiele in Kurzem durch die ganze Stadt verbreitet hats 
‚te, herbeiftrömten. Der Zulauf vermehrte ſich ftünds 
> fig ; jeder wurde gerährt, und Niemand ging aus 
dem Trauerhaufe, ohne eine reichliche Gabe in das 
Seen gelegt‘ ju haben, Mehrere vornehme Famis 
lien aus der Grade ſchickten fogar durch ihre Bedie⸗ 
nung bedeutende Summen dahin. 1; 3 


Der habfüchrige KHausbefiger ‚hatte kaum Kunds 
ſchaft davon erhalten, als er dem greoßmärhigen Ent 
ſchluß faßte, ih des Verſtorbenen anzunehmen. Er 

ſtellte, unter dem Vorwand, den zu großen Andrang 
zu verhattn, eigenmächtig eine Wache an den Sarg, 
und erflärte gegen: den Schuhflicker, daß er, als Haus 
eigenthümer, die eingegangenen Beiträge in Empfang 
‚ wehmen, und ihn für Die aufgewendeten Berpflegungss 
"md Begraͤbnißkoſten hinlaͤnglich entfhädigen würde. 
Als Hausherr glaubte er zu diefem Verfahren ein 
vollkommenes Necht zu haben, und es lag ihm um 
ſo mehr daran, da die eingegangenen Gaben die 
ſammtlichen Koſten mehr als zehnfach uͤberſtiegen. 
Die Anweſenden hatten dieſes kaum vernommen, als 
ein allgemeiner Unwille über ein fo beiſpiellos niedri⸗ 
ges Betragen entitand. Die Sache wurde ſogleich 
der Obrigkeit angezeigt. . Sie fäumte wicht, die Mas 
che des Hausheren fortweilen zu laffen, unb ihre eis 
gene am deren Stelle zu ſetzen. Die Leiche. wunde 
unter zahlreicher Volkeverſammlung zw Erde beftats 
ver, umb Niemand als ber eigennuͤtzige Mauseigens 
thaͤmer beneidete den wohlthätigen Schuhflicker um 
die beträchtliche gefammelte Summe, die ihm von 
der Obrigkeit ohme Widerrede zugeſprochen wurde, 


er blieb mie die Antwort ſchuldig 
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Sewiß hat pr,.in ‚ber Folge eines meit eblern (er 
branch davon gemacht, 


als iener ‚jemals, gethau 


haͤtte. Hußell. 





Hach Adam Kiefen's Rechenbuche 
Wenn. Jemand gu verſtehen geben will; daß 


“feine: Rechnung richtig zutreffe, fo fegt er biswei⸗ 


len den Ausdrud hinzu: Mach Adam Riefens Res 
chenbuch. Zu unjerm Zeiten har ſich dieſes Rechen: 
buch ſelten gemacht; aber von dem Werfaffer deſſel, 
sen wiſſen wir folgendes: — 

Adam Rieſe war ein Schulmann zu Annaberg 
umd fehrte um die Zeit von ı520o — 1540. Er 
hatte den Ruf des größeiten Rechenmeifters feiner 
Zeit, und loͤſte im ber That die fchwierigften Rech⸗ 
nungsaufgaben. Kaiſer, Könige und Fuͤrſten nah 
men bei: fhwierigen Bällen ihre Zufluche zu ihn, und 
Die Mathematik 
war aber auch feine Lieblingswiſſenſchaft, die er un⸗ 
unterbrochen ſtudirte. 

Im Jahr 1525 gab er ein Rechenbuch heraus, 


unter dem Titels Rechenbuch' auf den Linien und der 


Feder, auf allerlei Handthierung, gemacht durch 
Adam Rieſen. Ein, demfelben ‚voranftehender, Holy 
ſchnitt ftellte fein Bruſtbild vor. Dieſes Buch fand 
allgemeinen Beifall, und mußte ſchon nach fünf Jah⸗ 
ren zum jmweiten Male aufgelegt werden. Nachher 
iſt es noch fehe oft gedruckt und nachgedruckt werben. 
„B. 1563 zu Frantfurt am Mayn und zu Leipzig 


1568. 


Die wenigen Kenner, bie noch jetzt diejed Buch be⸗ 
fisen, verfihern, dab es große Vorzüge, nicht nur 
vor den Nechenbächern feiner Zeit, fondern aud vor 
manchem der jetzt turfirenden, habe, und daß man 


cher neue Rechenkuͤnſtler, der fih Wunder wienicl ges 


leiſtet zu haben duͤnkt, aus demfelben lernen koͤnne. 
sr 
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Indbuficte « Comlole in Leipzig. 





Des Hufaren Nittmeifters Lakonin und feiner 
Gefährten Verweifung nah Sibitien, 


(Fortfegung.) 


An der Stade Werne + Udinsk hatten die Depor⸗ 
tirten 3 Raſttage. Sie benusten diefe Zeit, ſich Brot 
Fi backen und Zwieback zu trodnen. Bon hier aus 
mußten fie cine Steppe von soo Werfte durchwan⸗ 
dern, weldie Brapfifhe Tatarn bewohnen, bie fi 
einzige und allein von Bleifh und Milch nähren, bes 
wegliche Filghätten, ftatt der Zelte, haben, an Geſichts⸗ 
Bildung und Körperbau den Kalmuͤcken gleichen, mon⸗ 
goliſch ſprechen und ſich zur Lehre des Dalaisfame 
betennen. Ihre Viehzucht iſt vortrefflich; ihre Unreins 
lichkeit unbefchreiblih groß und ekel erregend. Bei 
eimer- nähern Unterſuchung unferer 7 Reiſenden fand 
fi, daß ihr Geſundheitszuſtand fehr jerruͤttet war. 
Nach dem Uerheile des dortigen Wundarztes konnten 
fie in diefem Zuftande ihre Meife nicht fortfesen. Er 
gab. ihnen deshalb Scheine, die bei der. Polizei ab⸗ 
gegeben werden mußten. Bum Unglüd war einer 
der Gefangenen bei Ausftelung des Scheins fiberr 
fehen worben, und es begann deshalb eine herzzerrei⸗ 
Beude Sjene, die aud den Gefühllofeften ergriff. An 
Händen und Füßen gefeffelt, wurde der Elende an 
einen Strick gebunden, und mit feinem Bührer allein 
in die. Bergwerke durch die Steppe zu Fuße abge 
ſchickt. Er bat mit Thränen; aber man war taub 
gegen feine Bitten. Er ſank auf feine Knie, und bie 


Miene feiner ſprachloſen Verzweiſelung flehte Gott 
And Menfhen um Erbarmen. Vergebens! Man ri 
ihn am Stricke empor und ſchleppte ihn fort. Er 
breitete feine Armed gegen feine Gefährten, und fleh⸗ 
te um bie Barmherzigkeit, ſie noch zum Ichtenmaf 
umarmen zu duͤrfen. Man ſtieß ihm hlnweg und zog 
ihn, wie ein Thier zur Schlachtbank, am Strick⸗ 
hinter ſich her. Seine Mitſchuldigen ſtuͤrzten auf 
ihn los, und umfaßten ihn mie Gefühlen unfäglichen 
SJammers; aber feine Arme waren ftarr und gelähmt, 
ein Körper fchien entſeelt. Er fah feine Freun: 
de nie mehr, fondern nur fih im Abgrunde des 
menſchlichen Elendes allein. Man warf ihn in 
die Kibirfe und feine Mitgefangenen weinten ihm 
lant nach. Doc ſelbſt ihre Thraͤnen galten für ein 
Verbrechen; und bald mußten fie ihm folgen, 


Nah ihrem Durchgange durch die Bratskiſche 
Steppe kamen fie an Dörfer, die zum Nertſchinskiſchen 
Bergwerke gehoͤrten, und ſie ſtanden daher nahe am 
großen Ziele. Sie paſſirten die Stadt Nertſchinsk, 
die eine traurige Page hat, und nur aus elenden 
Huͤtten beſteht. Am zoften Jullus fahen fie in Kar 
fimur, 250 Werfte von Nertſchinsk, das erfte Berg: 
wert, wo Silber gefhmolzen wird. Fuhrwerk und 
Kommando warb dafeldft gewechſelt. Der Oberfte des 
hier garnifonirenden Megiments feierte gerade feinen 
Namenstag. Während des Umwechſelns erfuhr er, 
dad unter den Verſchickten drei wären, mit denen 
er ehedem gedient hatte. Er ſchickte daher einen Kor⸗ 
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poral feiner Kompagnie zu dem SKofafenoffizier , der 
bie Sefanguen begleitete, mit der Bitte, dieſe drei 
Mann zu ihm zu ſchicken; aber -diefer ſchlug es ab, 
Sept kam der Oberfte, nebſt feiner Gemahlin und feis 
nen Gaͤſten ſelbſt. Man bewirthete die Verwieſenen 
mit Speifen und Getränten, bejeigte ihnen den lebs 
Bafteften Antheil an ihrem Ungluͤck, und der Oberfte 
ſchenkte ihnen noch 5 Rubel. Bald darauf ging die 
Reiſe weiter. Schon waren fie nicht weit über ei’ 
ne Werft entferne, als ihnen ein Frauenzimmer nach⸗ 
geeilt kam, deren Gefichtözüge ſowohl, als ihre ganze 
Haltung dafür fprachen, daß fie nicht von gemeiner 
Herkunft war, „Nehmt,“ fagte fie, indem fie ih⸗ 
nen ein gebratenes Kuhn und cin Weizenbrot entge, 
geu hielt, „ nehme die Salz, und Brot von meiner 
Hand. Als ih von der Bewirchung des Oberften 
hörte, und erfuhr, woher ihr kommt, eilte ich ſo⸗ 
gleich in meine Hütte, um euch auch etwas zur Las 
Kung zu bereiten. Auch ich bin eine Ungluͤckliche, 
die aus euren Gegenden in dieſe Thäler des Elends 
verbanner ift, und ich kenne eure Leiden aus Erfah⸗ 
sung.” Die Deportirten dankten ihe für ihr wohls 
shätiges Mitleiden und erkundigen ſich nad ihrem 
Samen, Sie antwortete: „Ih kann euch nicht 
mehr fagen, als daß ih Maria heiße,‘ nahm Abs 
fehied und wuͤnſchte ihnen &tandhaftigfeit und ein 
milderes Schickſal. Die Herzlichteit ihrer Sprache, 
ihr wohlgebilderes Aeußere, ihre Geſichts zuͤge voll Kums 
mer und Harm, die. ganz das Gepraͤge des Elends 
trugen, das an ihrem Lchen zu magen ſchien, waren 
lange der Gegenftand der Unterhaltungen, die bie 
eigne Lage herbeiführte. 

Am 26jten Julius, Nachmittags 3 Uhr, fras 
fen unfre Erilirren im Neriſchinskiſchen Hauptberg⸗ 
werke ein. Sie wurden jogleih vor der Woh— 
nung des Verghauptmanns in Meihen geſtellt, 
und erwarteten unter Furcht und Zittern feine Ans 
kunft. Ungefahr nach einer Viertelſtunde erſchien 
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er mit einer großen Menge unter feinen Befehlen 
fichender Officianten, voll der übeljten Laune, €r 
rief jeden Verſchickten beim» Namen, ſchlug ſehr vie⸗ 
le mit feinem Rohre, wohin es traf, und befasst 
endlich, ihnen die Zeilen abzunehmen. Died gefhaf 
aufs eiligfte, noch in feiner Gegenwart. An demſel⸗ 
ben Tage trafen noch mehrere Exilirte ein, die gleich⸗ 
falls in die Kafernen auf dem Stallhofe ihr Quar— 
tier befamen. Drei Gefangenen von hoͤherm Range 
wurde eine befondere Wohnung im Kronhaufe ange; 
wiefen. Am folgenden Tage vercheilte man die An; 
gekommenen in verſchiedene Bergwerke, um da bei 
der Arbeit angeftellt zu werden. Lakonin, nebjt zweien 
feiner Gefährten, murde nad Kutemar, 70 Werſte 
von bier, gefchieft. Bei ihrer Ankunft ftellie man 
fie dem Schichtmeiſter vor, deu fie mit großer Milde 
und Humanitaͤt aufnahm. Am zten Auguft ſchickte 
man fie mit cinem Transporte in das Bogejamiens- 
kiſche Bergwerk, wo fie 7 Tage arbeiteten. Mach 
Verlauf diefer kurzen Zeit mußten fie wieder nad 
Kutomar zuruͤck. Einer ward jetzt beim Stalle 
und die andern beiden in ben Gruben angejtellt; doch 
basten fie ben Troft, fi des Abends fehen zu duͤr⸗ 
fen, weil fie in dem Kronhaufe beijammen wohnten, 
Die Gemalin des Berghauptmanns war vom Schla⸗ 
ge gerührt worden, und kam hieher, um fi durch 
den Gebrauch der Mineralquelie, bie 7 Werſte von 
Kutomar fließt, wieder berzuftellen. Ein, bei der Das 
me im Dienjt angejtellter, Pole, befuchte unfre Des 
portirten, fpeifte zu ‚Mittage bei ihnen, und fand 
die, von ihnen bereiteten Speifen fo ſchmackhaft, daß 
er jogar feiner Gebieterin davon erzählte. Dieſe ſchick⸗ 
te jogleih einen andern Bedienten, welder von den 
gerühmmn Speifen etwas für die Franke Verghauper 
mannin zu koſten fodern folle. Man gab ihr, mus 
man hatte, und es fand fo fehr den Beifall der Das 
me, daß fie alle drei nach Verlauf idrer Arbeitsitung 
den zu ſich kommen ließ, fie mit Thee bewirthete, 
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und ihnen ihren beſondern / Schutz · verſprach. Ihr Ges 
mal traf am andern Tage ſelbſt ein, um ſeinen Ge⸗ 
burtstag bei ſeiner Gattin zu feiern. + Zur Zur 
richtung der - Speiſen mwurben Lakonin Geordert, und: 
zufäliger Weife mußte diefer Menſch den. Geſchmack 
bed Berghauptmanns fo: gut zu treffen, daß er zu 
feinem größten Kummer 4 Monate lang, von feir 
nen Gefährten getrennt, im befondere Dienfte des 
KHauptmanng treten mußte. Ach, welchem Dienfte 
hatte. er hier vorzuſtehen Er mußte Haushofmeiſter, 
Koch, Schneider, Scufter, Stellmacher, Bereiter, 
Huf⸗ und. Grobſchmidt zugleich ſeyn, und des Abends 
ſpaͤt noch dem Berghauptmann im Bette vorlefen, 
um ihn im Schlaf zu wiegen. „Das este gelang 
nun meiſt bald; aber dedwegen dürfte er nicht von 
der Stelle, - : Zum Uchermaße des Ungluͤcks für un⸗ 
fern Vielkuͤnſtler verlobte der Berghauptmann feine 
jweite Tochter mit dem Schichtmeifter Achte. Bon 
der Verlobung bis zur Hochzeit war der großen 
Schmaufereien Sein Ende, und ungeachtet: der aeplagte 
Verwieſene alles dabei zu beſorgen hatte, fo wurde 
ihm nichee von den oben genannten Arbeiten erlaf, 
fen. Er mußte vielmehr die reihe Mitgabe der 
Braut, und ihre koſtbare Garderobe im neuften Ger 
ſchmack beforgen und die Hochzeitfeier anorbnen, bie 
den 9ten Jan. 1799 einen Theil feines Elends mil 
derte. Dad neue Ehepaar ging Tags darauf mis 
der Silberkaravane nach Petersburg. 

Es klingt unglaublih, daß ein Mann, der nie 
in feinem Leben von einem ber vielen Geſchaͤfte Pros 
feffion gemacht, fondern nur ans Liebhaberei, in ei; 
nigen mecanifhen Arbeiten fih eine ziemliche Fer⸗ 
tigkeit erworben hatte, eine Menge der verſchieden⸗ 
fen und beichwerlichften Arbeiten verrichten Bonmte, 
einem Denſtef vorzwichen im Stande war, zu 
dem menſchliche Kräfte unzureichend fehienen. Allein 
bedentt man feine kritiſche Rage, und den rohen 
EhHaratier des Derghaupsmanns, der ſeinen Stock zu 
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fhonet nicht gewohnt war, und dem die Plette nur 
ein Wort koſtete, die hier fürchterlid gehandhabt 
wird, fo wird man wohl glauben daß der Mann 
alle feine Kräfte aufbor,.um jenen Behandlungen zu 
entgehen. - Dft fant der arme Menfh fo ermattet 
auf fein Lager, daß er unvermögend war, ein Glied 
zu rühren; ja die Ermüdung ging bisweilen fo weit, 
daß ſelbſt der erquickende Schlaf den Abgetricbenen 
floh. Diefe Plagen: euderen mit der Abreife des Bergs 
hauptmanns, die bald nad der, von feiner Tochter 
erfolgte, und bie Vorfehung ſchickte es, das Lafonin 
als Wächter in der Apotheke angejtelle wurde. Er 
lebte über 4 Monate bei dem lieben Manne, der 
ber Apotheke vorſtand und es ging ihm bier außer⸗ 
ordenilih wohl. Er ab mis dem Apotheker an Cır 
nem Tiſche, und bewohnte mit ihm Ein Zimmer. 
Ein frühzeitiger Tod übereilte den gutmuͤthigen Mann; 
und Lakonin ward in einer Tuchfabrick amgeıtellt, 
Einf fand er auf bem Zeide eine Menge wilbwach 
fenden Krapp. Er machte damit einen Verſuch, und 
farbte ein Stuͤck Soldatentuch. Es fiel gut aus, 
und Lafonin befam zur Belohnung eine jährliche 
Zulage von ı Rubel, fo daß er, ſtatt vorher 24, 
num 25 erhielt. 


écWBeſchtuß forget) 





Die Waffenbrüderfhaft. 


Die Armee Heinrich des IV. Königs von Frank; 
weich, ſollte ſich der Feſtung Eharbonnieres bemeiftern, 
und die Beſatzung dieſes feren Schloſſes war, wie 
es ſchien, durchaus ensfchoffen, den tapferftien Wider; 
fland zu thun. 

‚Man beantwortete daher die Aufforderung zur 
Vebergabe mit einem fo heftigen Feuer aus dem gro, 
ben Geſchuͤtz, daß die vorläufigen Belagerungsarbeis 
ten ziemlich unterbrochen wurden, 
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Der bekannte Silo, nahmaliger Staatsmlniſter 
bes Königs von Frankreich, jetzt aber Feldzeugmeiſter, 
war auf eine Wieſe in der Nähe der Feſtung gerit ⸗ 
ten, um den Ort zu recognocziren; allein ber fürdhs 
terlihe Hagel von Kanonenkugeln, der von allen 
Seiten her anf ihm regnete, noͤthigte ihm fehr bald, 
auf feine Sicherheit bedacht zu ſeyn. Erillon, jener 
berühmte framzöffche Ritter, der tapferfte und brav⸗ 


fie Mann feines Zeitalters, befand fich bei ihm. Cril⸗ 
fon aber mar gar nicht damit zufrieden, daß Sülly 


fein Heil in einem Ruͤckzuge fuchte. „Was zum Geier, 
mein Herr Feldzeugmeiſter, fagte Crillon in feiner 


ihm eignen etwas derben Sprache, ſcheuen fie ſich 


denn vor den Buͤchſenſchuͤſſen, wenn Crillon bei ihr 


nen ift? Potz taufend! fo dange ich da bin, werden: 
fih die Kugeln nicht unterftchen, uns zu nahe zu 


kommen. Laffen fie uns indeſſen bis dort an bie 
Bäume hin retiriren, die wir einige hundert Schritte 
von hier fehen fehn. Bon dort aus werden wir nad) 


unferer Bequemlichkeit den Feind recognosziren koͤn⸗ 


nen. 

„Ich bin es zufrieden, antwortete Suͤlly, laſſen 
ſie uns hinreiten. Sie ſind ja der aͤlteſte von uns 
beiden. Sie werden daher auch wohl zeigen, daß ſie — 
der Kluͤgſte ſind.“ — 

Mit dieſen Worten ritten bie beiden Helden naͤh⸗ 
er zum beflimmten Plage. Das Feuer der Artilles 
vie wurde inzwiſchen immer heftiger, und ‚die Kugeln 
pfiffen ihnen unaufhörlih um die Ohren herum. 

„Pos taufend! fagte Crillon, die Beinde kehren 
ſich doch weder an ihren Feldzeugmeiſterſtab noch an 
mein Heiligeögeifttreug — fie könnten uns bei meiner 


Ehre! wohl gar lahm oder todt ſchießen. Wir wol⸗ 
len doch fehen, ob. wir noch mit ganzen Gliedern bis 


zu jener dichten Reihe von Bäumen kommen können, 
Es gelang ihnen, und Sülly recognoszirte mit vieler 
Kaltbluͤtigkeit fort, 

Wahrhaftig, ſprach Crillon, ich fehe, daß fie 


ein braver Soldat und guter Kammerad F 
— ih bin zeitlebens ihr ergebener Diener — und 
wir wollen hier mitten unter dem Kanonendonner, 
eine unverbruͤchliche Teeundſchaft fliehen. Sind fie 
es zufrieden? 

Suͤlly reichte dem braven treubergigen Ritter for 
gleich feine rechte Hand und fo wurde eine Waffens. 
brüderfchaft unter zwel Maͤnnern gefchlöffen, die bei⸗ 
be Lieblinge des großen Königs Heinrichs IV. warm, 
und von welchen. der eine durch feine Staateklugheit, 


ber andere aber durch feine Tapferkeit ſich einen un 
fterblihen Namen machte, Lenke. 





Charabde, 


- Weun man euch fragte: Kinder, wollt auch übt, 
Wie ah! fo viele thun, der Tugend Pfab 
Werlafen, um des Lafters Baba zu wandeln, 
Der zum Verderben führt ? fo ſey bie erite 
Bon den drei Eilben, die jetzt au errathen, 
Einfinmig-euze Antwort! Mög” euch. dauu 
So heiter ſtets wie meine zweite. Siſte = 
Orthogtaphie thut bei Charaden nichts — 

Dis an das ſernſte Ziel das Lebens ſeyn! 

‚Die, britte Silbe meines Wortes nennt 

Ihr, wenn ihr deutſche Verba conjugirt, 

. Das ganze Wort ift eines Mannes Name, 
Den, wenn man ſpricht vou Männern, bie ſich hech 
Um die Erziehungslunſt verdient gemadt, 

Ganz Teutfhlaud, halb Europa achtend nennt — 
Zwar danket ihm, ſo viel ich. weiß, noch nlcht 

Die Jugendzeitung ein Seſchent; allein 
Ihr ſandet oft im ihr ſchon ſeinen Namen 
Sa findet ihn fogar im heut'gen Stuͤck. 

Anton Niemever. 


Auflöfung der Charade im fünf und ahgiafen 
Stuͤck. 
Die Taſchenuht. 
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Merfwürdige Negierungsrevolutionen in Ruß⸗ 
land nah dem Tode Peter's des Großen, 


Rein enropäifches Weich machte in neuen Zeiten 
durch Schnelle Ihronveränderungen fich fo ausgezeichnet 
merkwürdig, als das ruſſiſche. Denn ein Burger Zeit⸗ 


raum von 15 Jahren ftellte nach Peter's des Gros 
ben Tode, das Schaufpiel von 4 neuen Megierungen 
auf, und die Perſonen felbft, welche den Thron ber 
legen, wurden entweder ganz gegen ihre Erwartung 
oder doch wider bie übliche Ordnung des Kronfolges 


rechts gemählt. 


Deter der Große, dem Rußland feine Macht 
und fein, auch in unfern Zeiten noch behauptetes, Anſehn 
verdankt, errichtere im Jahre 1722 jenes merkwuͤr⸗ 
dige Thronfolgegefeg, wodurch der jebesmalige Mos 
nach berechtigt it, denjenigen zu feinem Nachfolger 
zu wählen, welhen er will. Als diefer große Re⸗ 
gent im Jahr 1725 ſtarb, folgte ihm feine, in der 
Geſchichte fo bekannte, Gemalin Katharina J., welche 
er ſelbſt aus dem Staube erhoben und mit der er 
ſich im Jahre 1711 feierlich vermaͤhlt hatte. Durch 
das Anſehen des Feldmarſchalls Menzikoff, der Ras 
tharinen ganz ergeben war, unterfügt, empfing fie 
eine allgemeine Huldigung, nachdem fie fich fchon 
im Jahre vorher zu ‚Moskau feierlich als Kaiferin 


hatte kroͤnen laſſen. 

männlicher Thronerbe vorhanden, der Entel Peter's 
des Großen, ein junger 10 jähriger Prinz, der 
Sohn des ungluͤcklichen Alexius, den fein ſtreuger 


Gleichwohl war ein naͤherer 


Vater aus Mißveronuͤgen Über feine unwürdige Auf⸗ 
Führung hatte hinrichten laſſen. Zwei Jahre darauf 
als Karharina ſtarb, gelangte diefer junge Prinz uns 
ter dem Mamen Peter IT. zur Kaiferwürde, und 
die verftorbne Kaiferin , hatte. gegen. die Erwartung 
Wieler, ihre eignen Tochter Übergangen Der Prinz 
war Hbrigens noch zu jung, um das Ruder des 
Staats felbft in die Hände nehmen zu können, und 
wurde der Spielball in den Händen der Grafen, 
Menzitof wurde zum Regenten und Vicekalſet 
ernannt, Diefer merkwürdige Mann, ben Peter 
der Große zuerſt in der Qualität eines Paſtetenbaͤk⸗ 
ferjungens hatte kennen gelernt, und der nachher in 
den Fürftenftand erhoben, und zum Feldmarſchall ge: 
macht worden mar, konnte ſich in der That rühmen, 
ein glänzendes Gluͤck errungen zu haben. Allein fein 
Ehrgeiz war damit immer noch nicht zufrieden. Er 
wollte eine Würde, die er nicht felbit erlangen konnte, 
wenigſtens auf fein Geſchlecht fortpflanzen. Er nahm 
den jungen Kaifer Peter IT. zu fih ins Haus, und 
— verlobte feine Altefte Tochter mit ihm. Der juns 
ge Kaiſer Hatte inzwischen zu diefer Heirath nicht die 
geringfte Meigung, und bat feine Schwerter die Groß: 
fürftin, fie folle ihe Möglichftes thun, um fie zu 
hindern. Diefe Abneigung des jungen Kaiſers ber 
nutzte die Familie Dolgoruki, welche über Menzikoff's 
erlangte Größe laͤngſt neidiſch gemefen war, zu feir 
nem Sturze. Man machte den jungen Kaifer auf 
die Herſchſucht diefes Mannes, den er ohnedies nicht 
liebte, indem er eine ziemlich firenge Behandlung 
89 
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or 


08 
won Yon erfule, aufmnerkfom und eine, var Uns kehrte er dem Höcrk beſtdenen Ideſtea den Roͤchen 
V geyiete, Gelhliche Mengtof's, die ihn überhaupt wu. * 
a behereſchen pflegte, war die nädıfte Weranlaffung Menyitofi wurde bald daran mit feiner Tohhter, 
TI keinen Falle, Der junge Kaier hatte nämlıh der projettieten Kahſerdraut und feiner ganzen übris | 
von der Maurerpunit zu Petersburg ein Beichent von en Familie nad) Siberien geihidt, wo er and in 
go Wubeln erhalten, und fdiete dieſt Summe, turyem fein Leben beſchloß. Wadı der —XX 

duch einen Pogen, feiner Schweher, der Graf: dieſes, eben fo gefürchteten als beneiberen Meannee, 
Kürtin, zum Geſcheutt. Zum Inalüi mufte cs fid, traten die Jöeſten Dolgeruti, in Rdaßen des Ein: 
freien, dab dieſer Page dem Kürten Menzitofi chen Nufes auf den jungen Kaifer, an Meayitafis See, 
begegnete, Diefer fragte foaleih, für wen dieſe Sum Dasjenige, woran fie ihren Geneibeien Feind ar 
me beftimmmt wäre. Der Page beantwortete es nah hindert hatten, wollten fie zur Gründung dei walten: 

der Wahrheit, und Menptoſſ — verbiendet von feis menften Gtüd's ihrer eignen Bamilie ansführen, Cie 

wer Lieblingsleidenihhait, Gelb miammenzuhäuien, war verlobten daher die Tochter des Fürkten Aerins Dal 
ſoo unbefonnen ‚dem Pagen zu befchlen,, er folle das goruti, mit Namen Karharina, dem jungen Kater am 

Bed nur ihm felhit Überantworten,, indem er einen 39%. November des Jahrs 1729, 

gun Gebrauch davon zu machen gedoͤchte. — Wein diefe Verbindung kam nicht zu Stan; 
Düht lange darauf wachte bie Sroßfürkin ihrem denn der junge Kaifer ftarb fchen am 29. Jana 

Bruder einen Beſach. Der junge Karer wartete des folgenden Jahres 1730 zu Motten, won er "3 

bereind auf einen verbinblihen Dank von feiner Hefidenz genommen hatte, au einer Art won hät 
Schwerter für ſeine, ihr bewielene, Aufmerkfamteit, gen Blattern. Und mit den Tode de jungen 'hrin, 
Mein jene erwähnte nicht das Geringſte von einem ven hatte auch die Mocht und das Anfehn dirfer Fr 
erhaltenen Geſcheute. Der Kaifer fragte endlich felbit, mitte ihr Ende erreicht, Das Sciekfat übte ang | 

a fie fein Meines Andenten — die 9000 Rubel ichs dad Vergeltungsrecht ans. Der Eürkt Deolgeruti turd 

89 erhalten Hätte? Die Frage wurde natürlich mit welchen Menzitoff geftürgt wurde, und ber hama 

Dein beantwortet, Man lieb fogleih den Pagen gleiches Anſehen und gleichen Einfub erlangt hat, 

tommen, und diefer erzählte, mern er das Geld hats erfuhr auch eim gleiches Schickſal. Er worde iden 

re Überliefern müllen, false nad Sibirien verbannt, und man befdultigit 
Menzitoff mußte nun ſelbſt erfheinen, und — Ühn, daß er bie Leibestchfte des jungen Katierd je 

entfäuldigte fi mit dem gegenwärtigen Geldmangel; 


geſchwoͤcht habe, dab fein Tod vorhwendig hätte ıı 
er Habe, fuhr er fort, den Kaifer über die beffes folgen waͤſſen. 







se Anwendung diefer Summe exit BVoritellungen mas 


Kury vor dem Tode diefes jungen Pringen hat 
Ken wollen — er ſey indeh bereit das Geld fogleih die Dolgorutis ein falfches Erbfolge — 
aut zuliefern, wenn man es verlangte und auch noch ſchwiedet, und bavin bie Unterfchrift des Koſers 
\ eine große Summe darüber. 


gemacht. Ihr Zweck war, die Werlobte deficlber 
„Dehaltes wur euer Gelb, das euch fo am Kerzen  Pringellin Katharina Dolgormti, auf den seit 
fiogt,, vieh der junge Kaiferz aber erlaubt mir auch, ‚u erheben. Es war aber fehr mattırlic, dr 

ſetzte er ſpottiſch und trohig hinzu, mit meinem eis 


dieß wißlang, indem es ſchon bei den Eiri 
genen Gelde nad Belieben zu ſchalten. Und hiemit Reichs zu viel Neid und Gegenintereiie mid! 


703 
Abertrug vielmehr Bie Regierung einer Pringeffüt, ber 
‚sen Erhebung auf den Thron weder die Dolgorufi's 
noch viele andere erwartet hatten. Dieß war bie 
Pringeſſin Anna, eine Confine Peter's des Großen, 
Denn die eigene Tochter deffelben, die Prinzeffin 
Eliſabeth wurde Übergangen, Die Prinzeffin Anna, 
welde 1693 geboren wurde, ſtand bei Peter dem 
Großen in vorzügliher Gunſt und er hatte ihe dem 
jungen Herzog von Kurland, Eriedrih Wilhelm, def 
fen naher Verwandter und Vormund der damalige 
König von Preußen Sriedrih I. war, zum Gemal 
beitimmt. Der ‚König von Preußen hatte ihn Peter 
dem Großen ſelbſt in Vorſchlag gebracht, und die 
Vermaͤlumg wurde im November des Jahr 1710 zu 
Petersburg wirklich vollzogen. Der Herzog aber ers 
krankte auf dem Ruͤckwege von Petersburg nad Kurs 
fand an einem bisigen Fieber, woran er im Januar 
des folgenden Jahres ſtarb. So hatte diefe Ehe nur 
a Monate gedauert und die Pringeffin Anna war 
in einem Alter von 17 Jahren Wirtwe. Sie hielt 
fi meift in der Kauptftabt bes Herzogthums Kurs 
fand,’ zu Mierau auf, und glaubte hier ihre Tage ber 
fließen zu koͤnnen. Der Tod des jungen Kaifers 
Peter's II. eröffnete ihr, wider alle Erwartung, die 
glänzende Ausfiht auf den ruffifchen Thron. Der 
Großkanzler, Graf von Golowkin, brachte fie zuerſt in 
Vorihlag und der Senar zu St Petersburg wählte 
fie einfiimmig zur Kaiſerin. Man ſchickte darauf eis 
ne feierliche Deputarion nah Mieran, und die Prin⸗ 
zeſſin teug fein Bedenken, eine Krone anzunehmen, 
die ihr auf eine fo ehremwolle Art angetragen wurde, 
Schon 4 Wochen nad dem Tode des jungen Kaiferd 
verfügte fie ch nah Moskau und ließ fih am 9 
Mai des Jahres 1730 die Kaiſerkrone aufſetzen. 
Allein der Senat wollte im Grunde nur eine 
Schattenkaiſerin haben, und unter ihrem Namen die 
Souveränitätsrechte ausüben, Man legte daher der 
Jungen Kaiferin eine ordentliche Wahltapitnlation vor, 


74 


‚mach weiher fie weder Krieg anfangen noch Frieden 
fließen, weder neue Auflagen machen noch einen 
Thronfolger ernennen, ja nicht einmal ſich eigenmädhe 
tig wieder vermaͤlen ſolle, woſern es niche der hohe 
Senat bewilligt, Diefe Bedingungen waren von ſol⸗ 
der Art, daß die Regentin eine Sklavin, und- die 

Senatoren Negenten wurden. Die Kaijerin nahm 
indeffen die Bedingungen an, und glaubte mit dem 
Senate künftig in einem andern Tone reden au kön, 
nen. 

Und dies gefhahe au, wiewohl auf die glimpf⸗ 
lichſte Art. Denn die Anhänger der neuen Kaiferin 
und Gegner der Senatoren verbanden fich mit eins 
ander, ihr die unumſchraͤnkte Gewalt zu verfchaffen. 
Die Zahl diefer Verbündeten war zu groß, und ei⸗ 
nige derfelben zu bedeutend, als daß die Minifter es 
hätten wagen bürfen, die Wibderfpenftigen zu fpielen. 
Sobald alles gehörig eingeleiter war, befeßte man 
die Hauptpläß? der Reſidenz mit Truppen, und bie 
Anhänger der Kaiferin begaben fich in einer förmils 
hen Deputation am 8. März des Jahres 1730 
in ihren Palaft, verficherten, daß man die neue Re— 
gierungsform forgfältig geprüft, folche aber dem wahr 
ren Staatsinterefie des ruſſiſchen Reiches nicht ange 
meflen gefunden habe. Man bäte daher die Kais 
ferin die völlige Souveraͤnitaͤt, fo wie fie ihre glors 
reihen Vorſahren gehabt hätten, anzunehmen, 
Die Kaiferin verfeßte mit anfcheinender WBeigers 
ung: fie muͤſſe vorher willen, ob bie. Mitglie⸗ 
der ded Senats mit diefer Erklärung der Deputirten 
übereinftimmten, Wäre dies der Ball, fo fey fie bes 
reit, dieſem Gefuhe zu willfahren. Die Senatoren 
merkten wohl, woher der Wind wehere — fie erflärs 

tem daher, daß fie nichts dagegen einzumenden hätten, 
aAtgerten ſich blos heimlich und — die verhaßte Wahl⸗ 
tapitulation wurde Öffentlich zerriſſen. — Drei Tage 
darauf machte man in einem Manifeſte vom rı. März 
1730 befannt; daß, da alle Unterthanen des ruſß⸗ 
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Shen Vocht die Kaiferin einfinmmig gebeten hätten, Wworde ſedech enibedit wid bie Audihten der Elifas 
die obige Sonwerämitht anganehimen, Wie ihrer unters berh zum Uhrone murben auf dieſe Art won neuem, 
Säniatten Birte zu volliahren geruher habe. verbuntelt, 
Was vieles geſGeht vhne weitere uneuhige Aule — . Im Jahre 1750 kam die junge Pringeffin Anna, 
teitte , und Ama führte das uber des Staats 10 SGermalin des Heczogs Ulrich , mir einem Sahne nit 
Veher ang im ungeftürter Ruhe, indeb bie Drinyei: ber , der den Nomen van erhielt, und in der Ralye 
Tin Elsner, „ Peters des Gedßen Toter, fo einge; ducd) (ein unglüdlices  Scyieial o martmlrdig du 
Keyedntt Webte und fo nicbergehalten wurde, dad fie worden ift. 
der Kaiferin nice gefährlich werben konnte, Die Kailerim Anna verfiel jet and in eine ger 
Lnna harte ned, eine ältere Schmelter, die am kährliche Krankheit, und man multe num die arofe 
den Heees Karl Leopold von Mestelnburg Schwerin Angelegenheit wegen der Ahronfolge zu Stande brin 
vermölt war. Aber eben diefes made, dab man gen, Die Minifter begaben fih zu ihr, Die Kalkrrin 
ons Me bei Belekung bes xv qhen Ahrones keine Harte ihre Wahl längk beſchlaſſen, und ihre Wihr, 
Füaihr wahm. Dem man wohte fein Trembes die Pringeffin Anna, zur ihrer Thronfolgerin beftimmt, 
Hans daranf erhoben chen: Seder hatte dieß ermartet, Und dennoch erfolate du 
Mein die Tochter diefer Heryhogin von Medteln: Gcegentheil. Ein mertwürbiger Mann toͤuſchte nidt 
burg, Karkarina Eliioberh, welche bei dem damals ollein die allgemeine Erwartung, fonbern and, tie 
yerwirrten - und unenhigen Zuſtande dieſes Hexpos— eigene Hoffnung der Pringeffin Anna. 
ums Thon ale Kind von 4 Jahren vebſt ihrer Dieſer merkwürdige Mann war der Hereg vun 
Motier an den rufüichen Sof getommen war, being  Kurland, mit Namen Ernft Schaum. Ex hate tin 
Annen’s größte Iumeigung, wurde in der griehiihen eben To großes ald unverhofftes Glär gemacht. Grin 
Religion unterrichtet, aleidyfam an Kindes Statt von Großvater war auf einem Wittergute in Rurland M 
ihr angenommen, und nahm audy ihren Namen Uns ger geweien, Sein Water hatte ſich durd feine Tan 
na an. Man fahe fie daher als die befrimmte Throns ferteit während des fmediichen Krieges im polmifhen 
erbin am, und fie wurde im Jahre 1739 mit dem  Dienfien zum ange eines Offigierd emporgefhnsun 
Heinen Antın Vheich von Braunfcweig Welkendiu gen, und er beß feinen talentoollen Sohn, Johanı 
tel, den man als Oberſten bei einem wufiicen Ale Ereyſt, in Königeberg ſudiren. Sobald dieſer von Mr 
vaferregimente angeftellt hatte, vermält, Univerficht zurtittam, wurde er bei der, damals ver— 
Diefe Vermälung war indeß der Pringeſſin Elise  wittweren, jungen Herzogin von Kurland, welche, Wit 
ſeoberh Auferft mißfähig, weil dadurch ihre Hoffnungen AS dem vorhergehenden bekannt üt, zu Mina 
auf den Thron wun fait gänglich vereitelt gu werden irte, Page. Er nahm hier den Damen Het v 
WMienen. Viren on, fein eigentlicher Familienname wor 
Die geheime Erbitterung ging bald in dffentlihe FEN Bsrttehung felst) 
Werigwirungen über. Man wollte, während bie 
Saiferin Anna nah Moskau reifete, einen allgemeis 
wen Auftand erregen, die Braunfchweigtiche Familie Dreuafepten 
anf die Seite ſchaffen und die Prinzeſſin Elifaberh — be Le AA Fe ee 
anf den Kaiferthron erheben, Dieſe Verſchodrung 1, Iehte, 
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rkwuͤrdige Regierungsrevolutionen in Ruß⸗ 
nd nach dem Tode Peter's des Großen, 


(Fortfegung) 


? Pringefiin Ana, hatte das Gluͤck diefes jungen 
mes zu machen befchloffen. Denn fein Verſtand 
ıdete den guten Eindruck, den die Zeinheit ſei⸗ 
Zisten machte. Sie verheirathete ihn daher im 
e 1722 mit einem adlichen Srauenzimmer und 
‚ ihn bald darauf zum Kammerjunker. In bies 
Eigenfchafe ſchickte fie ihn nach Petersburg als 
ndter (1725) um der damaligen Kaiferin Kathas 
I. zu ihrer Thronbefteigung Gluͤck zu wuͤnſchen. 
: machte aus Dankbarkeit aus dem Kammerzuns 
inen Kammerherru. — 
Im Jahre 1730 erfolgte die, oben befihriehene, 
vartere Erhebung der Prinzefin Anna auf den 
hen Thron. Mir diefer Erhebung flieg aud das 
ihres Sünftlinge, Gleich bei der Krönung der 
in wurde er zum Ritter und Oberfämmerer ers 
‚ und bald darauf vom Kaifer Karl VI., der 
we neuen Monarhin dadurch empfehlen wollte, 
Grafenſtand des deutſchen Reichs erhoben. 
ron lich fih auch unter die kurlaͤndiſche Kits 
ft aufnehmen, beförderte die Waͤnſche eins 
Mitglieder derſelben am ruffiihen Hof, und 
eudlich im Sahre 1737 zum Herzoge von 
id ‚erwählt, Er hielt ſich indeß meiſtentheils 
tersburg auf, wo er mit jeder, feinem Range 
fienen Auczeichnung behandelt wurde. 





— 


Dieſer maͤchtige und einflußreiche Mann war cs 
alſo, der die Kaiſerin von dem Vorſatze, ihre Nichte 
zu ihrer Nachfolgerin zuernennen, abbrachte, und ſie 
dagegen beſtimmte, den ganz jungen Sohn derſelben 
ben Prinzen Ivan, zum Thronerben zu erklaͤren. 
Diefer aber war no ein Säugling und erft 2 Ma 
nat alt. Es mußte alfo ein Reichsverwefer erwaͤhlt 
werden. Das naͤchſte Recht dazu hatten unitreitig 
bie eltern. Allein diefe wurden übergangen, und 
die Kaiferin Hatte zum Reicheverweſer den Herzog 
von Rurland erwaͤhlt. Die Kaiferin Anna war am 
28. Detober 1740 gejtorben, und das crfte, was man 
nach ihrem Tode that, war die Eräffnung ihres Teſ⸗ 
tameuts, 

Diefe geſchahe in Gegenwart bes Herzogs von 
Kurland und des Prinzen Ulrih von Braunſchweig 
nebſt feiner Gemalin, der Pringeffin Anna. Wie 
ſtaunten die-Iegten, als fie ſich Abergangen fahen! 
Der Prinz Ulrih von Braunfchweig machte dabei 
dem Herzoge von Kurland als beftimmten Reichsver⸗ 
wefer das ſpoͤttiſche Kompliment: er wäre ihm übers 
aus verbunden, daß er die große Sorge für die Reichs⸗ 
verwaltung übernommen habe, 

Die Alte der Neichsregentfchaft, welche von der 
verftorbenen Kaiſerin eigenhändig unterfchrieben war, 
enthielt eine jo unumfchränkte Vollmacht, dad fie uns 
gemeines Aufſehen machte. Der Herzog follte zu Sol; 
ge derfelben, bie zum 17 Yahre des Prinzen, bie 

Regeniſchaft führen; im Gall der Prinz ſterben, und 
einer feiner nachher erzeugten Brüder ihm nachfolgen 
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würde, follte der Speryog ebenfalls die eintweilige Des 
gerung dbernchmen, und im Fre keiner von ven 


Tis 
Rarhs von Ratferling in ben Senat und erflärte fer 
erlih ı dab er aller feine Würden wiederlege. 


Briten am Leben bliebe, felle er mit Zayedung 
des Senats einen [elbit beliebigen Kaifer wählen und 
verätigen. 
Dieſes Tetament hatte wicht nur, wie aefagt, als 
‚gemeines Erikaunen, fondern andy, wie keidyt zu ers 
warten war, Salt voch allgemeineres Miiverguigen ers 
wat. Der Ariel, die Großen des Reihe waren uns 
zuirieden,, tie Armee waerte. — 

Der none Megent, der Äh jetzt Ihro Heheit nem 
won Keß, kehrte Ah wichr an das Maxxen und ieh 
werihiedene Difyiere vom Wange und andere amges 

Kehene Perſonen, die fich etwas zu laut nad zu uns 

ehrerbietig geäußert hatten — in Werhaft nehmen, 

Dies Hinderte jedoch keinedweges , dab vicht mehrere 
Warahen und acheime Werihwdrungen fic, entipannen 
weldye WBſt dem Regenten zu Ohren kamen. 
Er verfügte fi daher zum Herzoge Ulrich, ers 
Ahle diefem Vieles von dem Gehdrten und ſchloß 
endlidh; mit den Worten: ich glaube vicht, daß Sie 
feldye Menihen unterftötsen oder begünftigen werden, 
Allein die Antwort, die der Herzog Ulrietem 
Regenten ertheilte, war fo yweibentig geweſen, daß 
\ Biefer pewkch beftdeyt nad) feinem Palais zuräctiuhe 
and die Unterredung mit dem Herzoge = zum Pros 
\ worst nehmen hieß. Der Heryog harte nämlich auf 
\ die Trage des Regenten; Sie werden doch hoffentlich, 
dieje Vneuhen nicht begünitigen? die lataniihe Ants 
wert ertheiltz Ach werde nicht den Anfang machen.’ 
Jnywiſchen verfügte ſich die Prinzeſſin Anna and 
ya Regenten und mußte von ihm ſogleich Hören, 
wie ſich ihe Gewal gegen ihn geäußert hätte, 
! Die Prinyeffin ftellte fh, als wüßte fie von 
i Lem ganzen Vorfall nichts — ſchien über das Betra⸗ 
gen ihres Semats ſehe empfindlich und berheuerte ihre 
llige Unia. Nicht lange darauf aber verfügte 
fh der Heryog Wisih in Begleitung feines geheimen 


ihr ohne rund ſchloß der Regent aus allen 
diefeimttänden auf das Gefährliche feiner Lage. Allein 
die aniheinende Ergebenheit wieler Großen, Lie gt: 
Naubre Schwäche ter Gegenparthei, und Kir aemnm 
te Gedße feiner eignen Macht verrdaten ihm ven 
Srandpuntt, aus melden die Sachen anynichen 
waren, in dem Grabe, daß er ſich wieder im ſotg 
ko Ruhe und im zutrantiche Sicherheit einwieken 
Veßß. 








Der Regent harte aufer dem Herzoge Vleich, ned) 
einen. KHauptieind an dem Feldmarkhall Minnid, 
der, obwohl durch feine Feldydge gegen die Türken 

vühmlich aus gezeichnet, ſch in feinem Anichen jekt 

thai) mehr vbeſchrantt ſehen mußte, Man hiek im 

Palals des Heryogs Meih geheime Zufanımentünft, 

brrete über allerlei Plänen, und wartete wur auf tı 

ne günftige Gelegenheit, fie auszuführen, Dem Ru 

genten blieben diefe Aufammentinfte wicht unbetant, 
er hatte einen Auden, Nomens Lichmann, der als 
Doerhofcommiffit angeftellt war, zu feinem treucker 

Spion, und diefer hatteihm die verbächtigen Inlammen: 

Künfte verrarhen. Am 19. Nov, des Jahres 1740 ſyti 

ſete der Eeldmarihal Münnid beim Regenten. Don 

war baſtig und guter Dinge, Niemand zeigte Mi: 

trauen, Niemand erweckte ſolches. Nachdem ber riidı: 
kihy getruntene Wein die Rebensgeitter merklich, erhihrt 
hatte, tam man aud auf Minds Teldyüge zu reder 
und anf einmal trat der Oberhofmarſchall Greif ve 

Lwenwelde dem Feldmarfat Münnid, mit der 5 
ge in den Mig: 

„Sagen fie mir doch, Kerr Selbmarfhall, 
fe wohl ſchon and eine nächtliche Trpeditien 
geführr?’ . 

Moͤnnich glaubte ſich verrachen, und ſete 
ſtoͤrzang vermehrte fi) mac, da in den I 
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Augenblicke der Regent ſchnell vom Seſſel auffprang , 


md ihn mit ſcharfem, durchdringenden Blicke fir 
irte. 

Der alte verſuchte Krieger war, wie er in der Folge 
ſelbſt geſtand, beinahe außer Faſſung gebracht. Allein 
er, ber fo vielen Gefahren muthig getrotzt hatte, ermann⸗ 
se ſich ſchnell, und fing mit großer Geiſtesgegenwart an, 
mancherlei intereffante Gefchichtchen von feinen nächtlis 
dien Erpebitionen gegen die Türken zu erzählen. Die 
Aufmertjamkeir des Negenten ſowohl ale der anwefenden 
Gaͤſte wurde auf diefen unterhaltenden Gegenjtand ges 
lentt. Muͤnnich erzählte immer mehr, und immer leb⸗ 
hafter und verdrängte am Ende durch das Intereffe des 
Gegenſtandes ſowohl als durch die Unbefangenheit feines 
Vortrags, alle Bedanten des Argwohns. Mit großer 
Befriedigung hatte man ihm zugehört, und er entferns 
te ſich erſt ſpaͤt von der Gejellichaft, die ihm fo gefaͤhr / 

lich hätte werden können, 
(Bertfegung folgt) 








Des Hufaren Nittmeifters Lakonin und feiner 
Gefährten Verweiſung nad) Sibirien. 
(Bergiun) 


+ Am ıten März 1800 befam er, nebft einigen 
feiner Kammerhden feine Freiheit, welches ein Befehl 
vom Kaifer Paul, vom asiten December 1799 das 
tirt, beſagte. Doc follten fie fortwährend in hiefis 
ger Gegend verbleiben. Ihre Freude war gränzenlos. 
Bald war fie mit bitter Mehmurh gemifcht, Denn 
won dem Inge am hörte ihre Gage und ihr 
Proviane auf. Durch den fchlecht betriebenen Ackerbau 
war cin großer Mißwachs erfolgt, und das Gerreide 
mar zu fo baden Preiſen geftiegen, da; am Ende 
dieſes Jahres das Pud Mehl 2 Rubel galt. Ein 
ungeheurer Preis für hiefige Gegenden, Die Gefans 
genen hatten nicht die geringſte Ausficht, das Min: 
deſte zu verdienen. Ihre Kleider, ihre Waͤſche, ihr 


Jın 


Fuhrwerk, alles war jerrifen, und fie ohne Geld 

und Lebensmittel, Es blieb ihmen nichts Nbrig, ale 
die traurige Nothwendigkeit, das Mitleid der Boris 
bergehenden anjuſprechen. Welcher Mann von Ges 
fühl kann ſich darzu hergeben ! In den naͤchſten Doͤr⸗ 
fern wohnte niemand ale Soldaten, Handwerker und 
Tazelöhner. Bei diefen war nichts durch Arbeit zu 
erwerben, und weiter zu gehn, nicht erlaubt, Ver⸗ 
gebens ftellten die Entlaffnen den Vorgefegten ihre 

Lage vor, und baten fie, ihnen zu erlauben, daß fie 

an ſolche Orte schen dirften, wo etwas zu verdie⸗ 

nen wire; allein man ſchlug dieſes Geſuch ab. Zwei 

Tage ſchon hatte Lakonin und feine Gefährten ohne 

Nahrungsmirrel zugebracht, und bei tem, was fie ges 
fehen und erfahren hatten, verſchwand alle Hofnung 
zur Rettung. Nur Einer behielt noch Muth, und 
es erwies fi, daß feine Hofnung fein leerer Traund 
blieb. 

In dem Hauptbergwerke iſt fuͤr die umliegende 
Gegend ein Kornbranntwein / Magazin angelegt und 
Kaufleute aus der Stadt Nertſchinsk find abwechſelnd⸗ 
als Aufieher dabei angeftelle. Diefer Umſtand friſtete 
unfern bejammernswerthen das Lehen, und Latonin 
gelangte fogar dadurch in der Folge zu einigem Wohl⸗ 
ſtande. Indem Lafonin am dritten Tage troftlos und 
in ſich verſunken, da ftand, trat ein ruſſiſcher Kauf 
mann zu ihm, der ihn fragte, ob er fehreiben koͤnn⸗ 
te. Er antwortete: Ja. So komm mit mir ſprach 
jener und ging. Lakonin folgte ihm. Diefer junge 
Mann war der Vorftcher des Branntweinmagazind, 
allein von der Feder und vom Rechnungsweſen 
serftand cr nicht viel. Gleichwohl mußte er theils 
wöchentlich, theild monatlich) feine Papiere nah Ir⸗ 

tutst einſchicken. Als Lakonin bei ihm eintrat, frage 
te er, was ihm fehle; denm er bemerkte feine große 
Zerftrenung und Niedergefchlagenheit. Mit Schaam 
geftand jener, daß er feit drei Tagen nichts zu ſich 
genommen: hätte, „So iß!“ antwortete er, und 
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Ad aultengen. Allein Lolonin weigerte ih, Tune 


feine Geräten, die eben fo, wie er gelitten hatten, 
was amymeühren, 


vnb Beiertagen Erilirte von allen Nationen befuchen, 
Korsbeiniton, — fo hub tet 
Kaufmann — fnbte fein MWerhalten, und veripiah, 


Th 
die fh Hier wmaufpbrlih. mit den fhen Kofnungen 
andy Wir dieſe ya Sorgen. Nachdem Latonin eine toftli: 


de Mohtyeit arhalten und ich küniglich eranidtr hatte, 


einer baldigen Aurüdberufung unterhielten. In dem 
Eerragte ihn Rorsbeiniton , wieviel ce menanih, Für 


Goͤxtchen yog der alüklihe Inhaber Mertige, Meh—⸗ 
Vie Belsrgung der Scyseihereien und Nennungen beim 







von, Rüben, Kohieapi, Kohl, Kartefieln und Mehn. 

Wird ging nad Wunid, Auf einmal wanhie Th has 
Stüt. Latenins Prinzipal verlor feine Stehe, unk mr 
betam zualeidg mit ihn feine Entlaffung, Yun werte 
ee mir feiner kleinen eriparten Summe weicher teofts 
And umher, und wer weil, was aus ihn velrbe air 
worden ſeyn, wem er nicht nadı einigen Feit unver 

1 Rubel 17 Kopeten monatlich in Hoöͤnden achabt, 

und war nicht Frei geweſeng jest follte er jährlich, Über 


Hefiter Weile eine Stelle beim Rarhe zu Irtugt cu 
halten hätte, 
eine Summe von 120 Mubel gebieten, und feine 
Freigeis hoben. Welch ungeheured Städt der Gedan 


Magayın verlangte, und che er ned um Werte 
tammen tonnte, — denn ex war Über die Fragt ver: 
Kam — bar ihm deriehbe monatlich 10 Rubel, Latos 
wind Verwirrung flieg. Seit langer Zeit hatte er wur 


fe daran feste ihn in voch gubßere Verwiexung. Der 
junge Mann nahm viele für Meigerung , und rief 


Enplih war er fo alliklih, von dem jetzt regie 
wait Haft: „Nm fo gebe ih 25 Nudel, Tatonın war 


vonden Kailer die Exlanbnig, ans Sibirien wach Kol 
land zurdettehren zu dürfen, zu erhalten. Doch viu 

ben ihm die beiden Hauptſtaͤdte, Moskau und Pu 
teräburg verboten. 
wiedergedommert, und die Antwort erfiarb ihm uf 
der Zunge. „Nimm icht 5 Rubel!’ fuhr der Kavſ⸗ 
wmannı {art „und beſache beine Gefährten. Diele 5 


Er harte ſich ſoviel erfpart, ii 
Kubel gehören wit ze Menatsgage , die gebe ich 


er damit die Reiſe ohne drüctende North, machen ken 
te. Er kehrte auf einem Dorie bei Mostau, ehm 
ale Reſſourzen. Seine alte Mutter hatte währen 
feiner Abwelenheit, der Gram geiddiet. Sein Water 

Farb bei feiner Qurhdttunft vor Freuden, Geine 3 
fo. Komm dann wieder, und tritt deinen Diet al. Sdhne waren beim Militär augeſtellt, und feine 3 
Zatorin Kog gu feinen Freunden, weihe er in vols unmöndigen Tochter erhielten fidy umftät und Außeft 
Mer Arbeit Über einer wohlzugericteten Mahlzeit Us Aürftig von dem, was fremde, arme, aber hohluds 
weeſ. Er theilte die Heine Summe unter fie, und richs kende M 


reihen ihnen zufiehen ließen, 
dere umansiprechlihe Breude an, Dei feinm Poſten 


erwarb er fi durch Treue und Fleih das Autrauen 
feines Principals in dem Maahe, dat Am derb hot 





dt 
Nach fek 
\ ß. iv Buch | Ich Kebꝛ Dat unb Stile 

oft bis am 50 Yubel vorfhoß. Er kaufte dafiv Sich, Ich he 

e : Und nur der Dinumung Üit, 
handelte mit Zteifcy , wachte aus dem Talge Lichter, PR A tree Sa Sie > 

2 ’ nen 9 5 
und ernährte auf diefe Weiſe fih und feine Gelährs rk ba then = — 
ten. Sie konnten ſich bald neue Rdocke von Rehhaar, —* —— ER 
i x | 

{ederne Schuhe und für bie Sonn: und Feiertage a 1 ehr nel empor; 
Stiefelm kaufen. Sogar ein kleines Häuschen vebſt anieiten da etlagen 
einem Stüdchen Gartenland erwarb fi Lakonin, 
und wir Erlaubnig der Obern durften ihn am Sonn 


Beh ich dem Wiche nad, 


Und dieß erregte Sagen, 
Dog man ihr 


yon wir Iprab. 


Suttindt! 
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No. Montags, 


ben 29. Juli 1811. 
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Der Ritter 1nne. 


Zei Deänner machten ſich beinahe zu gleicher Zeit 
um die Maturaefchichee hoch verdient. Der eine hieß 
Buͤffon, und lebte in Frankreich. Seine wichtigften 
Auftlärungen betreffen das Thierreich. Der andere 
war Karl Linne, ein Schwede, der befonders in das 
Pflangenreich. eine, bisher wicht gefannte, Ordnung 
brachte. Won dem letztern mag bier zuerft die Rede 
ſeyn. 

Karl Linnss war ber Sohn eines ſchwediſchen Geiſt / 
lichen zu Naͤſchult, in der Provinz Smaland. Schon 
von zarter Jugend an zeigte er eine befondere Nei⸗ 
gung zur Botanik. Diefe Neigung wurde zitfälliger 
Weife von feinem Vater genähre. Neben dem Pfarrs 
haufe lag nämlich ein geräumiger Garten, in wel 
em Linne's Water allerlei Anpflanzungen von Kraͤu⸗ 
tern und Blumen unterhielt, Der Sohn nahm ehr 
bald an diefer Pflanzen: und Blumenpflege Theil, und 
Hüpfte jedesmal Hoch auf, wenn er den Water in 
den Sarten begleiten durfte. Die Luk an den Ger 
wächfen wuchs mit den Jahren, und je ftärker er 
wurde, befto eifriger handhabte er das Grabſcheit 
und den Rechen. Endlich räumte ihm der Water eis 
nen eignen Fle für fi ein, der nad feinem Nas 
men, Karls⸗Garten benannt wurde, Hier lebte und web⸗ 
te er in feinem Elemente, In feinem 1oten Jahre kannte 
er eine große Anzahl der Blumen und ihre Unterſchiede, 
unb fing Bereits an, Meine botaniſche Streifereien in bie 
umliegende Gegend zu machen, Auf der Schule zu Werid 


fegte er feine Eicblingsbefhäftigung fort, umd lernte 
bie Namen und Eigenihaften der Pflanzen immer 
mehr kennen. Alle übrige Wiſſenſchaften vernachlaſ⸗ 
ſigte er, fo daß feine Lehrer über feine Unchätigr 
keit bittere Klagen erheben. Der Vater beherzigte 
diefes, und weil er meinte, fein Sohn habe zum 
Studiven feinen Kopf, fo war er im Begriff 
ihn zu einem Schuhmacher in die Lehre zu geben, 
Ein benachbarter Arzt, der die botaniſchen Kenntniſſe 
bes jungen Rinne beffer zu würdigen wußte, hinter: 
trieb dieſes Vorhaben, und verfündigte im prophetis 
ſchen Geifte, die künftige Groͤße des jungen Mens 
ſchen, in der Erweiterung ber Gewaͤchskunde. Der 
Arze hieß Rothmann. Er nahm den jungen Linn 
fogar in fein Haus, vwerforgte ihm mit botanifhen 
Büchern, und bradse ihm die Anfangsgründe ber 
AÄrzneitunde bei, Das war dem Water, der den 
Sohn für die Kanzel beftimmt hatte, durchaus unger 
fegen und die Mutter wurde gar fo zornig, daß fie 
ihrem zweiten Sohn, Samuel, den Garten gänzlich 
verſchloß, weil fie fürdtete, er möchte auch ein fol 
er Kräutermann, wie Karl, werden. Und wahrs 
ſcheinlich würde er in bie Bußtapfen des Altern Bru⸗ 
ders getreten feyn, wenn cr nicht gewaltſam zu ben 
theologifchen Wiffenfhaften angehalten worden wäre, 
Wenigftens erwarb er ſich in ber Bienenzucht fo große 
Kenntniffe, daß er, nachdem er Pfarrer geworden 
war, in der ganzen Gegend ber Bienenkoͤnig hieß. 
Auf der Univerſuaͤt zu Lund dehnte Karl feine 
Jerſchungen auch auf die Übrigen Zweige ber Natur⸗ 
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geihichte aus, und erwarb ſich durch den Gebrauch 
einer ſeltnen Sammlung von-- Foſſilien, Pflauzen, 
Muſcheln und Vögeln viele Kenntniſſe. Als er einft 
damit umging, ſich für fich ſelbſt ein Heines Inſekten⸗ 
fabincet anzulegen, wurde er won der fogemanuten 
Furia Iufernalis fo heftig geſtochen, daß fein Leben 
in Gefahr gerieth. Diefer Vorfall veranlaßte ihn, 
die Natur diefes Wurmes genauer zu unterfüchen, 
und nach und nach verbreiteten ſich feine Forſchungen 
über die gefammten Würmer und. Infekte. Sp war 
ein zufälliger Umftand die Urfahe zu bedeutenden 
Reſultaten. 

Noch waren Linné's aͤuſere Verhaͤltuiſſe, wie das 
bei den meiſten Gelehrten der Fall. it, ſehr beſchraͤukt, 
Er beſuchte zwar, um ſich immer mehr in feinen Lieb⸗ 
lingsfächern zu vervollfommmen, i. J. 1728 die ho⸗ 
he Schule zu Mpfala; aber fein Austommen war 
bier jo ſchlecht, daß er ſich ber abgetragenen Schuhe 
feiner Betannten bedienen, und diefe mie Baumbaft 
binden mußte, damit fie zufammenhielten. Der ber 
ruͤhmte Dlaus Celſius, Profeilor der Theologie ward 
fein Netter. Diefer wohlwollende Gelehrte hörte. von 
den großen Kenntniffen Linne's, zog ihn an ſich, 
und empfahl ihn andern Befoͤrderern der Gelehrſam⸗ 
teit. Daher kam es, daß der junge Linne, auf be, 
fondere Empfehlung der Sorietät der Wiſſenſchaften, 
nach Lappland gefchiett wurde, um die Naturprodukte 
jenes Landes zu unterſuchen. Seine Enthaltſamkeit 
war fo groß, daß er mit 72 Gulden in der Tafche, 
gegen 1000 Meilen durchwanderte, und exit nach 
4 Jahre wieder zurüdtehrte. Bald nachher trat er 
noch größere Neifen an, Er durchzog Schweden, 
Morwegen, Deurfhland, Holland und Frankreich, 
and ſammelte überall für feine Wiſſenſchaft. 

Nach manderlei abwechſelnden Schickſalen ers 
hielt er den Lehrſtuhl der Botanik zu Upſala. Wegen 
ſeiner großen Kenntniſſe erſcholl ſein Ruf durch ganz 
Europa und es ſtroͤmten Ins und Ausländer nach 


Upſala, um von Linnd zu fernen. Die Naturgeſchich⸗ 
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te ward mit’ weit regerem Eifer betrieben, ale arıhen. 
Im Frühling und Sommer machte er mit feir 
nen Zuhörern weite botaniſche Errurfienen, die das 
Eigene hatten, . daß immer eine Anzahl Trom—⸗ 
peter und Waldhornbläfer die Geſellſchaft begleite⸗ 
ten. Die 2 bis 300 Studenten wurden. in mehrere 
Kaufen vertheilt, die ihre Nachſuchungen in verſchie⸗ 
denen Richtungen machten. Wenn nun der Profeſ⸗ 
for, oder einer feiner Begleiter, eine feltne Pflanz, 
ein Infekt oder einen Vogel ausgewittert harten: fo 
wurden Die zerſtreuten Naturhiſtoriker durch Tromper 
tenftoß zufammengerufen, um die Erklärung des keh— 
rers darüber zu vernehmen. 

inne liebte das Landleben fehr, und jeder Sem 
mer ward: wenigſtens außerhalb der Stadt zugebract. 
Hier war er immer mit Freunden umgeben , ‚die 1) 
in feiner Nachbarſchaft einquartirten, Am Sonntag 
beſuchte man fich gegenfeitig, und vwollbrachte den Ta 
mit unfchuldigen Frendengenäffen. Ein Ball. machtt 
gewoͤhnlich den Schluß bes Heftes. Eine Scheme 
ftellte den Tanzſaal vor, und ein Bauer mit einft 
Violine bildete das Orchefter. Man wechſelte mit 
Mennetten und Polonaifen, und nicht jelten fprang bet 
alte Linnd, der in einem Winkel fein Pfeiſchen ſchmauch 
te, auf, und tanzte ein Polniſches mit, oft munte 
ver, als der Juͤngſte in der Geſellſchaft. 

Seiner Statur nach war er Mein und mager, 
übrigend sefund gebaut und von offnem und heitern 
Geſicht. Seines gebüdten Ganges wegen, ſchien er 
noch Meiner, als er- wirklich war. "Sein Ause wat 
durchdringend , wie. fein Werftand, und fein Germirh 
edel. Er hatte den Wahlſpruch: Famam extendere 
factis. *) Er ſtarb 1783. Selbſt der König beklagtte 
feinen Tod in einer Rede, die er vom Threne pr 
ab an. die. Stände hielt, 8 
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Merfwuͤrbige Regierungsrevolutionen in Ruß 
land nach dem Tode Peter's des Großen. 


cGSortſetzuns.) 
Br Sein-Entfhhiß war aber auch im demſelben Att⸗ 
genblicke gefaßt. „Seht oder mie” dachte ber ent; 
fehlofiene Mann. Er eilte noch im derfelben Nacht 
zum Herzog Ulrich, erzählte in möglichfter Küͤrze 
das Vorgefallene, und feste hinzu: Sie fehn von ſelbſt, 
daß mir entweder den Regenten ſtuͤrzen, oder befuͤrch⸗ 
ten muͤſſen, naͤchſtens von ihm geſtuͤrzt ju werden. 
Wir haben feine Zeit zu verlieren. Ih bin entſchlof⸗ 
fen, auf der Stelle zu handeln! 

Der Herzog, nebſt feiner Bemafin, waren, wie man 
leicht denfen kann, mit diefer Stimmung eines Manz 
nes, auf den man ſich verlaſſen zu formen glaubte, 
und von deſſen Geiſtesgegenwart, Mur, umb Uner⸗ 
ſchrockenheit fih alles erwarten ließ, aͤußerſt zufrieden ' 
und befeuerten ihn noch mehr zu feinen kuͤhnen Uns 
ternehmen. Muͤnnich ſtellte fich fogleih am die Spike 
eines Derafhements Gardeſoldaten und ging, in Ber 
gleitung feined Genernladjutanten, von Manitein, nach 
dem Sommerpafafte, welchen der Megent bewohn⸗ 
te. Der wachthabende Dffigier wurde gerufen. Et 
war von Minnich’s eignem Garderegiment. Borftels 
kungen und Berfprehungen gewannen ihn, und die 
übrigen Soldaten hinderten dann nicht das weitere 
Vorbringen in den innen Hef des Palaſtes. 

Schon hatte das Gerämmel der eindringenden Gars 
defoldasen den Regenten ans feinem gefährlichen Schlum⸗ 
mer erweckt. In haſtiger Eil fprang, er aus dem 
Bette auf, um zu fehen, was es gäbe. Faſt in 
demſelben Augenblide sat ſchon der Feldmarfchall 
Muͤnnich in das Zimmer und erklärte ihn, im Nas 
men des jungen Kaifers Ivan, für feinen Gefans 
genen. | 

Die Feder des Schrifeftellers hat keinen Ausdrud, 
das Erſtaunen, die Beſtuͤrzung, das ſtarre Schrek⸗ 
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den eines Mannes zu ſchildern, ber eine folhe Er⸗ 
flkrung von einer Perſon erhielt, die ihm noch vor 
man Stunden bie tieffke Ehrerbietung begeige hats 
te, die er als Gaſt bei ſich auffenommen um mit 
der ſich auf ·das freunbſchafelichſte unterhalten hatte. 

"Bald jedoch erholte ſich der Regent von feinem 
betaͤubenden Schrecken, und brach in die wenigen 
Worte aus; i 
Wie 7 Berräther ;, dir wagſt ds. — 

Im Hemde wie cr mwar,' ergriff er feinen Degen, 
ding’ auf der Feldmatſchall 168, “che noch die andern 
Soldaten ihm zur Külfe eifen konnten, und verfeste 
ihm einen Stich in den Ellenbogen.‘ Jetzt aber nm 
singten den, vor! Zorn’ ſchaͤumenden, Megenten die 
Gardeſoldaten und: entriffen ihm den Degen. Aber 
aucd) dieſet Waffe beraubt, wehrte fih der Wuͤthende 
mit folder Anſtrengung aller Kräfte, day cs zu Di 
handlungen ſeiner Perfon kam, und fein Hemde faft 
ganz darüber zerrifien wurde, Endlih mußte er doch 
der Uebermacht unterliegen, und wurde mit feiner Ger 
malin zuerſt in den kaiſerlichen Winterpataft, hernach 
aber nad dee Feſtung Schluͤſſelburg abgefuͤhrt. 
Sobald der unglädliche Herzog, deſſen ganze Mes 
gentengluͤckſeligkeit nicht länger, ale 22 Tage gedauert 
hatte, in ſichre Verwahrung gebracht worden war, 
fo vetkuͤndigte der Dommer der Kanonen und ein Mas 
nifeft die Regierungsveraͤnderung. Die Prinzeffin 
Anna; Gemalin des Herzogs Ulrich von Braunſchweig 
Wolfenbüttel, wurde Als die Bormünderin ihres Soh⸗ 
nes, des Prinzen Ivan, und zuafeich’ als Reichsver⸗ 
weferin feierlich proklamirt. Muͤnnich, dem fie diefe 
Erhebung ganz allein zu verbanten ' hatte, erhielt 
die? Macht eines Premierminifters, und durch eine 
beſondere Werordnung wurde ihm der Rang gleich 
nach der kaiſerlichen Jamilie zugeſtanden. 

Weber den ungluͤcklichen Herzog von Kurkand, ber 
ſich num imie feiner ganzen Bamilie auf der Beftung 
Sctäffelbneg Hefand, wurde eine geheime Comtniſſton 
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niedergeſetzt, deren Chefs die Grafen Muͤnnich und 
Dftermann waren. Es fehlte nihe an Dingen, die 
man ihm vorzuwerfen hatte, Beſonders wurde ihm 
fein ungeheures Vermögen zur Laft gelegt, das man 
Über 14 Millionen Rubel ſchaͤtzte. Man befchuldigte 
ihn aud mehrerer, dem Staate nachtheiliger, Unters 
Handlungen mit andern Mächten, und dichtete ihm 
die Abfihe an, er habe den jungen Kaifer Ivan vom 
Throne ſtuͤrzen, die Prinzeffin Eliſabeth darauf erhes 
ben, fie mit feinem Älteften Sohne vermälen, und 
dagegen dem jungen Herzoge von Hollſtein Gottorp, 
Peter, Cnahmaligem Kaifer Peter III) feine Toch⸗ 
ter zur Gemalin geben wollen. 

Der unglüdliche Gefangene, der fih von einer 
fhwindelnden Höhe des Glücks plöglich im dem tiefr 
Ken Abgrund des Elends geftürzt fahe — konnte die: 
ſen ſchrecklichen Wechſel des Schickſals nicht mit 
Gleichmuth ertragen. Die tieſſte Melancholie befiel 
ihn und bewirkte eine faſt gaͤnzliche Zerruͤttung feines 
Verftandes. Die Ausfagen im Werhöre waren voll 
Verwirrung und Widerfprüde, Man hielt Died anfängs 
lich Für abfichrliche Verſtellung; allein ein Arzt, welcher 
von St. Peteröburg zu ihm gefchickt wurde, überzeugte 
fih und das Publitum fehr bald von der Wahrheit der 
Sache. Nachdem der Kranke durch Arzneien wieder 
hergeftellt war, ging die Unterfuchung von Neuem an. 
Der Herzog beharrte ftandhaft darauf, dab ihm bie 
Nevolutionsentwärfe, deren man ihn befchuldigte, nies 
mals in den Sinn gefommen wären. Inzwiſchen 
harte die Gefangennehmung des Herzogs, in Kurland 
großes Auffehn und allgemeine Beftürzung erregt. 
Die Nitterfchaft dafelbft ſchickte eine eigne Deputas 
tion nach Petersburg, um die Loslaffung ihres Lan⸗ 
desherin zu erbitten. Aber vergebens. 

Man zog fein ſaͤmmtliches Vermögen ein, beraub⸗ 
te ihm aller feiner Titel und Würden, und verbannte 
ihm mit feiner ganzen Familie auf Lebenszeit nach 
Sibirien. Dorthin wurde er auch am zo, Jun, des 


720 
Jahres 1747 abgefühet. Anfänglich waren zu feinem 
täglichen Unterhalte nur 2 Rubel ausgefeht; allein 
man milderte fein Schiefal und er befam einige Be; 
diente, etliche Köche und fogar einen Geiftlihen mit 
anf ben Weg. : Die Schredniffe feiner Einſamlelt 
verſcheuchte er durch den angenehmen Umgang mit 
den Wiſſenſchaften. Denn man hatte ihm auf feine 
Bibliothek mitgegeben. 
Die neue Regentin war nun von einem verhaß⸗ 
ten Nebenbuhler befreit, aber ihre Ungnade traf ge⸗ 
rade zuerſt den, welcher ſie von dieſem Nebenbuhler 
befreit hatte — den Grafen Muͤnnich. Und bamit 
hatte es folgende Bewandtniß. Der Gemal der Bar 
gentin, Herzog Ulrich, war ein Couſin von Maria 
Thereſia, daher war er auch fehr oͤſtreichiſch gefinnt; 
Münnich Hingegen hielt es mie dem Könige wm 
Preußen. Als num der öftreichifche Succeflionstrig 
ausgebrochen war, ſuchte Maria Therefia die Tat 
taten mit Rußland. zu erneuen und vom ruſſiſchen Ak 
Huͤlfe gegen den König von Preußen zu erhalten, 
Dagegen hatte Graf Muͤnnich Vieles einzumenden, 
und fagte bei diefer Gelegenheit, zu feiner Regentin : er 
fey ihr Premierminifter , fey mit dem wahren Inter 
effe des ruffiihen Neichs bekannt, und glaube Anı 
fprüche auf eine beifällige Zuſtimmung! ſeiner Staat 
marimen zu haben — woſerne aber bie Regentin 
anderes Sinnes wäre, fo bie er um die Erlaubniß, 
feine Stelle niederlegen zu dürfen. Und diefe Erlauh 


niß erhielt er wirklich, jedod mit Beibchalang eines 
Sahrgehalts von 15000 Rubeln. 


Gortſehung folgt) 
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Merfmürbige Kegierungsrevolutionen in Ruß⸗ 
land nach dem Tode Peter's des Großen, 
(Fortfeßung.) 


B Da Regentin ſchien num weiter feine Perfon fuͤrch⸗ 
‘tern zu dürfen, welche ihr Hätte gefährlich werden 
önnen, als — bie Prinzefiin Eliſabeth. 

Allein man hielt ihr Anfehen, und ihre Parthei 
theild für zu ſchwach, theils auch ihre Gefinnungen 
ſelbſt für zu unfchädlih, als daß man fie befonders 
Hätte fürchten follen. ° 

Ein verachterer Feind ift oft gefährlicher, als ein 
gefuͤrchteter — umd fo war auch die wenig gefuͤrch⸗ 
tete Feindin, Elifaberh, die — gefaͤhrlichſte. 

Sie Hatte, als Tochter Peter’s des Großen, ihre 
gefränkten Mechte nie vergeffen, und dachte fie auf 
jeden Ball noch geltend zu machen. Sie wartete nur 
auf den günftigen Zeitpunkt, den das läd, der Zus 
fall, oder die Verkettung der Dinge ihr. herbeiführen 
könnte, um darnach ihre Mafregeln zu nehmen. Sie 
gründete ihre frohen Hoffnungen vorzüglich auf die 
Gefinnungen des Volkes. Dieſes liebte die Regentin 
nicht fehr. Schon ihre deutſche Abkunft war ihm 
wmißfaͤllig; auch vernachläffigte Anna die Beobachtung 
verfhiedener kirchlichen Gebräuche, woran das Bolt 
mit großer Ergebenheit hing, Äberhäufte viele ihrer 
Anhänger mit zu ausgezeichneten Gnadenbezeigungen, 
509 die Deutfchen fehr vor, und betrug ſich uͤberhaupt 
nicht Herablaffend genug. Die ‚Prinzeffin Elifaberh 
war dagegen in Ruͤckſicht des letztern Punktes, gefabe 
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tas Gegentheil. Sie war freundlich, gefällig und 
felöft wohlthaͤtig gegen das Wolf, fo viel es ihre bes 
ſchraͤnkten Umftände nur immer erlauben wollten. 
Denn wirklich litt fie oft am Nothwendigften Mans 


‘gel; und ſchon dies erweckte eine gewiſſe Theilnahme, 


ein Gefühl des flillen Bedauerns umd eine Art vom 
heimlicher Zuneigung und Ergebenheit, welche ihr bei 
der Nolle, die wir fie bald werben fpielen fehen, fehr 
zu flatten kam. 

Die Prinzeffin Elifaberh hatte mehrere Große zu 
ihren Vertrauten, unter welchen ſich auch der Prinz von 
Heſſen Homburg befand. Naͤchſt diefem verdient vors 
säglih der Marquis von Ehetardie, ber neue frans 
zoͤſſſche Minifter am ruffiihen Hofe genannt zu wers 
den. Er war ein verfchlagener und zu wichtigen 
Unternehmimgen geſchickter Kopf. Jedoch diefe Mäns 
ner wollten ben erften Akt eines fo bedenklichen 
Schaufpiels nicht eröffnen, und fieber nur die Nu 
benrolfe dabei fpielen. 

Dennoch fand fih bald auch ein Mann, der bie 
Hauptrolle zu Übernehmen wagte, und fie gluͤcklich 
bis zu Ende fpiehte. Diefer Mann war nichts mehr 
und nichts weniger, ald ein Chirurgus, oder eigents 
fih nur ein Barbier. Er hieß Leſtok, umd war 
von Geburt ein Hanoveraner. Sein Vater hatte als 
Feldſcherer bei der Hannoͤverſchen Garde geftanden 
und wurde einem Barbier in die Lehre gegeben, Das 
Metier aber gefiel dem jungen Menſchen nicht und 
er lief feinem Herrn davon. 

Nachdem er wieder. ind väterlihe Haus gefoms 
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men war, uͤberwarf er fih auch mit feinen Xeltern, 
und verließ fie ebenfalls. - Der junge Leſtok, der eine 
höhere Beſtimmung in fi zu fühlen ſchien, glaubte, 
daß es ihm, bei feinen nicht geringen Talenten, feis 


nesweges an Gelegenheit ‚fehlen würde, im ber Welt - 


noch eine andere Rolle zu fpielen und dadurch fein 
Stück zu machen. Daß er fih hierin nicht verrechnet 
hatte, wird der Verlauf dieſer Geſchichte deutlich 
zeigen. 

Als Peter der Große feine letzte Reiſe durch 
Deutſchland machte, wohin feine Gemalin Katharina 
ihn begleitete, wurde Leſtok bei der Letztern als Be, 
bienter angeftelt. Man konnte ihm, feines luſtigen 
Temperamemts umd feines guten gefälligen Berragens 
wegen, ſehr wohl leiden. Allein der junge Leitot ber 
ſaß fait eben fo viel ſchlimme, als gute Eigenfchaften, 
Verſchiedne liederliche und zum Theil ſchlechte Strei⸗ 
che, die er begangen hatte, machten, daß er nach 
Aſtratan verbanut wurde. 

Nach dem Tode Peter's wurde er aus feinem 
Erll befreit und. ging wieder nach Petersburg. Hier 
trieb er fein ehemaliges. Gewerbe, das Bartſcheeren, 
wieder und machte dabei zugleich von der Chirurgie 
Profeflion. Er fand bei feinem Verſtande, bei ſeinem, 
ihm natielichen, guten Anſtande, verbunden mit jovia⸗ 
Sicher Laune, und dem Talente ſich überali belicht zu 
machen, bald Zutritt im angefepenen Haͤuſern, und 
die Prinzefin Elifaberh, die ihn ebenfalls ſehr gut 
kiden fonnte, machte ihn fogar zum Leibchirurgus. 
eecſtot war unter andern aud) ein Spieler von Pror 
feffion, and er beſuchte die öffentlichen Haͤuſer, wo man, 
cheils des Spiels, MHeils des Vergnuͤgens wegen zuſam⸗ 
menlam, fait taͤglich. Nicht⸗ war natürlicher, als daß ſich 
zadurch der Kreis feiner Bekanutſchaften — weiter 
ansdchnte. Man erzähle ihm die Slenigteisen des 
Zages und ließ ſich wieder andere von ihm 
Auf dieſem Wege gelangte Leſtok zu vielen Nachrich⸗ 
gen, die ihm ſehr miglich ſeyn Fonniem Er lernte 
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bie allgemeine Stimmung des Volkes fennen, und 
fand fie feinen Planen gar nicht. ungänitig. 

Ein Hauptzufammenkunftort der Spieler mar 
auch das Palais des franzoͤſiſchen Geſandten, dee, 
fhon oben erwähnten, Marquis Eherartie. Es wer 
ging fat kein Abend, wo dajelbft nicht peintirt wurde, 
Allein die Regierungsveränderung war das eigentliche 
Hauptpoin! Leſtok machte bei diefen verdachtloſen Zus 
fammentänften den Unserhändler und Briefträger, 

Das Hauptrefultat aller Berathichlagungen, wel 
he zum Theil auch bei der Prinzeffin Elifaberh ger 
halten wurden, lief allezeit darauf hinaus, daß man 
wor allen Dingen die Gardefoldaten gewinnen muͤßte. 
Leſtok harte unter ihnen cine große Menge von Zreun 
den, oder wenigftend, wenn dies Wort für die Sache 
zu edel it, von Bekannten. — Doch dieß allein 
konnte Michts enrfcheiden, und man mußte unter den 
Gardiſten ſelbſt einige auswählen, deren man fh 
als brauchbare Werkzeuge in der Haud ihrer Fly 
rer bedienen konnte. 


Es fanden fi derem zwei, dem Anſcheine md 
eben fo wenig bedeutende Subjekte, als Leſtok fclkil, 
aber eben jo nuͤtzlich. Der cine hieß Schwarz ein 
gewefener Trompeter bei der Preobraichinstiihen Gar 
de, und der andere, Namens Grunftein, war Kon 
poral bei derſelben. Hierzu kam nod) ein Mann vo 
etwas hoͤherm Nange, nämlich der Kammerjunker 
von Worongow, der nicht ſowohl durch fich ſelbſt, alt 
vielmehr durch. die Bekanntſchaft wichtig war, de 
er unter den Gardeoffizieren hatte, von melden eu 
nige fogar unter feine Verwandte gehörten. 

Nachdem dieſe Perfonen gehörig unterrichtet wot⸗ 
den waren, gab der Marquis von Eherardie dem Kibs 
chirurgus Leſtok 65000 Ducaten zum beliebigen Cu 
brauch, wozu noch betraͤchtliche Summen von dr 
Prinzefiin Eliſabeth kamen. Grunjtein und Se 
wurden die Anwerber, und das Handgeld, melde ſie 
gaben, verſchaffte ihnen hald willige Rekratcn. 


7. 

Man hatte noch außerdem, auf ben Rath des 
Marquis, die Vorſicht gebraucht, jeden Gardefoldateh 
einzeln anzumwerben. Auf diefe Art beugte man der 
Gefahr, verrathen zu werden, am beiten vor. In 
fürzer Zeit hatte man mehr, als 360 Gardiſten auf 
feiner Seite und verfprach ihnen, weun die Unter, 
‚nehmung gluͤcklich ausgeführer würde, noch größere Bes 
lohnungen umd Vermehrung ihres Soldes, 

Ueber die Art, die Revolution zu Stande zu 
bringen, hatte man der Prinzefjin Elifaberh verſchied⸗ 
ne Plane vorgelegt, und ihr unter andern den Vor⸗ 
ſchlag gerhan, ſie ſolle ſich, nebit ihren Anhängern, am 
heilen zage verf.inmeln, und mit einem Theile der, ihr 
ergebenen, Garde, die Regentin nebſt ihrem Gemak 
unter Läuten der Sturmglocken, gefangen nehmer, 
fih fodann Öffentih dem Wolfe zeigen, ihre gekraͤnk⸗ 
sen Rechte ins Licht feben, das Volt aufzuwiegeln 
ſuchen, und fih auf diefe Art des Thrones bemädh 
tigen. Allein das Mißliche diefes Planes machte, 
Laß man ihn verwarf und ihn mit einem andern vers 
taufchte, der weniger gefährlich ſchien, und auch nicht 
mit Blutvergiefen verbunden war. 

Man befichte alfo eimen nächtlichen Ueberfall. 


Es war indeß keine Zeit zu verlieren, Denn fo 


geheim man auch alles gehalten hatte, fo erregten 


dennoch einige Umftände Verdacht, Selbft die Res 
gentin war durch einige auswärtige Briefe gewarnt 
worden. 

Am 5. Der. 1741 war bei Hofe große Affems 
blee, wo fih auch die Prinzejjin Eliſabeth, wie ges 
woͤhnlich, einzufuiden pflegte. Sie glaubte ihr Ges 
heimniß fiher — und ahnete am wenigiten, daß der 
Megenein ſelbſt Verdacht beigebracht worden ſey. Auf 
einmal aber vief fie die Regentin in ihr geheimes 
Kabimer, und geftand ihr muverholen, was man ihr 
berichtet Hätte, 2 2 

Eliſabeth, von biefer unerwarteten Szene beirof 
fen, aber nice ander Faſſung gebracht, erwiederte 
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mit vieler Ruhe und ohne die geringiten Spuren 
von Berlegenheit zu zeigen, daß alles boshafte Vers 
laͤumdung jey, und daß die Negentin durch ihr bier 
heriged Betragen von ihren gusen Gefinnungen ſelbſt 
zu lebhaft überzeugt fern muͤſſe, als daß fie ſolchen 
Verkkumdungen oder vielleicht auch nur den Trdw 
mercien folder Perfonen, die mehr ihren wohlges 
meinten Eifer, als ihren überlegenden Werftand das 
bei zu Rache gejogen hätten, Glauben beimeſſen 


follte, 
(Fortfehung folgt.) 


Der See Baikal. 

Diefer berühmte See liegt im aſiatiſchen Theife 
Rußlands, in Sibirien, nicht weit von der Stadt 
Irkutzk, an den Grenzen der mungaliihen Tatarn. 
Er erſtreckt fi über 300 Werfte in bie Länge, und 
20 bis 30 in die Breite, und iſt rund um mit Ge 
Sirgen umgeben. Sein Waffer it FAR und Mar, und 
ber Boden fteinigt. Fiſche enthält er in großer Men⸗ 
ge. Die umbherlaufenden Berge find mit Laubholz 
bewachſen, zum Theil aber auch mit ewigem Schnee 
bedeckt. Es ergießen ſich a anſehnliche Stroͤme in 
dieſen Ser, Der eine iſt die Selenga. Sie komme 
aus China, iſt ziemlich breit, und hat ein fhlammis 
ges, mit Sand vermiſchtes, Flußbette. An Fiſchen 
fehlet es auch dieſem Fluß nicht. Man faͤngt in ihm 
beſonders große Stoͤre, und Heringe, bie dreimal 
größer find, als bie bolländifhen, Vom 1 sten 
Auguft bis Ende Septembers it der größte Bang, 
Zwoͤff und noch mehrere Fiſcher vereinlgen ſich, waͤh⸗ 
len ihren Standort und ziehen die Netze der Reihe 
nad. Defters fänge man mehrere Male dinter eins 
ander nicht einen einzigen Fiſch, da man im Ge— 
gentheil wieder zu andrer Zeit mie einem Male einen 
Fang von 100 — 4100 Tonnen mache, deren jede 
i200 Fiſche enthaͤlt. Man ſchlitzt fie auf der Stel⸗ 
le bis an den Ruͤcken auf, nimmt die Eingeweide 
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heraus, und falzt fie in Fäſſern ein.“ Die Fifche find 
fett, wohlfeil und. für die Geſundheit unſchaͤdlich. 
Im Jahr 1797 verkaufte man zu Irkutzk das ganze 
Jahr hindurch zo Stüc für 5 bis 7 Kopeken. Im 
Jahr. 1803 galten fie fhon 20, und in dem nert 


ſchinskiſchen VBergwerten gilt das einzelne Stu 5. 


Kopeten. 


Der zweite Strom, welcher in den Baital fällt, 
Heiße Tſchiwirkui. Er komme aus den Gebirgen, 
und ift bei weitem nicht fo fifchreich, ald die Selens 
90. Dagegen firömt aus dem Baikal ein anfehnlis 
her Fluß, die Angara, aus, ein majeftätiiher Strom, 
defien Lauf pfeilſchnell if. Darum enthält er wohl 
auch fo wenige Fifche. Sein Waffer it jo Far, daß 
man bei 5 Faden Tiefe noch den Boden fieht, und 
dabei ift es fo unerträglich kalt, daß der gefundeite Mann 
in den heißeiten Tagen mit der größeften Schnelligs 
feit kaum dreimal unterzutauchen im Stande ift. 
Diefer Kälte ungeachtet friert er doch felten vor dem 
asften December zu, aber aud nie fpäter, als dem 
zoten Januar. Zuerft fängt das Waller auf dem 
Grunde an zu gefrieren; die gefrornen Schollen fteis 
gen durch das ſchnelle Fortitrömen des Waflers in 
die Höhe, uud indem eine mit der andern zujams 
men friert, wird der Strom in 24 Stunden und 
oft in noch kürzerer Zeit fo feft mit Eis bedeckt, 

daß man noch an demfelben Tage ohne alle Gefahr 
daxroͤber fährt. Wenn man im Frühlinge die Keller 
mit Eisſchollen füllt, teiffe man oft in den abgefpals 
ten Eisſtuͤcken Steine und Sand: zum Beweiſe der 
Nichtigkeit der obigen Angabe, daß das — ws 
erft auf dem Grunde gefriere, 

Wuͤthen die gewöhnlichen — nicht zu 
lange und zu anhaltend: fo friert der Baikal nur eis 
nige Tage früher zu, und bleibe ſpiegelglatt. Durch 
die heftigen Froͤſte entſtehen in dem Eife große Riffe, 
die bei ihrem Auffpalten ein gewaltiges Geröfe verurs 
ſachen, und Klüfte Hilden, die oft 2 Ellen und noch 
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breiter ſind. Jeder Juhrmann fährt daher pwei hnn: 
Breter bei fih, welche er, an einander befeſtigt, über 
diefe Klüfte legt. Weber diefe Breter leiter er Die 
‚Pferde, nimmt darauf die Breter aus einander, legt 

fie in die Weite der Schlittenkufen, und jiehtmit KHffe 

der Reifenden, den Schlitten an Leirfeilen heräber. Bei 

Heinen Riſſen feßen bie Pferde mit dem Schlitten, 
ohne Hilfe der Breter, von felbft heruͤber. Die 
Schnelligkeit der dortigen Pferde uͤberſteigt allen Glan, 
ben. Bei heiterm, ftillen Wetter legen fie auf dem 
Eife eine Strecke von Go Werſte (gegen 9 deutſche 
Meilen) in weniger als 3 Stunden juruͤck. ri 
ſtuͤrmiſchem Wetter aber, befonders bei Schnee geſth⸗ 
ber, bleibt man liegen und wartet ed ab, weil mar 
fih auf dem Eiſe, wo keine Gegenjtände den Ba 
bezeichnen, leicht verirren und in eine ſolche &ik 

luft ſtuͤrzen Lönnte. Die Wafferfahrt, zur Com 

mersjeit, ift auf diefem See, wegen der ploblich 

entſtehenden Wirbelwinde fehr gefährlich. 


— — 
— — — — 


Silbenräthfelh 
Drei Eilden bat dad W ft. 
Die erſte zeigt auf einen Ort 
Den Augen zu, entgehen, 
Doc pflegt fie nicht alein zu ftehen; 
Die lehten beiden nennen 
Ein Thier, das manchen fhon zu lennen 
Sein Stich durch Schmerz gelehret. 
Das Ganz’ ein wunderbar Infekt, 
Das feine Brut in Raupen gern verſtedt, 
Und dadurch ihre Menge mehret. 

Suttingte!. 


— — — — — 


Auflöfung der Charade im acht und ogqoſten 
Stuͤck. 
Niemeyer. 
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Gum Kupfer Mr. 26.) 


Mes oder Malta, diefe große, fhöne und ſtark⸗ 
bewohnte Stadt in Arabien, liegt in der sten Pros 
vinz diefer. Halbinfel, die den Mamen Hedſchas führt. 
Einige keiten den Mamen Meta, von dem Worte 
Machrab her, welches einen Tempel bedeutet, Die 
Moslemin nennen fie Moadhemah, d. i. die große, 
und vortrefflihe, auch Omm al Kora, d. i. die Muts 
ter der Städte, Mach Andern ift der Name Melta 
aus Velfa entitanden. Die Araber follen naͤmlich, 
als fie noch Heiden waren, dem Bachus (Bar Ehus) 
zu Ehren, einen vieredigen Thurm, Sorah genannt, 
oder einen Tempel erbauet haben, Won dem Dienfte 
des Bacchus in diefem Orte foll fodann die Stadt 
felbft Baccha oder Beccha genannt und diefer Name 
nachher in Mecha oder Mekka verwandelt worden fepn. 
Die Stadt foll 6000 Feuerftellen haben und fehr 
volfreich fenn. Die unfruchtbaren Berge, welche bie 
Stadt rings umher einfchließen, dienen ihr ſtatt der 
Mauer. Auch diefe Berge zeige der beiliegende Stein: 
druck von der einen Seite. Die Gegend um Mekka 
ift ganz duͤrr und umfruchtbar; indeffen wird doch in 
der nahen höhern bergigen Gegend ein Ueberfluß der 
ſchoͤnſten Fruͤchte gefunden. Die Hitze ift hier in 
den beißen Sommermonaten fehr groß. Daher wers 
den die Thuͤren und Fenfterläden verfehloffen und die 
Strafen häufig mit Waller begoffen, um die Luft 
abzutüplen. Weil die. vornehmften Perfonen von Adel 
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(Scherifs) aus Hedsjäs.zu Mekka wohnen, weil die 
Stadt als ein Waarenlager für Indien, Sprien und 
Aegypten und für die übrigen türkifhen Länder ange 
fehen werden kann, und weil fih bier jährlich fe 
viele Taufende von Kaufleuten und Pilgrimmen, gleich? 
fam um die Stadt zu bereichern, vorfammeln: fo kann 
man leicht denken, daß diefer Ort, im Bergleih mit 
den übrigen tuͤrkiſchen Städten, viele große und nad 
arabiſcher Art ſchoͤne Gebäude habe. Unter diefen 
aber ift keins fo merfwärdig, als bie Kaaba, ober 
das ſogenannte Beit Allah d. i. Haus Gottes, wel: 
ches fhon vor Muhammed von den Arabern hoch ger 
achtet wurde und jegt von jedem Verehrer des Islam, 
der das Vermögen zu diefer Reiſe bat, wenigſtens 
einmal beſucht werden ſoll. Wer aber nicht Muha⸗ 
medaner iſt, oder zu werden gedenkt, darf ſich der 


Stadt nicht näher als bis Deſidda nähern, welche 


Stadt etwa 6 Meilen von Mekka liege, Auf dem 
beiliegenden Bilde if ein großer Platz, ſchoͤn einge: 
fehloffen, dargeftellt; dieß ift das fogenannte heilige Ger 
biet im engern Verſtande; denn im weitern &inne 
reiht es 3 Meilen um die ganze Stadt und der 
Dre ſelbſt it als Geburtsort Muhammeds vor allen 
heilig. Im diefem umſchloſſenen Bezirfe, der eigent⸗ 
fih der Hauptgegenſtand der ganzen Abbildung iſt 
erblickt man die Kaaba, vor welcher die Muhammedaner 
ſehr große Ehrfurcht haben, und wohin fie jederzeit das 
Geſicht wenden, fie mögen ſich befinden wo fie wol 
fen. Dieß Gebäude ſtehet in der Mitte auf einem 
großen, mis Schwibbogen umgebenen, Plage, und 
n 93 
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wird deswegen in fo sroßen Ehren gehalten, mell 
man glaubt, Abraham habe es erbauet, um hier feis 
nen Gott zu verchren. Allein das Gebaͤude Abraham's 
fol etwas weiter oͤſtlich geftanden haben, und man 
ſoll noch jegt einige Ruinen der Mauer, oder viel⸗ 
mehr Zeichen fehen, wo fie gewefen find. An der 
jeßigen Kaaba, it die Baukunſt nicht verſchwendet. 
Cie it, wie auch die Abbildung zeige, nur cin klei⸗ 
nes und zwar viereckiges Gebäude. Die Thüre iſt 
nad) Süden und nicht in der Mitte, fondern mehr 
nad) der ſaͤdweſtlichen Ecke, und fo hoch, daß man 
von der bloßen Erde mit der Hand kaum die Schwel⸗ 
fe erreichen kann. Man fteige nicht auf einer ſtei⸗ 
nernen Treppe, fondern auf einer hölzernen beweglis 
chen Leiter hinauf. Die Thüre der Kaaba wird jaͤhr⸗ 
lich nur am zwei Tagen geöffnet, außerordentliche Faͤl⸗ 
fe ausgenommen, und aldann ift es micht Jedem, 
ſondern nur vornehmen Perſonen oder ſolchen, die 
mit dieſen Verbindung haben, erlaubt in die Kaaba 
zu ſteigen. In dieſem Gebaͤude ſollen viele und gro⸗ 
be Koſtbarkeiten befindlich ſeyn; und auf dem offenen 
Page und in den bedeckten Gängen um die Kaaba bes 
findet fih eine große Menge goldener und filberner 
Lampen und Leuchter. Das Merfwürdigfte an diefem 
Gebäude it der fogenannte ſchwarze Stein, weicher 
in der ſaͤdweſtlichen Ecke nicht weit von ber Erde 
eingemauert iſt. Diefer Stein fol fon aus bem 
frähften Alterthume her, ein Sinnbild gewefen ſeyn, uns 
ter welchem man eine weibliche Gottheit, die bei den 
Krabern Dyja, Allat und Zohara hieß, verehrte; und 
fie ſelbſt nannten dieſen Stein Kaaba, Kaabata, 
Hadſchr al Aſuad- und Borka oder Borkata. Dies 
fer Stein gab in der Folge dem ganzen heiligen Ge, 
badude feinen Namen und Muhammed, der diefe Hei 
ngthuͤmer feines Volkes vorfand, hielt es der Klugheit 
gemäß, ihnen dieſelben zu laſſen und andere Beden⸗ 
gungen unterzulegen. Nach dem jetzigen arabiſchen 
Elauben hat der Engel Gabriel dieſen Stein vom 
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Simmel herabgebracht, zur Erbauung der Kam 
ba. Er foll weiß, und wie ein muhammedanifcher 
Priefter behauptete, fo glänzend geweſen fern, da 
man fein Licht, oder feinen Glanz vier Tagereifen 
weit habe ſehen fönnen. Er foll aber fo ſeht über 
die Sünden der Menfchen geweint haben, deh er 
fein Licht nach umd nach verloren hat und endlich 
ganz ſchwarz geworden iſt. Andere geben vor, Aha 
ham habe bei der Erbauung ber Kaaba auf diejem 
Stein geftanden und erzählen noch eine Menge da⸗ 
bein von diefem Steine. Kein Körper auf der Erde 
ift wohl je mehr geliebkoſet worden, als dieſer Stein, 
&o oft ein Muhammedaner um bie Kaaba geht, und 
feine Andacht verrichtet, füße er den Stein, und 
wenn er wegen der Menge ber Menfchen diefe- Eher 
nicht haben kann, fo ſucht er ihm doch wenigften 
mit der Hand zu berühren. Diefer Stein it in Si 
ber eingefaßt. Erwa auf zwei Drittheile der Hohe 
dieſer Kaaba ſieht man rund um die ſelbe das beruhm⸗ 
te ſchwarze ſeidne Tuch, auf welchem Sprüche as 
dem Koran mit Golddraht genäher und weren die 
Buchſtaben fo groß find, wie die Muhammedaner k 
fonft in ihren Inſchriften an bie Bände zu malen 
und in Holz: oder Stein ausjuhauen pflegen. Die: 
fes koſtbare Tuch wird in dem alten. Palafl der eher 
maligen Beherrſcher Aegyptens zu Kahita gendht 
und jährlich auf Koften des Sultans verändert, Die 
Kinne, worin das Wafler oben von dem Dache der; 
unter fälle, ift von reinem Golde. Um bie eigentli 
che Raaba gehet ein Geländer von metallenen Mi 
fern, die durch Ketten verbunden find. An denſchen 
Hängen füberne Lampen und Leuchter. Nahe dabei 
herunterwaͤrts ſind die vier Gebethaͤuſer der vier wir 
ſchiedenen Selten der Sunniten und neben dem un: 
terften links der Platz, auf welchem Abraham, al 
die Kaaba erbauet wurde, fein Gebet gehalten ha— 
ben fol. Auf diefem großen freien Plage find med 
drei andere Gebäude zu fehen, die wie Doldem ge 


! 
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bauer und dazu beſtimmt find, Silbergeraͤthe, Oel, 
Wach slichter und andere heilige Sachen aufzubewah⸗ 
ren. Eins dieſer Gebäude iſt gerade uͤber dem Bruns 
zen Zemjem, ben das Kupfer dicht neben der Kaas 
ba rechter Hand noch in dem, von dem metallenen 
Pfeilern eingefehloffenen, Platze zeigt. Das Waffer 
dieſes Brunnens, der 70 Ellen tief ift, wird bei den 
Muhammedanern fehr hoch geſchaͤtzt. Diefer Bruns 
nen foll entftanden ſeyn, als Ismael, der Sohn der 
Hagar einft vor Durft verſchmachten wollte, und dies 
fe, ihren Liebling bier im Sande niebergefegt habe, 
um Wafler zu ſuchen. Nachdem fie nämlich lange 
vergebens geſucht hatte und betruͤbt zuruͤckkam, fahe 
fie, daß das Waffer unter den Fuͤßen des Knabens 
bervorquelle an der Stelle, wo er gefpielt habe. Die 
Pilgrimme trinken von biefem nur mittelmäßig gutem 
Waſſer, waſchen fih damit das Gefiht und verſchik⸗ 
ten es in Flaſchen fehr weit. Alle die, jegt genanns 
ten, heiligen Gebäude find auf dem beiliegenden Kup⸗ 
fer nad diefen Angaben fehr leicht zu finden, wenn 
auch die einzelnen Gegenftände nicht mie Zahlen oder 
Buchftaben bezeichnet find. Alle diefe einzelnen Ger 
bäude find mit einem weitläuftigen, nad der ins 
nern Seite offenen, \vieredigen Gebäude umgeben, 
welches auf drei Reihen Pfeilern ruht und mit vier 
Meihen niedriger Kubbers (Kuppeln) bedeckt if. Uns 
ter diefes Gebäude fteflen fih die Pilgrimme während 
der großen Hitze, nämlich jede von den vier fogenanns 
sen rechtglaͤubigen Sekten hinter ihrem Gebethaufe, 
In den Schwibbdgen hängen eine große Menge ſil⸗ 
Berner Lampen. Zu Zeit der Pilgrimme findet man 
hier auch fehr viele Kaufleute. Auf diefem Gebäude 
find fehs Minarers, und nod ein andrer Thurm 
ſtehet auf einem Seitengebaͤude, welches mit zu dem 
Tempel gehört, In der Ringmauer, oder vielmehr 
in dem äußern Gebäude find überhaupt 39 und nach 
Andern 100 Thuͤren. Das Ganze führt den Na⸗ 
men Mafhad al Haram d, h. der heilige Tempel, — 
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Dieß iſt das fogenaunte heilige Gebiet von Mekka, 
(Haram) im engern Berftande; das heilige Gebiet 
der Stade erſtreckt fih weiter und ift an der Bands 
ftraße durch gewiſſe Zeichen bemerkt, an melden die 
Pilgrimme, welche bie erfte Wallfahre thun, die Ihh⸗ 
ram anlegen miüffen. 

Sobald ein Muhammedaner das erfte Mal zu 
Dejidda oder bei einem andern Ihhramszeichen ans 
gelangt ift, muß er fih unverzäglih nah Mekka ber 
geben. Die Anzahl der Pilgrimme, die fi allſaͤhr⸗ 
fih in dieſer heiligen &tadt verfammeln , ift fehr 
groß. Sie wide iudeffen noch unendlich größer fenn, 
wenn jeder Muhammedaner, der Sefundheit und Ver: 
mögen gemug hat, dieſe befhwerliche und koſtbare 
Neife zu unternehmen, ein Pilgrim werden wollte. 
Eine große Karavane kommt von Damask und wird 
von einem Paſcha von drei Roßſchweifen angeführt, 
Eine andere die aus Aegppten komme, führt ein Begk 
mus Kahira an. Mit diefer geht auch zugleich bie 
Karavane der Maggrebi, oder Araber aus der Bars 
barei. Eine Parthei reifer immer einen Tag voraus 
md beide Karavanen vereinigen fih mit der von Das 
mas einige Tagereifen vor ihrer Ankunft zu Mekka. 
Eine Karavane kommt von Bagdad unter einem 
Anführer, den der dortige Pajcha dazu ernennt und 
mit diefer reifen viele Pilgrimme aus Perfin. In 
einer andern Karavane kommen die von Lachſa, Bach / 
hreja uud Nedsjad und noch eine kommt von Oman. 
Dieſe beiden letztern aber ſind nur klein, und haben 
feine Kaufmannswaaren bei ſich. Die von Lachſa it 
18, und bie von Oman, 14 Tage unterweges, Dar 
zu kommt eine Karavane aus Jemer, noch eine 
Menge Pilger zur See aus Perfien, dem ſaͤdlichen 
und oͤſtlichen Theil von Arabien, aus Indien, von 
Java und andern Infeln, von den arabifchen Kolo⸗ 
wien auf der füdlichen Kuͤſte von Afrifa, von der 
weſtlichen Kuͤſte des arabifhen Meerbufens aus Mu⸗ 
bien und andern Laͤndern. Viele von dieſen Pilgeim; 
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men gehen als Kaufleute nah Mekka und unterne 
men dieſe Reife mehr ihres Gewinnes, als ber Ans 
dacht wegen zu wiederholten Malen. Eine große 
Anzahl reifer ale Soldaten, um die Karavanen zu 
bedecken; diefe gewinnen alfo auc bei ihrer Walk 
fahrt. Diele von den Pilgern machen aus dieſen 
Reiſen cin ordentliches Handwerk. Denn da der Sr 
lam denen, welde theils wegen ihrer Geſchaͤfte, theils 
aus andern tichtigen Gründen eine fo beichwerliche 
Reiſe nicht unternehmen können, erlaubt nach ihrem 
Tode einen andern in ihrem Namen nad Mekka zu 
ſchicken; fo finder die größte Anzahl der Muhammedas 
ner leicht eine Enefhuldigung, warum fie diefe Pfliht 
nicht ſelbſt erfüllen, Die frommen Erben eines vers 
fiorbenen Reichen ficken daher lieber einen armen 
Mann, der die Befhwerlichkeiten der Reiſe nicht 
feuer, nach Mekka, weil fie diefen in der Regel 
weniger bezahlen dürfen, als dem Herrn felbjt blos 
fein Kameeltreiber getojter haben würde. Aeußerſt wenis 
ge pilgern aus wahrer Andacht und filr ihr eignes 
Geld. Diefen kommt aber die Neije fehr theuer zu 
fiehen ; denn bie Muhammedaner pflegen Überhaupt, 
befonders aber auf der Meife nah Mekka, fehr freis 
gebig gegen die Armen zu ſeyn. 
(Defhiud feolst) 


— — — 


Anekdote. 


Heinrich der Vierte, Koͤnig von Frankreich, befand 
ſich eines Tages zu St Germain, wo er bauen lieh, 
und ſtand eben bei einem Bildhauer, ber an dem 
Barte eines Neptun's arbeitete, Der Präfident Fa u⸗ 
her, ein gelehrtet, aber etwas cyniſcher BUN der 
immer einen ſtattlichen, aber auc ſtruppichen Bart 
trug, ſuchte hier den Konig auf, indem er um eine 


n bei ihm anhalten wollte. 
—— Auge ſahe das Lacherliche eben fo ſchnell 
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als. Friedrich’ TI. Auge, und beide große Männer 
hatten das mit einander gemein, daß fie ſich nice 
leicht eine Gelegenheit zum Scherz entgehen liefen. 

„Siehe da,” ſprach Heinrich zum. Bildfauer, 
„biefer Mann kommt uns ja eben recht, der gicht 
uns das befte Modell zu dem Barte, dem wir fühen.* 

Diefer töniglihe Scherz wurde aber von Herrn 
Baucher fehr übel aufgenommen, und er raͤchte ſich 
durch einige ſatyriſche Verſe, die er anf Heintich 
machte. 

Der König bekam fie zu Geſicht — lachte dar 
ber — lief den Verfaffer wor ſich fordern und frah 
zu ihm: Mein lieber Taucher, ich fehe, dab ihe 
euch für meinen einen Scherz durch eine Sunır 
auf mich zu entſchaͤdigen geſucht Habt — ich will auf 
aber eine noch beſſere Entſchaͤdigung geben. 

Der König gab ihm dem Titel eines Liftoringru 
phen und fügte demſelben eine Penfion von 600 Thu 
lern bei. Lenkt. 





Buͤcher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werden. 


Abbildung merkwürdiger Menfgen, mit 
Ruͤckſicht auf die Trachten werfdiedener Voͤlket 
in verſchiedenen Zeiten, nach den Zeichnungen und 
Gemälden eines Vandyk, Holbein, Hollat, Rubent, 
Weigel u. a. mit einer kurzen Einleitung ven 
Friedrich Hempel. Mit 16 ill. Kupf. auf Velin in 
40. 3 Rthlr. 

Der Lefer finder in diefer Sammlung das Leben 
Heinrichs des IV., Ludewig XIV., der Königin Eli 
faberh von England, der ungläclichen Maria Oi 
art, der durch Schiller's Mufe und Bönaparte's Dar: 
ehrung bekannter gewordenen Jungfrau von Oxleand, 
kurz, doch charakteriftifch nach den wichtigſten Daten 
bearbeitet. 


Bourton, John, Landſchaftsmaler in quer Fol, 
mit ı2 Landſchaften, bunt, getuſcht und Ahr 
Kupfern. 3 Rthlr. 13 Gr, 
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Anſicht von Mekka. 
(Berdtan) 


Das zu Metka gchörige Gebiet, wird auch Haram 
d. i. das Heilige, genannt, und ſtehet, fo wie die 
Stadt , unter einem Emir ober Fuͤrſten, welcher ſich 
Scherif von Mefka nennt. Das Wort „Scherif” 
bezeichnet zwar überhaupt einen Eden von Geburt 
und Stande; es ift aber auch befonders der Name 
und Titel der Nachkommen Muhamıneds von feiner 
Tochter Batimah und feinem Swiegerfohne Ali, wel⸗ 


che, zur Abzeichnung von den übrigen Moslemin, eis - 


nen gruͤnen Turban tragen. Die jegigen Scherifs 
ju Mekka ftammen von Kotadah, Edri's Sohn, her, 
welcher von dem Kofsainifchen Steige des alidiſchen 
Stammes entfproffen if. Diefer Scherif zu Mek⸗ 
ta iſt blos ein weltlicher Fuͤrſt und ein Iman oder 
Kalif, welcher in der Moſchee das Amt eines Geiſt⸗ 
lichen verrichtet, Da die Araber an ihren Regenten 
nicht wiel zw bezahlen pflegen, und fein Gebier nur 
Hein it, jo können bie Einkünfte die er vom feinen 
Unterthanen zieht, nicht groß fern. Allein er iſt 
defien ungeachtet einer. der wichtigften Fuͤrſten in 
ganz Arabien. Denn die fogenanuten heiligen Städte 
haben durch die Vermaͤchtniſſe vieler Könige, Fuͤrſten 
und andrer veichen Muhammbaner, erftaunlic viele 
Einkuͤnfte; und von diefen bekommt ber regierende 
Scherif einen bedeutenden Antheil, Seine Einnahmen 
aus den ehrfifchen Ländern find fehr geoß; denn man 
finder far in allen Stadten ganze Bajars, Ehand/ 


Montags, den 5. Auguft 1811. 


“ glaubt, daß die Alteften in diefer Familie das 


nd -Zgeitung 
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Induſtele · Eomiolz In Lelpzig. 


TE s — 
Bäder, Haͤuſer u, d. gl. deren Ertrag der Raabe 


nach Mekka gefandt wird. Er theilt den Zollertrag 
init dem Paſcha zu Dsjidda und erhebt von allen, 
zu Mekka anfommenden, Schiiten, eine große Kopf: 
ftener. Diefe haben in Mekka ein Oberhaupt, vor 
welchen ihre Streitigkeiten ausgemaht werden umb 
von welchem der Kaaba fir jeden Pilger gehn, ja 
für reiche wohl hundert Speciesthaler geliefert werdeit 
möülfen. Zu Mekka it ein Kadi (Richter), der faſt 
alle Jahre durch einen andern aus - Konftantinopef 
abgeföjt wird. Die vier Mufeis (CAusleger des Ge 
feges) aber von den verfhiedenen, bei den Sunniten 
für rechtglaͤubig gehaltenen, Sekten bleiben gewöhns ' 
ih beftändig in ber heiligen Stadt. Diefe fünf 
Perfonen machen das Obergericht aus, worin der Kabi 
den Vorſitz führt. Eine jede der vier erwähnten Se 
ten hat auch hier ihren man oder Borbeter, Die 
Menter bei der Kaaba überhaupt, beſonders aber 
das Amt deifen, der die Schluͤſſel zu biefem beruͤhm⸗ 
ten Gebäude hat, feinen fehr einträglich zu fern. 
Das Amt des Rufers ( Mudfem) der Scafriten, 
deren Thurm am hoͤchſten liegt, iſt deswegen merk 
wirdig, weit diefer auf den Aufs und Untergang der 
Sonne Achtung geben und alfo zuerft zum Gebet sur 
fen muß. Dieß Amt ift ſeit vielen Jahren bei eb: 
ner Familie geblieben. Selten erhält es ein Diudffem 
vor feinem funfzigiten Jahre ; wahrfeheinlih weil man 
naͤchſte 
Recht zu den Einkuͤnften haben. Indeſſen findet 


man in andern orientaliſchen Städten, auch Öftere 
94 
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junge Muaͤſſems. Der tuͤrkiſche Kaifer nennt fich 
Hami al Haramain, d. i. Beſchuͤtzer der beiden heis 
digen Städte, nämlich Mekka und Medina. — Dier 
fe, hier mitgetheitien, Nachrichten über Mekka, vers 
Banten wir europdifchen Reiſenden. Freilich durften 
auch diefe nicht in die Stade, fondern nur bis Dojids 
da; denn der Poͤbel zu Mekka würde ſelbſt den Chris 
ften der ſich dahin wagte, umbringen. Die vernünf 
zigen BRuhammedaner wilden nichts dagegen, haben; 
aber teien Anzahl ift, wie uͤberall, die Eeinere. Von 
dieſen : erhielten auch bie Europaͤer die Nachrichten 
‚Über die Kaaba und über die Äbrigen Merkwärdigs 
#eiten der Stadt, Jetzt mag vieles von dem Geſag— 
sen nicht mehr ganz paſſen; mancher von dem heilis 
gen -Dertern in und um Metka mag zerftört, die 
Einkünfte der Scherifs mögen fehr geſchmolzen, ja 
fie ſelbſt wohl verjage und, ermordet, und die Kara 
vanen der Pilgrimme fehr unbedeutend ſeyn ober viel 
mehr ganz aufschöre haben. Denn ſchon feit mehres 
sen Jahren hat fih in Arabien eine eigne religioͤſe 
Oekte gebildet, die überaus zahlreih angewachſen und 
ben rechtafäubigen Muhammedanern fehr feind it, die 
Wachabis oder Wechabiten. Diefe haben nicht nur 
Medina, fondern auch Mekka inne, werden der Pfor⸗ 
ge fehr, gefährlich, und ermorden Alles, was nicht 
mit ihnen iſt. — Der Anblick des Theiles der Stadt 
Metka, ber auf dem beiliegenden Blatte abgebülder 
He, iſt nicht ſehr intereſſant. Die Haͤuſer, Moſche⸗ 
en und Minarets, wovon das Ganze wimmelt, ver⸗ 
rathen eben keinen ſonderlichen Geſchmack in der 
Baukunſt. Die Umgebungen in der Natur, beſon⸗ 
zers die vielen hohen, ſchon aus dem Arerthum⸗ 
zer beruͤhmten Berge, bringen einen ſchoͤnen Eins 
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| Auflöfung des Raͤthſels im neunzigften GStüd, 


Die Nayıfhmalbe 
Caprimulgus europaeus, Linn. L’Engon- 


levent. Buf. 


Diefer nüsliche Vogel, der die Größe dei Kur 
futs hat, it im feinem Baue ben Schwalben md 
an Augen und Ohren, den Nachteilen. ähnlich. Geis 
ne Länge betraͤgt einen Fuß, und die Breite der Flle 
gel zwei Fuß, die zufammengelegt den Schwanz fa 
ganz bedecken. Diejer har nur zehn Federn, mißt 
fehs Zoll und it abgerundet. Der Kopf if mad 
Verhaltniß groß; der Schnabel nur fünf Linien lang, 
duͤnn, plattt, vorn ſchwaͤrzlich und etwas here 
frümmt. Der Rachen, der ſich abwärts bogenfrmi 
bis unter die Augen erjtaunend weit Öffnet, iſt weich 
und weißgelb; um den Rand des Oberficfers che 
dicke, fleife, ſchwarze Borfien, die zur Haltang bei 
Kaubes mit dienen. Die Malenlöcher. ftehen erhaben, 
wie Trichter; die Zunge iſt Bein, ſehr ſpihig au 
an den Gaumen angeheftet; die Augen find groß 
und blau; die Ohren, wie bei den Eulen, Fehr wit 
Die Fuͤhe find wie bei den Tauben. gekaltet; nur 
ift die mittlere Zeche faſt noch eimmal jo. Jung, alt die 
übrigen und die Hinterzehe kann and vorwärts gu 
dreht werden. Die Farbe ift am Kopf und Rüden 
bellafchgran mit umzähligen feinen dunkcelbraunen 
Puͤnktchen und unregelmaͤßig kaufenden ſchwarzen 
Strichen; die Wangen und Schlaͤfe ſiud heilcofifarben 
eingefaßt und gewellt; die Schwungfedern find [many 
braun mit einzelnen rothgelben Flecken, am den 
Spigen aſchgrau; die Schwanjfedern roͤthlich afdı 
grau, mit acht bis neun breiten ſchwaͤtzlichen Quer: 
freifen beſetzt. Des Weibchens Farben find etwas 
heller; und vom Schnabel bis an die Mitte dei Hal 


ſes laͤuft, an beiden, Seiten ein weißer Ctmi; an 


ber Kehle aber ſteht ein großer roftgelher Gin, Die 


det 
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Nachtſchwalbe gehört unter die Zugvoͤgel. Sie kommt 
erft zu Anfange des Mais und acht fchon mit dem 
Anfange des Septembers wieder fort. Man finder 
fie in Europa, .Afien und Afrika; aber wegen ihrer 


geringen. Bermchrung nirgends häufig, 


Dieſer Vogel kann , wegen des Baues feiner Aur 
gen, nur in der Morgen » und Abenddämmerung umd 
dei Mondichein- feinen Verrichtungen nachgehn. Denn 
bei: völliger, Finftermiß kann überhaupt fein Nachtvo⸗ 
gel jehn. Beim feines Gehör weckt ihn bei dem ge⸗ 
ringſten Gerdufh, wenn er des Tages Aber ſchlaͤft. 
So bald man fi ihm nähert, fliege er ſchnell auf, 
aber niedrig und ſetzt fi bald wieder. Seines weis 
chen Gefieders wegen, fliegt er fo fanft und unhoͤr⸗ 
bar, wie die Eulen. Er ſitzt gewoͤhnlich auf Baum⸗ 
ſtruͤnken, Erdhuͤgeln und auf ebnen Wegen; nur ſel⸗ 
telten auf Bäumen. In Waldungen, wo ſich bie 
Nachtſchwalben gewoͤhnlich aufhalten, laſſen fie die 


ſchnurrenden Töne: Zerere und Nrrrrr! hoͤren, bie 


ehedem der Aberglaube für Unglü bedeutend ‚hielt, 
Da der erfiere Ton höher und der andere tiefer 
Minge: fo verfihern diejenigen, die dieſes Geſchrei 
in einen einſamem Walde bei Macht gehört haben, 
daß cs feine unangenehme Muſik fepn fol, wenn meh⸗ 
sere ſich zugleich hören laſſen. Wenn dieſer Vogel aufs 
gejagt wird, fehreit er: Baͤͤck, Baͤͤck. Um feiner 
Nahrung nachzugehn, verläßt er Abends den Wald 
und fuche das freie Bed. Bei trüber Witterung 
Shwecht er Häufig über Schilfteihen und feuchten Dr, 
ven, wo er allerhand große Käfer, als Roß⸗ und 
Maikaͤfer, Schnaken, Hafte, Tags Dimmerunass 
and Nacrfaher, nebk audern Inſekten, fängt. Bei 
Mondſchein fliege er auch die ganze Nacht, fomme 
in Walddörfern auf die Miſtſtaͤtten der Bauernhöfe 
„nd fogar, der Infekten wegen, in die ‚Wichftdlle, 
gr — — Sage entftanden, daß 

7 wgen die Milch ausfauge, und 
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deswegen hat man ihm auch die Namen Ziegenmel 
und Kuhſauger gegeben, 

Seine zmei Eier legt er, ohne ein Net zu bau⸗ 
en, zwiſchen das Heidekraut auf die bloße Erde, oder 
im eine Felfenrise. Die fhmusigweißen Eier, die 
mit hellbraunen Flecken marmoriet find, werden von 
Männchen und Weibchen in 14 Tagen ausgebritet, 
Die Jungen haben gar nicht die dunklen Farben 
der Alten, fondern diefe haben fie erft das folgende 
Frühjahr, wenn fie wieder von ihrer Wanderung zur 
rödtommen und fich mahrfeheinlich in Afrika erſt ger 
maufert haben, Sie koͤnnen alfo nicht, wie ein altes 
Jagermaͤrchen fast, den Winter über bei uns in 
hohlen Bäumen zubringen und da ihre Federn vers 
ändern. 

An Schaden ift gar nicht zu denfen, den diefer 
Vogel den Menfchen thun ſollte. Ueberdieß, ift noch 
fein Fleifh von autem Geſchmack, das aber, bei der 
Maͤtzlichkeit und Seltenheit des Vogels, und nicht 
reijen follte, ihm zu töbten, es wäre denn, daß 
man ihn für eine Naturalienfammlung wuͤnſchte. 


Seine Namen find außer den, ſchon genannten, noch: 
Geifimelter, Nachtvogel, Nachrfharten, Nadtrabe, 


Pfaffe, Here, Tagſchlaf. 
Suttinger. 





Die Hunde in Kamtſchatka— 


Die Bunde ber Kamtſchadalen find ganz andıer 
Art, als die unſrigen. Faſt nicht eine gure Eigens 
ſchaft haben jene mis dieſen gemein. Sie find ums 
freundlich und leuteſchen, und mögen weder Wächter, 
noch Befhilser, noeh Schmeichler Ihrer Seren ſeyn. 
Vielmehr fcheinen fie ed recht darauf anzulegen, Ihre 
‚Herren in Gefahr zu bringen. Bo Farbe ſind fie 
meift gelbgrau oder ſchmutzigweiß, und der Geſtalt 
nach, gleihen fie unfern Pommern und Spigen. 
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Nur den Winter Über find ſie in der Naͤhe ihrer 
Keren und befommen geddrrte Lachseingeweide und 
vom Sommer her aufbewahrt Fijhgräten, zum Fut⸗ 
ger, welches od kaͤrglich genug jugemefien wird, 
geder Kamtſchadale befige wenigſtens 5 Stuͤck als 
Eigenthum. Den Sommer uͤber bekuͤmmert man ſich 
gar nicht um fie, Sie werden im Mai ausgetrier 
ben, und muͤſſen bis zur Schneezeit ihre Nahrung 
ſelbſt fuchen, 

Die Schlehtheit der kamtſchadaliſchen Kunde 
ſcheint von ihrer Erziehung herzurühren. Sobald 
nämlid die jungen Thiere zur Welt fommen, wer 
den fie, famme, ihrer Mutter, in eine tiefe, einfam ges 
fegene, Grube geworfen, im der fie fein lebendes Ber 
fen zu Geficht befommen. Nach 6 Monaten nimmt 
man fie heraus, und fängt am, fie zu ihrer fünftigen 
Beſtimmung abzurichten. Man bindet ſie an einen 
Pfahl, und ſtellt in einer beſtimmten Weite davon 
das Futter hin. Die Begierde. darnach treibt fie zu 
einem ununterbrochnen Zerren und Ziehen an dem 
Riemen, der ſie feſt haͤlt. So lernen ſie die erſten 
Elemente der Ziehkunſt. Sind fie genug darin ges 
übe, fo werden fle mit ausgelernten groͤßern Hun⸗ 
den an Schlitten gefpanne,. mit welchen fie zugleich 
anziehen möffen. Aus Scheu und Angſt laufen fie 
entſehlich, und dieſes Laufen geht nachher in Ges 
wohnheit aͤber. 

Wahrend des Anſpannes erhebt der ganze Zug 
ein entfehliches Gcheul, welches aber im Augenblick 
der Abfahrt aufhört. Dafür aͤrgern fie num ihren 
gührer dadurch, daß fie nad allen Seiten amhe⸗ 
ſpringen, und durch den Auswurf ihres Unraths eis 
nen unaueſtehlichen Geruch verurſachen. Gelenft wers 
den fie mit einem fangen, nach vorn zul — 3“ 
bognen, Stecken, der Peitſche und Zügel zugleich iſt. 
An dem einen Ende befinden ſich eijerne Ringe,. 
ein die Hunde angetrieben werden z 


durch deren Schütt ; 
an dem andern fig eine eiferne Spige, die zum 


Halten des Fuhrwerks ‚dient, Zugleich dient dieſer 
Siecken zum Lenken. Schläge der Fuhrmann ‚damit 


a0 


auf den Schnee, fo bedeutet dieſer Schlag, dafs die 
Thiere Links gehen follen. Schlägt er. auf ten Oclit: 
ten, fo bedeuter es: Rechts. Laufen die. Hunde wide 
geihwind genug, oder  refpeftiren fie die Zeichen 
nicht: fo fliege ihnen der fpigige Stecken in-die-Rbr 
ben, und fie verdoppeln ihre Schritte. 

&o werden zwar ‚die kamtſchadaliſchen Hunde ih⸗ 
ren Herren nuͤtzich. Sie koͤnnten es aber. noch meht 
werden, wenn man fie von Klein auf beſſer beha⸗ 


delte. 
$-t 





Große Linden 


Bei Baireuth, auf der Fantaſie ſtehet ein fin 
de, die 15 Buß Rheiniſch im Durdmelkr, alla 25 
Buß. im Umkreiſe har. Bor einigen Jahten btach 
ein Aſt ab, von welchem man 4 Klaftern Ho erhielt, 
ohne den Abraum. 

Zu Neuſtadt am Kocher, ſſtehet gleichfalls Kit 
der größten Linden, die zwar erſterer bei Baprenih af 
9 Buß im der Dice nachſtehet, aud nicht alluheh 
if, aber in der Breite mebft ihren Aefen, einen job 
den Umfang hat, daß fie von 120 Gdulen unter 
fihge wird. Die Deripherie ihres Stammes if 36 
Zuß; ihe Alter, wie durch Dofumense erwiefen if; 


an 600 Jahre. 
I. RR . 





$ogogryph von fünf Buchſtaben. 


Die Iehten drei, verlangen möglichft lurze Seitz 
Den Hauch davor: fo tönt das Gt der Emigtelt, 
Mein Ganzes aber ſpricht: 
° Ein Ganzes bin ich nicht, 
Trautſcholdt. 
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Induſtrie⸗ Contoic iq Eeipzig. 





Aufloͤſſung des Silbenraͤthſels im zweiundneum⸗ 
zigſten Stuͤck. 


Die Schlupfweſpe. Ichneumon, 


Von biefer wunderbaren Gattung ber Welpen, die 
von der Matur dazu beftimme find, die ſchaͤdlichen 
Inſekten und infonderheit die Raupen zu vermindern, 
find 415 Arten bekannt, Sie gehören zur IVien 
Ordnung der Inſekten mit vier netz + ober flohrähns 
lichen Flügeln. Der Mund hat ungezähnte Kinnla, 
ben und vier Ereßfpigen. Die borftenförmigen Fühl 
hoͤrner haben mehr als 30 Glieder. Der Hinter 
feib hänge mehrencheils durch eine dünne, lange Roh ⸗ 
re mit der Gruft zufammen. Die Weibchen haben eis 
nen hervorragenden Legeſtachel, der in einer zwei⸗ 
flappigen Scheide liegt, durch welchen fie ihre Eier 
in andre Inſekten, vorzäglih in Raupen bringen. Die 
ausgekrochene Larve lebt von der Raupe, und es 
geſchieht nicht ſelten, daß eine ſolche Raupe noch ſo 
viel Kraft behält, ſich zu verpuppen, ehe fie an ihr 
rem Gaſte ſtirbt. Daher fehen Infeltenfammier zu: 
weilen, aus aufgehobnen Schmetterlingspuppen , flat 
des erwarteten Schmetterlings, eine Schlupfwefpe 
fommen. 
unbeweglihen Füßen und Flügeln) und bat oft noch 
eine befondre Hülle, Die merkwuͤrdigſten find: 

Die dehnende Schlupfweſpe, mit ſchwarzem Vor⸗ 
derleibe; vom Hinterleibe iſt die Hälfte roth, die 
hintere ſchwarz, mit einigen gelben Binden, umd eis 


Die Puppe it unvollſtaͤndig (d. i. mit . 


nem gelblihen Punkt am Ende. Diefe fest ihre Eler 
in die Gabelſchwanzraupe. 

Die verführende Schlupfweſpe von 15 ZoM Linz 
ge, und mit einem Stachel, der noch ein mahl fe 
lang it. Sie ik ſchwarz, die Bruſt weißgefleckt: 
auf jeder Seite eines Bauchringes ſtehn zwei weiße 
Flecke. Sie läuft im Junius in Gärten an den Ser 
ten und in Laubwäldern, an den Blättern ber Baͤu⸗ 
me herum. 

Die begleitende Schlupfwefpe, 6 Linien fang und 
überall fhwarz; mur die Fühlhörmer haben in der 
Mitte eine weiße Binde, Im Junius beſucht fie die 
Mefter der Mauerbiene und toͤdtet ihre Brut. 

Die ſtechende Schlupfweſpe ift ſchwarz mit ro⸗ 
then Füßen, 7 Linien fang, und der Stachel it fait 
um die Hälfte länger. Diefe üt die gefährlichfte 
Geindin für die Puppen der Tagſchmetterlinge. 

Die langſchwaͤnzige Schlupfweſpe, 10 bis 19 Li⸗ 
nien lang; der Schwanz aber übertrifft oft zweimal 
die Länge des Körpers. Sie iſt ungefleckt ſchwarz: 
der eplindrifche Hinterleib figt dicht an der Bruft, 
bie Büße find roth. Sie Iduft Häufig auf Weiden 
umher und ſucht Raupen auf, 

Die gelbe Schlupfweſpe hat eine Größe von & 
bis ein Zoll, gelb, mir gelben Fuͤhlhoͤrnern, geftrelf, 
tem Bruftfchilde und fihelfsrmigem Hinterleibe. Sie 
legt ihre Eier in die Raupen der Nachtſchmetterlinge. 

Die gefellihaftlihe Schlupfweipe ift nur 3 Lir 
nien lang, ſchwarz mit dunkelgelben Füßen und ei, 
rundem dicht anfigenden Hinterleibe. Ihre Larven ler 
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ben haͤufig in den Kohlraupen. Die erwachſenen 
duschbohren, den Raupenbalg, machem ſi ich eifſdrmige 
gelbe Geſpinſte, die fie haufenweiſe neben einander 
unter eine gemeinjchaftliche Decke weben und fih dar 
Hina verwandeln und ausjchleifen, Unerfahrne haben 
wohl gar diefe Puppenhülfen für Eier angeſehn, die 
die Raupen gelegt hätten. — 

Die Roſenſchlupfweſpe it J Zoll lang und hat 
chenfalls einen -bicht anſitzenden Binterleib, ; vorn 
glanzend grün und hinten glänzend purpuscorh; 

die Fluͤgel haben einen lichebraunen Anſtrich. ‚Sie 
it deswegen merkwürdig, weil fie mit ihrem ges 
raden Legeſtachel in die Gallen *) der wilden Noſen⸗ 
ftöce bohrt und hier ein Ei in die Larve der Gall⸗ 
wejpe legt, die darinn wohnt: Die anstriechende Lars 
ve maſtet ih an der Gallweſpe a 
als bieje wird. 2 
Doch find die Schlupfweſpen bei weitem nicht 
die einzigen Inſekten, die der zu ſtarten Vermehrung 
ber übrigen Grenzen fegen follen. Es könnten noch 
48 Arten Raubfliegen,, 117 Arten Raubtaͤfer, 97 
Arten Graswefpen, 47 Arten Wafferjungfern, 15 Ars 
un Afterjungfern, 3 Arten Kamerlfliegen, 15 Arten 
Aterfpinuen, 200 Arten Spinnen, 19 Arten Schnep⸗ 
fenfliegen angeführt werden, wie alle dem übrigeis 
Infesten zus Einſchraͤnkuug dienen. Nimmt man nun 
noch die Scnaren von Vögeln dazu, die nur allein 
von Inſekten · leben und uns deswegen in ben Mes 
naten verlaffen muͤſſen, in melden es bri ums feine 
giebt, und dann auch die Menge der Otantvögel, **) 





’ ME ih fen am antrer Beit Beinerkt worden, dab 
ke Weibchen der GSauweſpen mit. ihrem Stachet, der ihnen 
une allein etaen ift, Ebcher im allerlei Theite ber Sewachſe 
Bobren umdiirre Eier bineiniegen. An ber verwunberen Steue 
Rirer der Dflangenfaft aus, diefer nmglebt das Ei, mache 
“ine Erhbhung und nährt Die Carpe, bis fie ſich bier vers 
yuppt. Sole Auswächfe oter Köder neunt man allen. 

**) Sc nennt man bie Vögel, die Im Winter fiete bei 
und Dieiten, Die aus zumeilen bei zu Atenger Witterung 
Yertaffen, beißen Strihvöger und bie den laauzen Winter 

sptepu, nennt man Bugvbgel, 
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bie uns im Winter nicht verlaffen, als: alle Raben⸗ 
Fraͤhen⸗ und Soechtarten, Huhner und· Sperlinge, 
Die ſich alle auch von Inſekten naͤhren, und das‘ um 
zählige Heer von Fiſchen, nebft allen kriech enden 


Ampth ib i en zufammen, jo kann man fich Kkiger 
maßen einen Begriff von der Größe und Fruchttar⸗ 


keit der Thierklaſſe machen, die man Inſekten nennt, 

Es iſt wirklich nichts Ungewoͤhnliches, daß Unge⸗ 
übten amd zumal, jungen Leuten, bie das erjiemial 
über die ungeheure Menge der Inſetten nachd enten, 
bie Frage einfaͤllt: Wozu cine jo unermeßliche ‚Men, 
ge von Thieten, von. welchen der Menſchedoch nur 
wenige zu feinem Nutzen anwenden kann? Eſſen 
kann er nur Krebſe und Krabben, und von den Bier 
nen den Honig; zus Arznei brauche er Mailer, 
ſpaniſche Pliegen, Kelleraffiin und Amelfen; die Cor 
cheuille zur Schatlahfarbe, Kermes zum Larmeifin; 
ben Seidenfhuretterling zur Kleidung, die Gaikipfel 
von den Gallwefpen zum Farben. Aber as if das 
gegen die ungeheure übtise Menge, die zum Theil 
beträchtlichen Schaden verurſacht Seat von Sem 
ſchrecken vernichten die Feist ; Bortenkäfer die 
Wilder; die Spannranpen die Obſtbeume Motten 
verderben unfte Kleider n. 1. w.; Shädfidhe Inielten 
plagen Menden und Thiere und der Srorpion vers 
gifter fie. Sollte Sie die zahlloͤſe Menge der In⸗ 
fetten, am bie ich hier erimiere habe, ebenfalls auf 
dieſe Frage führen, fo wäre fie bei Ihnen verzeihlih 
amd verdiente Brantwornung. 

Dem Menſchen nuͤtzen die Infeften unmitelbar 
freilich weniger, als fie mittelbar in der Natur misz 
lich find. Unmittelbar mäge der Menfh nur etwa 
die Thiere, bie namentlich angeführt worden find, 
n.bft wenigen andern, aber weit größer und wich: 
tiger iſt ihr Nutzen in der Natur; und follte das 
große Triebrad der Natur, das zahliofe Heer dir 
Inſekten nicht in die übrigen eingreifen: fo üf cs 
gewiß, wenn. es auch beim erften Anblick unmwahrihein: 
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lich ſcheinen ſollte, "daß wir alle Vortheile, die und 
and der Natur zuwachſen, nicht in der Maaße ohne 
diefe Thierklaſſe empfangen und fehr viele ganz ent⸗ 
behren würden. Verſchiedne fliegende Inſekten tragen 
zur Befruchtung und Fortpflanzung der Gewaͤchſe bei, 
3. B. die Biene und Hummel bei dem Kürbis und 
andern Pflanzenarten, die den’ Blumenitaub von der 
männlihen zur weiblihen Bluͤthe tragen. Sie reinis 
gen die Luft von ſchaͤdlichen Ausdänftungen des Aaſes 
und Unraths, indem fie diefe Dinge verzehren, ers 
fireuen und durchwirfen, und dadurch zugleih das 
Erdreich duͤngen. Auch alle die angeführten Thiere, 
die bloß von Inſekten leben, und unter, ihnen die 
Nachtigall, wäre mit den fchönften Sängern des 
Waldes nicht in der, Natur vorhanden. So werden 
auch viele Fiſche bloß durch Inſekten erhalten, auch 
felbjt im Winter, wo fie von Larven und Puppen 
derielben leben. Durch .die Inſekten wird- vorzüglich 
das Gleichgewicht im Thier und Pflangenreih erhal 
sen, indem fie eine Menge: Unkraut und aberfläfjige 
Auswuͤchſe an Pflanzen verzehren: 

Was den angeführen Schaden betrifft, den bie 
Inſekten dur ihre allzuſtarke Vermehrung anrichten, 
fo kann biefer Schaden theils durch Klugheit und 
Vorſicht verhuͤtet werden, oder er foll und body zum 
Nachdenken über die Mittel zur Verhuͤtung deſſel⸗ 
ben bringen; theils it jeder denkbare Schaden , den 
Inſekten anrichten koͤnnen, vergfichen mit den übers 
wiegenden Vortheilen, Die das Ganze durch diefe 
Thierklaſſe erhielt, ‘für nichts zu rechnen. 

Endlich it die Brage, nach der Vorftellung vies 
fer, abſichtlich fo geſtellt, als ob alle Thiere nur für 
den Menfhen da wären. Dieß it aber ein Satz 
der den Alten ) wohl zu verzeihen war, denen wer 
ber Fernrohr noch Vergrößerungsglas die Anjicht der 
Belt im Großen und Kleinen, fo wie uns, erweitert 





®) Cicero de Natura Deorum Libr. U, Cap. 65 
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Hätten, und die unfre, "durch" achtichn Jahrhunderte 
gelduterten Grundſaͤtze, nicht haben konnten; allein für 
und möchte es fchwer fern. zu behaupten, daß, die im 
anfgelößeen Buchbinderkleiſter ſich zeigenden Thierchen, 
die Eſſigaale, von welchen im kiss aller Eſſig 
wimmelt, fo wie alle Jufuſtonethierchen um bes 
Menſchen Willen da wären, Wolken wir fagen, 
fie wären doch wenigſtens dazu da, daß fie ber 
Menſch betrachten follte, fo koͤunte bie Frage fich 
auch. auf die Thiere erſtrecken, die zahllas auf dem 
Grunde des unermeßlihen Decans wohnen, oder 
fo Hein find, daß fie ſelbſt dem volltonimenftch 
Mikrsftop entgchn und dadurch jedem menſchlichen 
Auge fo unbekaunt bleiben, als Sonnen ſyſtene 
in der Milchſtraße, die keins der beiten Telejtope 
ju erreichen vermag, Mur fo viel it gewiß: Gott 
wollte das thierifche Leben in ber Natur möglihit 
pervielfälsigen und auch Thiere follten die Freuden 
des Lebens, deren fie fähig wären, geniepen, wenn 
fie auch gleich wieder für andıe ald Mittel da find. 
Den Menſchen hat er auf die hoͤchſte Stufe der ſicht⸗ 
baren Schöpfung unfrer Erde geftellu; er ſoll herrſcheu 
über. die Thiere; aber, ba Gore auch der Thiere 
möglichftes Gluͤck wollte, fo foll er mit Weisheit herr⸗ 
ſchen/ das heißt, er darf die Vermehrung der ihm 
fhädlihen Thiere einfchränfen, er kann die jungen 
tödten, die er zur Nahrung oder Kleidung braucht, 
oder die ihm ſchaͤdlich find, weil ihn die Einrichtung 
feines Körpers und des ganzen Thierreichs darauf 
hinweiſet; aber er foll auch Pflichten erkennen, die 
er in Anfehung der thieriſchen Schöpfung hat; er 
fol vorzüglich die Thiere, die er zu feinem Dienfte 


— — — — —— — — 


*) Man nennt dieſe Thierchen and Infufiontwirmer, 
amd follte nach ber Beuennung eigentlich mir die Iewürme 
farunıer verſtehn, die zum Vorſchein Fommen, run man 
auf Xbier s oder Pflanzentprile Waſſer nicht; man brirgt 
aser auch diejenigen, tie man mit bIoßen Nugen nice ers 
Kennen kann, die in fichönden Waffern, ſaueru Saften, im 
Etirim ver Eingetveine 36, Zehen, mis dieſem Namen, and) 


die Aleiſteraale gehörten dazın 
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brauche, fhonen, was er töbten muß, nice quaͤſen 
und die Schmerzen möglichft verfürgen, zum Vergnuͤ⸗ 
gen nie tödten. Die find Grundfäse, bie Ihe 
Verftand, wie Ihr Herz billigen muß, Nie muß das 
Angfigefcheei oder der ſtumme Schmerz eines, von Ih⸗ 
nen gequälten, Thieres vor den kommen, der das Ges 
fehrei ber jungen Raben hört, die ihn anrufen, wie 
die Schrift fast; denn Sort der Allvater, wollte möge 
lichſtes Gluͤck auch den Thieren gönnen und der Menſch 
ſoll ihm nachahmen. Dieſer Gedanke wird Sie, wenn 
Sie ihn feſt fih einprägen, nicht nur vor Fehlern ber 
wahren, über welche Sie ſich ſelbſt Vorwürfe machen 
muͤßten, fondern er wird Sie auch vor Äbereilten tadeln⸗ 
den Ursheilen ſchuͤtzen, wenn fie die Frage: Warım if 
diefes oder jenes Thier ba? ſich nicht beſtimmt beantwor« 
ten können, Gott wollte es, daß es dafenn follte; ſonſt 
wäre es nicht da. Je weiter die Männer, welche 
die Unterfuchung der Matur zum Hauptgegenftand ih⸗ 
ver Thätigkeit gewählt Haben, in die Geheimniffe 
derfelben eingedrungen find, je deutlicher ift ihnen auch 
das als Wahrheit erfchienen, was Mofes funfzehnhun⸗ 
dert Jahr wor Chriftus Geburt fehrieb: Bott fahe an 
alles, mas er gemacht hatte, und fiche, es war alles 


ſehr gut! 
Suttinger. 


— — — — — — — 


Abendſegen für Auguſt Hermann *0 
Mel, Bluͤhe leibes Meilen, 


Srei von Herzenskummer 
Blidſt Du Har um Die 
Und es fhlieft im Schlummer 
Leicht Dein Auge fi. 
Lebenslang, wie heute, 
Wehe Lich’ und Freude 
Wohlverdiente Ruh 
Dir als Schutzgeiſt zu! 


A, 


Daß Du hier auf, Erden 
Wechfelnd vor Dir haft 

Freuden und Beſchwerden: 
Daranf fev gefaßt! 

Laß Dir alfo rathen ; 

Stätte Dich au Thaten, 
Daß Dir einft gelingt, 
Was Dir Segen bringt. 


Dein berühmter Ahne 

Schlug die Hermanusſchlacht: 
Sein Gedachtniß mahne 

Did bei Tag und Nacht,“ 
Ohne Furt und Grauen 
Kimpfend aufsufbauen, 

Wenn im Lebenspfab 

Sich ein Feind Dir naht, 


Deiner Ehrennamen 

erde Dir bewußt; 
Edler Thaten Samen 

Streu'n fie in die Bruft, 
Yuguf Hermann Frante‘) 
Sey Dir Lichtgedanle; 

Seiner Tugend Ruhm 

int Dein Eigenthum. 


Biedrer Knabe, liege 
Still im weichen Flaum; 
Sauftes Singen wiege 
Dich in füßen Traum! 
Was ift ſtetes Wachen? 
Weinen, Gaͤhnen, Laden! | 
Und viel Boͤſes thut, 
wer jur Nacht nicht ruht. 


Trautſcholdt. 


a ————— — 


Der die Stifter des Walſenhauſet in daft 
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zeitung. 


Sonnabenbds, den 10. Auguftagın 96, 
Hudunste +’Comele In Beipeig 


a 


um 


‚Meefwürdige Regierungseevolutionen in Ruß 
land nach bem Tode Peters des Großen, , 


(Fortfegung.) 


Mean ſetze ſich jegt in Eliſabeths Lage. Es gehörte 
‚sine ſo große Hoffnung Dazu, als fie in ihrem Kerzen 
naͤhrte — naͤmlich die Hoffnung bes Defiges eings 
‚großen Thrones — um nicht auf halben Wege ſte⸗ 
den zu bleiben. Furcht “und Hoffnung fämpften ins 
defien im ihrem Kerzen einen ſchweren Kampf. Die 
Stunde der Ensfcheidung war fhon nahe. Die oben 


‚genannten Perfonen, Leſtok, Grunftein, Schwarz 


und Woronzow, hatten ſich bereits in ihrem Palais 


verſammelt, und die nöthigen Anftalten getroffen. Elis 


ſabeth faßte einen ſchnellen Entſchluß. Sie legte ihr 
xen Katharinenorden an, zog unter ihre Abrigen Kleis 


‚der ein Pangerhemde, und fegte fih mit dem Kam⸗ 
‚merjunfer Woronzow in einen Schlitten. Ihre gams 
‚ge Bedeckung machten zwei Grenadiere aus, bie hin⸗ 


ten auf jtanden. Schwarz umd Leſtok, folgten in eis 
‚nem andern Schlitten. Es war cin Uhr des Nachts 
wo biefe merkwürdige Schlittenfarth begann, welche 
‚gleichiam den Weg über „einen Kaiſerthton nahm, 
So fuhr man nad den Kafernen. der Preobrazinsfis 
ſchen Garde, 

Einige hundert Schritte vor. der Hauptwache ſtieg 
„die Pringeffin aus ihrem Schlitten, um, den Lärm zu 
verhüten, den etwa eine Schildwache haͤtte machen 


koͤnnen, und. begab ſich u. Fuße ‚nach „der Hauptwa⸗ 


qe. Ite Erſcheinung kam vielen Soldaten bie nichte 


Deutſcher, mit Namen Bergmann, 


von dem Plane wußten, wie ein nähtlihes Traum: 
efcht vor, Sie fragte ſogleich bei dem Eintritt in 
die Wachſtube: „teunt ihr mich 1” 

Mit Eprerbietung bejahete man dies. 

Darauf hielt die Pringefjin mit einem ed 
in der Hand, welches fie mitgenommen hatte, eine 
Anrede am die Soldaten, ſchilderte ihnen in wenigen 
aber kraͤftigen Worten, die Drangſale, die ſie ‚bisher 
‚erduldet, das Unrecht das fie erlitten, die böfe Abnge 
die man mit ihr habe, ſie in ein Kloſter ein juſper⸗ 
ren, die nachtheiligen Verfigungen der Regentin, ins 
dem fie Willens ſey, ‚die Gardefoldaten aus der Res 
fidenz zu entfernen und zum. Kriege gegen bie Same: 
den zu ſchicken — fie verſpraͤche ihnen beffere Behand 
fung, fege jege auf fie ihre einzige Koffnung, und 
erwarte von ihren guten Gefinnunger gegen fie, 
daß fie den Ruhm des ruſſiſchen Reiche ‚und die 
Ehre ihres a Vaters, Perer’s des Großen, 


retten wuͤrden. Diefe Rede, die im rührenden Tone, 


und doch mit — Majeſtaͤt von der Tochtet 


Peter's des Groſen gehalten wurde, that ſehr sure 


„Wirkung. Das allmaͤchtige Gold hatte ſchon vicſe 


vorher gewonnen, eine gute Portion Branntewein 
die man im Schlitten mit genommen hatte, befeuer⸗ 
te den Muth noch mehr. Rubel und Dukaten wure 
deu auch jetzt nicht geſpart. Dennoch machte dieß ak 


zs auf mehrere Soldaten nicht den gewunſchten Eins 


druck, und ſie fragten: ob etwa gat der junge Kai⸗ 

fer (Ivan) todt wäre? Der Wachthabende Offigier om 

j bezeigte ſich vor 
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zuͤglich ſtandhaft. Die Prinjeſſin verſprach ihm große 
Belohnuugen und Obriſten Rang, wenn er die ges 
nieinen Gardeſoldaten anführen wollte. Allein nichts 
vermochte feine Treue wankend zu machen, und man 
mußte ihn endlich mit noch einigen andern Unbeſtech⸗ 
baren feſſeln und in der Wachſtube liegen laſſen. 

An der Spitze der uͤbrigen, bie der Prinzeffin 
anhingen, über 300 an ber Zahl, begab ſich diefe 
fogleich nach dem Winterpalafte der Regentin, als 
dem Ziefe ihrer nächtlihen Unternehmung. 

Die Nachtwaͤchter und alle die ihnen font in den 
Weg kamen, wurden mit in das Gefolge gezogen, 
damit feine voreilige Nachricht verbreitet werden fonns 
st. So gelangte man endlih an den Ort ber Ber 
ſtimmung an. Zwei Gardiften zu Pferde hielten vor 
dem Thore des Winterpalaftes Schildwache. Sie 
ergaben fich auf die Bedrohung, daß man fie ſogleich 
niedermadhen würde, wenn fie einen Laut von fi) 
gäben. Die übrigen Soldaten der hiefigen Haupt⸗ 
wache lagen meit fchlafend auf ihrer Pritſche, und 
die Dffiziere faßen beim Kartenfpiele. 

" Man hatte kaum die Annäherung der fremden 
Soldaten gehöre, und Leſtok trat unerwartet nebſt 
noch einigen Bardiften mit anfgepflanzten Bajonetten 
in die Wachſtube, und kündigte den Anwefenden an, 
daß die Prinzeffin Eliſabeth, Kaiferin wäre. Ale 
Abrigen Garden hätten fih ſchon verfammelt, als 
les ſtimme ein, und man hoffe von ihnen ein Gleis 
Ges. Der beftimmte Ton, mit welchem diefes Leſtok 
vorbrachte, der drohende Blick der Grenadiere mit 
Ihren aufgepflanzten Bajonetten, die in immer grds 
ßerer Zahl Hereintraten — liefen den Offizieren, die 
nabewaffnet, ja halb unbekleidet waren, feine Wahl üb; 
rig. Man ergab fih alfo, und die Pringeffin Elifhs 
derh trat num ſelbſt herein, Hiele eine gefällige Anres 

de und feiner — widerftand, 
J nn. . —— erhitzte, Gardiſten mach⸗ 
> nslactlichen Pringeſſin Anna und ihrem 
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Gemale den Wechſel ihres Schidfals befannt und 
nahmen fie gefangen. Den hohen Perfoien, denen 
man noch am Tage unterwärfig die Kände gehe und 


die man jegt in der Made wie Verbrecher areeiirt 


hatte — ließ man kaum fo viel Zeit, daß fe ſich 
ankleiden konnten. Die Prinjeſſin Eliſabeth verfüg 
te ſich jetzt ſelbſt zu ihnen! Welch eine Zufammen 
funft umd wie fo aͤhnlich in Rücfidt auf Zeit un 
Umftände, der, melde chemals wiſchen dem Hero⸗ 
ge von Kurland und dem Grafen Muͤnnich Stat 
gefunden hatte! Mur daß bei jener die Gegenwehr 
tumultuariſcher war, hier aber feine Widerſetzung es 
folgte. 

Man ſetzte darauf die beiden hohen Gefangenm 
in den nämlihen Schlitten, in welchen die Prinf 


fin Etifaberh zu ihnen gefahren war, und brachte ſe 


in ihrem Palais in Verwahrung. Den Sohn " 
bisherigen Regentin, den Prinzen Iwan, nahm Elite 
berh in ihren eignen Schlitten und brachte ihn — 
anf ihrem Schooße — nad dem Orte feiner Be 
wahrung. 
Inzwiſchen hatte man ſchon einige Gardefoldaten 
abgeſchickt, um fih der vornehmiten Staatsbedumen 
und Anhänger der bisherigen Regentin ji 
gen. Unter ihnen befand ſich der Feldmarſchal ig 


mich. Ihm widerfuhr jetzt ſelbſt, was er vor And 


ger Zeit dem Herzog von Kurland gethan > 
Ya, um ein recht anffallendes Seitenfihd zu mr 
Sjene anfzuftellen — fo erlitt er faſt auch gleiche 
Behandlung. Er widerſetzte ſich eben ſo wüchend ⸗ 
ſein ehemaliger Feind — und wurde eben pp gem 
handelt. Gleiches Schickſal harten mehrere: als der 
Graf Oſtermann und der Baron Mengden. Unter 
Bajonettenftößen und Schimpfwoͤrtern riß mA ſ⸗ 
ans ihren nächtlichen Lager, und zwang It, ſich a 
ergeben. 

Die Kataſtrophe war fo unerwartet | 
daf man alle diefe Perjonen ruhig ſchlumnwzecnd 


| 
| 
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ihren Betten fand, Und Binnen weniger als zwei 


Stunden, faßen alle im Gefängniffe. 


Erſt nachdem dieß alles gefchehen war, weckte 


der Trommellaͤrm der Soldaten die, noch halb" fchlafs 
srunfenen, Einwohner von Petersburg, um ihnen die 
große und ſchnelle Veränderung, welche diefe Nacht 
geboren hatte, bekannt zu machen. 

Inzwiſchen harten ſich die Mitglieder des hoben 
Senats, die Minifter und ‚andere Große verfammelt, 
und die Prinzeffin Elifaberh erklärte na ihnen als 
ihre neue Monarchin. 

Der erfte, der ihr zu der Thronbefteigung Glüͤck 
wuͤnſchte, war auch ber, durch deſſen Einfluß fie 
die Krone erhalten hatte, der Margıis von Chetar⸗ 
bie, Allen übrigen Ständen, erlaubte man nun huld⸗ 
reichſt ein Gleiches thun zu koͤnnen. Man ferrigte in 
bie Provinzen des großen ruſſiſchen Reiche, desgleichen 
an die fremden europdifchen Höfe Kouriere ab. Ein 
neuer Huldigungseid wurde aufgefeßt. Das Volk bes 
ſchwor ihn, die Barden beſchworen ihn — die Gros 


Ben ebenfalls. 
(Beigıus folgt) 





. 


Wer nur feine feute Eenne! 

Bor ungefähre 20 Jahren, trug ſich im einer 
ſchwaͤbiſchen Stade ein Vorfall ganz eigner Art au, 
der zugleich beweift, daß ein fchlauer Kopf alles mit 
den Menſchen mahen kann, wenn er fie zu behan, 
bein verfteht. 

Ein herumzichender fogenannter Wunderdoftor, 
vor welchen ſchon ein großer Muf vorausging, trat 
in dem Wirchshaufe der ſchwaͤbiſchen Stadt ab, und 
machte befannt, daß er fi bier drei Wochen auf⸗ 
halten und während der Zeit Kranke aller Art, wies 
det herſtellen wiirde, Nah Verlauf dieſer Zeit wuͤr⸗ 
de er Tag fuͤr Tag, alle die Todten wieder lebendig 
maden, deren Gräber man ihm zeigen würde, und 
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wenn fie auch fehon feit ro Jahren im Grabe ruh 
ten. Zugleich meldete er ſich bei dem Buͤrgermeiſtet 
des Orts, und bat, daß man ſich, zu mehrerer Ger 
wißheit feines Verſprechens, ſeiner Perfon verfihern 
und ihm nur den Vertrieb feiner —— erlauben 
moͤchte. 
Der Buͤrgermeiſter maß den Wundermann von 
Kopf bis zu den Füßen, erſtaunte Aber feine Fode 
rung, befann fi eine Weile, und willigte endlich in 
das Geſuch des Bittenden. - Die Sache wurde bes 
kannt, und bald war das Haus des Arztes belagert. 
Noch nie fah man in der Stadt ſoviel Bold im Um— 
lauf, als jest, zumal dba der Zufall einige Kuren bes 


günitigte. 


Inzwifhen traf am Orte eim zweiter Charlaran 
ein, der aber weniger Gluͤck machte, weil eb 
weniger verfprad. Um nicht ganz durchzufallen, fah 
er ſich genoͤthigt, mit dem erflern gemeinſchaftliche 
Sache zu mahen, und nun ging das Wurf ins 
Große. Die Zeit verftrih unter den Händen, und 
es nahte mir ſchnellen Schritten der Todtenaufermei: 
kungstag. Die ganze Stade harrte feiner mit Vers 
“langen, und man ftrite viel, mie das WunderwerP 
enden würde. Dem Gehuͤlfen des Wundermannes 
ward felbft Bange, und er konnte feine Bedenklichkei⸗ 
ten nicht zuruͤckhalten. Er fah ein, daß fein Prinzir 
pal nichts weniger, ats diefe Kunft verftinde, Er 
trug daher darauf an, daß jener Maafregeln treffen 
möchte, bei Mache und Mebel davon zu kommen. 
Allein der Prinzipal war nicht weniger Willens als 
biefes, er meinte, er kenne die Menfchen beffer, als 


fein Gehuͤlfe, und blieb. Am legten Abende vor 


dem großen Tage erhielt er folgendes Billet: 
„Mein Herr! ich habe mir Erſtaunen Ihre 


„bisherigen Kuren mit angefehen, und zittre vor 
„dem morgenden Tage, an dem ®ie Ihre Kunſt 


„noch mehr bemähren werben. Sch hatte eine Frau, 
die mich bis aufs Blut peinigee und bie erft feit 
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kurzem Gegraben if: Noch Icht ihre Schweſter 
„die ihren Verluſt noch mehr betrauert als ih. IS 
„e gweifle nicht, daß fie morgen die erſte üft, die Sie 
„um die Wiederbelebung der Verſtorbenen bittet. Ich 
wäre hoͤchſt unglücklich wenn dies böfe Weib wieder 
„unter den Lebenden erfchiene, Ich bitte Sie um ab - 
wies in ber Welt, diefe Nacht unfre Stade zu vers 
laſſen, und wegen der Rettung Ihrer Ehre unber 
ſorgt zu ſeyn. Die Geſchaͤſt nehme ich über mic 
50 2owisd’or ſtehn Ihnen als Reiſegeld zu Diem 
ſten.“ 

Der Bittende war der Buͤrgermeiſter ſelbſt. Der 
Doktor verfpradh dem Weberbringer des Briefes nad 
Verlauf zweier Stunden eine genügende Antwort. 

Kaum hatte er ſoviel Zeit das erhaltne Billet 
deinem Gehülfen zu zeigen, als 2 fehr wohlgekleidete 
junge Herru in fein Zimmer traten und ihn zu [pres 
hen verlangten. Es waren bie Söhne des Stadt⸗ 
fommandanten. Der Tod einer zeichen Tante hatte 


fie und ihren Bater in den Beſitz einer reihen Ber: » 


laſſenſchaft verſetzt. Man hatte aber bei der Ueber⸗ 
‚nahme berfelben ein Codicill, welhes eine Verwand⸗ 
tin der Verſtorbuen zur Miterbin ernannte, unters 
fhlagen, und was mußte man wicht fürchten , „wen 
bie Tante wiederkaͤm? Man bat daher den Arzt, ſich 
doch ja, gegen cine Wergitung von zoo Dukaten, 
„von der ‚Stadt zu entfernen, 

Auch diefe beiden jungen Herren wurden nach 
zwei Stunden zur Antwort befchieden. Kaum wa⸗ 
‚ten 10 Minuten verlaufen, fo erfchien eine junge Das 
me, deren. Ehehere ‚vor s Tagen gejtorben war, und fie 
‚sur Erbin eines großen Wermögens gemacht hatte, 
worüber die Verwandten des Werblichenen fehr anpu⸗ 
frieden waren. Auch von ihnen ſtand zu erwarten, 
daß fie den Arzt am die Auferweckung angehen würr 
dem, Das Frauenzimmer wuͤnſchte alfo, „wie ihre 
u bie ſchleunigſte Abreife des furchtbaren 

anues, und bat zur Erkenutlichteit ihr Vortefeuille 
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son 1000 Gulden fie die Bewährung ihrer Bitte, 
Man bat. die Dame nur auf eine halbe Stund⸗ 


"ins Nebenzimmer zu treten und auf Antwort ju 


warten, — Jetzt hielt ein Wagen mis Sechſen/ ag 
der Thuͤr. Es war ber neu Prälat- des Sift, 
Zwei Vedienten öffneten bie Thür, und der chrwite 
dige Herr trat ein. Er war mit vielem Aufwande 
feinem Vorgänger in der Praͤlatur geſolgt, und hats 
te unter ben Stiftsbrüdern viele Neider. Gewiß win ⸗ 
den dieſe den Wunderthaͤter um die Erweckung de⸗ 
Verſtorbenen angehen und ihn, ſeinen Nachfolger, @ 
große Verlegenheit ſetzen. Eine jährliche Penſen 
von 600 Gulden jollte dem Doktor zu Theil werden 
wenn er fih aufs baldigſte entfernte, 

Die Anträge waren indgejammt anlodend u) 


‚man kann denken, daß fie angenommen wurden. Noqh 


ehe die Mitternachtsſtunde ſchlug, war der Wunden 


thaͤter über alle Berge. Er legte fein Handmerf u 
der, und Laufe ſich ven den erworbnen Cum 


eine Meierei, auf der er anſtaͤndig lebte. 
8-4 


— — — — — 


Buͤcher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten Leſern empſohlen werden. 


Beſchaftigung, angenehme und nutzliche, für de 
Jugend im Zeichnen und im Malen , — eine 
weffliche Anleitung -Vlumen zeichnm UN —* 

gu lernen. 2te uflage mit 32 illum. Kupfett 
in ı6mo, 2 Rthlr za Er. * a 
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Merkwürbige Kegierungsrevolutionen in Rußs 
land nach dem Tode Peter’s des Großen, . 
(Berhtu) 


Un dem Donner der Kanonen, unter lautem 
Jauchzen und Vivatrufen des Volkes nahm die neue 
Gebieterin von dem Winterpalafte, dem bisherigen 
Refidenzihloffe ihrer geftürzten Nebenbuhlerin, feiers 
lich Beſitz. 

So wechſelten die Szenen! So nichtig und eitel 
iſt irdiſche Hoheit und fo wankelmuͤthig das Gluͤck, 
weiches jene mit der einen Hand giebt, und mit der 
andern wieder nimmt. Unter den Staatsmännern die 


in diefer Nacht geftürje wurden, waren ber Feldmars 


ſchall Münnich, und der Staatsminifter Graf Diters 
mann, die merkwuͤrdigſten. Sie waren beide von Ges 
Gurt Deutſche, und hatten fih aus dem niedrigften 
Stande durch ihre Talente und durch die Gunft des 
Gluͤcks fo hoch erhoben, daß fie über alle‘ andere 
hervorragten. Weber fie, fo wie Über die Grafen Loͤ— 
mwenwolde und Golowkin, ben jungen Grafen Muͤn⸗ 
nid und den Baron von Mengden, wurde cin gros 
hes Staateriminafgeriche niedergeſetzt. Es bejchleur 
nigte ihre Prozeſſe mit folder Eile, daß ſchon nach 
6 Bohen (am 27. Yan. 1742) bie Entſcheidung 
und das Todesurtheil erfolgte, Und zwar ein Todes⸗ 
urtheil in feiner furchtbarſten Geftalt. 

Graf Oftermann follte gerädert, Muͤnnich gevier⸗ 
theilt, Loͤwenwolde, Golomwiin und Mengden follten 
enthauptet werden. Man befhuldigte fie alle einzel 


mer Veruntreuungen und Vergehungen in ihren Aem⸗ 
tern. Müännid wurde von Eliſabeth auch beſonders 
darum gehaßt, weil er unter Anna's Regierung eir 
hen ihrer Günftlinge ins Gefängnis gebracht Harte, 

Man führte alle diefe ungläcdiichen Schlachtopfer 
unter ſtarker militaͤriſcher Begleitung auf ſchlechten 
Schlitten nach einem, zu Petersburg errichteten, gro⸗ 
Ben Schaffot, und verlas ihnen dort nochmals iht 
Todesurtheil. Im Augenblicke der Vollziehung aber 
erfolgte noch Begnadigung. Jedoch ihre fAmmtlichen 
Güter wurden eingezogen und alle in verſchiedene 
Gegenden von Sibirien verbannt, wohin fie aud 
fhon, wenig Tage darauf, auf Schlitten abgeführt 
wurden. Die Gemalinnen diefer Unsluͤclichen erhiek 
ten die Erlaubniß, gu Petersburg bleiben zu können; 
allein fie waren edelmuͤthig genug, feinen Gebrauch 
davon zu machen, ſondern folgten ſaͤmmtlich ihren 
ungluͤcklichen Gatten ins Erilium, worin auch bie 
meiften farben. — Dies waren bie Prrfonen , die 
duch die Regierungsrevolution unglücklich wurden, 
Die Beförderer derfelden aber machten dagegen iht 
Gluͤck. — 

Leſtok verdiente und erhielt die glaͤnzendſte Beloh⸗ 
nung. Er wurde geheimer Rath und erſter Leibme⸗ 
dicus, und ſogar in den Abelltand erhoben. Sein 
jährlicher firer Gehalt betrug 7000 Rubel, viele 
Nebeneinkünfte ungerechnet. Sein Einfluß auf die 
Kaiſerin wurde fo bedeutend, daß fich ſelbſt fremde 
Hoͤfe um feine Gunſt bewarben, und Kaifer Kari VL. 
erhob ihn 1744 fogar in den Neichsgrafenftand, 
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Der Korporal Srunftein und der Trompeter 
Schwarz wurden zu Oberſten gemacht, und erhielten 
in der Folge noch uͤberdieß eintraͤgliche Landgiter, 
Der Kammerjunfer : von Woronzow ſtieg bis zur 
Wuͤrde eines Groß tauzlers. 


Auch die gemeinen Gardiſten, durch deren Mit 


wirfung Elifaberh den Thron beitiegen hatte, blieben 
von ihren Gunſtbezeugungen nicht ausgefchloffen, Sie 
erhielten alle Offiziersrang und die Kaiferin ließ ſich 
zum Kapitän dieſer Kotnpagnie ernennen. 

Die ungluͤckliche deutſche Prinzeſſin indeß, di 
geſtͤrzte Regentin Anna, welche ein Jahr lang im 
Glanze der Hoheit gelebt, und ſich als Mutter eis 
nes Kaifers geſehen harte, mußte, nebſt ihrem Ge⸗ 
mal und ihren beiden unmuͤndigen Kindern, eine 
Stadt verlaſſen, im welche fie unser den hoffnungs⸗ 
veichflen Ausichten, ehemals eingezogen war, Mau 
brachte die ungluͤckliche Familie mit der Bedrohung, 
Kufland nie wieder zu betreten, unter ftarker mili⸗ 
cariſcher Begleitung, aus St. Petersburg. Sie ſollte 
nach ihrem DBaterlande, nad) Deutſchland/ zuruͤckge⸗ 
führe werden. Dies geſchahe am ı2. Dec. 1741. 
"Schon am 9. Jan. 1742 langte man zu Riga an; 
denn man wuͤnſchte, ſobald als moͤglich, den vaters 
findifhen Boden wieder zu betreten. Allein das 
Schickſal hatte es anders beſchloſſen. 

Es kam ein Gegenbefehl von Eliſabeth, der die 
ungluͤckliche Familie noch tirfer beugte. Man fand 
Bedenken, fie aus dem Sande gehen zu laſſen. Man 
brachte ſie auf das Schloß zu Riga, ließ ſie von 
einem ſtarken Kommando Soldaten bewachen, und faſt 
alles Umgangs berauben. 
ſirten ſich für die Ungluͤcklichen. Man machte ſelbſt 
zu St. Petereburg einen Entwurf zu einer Gegenre⸗ 
volution; allein er wurde entberft und vereitelt, und 


wur wahre auch die Strenge gegen die hohen, Ge⸗ 
Man brachte fie im Jah. 


fangetien zu Riga zu. 
2743 nah der Being Deinaminde in noch engere 


Verſchiedene Hoͤfe intereſ⸗ 
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Verwahrung. Den Prinzen Iwan ſchickte mar in 


das Klojier zu Oranienburg. Die ungluͤckliche Mut⸗ 
ter deſſelben, die Prinjeſſin Aunag, der ‚man aun 
auch alle deutſche Bedienung genommen han, unter⸗ 
lag bald dem ſchmerzlichſten Kummer. Ein iizo⸗ 


Vieber zehrte die Krafte ihres Lebens vollen: xhanch 


fie ſtarb am 19. März des Jahrs 1746 in der Bis 
the ihrer Jahre, in einem Alter von 37 Jahıen, 
Der Tod, der eigene und fremde Leidenſchaften iu 
ſchwichtigt md zur Ruhe bringe, verjöhnte nun guch 
die Kaiſerin Ehijaberh. Diefe ließ den Leichnam dr 
ehemals gehaßten and gefuͤrchteten Nebenbuhlerin anf 
einem prächtigen Paradebette -’ Affeuelich  ausiteleh 
und in der Laiferlichen Gruft beifegen, Und Eis 
beth ſelbſt begleitete — den keichenzug! — Dir sur 
zog Ulrich, dir ungluͤckliche Semai der Verblicencn 
blieb in der Gefangenſchaft, worin er die Halite fi 
ner Tage verſchmachtete, und beſchloß exit um Nai 
des Jahres 1775, in einem ‚Alter von. 63 Jahre, 
fein wechfelvolles und freudenterves Leben ! 


EL: 





Die Bruneftlen 


. Unter der. nicht unbedeucenden Menge derjenigen 
Fruͤchte, welche das jüdliche ‚Europa hervorbringth 
nehmen bie belichten Brunellen einem ehrenvollu 
Pla ein. Die Provence, jener herrliche Fruchtzat⸗ 
ten Frankreichs, ‚liefert fie von. vorzuͤglicher Guͤtt. 
Am gefuchtejten find Die, melche in. ber Gegend Mr 
Stadt Brignoles wachſen. Dieſe Stadt meibt auch 
einen beträchtlichen Handel damit und hat den Frids 
ten den Namen gegeben. Sie heißen mimld ia 
der Landesſprache Prungs de. Brignoles, worans 
die Deutſchen Brunellen oder Prunslen w 
ben, ; „ 

2 ‚Die ehren Grdche. —* — mare „iM, 
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Dofen oder Schachteln gepackt, die mit weißem Pat 


Dier ausgelegt, und mit dem Stadtwappen beitems ' 


gelt- find, um fie von den ſchlechtern, die in der 
weiter unsherliegenden Gegend wachſen, und auch 
unter dem Damen der: Brignoler Pflaumen verkauft 
werden, zu unterfcheiben. Dan hat mehrere Sor: 
sen ‚weil es mehrere Arten von Bäumen giebt, weh 
che diefe Frucht liefern. Unter allen zeichnet ſich 
der weiße Perdrigon vorzuͤglich aus, weil feine 
Fruͤchte die Kerne leicht fahren laſſen. Man pflanjt 
die Bäume gern im einen leichten Boden, ohne denfeh 
ben zu duͤngen, und ſchuͤtzt ihn gegen die Ameifen, 
die ihm ſehr nachtrachten, durch Afche, die man um 
jeden Stamm hinſtreut. Auch vor den Raupen muß 
man die Bäume zu verwahren fuchen, weil die Frucht 
bei ſtarker Blaͤtterloſigkeit leicht von der Sonnenhise 
leider. Der. Ertrag iſt ſehr unſicher, weil oft im 
Fruͤhlinge kalte Mordwinde und heftige Regengüile, 
die Blüche, ſammt ver keimenden Frucht, zerſtoͤren. 
Ende Zuli's hat bie Pflaume ihre Reife erlangt, 
und wird. mun eingefammel. Man Hält fie nämlich 
alsdanıı  für- reif, wenn die Haut durch einen ſanf⸗ 
ten Druck mie den Fingern ſich leicht abldjt. Mit 
dem Einfammeln macht man gewöhnlich gleich nach 
der Mahlzeit den Anfang und Fähre damit fort bis 
kurz nad Sonnenuntergang. Durch ein fanftes, leis 
fes Schittein bringe man die reifiten Früchte zum 
Abfallen, und beim Aufheben derſelben fiche man 
forgfähtig darauf, daß ihnen niche die mindefte Uns 
reinigkeit, nicht einmal der feinfte Staub, anklebe. 
Die erfie Nacht über ruhen fie nun in reinen, aus 
Weidenrnthen geflodenen, Körben. Am folgenden 
Tage ſtreift man ihnen blos mit den Nägeln, die 
Haut ab. Hierauf legt man fie in reine. Schüffeln, 
umd fpießt fie an Heine, oben und unten zugeſpitzte, 
unſern Wurſtſpeilern ähnliche, Stäbchen ‚ die etwa + 
Eile lang find; dabei beobachtet man aber die Vor⸗ 
fiht, daß man die Pflaumen fo aufreiht, daß fie 


768 


einander. nicht ' berühren, weil fie fonft leicht faulen 
oder verderben würden. Die, mit Fruͤchten befpicten, 
Staͤbe ſteckt man nun in Buͤndeln von langem og: 
genſtroh, einen Fuß weit von einander, haͤngt die Buͤn⸗ 
dei an flarfen Vindfäden auf, und überläßt fie dem 
Spiele des Windes, doch fo, daß fie micht am eins 
ander ſchlagen. Nach Sonnenuntergang bringt man 
fie jedesmal unter Dad und Fach, an einen trocknen 
Ort, damit fie nichts von der feuchten Nachtluft lei⸗ 
den. Nah 2 bis 3 Tagen zicht man bie getrockne⸗ 
ten Fruͤchte von den Stäbchen ab, drüdt den, noch 
in Innern feftfigenden, Kern nad unten zu heraus 
und breitet fie noch acht Tage lang auf fauber ge⸗ 
flochtenen Horden aus; doch wieder nur bei Tage. 
Des Abends nimmt man fie ebenfalls ins Haus, 
Das ſicherſte Kennzeichen, daß die Früchte Hinlängs 
fi) trocen find, iſt dieſes, daß ſich dieſelben leicht 
von der Horde abſchütteln laſſen, und nicht an den 
Fingern kleben bleiben, wenn man fie beruͤhrt. Um 
ihnen einen gefälliges Anfchen zu geben, rundet malt 
fie mit den Fingern, und drüde fir dann gan} platt 
d. 5. in der Kunſtſprache: man tapirt fie. So zu⸗ 
gerichtet, packt man ſie in Kiſtchen, die mit weißem 
Papiere ausgefuͤttert, und mit wollnem Tuche Übers 
zogen ſind, und bewahrt ſie an einem trocknem Or⸗ 
te auf, Beim Verſchicken kommen fie erſt in die, 
dben befchriehenen, Dofen. Einigen Orunellen laͤßt 
man die Kerne. Diefe werden nicht tapirt, ſondern 
fie erhalten cine laͤngliche Form, die fie den Datteln 
äußert ähnlich macht. Glaubwuͤrdigen Nachrichten zu 
Folge werden in guten Jahren jährlich für mehr 
als 00000 Franken diefer Pflaumen ins Ausland 


verſendet. 
8—t. Bu 
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Apologie des Eſels. 
(Na dem Sranjöfichen bearbeitet.) 


Der Eſel Hat zwar feine glänzende, aber manche 
gute Eigenſchaften. Er verrichtet keine ausgezeichne⸗ 
te Dienfte, aber wenigſtens die nothwendigften. Er 
bat keine fhöne Stimme, keinen edlen Anftand, eine 
lebhafte Manieren. Eine fhöne Stimme aber gilt bei 
vernünftigen Leuten für ein fehr geringes Verdienſt. 
Der edle Anftand wird bei ihm durch eine fanfte 
und beicheidene Haltung erfegt, und ſtatt der ſtuͤrmi⸗ 
fhen und unregelmäßigen Manieren bes Pferdes, 
welche oft mehr beläftigen, als gefallen, äußert ber 
Efel eine naive und einfache Thaͤtigkeit. Er bruͤſtet 
fih nicht, er affestirt keine Selbſtgenuͤgſamkeit, er 
wandelt blos feinen Weg. Er geht eben nicht ſchnell, 
aber eine ziemliche Strecke ohne Geraͤuſch. Er lei⸗ 
ſtet feine Dienfte mit Beharrlichkeit, und legt auf 
diefelben Cein wichtiger Umſtand bei einem Diener) 
feinen hohen Werth. Bei feiner Mahlzeit find kei⸗ 
ne große Zubereitungen nöthig. Die erſte Diftel ber 
hagt ihm. Er macht feine große Anſpruͤche. Nie 
etelt ihm vor der Speife, nie zeigt er fich mißvers 
gnuͤgt. Alles was man ihm giebt, wird wehl aufs 
genommen. Er ift ein feiner Schmeder ber befferen 
Nahrung, aber gutmuͤthig begnuͤgt er ſich mit der 
ſchlechteſten. Wenn man ihm vergißt, oder zu weit 
vom Futter anbinder, fo bittet. er feinen Herrn mit 
dem größten Pathos, beffen er fähig ift, um Abſtel⸗ 
fung feiner VBedürfniffe. Nichts iſt billiger; denn 
Seder hat fein Leben lieb. Er gebraucht hierbei feine 
ganze Rhetorik. Hat er feine Rede geendiget, fo er⸗ 
wartet er geduldig die Vorlegung einer Hand voll 
Kleien oder einiger unnüger Kräuter. Kaum bat er 
in Eil feine Mahlzeit schalten, fo nimmt er feine 
Laft wieder auf fi, und ſetzt fih ohne Murren und 
Widerrede von neuem in Marſch. Wahrlich ſehr 
ſchaͤtzbare Eigenfchaften ! Und wie viele taufend Mens 
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ſchen wuͤrben in die großte Verlegenheit gerathen, 
wenn ſie zur Fortſchaffung ihrer Waaren und Mate⸗ 
rialien, welche der Eſel trägt, ſich menſchlicher Kräfte 
oder des Pferdes bedienen müßten! Der Eſel huft 
ihnen ohne Unterlaß. Mit dem verworfenſten Gr 
ben beſchwert er ſich. Diefes ift fein Loos. Das. Per 
liebt Glanz, Geradͤuſch, und Hefchäftiget ſich viel mit 
feinem Aeußern. Der Uchermuth beffelben bringt oft 
Gefahr. Der Eſel hingegen bekuͤmmert ſich um fei, 
ne Arbeit, und vollendet friedlich mit Ernft umb 
Standhaftigkeit das begonnene Tagewerf, 

Käppel, 





Die Kartoffeln ober Erdaͤpfel. 


In ihrem BVaterlande, in Paraguap, Peru 
und Quito, nenne man fie Papas; in England, 
Patatoes; in Jtalien, Tartofoli; in Fraukreich 
Pomme de terre, ‚Batates Patates; in Holland, 
Aardappelen; in Deutfhland Kartoffeln, Erd⸗ 
toffeln, Erdäpfel. Der botanifhe Mame den fie nad 
Linne führen, heißt; Solanum tuberosum esculen- 
tum. 


3. Wedel, 





Raͤthſel. 


Du findeft mich In Gefängnifen und Kloͤſtern, 
Ich bewahre die Unihuld der ſrommen Schweftern, 
Ih fire vor Einbruch dein Eigenthum. 

In Kirchen, und bei Ritterturnieren, 

Dies’ ih als Einfaffung zu patabiren, 

Auch bin ih in Rom's Kapitolium, 

Willſt du mic etwa rüdwärts lefen, 

So bin ich ein laͤngliches ebares Weſen, 
Wie meines Gleichen, aus Saamen etzeugt. 
Och gehoͤre nicht unter die Delikateſſen. 

Doch hat ſchon mancher, der mich gegeſſen, 
Den gehofften Zweck ber Verdauung erreicht. 


Er. v. 2 ubwig, 


Re 


Jugend 
No. 


Etwas über die Gefchichte und ben Augen 
bes Poſtweſens. 


Unter die größten und nüglichften Erfindungen gehört 
unſtreitig, nach der Buch drucke r kunſt, das Po ſt⸗ 
wefen in feiner jetzigen Geſtalt. Es hat auf die 
Kultur, auf den Handel, auf die Wiſſenſchaften und 
auf das Wohl der Staaten einen ſo weſentlichen Ein⸗ 
fluß gehabt, daß Europa, unter den uͤbrigen Erdthei⸗ 
fen der kleinſte, ohne daſſelbe gegenwärtig ſchwerlich 
der maͤchtigſte ſeyn wuͤrde, wie er es iſt. Eine kur⸗ 
ge Seſchichte der Entftehung und Ausbildung die⸗ 
fer großen Anftalt, nebſt einigen Bemerkungen über 
ihren vielfachen Nutzen, dürfte daher in biefen Blaͤt⸗ 
tern nicht an unrechten Orte ſeyn. 

Sobald ſich die Menſchen aus ihrem rohen u 
ande herausgearbeitet hatten, und ſich zu größern 
Gefellfhaften und ausgebreiteten Nationen. zu ‚bilden 
anfingen, waren fle Öfters genoͤthigt, ihre entfernten 
Landsleute von wichtigen reigniffen gu benachrichti⸗ 
gen, und mußten fih hierzu gewiller Perfonen ber 
dienen, welche diefes Amt Übernahmen. Auf dieje Aut 
werlieren. ſich die erſten Spuren: des. Poſtweſens im 
entfernteſten Alterthume. Es würde zu weicduftig und 
ohne ‚bedeutenden Mugen ſeyn, wenn. wir alle die vers 
schiedenen Mittel, durch welche man fih mit entfern⸗ 
sen Gegenden in. Verbindung zu ſetzen fuchte, ans 
Führen wollten. Sie haben mit unferm. heutigen Bo⸗ 
tenweſen Achnlichkeit, und man fahe bei ihnen blos 
auf die moͤglichſte Gefhwindigkeit. An. eine, durch 
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Geſetze beſtimmte, Ordnung, an Dabei angeſtellte bir 
bere und niedre Beamten, an feſtgeſetzte Poftturfe, 
porgejhwrbene Wege und Zeiten der Ankunft darf 
man bei ihnen nicht denken. 

Etwas, unfern heutigen Poften ähnliches, finder 
man zuerft in Perfien, unter der Regierung des Cy⸗ 
rus und der folgenden Könige. In ſpaͤtern Zeiten 
batten die Roͤmer eine aͤhnliche Anftalt, die unter 
dem Mamen des Öffentlichen Poftenlaufs (cursus pu- 
blicus) vorkommt, anfangs durch Reiter, und untge 
bem Aaiſer Auguſtus, duch Wagen zugleich beſorgt 
wurde. Diefe Einrichtungen waren aber blos Staats⸗ 
poften, für Beamte, Stautsboten, und bei den Mr 
mern für die Kaifer felbft beftimmt, wenn fie in die 
Provingen reiften. Im Mittelalter (807) errichtete 
Karl der Große drei folhe Staatspoften aus Gaf 
lien nah feinen Staaten in Spanien, Italien und 
Deutſchland. Japan und China haben noch jetzt 
eine ſolche Poſt. Die Staatsbeamten haben jedog 
dort die Erlaubniß, außer ihren amtlichen Depefchen, 
auch Briefe von Privarperfonen, ‚um einen Nebenerz 
werb zu. haben, auf ihren Reifen. mitzunehmen. Auch 
in Deutfchland fand man zuweilen ſolche Staatspo⸗ 
ſten nothwendig; doch wurden fie immer. nur anf 
kurze Zeit angelegt. Herzog Georg von Sachſen, 
Alb ertiniſcher Linie, welcher 1515 Erbſtatthalter in 
Griesiand war, beſtellte 1544 Poſtboten, zwiſchen 
Meißen und Friesland; und die verwittwete Landgraͤ⸗ 
fin Hedwig Sophie, von Heſſenkaſſel, Vormüns 
berin und Landeiregentin, unterhielt, aus Mangel eis 
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mer regelmäßigen Poft 1674, ungeachtet das Poſt⸗ 
weſen damals ſchon lange eingeführt war, einen. fols 
Eures über Hirſchfeld und Fülda von unterlegten Reis 
“ern. Eine eigne Art von Poſtweſen fanden die 
Spanier bei der Entdeckung Amerika's in Meriko, 
Es wurden nämlih auf Koften des Kaifers Voten 
schalten, die fih nicht allein durch ihre unglaubliche 
Schnelligkeit, fondern auch dadurch auszeichneten, daß 
fie merfwärdige Gegenfände, die ihnen vorfamen, 
mit großer Genauigkeit zeichnen, und fo ihrem Ges 
bieter - eine ziemlich deutliche Vorſtellung von dem, 
was fie gefehen hatten, geben konnten. 

Mit den Privarfeuten fahe ss, che die Poften 
in Gang famen, wenn fie Nachrichten in entfernte 
Drte gelangen laſſen wollten, fehr übel aus. Sie 
konnten dieſes blos durch Boten hun, die nicht ims 
mer zu haben, und groͤßtentheils fehr theuer waren, 
Man kann daraus leicht fehließen, wie fparfam in 


jenen Zeiten der Briefwechfel gewefen feyn muß. 


Gutsbeſitzer fuchten fih in einzelnen Fällen durch for 
genannte Botenfröhner zu helfen. Diefes war 
aber eine arofe Plage für die armen Landleute, weil 
fie oft dreifig Meilen weit gefhict wurden. Die 
Botenpflichtigen mietheten ſich daher vereint bei weis 
sen Peifen einen armen Juden, der um geringes 
Lohn dienen konnte, weil er umterwegs meift als 
Betteljude oder fogenannter Plett Gillet) Gaſt, 
frei zehrte. 

Unter den unvollfommenen Artem von Poſten vers 
dient befonders die Mesgerpoft ermähne zu wer⸗ 
sen, Weil nämlich die Fleifcher oder Metzger beim 
Vieheinkauf viele Meilen im Umkreiſe zu Pferde rei⸗ 
fen, fo bediente man fich ihrer. Häufig als Briefpo⸗ 
‚ten, und öfters hatten Kuriere und Eilboten fein 
anderes Mittel zum fehnellen Forttommen, als Bleis 
fer, weil in jeder Stade ein ſolcher Mann zu fin 
den war, ber dem Kurier bis auf die naͤchſte Station 
fein Pferd leihen konnte, po dieſer leicht wieder ein 
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anderes Meharrpferd erhich, Auch die Mönde, die 
zu jener Zeit vicl weifen mußten und oft aus einem 
Klofter in ein weit entferntes andres verjet wurden, 
übernahmen häufig das Amt eines Voten, und nie 
fahe man einen derſelben ohme einen großen Brjefbeurs 
tel auf feinen Wanderungen. Am liebjien überrug 
man jedod die Beforgung der Briefe Kaufleuten, 
die zu beftimmten Zeiten in Handelsangelegenheiten 
entfernte Märkte. und Meffen beſuchen mußten, 
weil dieje dort wieder Handelsieute aus andern Ger 
genden fanden, und auf diefe Art ziemlich nach als 
len Orten Briefe befördern konnten, 

Das, in der Bolge aufgefomimne, kädtifhe Bu 
tenweſen hatte mic unjerm gegenwärtigen Pojtans 
falten viel Achnliches, und vieleicht ift der Urfprung 
der letztern in jenem zu ſuchen. Es war dieſes eine 
rein faufmännifche Erfindung. , Man ſchickte namlich 
gehende, veitende und fahrende Boten zu beſtimmten 
Reiten in gewiſſe Staͤdte. Anfangs -war diefes bloß 
in den Handelsſtadten der Fall. So fanbte z. 
B. Nuͤrnberg zuerſt einen Voten nah Augsburg, 
Leipzig, Breslau, Bremen u, f. w. und diefe Staͤd⸗ 
te ſchickten wieder ihre Boten nach andern Handels⸗ 
plägen. Diefe Einrichtung jowohl, als eine Art von 
Landkutſche, welche zwiſchen Paris umd Deutſchland 
wegen der vielen, dort ſtudirenden jungen Deutſchen, 
aus allen Gegenden, regelmäßig ging, gab Veranlaſ⸗ 
ſung, daß mehrere ſolche Landkutſchen in Gang ge⸗ 
bracht wurden. Indeſſen miſchte ſich in jenes ſtaͤdti⸗ 
ſche Botenweſen noch feine Obrigkeit; es war blos 
Sache der Privatleute, und es fehlte ihm alſo ein 
wejentlihes Erforderniß: die Einheit. Erſt im 
16. Jahrhundert, in welchem die regelmäßigen Poſten 
entitanden, kamen fie unter die Aufüche der Polizei, 
und die aͤlteſte Botenordnung iſt die Augsburgijche, 
vom Jahr 1552, Alle diefe Anordnungen waren in 
beffen immer noch jehr mangelhaft und unvollkommen, 
bis ein Deutfher, ein Zeitgenoffe Luthers auftrat, 
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der Stifter eines veredelten und zweckmaͤßigen Poſt⸗ 
wefens wurde, und fi dadurch ein unfterbliches Vers 
dient um alle Länder und durch alle Zeiten erwarb, 

Franz von Taris ein Edelmann, legte naͤm⸗ 
lich zu Anfange des fechzehnten Jahrhunderts, theils 
zu feinem eigenen, theils au zum Gebrauch für 
Kaufleute, eine Bleine Privaspoft an, und vermochte 
zuerſt den Kaifer Marimilian I, der fogern zu jeder 
nüglihen Anftalt die Hände bot, und der fi, fo 
wie durch fo manche heilfame Berbefierung in Deutſch⸗ 
fand, auch befonders hierdurch einen unvergänglichen 
Ruhm erworben hat, einen allgemeinen Poftturs von 
Bien in feine Burgundifchen Staaten, nach Brüffel anzu⸗ 
legen, und ihm die Einrichtung und Aufficht zu übers 
fragen. Der Vorſchlag wurde angenommen, und der 
Kaifer ernannte ihn 1516 zu feinem Niederländifchen 
Poftmeifter. So finden wir alfo in Franz von 
ZTaris den erften Poftmeifter in Europa. Der Kais 
fer überließ ihm den noch bis jetzt unbedeutenden Er; 
trag der neu errichteten Pot; dagegen übernahm Franz 
von Taris nicht ohne Rifico, und anfangs mit baas 
rem Verluft, die Erhaltung und ‚Einrichtung der Poſt 
auf eigene Rechnung. State einer Abgabe erbor ſich 
Zaris, die Kaiferlihen Depefhen und Briefe unent; 
geltlich aus Oeſtreich im die Mieberlande zu fehaffen, 
Er wurde in der Zolge, da mehrere Poften angelegt 
wurden, zum Generalpoftmeifter in den Nies 
derlanden ernannt; jedoch war dieſe Würde, wie fie 
es in der Zolge wurde, noch nicht erblich. Ihm. folge 
ge fein Neffe Baptifta von Taris, und dieſem 
fein. Sohn, 

Der gluͤckliche Erfolg diefes großen Unternehmens 
veranlaßte den Reichstag fhon 1522, für die Briefe 
des Kaifers aus Wien, an das damalige Reichsregis 
ment in Nuͤrnberg eine Poſt zwiſchen diefen beiden 
Städten, umd zwanzig Jahr fpäter, wegen des Tuͤr⸗ 
tenkriegẽ, eine Feldpoſt anzulegen. Dieſe Anftalten 
wurden mad und mach immer mehr erweitert und 
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verbeffert. Man legte immer mehr Poſtkurſe an, 
und das Poftwefen. bildete ſich -befonders vom Jahr 
1543 bis 1618 in Deutſchland aus. Es wurde 
bald von fremden Laͤndern als Muſter nachgeahmt, 
und Deutſchland hatte die Ehre die Schoͤpferin einer 
fo wohlthätigen Einrichtung zu ſeyn. 

Deihrus feige) 





Der Sagobarım. 


Fir den heißen Kimmelsftrih, dem der Sage‘ 
baum angehört, ift derfeibe eine überaus große Wohls 
that. Er wählt auf allen Gewuͤrzinſeln, vorzüglich 
auf Silolo, Ternate und Tidore. Die Eingebornen . 
nennen ihm Libby. Eigentlich gehört er nicht zu 
den Bäumen, fondern zu den Palmen; denn er hat 
weder Aeſte noch Zweige, fondern wie alle, Palınen, 
auf feinem Gipfel eine Krone von Blättern, Er ſieht 
den Kokos ſehr aͤhnlich, und unterſcheidet ſich blos 
durch einen niedrigern Stamm, durch längere Blat⸗ 
ter und durch Pleinere Früchte von demfelben, Ge 
lange er noch zart und klein iſt, iſt er mie Dornen 
verfehen. Ex verliert aber allmälig feine Stacheln, 
wenn er mehr hevanreift und größer wird, Anfängli 
waͤchſt er fehr ſparſam; hat ſich aber einmal fein 
Stamm gebildet, dann fchieft er, in wenigen Jahren, 
zu einer Höhe von 30 Fuß auf, indem er zugleich 
einen Umfang von 6 Fuß erlangt, 

Das Hol; feines Stammes, das etwa 2 Zoll die 
gu fepn ‚pflege, befommt cine ziemliche Haͤrte. Inner⸗ 
halb dieſer Rinde, iſt ein teigahnliches Baummark, 
fat wie in unfern Hollunderbäumen, eingejchloffen, 
Diefes Mark ift mit länglihen Fafern umgeben, und 
von denfelben nach allen Richtungen durchwehr, Die 
Eingebornen ſchlieden auf die Reife des Markes, 
weun ſich auf den Vlautern ein feiner weißer rauf 
anſetzt. 
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uUm Bad Mark zu erhalten, muß der Baum ger 
fälle werden. Dantı wird er in Stuͤcken von 5 bis 
6 Fuß durchſaͤgt oder durchgeſchlagen. Hierauf haut 
mar der Länge nach, einen Theil des harten Holzes 
aus der Mitte heraus, doch fo, daß an beiden Em 
den ein breiter Rand fichen bleibt. Das Mark, 
welches num entbiößt da liegt, wird, ſammt den Bas 
fern, mit einem hölzernen Beile durchgehauen und her⸗ 
ausgenommen. Was noch am den beiden Enden mit 
dem Holze bedeckt iſt, wird zupfcgelaffen, Dadurch 
bekoͤmmt die ganze Nöhre die Geftalt eines Troges. 
Das herausgenommne Mark wird hierauf mit Waſ⸗ 
fer vermiſcht, wieder in den Trog geſchüttet, und 
mit einer hoͤlſernen Keule fo lange geftampft, bis ſich 
die Fafern von den’ Mehltheilen trennen. Dieſe letz⸗ 
tern fallen nämlich zu Boden, während fih die Far 
fern in die Höhe begeben, fo, daß man fie nah und 
nach wegriehmen und die mehlichen Theile rein er⸗ 
halten tann. Nachdem dad Mehl mehrere Male 
durchs Waſſer gegangen iſt, hebt man es bis zu meis 
term Gebrauch in walzenförmigen, aus Baumblättern 
geflodjtenen, Körben auf. Will man das Mehl auf 
längere Zeit erhalten, fo fegt man die Körbe in fit 
bes Waſſer. Ein einziger Baum giebt 2 bis 400 
Pfimd Mehl. 

"nd Waſſer ſetzt man das Mehl deöwegen,, dar 
mit es vor der Luft verwahrt bleibe ; und man kann 
es dann lange erhalten. An der Luft wird es bald 
fauer. Man bädt Brot oder Kuchen davon, die 
fehr wohlfchmeeten. Man bedient ſich dazu rigener 
irdener Defen, die 9 Zoll ins Gevierte und 4 ZU 
Tiefe haben.‘ In zo bis ı2 Minuten find bie Kür 
chen hinlaͤnglich durchgebacken, und man kann ſie meh⸗ 
rere Jahre aufbewahren. Wenn das Sagobrot eben 
aus dem Ofen kommt, ſchmeckt es wie warme Sems 
mel. Laͤßt man es aber alt werben, fo muß es, ber 
vor man es genieflen kann, im Wafler eingeweicht 
werden. Es quille alsdann wie Zwieback auf. i 
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Drei Sagobdume geben fo viel Mehl, daß ein 
einzelner Menſch ein ganzes Jahr davon zu lehen hat; 
und 5 Menfchen, die das Fällm der Baͤume, das 
Aushanen des Mehles und das Brotbacken beforgen, 
reihen bin, 100 ihres gleichen zu ermähren, Auch 
die Blätter - der Sagsralme bleiben nicht ürbenunt, 
Man det die Dächer damit; und dieſe halten in 
der Migel 7 Jahre lang, che fie unbrauchbar werz 
ben, Aus der Wurzel des abgehauenen Stammes 
fproffen viele neue Staͤmmchen auf. 

Nah Europa kommt der Sago nicht anders ale 
gekoͤrnt, oder in der Geſtalt von Koͤrnern, die wie 
Fiſchrogen ausſehen. Man girht ihm biefe Form, 
indem man das angefeuchtete Mehl dur ein Sich 
in einem, Aber dem Feuer firbenden, flachen Topf 
rührt, Kö 
; ' gr. 


— — — — — 


Anekdote. 


Der Baron Hoͤpken, ehemaliger Präfident des 
Rammerkolegiums zu Stockholm, ein alter ſchlauer 
Staatsmann mußte einſt einem fremden Minifter 
in einer etwas fislihen Sache, auf deffen übergebes 
nes Memorial, eine Antwort zuſtellen. Der fremde 
Minifter nahm ſie mit nach Hauſe, las fie aufmerk 
fam durch, beſchwerte ſich aber, daß er fie nicht vers 
ftünde, ob er gleich 3 Tage darüber ſtudiret habe, 
Wundern Sie fih darliber nicht, verſetzte mir ſchlauem 
Lächeln der Baron Hoͤpken — denn -ich : geftche Ihr 
nen, daß ich wohl 8 Tage darüber ftudire habe, die 
Antwort fo einzurichten, daß Sie ſie thäße verftehen 
follten. 

\ Lenke. 
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Feſte in China. 
Gum Kupfer Re. x7.) 


Dı Chineſen Haben nicht, fo wie wir, in jebe War 
che an unfern Sonntagen beſtimmte Ruhetage, ſon⸗ 
bern fie arbeiten beftändig fort; zwar micht mit der 
Emfigkeit und Anftrengung wie die Europäer, aber 
auch ihre fortwährende Thaͤtigkeit iſt groß genug fie 
zu ermuͤden und fordert Ruhe und Erholung, Man 
fann baher in Afien auf Erbolungsmittel, melde die 
Aufmerkſamkeit des Volles auf ſich zögen, baffelbe in 
feinen Arbeiten unterbräden uud ihm Luft und Err 
beiterung und neue Kraft zur fortgefepten Thaͤtigkeit 
gewährten, Um biefen Zweck zu erreichen, führte man 
mehrere Teſte ein, deren Beier bald längere bald fürs 
zere Zeit dauerte, Eins der vornehmften chineſiſchen 
Feſte, if das Meujahrsfefl. Die Ehinefen laffen an 
biefem Feſte viel Geld aufgehen ; daher werben allers 
Hand Mittel angewendet, Geld zu erhalten, In den 
drei erften Tagen des neuen Jahres ruhen alle buͤr⸗ 
gerliche Geſchaͤfte; man mache auch Beſuche, giebt 
einander Geſchenke, pußt ſich auf die beſte Art, und 
jeder Chineſe kauft ſich wenigſtens ein paar neue 


Schuhe zu dieſem Beße. In der Mitternachtöftuns, 


de des Meujahrötages werfen die Ehinefen eine ums 
geheure Zahl Schwärmer aus, von beren jerriffenen 
Ueberbleibfen am Morgen die Straßen fo fehr ber 
beit find, daß man das Pflafter nicht jehen fan. 
An diefem Tage erhalten Freunde und Betannte, 
die, ihnen zugedachten, Veſuche, und trifft man einen 


Indufeie » Coenoir in keipug 


Bekannten, fo verbeugt man fi tief vor ihm und 
wuͤnſcht ihm wiederholt Gluͤck. In den erften Tagen 
find die Thore geſchloſſen; an die Mauer werben vos 
the Papiere geflebt und andre Papiere, die ausger 
ſchnitten und mie den Biffern ı, 2, 5 beſchrieben 
find, werden angehängt, Die rothe Farbe fol das 
Glack herbeilocken. Darum befeftigen auch die Schif⸗ 
fer an den Vorder⸗ und Hintertheilen ihrer Schiffe 
zu dieſer Zeit rothe Papiere. Laternen werden ches 
falls bei diefer Gelegenheit Häufig angepindet; aber 
das eigentliche große Laternenfeſt feiert man erft den 
a3. oder ıstem Tag des erften Monats, von wo am 
es 4 bis 5 Tage dauert. Bei diefer Gelegenheit vers 
einigen fid bie Bewohner einzelner Diſtrikte oder 
Quartiere, um gewiffe Stellen zu erleuchten. Sie 
hängen cine große Menge Laternen an die Kausthäs 
ven und mitten auf. die Strafen. Damit fie hier 


gegen den Regen geſchuͤtzt find umd nicht verdorben 


merden, (deun der Werth diefer Laternen ift oft ſehr 
groß) fo wird ‘grobes Tuch darüber gezogen. Die 
Mandarinen und: Reichen feiern biefe Tage noch 
befonders durch Schmauferelen, Schaufpiele und Feu⸗ 
erwerke. Diefe Kumffener befinden fich in einer Ark 
von Trommeln aus welden nad und nad; Laternen, 
Chr upafen, und Kronen emporfteigen, bie im 
Herunterfallen fi auebreiten und erleuchtet zu ſeyn 
feinen, An andern. Stellen fieht man Peine Fahr⸗ 
zeuge die mit Schwärmern verfehen ſind und auf ein⸗ 
ander fanoniren; und noch an andern Plägen erblickt 
man Geländer, die mie Blaͤttern und Weinbeeren ge 
99 
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siert find. Diefe Feuerwerke find fehr angenehm. 
Im Frühjahre feiern die Ehinefen ein Bet des Als 
kerbaues. An diefem Feſte führen fie eine irdene Kuh 
herum, welde von mehrern Kindern, die als Arbeis 
ser gelleider find und auf Tifchen getragen werben, 
begleitet wird, *%) Ein fehe angenchmes Feſt feiern 
die Chinefen am fünften Tage des fünften Monate, 
Ein Mandarin — fo wird erzählt — der fih durch 
feine Tugenden fehr beliebt gemacht hatte, war ers 
trunten. Die Einwohner beitiegen ihre Bahrzeuge 
und ſuchten ihm lange Zeit. Darauf bezicht ſich das 
Feſt, welches Tolongthonen heißt. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit bedient man ſich langer ſchmaler Fahrzeuge 
welche bunt angeſtrichen, mit Figuren von Drachen 
und Wimpeln bemalt find und 60 Nuderer und bar 
güber enthalten. Dieſe rudern nad; dem Schall eis 
per Trommel und eines fupfernen Beckens auf wel 
&e bald langfam, bald ſchnell gefchlagen wird, je nach⸗ 
dem die Fahrt aufgchalten oder befchleunigt werben 
foft. Oft fordern fie ſich bei diefen Gelegenheiten zu 
Wettfahrten heraus. Dann ſegeln ſie außerordentlich 
fönell, fuchen einander zu übereilen, gerarhen an 
e einander, entern und wenden fogar das Tauwerk 
mm. Daher „ ertvinfen oft Leute an biefem Feſte. 
An demfelben baden bie Chineſen Reiß in Bananas⸗ 
Hlättern. Dieſer Reiß ſieht außerlich roth aus, iſt 
tlebrig und bildet eine Maſſe, die feinen guten Ges 
ſchmad hat. Die, daraus bereiteten, Kuchen haten 
eine dreieckige Geſtalt. — In den Monaten Juli 
und Auguſt halten die Chineſen große Aufzüge, am 
die Goͤtter zu bewegen, ihnen Regen oder eine gute 


Aernte zu geben. Sie ziehen zuweilen fehr weit " 


amd tragen Kleine Kapellen und Wimpel ber ſich. 
Mufitanten begleiten dieſe zahlreichen Aufzüge ges 
wöähntih. Auch den Todten zu Ehren, werden feis 
erliche Progeflionen und zwar im Fruͤhſahre gehalten, 


— 
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Einen folhen Zug eroͤffnet ein Mann mie Goldpapie⸗ 
ven, Ihm folgen Mufitanten und Kinder, melde 
Figuren von Menfchen, Pferden und Wögrit, die aus 
Papier gemacht find, in den Händen tragen, Dane 
kommen Leute mit Laternen, mis blauen und weir 
ben Wimpeln, mit Sonnenfdhirmen und Papiertagis 
fen, Hinter einer Heinen Pagode, welche voranacı 
tragen wird, gehen 7 bis 8 Bonjen her, melde Ber 
bete herfagen. In ihrer Begleitung befinden fih mehr 
rere Perfonen, die fehr gut, zum Theil im Trauerger 
waͤnder gekleidet ſind. Außer dieſen Feſten, die oft 
fo koſtſpielig find, daß die Bewohner mehrerer Quar⸗ 
tiere fie gemeinſchaftlich veranftalten, und die in wer 
fhiedenen Monaten gefeiert werden, haben die Chin 
fen noch mehrere andere Feſte. So feiern fie ad 
das 6oſte und Bofte Jahr ihrer Aeltern.“ Allein dirf 
find nur Familienfeſte. Eins ihrer Herbſtfeſte wird 
vielleicht einmal fpdter abgebildet und beſchricben 
werden, 
Das beiliegende. Kupfer bilder ein Feſt ab, meh 
des in Gegenwart des Kaifers von China zu Yun 
ming s mıen gefeiert wupde. Als die holländiſche Ge⸗ 
fandfchaft in den Jahren 1794 und 1795 von Can⸗ 
ton nach Peking kam, ließ der Kaifer zu ihrer Ehre 
mehrere Beierlichkeiten veranftalten, Das dargeſtellte 
Get fand in den Gärten des Kaiſers Stat. Kerr 
Deguignes, der die Gefandfchaft als Dollmetſcher bes 
gleitete, berichte folgendes über dirfes Bet. Bir ſu 
ben erwa hundert Chinejen auftreren, deren jeder am 
Ende eines Stockes zwei Laternen trud. Sie warm 
in große gruͤnliche Röcke gekleidet und auch ihre Mb 
gen hatten diefe Farbe.” "Sie machten mehrere Erw 
futionen, fielen auf die nice, neigten das Haupt 


* gacımärig und bildeten Quarreds und Linien in ver 


fhiedenen. Vertiefungen. Nachdem fie endlich über 
eine Grüde hinüber waren, die von Tiſchen ertau 
war und fi größteneheils auf der Erde 

hatten, fanden fie wieder auf und tele 14 ” 
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Reihen auf jede Seite des Kaiſers in drei geraden » 


Linien. Dann fahen: wir eine Pagode mie Menfchen, 
Thärmen, Gitterwert und Laternen, welche an lans 
gen Bändern hingen, zum Vorſchein kommen. Da 
der Worbertheil der viereligen Afihime offen war, 
fo erblickte man darin eine Menfchenfigur, die aus 
einer großen Menge Heiner angezuͤndeter Lampen bes 
fand. Wir waren noch ‚mit. der Unserfuchung diefer 
Lampen beſchaͤftigt, als wir an wei hohen Majten 
zwei große grüne Papiereidechfen emporiteigen ſahen. 
Die eine lief langfam bis oben hinauf; die andere 
aber zeigte blos den Kopf, zwei Fuͤße und einen 
Theil des Körpers and wollte nicht weiter, fo viele 
Mühe fih nuch diejenigen gaben, welche fie an Strik⸗ 
fen in Die Hoͤhe zogen, In demfelben Augenblicke 
traten mehrere Chinefen auf, die in einer Entfernung 
von 6 Fuß von einander gingen. Sie trugen zwei 
große Draden von Leinwand oder blau gefärbten 
Papier mit weißen Schuppen. Diefe Draden was 
ren inwendig erleuchter, Nachdem ſich beide Drachen 
ehrfurchtsvoll vor dem Kaiſer verneigt hatten, gingen 
fle langjam weiter. Als man mit der Loslaſſung 
von Schwaͤrmern beſchaͤftigt war, die ſelten an eis 
em’ Zefte fehlen, ſahen wir einen Chineſen, der ſich 
ganz in ein ſchwarzes Thierfell gehuͤllt hatte und auf 
feinem Kopfe einen Widberfopf mit feinen Hoͤrnern 
mug. Here Deguignes ſetzt hinzu: ich wollte ihn 
geihnen; afein die Mandarinen gaben mir ein Zeis 
den, daß DM nicht wohlgerhan fey und der Ehinefe 
verſchwand. Auf unferm Kupfer erblickt man mehres 
ve Kunſtſtuͤcke, mit welchen die Chineſen ſich und ihr 
re Zufchauer beluftigen, e® ch um Räder 
herumdrehen, die an hohen & befeftiger find, 
Dergleichen Räder find mehrere zu fehen und der An, 
blick der Menſchen, die ſich darauf heumſchleudern 
laſſen, iſt eben nicht angenehm, Ein Chineſe ſitzt 
auch auf der Spitze einer hohen Stange und ſchießt 
von oben herab mit einem Bogen nad einem Ziele. 


ze 
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Der Kaifer iſt nicht zu fehen: doch Befindet er ſich 
wahrſcheinlich unter dem abgebildeten. Baldachin. — 
Die Chineſen, die ſich ſehr zahlreich verſammelt hat⸗ 
ten, bewunderten alle dieſe Kunftftäcte außerordent⸗ 
lich; den Europaͤern aber kamen ſie ſehr langweilig 
vor, ungeachtet ſie dieſelben das erſte Mal ſahen. 
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Aeltere deutſche Kächfel, 


Schon mehrmals find in diefen Blättern Proben 
Älterer deutſcher Dichtkunſt gegeben und gewiß mit 


Dauk aufgenommen worden. Ich hoffe daher den 


Jungen Leſern derſelben einen Meinen Dienſt zu erwei⸗ 
ſen, wenn ich ihnen jetzt einige Rathſel mittheile; die 
durch den geſunden und naiven Big, den fie enthal⸗ 
ten, ungemein’ anzichend find, Sie find über, 200 
Jahr alt; denn das Buch aus dem fie entlehnt find, 
erſchien ſchon im Jahre 1605 unter dem Titel: 
Aenigmatographia yon Huldreich Therander zu Mage 
deburg. 


1. 
Ich bruͤll' ohne Mund und Stimm, 
Ich flieg ohne Flugel im vollen Grimm; 
Ich kanu durchaus nichts bauen auf, ‚ 
Werf aber viele Gebdud? in Hauf, 


2 
As meine Mutter waͤthend war, 
Un einem Ufer fie mich gebar; 
Ib war {hr ungleih an Figur, 
Und auf der Mutter Rügen fuhr, —F 


3. 
Was der Vogel getragen bat, 
Hufen am Leibe früß’ und fpat, 
Das bab’ ich Inwendig im Leib; 
2 fliege nit, ſtill liegen ich bleib, 
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auf meiner Haut viel Häute ſich 
Geruhet haben wonnigi.h ; 

Mer ihre Haut' und meine Hauk 
Sind nit auf. einerlei Urt gebauk, 


% 


gran Hänge: mich anf wie einen Died, u 
Und Hin doch alen Menſchen lieb; 

Gibſt du mir was, fo nehm ich's an, 
Und geb’ bir’s wieder, wint dw’s hans 
Abet eins (ag” Ih die zuvor; 

Dar wieher han, ampf mic beim Dir, 


% 


«uf dem Korf ich get", am guß ich hängt, 
und lauf die Weit? und In bie Ring), 
‚mir meimem Wirbel tuͤhr· ich die Erb’, 
Daß meines Kopfes. Spur gemertet werd’, 


6. 


&6) tenn? ein Meine Säröfelein, 
Kreid und Sähner fo weiß und rein; 
5 if feine Code? zu biefem Salloß, 
Es iſt an feinem Drte bios. 
Auch | ein rotbe# Kügelein 
In ben marmelfteinern estöffelein; 
yim dieſe Kugel ſchwimmt umbet 
Ein ſchoͤnes/ weißes, klares Meet. 
Die Kugel feucht wie gelbes Gold, 
pr if wohl mancher gänftig und held, 
Siht mitten drlun wie ein Yerlelein 


Aus diefem Ehlöplein-briht hervor, 

Und ſchwingt ſich manchwal gat hoch empor, 
hut vielen Lenten ſeht viel gut, 

nad Arm’ und Reiche ſpeiſen thut, 

Ein — tathe, was mag wohl ſolches feym! 
Das fommt ans Diefem Sqloͤſſelein. 
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er Y 
er mid, macht, Bedarf mie niht,- 
Wer mic, kaufet, wid mich nicht, 

Wer mic braucht, ber weiß es nicht: 
Rirber, fag’ mir, wie das gefhihtl 


8. 
Baum ich doch afle bereden fein, 
94 tann mic felber gar nicht reten, 


Doqh raun ich alle Welt bewegen; 


We, die nach mir haben: Verlangen, 


Die führe ich allzeit gefangen, 


9. 
ran gibt mir Speiſe, die eß ich nidts 
Doch wer fie dh’, ohne fie mir zu geben, 
Da könnt? fürwahr nicht Jange feben. 
E. H. Schwahe. 
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Bücher , welche von ber Verlagehandlung IM 
geneigten tefern empfohlen werden. 


Bilderbuch, neues, für Kinder; enthalt Mbblldun⸗ 

und in vier Sprachen abgefaßtt veſchreibungen 
yon Gegenftänden aus den drei Heichen der Ratut 
aus dem Gebiete der Wiſſenſchaſen Künfte und 
Handwerke. 24 Hefte mit m gta; jedet 
Heft ‚in deutſcher und franzdfiher Sprache , wi 
illum. Kupfern. 16 Gr. 


Jedes Heft enthält 5 Kupfer, richtig geyeicnet 
und olorirt. Auf einem ift ein , eine 1 
Ghanifhe Kunft , eine öfonomißge B tigung! 
dergleichen dargeftellt. Ein ing und drittes AM 
* Kbbildungen von Gegenſtaͤnden au⸗ den deti RW 

greichen. Auf dem ggrren if eine mertnoirdige ON 
fe aus ber ung abgebildet und auf DM 
fünften we ten von verſchiedenen söhltern und 
überhaupt Objekte aus bar Anchropologit und Dot 
fosie geliefert. Der Tert if nad) ben beten und MP 
Harften Werten des Inn⸗ und Kuslandes in MA! 
und feanpöfifcher Sprache abgefaßt. 


Burhmanns Anmeifung dad glavier nis #9 
 foielen, Mit einer Tabelle in Gol, 6 9 
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kZuruf. 


" Unter ben perfifchen Gefangenen , die Parmenio 
ju Damaskus machte, befanden fih 277 Köche des 
Darius; 29 zum Aufs und Abtragen der Speifen 
beſtimmte Sklaven, 17 Mumdfchenten- zum Waſſer 
und 70 zum Wein, 40 Bediente, ihn zu parfümiren, 
und 66 bie nichts anders zu thun hatten, als Blu—⸗ 
Menkränge zum Ummwinden der Schäffeln zu verfertis 
gen. 

Der genuefifhe Doge, Johann Andreas Da 
ria vermachte feinem Hund Roland, bem ein Grab⸗ 
mal in dem arten feines Palaftes errichtet wurde, 
ein Jahrgeld von zoo Thalern. 

Unter den Schlemmern aller Zeiten hat ſich der 


j Römer, Apicius vorzüglich berühmt gemacht. Als 


dieſer einmal feinen Vermoͤgenspuſtand unterſuchte, 
fand er, daß ſein Vermoͤgen ungefähr bis auf 31250 


Thaler gefihmolzen war. Aus Furcht zu verhungern, 


toͤdtete er ſich durch Gift, 

Herzog Georg zu Landshut feierte im Jahre 
1475 feine Bermälung mit HedWig, einer polni⸗ 
fhen Pringeffin. Hierbei waren 93600 Pferde beis 
fammen. Innerhalb acht Tagen wurden verzehrt 
300 ungarifhe Ochfen, 62000 Hühner, 500 Gänfe, 
75000 Krebſe, 75 wilde Schweine, 162 Hirſche, 


1773 Scheffel Hafer, 170 Stuͤck Zäfler Landshuter‘ 


Wen, 200 Faͤſſer ausländifher; 70 Faͤſſer italienis 
fper Wein. Alles dieſes koſtete — 70766 Dufaten, 


Dei der Vermälung des Prinzen Wilhel me 
von Dranien mie Ana, der Tochter bes Kurfurn 
fin Morig von Sachſen im Jahr 1567 waren 5500 
Säfte gegenwärtig. Es wurden 6000 Pferde gefüt 
tert, von welchen dem Bräutigamj allein, 1100 gehörten! 
Man verzehrte 4000 Scheffel Weizen, 8000 Scheffel 
Korn, 300 Eimer Wein,. 1600 Faͤſſer Bier und 
13000 Scheffel Hafer, 

Raimund, Graf von Tonloufe, hlelt zu Ende 
des 12 Jahrhunderts einen feierlihen Sof, um den 
König von Arragomien und den Hetzog von Narbonne 
zu verföhnen. Jeder, der zu dieſer Beicrlichkeit gelader 
nen, Säfte ſuchte den Andern an Pracht und an Werr 
ſchwendung zu übertreffen. Der Graf vertheilte bei 
diefer Gelegenheit ungehenre Summen unter die Kir, 
ter und Knappen. Einer der Gifte, Bertrand 
Ramband, ließ ein ungepflügtes Feld mit 30000 
Unzen Silbers befüen; ein andrer Wilhelm Io 
Gros de Martell fieß alle Speifen für die, einige 
taufend Perfonen ſtarke, Geſellſchaft bei weißen Wachs⸗ 
lichtern bereiten; eim dritter Raimund de Venois 
verbrannte dreißig feiner beften Pferde vor der Vers 
fammlung, um feinen Reichthum zu jeigen, 


Ludwig XIV. beſtallte im Jahre 1656 ade 
und vierzig Bediente bei Hofe, welche barbiren und 
feifiren mußten; 200 andre beftellte er für das Pubs 
Kitum. Ihr Gewerbe kam aber erft recht mit dem 

200 
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Sahre 1673 in Gang, wo er noch einmal 100 fol 
her Leute anſetzte. , 

Am Ende des 14 Jahrhunderts verbrannte der 
Schotte, Eolin Compell, kei Gelegenheit eines 
Beſuchs eines icländifchen Lords, fein Haus, um dems 
felben, bei der Rettung feiner Sachen, die Koſtbar⸗ 
keit derfelben zu zeigen. 

Bei der Beerdigung bes Herzogs Albredt von 
DBaiern im Jahr 1509 ‚wurde ein Leichenmal ange⸗ 
fellt, von dem eine alte Handſchrift folgende Merks 
wuͤrdigkeiten berichtet. Erjtes Effen war das erfte Als 
er der Welt, Nämlich Adam und Eva in einem Gars 
sen, und fund zwiſchen ihnen ein grüner Baum, das 
rum fi eine Schlange gewunden hatte, einen Apfel im 
Maul, und neigte fi damit gegen Eva; babei Maus 
sahen und Pfifferling von Zuder und Mandel ger 
macht. tes war ein gefottener Schweinskopf auf 
einem Roſt abgetrocknet. ztes war geſottner Fiſch 
mit Kapaunen, Huͤhnern, und getrocknetem Fleiſch. 
aAtes war eine Figur ber alten Welt, nämlich der 
Arche Noah, mit beiliegenden Oblaten von Zucker ges 
backen. stes war ein heißes Eflen, Fiſch von Lachs— 
"forellen, Aeſchen und andern guten Fiſchen. btes war 
ein Zettelkrauf und mas darauf gehört. 7tes war 
das dritte Alter der Welt, naͤmlich bie Figur, wie 
Abraham feinen Sohn hat opfern und enthaupten 
wollen, dabei ein Tharm von Zucker und ‘Mandeln, 
gtes war eine durchſichtige hohe Suͤlze mir Fiſchen. 
Ites war grün und gefalgenes Wildpret in einem 
Pfeffer. votes war das vierte Alter der Welt näms 
fi wie David das Meine Königlein, gegen Goliath, 
der im Geſtalt eines Rieſene gemacht war, fund, 
und feine Schleuder in der Hand hatte ; dabei jüße 
Keäpfel von Zuder und Mandeln. rıted war ein 
Gemüfe. rates war ein eingemachter Kaufen. 1 3tes 
war das fünfte Alter der Welt, nämlih der Thurm 
zu Bahpfon, der mit einigen Käufern in einem Ge⸗ 
möfe fand. 1ates war eine Paſtete mis eingemach⸗ 


799 
ten Mögen. 15tes war ein Rehſchlegel mie rinem 
Zyfeindt. 16tes war das fechfte Alter der Welt, nm 
lich die Menſchwerdung Eprifti, auch mir Jofepf, dem 
Efelein, Oechslein und Krippen, im einem weißen 
Mandelmus gemacht. ırtes war eime Pafete mit 
Birnen und andrem Gemuͤſe. 1gtes waren tin 
machte Dögel. 1918 war das fiebente und Iete Al 
ter der Welt, naͤmlich das jüngfte Gericht wie ber Heu 
land unter einem Regenbogen figt; zu der rechten 
Seite die Jungfrau Maria, als cine getrene Fürbitr 
terin, und zu ber Linken St. Johannis knieend; dar 
bei ein Marzipan von Zuder und Mandelu. aoms 
war von einem eingemachten Karpfen und Wal⸗ 
lern. aıted war ein Gebratenes,' von Faſanen, 
Vögeln und anderm guten Wildpreit. aates war 
des gnädigen Herrn Herzogs Albrechts, hochloͤblichen 
Gedaͤchtniß, Begraͤbniß. Nämlich die Form des Gea⸗ 
bes, mit allen Fahnen und Panieren des kandes 
und der Herrſchaft, wie ſolches im der Kirde unfrer 
lieben Frauen auf feinem Grabe ſteht, nah him 
Bildung ein geharnifchter Mann auf dem Nüden ie 
gend, im der rechten Hand ein Panier, in der 
linten ein bloßes Schwert; bei den Fuͤßen zul 
Wappenſchilde. Dabei angefüllte Oblaten, 2316 und 
Lebtes zum Morgenmal oder Früuͤhſtuͤc: ein Grbaks 
tenes von Kacheln, in Form eines Ofens, woraus 
jebendige Wögel gelaflen wurden, Aufer diefen 23 
Gerichten wurden noch 'mehrere fonderbare Werke . 
der Kochkunſt und Bäckerei zu andern Mahlzeiten 
verfertiget z. B. eine Galeere mit ihrem Segel 
baum; eine Pakete mit etlichen Türmen, darin ein 
Thor und darauf ein Hirſch mit einem vergoldet 
Gehbrn. Ein brauner Igel in einem weißen Ge⸗ 
möfe. Drei Löwen in einem Gemuͤſe St. Johan 
nis Enthauptung. Das Abendeſſen Chriſti u. ſ. m 
Alle Fürften, fuͤrſtliche Abgeſandte und Raͤthe, dir 
fi zur Beerdigung eingefunden hatten, afen bei 
Hof; ihr Äbriges Gefinde, bie eingeladen Dun, 
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und wer von felbft kommen ift, 
gefpeift, und in den Gafthöfen die ganze Zeit über 
frei gehalten. Außerdem noch wurden aus fuͤrſtlichem 
Keller und Küche täglich gefpeift 2500 Menfchen und 
3809 Pferde gefüttert, 

Bei einer Bete, welche der Fuͤrſt Menſchlkof zu 
‘ Ehren ber Bermählung des Herzogs von Kurland 
mit deu Großfürftin Anna gab, wurden zwei Paſte⸗ 
ten aufgetragen, deren jede fuͤnf Viertel Ellen im 
Durchmeſſer hatte. Aus jeder trat eine ſehr wohls 
gekleidete Zwergin hervor, die dann vor dem Braut⸗ 
paare eine Menuet mit einander tanzten. 
. James Hay, Graf von Carlisle, zeigte als Ge⸗ 
fandter Jakob's I. von England, bei feinem Eins 
zuge in Paris eine groBe Verſchwendung. Er und 
fein Gefolge waren überaus präcdtig gekleidet, und 
fein Reitpferdb war mit Silber befchlagen. Diefer 
Beſchlag war aber fo loſe befeſtigt, daß bei jedem 
Sprung das Pferd ein Stuͤck davon verlor. Sobald 
als ein folhes Hufeiſen abgegangen war, legte ein 
Hufſchmid, der dem Grafen mie einem ade voll 
folder fübernen Beſchlaͤge fig, in aller Gefchwins 
digkeit ein yenes auf. 


(Fortfegung folgt.) 





DBereitung des Peches und Kienrußes, 


Das Pech wird aus Harz bereitet, welches man 
m den Nadelwäldern gewinnt, Das erfte hierher ges 
hoͤrige Geſchaͤft iſt das Harzreiſſen. Der Harʒreiſ⸗ 
fer geht mit einem 2 Finger breiten Eiſen in den 
Bald, und nimmt von ausgewacfenen Bäumen a 


bis 4 oder 6 chen fo breite Streifen Rinde ab, bis 


auf den Splint, doch fo, daß allemal zwiſchen 


zwei ſolchen Streifen eine Handbreit Rinde ſtehen · 


bleibt, damit der Baum nicht eingeht. Auch faͤngt 
er nicht höher an, als er mit der Hand reichen 


wurden zu Hauſe 
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ann, und Hört eine gute halbe oder drei Viertel El⸗ 
In über der Erde wieder auf. Dieß gefchieht im 
Frühjahr und Sommer fo lange, als die Bäume 
Saft geben. Diefer quille nämlich aus den gemachs 
ten Wunden fehr Häufig aus. und wird nach und 
nad von der Luft gehärter. 

Diefelben Bäume därfen aber das naͤchſte Jahr 
nicht wieder geriffen werden, weil fie fonft der möchi‘ 
gen Nahrung beraubt, und abfterben würden. Ober 
es muß im erften Jahre der Baum nur zwei Riffe 
befommen und zwar von entgegengeleßter Seite, im 
naͤchſten Jahre kaum vier und im dritten erſt ſechs. 
In mohl eingerichteten Borften halten die Forſtbe⸗ 
dienten fireng auf diefe Ordnung. Bisweilen ift auch 
ein Mann als Aufjeher befonders beftimme, die dazu 
tauglihen Bäume anzumeifen. Dieß ift der Pechfteis 

ger, welcher uͤberdieß das Aufſeheramt Über eine gan ⸗ 
je ee verwaltet. 

Riſſe ganz mit Harz angefuͤllt find, wird dieſes mit 
einem breiten Mefier, dem Harzmeſſer, aus denfelben 
herausgefragt und in Meine, aus den Ninden vers 
fertigte, Gefäße gefammelt, welche Mäften beißen ; 
aus dieſen aber in ein großes Faß gethan und darin 
gu einem Kuchen feitgeftampft. Auf diefe müßjame 
Arbeit, melde im Herbſt geſchieht, wird das rohe 
Har; durch die Kunft erft zu Pech verarbeitee und 
zu dieſem Zweck in die Pechhuͤtte gebracht, in meh 
Ger fih die Pechöfen befinden. Sie find trichters 
förmig, um die, dazu paflenden, Gefäße mit dem 
Harz hineinzuſetzen, 'und wie die Gefäße unten mit 
einem Abfluffe gebaut, damit das, von der Hitze ges 
ſchmolzene, Harz hindurch und in befondern Rinnen in 
größere Behältniffe laufen ann, wo es abgefchäume 
in vieredige: Gefäße gegoffen wird und erkaltet. — 
Die. falt und feftgewordenen Stuͤcken heißen mim 
Pech und halten ı5 Elle im Quadrat, 10 13 Zoff 
in der Dide und 14 Zenmer im Gewicht. Die 
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geöbern Beſtaudtheile und Unreinigkeiten des Harzes, 

welde in den Gefäßen zurüdgeblieben find, geben den 
Kienruß. 

Selbſt auch die Rinde und Borke bes Nadelhol⸗ 
zes werden dazu genommen, Alles zufammen wird 
in einer, dazu befonders eingerichteten, Huͤtte gebrannt, 
deren Einrichtung folgende ift. 

Gang. unten ift eine viereckige Kammer von Holz 
und Steinen, mit feſt anfchließender Thür, damit 
kein Rauch herausdringen kann; denn eben aus dem 
Rauche entfteht der Kienruß indem er fid an bie Waͤn⸗ 
de der Kammer anlegt. Neben dieſer iſt der Kieuruß⸗ 
ofen, durch. einen Kanal mit derſelben verbunden. Er 
iſt zierkelrund gebaut und hinten mit Deffnungen vers 
fehen, damit. bie Brennmaserialien eingefhoben und, 
der Luftzug bewirkt werden können, Die Kammer sche 
nach oben immer enger zu und iſt offen. Der Rauch, 
welden die harzigen Brennmaterialien in Menge 
von ſich geben, ſteigt nun durch den. Kanal, in die 
Rauchtammer und legt ſich theild an die Wände der 
felben. an, theils wuͤrde er. oben durch die Defnung, 
ins Freie ſteigen, wenn nicht, über dieſelbe ein leine⸗ 
nes Tuch, der Kienrußſack gefpanne wäre, der ges 
nau an die Wände. der Kammer anfchließt. An dies, 
fem bleibt der Rauch vollends hängen und bilder ſich 
zu Ruß; digß iſt der feinſte, der von dem, an den 


Kammerwaͤnden abgekehrten, abgeſondert wird. Der 
nunmehr fertige Kienruß, wird in kleine Faͤßchen, die 
hetannten Rußbutten, geſchlagen, auf Karren verſchickt 


und von Buchdruckern, Faͤrbern, Schuhmachern, Mar 


lern und andern Arbeitern auf mannichfaltige Art 


benutzt. cæ n. 





Asa oder Assa foetida, 
Iſt ein gummiges Marz, bas wir im Meinem 
Stuͤcken erhalten. Perſien iſt fein Vaterland, wo 
es Kämpfer im Jahr 1687 fand. Der Linndfche 


# 
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Name der Pflanze, worans es gemacht, oder vie, 
mehr gezogen wird, ift Ferula Asa foetide, Sie 
waͤchſt in den Propinzen Choraſan und Laer auf dm 
Gebirgen und har eine Aehmlichkeit mit den Par: 
nafen. Die Wurzel muß wenigftens 4 Jahr alt 
und Armebide ſeyn. Man befreier den obern Vel 
der Wurzel von der Erde und fehneiber fie oben quter 
durch. Der Saft, der in Menge heramsquilt, tra 
ner durch die Sonnenhltze am. Diefer wird wege 
nommen , und. bie Operation fo lange wiederhok, bis 
die Wurzel feinen Saft mehr giebt. Der Geruch 
des friſchen Aſand, ſoll den, des trockenen ungemein 
abertreffen; denn 1 Dradıma oder Quentchen ſel 
ſtaͤrker riechen, ale ı Eentner oder zoo Pfund de⸗ 
jegtern. Aus dieſem Grunde pflegt man ihm auch auf 
den Schiffen beim Transport am den Maftbtumm 
in Säden aufzuhaͤngen, damit er-durch feinen Grr 
ruch, die- andern, auf dem Schiffe befindichen, Pas 
ven nicht verderbe, 
J. DL 
— — — 
Dentfpride . 
Micht der Ruhm, ſondern pas. Kußmwirdst 
beſtimmt unfern Werth. Man hute ſich, ci 
dem andern zu verwechſeln. 
Wer reden will, muß aud zu ha 
Der Menſch will alles beherrſchen, 
nicht. 
Die meiſten Menſchen werden von Under 
fer getannt als von ſich ſelbſt. | 
Unternimm nichts, wozu du dir I 
ftand Gottes zu erbitten getrauſt. 


ndeln wiſſen. 
nun ſich KR 
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Raphael Menge 


Noatur und Studium hatten einander die Hand ges 
boten, um aus diefem Manne einen der vortreffliche 
fien Mafer neuerer Zeiten zu bilden, Kenner urtheis 
fen von ihm, daß er unter dem meuern Malern den 
meiften antifen Geiſt in feinen Werfen gezeigt, und 
in ber Sresfomalerei der größte Dealer unter allen 
gewefen fey, die in neuern Zeiten auftraten. 


Menge wurde im Jahr 1728 zu Außig, einer 
Heinen Stade in Böhmen geboren. Sein Vater, ein 
Saufmannsfohn aus Koppenhagen, der zu Dresden 
als Direktor der bdafigen Malerafademie im Sahre 
1764 farb, gab ihm den Taufnamen Raphael, zum 
Andenken an ben großen italienifhen Maler, Raphael 
von Urbino, der zu Ende des z5ten und im Anfange 
des ı6ten Jahrhunderts lebte, 


Der Vater unfers Mengs war fein erfter und vor⸗ 

zuͤglichſter Lehrmeifter. Schon im fechften Jahre mußte 
der Meine Raphael Menge zeichnen lernen. Diefe 
Mebungen wurden bis ins Ste Jahr fortgefegt und 
erft dann wurde, flatt des Bleiftifts, der Pinfel zur 
Hand genommen. Der alte Mengs hatte mehrere 
Kinder, und er behandelte fie alle ohne Ausnahme 
mis außerorbentlicher Strenge, Sie entbehrten alles 
Umgangs, wurden von dem Water, wenn er ausging, 
eingeſchloſſen, und bei feiner Ruͤckkunft war allezeit 
eine firenge Kritit über die, ihnen aufgegebne, Pens 
fa das erfie Geſchaͤft. Das Dafeyn diefer armen 
Geſchoͤpfe war daher dem ganzen Dresden völlig uns 





befannt, und fie würden in ihrer Arbeitsftuße, wel: 
he mehr einem Gefängniffe glich, ihr Leben traurig 
haben hinſchmachten muͤſſen, wenn nicht ein glüdfie 
ches Ungefähr — was fo oft Über menſchliche Schick⸗ 
fale entſcheidet — dazwiſchen getreten wäre, 

Der alie Mengs befand ſich einſt in einem Hau⸗ 
ſe, wo ein Konzert gehalten wurde. Ein beruͤhmter 
Tonkuͤnſtler ſang ſo vortrefflich, daß die, bis zur Wild⸗ 
heit harte, Seele des alten Mencs von der Gewalt 
der Töne ergriffen und innig gerührt wurde, Er naͤh⸗ 
erte ſich dem Saͤnger und bat ihn, einen — 
Geſang noch einmal zu wiederholen. 

„Ich bin es zufrieden,“ antwortete dieſer, „ie 
doch nur unter einer Bedingung.“ 

„Und welche wäre das?” erwiederte Menge, der 
Vater. 

„Sie muͤſſen mir eine Bitte gewähren” verſetzte 
ber Sänger. 

Der alte Meugs, weit entfernt zu ahnen, was 
rum man ihn bitten würde, verſprach ſchon im Vor⸗ 
aus die Erfüllung diefer Bit, 

Der menfhenfreundliche Kuͤnſtler, der durch einen 
Zufall das tyranniſche Verragen das der alte Menge in 
feinem Hauſe fih erlaubte, erfahren Hatte, und dem die 
jeßige Gelegenheit willtommen war, fagte: „ Meine 
Bitte befteht darin, daf fie mir erlauben, die Arie, die 
ihnen fo wohlgefallen hat, in ihrem eignen Haufe und 
in Gegenwart ihrer Kinder zu wiederholen. Ich vers 
fange nicht im Geringften, daß fie ſich meinetwegen 
in ihrem Hauſe Ungelegenheit machen follen, nur ver; 
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lange ich ihre Kinder zu Sehen, und fie Theil an eis 
nem DVergnägen nchmen ju-taffen, das ihnen fo "fels 
ten iſt; denn die armen Kinder find ja jedes Le— 
bensgenuffes beraubt. — 

Man denke ſich die Beſtuͤczung bes Alten. Menge; 
Er wurde bier oͤffentlich als ein Haustyrann getabelt, 
und vermuthlich fagte ihm fein inneres Gefühl, daß 
er diefen Tadel wohl verdient habe, 

Er wagte es nicht, eine fo gerecht fheinende Bitte 
abzufchlagen. Die Micnen der Anweſenden ſchienen 
ihm ſtille Vorwuͤrfe über feine Haͤrte zu machen, und 
ihn aufzufordern, den Wurnſch des Sängers zu ges 
währen. = Bl BEE 
Dieſer begab ſich wirklich, in Begleitung noch eis 
iger andern Perfonen,. in die Wohnung des alten 
Menge, und fand die armen Kinder in dem Zuftande, 

‚in welchem er fie erwarter hatte, d. h. in der größs 
gen Niedergefchlagenheit, Furcht und Menſchenſcheue. 

Ganz Dreoden, und bald darauf auch der Hof 
daſelbſt erfuhr dieſe Begebenheit. Der Koͤnig von 
Polen, Auguſt IIF. der ſich damals gerade im Dres⸗ 
den aufhielt, war begierig die Kinder zu ſehen. 
Der junge Raphael Mengs gefiel ihm befonders, 
Sin Talent zur Malerei blicb ihm nicht verborgen, 


und: er glaubte, dieſem anffeimenden Genie die mögs 


fichfte Aufmunterung geben zu muͤſſen. | 
Er erlaubte daher dem jungen Menges den Zuteist 
in feine Gemaͤldegallerie. Welch ein Ahle für die 
junge Kuͤnſtlerſeele! Eine neue Welt ſchien ihm erdfs 
net. :Corregio's hewundertes Gemälde „die Racht * 
zanberte ihn; der Genius der Kuͤnſte ſchien in die⸗ 
ſem Augenblicke ihn mit ſeinem Zauberſtabe beruͤhrt 
— 7 dieſem gluͤcklichen Augenblicke an Abertenfen 
feine Fortſchritte in der Kunſt felbft die fühniten Er⸗ 
wattungen, und bie Eleganz feiner Zufammenfetuns 
gen erregten allgemeine Bewunderung der Kenner, 
Jetzt machte der alte Mengs mit feinem talent⸗ 
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vollen Sohne eine Neife nach ‚Italien, um in dirfem 
Vaterlande der ſchonen Kuͤnſte ſeinem Geite Napring 
und Reife zu geben. Anch hier verlengnete fich fir 
ne Strenge nicht, ob fie gleich für den Sohn zum 


: Theil, fehe nachtheilige Folgen hatte, Er führte ihn 


fhon am frühen Morgen im dem vatikaniſchen Ya 


laſt, gab ihm feine beſtimmte Arbeit für den ganym 


Tag auf, Heß ihm einige Lebensmittel, die fehe 
dürftige Nahrung gewährten, aft gar nur Bret und 
Waſſer zurück, ermahnte ihm zum Fleiße umd halte 
ihn Abends wieder nach Kaufe, 

Nachdem der. junge. Mengs- unter diefer frengen 
xaͤterlichen Aufſicht 3, Jahre in Mom zugehracht kat, 
fc, ging er mit feinem Vater wieder wach Drechen 
zuruͤck. 

Auguſt III. wurde von den Talenten des jungen 
Mengs immer mehr bezaubert. Er lief fih im Jahre 
2741 felbft von ihm malen, und die Arbeit firl ganz 
fo aus, wie er ds erwartet hatte, 

Als der Krieg den König nöoͤthigte, nach Pelm 
gu gehen, ernannte er den jungen Kuͤnſtler ju feinem 
Kadinetsmaler mit einem nicht unbeträdylicen Orr 
Haft, und erlaubte ihm eine zweite‘ Reife nah Rom, 
ebenfalls in Begleitung feines Vaters, Um das Stu⸗ 
dium der Kunft defto bequemer hier forgzufehen, nah⸗ 
men Vater und Sohn ihre Wohnung am Batitan, 
Der junge Mengs befuchte, außer den Aademien in 
Rom, auch einige anatomifche Vorleſungen, zeichnete 
mit Gluͤck Starten und Gemälde ab, und verferriit 
auch einige Miniaturſtuͤcke. Sein erſtes Hauptwerh, 
das er im Rom verfertigte, mar eine heilige Bamili, 
bie allgemeinen Beifall erhielt, und eine große In 
zahl ſowohl von Kemern als Licbhabern in fin 
Mertitätte lockte. Selbſt mehrere vornehme Röme, 
welche fich von den vorzüglichen Talenten des Im 
gen Kuͤnſtlers perfönlich überzeugt hatten, nr 
fih lebhaft für ihm zu intereſſtren, und muaretitn 
ihn auf, ſich in Nom niederzulaſſen. 
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Gerade dies war der cifrigſte Wunſch des jungen 

Menge.” Dennoch ſiegte über die Wunſche feines 
Herzens das Gefühl feiner Pflicht. Auf das drin, 
gende Werlaugen feines Waters kehrte der Schn im 
Yahr 1749 wieder, mad, Dresden zuruͤck, und 
fuhr Hier fort, durch vorzuͤgliche Kuuſtwerke die, Bes 
wunberung feines Hofes zu verdienen. Sein vorzuͤg⸗ 
lichſtes Meiterftüd it die Himmelfahrt Chrifti, ein 
Altarſtuͤck, welches noch jeht in Dresten von Ken 
nern und Dilettanten mit gleiher Bewunderung 
angefehn wird, und woran er alle keine Kunſt gleichs 
fam verfhwenbete, 

Jeder wünfhte damals von folder Meiſterhand 
etwas zu befigen, und er konnte bei weitem nicht als 
fe Liebhaber der Kunft befriedigen. 

Seine Geſundhelt Harte ſchon durch feine Anz 
Frengungen merklich; gelitten. Um fie wieder herzu⸗ 
ſtellen, unternahm er eine dritte Meife nad Rom, 
wohin ihn jedoch fein Water diesmal nicht begleitete, 

Hier fand der junge Künftler an dem Pabſt Dur 


mebitt .KIV., der ein chen fo großer Kenner als Des 
förberer der Künfte war, 


einen warmen Werehrer, 
Beneditt machte ihn im Jahr 1754 zum Direktor der 


neu angelegten Akademie auf dem Kapitel, und ers 
nannte ihm zugleich zum Cheiftordens Ritter. Menas 
wuͤnſchte beftändig in Rom bleiben zu können; denn 
fein Wohlhäter, König Auguſt hatte, des fiebenjähris 
gen Krieges wegen, Dachſen verlaffen, war nad Pos 
ten geflohen, und Mengs verlor feinen bisherigen Ger 
halt von taufend Ihalern, 

Min ein Ruf vom König Karl TUT, von Spa— 
wien befveiete unfern Künikler von den, ihm drohen 
den, Nahrungsiorgen. Dre König ließ ihm einen 
Grhalt von 10000 Sfubi, nebſt eigener freier Wahr 
wung und Freier Equipage antragen.— Er nahm dies 
fen Ruf im Jahr 1761 an, und wurde vom Könige 
mit amsgegrichneten Gnadenbezeugungen überhäuft. 

In feinem neuen Poiten als königliher Kabinetss 
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maler arbeitete er mit unglaublichen Eifer, und ver, 
ſertigte eine große Menge von Kunſtwerken, unter 
welchen gleich fein eeſtes ein Meiſterſtuͤck war, naͤmlich 
ein Deckengemaͤſde im Wohnzimmer des Königs, wei; 
des die Verſammlung dev Götter vorſtelte. Menge 
opferte, im ‚eigentlichen Verſtande, feiner Kunſt ſei⸗ 
ne Geſundheit auf, und mußte daher auch jetzt bie 
Folgen davın im hohen Grade büßen, 

eine Auszehrung, und nur eine ſchnelle Veränderung 


feines Aufenthaltes ferien feine zerruͤttete Gefundheit 
wiederherftellen. zu. . können, 


Er fiel in 


Er erhielt daher vom 
Könige die, Erlaubniß, wider nah Rom zu gehen, 


Hier erholte er ſich wieder, anbeitete aufs neue für 
den Pabit Klemens XIV. (Ganganelli) uud em 
ping von ihm den Orden vom golbnen Sporn. 
Drei Jahre verlebte er abermals in Rom, feinem 
Lieblingsorte, ohne Luft zu bezeigen nah Spanien 
guräctzufchren, ob ihm gleich der König feinen Gehalt, 
während der dreijährigen Abweſenheit, immer richtig, 


hatte auszahlen laſſen. Endlich aber lieh ihn ber 


König duch einen Gefandten am päbitlihen Hofe, 
wiewohl mit möglihftem Glimpf, an feine Ruͤckkehr 
erinnern. _ 
Sogleich ließ Menge alles in Rom ſtehen und 
liegen , hörte auf keine weitern Voritellungen, machte 
ſich unvergüglih auf den Weg, kam in Mabrid an, 
und arbeitete bier wieder mit feiner gewöhnlichen 
Anftvengung. Aullein fein geſchwaͤchter Körper war 
feinem thärigen Geiſte nicht mehr gewachſen; fein: 
Sefundheit verfhlimmerte ſich ſichtbar, und er erhielt 
aufs neue die Erlaubniß, nad Nom zurhdzutehren, 
Diesmal aber wurde Mom, fein angenchmiter 
Aufenthait, für ihn ein Ort der Trauer. Er verlor 
feine Gattin eine geborne Römerin, die fid) durch 
feltme Schönheit und Tugend ausgezeichnet, und ihm 
fein Leben bisher fo angenchm gemacht hatte, Tiefe 
Schwermuth überficl jet feine Seele; der gefhwächte 
Körper vermochte nicht mehr zu wiberfichen — 16 
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zeigten ſich die deutlichſten Merkmale der Lungenfucht, 
und der ungläclihe Mengs glich einem Schattenbil⸗ 
de, Häufige Abwefenheiten des MWerftandes bereiteten 
feine Freunde auf feinen Tod vor. Er war faſt blöds 
finnig geworden, vergoß häufige Thränen und beflags 
te ſich, daß er feine Freunde mehr hätte. Ad! ſag⸗ 
te er in einem wehmdchigen Tone zum Ritter Azara, 
der ihm micht von der Seite gefommen mar, auch 
Sie verlaffen mich! Sonft waren fie mein Freund, 
jest find Sie es nice mehr. 

Der ungluͤckliche Kuͤnſtler harte den Wahnſinn, 


immer feine Wohnung verändern zu wollen. Beine. 


Kinder und alle Perſonen, die ihn beſuchten, mußr 
ten beftändig neue Wohnzimmer für ihn ausmachen 
und er fragte jeden, der in fein Zimmer trat, ſogleich 
ob er niche ein gutes Logis für ihm gefunden hätte, 
Man fehrieb diefe Verſtandesſchwaͤche einem Getraͤnke 
zu, welches ihm ein Charlatan gab, der ſich fuͤr ei⸗ 
nen großen Wunderarzt und Goldmacher ausgegeben, 
und die Leichtglaͤubigkeit des kraͤnklichen Mengs ges 
mißbraucht hatte. 

Mengs ſtarb endlich im Anfange feines saften 
Lebent ſahres am 29. Jun. 1779. Der Ritter Azas 
va, Befandter von Spanien am roͤmiſchen Kofe, übers 
nahm die Beforgung des Leichenbegängniffes, welches 
mit ungemeiner Pracht gehalten wurde. Man ftellte 
das Bildniß des Verewigten, aus Bronze verfertigt, 
im Pantheon zu Rom neben Naphacls Bildniffe auf, 
Die beiden Söhne umfers Mengs traten in ſpaniſche 
Dienfte, und die 5 Töchter deffelben empfingen eine 
anftändige Austattung vom Könige in Spanien, 

Der Ritter Azara wirkte bei dem Papft aus, 
daß der Auditor der Rota in Rom ernannt würde, 
um bei dem Verkauf des Nachlaſſes feines geliebten 
Freundes die Aufſicht zu führen. Er gab fih au 
viele Mühe, um die Sachen in der Verfteigerung zu 
‚guten Preifen hinanfzurreiben. 

Die Kaiferin von Rußland, Katharina M., gab 
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ihrem Reſidenten zu Paris Befehl, für 14000 Tha⸗ 
fer Gemälde, Zeichnungen u. ſ. w. zu eichen: das 
Übrige was aus dem Verkaufe geldfer marde, belief 
fih no auf 12000 Thaler. Mengs hatte einen 
ebfen Charakter, obgleich fein Temperament eins heſ⸗ 
tig war und ihm daher zum Jaͤhzorn werleitett. Nies 
mand aber bereuete auch feine Hitze fo lebhaft als 
ers Miemand ſuchte feine Webereifungen ſo baſd wir 
der gut zu machen. Er war Äberaus uneigennäßig 
und dienftfertig; im Umgange zeigte er ſich offenher⸗ 
gig, war aber dabei bis zur Strenge freimihig Im 
Tadel, ohne jedoch dadurch kraͤnken ober belcdigen 
zu wollen. Wer ſich in Sachen der Kunſt an ie 
wandte, der war ihm willtonmen, und fonnte fir 
auf gründliche Belehrungen rechnen. 

Er war ein zaͤrtlicher Carte und Water, ein ca 
thufiaftifher Verehrer alles Großen und Edlen. & 
lebte und webte in den ſchoͤnen Künften, und opfrmtt 
ihnen, als ihr Liebling, feine Geſundheit, I chl 
ſein Leben auf. 

FJ. R. Lenk«a 





Eharade 


Die erfte Silbe kann man fehr verſchieden deuten; 
fie ift fo mancher Menfchengunge eigen; 
Einft pflegten Damen fie am Roſabaud zu leiten, 
der Treue Sinnbild öffentlich zu zeigen. 

In Kinderdänden kann fie Unbeil fliften, 
fie koftete oft Männern ſchon das Leben; 
Man findet bildlich fie in Buͤffon's Ehriften, 
auch fieht man fie am Bligableiter beben, 
Die Zweite waͤchſt, jemehr man fie beſchneldet, 
und wer fie bat, dem Elebt fie immer an, 
Bon Schönen wird fie felten nur beneldet. — 
Das Banze ift nichts mehr als ein Moment, 
Fr. v. Ludwig 


‚Neue 


sugend- 
No. 





Etwas über bie Gefhichte und ben Nugen 
des Poftwefens, 


Geſchlul. 


Kaifer Kart der Fünfte, ernannte Leonhard 
don Taris zu feinem Generalpoftmeifter, und 
zwei und wierzig Jahre fpäter erhob ihn Rudolf 
der Zweite in dem Breiherrenftand und machte ihn 
zum Generaloberpoftmeifter im Reid. Ein 
gewiſſer Projektmacher, Henott hatte es nämlich dar 
bin zu bringen gewußt, daß die Tarifhen Poſten eis 
nige Jahre, von 1687 bis 89, aus Deutſchland vers 
drängt wurden, 


Es entftund hierans fehr bald cine 
allgemeine Unordnung, und man fahe num ein, wel⸗ 


he Verdienſte Taxis um das Poftweien hatte, He⸗ 
mott war am Ende froh, daß er in Tarlihe Diens 
fe treten konnte. Leonhard won Taris übernahm aufs 
neue die Direktion der Poften, nahm eime gänzliche 
Reform mit denfelben vor, und wurde dafür auf bie, 
oben erwähnte, Art vom Kaifer belohnt, Lamoral, 
Leonhard's Sohn, erhielt 1615 vom Kaifer Mat: 
thias die geäfliche Würbe, und das Gencralpoftmeis 
ſteramt im Reh, als ein Mauntehn, erblich. 
Er mufte ſich dagegen verbindlich machen, die Kaifer: 
Uchen Eiftaffetten und Korrefpondengen des Kaifers, 
ber Reichs s Erye und Vitekanglets, der Kalſerkchen 
geheimen und Keihehofräthe und anderer Kaiferlis 
hen Staarsbeamten unentgeltlich zu beftellen. Lamas 
rars Urentel, Eugen Erany, ward 1686 in den 
Reichtideſtenſand, das Weiss Erb s Poftgeneralat 


Daduſtrie » Eomueic im Lelpils. 


zeitung 


Sonnabend, den 24. Auguſt 18114 
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aber zu einem Theoniehen erhoben, und das fuͤrſte 
fiche Haus Thurn umd Taris erlangse die Reiches 
ſtandſchaft. 

Selten find Verdienſte glaͤnzender und wärbiger 
belohnt worden, als die des Hauſes Taxis um das 
Poſtweſen, wodurch es nicht nur der beutfchen Na: 
tion, fondern dem ganzen Pultivirten Europa eine 
unſchaͤtzbare Wohlthat erwicfen hatte. Die Einrichs 
tung der Poften gereicht diefem edeln Geſchlecht mehr 
zum Ruhm, als feine uralten Ahnen, deren Urfprung 
man von den Karolingern und dem Herzog von Bonil 
fon hergeleitet, und deren Verwandſchaft fi auf ben 
berühmten Dichter Torquato Taſſo erfireden 
foll, . 
Der erfte Hundertjährige Zeitraum bed Poftweiens 
war fein biühenditer, wenn auch wicht der einträgliche 
fte für die Unternehmer. Daß der Poſtkurs von ber 
franzdſiſchen Grenze nad) Brüffel, auf der einen Sei⸗ 
te nah Wien, und anf der andern fiber Tyrol, in das 
für den Handel fo wichtige Yralien ausgedehnt war, 
machte den Briefwechſel ſehr lebhaft, und bewirkte 
Auferft wohlfeile Poſtpreiſe. Es wäre ſehr zu. wuͤn⸗ 
ſchen, daß die damalige Einrichtung der Poſtanſtalt 
immer das Mufter der damaligen Zeit geblieben wär 
get Die oberſte Leitung war einfah, die Ausfühe 
rung gleicfdrmig und leicht, fie wurde von dem Res 
genten begünftigt und von ben Unterfhanen geſchaͤtzt. 
Der erſtere war damit, daß feine eigene Korreſpon⸗ 


den}, fo wie der amtliche Vriefwechſel feiner Staats: 
biener voſtfrei beidrdert teurde, gern als mit einer 
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Euer, weiße die Poft am ihn ehtrichtete, zufrie 
den. Er Haste den wichtigen Grundſatz, daß bie Pos 
fen Nahrung ins Land bringen; dadurch war es aber 
auch allein möglich, daß das deutſche Poftwefen fich 
in kurzem fo ausbreitete, und ſolche große Fortſchrit⸗ 
te machen konnte, 

Indeſſen bemerfte man bald, daß, ungeachtet ber 
geringen Poſtpreiſe, dod für den Unternehmer ein 
anfehnliher Weberfhuß blieb. Leonhard von Taris 
gab ihn ſelbſt ſchon zu Anfange des ſiebzehnten Jahr⸗ 
Hunderte auf hunderttaufend Dufaten an: denn es 
fen,» fagte er, ein Brunnen,. dahin alle 
Quellen zufammen fiöffen. Diefer Umſtand 
erregte bald, mie dies gewöhnlich der Fall iſt, Meid, 
Dan fahe fcheel dazu, daß ein fo reichhaltiger Er⸗ 
werbjweig ausfhlieglih in den Haͤnden des Hauſes 
Taxis ſeyn ſollte. Alle Poſten in den Laͤndern bexles 
nigen . Zürften , welche die Rechte der kandechohen 
beſaßen, hatten bisher unter der oberſten Leitung des 
Generalpoſtamts geſtanden. Allmaͤlig entßanden * 
ter beiden Mißverſtaͤndniſſe, da dieſes gewiſſermaßen 
ein Staat im Staate War, und das Letztere 
gu hartnaͤckig auf der Verdraͤngung des alten Boten⸗ 
wefens beftand. Man fihte daher überall Beranlafs 
fung, ſich über die Poſt zu beſchweren, derem oberſte 
Behoͤrde jedoch immer vom Kaiſer geſchuͤtzt 

Nach dem dreiffigjährigen Kriege, als bie * 
de zwiſchen den regierenden Fuͤrſten und — ae 
oberhaupte ſehr locker geworden waren, ging im Pof 
wefen «ine große Veränderung, und zwar zu — 
nicht geringem Nachtheil vor. Die eegierenben Fürs 
fen fingen nämlich, ungeachtet mander — 
von Seiten des Kaifers an, eigene Peovingiab 
und Zerrisorialpofen zu errichten. Hierzu hats 
te aber der Kaifer ſelbſt die größte Veranlaſſung ge⸗ 
geben, indem er in ſeinen eigenen Staaten das Erbs 
fandpoftmeifteramt den Grafen von Dans vers 
tichen, und Kudolph der Zweite einen Reichshof⸗ 


dB 
poffmeifter eingefebt hatte, Auf biefe Art ging 
die Einheit im Poftwefen, die fo weſentlich zu feinem 
Gedeihen nothwendig war, verloren. Braunfhrveig, 
Kurfahen und Wuͤrtemberg hatten ſchon im ſechſehn / 
ten Jahrhundert einen Verſuch damit gemadt, die 
Territorialpoften, d. 5. ſolche, deren Lauf fih War 
durch ein Meineres Gebiet erſtreckt, einzuführen, Sie 
waren aber von feiner langen Dauer, weil die Tal 
ſche eine zu große Ausdehnung hatte. Erſt im ſih⸗ 
zehnten Jahrhundert würden fie zu einem landesher 
lihen Regal, d. 5. zu' einer Anſtalt, deren oberfte 

‚ Verwaltung blos dem Bandesherren zuſteht, gemaht. 
Dadurd wurden die Taxiſchen Poften fehr einge 
ſchraͤnkt, und nad und nach immer in engere Greu⸗ 
gen eingeſchloſſen. Gegenwärtig zähle Deutſchlud 
gegen dreißig verſchiedene Poſtbezirke, deren jeder ftir 
ne eigene Dberdireftion hat. Dadurch, daß jur I 
terhaltung derfelben große Summen erfordert acrden 
konnten freifih die ehemaligen geringen Peiprrife 
jener Zeiten, in welden Taris allein die Oberduch 
tion hatte, und mit vier Commiſſarien zu Nugstur, 
Kin, Nürnberg und Frankfurt am Main die er 
tung der ganzen Neichspoft in feiner ungeheuren Aus⸗ 
dehnung beſorgte, nicht mehr ſtatt finden. Wie 
groß nach der Zeit der Unterſchicd in den Poſtprei⸗ 
fen durch das Durchgangsporto auf verihiedenen Ge⸗ 
biete geworden fen, möge folgendes Beiſpiel erklaͤren. 
Ein einfaher Brief von Nürnberg bie Hamburg, 70 
Meilen weit auf Xarifcher Poſt, koftete im Jahr 
1806 nod) nicht völlig 3 Gr. (12 Keruper) Hinge⸗ 
gen foftete ein Brief vom Nürnberg mach Berlin, 56 
deutſche Meilen weit, welcher durch Frauken, Sach⸗ 
fen und Brandenburg ging, beinahe 8 Gt. (35 
Kreuzer.) 

In den neueften Zeiten fahe befonders Frankreiqh 
bie große Zweckmaͤßigkeit der Tarifen Poftanilalr 
ein, und trat mit dem Hauſe Taris in beſonder In 

" terhandlung. Es that dies im der wichtigen MARTIN 
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gung, daß feine Rorrefpondenz in und durch Deutſch⸗ 

band in den verfchiedenen Provinzen beffelben, durch 
feine Voftanftalt fo gefhwind und billig befördert 
werden Könnte, als durch die Tarifche. 

Soviel wird hinreichend ſeyn, unfern Leſern eine 
allgemeine Meberficht Über die Gefchichte des Poftwer 
fens zu geben. Wir fügen zum Schluße mur nod eis 
nige Bemerkungen Über den großen Nutzen deſſelben 
bei. 


Die Poſtanſtalten ſind unſtreitig eine der wohl⸗ 
thaͤtigſten Einrichtungen des bürgerlichen Lebens. Sie 
greifen mis sanfend Armen im alle menfchliche Wer: 
haͤltniſſe. Der Menih fühle ein ewiges Streben, 
nah allen Seiten leicht hinwirken zu können. Es 
liegt diefes in dem amgebornen Triebe nad Vervolls 
tommnung. Es giebt, außer der Kunft zu fehreiben 
und ber Buchdruckerkunſt, keine Anftalt, die mehr 
dem Stilllſtand entgegenarbeitet, als die Poft. Durch 
fe wurde der Handel aus der Wiege geriffen, und 
Europa der Sig des Melthandels, der Kultur und 
Willenfchaften. Manche nuͤtzliche Werbindung, Einrich⸗ 
tung und Erfindung wuͤrde entweder nicht weiter 
ausgebildet, im Dunkel geblieben, ober in Vergeſſen⸗ 
beit gerarhen feyn, wenn der Verkehr durch die Poft 
ihr Gedeihen und ihre MWerbreitung nicht befbrdert 
hätte. Mancher Brief, der ohne dem leichten, fchnets 
len und mohlfeilen Poſtoerkehr ungefchrieben ger 
blieben wäre, war Thon die Veranlaſſung zu den 
wichtigften Werbindungen, zu großen Entbeduns 
gen und Unternehmungen, bie für ganze Staaten, 
uud dfters für das ganze Menſchengeſchlecht heilſam 
wurden. Jeder Zweig des menfhlihen Wirkens und 
Willens gewinnt durch ihn. Ohne ihn beſchraͤnkt 
KH das groͤßte Gluck im menfhlihen Leben, die 
Treundfhaft auf den engen Raum korperlicher 
Gegenwart, da fie vermittelt der Poſten in Entfers 
nungen von vielen hundert Meilen fortgefetst und ges 
vflegt werden kann. Die Poften find für den Hans 
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fenfchaften, für Länders Wölters und Maturkunde, 
mit einem Worte für die ganze kultivierte Menſchheit 
unentbehrlich. Sie vereinigen aber blos Fultivirte Nas 
tionen, wie man aus ber Natur ihrer Einrichtung ſelbſt 
leicht ſehen kann. Rohe und barbariſche Nationen 
haben feine Poſten, und wuͤrden auch feinen Ges 
hbrauch davon machen Fännen ‚weil fie weder die Faͤ— 
higkeit noch den Willen haben, etwas Außer der Erd⸗ 
fholle, die fie bewohnen, kennen zu lernen. In Aſien, 


das mördlihe Ruffihe, und Sina ausgenommen, 
und in ganz Afrika, ift kein Pertillion, folglich 
aud) Fein kultivirter Staat. 


Das Mittelalter ents 
behrre der Buchdruckerkunſt und ber Poft; darum 


haftete die Barbarei mehrere Jahrhunderte fang fo 
feſt auf demſelben. Eine Reife von der Donau nad 
der Dftfee war dem damaligen Zeitalter ein eben fo 
großes Abenthener, als uns vielleicht ein Reife zw 
ben Mongofen. Der Briefwechjel war Außerft uns 
ſicher und langſam. Wäre man zu jener Zeit ohne 
Beld umd ohne die Schreibetunft geiwefen , fo wären 
die Menfhen mwahrfcheinlih in eine völlige Wildheit 
verfunten. Wie weit waren nicht die fo gebildeten 
Griechen und Nömer in vielen Zweigen der Wiffens 
FHaften Hinter und zuräd! Wie mangelhaft und uns 
vollkommen waren nicht ihre Kenntniſſe von Erdbe— 
fHreibung, Natur: und Wölferfundet Gerade find bier 
fe von der Art, daß fie ohne Mittheilung und Bes 
shachhtung aus dem entfernten Gegenden auf einem 
keiten und bequemen Wege nicht ausgebildet werben 
konnen. Auf der Außerften Spitze Calabriens keunen 
jet die Bewohner daſelbſt, die Lage, die Produkte, 
Sitten, Gebraͤuche und Mölterfchaften des lehzten 
Stuͤck Landes am Eismeer durch den Poſtverkehr. 

Immer wird daher der Name Taris, des Erfinders 


des heutigen Poſtweſens, unvergaͤnglich in der Ger 
{His Deutſchlanda glanjen . 


Hußell. 
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Ein Paar Worte über grauſame Behandlung 
der Tiere, 


? Ein edler Menſch erlaube ſich nie eine Sraufams 
keit gegen die größeren oder Meineren Gefchöpfe des 
Erdboden, Mur der Thor glaubt, daß er ein ums 
umfchränkter Here alles Lebendigen if, was nicht dem 
Stempel der Vernunft träge, und daß Alles in dies 
fer Welt blos um des Menfchen willen lebt. Muth⸗ 
willige Peinigung ober Vernichtung eines Thieres iſt 
Frevel und verraͤth ein böfes Hetz. Der Schöpfer 
wuͤrdiget Alle feiner liebevollen Sorgfalt, und hat die 
Drganifation der meiften Thiergattungen mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Kunſt und Schönheit ausgeſtattet. Ja, 
einige beſitzen Sinne und Glieder, deren ſich der 
Menf nicht rühmen kann. Diefe Wahrheit haben 
mehrere Voͤlker anerfannt, und deshalb die Grauſam⸗ 
feit gegen Thiere beftraft. So verurtheilten die Athes 
nienfer einen Knaben zum Tode, weil er ein gras 
hes Vergnügen dabei fand, den Kraͤhen die Augen 
auszufehen, und einem. gewiſſen Prariteles, weis 
der einem Hammel lehendig das Fell abzog, ward 
von dem Rathe zu Athen der Staupenſchlag zuer/ 
kannt. Einſt flog einem, zu Gerichte fisenden, Raths⸗ 
heren in Achen ein Sperling, welcher von einem Das 
Bicht verfolgt ward, in den Bufen oder weiten Rod. 
Diefer Mann ermärgte den Vogel, welcher bei ihm 
Rettung fürchte, und warb daflr vom Rathe, ald ein 
6ösherziger, graufamer Menſch, verurtheilt. Auch die 
Tuͤr ken haben für diejenigen, welche ein Thier un⸗ 
Sarmperzig todten, ſtrenge Strafen feſtgeſett. Sewiſ⸗ 
ſe indianiſche Philoſophen, welche man Braminen 
nennt, haben ſogar fuͤr alte oder kranke Thiere Ho⸗ 
ſpitaͤler und Lazarerhe errichtet, Diefe Braminen tras 
gen beftändig ein Stuͤck Tuch vor dem Munde, aus 
Beſorgniß, daß fie fonft ein Infekt mit dem Athem 
verſchlucken, und fo ohne Noth toͤdten möchten, 
Käppel. 
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Gerechtigkeit. 


Philipp Melanchton Hörte zu Tobingen ber ei 
nem Profeffor der Rechte Collegia. So oft derſelbe 
einen Fall anfuͤhrte, bei weldem das Recht der Nies 
bein zu Bunften des Hoͤhern gebeugt worden war, 
pflegte er hinzuzuſetzen: „Das iſt des Schultheiheni 
Kuh.” Der Grund dieſes Zufages beruhte auf fol 
gender Anekdote: 

Die Kuh eines Schultheißen hatte die Kuh eines 
Bauers geftoßen. Der Bauer beflagte ſich bei dem 
Schultheißen, doch fo, daß er den Fall fo vertrug, 
als wenn feine Kuh, die Kuh des Schultheigen ge 
foßen Härte. „Meine Kuh’ fprach er, „hat di 
Eurige tode geftoßen; was bin ich Euch dafiir ſcaub 
dig?” „Ihe kauft mir eine andere, eben ja gu 
Kuh,“ antwortete der Schuhe, „und erlegt 20 Ti 
fer Strafe.” „Nein!“ erimiederte der Bauer,” ih 
habe mich verfprechen. Eure Kuh hat dir Print 
getödset, und ich bin zufrieden, wenn er mir mit tu 
ne andere ſchaft.“ „Was?“ ſagte der Chili, 
„meine Kuh? Ja, das iſt etwas Anderes, Eurr Kuh 


hätte der Meinigen aus dem Wege gehen fl 
Lt 





Bücher, welche von der Verlagehandlung dei 
geneigten Sefern empfohlen werden. 
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Montags, den 26. Auguſt ıgıı. 


Yabufirie « Tomate in Reipjiz 





Fragmente aus der Kultur » und Sittengefchichte 
ber Vorzeit, 


(Fortfegung,) 
Grerugaliräie 


Ladvigs IX, von Frankreich hatte nicht mehr 
als 4 Kammerheren, eben fo viele Schenken und Stalls 
meifter, 1 Truchſeß file fih und 2 für feine Leute, 
In feiner Küche dienten 24 Perfonen; für diefe was 
ven aber nur 2 vierfpännige Wagen und für die Tu 
fel des Könige war ein Karren mit 3 Pferden bes 
fkimmt. Der Marftali beftand aus 4 Stallmeiftern, 


3 Hufihmiden mit 3 Gefellen, 4 Stallknechten und 
einem Rechnungsführer, 


Zur Yögerei gehörten 16 
Perfonen, 18 Hunde. Die erften Kammerherren und 


Spofbeamten bekamen täglich nicht mehr ald 6 Sous; 
«6 wurden ihnen ‚aber 3 Bedienten frei gehalten, 
Sie erhiehten außerdem jährlich ein oder zweimal eis 


ne Koftleidung, deren Werth 5 Livred betrug und 
ein gutes Pferd zu 16 Rivres 


König Heinsih IV, von Frankreich haste ger 


vaume Zeit nur eine Kutſche. 


Als er tinſt den kran⸗ 
ten Sully beſuchen wollte, ſchrieb er ihm: Ich 


war Willens, Sie zu beſuchen, aber ich werde nicht 
Tonnen, weil meine Frau ſich meiner Kutſche bedient. 
- ; Im dem Tagebuche der Elifabery Wondwille, 
nachheriger Gemalin Eduard s IV, Könige von Eng 
land finden ſich folgende Notizen 


Montags früh: Ich and heute um 4 Uhr anf 


Zeitung. 
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und half Katharinen bie Kühe mellen; Rahel, bie 
andere Magb hatte ſich vorige Macht die Hand auf 
eine fuͤrchterliche Art werbranne; ich machte ihe Um⸗ 
fläge. Dem Robin gab ich Geld, daß er etwas aus 
der Apotheke holte. 

Waorgens 6 Uhr: Ich fand, daß das Rindfleiſch 
zu weich gekocht war, und das Bier roch ſauer. 
NB. Ich werde dem Koch über feine Nachlaͤſſigkeit 
den Text leſen muͤſſen; was das Bier betrifft, fo will 
ich eine neue Tonne anſtechen laſſen. 


7 Uhr. Ich habe Mylady, meine Mutter in dem 
— begleitet. 


Wir Haben daſelbſt 25 
Manns: und Weibsperſonen geſpeiſt. Roger bekam 


einen derben Verweis, weil er tuͤckiſch that, * er 
das Übriggebliebene Fleiſch brachte, 


Abends 6 Uhr, Ad habe die Schweine unb bas 
Federvieh füttern laſſen u. ſ. w. 


* 


Herpog Triedrich Wilhelm von Sachſen-Al⸗ 
tenburg beforgte feine häuslichen Angelegenheiten ſelbſt 
mit Auferfter Genauigkeit, und pflegte fich alles, 
was darauf Bezug hatte, in feinen Kalender zu 
fereiben, In einem derfelben vom Jahre 1586 fürs 
det ſich beim 9. Auguſt folgende Nachricht: Heute 
hin ih mit meiner Gemalin nad Hardileben gereifet 
wand habe laſſen Korn einführen, auch zur Luft for 
wohl Wer s als Nachmittags das Getreide helfen auf⸗ 
und ablaben, 
Ereigebigteit 
Als. der. Fraugdſiſche Ober Finanz s Intendant 
Bullion im Jahr 1640. bie erfien Lonisd'or ſchla⸗ 
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gen ließ, fub er ben erften Marfchall Grammont, 
den erſten¶ Marquis von Willeroi, den Marguis 
de Sonote und den Grafen von Hantefewille 
zum Eſſen ein. Beim Nachtifch ließ er drei Becken 
mit Louisd’or auftragen, und bat feine Bäfte davon 
‚nach Belieben zu zulangen. Dieſe ließen ſich gar 
nicht nöthigen, ſteckten ihre Taſchen fo voll fie konn⸗ 
ten, und eilten dann davon, ohne ihre Wagen zu ers 
warten, Der Intendant lachte herzlich Aber die Muͤ⸗ 
be, die fie hatten, mit diefer Laſt zu gehen. 

Der Miniſter Fouguet legte bei einem Befte, 
welches er dem König auf dem Schloffe Baur gab, 
in das Zimmer jedes Hofkavaliers einen Deutel mit 
Bold zum Spielgeld. Jeder bewunderte und benußs 
‚ge diefe Freigebigkeit. 

Etikette. 

Philipp II. von Spanien ſtarb als ein Dpfer 
der Etikette. In feinem Zimmer fand, * rauhen 
Witterung halber, ein Kohlenbecken, welches eine Gluth 
verbreitete, die dem kraͤnklichen Koͤnige ſehr beſchwer⸗ 
lich und gefaͤhrlich war. Der Herzog von Alva und 
Ber Marquis de Sobar waren gegenwärtig. Letzte⸗ 
rer wollte das Becken wegſchaffen laſſen; aber der 
Merjog gab dies als eine Verlegung der Hofetikette 
nicht zu, und meinte, daß man erſt deshalb zu dem 
Dberfämmerer oder dem Mundſchenken ſchicken mi, 
denen eine ſolche Verrichtung allein zukaͤme. Dies ges 
Shah; allein che der Mundſchenke erſchien, hatte * 
Kohlenfeuer ſo nachtheilig auf den Monarchen gewirkt, 
daß diefer einige Tage daranf in eine gefährliche Krank⸗ 
heit verfiel, die fein Leben endigte. 

Modem 

Zu ben Zeiten Franz II. von Frankreich glaub⸗ 
um die Mannsperſonen, daf ein großer Bauch ein 
ehrwürdiges Anichen gäbe. Die, welche nicht von 
Mate mit dieſer Zierde verfehen waren, ließen fich 
tanſtuche Bände machen, Diefe Mode srhielt ſich 
einige Jahre. 


14 

König Karl VIII. fol im Jahre 1449 Bei fir 
nem feierlichen Einzuge in Rouen zuerf einen Kur 
getragen haben.» »Vorher bediente man ſich prugner 
Kappen und Muͤtzen ald Kopfbedeckungen. Ui Sat 
fer Karl V. im Jahre 1547 in Halle war, wg m 
ein Käppchen von Sammt, welches er einmal ing 
fältig abnahm, als er Hei regnerigem Wetitt feine 
Truppen mujterte, 
Zu Unter König Heinrich IV. verwandten bie fran: 
zoͤſiſchen Modeherren eine befondre Sorgfalt auf ih: 
ven Bart. Einige ſchnitten ihn rund; andre tragen 
ihn wie einen Faͤcher; noch andre im Laden, wilche 
man fogar mie einen Kakenbart friſirte. Man wid: 
fete und falbte ihm, und ſteckte ihn Abends jogar in 
einen eignen Meinen Beutel, 

Im Mittelalter verzierte man die Schuhe oft mit 
ungeheuren Schnäbeln auf die ſeltſamſte Wei, Cal 


che Schudbel endigten ſich Häufig in Krallen, Erikm 


und Hörner, und waren mit Bändern und uhmäl 
mie Schellen behangen. Dieſe widerlihe Note m: 
biete fih bis in das 15. Jahrhundert und webrets 
te fih fo ſtark, daß, die Gegenpredigten der Beifll 
den ungerechnet, obrigkeitliche Geſetze möchig waren, 
um dem Unfuge zu feuern, Das Maaß dieſet Schub 
bel wurde im 14 SJYahrhimdert nach dem ange 
durch Verordnungen beſtimmt. So durfte fie eime 
fürftliche Perfon 25 — ein Freiherr 2 — und ci 
gewöhnlicher Edelmann 135 Buß lang tragen, 

Ein ſinnrelcher Kopf in Zurch erfand um bas Jahr 
1370 Schuhe, deren Schnaͤbel zu Magazinen ringe 
tichter waren, In Bern durfte mam ſeit 1470 NIE 
ſolche Schuhe tragen, “deren Spige nicht Hinger al 


das: Vordergelenf eines Fingers war. 


Schaufpiele 
Schaufpiele, waren in England ſchon ſeit dem I" 
Jahrhunderte gewöhnlich; aber bis auf Die Kin 
Eiifaber) war das ganze Theaterweſen noch Kir" 
volltommen. Als Shatespeare feine af 


n 
\ 
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te ſcheieh, wurde in einem Sffentfichen Schauſpielhau⸗ 
fe geſpielt, das am der Suͤdſeite der Themfe lag ; dieſes 
war ein fechserfigtes Gebäude, welches einem Hof 
einfchlofi und ungefähr zwölfhundert Perjonen faßte. 
Der Hof war gleichfam das Parterre und man fpiels 
te von ı bis 3 Uhr. Während der Borftellung war 
auf dem Dache eine Fahne ausgeſteckt; die echten 
Theaterfreunde begaben ſich dann auf die Bühne, 


faßen entweder auf Stühlen oder auf. der bloßen Erz 
be, und. — rauchten Tabak, 


Dekorationen, Garde 
rebe und Maſchinerie waren In der elendeften Wers 


faſſung. Sp wurde z. B. die Aufführung eines Trans 
erfpiels nur durch ſchwarze Vorhänge, und die Wers 
änderung der Dexter durch Weberfchriften ihrer Namen 
angedeutet. Aus fünf oder hoͤchſtens ſechs Blaſein⸗ 
firumenten beftand das ganze Orcheſter. Zwiichen den 
Alten wurden gemeiniglih Pantomimen aufgeführt, 
die den Verfolg der Handlung durch allegoriiche Dars 
fellungen vorbildeten. Vor dem Stuͤcke felbft fagte 
ein Schaufpieler, der Mi einem ſchwar zſammtnen Mans 
wel und unter Trompetenſchall erſchien, einen Prolog 
auf. Damals pflegte man auch nicht in das Schau⸗ 
fpiel zu fahren, ſondern zu reiten. Shakespeare, 
machte feine erfie Bekanntſchaft mit dem Theater das 
durch, daß er die Pferde der Herren hielt, welche 
dad Schaufpiel befüchten, u 
Vorwals ſpielten die Mannsperfonen in den Schau⸗ 
fpielen auch Weiberrollen, da man es wieder den Ars 
and hielt, daß Frauenzimmer die Bühne beträten, 
As Kari II. von England einft ungeduldig wurde, 
daß dad Schanfplel noch nicht anfing, entſchuldigte 
MG der Direktor damit, daf die Königin noch nicht 
safet ſey. 
Baacher 
In England war im 7. Jahrhunderte der Beſi 
eines Buches ein fo großer Schatz, daß nicht felten 
Blutige Steritigteiten unter den: Erben barliber ents 
Kanden. Gemeiniglid wurden daher Vuͤcher einen 
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Kirche gefchenft, und bann wurden fie auf ben A 


tar niedergelegt, wodurch der chemalige Beſitzer bie 


ewige Seeligkeit zu erlangen glaubte. Der fuͤrchter⸗ 


lichſte Bannſluch bedrohte den, welcher einer Kirche 
ein Buch ftehlen würde. Der Verkauf eines Buches 
galt aber damals in England and für einen fo wich⸗ 
tigen Gegenſtand, daß man babei mehrere bedeuten, 
de Perfonen zu Zeugen nahm, und fie einen ordent⸗ 
fihen Kaufbrief mit unterfchreiben ließ. 


Weſchluß folgt) 





‚Dur Geſchichte des Degens. 


Der Ausdruck: Degen iſt nicht rein deutſcheu, 
fondern fraͤnkiſchen Urſprungs. In der alten fraͤnki⸗ 
ſchen Sprache lautete er Thegan, d. h. ein. Diener, 
Bei dem alten Gchriftiteller Ottfried heißt Johannes 
ber Täufer der Thegan Chriſti. Dod wird nie eim 
gemeiner Diener Thegan genennt, fondern jederzeit 
ein freier Mann, der in Amt und Würden fteht. 
Thegantoren heißt baher in der Sprache jener Zeit 
foriel ald Edelgeborne, Noch im 14tem Jahrhundert 
kommt der Apofich Petrus in einem deutſchen Ger 


dichte als Gottes Ihegan vor. Selbſt die Engel als 
himmlische Heerſchaaren ward 
betitelt. 


en himmliſche Thegans 
Da in frühern Zeiten nur freie Beute das Bar 
terland vertheidigen durften, fo war jeder Soldat 
ein bedeutender Mann, und man nannte alle ohne 
Unterſchied, vom Grmeinen bis zum Keerführer: 
Thegan. Nach und nach ſetzte man die Waffe des 
Soldaten an die Stelle des Soldaten ſelbſt, und fo 
bekam der Degen die hentige Bedeutung. Der Sols 
dat heißt nicht mehr Degen, fondern fein Schwert 
Fführr-diefen Namen, 

Von Gatanteries won Trautrdegen und dergleichen 
wuste man ehedein nichts. Man kannte nur den 
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Haudegen. Die Degen ber Griechen und Römer 
waren fehr kurz, und wurden an der rechten Seite 
getragen. Man ficht dieß noch an den Basreliefs 
der trajaninifchen und antoninifchen Säulen in Rom, 
Alexander und Caͤſar befiegten alfo die Welt mit Sol 
daten, die ihre Schwerter an der rechten Seite tru⸗ 
gen, Als das kurze Schwert verfängert und an bie 
fine Seite geſtet wurde, nahm bie roͤmiſche Herr 
ſchaft ein Ende, 
Zur Zeit des Friedens ging weder zu Athen noch 

zu Rom Jemand mit einem Degen bewafnet, weil 
affe Militaͤrperſonen ſogleich dem Civilſtande angehoͤr⸗ 
ten, ſobald ſie die Stadt betraten. Mit der langen 
Friedenskleldung die eine kuͤnſtliche Haltung ſe* 
fießen ſich Waffengehaͤnge ſchwer vereinbaren. Gleich⸗ 
wohl fiebsen die höhern Stande dieſe Zracht im Frie / 
den ‚vorzüglich. Erſt zur Zeit der buͤrgerlichen Krics 
ge ſahe man die Partheihaupter mit ihren Anhäus 
geyn im Degen einhergehn, und bewafnet - Borum 
yfte niemand einen Des 


befegen, Unter den Kaiſern du | 
gen tragen, als der Soldat. Wenn jemand anderes 


damit bewafnet angetroffen wurde, ſo wurde er ihm 
abgenonmen , und man behandelte ihm noch dazu 
— —— das Degentragen bei den Ru 
mern in Friedens zeiten mar, ſo gewoͤhnlich war es 
bei den Deutſchen. Der Degen galt bei dieſen als 
Zeichen der Freiheit und des vorzuͤglichern Standes. 
Jeder Deutſche, der Kampfrecht hatte, durfte den De⸗ 
gen tragen, HM immer zum Kampf fertig zu ſeyn, 
weil alle und jede Streitigkeiten ehemals auf dieſe 
Weiſe entſchieden wurden. Nur den Leibeigenen, den 
Bauern und den Juden war das Degentragen ums 
terfagt, und die Geiſtlichteit that auf dieſes Recht 
freiwillig Verzicht, weil fie ſich durch ihre Standes 
Hleidung geehrter glaubte. Edeltuaben wurden an dem 
Hofen durch Anlegung: der. Degen wehrhaft gemacht. 
Wenn. dagegen einem adeligen Verbrecher, oder ei 


6:8 
nem Öffigier- ber Degen genommen und Buch den 


Scharfrichter. zerbrochen wird, fo iſt er ensadrie und | 


infam gemacht. : 
Schon feit geraumer Zeit iſt das Degentragen 
jiemlih aus der Mode gekommen und die hirgeli 
hen Stände Haben fi deffelben freimilig baren 
Sie fehen, daß fie ohne den Degen ſoweit kommen, 
als mit demfelben. Nur bei Feierlichkeiten bedient 
man fich deſſelben; im übrigen überläße man ihn dem 
jenigen Stande, zu deſſen Berufe er gehört. 
sr 





Anekdote 

Einige ſchwediſche Große, welche mit der Kir 
rung Guſtav's TIL unzufrieden waren, jogen ein 
jungen Dichter in ihre Intereffe, der mit viel Bil 
einen beiſſenden Wig verband, Der Undeſonnent 
ſchrieb nun mehrere fehr bittere Satpım auf den 
König. Guſtav erhielt davon Nachticht, hei IA ve 
fe Produfte bringen, (as fie mit großer Aufmertjem 
feit durch, und ließ ſodann den Werfafler zu ſch 
holen. Wie erſchrack dieſer, als er den Befehl de⸗ 
Koͤnigs erhielt. Er erſchien unter Furcht und Aittern 
und befuͤrchtete wenigſtens ewige Gefangenſchaſt. 
„Mein Freundt-* redete ihm der König an, „N 
fhreiben im der That recht gut — allein es sch I 
nen noch etwas Wefentlihes — Grat! Ih mad 
fie Hiermit zu meinem Bibliothelar; hei dieſer Erik 
Haben fie Muffe genug übrig, ihre Talente noch fat 
her zu üben, eb ich gleich Hoffe, dab Me aich 
mehr auf meine Unkoſten thun werden, 
Lenke. 


— — — — — 
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Sudufttie » Comloit ia Leipils· 





Das Vorzüglihe aus ber Naturgefhichte ber 
Tauben. 


Gewiß verdient das gutmuͤthige Voͤlkchen unter den 
Vögeln, die Tauben, ihrer Geſelligkeit, Sanftmuth, 
Treue, Neinlichkeit, Zärtlihkeit, ehelichen Treue und 
auch ihrer auffallend regelmäßigen Farben wegen, 
die Aufmerkfamkeit der jungen Lefer unfrer Zeitung. 
Man zähle dreiundſiebzig Arten zu diefer Gattung, 
die in zwei Bamilien abgetheilt werden, naͤmlich in 
Tauben mit einem geraden mittelmaͤßigen Schwanze; 
dieß find vier Arten, die wir, in Deutſchland haben; 
die zweite Familie machen die ausländifhen Tauben 
mit feifförmigem langen Schwanz aus. Alle haben 
einen geraden Schnabel, der an der Spige gekruͤmmt 
iſt, daran die Mafenlöcher länglid und mit einer 
weichen aufgetrichnen Haut halbbedet find. Die 
Zunge iſt ganz und ungefpalten. Dadurch find fie 
den Hausvögeln ähnlich ; aber in ihrer Lebensart has 
ben fie fo viel Eignes, daß man-fie weder zu den 
Hausvoͤgeln noch zu den Singenögeln, wie mehren⸗ 
theils geſchieht, rechnen, ſondern billig eine beſonde⸗ 
re Voͤgelordnung aus ihnen machen ſollte. Sie les 
ben paarweiſe, legen jedesmal zwei Eier, einige das 
Jahr zweimal, andre wohl acht bis zehnmal. Ihr 
Meſt bauen ſie kunſtlos. Sie baden ſich gern im Waſ⸗ 
ſer und Sande. Durch ihre langen Fluͤgel haben 
ſie einen ſchnellen Flug; aber, der kurzen Fuͤße wegen, 
einen ungeſchickten Lauf. Zuerſt will ich Ihnen das 
Vorzüglichfte von den wilden Tauben ſagen, die wir 


in Deuefhland Haben, dann von ben zahmen, und 
endlich von ben auslänbifchen. 

Unfre wilden Tauben in Deutfchland find bie 
Ringeltaube, bie Turteltaube und die Holze 
taube, 

Die Ningeltaube (Columba Dalumbus L.) 
ift die größte unter den innländifhen Tauben. Kopf, 
Hals und Rüden find dunfelblau, mit grün, pur⸗ 
purfarben und graufpielend. An den Seiten des 
Unterbalfes ficht ein großer, faft halbmondfoͤrmiger, 
weißer led, der rundum mit grünglängenden Federn 
umgeben iſt, aber nice völlig um ben Hals geht, 
und daher nur umeigentlih ben Namen eines Rin⸗ 
ges bat, von weldhem die Taube benannt if, Unten 
iſt fie ſchmuzig afchgrau; der Hals und die Bruſt 
ſind hochroth; die Deckfedern der Fluͤgel dunkelaſch⸗ 
grau, mit dunkelblau vermiſcht; die Schwungfedern 
dunkelaſchgrau, am Ende ſchwaͤrzlich. Ihre Nahrung 
beſteht aus Fichten: Tannen / und Kiefernſamen, 
auch Bucheckern und Getreide; denn fie gehen auch 
aufs Feld, wie die zahmen Tauben. Im Oktober 
verlaffen fie Deurfcland und fommen im Maͤrz wies 
der zuruͤck. Im füblihen Gegenden von Europa blei⸗ 
ben fie fiets und find Standvoͤgel. Ihr Neft, das 
fie auf einen Aſt eines hohen Baumes, gerade an 
den Stamm anlehnen, ift von dürren Reifern ſchlecht 
gebaut, und wird oft mit den Jungen vom Winde 
herabgeworfen. Sie brüten des Jahrs zweimal, Die 
alten haben ein zähes Fleiſch; aber die Jungen find 

“ein vorzuͤgliches Eſſen. Einige Naturforicher halten 
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Bar 


fie für die Stammeltern unſrer großen Haustauben. 
Diefer Vermuthung ſcheint aber entgegen zu ſeyn, 
daß fie fih nie mit den Haustauben einlaffen, wie 
die Holztaube wohl hut, und nie Höhlen bewohnen, 
fondern nur die Wälder lieben, ſich auch fehr ſchwer 
zähmen laſſen. Ihr irren und Ruckſen iſt in eis 
nem Walde oder Haine fehr angenehm. 

Die Turteltaube (Columba Turtur) ift klei⸗ 
ner als unſre Feldtaube und gleiht am Größe der 
Miſteldroſſel, unferm größten Krammetsvogel. Sie bes 
wohnt die Waldungen von Europa und Alien, bie 
Inſeln des indifhen und Sübmeeres, den Morden 
ausgenommen. Der Scheitel, und ein Theil des 
Oberhalſes ift hellblan und von ba wird bie Barbe 
‚immer dunkler bis zum Schwanz. Ant beiden Seiten 
des Halfes liegt ein ſchwarzer Fleck, mit drei bis vier 
weißen Querfteichen. Der Unterleib ift, bis auf bie 
hellfleiſchrothe Bruſt, weiß. Die ſchwaͤrzlichen Deckfe/⸗ 
dern haben bei dem Maͤnnchen eine rofenroche, umd 
bei dem Weibchen eine roſtrothe, breite Einfaſſung, die 
dunkeln Schwanzfedern weiße Spitzen. Die Turtels 
taube iſt unter den Waldtauben die niedlichſte, von 
Mari furchtſam umd ſcheu; wo fie aber nicht ver⸗ 
folgt wird, da wird fie bald außerordentlich zahm, 
vorzüglich in der Gefangenſchaft. Ihre Nahrung ift 
in der Wildniß Fichtenfamen, und alles, was die zah⸗ 
‚men Tauben freffen , wenn man fie zaͤhmt. Sie nis 
ſtet einmal des Jahres, und wenn die Witterung 
gut iſt, zweimal. Ihr Neſt ſteht in Fichtenwaͤldern 
auf dichten Zweigen von duͤrren Reiſern zuſammen⸗ 
gelegt, iſt platt und feſt; in Laubhoͤlzern und Bärten 
aber. ſteht es niedrig und wird oft von Winde zer 
4. Sobald die Turteltauben merten, daß jemand 


för 
das Neſt nur ſcharf anfieht, ſo verlaſſen ſie ſogleich 
die Eier. Man nimmt die Jungen aus dem Neſte 


und hält fie als Stubenvoͤgel, die außerordentlich kir⸗ 
re werden und mit ber Lachtaube eher, als mit ihr 
res gleichen fich vermehren. Sie laſſen einen tiefheus 
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lenden Ton hören, ber höher wird, wenn füh das 
Werter Ändert und faft in ein Krähen übergeht." Iht 
Fleiſch iſt gefund und ſchmackhaft. Es it bckannt 
daß fie bei den Juden mit unter die Thiere gehörten, 
bie man opferte. 3. Buch Moſes 1. 14. 

Die Holztaube, auch Wildes Fels: und Bit; 
taube, (Columba Oenas L.) Diefe ift wahrfhein: 
ih der Stammmwater unfrer zahmen Tauben, wen 
auch die Ringeltaube etwas zu der großen Abänder: 
ung unter den zahmen Tauben beigetragen haben 
follte. Sie wohne in Europa und Afien, allenthal⸗ 
ben in Wäldern und felſigen Gegenden, und hat bir 
Größe unfrer Feldtaube. Der ganze Leib it dunkl 
aſchgrau, oben dunkler, unten heller. Auf den Fllaeh 
ftehn zwei fhwarze Flecken; der Hals it taubenhal 
fig, d. 5. er ſchimmert ins Grüne, das fih md 
der Bruft zu mie Purpur oder Kupferroth wrmikh; 
Füße und Schnabel find roth. Diefe Tauben milten 
mehrentheils in hohle Baͤume; auch im bremen Sr 
ften, die man ihnen auf Baͤumen befeftigr, und nır 
zuweilen in Belfenlöcher; brüten des Jahres zweimal 
zwei bis drei Junge aus, die ein fehr wohlihmeden: 
des Fleiſch haben. Das ganze Betragen Beier wil 
den Taube iſt den zahmen Tauben ganz Ahnlih; 
and rukſen fie fo, wie die zahmen Tanben; nur if 
ihr Keulen etwas tiefer und ruhiger. Weide Garten 
fiehen fi im Brüten und Füttern der Jungen bi, 
wie die zahmen; fie laſſen ſich auch leicht yihmen, 
und mit ben Haustauben zum Eins und Ausfliegen 
gewöhnen. Ja man has in Walbdörfern Beifpick, 
dag Holztauben ſich auf dem Felde mir Haucuuuben 
zufammengefellt, mir den zahmen nad Harſe geh 
gen und bei ihmen geblicben find. Wir haben unit 
unfern zahmen Tauben eine, die ihre Abſtammung tot 
diefer jetzt befchriebenen noch ziemlich vein erhalt 
hat. Diefe macht ſich gar nicht gern mit den der’ 
tauben gemein, lebt gem im Hoͤlen unter den Di 
chern, oder in folhen, auf Säulen ſtehendes, Tal 


825 
Henhäufern, die felten beſucht werben, ſucht fih von 


der Gefellichaft der Menfchen zu trennen und niſtet 


deswegen auch gern auf unzugänglihen Thuͤrmen, Kirs 
«en und alten Schloßmanern. Doch regt ſich dies 
fer Trieb auch zuweilen bei den völlig gezähmten 
Magen. 

Die zahme Taube CColamba Oenas do- 

mestica) hat’ außerordentliche Veränderungen durch 
Himmelsſtrich, Gefangenfhaft, Butter, kuͤnſtliche Zus 
fammenpaarung und andre Urfachen erhalten, daß 
man bdiefe Veränderungen mit den Abartungen der 
Kunde unter den &äugthieren vergleichen könnte. 
Die vorzäglichiten Abarten find folgende; 
ı 2. Die Feldtaube, Feldfluͤchter — 
vulgaris.) Dieſe hat entweder ganz das Anſehn ber 
Holztaube, oder ift auf dem Oberleibe ſchwarzgefleckt. 
Der Landmann liebt fie, weil fie fleißig Junge bringt, 
ſich auf dem Felde meiftens felbjt ernaͤhrt und den 
Raubvögeln durch ihren gefhwinden Flug mehrentheils 
gluͤcklich entgeht. 

Unter den fogenannten Haustauben, die felten 
oder gar micht zu Felde gehen, finder man bei Taus 
benfreunden folgende zum Theil ganz auffallend ſchoͤ⸗ 
we Abarten mit den regelmäßigften Zeichnungen : 

3. Die fogenannte Nürnberger Taube, bie 
man darum fo benannt hat, weil fie durch Fracht⸗ 
fuhrleute von Nürnberg aus bei und zuerft verbreitet 
worden ift. Sie ift reinweiß; nur find der Scheitel 
und die Flügel entweder fhwarz, blau, roth, fahl oder 
erbsfarben. Man nennt fie Schwarzs Rohr oder 
Blauflügel u. f. w. Es giebt auch ganz rothe mit 
rein weißen Flügeln und Scheitel, die aber fehr ſel⸗ 
sen find und theuer bezahlt werden, 

3. Die Schweizer Taube (Staarenhals, Pleus 
reufe). Sie heiße auch Halebindentaube. Man hat 
fie von mehrern Farben; der eigentliche Staarenhals 
iſt überall blauſchwarz, nur um-den Vorderhals läuft 
ein weißes Band, das ſich ſchoͤn ausnimmt auf dem 
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tanbenhalfigen Grunde; und auf den Flügeln laufen 
jwei weiße Querbinden hin. 

4. Die Moͤnchsſtauben haben am Hinterkop⸗ 
fe vorwärts gekruͤmmte Federn und einen weißen 
Scheitel, da der ganze übrige Körper entweder ziegel⸗ 
roh, oder blau, gram, fahl, blauſchwarz, erbefars 
ben ꝛc. if. Man ſchaͤtzt die ſchwarzen Weißkoͤpfe 
mit weißen Schnuͤren auf den Flügeln. 

5. Die Holländifhen Mufheltauben find 
etwas größer, ald die gemeinen Feldtauben, haben am 
Hinterkopfe vorwärtsgeträmmte Federn, die an den 
Seien des Halſes berablaufen umd eine Art von 
Mufheln bilden. Sie find rein weiß; nur Kopf 
Hals und Schwanz find mehrentheils anders gefärbt, 

6) Die Maskentauben, Schnippentaw 
ben, Brillentauben, von der Größe der Feld⸗ 
tauben, find reinweiß und über der Stirn vom Schna⸗ 
bei an, mit einem rothen, blauen, oder ſchwarzen 
Pinfelfirih gezeichnet, den man &chnippe nennt, 
Mit der Schnippe haben entweder die Schwungfes 
dern oder ber Schwanz gleiche Farbe. Die rothſchnip⸗ 
pigen hält man für die ſchoͤnſten. Noch rechnet man 
zu dieſer Abart: die mit ſchwarzen oder rothen Köps 
fen und Schwänzen, Mohrentöpfe und Rorhköpfe, 
die übrigens einen reinweißen Körper und beficderte 
Büße haben. 

7. Die Trommeltaube iſt etwas größer, als 
bie Feldtaube und Hat ihren Namen von einer Art 
von Trommeln, wodurch fie die Töne ihrer Zaͤrtlich⸗ 
feit und ihres Zornes auszudruͤcken pflegt, Sie bat 
eine Muſchelhaube und auf der Stirn einen Buſchel 
vorwärtöftehender Federn, nebſt ſtark befiederten Fils 
ben. Das fogenannte Trommeln halten mande fünf 
Minuten aus, ohne Achem zu. holen. 

8. Die Schleiertaube, auch Zopfr Kra, 
gens oder Perüdentaube genannne, ift größer 
als die vorige, Sie hat einen kurzen Schnabel und 
von der Mufhelhaube des Hinterkopfs laufen an den 
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Seiten des Halſes bis zur Bruſt, verkehrte lange Bes ' 
dern, wie ein Schleier oder ein Halstuch herab, die 
der Taube eim ganz befonderes Anfehen geben. Ihre 
Farbe ift am Kopf und an den vordern Schwungfedern 
weiß, übrigens vor), rotbraun, iſabellfarbig, wein 
farbig, und mit allen Farben gefleckt; auch ſchwarz. 
9. Die Kropfraube Hat im Ganzen das Ars 
fehen der vorigen; nur daß ihr der Schleier fehlt. 
Sie kann ihren Kropf jo anfblafen, daß er fo groß, als 
der ganze Körper wird, Diefe Tauben färben ſich vers 
ſchieden; meiſtens ſehen fie weiß und glattkoͤpſfig aus. 
ı0, Die Tärtifhe, auf Arabifhe und 
Perſiſche Taube genannt, weil fie aus jenen 
Gegenden gefommen iſt, übertrifft die Trommel 
taube am Größe, ift gehäupt, mit hoͤckriger, aufges 
blafener Naſenhaut, die weiß überpudert if. Dee 
Augentreis iſt kahl, warzig und roth. Die Farbe iſt 
meiſtens ſchwarz. Dieß iſt die Taube, die man im 
Morgenlande zur Beſtellung der Briefe braucht; das 
her fie auch Brieftaube heißt, Man nimmt eine fols 
he Taube mie an einen fremden Ort, und bindet 
ihr ein Briefen unter bie Flügel, das fie nach Haus 
E ee —— (große Höcertaube) ift faſt fo 
“groß, als eine Zwerghenne und hat einen — 
Schnabel. Auf den Naſenloͤchern ſteht ein warziger 
weißgepuderter Hoͤcker in Geſtalt einer Spigmordel, 
Die Augen umgiebt ein breiter weißwarziger Kreis und 
der Kopf ift glatt. Die Farbe ift ſchwarz, erbsgelb 
und braunroth. Iſt fie weiß mit ſchwarzen Schnu⸗ 
ren über die Fluͤgel: ſo wird ſie Muhamedtaube ge 
nannt und ift von großem Werthe. Wenn man eis 
ne Pagaderte und türfifhe Taube zufammenpaart, fo 
entſteht die Spaniſche oder Roͤmiſche Taube, 4 von 
dir Groͤße einer Heune, bald nur von der Größe eis 
- ner tuͤrtiſchen Taube. Diefe haben die Eigenfhafs 
fen beider Eltern und find fehr fruchtbar. 
13. Die Polnifche Taube ift in Deutſchland 


bes 


unter dem Namen der Indianiſchen bekannt. jr 
hat die Größe der Feldtauben, einen diden, fehr kurs 


zen Schnabel, die Augen find mit einem rohen Srei; 


ten Rande umgeben und die Beine fehr kır, Die 
Barbe ift ſehr verſchieden, ſchwarz, rothbraun, eihe 

gelb und weiß. 

13. Die Pfauentaube, auch Häßnen 
ſchwanz nnd Zitterfopf genannt. Sie iſt are 
er als eine Feldtaube, hat einen glatten Kopf und 
einen Schwanz, der aus mehr als fechjehn dedern 


beſteht, und wie der Schwanz eines Pfanen oder 
vielmehr eines Haushuhns, hohl und über Ach ent: 


gebreitert werden fann. Beim Fluge wird cr ik 
aber fehr hinderlich. Wenn fie ruhig iſt, ziehe ſe 
den Schwanz vorwärts und den Kopf zuräk, um 


“in diefer Stellung iſt Kopf und Schwanz in ein 


fietd zitternden Bewegung. Dieß iſt der Fall ki bir 
den Geſchlechtern. Am gewoͤhnlichſten i die Fark 
weiß, 

14. Die Hinfeltaube, am Rhein Pimm 
tefertauße genannt, iſt mit der vorigen verwandt 
nur iſt der Schwanz kurz, gerade im bie Höhe Me 
hend und nicht winklicht wie bei der Pfanentauke 
Sie trägt den Kopf wie jene und ihre Farbe iſt meh 
rentheils weiß mit einen blauen Schilde und Kapfı 

15. Die Moͤrchentaube, Halstranfentak 
be, kaum groͤßer als eine Turteltaube, mit einem 
kleinen Schnabel und einer Reihe austoärtögefträubtt 
Federn von der Kehle bis zur Bruſt herab, die Die 
Tauschen ein fiherans ſchoͤnes Anfehen geben. * 
ſind mehrentheils weiß, und haben ein blaues dder 
rothes Herz auf dem Ruͤcken. Sie vermehten 19 
aber nicht ſtark. 

(Beſchtuß fotat. 
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Yudufirie » Tomiale in kelpiyg. 


Verfteinerungen und feltene Steinbildungen. 
Gum Lupfer Rr. 18.) 


Mı dem Namen Berfteinerungen bezeichnet man 
die Weberbleibfel von organifirten Körpern, die im 
Mineraireiche gefunden werden. Sie find entweder 
mis einer ſteinartigen Maſſe durchdrungen, eigentliche 
Veriteinerungen; oder bie Hoͤhlen bes erganifirten 
Körpers find fo ausgefüllt worden, daß, mach der 
Verwefung bes eigentlich abgedruckten Körpers, nichts 
als der Abdruck übrig geblieben ift, und dieß nenut 
man Steinerne; oder die ‚Aufre Form des ‚Körpers, 
it allein Mrig geblieben, und die nenne man Abs 
druͤcke. Alle Thierklaſſen baden Stoffe zu Verſteiner⸗ 
ungen geliefert, ſo daß entweder ganze Thierförper, 
oder nur einzelne Theile derfelben veriteinert gefuns 
den werden. Nur von den Vögeln und Amphibien 
findet man hoͤchſt felten Verſteinerungen. Haͤufiger 
werden fie aus den Klaſſen der Saͤugthiere, Fiſche 
und JInſekten, und am häufigiten aus ber Klaſſe der 
Würmer angetroffen. Aud das Pflanjenreich hat 
Stoffe zu Verfteinerungen geliefert, Denn man fins 
der wiche nur verfteinertes Holz in mehreren Minera⸗ 
kien, fondern. auch Abdrüde und Werfteimerungen von 
Blättern, Gräfen und Farrenkraͤutern. Est feir 
ne Gegend in Europa, wo man nicht auf eine umbes 
ſchreibliche Menge von verfeinerten Muſcheln und 
andern verjleinerten Meereskörpern, theils in Gebir⸗ 
sen, theils beim Nachgraben in der Erde ſtoßen ſollte. 
Man findet verſteinerte Auſtern in den Saljlagern 


von Wieliczka und Bochnia, verfeinerte Seemuſchein 
in Portugal und Spanien in den Dyrenden, und 
vorzüglich in Frankreich. Die Hügel um Paris find 
ganz damit angefülk. In Italien find die Apenninen 
soll von Verfteinerungen. Daffelbe gilt von Sicilien 
und den übrigen Infeln des mittellaͤndiſchen Meeres, 
Der obere Theil des Pilatus / Berges in der Schweiz 
befteht faſt ganz aus Schaalengehaͤuſen. In den Ab 
pen werden häufig große Schichten verfeinerter Sees 
muſcheln angetroffen. Solche Schichten findet man 
auch häufig in Deutſchland, auf dem Karze um Goͤt⸗ 
fingen, im Mansſfeldiſchen, in Oeſtreich, Böhmen 
und Sachſen. Selbſt der Sandſtein um Pirna, ent 
hätt viele Seereſie. Su England, Schottland und 
Itland, in Schweden, Norwegen und Rußland wer⸗ 
den umendlich viele Werfteinerungen gefunden. Auch 
von den übrigen Erdtheilen läßt ſich daffelbe mit vier 
ter, Wahrſcheinlichteit anuehmen, und mehrere reifende 
Phyſiter haben dazu ſehr überzeugende Belege gelie⸗ 
fert. Die meiſten Verſteinerungen trifft man im kalk⸗ 
igen . Erden oder Gegenden an, ja viele Kaltfelſen 
ſcheinen blos aus den Trümmern der Schalen 
und Gehäufe der Seethiere, die alle Falfartig find, 
zu befichen, Solche Kaltbaͤnke haben ſich nicht ans 
ders, als aus einem allmäligen Nicherfchlage eines, 
mit Schalenthieren bevdlkerten, Meeres bilden Können, , 
Sogar die Verfteinerung ber Muſcheln und der or⸗ 
ganifchen Körper it eine Wirkung des Waſſers. Denn 
felbit wiele füße Waſſer überziehen nicht nur Körper, 
die man hineinlegt, mis einer Steinrinde, ſondern 
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einige von ihnen verwandeln fih auch mit der Zeit 
gänzlich in Stein. Aber, außer den Verfteinerungen 
der Schalenthiere und Korallen, finder man auch an: 
dere Nefte in den Steinlagen des feiten Landes, wel⸗ 
he deutlich zeigen, daß dieſes ehemals der Grund 
des "Meeres gemefen iſt. Dahin gehören auch die 
Abdruͤcke von. Scefifhen und allerfei Pflanzen im 
Schiefer, einem Steine, ber fih in Blätter fpalten 
Hp. Oft find zwiſchen diefen Blättern, wenn der. 
Stein gefpaktet wird, in vielen Lagen über einander, 
bie deutlichſten Abdruͤcke von Fiſchen, welche offenbar 
geigen, daß der Stein fehr lange unter dem Waller 
geftanden haben muͤſſe, da jene Lagen nur nach und 
nach entitanden und erhaͤrtet ſind. Das Sonderbarſte 
iſt, daß man unter dieſen Abdruͤcken in den kaͤltern 
Landern oft fliegende und andre Fiſche antrifft, die 
jegt nur unter den heißen Erdſtriche leben. — Das 
beiliegende Kupfer, oder vielmehr der beiliegende Mus 
liche Steindruck fiefert unter Mr. x. auch einen 
folchen Abdruck von einem Bifhe mit harten 
Gräten in einem Schieferſtuͤcke. Der Schiefer iſt 
gefpalcen , fo daß, wenn man die andre Hälfte des 

; ‚ biefe 
a. u Fiſch nun iſt nicht fo gebildet, 
daß die Schuppen und Graͤten nur durch Imst 
ginien zu erkennen wären, fondern es find alle Linien 
ſcharf und tief eingedrudt, fo, daß es das anpyen 
dat, als wenn ein tedter Fifch zwiſchen dem Schie⸗ 
fer gelegen und ſich abgebrürft hätte und fodann * 
feinert wäre. Wahrſcheinlich it das Original zu dies 
fem Abdrude Manafeldiſcher Kupferfhiefer, in web 
em dergleichen Abdruͤcke Häufig gefunden werden. 
An die ſem Manẽ feldiſchen Bergwerte fand un for 
gar im Jahre 1539 einen Sein, den’ Praͤtorius als 
p beſchreibt. 9 „Im Jahre 1539 wurde aus dem 
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Bergwerfe zu Mansfeld ein Schieferftein gegraben, 
auf welhem man das Bild des roͤmiſchen Papjies ge⸗ 
ſchmuͤckt mit einer ‚dreifachen goldnen Krone und mir 
dem päpftlihen Gewande, das gleichjam aus Goſd 
und Purpur gewebt wer, erblickte. Mund, Augen 
und Mafe glidien denen eines Menſchen. r ff 
auf einen prächtigen Seffel, hob die Rechte auf unh 
fahe fie an, als betrachtete er irgend ein Kleined,“ 
Man fandte diefen Stein zuerft nad Wittenberg ja 
D. Luthern, der feine Bemerkungen baräber madır; 
hierauf wurde er dem damaligen franzöjifchen Könige, 
Sranz I. geſchickt. Auch berichten damalige Schrift: 
fteller, daß mar in biefem Bergwerke ein Erucifir 
mis Maria und Johannes unter dem Kreuje, dir 
Taufe Jeſu im Iordan, und das Bild cine 
Kurfürkten von Sachſen Johann Friedrichs cu 
gegraben Habe, Allein eine erhigte fromme Ein 
bildungskraft mag wohl font mehr geſchen mad 
gefunden Haben, als bie Wirklichkeit hirfrrte und 
tieferen konnte. Dr. 2. und 3. auf dem hl 
genden Blatte find zwei Steine, bie" in Tettiu 
oder im Florentiniſchen gegraben werden. In dit 
fem Marmor ftellt die Natur die ſeltenſten Bilbanı 
gen vor umfre Augen. Man darf wermiteeht der 
Phantafie oft wenig hinzufegen, und man erblickt rt 
gelmaͤßig gebaute Staͤdte, mit Mauern, Thürmen 
Thoren, Hänfern und Fenſtern; anf andern, älter, 
Teifften, Fluren, Wieſen, Felſen. So zeigt Ar. 2, 
gleichfam die Ruinen und eingeftürjten Mauern ent 
gerftbrten Stadt und Nr. 3. eine Landſchaft mit f% 
geim und Bäumen und einer alten bewachſenen Ger 
ernhuͤtte. Beide Darftellungen dürfte man kiht fir 
das Wert eines Künftlers Halten. Beide Steine (nd 
mit rother und andern Barben burchzogen und fie ge 





einli, aureis quasi flis et purpura contexta, of oenla 
et nares hominis referens,: ın sella splendidı sh 
deuigue dextram manum sublevans, in quam 
gemmmam contenplans intuebatur, 
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währen in ber Matur einen angenehmen Anblic, 
Mr. 4. iſt ein ſchwarzer glatter Marmor; er ift von 
der Natur mit grauen und weißen Strichen fo ber 
malet, daß man glauben möchte, man erblickte an 
einigen Stellen Scheiben einer zerſchnittenen Gur⸗ 
fe. Uebrigens ift der Stein wirtlih fo, wie ihn 
Hier die Kuͤnſtlerhand nachgebilder hat. Er ift etwa 
einen Finger di; und die andere Seite zeige biefelbe 
Zeichnung, nur mit dem Unterfchiede, daß bie Figus 
ren etwas verfchoben find, Auch diefe drei letzten 
ungewöhnlihen Steinbildungen, von. denen man 
die allerlegte im Bayreuthiſchen finder, beſtaͤtigen 
es, daß nur die Phantafie bei der Betrachtung ders 
felben mit in das Intereſſe gezogen werden darf, und 
man erblickt fo manches, was andere kaͤltere Befchaus 
er niche wahrnehmen. So erſcheinen hier mit Blu⸗ 
men bepflanzte Grabhuͤgel, Eihhörnden, Aale, Raus 
pen, Puppen, Wuͤrmer, Fiſchkoͤpfe, Serfterne, Blu: 
men und andere ſolche Gegenftände, die denn doch 
eigentlih nicht da find. So mag es wohl aud mit 
jenen berühmten Schieferabdräden, die man im Mands 
feldifchen gefunden haben foll, befchaffen gewefen feyn. 
Sept finder man wahrfheinlich dergleichen nicht mehr, 
weil die Menfchen richtiger, und vorurtheilfreier bes 
ohachten. 

Heſſe. 


Der Waffentanz bei ven alten Deurfchen, 


Unfern Ursätern, den alten Deurfchen, war der 
Krieg die ehrenvollſte und zugleih die angenchmite 
Beihäftigung. Sie waren Heer: oder Kıicgemäns 
ner, oder wie die Roͤmer fie nannten, Germani. 
Waffen waren daher ihr ſchoͤnſter Schmuck und ges 
ſchickter Gebrauch derfelben brachte die groͤßte Ehre. 
Doch durfte fih nur der freie Mann diefer Zierde 
bedienen und überall bewafnet erfheinen. Aud nur 
er warb der Ehre werth gehalten, mit in Krieg zu 
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ziehen und für Vaterland und Freiheit zu kaͤmpfen. 
Der junge Deurfhe mußte erft foͤrmlich für waffen: 
fähig erklaͤrt worden fepn, ehe er diefer Ehre gewuͤr⸗ 
dige wurde. Dieb gefhahe durch das, mit bejondern 
Eeremonien verbundene, Wehrhaftmachen. Der Dar 
ter, oder wenn dieſen Wodan ſchon zu fich gerufen 
hatte, ein Verwandter oder auch wohl der Gaurich⸗ 
ter übergab ihm nämlih Schild und Friemen, (ein 
feihter Spieß) und erflärte ihm dadurch für einen 
freien Dann und Staatöbürger. Ein folder Tag 
war fr die ganze Familie ein unvergeflicher Freu— 
dentag. War der Juͤngling, der wehrhaft gemacht 
wurde, Sohn eines allgemein geehrsen und angeſe⸗ 
henen Mannes: ſo nahm an der Feier ſeines Ehren⸗ 
tages auch wohl die ganze Markgenoſſenſchaft, zu 
welcher er gehoͤrte, freudigen Autheil. Die Knaben 
und Junglinge freuten ſich innig auf dieſen Zeitpunkt 
und wuͤnſchten ihn mit Sehnſucht herbei. Aber fie 
forgten au dafür, daß fie einft ale Wuͤrdige unter 
der Zahl der freien Männer aufgenommen werden 
fonnten. &ie lernten fon früh mir Waffen umge 
hen; übten fich fpielend im Gebrauche derfelben und 
Bilderen ſich fo zu geſchickten und muthigen Kriegs⸗ 
maͤnnern. Waffen und Kriegsſpiele waren ihre an; 
genehmften Unterhaltungen. Vaͤter und andere war 
fenkundige Männer ergögten fih an ben Spielen ber 
kriegsluſtigen Jugend, zeigten ihr Wortheile bei dem 
Gebrauche der Waffen und munterten fie auf zum 
frohen Kriegẽſpiel. 

Das erfreulichſte Schauſpiel aber, welches die 
waffenliehenden Juͤnglinge gaben, war ber nicht 
nur kuͤnſtliche ſondern auch gefaͤhrliche Waffens oder 
Kriegstang. Dieſes Schauſpiel, woran Yung und 
At ſich ergoͤtzte, wurde nur auf befondere Veranlaſ⸗ 
fungen gegeben. 

Die, zum kuͤuſtlichen Tanze auserkohrne, Juͤnglin⸗ 
ge ſchloſſen auf einem freien Plage einen dichten 
Kreis, in welchem die geſchickieſten von ihnen mies 
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der einen Meinern Kreis bildeten. Jene in dem gro⸗ 
ben Kreiſe hatten Lanzen, ſcharf mir Eiſen beſchlagen 
und ein Schwert oder einen Haudegen. Dieſe in 
der Mitte waren ohne Waffen und an Bruſt, Schul⸗ 
sen, Arme und Schenkel entbloͤßt. 

Ein dumpfer Schlachtgeſang, begleitet von eins 
fachen gedämpften Hoͤrnertoͤnen, laͤßt ſich hoͤren und 
giebt den Taͤnzern den Takt an. Auf ein gegebenes 
Zeichen ſpringen ploͤtzlich ſchuell die, in der Mitte ſte⸗ 
henden, Juͤnglinge taktmaͤßig auf die Langen ein, wel⸗ 
de die im Kreife fichenden ihnen entgegen halten. 
Doch die geſchickten Gefährten willen eben fo ſchnell 
ihre toͤdtenden Spieße fo zu wenden, daß die kuͤh⸗ 
jrem Tänzer von den ſcharfen Spigen nicht berührt 
oder verwundet werben. 

Staunend Aber die Kuͤhnheit ber Juͤnglinge, die 
unerſchrocken und ohne Furcht muthvoll auf die, ges 
gen ſie getehrten, Lanzen losfpringen unb bewundernd 
die behende Gewandtheit, mit welcher die Spieße ſo 
wendet werden, daß die Tänzer von ihnen nicht 
verletzt werden koͤnnen, giebt die zuſchauende Menge 
laut ihren Beifall zu erkennen und belohnt dadurch 
die geſchickten und keine Gefahr ſcheuenden Juͤnglinge. 

gun beginnt Die zweite Tour des Tanjes. Die 


Yanzenführer im gefchlofienen Kreiſe/ welche bei der 
Geiſtesgegenwart und bes 


erſten Tour mit beſonnener 
hender Gewandtheit von den Taͤnzern drohende Gefah⸗ 
gen abwendeten, legen nun ihre Lanzen bei Sei— 


te und ergreifen ihre Haudegen. Mie dieſen hauen 
fie auf die, in ihrer Mitte tanzenden, und dm Tanje 
ihnen nabe fommenden fat ganz nadten Jünglinge 
ein. Aber die, tiefe Wunden drohenden, Hiebe tref⸗ 
fon fie nicht. Cie willen ihnen auszuweichen durch 
ſchnelle Wendungen, geſchickte Biegungen und durch 
tacktmaͤßige ſichere Spruͤnge. 

Und damit endeten bie geſchickten und muthigen 
Aünglinge unverwundet und froh ihren kuͤnſtlichen 
und gefährlichen Waffentanz. Der Beifall der ers 


ge 
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freuten Zuſchauer belohnte fie reichlich und munterte 
fie auf zu fernern Uebungen in der Waſſenführung 
Vaͤter, Verwandte und alle die zufchauenden Männer 
freuten ſich des aufblähenden Geſchlechts und gaben 
einander die frohe Hofnung zu erkennen, da ſolche 
Juͤnglinge einſt ald Männer chen fo, wie fe, du 
Daterland beſchuͤtzen und ihre Freiheit vertheitigm 


würden, 
Heringen. IR Schwarze, 


_—— 


Eharade von zwei Silben, 


Wenn Did mein Erftes kalt umfaßt, 
Drüdt Did nicht mehr bes Lebens Lafl, 
Lacht Feine Luſt Die mehr, Du bi 
So fübllos, wie mein Zweites iſt. 
Dod wohl Dir, wenn nicht bloß das Game 
Dany Deinen Namen noch erhebt, 
Wenn er umſtrahlt, von Tugendglange, 
Im Herzen guter Menſchen lebt. 

€. H. Schwabht. 





Bücher, welche von der Verlagehandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werden. 


Gallerie altdeutſcher Trachten, Gebräude 
und Geraͤthſchafteu; nad) zumerlägigen Abbildungen 
aus den vorigen Jahrhunderten. As ein Beine 
zur Geſchichte der Sitten gefammelt und mit hiſteri 
ſchen Erläuterungen begleitet von einigen Freundek 
des deuefchen Alterthume. 2 Hefte, mit 24 ilumi⸗ 
nirten Kupfertafeln in 4to. 6 Tr. 

Kirfche, die, nad der Natur gejeichnet, mit hr) 
Erläuterungen von Böhler. Ein Beitrag zur Ratut 
und Jagdkunde. Mit ı2 kol. Kupfern, un gut du 
lio. - 4 Thlr. 

Kinderbibliothef; 16 Bändchen mit Kupf. broch 
in ı6mo, in Kaͤſtchen. a Thle. 

Daſſelbe frauzoͤſiſch. 

Trauer⸗Monumente von Leipzig mit 
in Folio, broch. als 38 Heft zu den Tr. 
ten unter gemeinſchaftlichem Titel, 3 T 
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- 


Fugend- 
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Montags, den 2. September 1811. 
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Yubufrie » Eommsie in Leipzig 





Sragmente aus der Kultur» und Sittengefchichte 


ber Vorzeit, 
(» e f ch tus.) 


Miszelle 
Ja der Pfarrkirche der Stadt Durlach war vormals 


Folgende Grabſchrift zu leſen: Anno 1565 den 4ten 


November farb Franz Erhard von Ulm, ber 
fromme , redlihe und große Stadtfchreiber, welches 
Körper gar nahe fehs Centner gewogen. 
Ehedem ritt der Karizler von Franfreih nur auf 
einem Maulefel, und in dem Pachteontrafte eines 
Pachters des erſten Parlamentspräfidenten ftand einft 
folgende Elaufel: der Pachter foll gehalten feyn, jes 
den Sonntag feinen Karren mit friſchem Stroh auf 
das Schloß zu ſchicken, um bie Hochwohlgeborne 
Frau Präfidentin in die Meffe zu führen, 

Ludwig Eortufins, ein großer Rechtslehrer 
zu Pavia, der 1418 ftarb, verbot in feinem Tejtas 
mente, feinen Erben jede Art der Trauer, befahl 
ihmen aber dagegen, Pfeifer, Sänger und Spielleus 
te vor feiner Bahre hergeben zu laſſen, die zwiſchen 
den Gefängen der Geiſtlichen luſtige Stuͤckchen ans 
fimmen follten. Seinen Sarg follten 12 ledige und 
Hrüngekleidete Mädchen tragen, und babei gegen eine 
Vergütung an Gelde allerhand Liederchen fingen, wie 
fie ihnen gerade einfielen. Auguftinermönde waren 
wegen ihrer ſchwarzen Kleidung ganz von ber Leichen⸗ 
begleitung ausgeſchloſſen; fonft durften alle Arten 
Geiftlihe mirgehen, und gingen auch wirklich mit, 





Peter der Große unterhielt an feinem Hofe 
viele Hofnarren, denen er bisweilen febr prächtige 
Titel gab. So hatte er 4. ©. einen König von 
Sibirien, der mit großen golönen und filbernen Me— 
baillons behangen war. Seine Kleidung war ungefähr 
wie die eines Präfaten, Er fpeifte gewöhnlich an ber 
Scite des Kaiſers. Wenn Peter guter Laune war, 
warf er fehr oft Seine Sibiriſche Majeſtaͤt unter 
ben Tiſch. Ein Pele Hatte an feinem Hofe den Tie 
tel eines Königs der Samojeden, aber dabei monat 
Sich nur zehn Rubel Einkünfte und freie Tafel. Geis 
nen ehemaligen Schreibmeifter Sotof, einen fehr ber 
rühmten Narren, erhob er zum Knaͤspatriarchen und 
ſpaͤterhin auf Anjuchen der Geiſtlichkeit, die dies ans 
ſtoͤßig fand, zum Knaͤspabſte. 

Im Mittelalter waren nur die Kirchen mit 
Slasfenftern verfehen. In Wohnftuben hatte man 
gewöhnlich Fenfter von Marienglas, von weißgeſotte⸗ 
nem Korn, von duͤnn gefchabtem Leber. Bunte Gem 
fterfcheiben Hatte man cher als weiße; ſchon vor dem 
Kreuzzuͤgen waren die Kirchen damit geſchmuͤckt. Fen⸗ 
ſter von weißem Glaſe hatte man in Frankreich erft 
feit 2350, und Glasfenſter fehlten dort in dieſem 
ganzen Jahrhunderte Überhaupt in den meiften Wohn⸗ 
häufen. In Wien traf man fhon 1458 wenig 
Häufer ohne Glasfenfter an, In England befaßen 
wenigftens die Großen ſchon gegen das Ende des 12, 
Jahrhunderts ſolche Fenfter. 

Im Jahre 1323 gab es zu Paris nur 28 Buch— 
händler, unter denen fih aber auch zwei Weiber bes 
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fanden. Mander yon ihnen hatte kaum über 20 
Bände vorraͤthig; ihr Name war Stationarii. Je⸗ 
des Buch, das ſie ausgaben, wurde zuerſt vom Rek⸗ 
tor der Univerſitaͤt oder deſſen Bevollmaͤchtigten durch⸗ 
geſehen, damit es nicht unkorrekt im Publikum ers 
Sheinen möchte, 

Tor dem xsten Jahrhunderte waren die meiften 
Städte ungepflaftert. Erſt nach diefer Zeit wurde 
das Pflaſtern der Strafen gewöhnlicher, und nun 
wurden auch mehrere Verordnungen zum Reinigen 
berfelben gegeben, 

Im ısten Jahrhundert wurden noch die menigs 
ſten Zimmer gedielt, ſondern der Boden war ges 
wöhnlich Eitrich. Baͤnke und Seſſel fand man felten 
darin; in der Negel dienten, ſtatt derſelben, Schilf 
und Stroh, worauf man auch schlief. 

Im Jahre 1733 ftarb zu Whitleſon in England 
ein Mann, Namens Underwood, ber folgendes 
Teſtament hinterließ: 2) Auf mein Grab ſoll * 
bald mach meiner Beerdigung ein Meined — 
Stuͤck mit der Inſchrift legen: Non omnis moriar 


J, Vnderwood 1733. 2) Sollen ſobald dies ger 


ſchehen, ſechs (im Teſtamente genannte I Dam 
nen die legten Strophen der aojten Ode des weiten 
Buches aus dem Horaz fingen. 3) ** keine 
Glocken gelaͤutet werden, auch ſoll mich Niewand 
von meinen Verwandten, außer vorgedachten ſechs 
Herren in bunten Kleidern, zu Grabe geleiten. n 
Sol der Sarg grün angeſtrichen werden, weil dies 
immer meine Lieblingsfarbe gewefen iſt, 2 Soll man 
mich mit meiten gewöhnlichen Kleidern in ben Sarg 
fegen, und mir Sanadon's — wute den 
Kopf, Bentlen's Milton zu den Füßen, ein ER 
mes griechiſches Teſtament zur Rechten, und eine 
Heine Ausgabe des Horaz zur Linken, und Bent 
jen’s Horaz unter den Hintern geben, 6) Soll 
meine Schweſter genannte ſechs Herren nach der 
Beerdigung mit einem Abendeſſen bewirthen, indem ich 
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jedem fuͤr feine Mühe za Guineen ausjahle, 7) Sal: 
len dieſe Freunde nach dem Abendeſſen Borazens 
31 Ode des ı Buches fingen, bei einem Glaſe Wein 
fröhlich fepn, und nicht mehr am mic, aebenfen, 

Zur Zeit Heinrich VII. af man in England 
noch um zo Uhr zu Mittag und um 4 Uhr y 
Abend. Eben diefe Sitte dauerte in Frankreich dit 
in das ı6te Jahrhundert, 

Die Menge der Lehrer und Studenten auf br 
Univerfirde zu Paris wuchs unter dem König Phi 
lipp Auguft fo fehr an, daß man ihrentwegen die 
Stadt erweitern mußte. Damals pflegten noch die 
Studenten in den Hörfälen auf dem Fußboden zu fiken, 
den man mit Stroh belegte, 

Conrad, Sohn Herzogs Konrad’s VII m 
Glogau und Sagan, wurde 1305 zum Gesbildef 
von Salzburg erwaͤhlt. Als er aber in Salzburg 
fein Steinauer Vier befommen fonnte, men g 
ein großer Liebhaber mar, Seiftere er freandig auf 
das Erzbischum Verzicht, 

Peter der Große pflegte Die, welche auf Kin 
liche Koften ohne Nusen gereift waren, zu Einki 
gern, Hundewaͤrtern u. ſ. w. zu ernenmen, 

€. H. Schwabe, 





Der Sinai nach feiner jesigen Geftaft, 


Naͤchſt dem Oelberge und dem Golgarha brhauptt 
wohl der Sinai den erften Platz unter den, durch hi 
Religionsgefchichte merkwürdigen, Bergen. Ber leant 
ihn nicht aus den Büchern des alten Bundes Tore 
als aus den Anfpielungen auf ihn im neuen Tri 
mente. Allein diefer Berg Meher nicht bei den Iche 
und Chriften allein, fondern ſelbſt bei den Muh 
danern in großen Anfehen ; denn au der eur 
des Islam har ihn betreten, wie der Geſchona der 
Sfraeliten. Ungeachtet gegenwärtig bie Wgenda⸗ 
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niſche Religion in Arabien die herrſchende iſt, fo ſin⸗ 
. bet man doch noch jetzt am Fuße des Sinai, neben 
dem Berge Horeb, in einem fehr anmuthigem Thale 
ein Klojter, deſſen Bewohner freilich gegen die raͤube⸗ 
rischen Araber ſtets auf ihrer Kur feyn müffen. Die 
Mauern des Klofters haben daher eine Höhe von 45 
Fuß, und die große Eingangspforte iſt vermauert. 
Wer in das Kloſter zu kommen wuͤnſcht, muß ſich 
an einem Seile durch ein großes Fenſter, welches vom 
Boden aus 40 Fuß abſteht, hinaufziehen laſſen. 

Innerhalb des Kloſters ſelbſt findet man eine gro⸗ 
he Kirche neben vielen Kapellen und Wohngebaͤuden, 
aber regellos und ohne Ordnung hingebaut. Auch bie, 
zum Theil koſtbaren, Kirchengeraͤthe find ohne Ges 
ſchmack geformt. Die Kirche und das Klofter wurs 
ben, einer Inſchrift zu Folge, im Jahr 526 anges 
legt. An das Klofter ſtoͤßt ein geräumiger Garten, 
ber mit den herrlichen Fruͤchten prangt, ben aber 
bie Mönde nur. felten befuchen dürfen. - Außer den 
37 Kapellen, melde neben dem Kloſter fteben , fieht 
man auch mod eine türkische Mofchee, weiche auf 
Koften des Kloſters im baulichen Weſen erhalten 
werden muß, weil der Prophet Muhamed, wie die 
Legende, fagt, den Chriſten nur unter diefer Bedings 
ung Freiheit und Sicherheit zugeftanden hat. 

In diefem Klofter fprehen die Reiſenden, bie 
ben Sinai befteigen wollen, gewöhnlich ein, viele 
übernachten darin, mm dem andern Tag mit fris 
ſchem Murhe den Weg nach der Hoͤhe fortſetzen zu 
innen. Man feige zu derſelben auf einer. Treppe, 
die Über 15000 Stufen hält, die insgefammt aus 
Stein gehauen find, Nachdem man eine Stunde 
gegangen ift, gelangt man zu einer Kapelle, die der 
Jungfrau geweiht it, und noch weiter vorwärts zu 
einem engen Wege welchen ein eignes Thor verſchließt, 


an dem vormals Prieſter faßen, bei denen die Pil⸗ 


grimme beichtetem, ehe fie den heiligen Berg betreten 
durften, 
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Noch höher hinauf komme man buch ein zweites 
Thor, und durch daffelbe zu einer ſchoͤnen Ebene, die 
mit Eppreffen und Dlivenbäumen bewachfen, und 
mit einem füßen Waſſerquell befeuchtet if. Hieher 
fiode der Prophet Elias vor der Iſebel (1 ©. der 
Kön. 19, 1— 8.) Die Höhle, in welcher er ſich 
verbarg, wird moch jegt gezeigt... Sie liegt am Fuße 
des eigentlihen Sinai, und ift von einer, aus vos 
then und weißem Marmer erbauten, Kirche einge 
ſchloſſen. Die Höhle ſelbſt üt 5 Fuß lang und 4 
Buß hoch. Die Kirche ift dem Elias geheiligt. 

Von hier aus wird der Berg ſehr ſchroff und 
ſteil. Ohne die vorerwaͤhnten Stufen wuͤrde er kaum 
zu erklimmen ſeyn. Nachdem man ungefähr 4 Stun⸗ 
den gejtiegen iſt, gelangt man auf einen Pag, der 
durch Muhamed’s Himmelfahrt merkwürdig geworden 
it, Die, BÜkhrer diefes Propheten geben nämlich 
vor, daß berfelbe ſammt feinem Kameele durch den 
Engel Gabriel in den Himmel gehoben worden fey. 
Der Erzählung der Araber zu Folge, war das Kas 
meel von mehr als toloffaler Größe. Es ftand mit 
einem Buße in Mekka, mit dem zweiten zu Damass 
kus, mit dem dritten zu Kairo, und mit dem vier⸗ 
ten auf bem Berge Sinai, wo noch heut zu Tage 
ber Fußtapfen in dem Marmorfelfen zu fehen it, 
Die griehifhen Mönche geftchen übrigens ein, daß 
dieſer Fußtapfen von ihnen ſelbſt durch die Kunft eins 
gegraben worden ſey, um ſowohl ſich, als dem Berge 
bei den Türken ein größeres Anfehen zu geben. 

Den- oberften Gipfel, der ebenfalls “eine Ebene 
ausmacht, ziert wicder eine Kirche und eine Moſchee. 
Ber Zeiten nahm die Kirche mit ihren Mebentapel; 
kn den ganzen obern Raum der Ebene ein. Dicfe 
größere Kirche ward aber von den Türken jerjiöre, 
and es blich den Chriſten mur der noͤrdliche Theil 
‚berfelben,, wogegen der fübliche zum Sortesdienft der 
Mubamedaner beftimme wurde, 

„. Kurz vor der chriſtlichen Kirche, ſieht man in 
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einem Felſen, eine Hoͤhle mit einem ſchmalen Eins 
gange. Hier fol Moſes, 2 B. Mof. 33, 18 — 23, 
die Herrlichkeit den Herrn gejehen haben. Mod jetzt 
bemerft man in dem Sehen zur linken Seite den 
Eindrud feiner Hände umd Knie, und in ben obern 
Theilen die Form feines Angefihts und feines Ruͤt⸗ 
kens. Wahrſcheinlich find diefe Eindrüdte ebenfalls, 
wie der Fußtapfe des Kameels Muhamed's, durch die 
Induſtrie der Mönche entftanden, 
Da griechifche ſowohl als katholiſche Chriſten den 
Sinal befteigen, fo ift die obere Kirche in 2 Kapek 
fen adgetheilt, damit beiderlei Glaubensgenoffen abges 
fondert ihre Andacht verrichten Können, Sie fol an 
der Selle gebaut feyn, an welcher Mofes „die beiden 
Geſetztafeln empfing. Auch die Türken wallfahrten 
hierher, und ihre Moſchee iſt reihlig) ausgeſtattet. 
Von dieſer Moſchee oͤſtlich liegt eine andere Hoͤhle, 
groͤßer als die des Ellas. In dieſer ſoll Moſes waͤh⸗ 
rend feines a40taͤgigen Aufenthaltes 2 B. Moſ. 24, 
18. gemwohner haben. Der Ausgang derſelben neigt 
ſich nach dem Thale hinunter, in welchem die Iſrae⸗ 
liten, wegen Waſſermangel, ihre Unzufriedenheit aͤuſer⸗ 
gen. Auf dem Wege nach denfelben findet man mehr 
rere Kirchen und Kapellen, deren die Tuͤrken gergent 
Gaben, und die noch jetzt den Pilgern zu Andachts⸗ 


orten dienen. PR 


—— — 


Toleranz in Petersburg. 


Zula, einer Stadt 
‚ einigen Jahren ftarben zu ‚ 
Bor einig säifchen Kufland > Perfonen lutheriſcher 


im euro 
mitten IM nachſuchten, um ſie auf dem 


ion, deren Verwandte 


— —— ottesacker begraben ZN duͤrfen. Keiner 
41 v 
= nriehifgen Geiſtlichen hatte etwas dagegen; nur 


ige Biſchof wollte es nicht erlauben. 


Maͤnner, ja — der Civil⸗Gouver⸗ 


fies Moͤgliche; ſie konnten ihn aber 
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nicht zur Einwilligung bringen. Die Leichen warden 
daher, hart an der Kirchhofsmauer, edoch außerhalß 
derſelben, begraben. Der Gouverneur legte bir Sache 
dem Kaifer Alexander vor, der fie der feiigen 
Synode übergab, welche folgendes preistürtiar Ur; 
theil faͤllte, das auch vollzogen wurde, „Dicſes u 
thodore, harte Berfahren, folfte dem zejährigen, recht⸗ 
gläubig ſeyn wollenden Biſchof diesmal, bios feinch 
Alters wegen, nachgefehen merden; damit er eber 
doch dafür geſtraft würde, jo follte, umd zwar auf 
feine Koften, der Theil der Kirchhofsmauer, an br 
die beiden proteftantifchen Leichen begraben Kam, 
weggebrochen, — und der. neue Theil der Mau, 
um diefe Leichen, foweit herausgeſetzt werden, daß 
felbige in den Kirchhof mir eingeſchloſſen würhn.” 
Wie mufterhaft iſt diefer Spruch, die Ruhe dieſet 
beiden Leichen nicht zu ſtoͤren, und ſie doch mie dh 
ander zu vereinigen! Und — auf ber andern! Exit, 
mie gelinde: den alten Mann micht zu Hart Mt 
zu wollen! 

I Bedel. 


— — — — — 


Charade von vier Silben. 


So wuͤnſcheſt du den Traum der Erdenftenden, 
Wie es mein erſtes Silbenpaat befast; 
Doc wern fie allzuffüctig von Dir ſchelden, 
Und Unglätsfturm den Wonneraufd verjagt: 
Dann feufzeft Du des Wortes andre Beiden, 
Das Ganze wird von allen ſchwer beflagt, 
Die, ewigbaftend nur nad Sinnenfreuden, 
Des Lebens Gut in Muͤßiggang vergeuden. 

E. H. Shwaht, 





Auflbſung ber Charade von zwei Silben ir 
Hundert und. fünften Stid, 
®rabhein, 
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Das Vorzuͤglichſte aus der Naturgeſchichte ber 
Tauben. 
(Befhiuf.) 


16. Die Purzeltaube mit glattem Kopfe, 
Abrigens von Geſtalt und Größe der Feldtaube. Sie 
fliege hoch und ſtuͤrzt fi in gerader Linie blitzſchnell 
herab, indem fie fih, während des Zalles, übers 
purzelt. Sie thut dieß aber nicht immer, ſondern 
nur, wenn ſchoͤn Wetter iſt, wenn ſie ſchnell zu ihren 
Jungen will, oder am oͤfterſten, wenn ſie ein Raub / 
vogel verfolgt. 

17. Die Schlagtaube, auch Klatſchtaube, 
son der Größe der Feldtaube, iſt mehrentheils grau 
und ſchwarz gefleckt. Sie dreht fid im Fliegen in 
die Runde herum, und ſchlaͤgt mit ihren Fittigen fo 
oft und fo heftig zufammen, daß man eine ſtarke 
Klapper zu hören glaubt. 

18. Die Karmelitertaube ift bie niedrigfte 
und kleinſte Taubenart in Europa. Ihrer kurzen důuͤ⸗ 
fe wegen, die mit Federn bedeckt find, ſcheint fie 
auf der Erde zu ruhen. Ihe Schnabel it außerors 
dentlic Mein, und hinsen am Kopfe fieht ein fo ſpit⸗ 
ger Federbuſch, mie an ber Saubenlerhe. Der Um 
terfeib und die Flägel find allemal weiß; der Ober 
ıheil des Körpers hingegen aſchblau, rothgelb, erbs⸗ 
gelb oder grau. 

19, Die Struptaube hat die Größe einer 
Trommeltaube. Alle Heine Federn, zuweilen aud bie 
hintern Schwungfedern und die Schwanjfedern ſte / 


hen in die Hoͤhe und vorwärts, wie au den Ötrupe 
hühnern; daher fliegen fie ſchlecht. Sie vermehren 
fi aber ſtark, wenn fie warm figen. 

20. Die Mähnentaube hat einen Federbuſch, 
vom Sceitel hinten heraßhängend, wie eine Pferdes 
mähne, Ihre Größe ift die der gewoͤhnlichen Haus⸗ 
tauben. Sie heißt auch Zopftaube, iſt aber ſelten. 

a1. Die Taube mit dem Schwalben ſch wan⸗ 
ze iſt ſo groß als ein Feldtaube. Sie jeichnet ſich 
durch ihren gabelfdrmigen Schwanz aus, der die Ger 
flat des Schwanzes der Kausfhwalben bar. Sie 
pflanzt fih nur fparfam fort. 

Die obengenannten guten Eigenfhaften, die man 
an den Tauben ruͤhmt, haben freilich auch ihre Aus 
nahmen; allein. im Ganzen ſchreibt man fie ihnen 
doch nicht ohme Grund zu. Sehen will ein Paar 
ein Haus allein bemohnen , fondern verlaͤßt daſſelbe 
und begiebt ſich zu den zunaͤchſt wohnenden Tauben 
oder lockt andre zu feiner Wohnung; immer gen 
fie beifammen, freſſen, trinten und baden zujaınmen, 
Sobald es Tag wird, begrüßt ein-Zauber den ‚andern 
und feine Täubin mit einem trommelnden Morgens 
geuß, und je lauter bie Töne aller zuſammen. werden, 
defto vergnuͤgter feinen fie zu ſeyn. Nur muß Fein 
Zauber dem andern feinen, einmal eingenommenen, 
Platz ſtreitig machen wollen. In dieſem Falle zeigt 
ſichs, daß fie allerdings Galle haben. ) Sonſt find fie 


ebebem tem Tauben bie Galle abseſpro, 
keine Sallendiaſe ‚bei Ihnen fan, Dir 
ei aus ber £,ber in den Dias 
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*) Man bat 
den, weil man 
Bade geht aber dei lhuen st 
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fanftmitehig, beunruhigen nicht leicht einander in den 
einmal eingenommenen P lägen, leiden auch andre 
Vögel und fogar Mäufe geduldig neben fi, laſſen 
" Sperlinge umd Hühner in ihrer Geſellſchaft freffen ; 
nur wenn man fich ihrer Brut nähert, baden fie 
und fchlagen mit den Fittigen. Treue beweifen fie 
befonders gegen das Haus, wo ihmen der Vefiger 
reinlihe Wohnung und reinliches Futter verſchaft. 
gu dem Kaufe, wo fie erzogen find, haben fie eine 
foihe Liebe, daß fie derfelben alles aufopfern. Man 
bat Beijpiele, daß eim Tauber, der fih mit einer 
Taͤubin aus einem andern Haufe paarte, fie wieder 
verließ, weil fie micht zu ihm ziehen wollte. Diefe 
Eigenſchaft machte fie zum Briecfträger fähig. Nur 
unleidliher Gejtant und wiederholte Berfolgungen 
toͤnnen fie aus ihrer alten Wohnung wegtreiben, 
Wenn fie von der Kabe, dem Marder, Iltis, Wies 
fel oder andern Beinden überfallen werben , ſo ſuchen 
fie ſich andy in ber duntelften Nacht durch die Flucht 
zu retten. Doch, iſt der Ort, beſonders von dem, vom 
Marder zuruͤckgelaſſenen, uͤblen Geruch befreit, fo keh⸗ 
gen fie mach einigen Tagen alle zuruͤck. Bei diefer 
Treue find fie fo einfältig, daß fle fih die Jungen 
s yor den Augen wegnehmen laſſen, ohne den Dre zu 
verlaſſen. Ihre chelihe Treue iſt fefter und zärtlis 
er, als man fie bei andern Thieren findet, obgleich 
niche ohne Ausnahme. Zur Reinlichkeit find fie befons 
ders geneigt; fie baden ſich gern und putzen fi oft; 
durch Geſtank können fie aus ihrer liebſten Wohnung 
und durch Anisbl angezogen werden. Auch 
£ und, mit andeın Schärfen vermifchs 
ihnen angenehm. Ihre Zärtlichkeit ge, 
pt ſoweit, daß fle auch fremde 

Ich habe alten Tauben, bie 
ch wieder brüteten, andere juns 


vertrieben, 
Salz, Salpett 
ser, Lehm iſt 
gen die Jungen ge 
Jungen mit fuͤttern. 
unge hatten und au 


einer Blaſe ſammelt, 
daß ſch auch Salle Im 
ae es fie zur Verdauung ſo weuls / IR andre Ahle⸗ 


ge cutbehreu. 
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ge Tauben ins Neſt geſetzt, melde ich groß zu ger 


ben wuͤnſchte; fie erzogen alle viere, die fremden umd 
die ihrigen "und bruͤteten dabei auch ihte Eier aus, 
Man fehreibe den Tauben gewöhnlid ein Alter 
von. acht Jahren zu; fle merden aber achtehn bi 
zwanzig Jahr alt; aber ihre vorjuͤgliche Fruchtharttu 
währt nicht länger, als vier Jahre. Wer Tauben an; 
ſetzen will, muß ſchon darum Junge wählen; find «4 
Alte, fo muͤſſen fie gut gepaart fepn und einige Mir 
fen entferne gewohnt haben: font füchen fie ihre a 
te Wohnung wicder auf. Taubenbehälmiffe find ens 
weder Kaften (Koͤten), die man auf dem Dorfe an 
die Käufer hängt, oder Taubenfchläge, welches rin 
Kammern innerhalb der Gebäude find, gemähnid 
fehr hoch im Dache, wo eine. Defnung nach Term 
zu zum allgemeinen Eingange gelaſſen wird; endiid 
Zaubenhäufer, die in der Mitte des Kofraumd che, 
oben das Taubenhaus, in der Mitte ve Alfa: 
ſtall und unten Gänfes und Entenjtälle zuich tme 
halten. Da die Tauben die Reinlicteit lichen, 1 
muß bei ihren Wohnungen vorzüglich darauf Rucſt 
genommen werden. Weizen, Erbſen, Widen um 
Gerſte machen ihr liebſtes Futter aus. Inſelten und 
Wirmer freflen fie gar nicht, noch meniger Pflanen 
wie die Hühner, Sie gehören "unter die fruchtharſten 
Vögel, da fie fhen im ſechſten und febenten Tier 
nate ſich fortzupflanzen anfangen und ſich jahrlich ef 
vermehren. Der Ritter Linne macht ihre Fradeben 
keit auf folgende Art begreiflich. Man har Brifpek, 
daß ein Paar Tauben ſich jährlich neunmal vermehrt 
Die giebt alfo im erſten Jahre mir den Akın zehn 
Paar, im zweiten meunzig Paar oder hundert und 
achtzig Stuͤck Tauben; diefe können fich im dritm 
Jahr, nebft den zwanzig Alten, bis achtzchnhunder 
Stuͤck oder neunhundert Paar vermehren. Wen 
man nun bie hundere Paar Alten dazu rechne, * 
würde im vierten Jahre ihre Zahl von Tauſend Pat 
Tanden achtzehn Tauſend Stück berzayen, Dh it! 
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fer Vermehrung ift ſchon durch die Berwahrlofung der 


Eier und Jungen, welche die Alten nicht felten bes 


gehen, durch Krankheiten und andre Zufälle vorge⸗ 
beugt. Sie legen jedesmal zwei Eier; Taube und 
Tauber brüten wechfelsweile achtzehn bis neunzehn 
Tage; ber lestere von früh zehn Uhr bis Nachmit⸗ 
tags gegen vier Uhr; alle Übrige Zeit bruͤtet die Taus 
be, Die Jungen zerfprengen die Eierſchale, die fehr 
ſchwuͤch iſt, durch ihre eigne Kraft. Die Juͤngen, die 
anfangs blind find, beduͤrfen den erſten Tag kein Fut⸗ 
ter, weil ſie noch geſaͤttigt aus dem Eie kommen 
und werden durch die Waͤrme der Alten getrocknet, 
weil ſie naß aus dem Eie kommen. Den andern Tag 
fangen die Alten an, ſie mit, gaͤnzlich verdautem, und 
zu weißer Milch gewordenen, Futterbrei zu fuͤttern, 
den ſie ſich aus ihrem eigentlichen Magen, nicht aus 
dem Kropfe, wuͤrgen. Dieſe, fo zubereitete, Nahrung 
erhalten ſie ſechs Tage; dann erſt werden ſie mit al⸗ 
len dem, was die alten In ihrem Kropfe erweicht has 
ben, vermifht mit Lehm und feinen Steinhen ges 
fuͤttert. Fingen die Alten gleih den erften Tag mit 
diefer Fütterung an: fo müßte der Tod der Jungen 
fogleih erfolgen. So weiſe vichtet der Allvater bie 
Naturtriebe der Thiere ein! Wenn die Jungen zehn 
bis zwölf Tage alt find, machen die Alten [chen zur 
folgenden Brut Anftalt. Deffen ungeachtet verforgen 
beide Gatten ihre Jungen mit Speiſe, lehren fie 
fliegen und felbft freſſen, indem fie ihnen bie, aus 
dem Kropfe gewürgten, Körner vorſchuͤtten und fie 
wieder freffen, bis die Jungen nah vier Wochen 
das Taubenhaus verlaffen und ihren Unterhalt ſelbſt 
finden tönnen. Ihre Fruchtbarkeit wird nicht felten 
tuch Katzen, Marder, Iltiſſe, Wiefel, Sperber 
und andre Naubvögel, theils auch durch Krankheiten 
eingefchräntt, Die Daͤrrſucht, woran viele fierben, 
entftcht aus zu großer Hitze und aus Mangel an 
binlänglihem friſchen Waffer. Mean öfner ihnen in 
diefens Falle die Fettdruͤſen am hintern Theile ihres 


‚Augen und Schnabel, 


‚werben, 


644 


Körpers und beftreicht bie Wunde mit umgefalgner 
Butter, So; genefen fie mehrentheils, wenn fie noch 
jung find. Die Kräge befoimmen fie von unreinem 
Gerränte; man bemerkt fie an den nadten grindigen 
Spießglas in veinem Waffer 
hingeſezt, vertreibt fie. Bon den Poden werden bie 
Jungen im Sommer befallen ; fie ſtecken au) an; es 
fterben aber wenige davon, Sie bekommen fie, 
wenn fie von den Alten mit jungen Korn gefüttert 
Eſſen kann man fie zu ſolcher Zeit nicht. 


Was enblid den Nusen der Tauben betrifft, fo 
beftcht diefer in ihrem Fleifh und Mit. Denn das 
Fleiſch der Jungen ift eine gute Speife fiir Gefunde 
und Kranke, Auch die Alten kann man effen, und 
mäjten, ob letzteres gleich nicht geſchieht. Doch das 
gejündefte Fleiſch Haben die wilden, und nach diefen 
bie Feldtauben, weil fie mehr Bewegung haben. Es 
ſcheint wirflid ein großer Vortheil für einen Lands 
wirch zu fepn, viele Tauben zu haben, die ihn im 
Sommer reihlihd mit wohlſchmeckendem und gefuns 
dem Bleifhe verforgen, zumal wenn unerwartete 
Beſuche kommen. Im Winter Eoften fie wenig, weil 
er fie leicht mit allerlei geringen Getreideabgängen ers 
halten kann. Ihr Mift it wegen feiner hisigen Nas 
tur im kalten Erdreich ein vortveffliher Dünger. Die 
Gärtner brauchen ihn, kranke Bäume wieder zu bes 
Icben und zum Treiben der Melonen. In Holland 
wird der effel Taubenmiſt für den Tabacksban 
mit einem Thaler bezahlt. Auch in Paris ſteht er 
mit der Gerſte in gleichem Preiſe, weil die Bäder eis 
ne auge daraus zichn, mit welcher fie den Teig 
einmachen um dadurch das Backwerk locker und wohls 


ſchmeckend zu machen. Gleichwohl iſt der Vortheil 
‚beim Taubenhalten nur immer ein Privatvortheil 


bes Befigers; im Ganzen find fie bei weiten nicht 


ſo nuͤtzlich, als die Sperlinge, die, was fie verzehren, 


durch die Vertilgung fchädlicher Inſekten erſetzeu; die 
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Tauben aber freffen weder Inſekten noch Wuͤrmer und 
werden der Saat nachtheilig. Da, two der Acker nicht 
mürbe genug bearbeitet und der Same gehörig eins 
geegger war, freffen fie breite Plaͤtze leer, und 


zur Aerntezeit fhlagen fie, um eim einziges Kom zu. 


befommen, ganze Aehren aus. Daher findet man 
aud am einigen Orten; Geſetze, daß fie zur Aerntezeit 
niche ausgelaffen werden. dürfen, oder es it die 
Anzahl der Tauben beſtimmt, bie. jeder Lands 
mann halten darf. Tauben in der Stadt zu halten, 
tann blos aus Liebhaberei gefchehen, weil man einen 
Gefallen an ihrer Barbenmifhung findet und es gern 
hat, daß fie das Haus lebendig machen. Denn ſchoͤ⸗ 
ne Tauben gehen nicht aufs Beld; fie würden eher 
verhungern. Ihre Jungen find zwar einige Schad⸗ 
loshaltung; aber fie erfegen die Koſten, die ihre Erhal⸗ 
tung verurſachen, nicht gan. Doch kann man ſich 
den Aufwand erleichtern, wenn man yon Bädern 
den geringen Weizen, den fie beim Weizenwafhen 
ansfieben und von Wirthſchaftsaufſehern den fogenanns 
ten Mang von Vogelwicken und andern geringen Ges 
treidearten zu erhalten ſucht. Ueber die ausländifchen 
Zauben kuͤnftig. 
Suttinger. 





— — 


Ynıktdore 


König Auguſt IIL von Polen hatte im Jahr 
1740 bei dem berühmten Maler Raphael Menge 
fein Portrait beftellt. Der Künftler hatte bereits den 
Anfang damit gemacht, war aber noch lange nicht 
damit fertig, als ihn feine Gefundheit nöthigte, eine 
Reiſe nach Rom zu machen, Menge hatte zu Dress 
den das Portrait feines Freundes des Dominiko As 
nibafi gemacht und feine ganze Kunft dabei aufgebes 
ten. Er war bereits im Begriffe, in den Wagen zu 
Reigen um abzureifen, als König Auguſt noch zu ihm 
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ſchickte und dieſes Portrait zu fehen verlangte. Menge 
trug es in feinen Reiſekleidern in das Zimmer des 
Königs. Diefer betrachtete es ziemlich lange und ſag⸗ 
te endlih: Mein lieber Raphael, ich finde in dieſem 
Gemälde gewiffe Meifterftriche, welche ic ned nie 
in beinen andern Werken bemerkt habe, fo voryhy 
fih fie auch find. „Kein Wunder, Ihre Majetär! 
verfeßte der Künftler, es iſt das Portrait meines 
Freundes, und Freunde find eine Gattung vorn 
fen woran es es den Königen fehle.” „Wohl wahr" 
verfegte der König laͤchelnd, indem er dem Künflr 
die eine Hand auf die Schulter legte, indeß dieſe 
die andere ergriff und fie zum Abſchiede kuͤhtt. 


„Rebe wohl mein lieber Menge, bis auf Bier: 
ſehn, ſprach der König ſehr freundlich. 4 if ai 
fieb, daß du deine Freunde auch durch deine Km 
zu ehren weiße, und wenn du in Rom Kir, um 
dort mein Portrait zu vollenden, fo brinag mi 


auch häbfh den Freund mis hinein, 


Bent, 
— — — — — 


Raͤthſel— 


Mas ih umarme, trenne id; 
Und doch leb' ich fehr brüderlich 
‚ Mit einem Kammeraden- 
Mas er beginnt, it auch ein Muf 
Fiir mich und unfern Freundſchaftsſchluß 
Lost ſich dann mander Faden. 
Auch diem ich häufig ſcharf und gem 
Dem großen wie dem Meinen Hettun. 
Selbft unfern ſchoͤnen Damen 
Muß uufer Kuß zw ihrem Land 
Dft trennen mandes ſchoͤne Band, 
Wenn fie zur Hand mic nahmen. 


D. Ir. W. Helmuth 
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Probe allemannifcher Mundart, 


Dh, wo der Rhein, den Bodenſee verlaffend, nach 
Abend fließt, und ſich dann bei Baſel nach Mitternacht 
wendet, umſchließt er einen Winkel von Deutſchland 
in dem eine Sprache herrſcht, die ſich durch hohe, 
volle Töne, Reichthum an gehäuchten, ſcharf geblas 
fenen, und ſtarkgeziſchten Lauten, durch Härten und 
Verfürzungen fo auszeichnet, daß fie als eigenthuͤm⸗ 
liche Mundart betrachtet, und die allemanniſche 
genannt wird. Im dritten Jahrhunderte der chriſt⸗ 
lichen Zeitrehnung wohnten in jenen Gegenden die 
Alemannen, ein deutſcher Volkerſtamm; fie kampf⸗ 
ten lange mit den Römern, und gingen nach Jahr: 
Hundern dem Namen nach unter, fo wie mit der 
Zeit Völker ir Völker floffen, gleich den Fluͤſſen, bie 
fi) in Strömen verlieren, Doch, die Sprache der 
Alemannnen hat fi in jenem Winkel Deutſchlands 
erhalten; fie ift den wenigften Veränderungen unters 
worfen gemwefen : denn fie har in der entfernten, durch 
Berge und Wälder abgefonderten, Gegend ſich wenig 
mit fanftern, — Mundarten des noͤrdlichen 


Deutſchlands bereichert, das Derbe, Rauhe nicht ge⸗ 
gen das Weihe, Gemilderte vertauſcht, und aut 
Mangel an höherer Bildung der Redenden, ihre al 
ten Formen nicht ablegen koͤnnen. Sie ftimmer noch 
überein mit den Liedern der alten ſchwaͤbiſchen Dids 
ter, welche von 1138 bis 1347 ſich beſonders aus; 
gezeichnet haben, und unter dem Namen Minneſan⸗ 
ger befannt find. 


Ein Kenner diefer Mundart (Hebel in Karlsruhe) 
hat es unternommen, uns Volkslieder zu dichten, wie 
fie im Munde des jegigen Schwarzwälders und Be⸗ 
wohners des Frickthales toͤnen. Vielleicht kennen die 
Leſer die allem anniſchen Gedichte, für Freun— 
de laͤndlicher Natue und Sitten von J. P. 
Hebel noch nicht. Ich will daher nicht nur eins 
davon (ein leicht verſtaͤndliches) in allemanniſcher 
Mundart hier folgen laſſen, ſondern auch den had: 
deutſchen Ausdruck beifügen, damit die jungen Leſer 
vergleichen, und eine Mundart zur Kenntniß bringen 
fönnen, die bei aller Haͤrte wahren Innern Werth 
hat. 


Die Mutter am EHrifabent. 


Er ſchloft, er fhloft! Da fit er wie ne Grof 
Du lieben Engel, was i bite 
By Lib und Lebe erwach mer *) nit, 
Sort zum mim Chind im — 


*) mer ft, wir muß Purz geſprochen werden, Gchom 
n Sachſen fängt biefes mer mn, als; fagen fe mer boch: 


Er ſchlaͤft, er fläfe! da liegt er wie ein Graf! 
Ihr lieben Engel mas ich bitte, 
Bei Leib umd Leben erwacht mir nicht, 


Gott ſchenkts meinem Kind’ im Schlaf, 
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Verwachmer nit, verwachmer nie! 
Di Mutter goht mic ftillem Tritt, 
fie gohe mit zartem Mutterſinn, 
und holt e Baum im Chaͤmmerli duͤm. 


Was henfi der denn bra ? 
Ne ſchoͤne Lebchneche ma, 
ne Gitzeli, ne Mummeli 
und Bluͤemli wiiß und roth und gel, 
vom allerfinſte Zuckermehl. 


s iſch genueg, du Mutterherz! 
Viel Suͤeß macht numme Schmerz, 
Gib's ſparſam, wie der liebi Gott, 
nit al’ Tag heifer er Zuderbrot, 


Jez Ruͤmmechruͤſtiger *) der, 
Die allerfhönite, woni ba, 
⸗ iſch nummen au kei Moͤſelidea. 
Wer het ſie ſchoͤner, wer 7 


e ifch wohr, es iſch € Pracht, 
mas fo en pfel lacht; 
und ifch der Zuckerbeck e Ma, 
fe mac) er fo ein, wenn er cha. 
Der lieb Sort het en gemacht. 


Was hani echt no meh? 
Me Zazenerli wiiß und roth, 
nnd das eis vo de ſchoͤne. 
O Ehind wor bittre Thräne 
dimahr di Gort, biwahr di Som! 


ind was ifch meh do inn? 
ne Bdechli, Chind, 'e ifh au no di, 
I leg der ſchoͤni Helgeli **) dri, 
und ſchoͤni Gibetli fin felber drinn. 





) Ein Eioenname gewifler Winteräpfer, 


**) Die befanmien 
Benin Geige. 40 Yapler mit Bon ger 
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Erwach mir nicht, erwach mir nice! 


Die Mutter geht mit ſtillem Tritt, 


fe geht mit zartem Mutterſinn, 
und heit einen Baum im Kämmerchen hin, 


Was haͤng' ich dir denn dran? 
Einen fhönen Lebkuchenmann, 
ein Ziefeihen, ein” Mutſchekuh 
und Blümchen, weiß und roth und gelb, 
vom allerfeinften Zuckermehl. 


Es ift genug, du Mutterherz! 
Biel Süßes macht nur Schmer;. 
ich's ſparſam wie der liebe Bott; 
nicht alle Tage ſcheuket er Zuckerbrot. 


Jetzt Winterdpfel her! 
die allerfhönften, die ich habe, 
es iſt nirgend auch ein Tadel dran, 
Wer hat fie fhöner, wer? 


Es ift wahr, es iſt eine Pracht, 
wie fo ein Apfel lacht; 
und ift der Zuderbäder ein Dann 
fo mad’ er fo einen, wenn er fan. 
Der liebe Gott hat ihn gemacht. 


Was hab’ ich etwa noch mehr? 
Ein Taſchentuͤchlein weiß und roth, 
und das cind von den ſchoͤnen. 

D Kind vor bittern Thränen 
bewahr dich Sort, bewahr di Gott! 


Und was iſt mehr da drin? 
Ein Büchlein, Kind, es ijt auch noch bein 
Ich Iege dir ſchoͤne Heilige hinein, 
und ſchoͤne Gebetchen find felb ſchon drim 
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Jez hönnei, traut, goh; Sept Ehmnt ich, glaub’ ich, gehn; 
es fehle nuͤt meh zum Gute — es fehle nichts mehr zum Gute, 
Pos tauſig, no. ne Ruthe! Pos taufend eine Ruthe! 
Do iſch fie ſcho, do iſch fie fo! da ift fie ſchon! da ift fie ſchon! 
4 ha fo, ſie freue di nit, Es kann ſeyn, fie freut dich nicht, 
% da fo, fie haut der’s Vuͤdeli wund; es kann ſeyn, fie haut dirs ** wund; 
Doch wirt nit anderft, fen ifch der gefund, doch willſt dus nicht anders: fo ift dirs gefund; 
»d muefl nit ſy, wenn d’ mit wit, es muff nicht feyn, wenn du nicht willſt. 
Und willſchs nit anderft ha Und willſt's nicht anders ‚haben 
in Gottis Name feig es drum! in Gottes Namen fey ed drum! 
Moch Mutterlieb ich zart und frumm, doch Mutterlieb ift zart und fromm; 
fie winder rothi Bendeli dri, ſie windet rothe Baͤndchen drum 
ud macht e Letſchli dra. und macht ein Schleifchen dran. 
eg wär er usſtaffirt, Sept wär es ausftaffirt, 
und wie ne Maibaum ziert, und wie ein Maibaum geziert, 
und wenn bis fruͤeich der Tag verwacht, und wenn bis früh der Tag erwacht, 
hers Wienechtchindli alles gmacht. i hats Weihnachtskindchen alles gemacht. 
De nimmſchs und dankſch mers nit; Du nimmſt's und dankſt mirs nicht, 
Drum weiſch nit, wer ders git; denn du weißt nicht, wer dirs giebt. 
doch machts der numme ne frohe Muth, Doch machts dir nur einen frohen Much) 
und ſchmeckts der numme, fen ich ſcho gut. und ſchmeckts die nur, fo iſts ſchon gut. 
Bym Blueſt, ) Der Wächter ruͤeft Beim Blut, der Waͤchter ruft 
ſcho lfi! Wie doch d' Zeit verrinnt ſchon Eift Wie doch die Zeit verrinnt 
und wie me fi vertieft, “ und wie man fich vertieft! 
wenn’s Herz an ndumis Nahrig finde! wenn's Herz an etwas Marung findet, 
Jez, bhutdi Gott der Her! Jetzt behäte dich Gott der Kerr! 
en anderi Eheri mehr! ein anderes Mal mehr! 
Der Heilig Chrift iſch hinecht che, ar Der Heilige Chriſt ift heute Macht gekommen 
hat Chindes Fleifh und Bluet ag'no; hat Kindes Fleifh und Blut angenommen. 
waͤrſch au fo brav, wie er ! Wärft du auch fo brav, wie er! 
EEE REED 8. Hahn. 


*) Eine Beibeurungsformei: brim ar Ehrigt, 





Anetkdote 


ee pe Stapl lebte mit feinem Kol: 
2 eibarzt H. nicht in dem beiten Vernehmen. 
Der letztere hatte einen General in der Kur, welcher 
der Liebling Friedrich Wilhelms I. war, Der Patient 
ſtarb, und man gab bei Hofe die Schuld davon ziem⸗ 
lich laut dem Leibarzt H. Der König erfuhr es, und 
unterfagte - dieſem die Praxis. Nicht lange darauf 
rief man Stahl zur Königin, Mein lieber Stahl 
fagte diefe: ich habe hier einen kleinen Patienten — 
es iſt mein Hund — ich glaube fie können ihm hel⸗ 
fen. Wollen fle nicht fo gefällig ſeyn, mir ein Res 
zept Für ihn zu verfchreiben ? — Bon Herzen gem 
wolle ich das, antwortete Stahl, wenn mir Ew. Mas 
jeftät nur nicht fo eben gejagt hätten, daß ber Hund 
Ihr Liebling wäre. — Der König war eben zuger 
gen. Stahls Antwort fiel ihm auf, und er fragte 
mit einiger Hitze: wie fo? Stahl! wie meint Er 
das? , 
„Beil ich bie Erfahrung gemacht habe, wie uͤbel 
ein Arzt daran iſt, und wie ungluͤcklich er fogar wers 
den kann, wenn ein Liebling ohne feine Schul 
ſtirbt. — 

„Ach! ich merke,” antwortete der König, „Er 
5. Aber fage er mir als ein ehrlicher Mann, 


jefe auf —— 
g Doftor meinen fieben General nicht ins 


hat dieſe 
Grab gebracht ?“ 

„Ich bitte unterthänigft um Verzeihung ‚" erwie⸗ 
derte Stahl. „H. iſt ein eben fo gefhidter als oewiß 
ſenhafter Arzt. — „Aber, fuhr der König fort: „bie 
ganze Stadt ſagt⸗ doch, daß er Schuld am Tode des 
Generals ſey⸗ 

„Das ift leeres Geſchwaͤtz, mit unterthänigfter Ev 
laubniß zu fagen, entgegnete Stahl. Der Mann 
wird fo gut feine Feinde haben, als jeber andere ber 
ruͤhmte Arzt. Ich Habe mich genau nach feiner Kurs 
merhode erkundigt, und tan Ew. Majeſtat auf Eh⸗ 
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ve verfihern, daß ich ſelbſt nicht anders Arte ver: 
fahren koͤnnen. Auf dieſe Art wäre mir der Gene; 
ral ebenfalls geftorben, amd ich wuͤrde mic in mei 
nem Herzen über "Gewalt beklagt haben, wenn mir 
deswegen meine Praris wäre unterfagt worden, 

Nun das heißt derb gefprochen, fagte der Kniz, 
ohne zornig zu ſeyn. Sch fehe, er iſt ein cheliher 
Dann, der die Wahrheit liedt, und fie ohne Scheu 
fagt. Ich kann das wohl leiden. H. fol noch u 
te feine Praris wieder haben. . 

„Ich danke Em. Majeſtaͤt unterthänigf,” an: 
wortete Stahl, „und werde dies meinem Kollegen 
ſelbſt ankündigen. * 

„Thue er das nur,“ verlegte ber König, „abet 
wie its nun? Will er denn unferm Patienten eimei 
verfchreiben? "Das werde ich, ſprach Stahl, we; 
ſchrieb auf der Stelle, ‘der Patient genaf, nd £. 
hatte feine Praris wieder. 

Lenke. 





— 


Bücher, welche von der Verlagspandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werden, 


Berin, neue Stridmuper, oder: Verſag 
Malerei mit Strikkunft zu verbinden, 46 und 14 
Heft, quer Fol. a ı Rthlr⸗ 13 ©. (compl. vo RK) 

Donavans, F., Naurgefhichte der — 
nfetten. Enchält gegen zoo neue beſondere IN 
ſchoͤne Species nach der Natur geeignet und * 
kolorirt mit den Pflanzen, worauf ſie gewoöhnlh 
ben, nebſt Beſchreibungen nad Linnes * 
mie Deziehung auf Fabrigius und A. Webeftl 
herausgegeben vom D. I. &, Gruber. Zmri 
in gr. 410, auf: Velinpapier, mis bunten 
3 Rthlr. — 

Sammlung von Trachten bei verſche 
tern und neuern Völkern. Nach den Gemälden 
Rubens, Holbein, Hollar, Banduf —* * 
Künftler dargeſtelt und mit einer furzen and 
bung verfehen. Zum Gebraud für — 2 
ner und Schaufpieler , franz. und dei 
ilum. Kupfern, in 4to. geb, 5 Thlr 
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Montags, den 9. September 1811. 


zeitung, 
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Inbufirie r Commote in Beipyig, 





Die VB ertgängen 


Di engliſchen Zeitungen enthielten vor mehreren 
Jahren ein paar fat unglaubliche Beifpiele, wie weit 
es der Menſch auch im Gehen Bringen kann. Der 
murhige Menner, Achillens, wie ihn der Sänger 
der Iliade gemöhnlih nennt, möchte es wohl kaum 
mit den Beiden, von denen dieſe Beifpiele erzähle 
werden, aufgenommen haben. Da der größte Theil 
der Lefer diefer Blätter jenen Beitungsartifel ſchwer⸗ 
ſich kennt, oder füch deſſen nicht deutlich erinnern 
wird, fo glaube ich ihm einen Gefallen durch bie 
Mittheilung deffelben zu erzeigen. 

Ein fehr reicher Schottländer, Namens Fletcher, 
befand ſich einft unweit Doncafter in Geſellſchaft 
eines Anderen wohlhabenden, Schotten Barclay. Die 
Dede fiel zufällig darauf, wie lange wohl ein Menſch 
eine große und fange Anftrengung im Gehen auchals 
ten könne. Fletcher fagte endlih: Was gilt's, ih 
gehe in vierzehn Stunden fechzehn Meilen zu Fuß? 
(Rechner man ſechs englifhe Meilen auf eine deut⸗ 
fe, fo hat man zehn deutſche Meilen.) Man wets 
tete um 2500 Pfmd und Fletcher fing fogleich 
an, fih auf feinen großen Spaziergang vorzubereiten, 
Er überließ fih der Anweifung des berüchtigten Klopfr 
fechtere, Ward, der ihm michts als rohes Fleiſch zu 
effen gab, Er gewann feine Werte glücklich, wurde 
jedoch durch die legten zwanzig Meilen fo ermüde, 
daß er beinahe am dem Gelingen feines Vorhabens 


verzweifelte. 


— — — — — 


Barclan, der nicht nur dem Verluſt der er; 
waͤhnten anſehnlichen Summe, ſondern auch das ges 
heime Mißvergnuͤgen, ſich fo verrechnet zu haben, zu 
verſchtnerzen hatte, hielt es nicht fuͤr unausfuͤhrbar, 
eine im jeber Ruͤckſicht noch größere Wette zu ger 
innen. Er machte, ſich mit 5000 Pf. St. anhel⸗ 
ſchig, neunzig englifche d. h. funfzehn gute deutſche 
Meilen binnen ein und zwanzig und einer halben 
Stunde zuruͤck zu legen. Fletch er glaubte aus eigr 
net Erfahrung, Urfahe genug zu haben , eine folhe 
Werte anzunehmen und feste ohne Bedenken 5000 
Pf. dagegen. Er mußte es für unmöglich halten, 
daß Barclay 44 englifhe Meile in jeder Stunde, 
— denn fo viel fam auf jede mit Einfluß der Meinen 
Verzögerungen, — ein und zwanzig Stunden nad 
einander zu gehen im Stande feyn könne, Außerdem 
hatte er noch die Bedingung gemäche, daß das Um 
ternehmen im November ausgeführte werden folle, in 
melden Monat der Körper in England, wegen der 
Mebel und Regen, am ſchlaffeſten it, und wo; wahre 
ſcheinlich ein heftiger Wind, ein ſtarker Regen oder 
ein dicker Nebel feinem Gegner den Weg ſehr err 
fhweren würde, weiches benn auch kinigermaßen der 
Gall war. 

Baͤrclay hatte vermuthlich dieſe Umſtaͤnde nicht 
gehörig beducht. Er begab ſich im September 1801 
zu einem alten Pachter Smith in Vorkſchire in die 
Koft und befolgte alle Megeln, welche diefer ihm vor 
ſchrieb, auf das gewiffenhaftefte. Smith harte ſchon 
mehrere, die einem Wettgang vorhatten, vorbereitet. 
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Er gab dem Naı 
Tleiſch und ſtark 
brauchte ihm zu ſch 
große Laſten von 
und gab 


'angefommenen nichts, als rohes 
zu verdauende Speiſen zu eſſen, 
weren Arbeiten aller Art, ließ ihn 
Kaͤſe und Butter zu Markt tragen 
halb en zu sehn ce Meilen nur andert 
nZeit. Kurz Smith ſchickte und ſchor 
ſeinen reichen Schuͤler, wie einen Huͤhnerhund, und 
dieſer that alles, was ihm aufgetragen wurde, ſo ſlink 
und gut, da Smith immer vorasidgte, er werde 
feine Werte gewinnen, Die Zeit am. Man hatte 
bei Ayton, auf der großen Strafe von York nach 
Full, eine engliihe Meile Weges mit Lampen ers 
leuchtet, weil Barclay, laut der Bedingungen, ge 
rade um Mitternacht feinen Weg antreten mußte, 
Gleich aus dem Anfage ſchloß man viel und in dem 
Maaße, als er ruͤſtig fortfuhr, fliegen die Werten, 
die die Zuſchauer auf ihm anjiellten. Um 4 und 8 
Uhr Morgens bot man 2 gegen ı, daß er gewoͤnne; 
ald er so Meilen gegangen war 5 und 4 gegen ı, 
ald er 70 zurückgelegt harte, wurde 7 und 6 gegen 
z gewertet, daß ex gewinnen würde, Gegen das En: 
be hin ſtiegen Die Merten fogar bis auf ro — 
gegen 1. Er hatte feinen Gang um 8 un 22 Mis 
nen 4 Sekunden des Abends gluͤcklich aeg 
fo daß er ı Stunde 7 Minuten und 56 Sekun— 
den weniger Zeit brauchte, als ihm erlaubt — 

Er gewann die Wette ohne anſcheinende Mahe. 
Sechs Mal hielt er am, fich zu erholen, eine ** 
ung zu nehmen und die Waͤſche zu wehfeln, nn. 

miali Minuten waͤhrte. Das Wet— 
gemeiniglich 12 — 15 Minu ih 
ter war ihm befonders günftig, außer früh — 4 — 
7 Uhr, da es neblihe wurde, welches ſein deut 
ſichtlich daͤmpfte. Der Zulauf von Menſchen war I 
diefem Vaterlande der Werten natuͤrlich Ihr groß 
und Jedermann forgte, dab den Wandrer nichts ms 
serbrähe. Als er fertig war, hörte man nichts als 
Jauchzen und Huffah, und die Leute trugen ben Sie⸗ 
ger frohſockend auf den Schultern umher, Viele Maͤu⸗ 
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ner von Stande waren fogar aus Schottland gekom⸗ 
men, um bie Werte mit anzufehen. Es ſtanden nicht 
nur die 10000 Pf. der Hauptperſonen darauf, fons 
dern mehr als drei Mal fo viel, da die aelen wet; 
Inftigen aus Yorkjchiere, Schottland, Londen bideuten— 
de Summen geſetzt hatten. Die ganze Grafftaft Yart 
erwartete den Ausgang mit groͤßter Theilnahme weil 
in feiner Gegend von England fo viel als in ihr ger 
werten wird, Barclay hatte eine Woche vorher 
ben Tag, an welchen cr fi als Vittuoſen auf fer 
nem Pedal zeigen wollte, bekannt gemacht. Der 
Platz murde von beiden Partheien gemeſſen und ein 
Pfahl am Ende der Meile eingefdlagen. Um dirfen 
mußte fih Barclay nad jeder Meile wenden, ach 
ches anderthalb Schritt machte, die aber bei dm 
Meffen nicht gerechnet wurden. An den Piahl mm 
den Leute geſtellt, die einen Kerb hineinmachten, jü 
bald cr wieder einmal herum war, und den adlay 
Achtung zu geben, daß Alles im Ordnung vr ih 
ging. Ein paar Minuten vor Mitternacht hm 
Barclay mit feinem Freunde, wie auch Fletchtt 
mit dem jeinigen an. Punkte Mitternacht wurden 
ſechs Repetieuhren geftelle, in ein Kaſchen an ben 
Gewinnpfahl geſetzt und das Kaͤſtchen verſicgelt. 3 
gleicher Zeit brach Barclay anf. Er trug ein any 
ſchließendes Flanellhemde, flanellae Unterhofen und fir 
nellne Nachtmuͤtze, fogenannte lammewollene Serie 
pfe und weite Lederſchuhe mit ziemlich dicken Soh⸗ 
len. Das Haus, in welches er ging, um Etfriſch⸗ 
ung zu nehmen, fand eben zehn Ellen an der funds 
ſtraße; das Hingehen und Zuruͤckkehren madıe ale 
zwanzig Ellen, die er aber niche rechnen wolle, 34 
die Wette gewonnen war, fah man ihm feine Dil 
digkeit an; er war eben fo munter mie zuvor 1 
meinte, er wäre noch im Stande, zwanzig Dat 
weiter zu gehen. 

Obgleich der Schauplag auf offer On * 
fo bewies man doch alle mögliche Auf 
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Die vielen Landkutſchen, Fuhrwagen, Equipagen, Poſt⸗ 
kutſchen, das Heer von Eabriolers , reitenden Herren 
und Damen, die ımaufhörlih England von einem 
Drte zum andern ducchfliegen, fuhren und ritten ſaͤmmt⸗ 
lich auf die Seite, um dem Wettkaͤmpfer kein Hinz 
derniß in den Weg zu legen. Jeder jchien ihm eis 
nen gluͤcklichen Ausgang zn wuͤnſchen. Sogar die 
Soldaten gingen ihm aus dem Wege, Die Weſt⸗ 
vorkmiliz kam nämlich des Weges auf ihrem Mars 
ſche aus Hull nad) York; aber ſobald fie hörte, was 
vorging, machte fie Kalt und theilte ſich zu beiden 
Seiten der Strafe ‘in zwei Diviſtonen, welches eine 
gute Wirkung that, Jeder Soldat vief dem Wand—⸗ 
ver zu: Gluͤck zum Siege! Die große Anjtrengung, 


welche er. anwandte, mußte jeden für ihn interefliven, 


fo wie ihn die Theilnahme und der Zuruf der Zus 
ſchauer aufmuntern mußte, 

Redner man die zur Erfriihung nöthige Zeit, 
andre kleine Abhaltungen zufammen: fo fojteten ihm 
die go Meilen nicht viel über 19 Stunden, äufer 
ben Schritten um den Pfahl und in das Wirthshaus. 
Auf den letzten 30 Meilen hatte er einen Geſell, 
fhafter,. den Sohn feines Lehrers Smith, einen 
jungen Menfchen von neunzehn Jahren, der fehr 
brav Schritt hielt. Er ſelbſt war 23 Jahr alt, 5 
Schuh 11 Zoll groß und ſtark gebaut und ſtammte 
aus einer alten vernehmen Familie aus der "Grafs 
ſchaft Mearns in Neufchortland. 


Der Ort, wekhen er erwaͤhlt hatte, hatte verfchies 
dene fanfte Anhöhen. Wenn er an dieſe fam, fo lief 
er gewiflermaßen hinauf; die übrigen Theile des Wer 
ges ging er. Sobald er anhielt, nahm er beträchtlich 
viel zu ſich. Seine Nahrung beftand aus gekochten 
Huͤhnern, Hammelfleiſchſchnitten urd dergleichen, und 
fein Getraͤnk war altes, ftarfes Bier. 


Als er in feiner. Equipage in-Podlington am 
kam, war der Jubel fo groß, dag man die Glocken 


860 


fäutete, ja, daß ſich das Volk fogar an feinen Wagen 
2 wollte, welches er aber nicht zugab. 
Anton Miemepyer, 





Die Heer» oder Prozeffionseaupe, 


Da dieſe Raupe zu den gefährlichften Feinden 
ber Eichen s und Zichtenwälder gehört, und fo mars 
des Eigene hat: fo verdient fie vorzäglich gekannt 
zu werden. Sie gehört zu den Nachrfaltern, und 
zeigt fi in manchen Jahren außerordentlich häufig. 
Im Maimonat kommt fie zum Vorfchein. Im Jun 
folgt die Verpuppung, und um die Mitte des Augufts 
zeigt fich der Schmetterling in feiner Vollendung. 
Die Raupe erreicht die Länge eines Zolles und lebt 


immer in großer Sefellihaft unter einem gemeinichafts " 


lichen Gewebe, welches aus mehrern, Aber einander 
liegenden, Haͤuten befteht, und zuweilen 24 Zoll in 
ber Peripherie hat. Es ift von grauwrißer Farbei 
und auf der einen Seite bemerkt man eine Deffnung, 
die den Raupen zum Auss und Eingahge dient, Ih⸗ 
re Züge gefchehen nach einer genauen Anordnung, 
unter einem Anführer, dem alle folgen. Weil dieſe 
Züge einer Prozeſſion gleichen, fo hat man die Raus 
pen davon benannt, Das Ziel des Zuges iR jedes 
mal ein beffimmter Baum, der in Befis genommen 
wird, wenn auch die KHinderniffe und Schwietr igkei⸗ 
ten noch fo groß ſeyn ſollten. Hinter dem Anfuͤhrer 
folgen immer mehrere einzelne Raupen, gleichfam zut 
Bedeckung; nad) dieſen kommt ber. ganze Zug in 
Meiden und Ötiedern von 3, 3, 6—8 in einer Li⸗ 
nie. Wird der Zug auf dem Wege getrennt, fo bres 
den die hintern Glieder ab, fließen fi aber bald 
wieder an. In eben dev Ordnung gefhicht der Ruͤck⸗ 
zug nach dem gemeinfhaftlihen Neſte. Bei warmer 
Witteruug wird derjelbe gegen oder nah Sonnenun⸗ 
tergang vorgenommen. Selbſt die Verwandlung ge⸗ 


* 
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fhicht in der gemeinſchaftlichen Wohnung, doch fo, 
daß ſich jebe Raupe ihr eignes Gehaͤuſe ſpinnt, in 
welchem fie zu einer ochergelben Puppe wird. 


Im Jahr 1779 fand ſich diefe Raupengattung 
in der Gegend bei Dresden ein. Die verfdiebnen 
Glieder hingen duch Fäden an einander, Sie fras 
ben die Fichten und Tannenwälder von unten bis 
oben kahl ab. Auch In Frankreich waren fie in der 
Gegend von Nancy fehr zahlreich, fo dab man fit 
durch Raͤucherungen von Schwefel und Salpeter toͤd⸗ 
ten mußte, Die übrigen kehrte man mit Fangen 
Stangenbefen von den Bäumen herunter. 16 Preis 
fonen toͤdteten in Einem Tage mehr, als 4 große 
Schiebkarren faſſen konnten. 

Das Schlimmſte bei dieſen Raupen iſt, daß ſie 
eine ſehr ſchaͤdliche Ausdinftung haben. Als fie einſt 
in der Gegend, von Halle fehr häufig waren, traf 
ein Student nur eine kurze Zeit unter einem Baum, 
der voll von diefen Raupen war. Er war faum zu 
Haufe angefommen, fo ſchwollen ihm Geſicht und 
Hände fo auf, daß er fih zw Bette legen mußte, 
Ein hitziges Fieber zwang ihn, acht Tage das Lager 
zu hüten, 

Sm Heſſiſchen wollte ein Förfter ein Neſt biefer 
Raupen zeritören. Er bediente ſich dabei der Haͤn⸗ 
de unmittelbar. Ex fühlte auf der Stelle ein ſtarkes 
Jucken. Da er zugleich ſehr ſchwitzte, fuhr er mit 
den Haͤnden uͤber die Stirn und das Geſicht, um 
ſich ab zuwiſchen. Auch hier ſpuͤrte er ſogleich das 
gJucken. Haͤnde und Gefiht liefen auf und entzuͤn⸗ 
deten ſich. Beſonders ſchwollen die Augen ſo an, 
daß er acht Tage lang blind lag, und ſich erſt nach 
14 Tagen erholte. 

Zufälliger Weife ſpeiſten einft Hirten unter einem, 
mit den Heerraupen defekten, Baum, ihre Mittags 
brot. Die herunterfallenden Haare derfelben vermeng: 
ten fih mit deni Gemüfe, und alle bekamen ein 
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heftiges Erbtechen 'mit große Mlagenfhmerpen, die 
kaum zu. ftillen waren. 

Keæt. 


Herr Franz 


eine Ecpähbhltang 


Here Franz, ein reicher Handelsmann 


Und welcher, was noch höher iſt zu ſchaͤten, 
Auf Gutes alle Tage ſann, 

Bing, nah des Tages Müp, fih zu ergöhen, 
Eiuft, bei des lieben Mondesihein, 

In ſtiller, wohlverdienter Deuße, 

Unfers dem &tabtrhor gang allein. 


Als er fo ging, da ſtieß er mir bem Fuße 
Un etwas hartes, „Km! mas mag das fepuf” m 
Er büdte ſich, nahm's auf, — und fiehel 
Ein Beutel war's fo ſchwer, als wie rin Chin 
@r Iöfete ihu auf mit leichter Muͤhe. 
Er war voll Geld, und oben lag ein Blatt 
Mit diefer Inſchtiſt: „Dem, ders möthig hab” 


„Ganz wohl!“ fprach Franz mit heiterm Mothe, 
„So bin midpt ich der Kerr von diefem Gute." 


Indeß der wackte Franz fo da hand und noch font, 
Her wohl mit Recht nun Herr des Weuteld würde? 
Kam Heinz, ein armer Arbeitömann, 

Lautaͤchzend unter feiner Buͤrde, 
Mit ſchwerem Schritt dahergewault. 


Herr Frany ruft aus: „Erhoͤrt iſt meine Dil, 
Der rechte Herr ift da. — Heinz, eure Hütte 
Drobt Einſturz. Eure Kinder ſchrein nad Bret. 
Nehmt diefen Beutel! — Helft euch aus bet mug!" 
C. Niemeyer 
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Der Romen 


Ooleich faſt kein Jahr vergeht, wo nicht Stern⸗ 
kundige einen oder mehrere Kometen auffaͤnden: ſo ge⸗ 
hoͤren dieſe Sterne doch nicht zu den ganz alltaͤglichen 
Erſcheinungen; daher zieht die jedesmalige Erſcheinung 
eines ſolchen Sternes die Aufmerkſamkeit nachdenken⸗ 
der Menſchen auf ſich. Denjenigen Kometen, der jetzt 
ſichtbar iſt, hat zuerſt ein franzoͤſiſcher Aſtronom, 
Flaugergues, gegen Ende des Monat März in 
der Gegend des Himmels, welchen bie Aftronomen 
mit dem Namen des Schiffs bezeichner haben, aufge 
funden. Seit den legten Tagen des Augufts hat er 
fi) fo weit aus der hellen Dämmerung entwickelt, 
daß man ihm Abends und Morgens in der Gegend 
des Meinen Bären wieder auffinden konnte, Nach den 
Berechnungen, die wir befonders unferm berühmten 
Landsmanne, bem im Paris lebenden Aftronomen, 
Burkhardt verdanken, geht er im September durch 
die Hinterbeine des großen Bären über die Jagdhuns 
de weg, fteht etwa den 8. Dftober fehr nahe über 
dem legten Stern im Schwanze des großen Bären, 
läuft von dert Über Bootes, durch die Beine des Her⸗ 
fules, unter der Beier weg, bis zum Adler umd Dels 
hin. Schon mit dem Anfarge des Septembers geht 
er gar nicht mehr unter. Da er am 4. December 
noch viel lichtſtaͤrker feyn wird, als er im April war, 


fo wird man ihn wahrfcheihlih bis zum Januar 


1912 mit Bernröhren verfolgen können, obgleich fein 
Abſtand von der Erde im December ſchnell zunimmt, 


der Komet fi auch immer weiter von ber Sonne 
entfernt. . 

In den Bildungsblättern, ober in dee Altern Ju⸗ 
gendzeitung (Jahrgang 1807 Mr, 126. ingl, 149 bis 
151) find ausführlihere Belehrungen über die Kometen 
gegeben worden, die in diefen Blättern nicht wieders 
holt werden koͤnnen. Daher hier nur Einiges, Die 
Kometen erfheinen nur zuweilen und größtentheils 
ganz unerwartet. Anfangs find fie fehr Bein, nad 
und nad aber nehmen fie an Größe, Glanz und 
Schnelligkeit zu, bis fie allmälig wieder Meiner wer 
den und zulegt unfern Augen gänzlich verfhwinden; 
Sie find niemals länger, als erwa 6 — 7 Monate ſicht⸗ 
bar. Gemeiniglich gleichen fie einer ftarfen Dunſtmaſ⸗ 
fe, in deren Mitte rin mehr oder weniger dichter Kern 
von planerähnlicher Geſtalt bemerkt wird, der fi 
aber zuweilen zertheiler und dem Rande gleich wird, 
Die meiften haben einen blaßſchimmernden oder aud 
hellglängenden, zum Theil fehr langen, Schweif, 
beffen Materie fehr fein feyn muß, weil durch den⸗ 
felben die Zirfterne gefehen werden können, Diefer 
Schweif iſt beftändig von der Sonne abgewaudt. 
Von ihm haben auch die Kometen (vom Griechiſchen 
Worte xoum das Haar) ihren Namen, Nach den 
Sorfhungen und Beobachtungen neuerer Aftronomen, 
find die Kometen beftändige Weltförper, die fi, wie 
bie Planeten nur in außerordenlich weitgeſtreckten Bah⸗ 
nen, um die Sonne bewegen. Außer der gemeinfchaft: 
lichen Bewegung vom Morgen gegen Abend, Haben 
fie noch eine eigne, die aber fehr unordentlich ericheint, 
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Man ficht fie immer im vollen Lichte, ſelbſt dann, 
wenn fie dei der‘ Sonne ſtehen und der Rechnung 
gemäß, ſich zwifchen der Sonne und der Erde bes 
finden. Die, der Sonne zugekehrte, Seite iſt immer 
am hellſten. Wenn das Licht des einen Kometen 
ſehr blaß und flbern iſt; fo erfcheins dagegen das bes 
andern roͤthlicher, oder gelbliher. Dancer Komet 
hat dief@xöße des Erdballs; einige jind kleiner, andre 
noch größer. Auch die Zahl der Kometen ift ſehr groß. 
Lambert hat, nach einem mäßigen Ueberſchlage, 4000 
als zu unfrer Sonne gehörig, angenommen. 


Im vorigen Jahrhunderte hat man allein 59 bes 
obachtet. Zur Aufiuchung derfelben bedient man ſich 
eines Sehrohrs, das den Namen des Kometenſuchers 
führt. Die unerwartete Erfceinung der Kometen 

‚and vielleicht auch ihr Schweif verleitere ehedem zu 
abergläubifhen Borftellungen von ihrer Natur und 
Beſtimmung. Die, vom Aberglauben irre gefuͤhrte, 
Einbildungstraft ſah ſonſt in den Kometen aller⸗ 
hand wunderfame Geſtalten, z. B. in dem einen, ber 
im Jahr 76. v. Chr. Geb. bemerkt ward, einen 
Wurfpfeil; in einem andern ein Schwert, in einem 
dritten einen Feuerhaken; und ein fünfter, der 1394 

erſchien, folk fogar einem Bratſpieße geglichen haben ! 

Bon dem Kometen, welcher im Jahr 373 v. Chr. ©. 

ſichtbar war, berichtet die Chronik, daß er den dritten 

Theil des Himmels eingenommen habe! Der merk 

würbigfte Komet der neuern Zeit war der, welcher 

im Jahr 1680 erjchien, deffen Schweif die Länge von 

240 an einander gereihten Vollmonden gehabt haben 

fol. Er kam der Sonne 160 Mal näher, als die Erde. 


Ein damals lebender Gelehrte, Whifton fah dies 
fen Kometen für eine Vorbedeutung einer bevorſtehen⸗ 
den Sündfluch an. Man prägte fogar Münzen auf 
ihn, von welchen eine die Aufſchrift hat; 

Wenn an des Himmels Zelt Kometenfackeln brennen, 
fo jellen Gottes Zorn hiernieden wis erkennen. 
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Eine ‚ante, bei derfelben Weranlaffung geprägte, 
Denkmuͤnze fuͤhrte die Umſchrift: « “ 

der stern droht böse sachen 

traV nVr! Gott WirDs WoL MaChen. 

Auf einer andern Dentminze, zu welcher ein, im 
Jahr 1618 erfdienener, Komet Beranlaffung gab, is 
man: 

Gott geb’, daß der Kometenſtern 
uns Befrung unfers Lebens lern, 

Noch zu Anfange des vorigen Jahrhunderts bes 
trachtete man dieſe Sterne als Ungluͤckspropheten und 
ordnete bei ihrer Erſcheinung Betſtunden an. Ueber 
ben wahren Lauf der Kometen gab zuerſt ein chemas 
liger Superintendent in Weida, Mamens Dörfel riche 
tige Aufſchluͤſſe. Er berechnete 1681 den Lauf ver, 
fhiedener Kometen. Aber feine Entdeckung blieb 
lange unbefannt, bis fpäterhin ihre Richtigkeit von 
Newton erwiefen ward. Diefen Berechnungen zu 
Bolge, kommt der große Komet von 1680 erit im 
Jahr 2255 wieder. . 
-; 





Der Kardinal Alerander Albani und fein Haus: 
bofmeifter Markus, 


Diefer Kardinal lebte noch unter der Regierung 
Pabſt Pius VI. Die Wiffenfhaften und Künfte hats 
ten an ihm einen großen Befdrderer und aufgeflärten 
Mäcen, Allgemeine Achtung begleitete ihn bis ing 
Grab, und fein Andenken war allen Römern heilig. 
Das Volk betete ihn faſt an, bie andern Kardinäfe 
kebten ihn, mehrere Päbjte achteten ihm hoch, und er 
führte in der That die Herrſchaft über aller Herzen. 
Er war ein überand großer. Kenner der Mänzen, 
und hatte feinen Geiſt durch das Studium des ſcha— 
nen Alterthums genährt. Er verlor zulege fein Ges 
ſicht. Allein diefer Verluſt hinderte ihn Beinesweges, 
alte Münzen und geſchnittene Steine zu unterſcheiden. 
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Ein Aberaus feines-Gefühl, verbunden mit einer 
fharfen, feit vielen Jahren geübten, Beurtheilungss 
kraft erfeßten ihm tiefen, bei andern Menſchen fo uns 
entbehrlihen,, Sinn. | 

Zwanzig Jahre war er das allgemeine Orakel, 
das man bei allen Streitigkeiten Aber die Volltoms 
menheit oder Unvollkommenheit, über das höhere oder 
geringere Alterthum aufgefundner Denkmäler der Kunjt 
um Rath fragte. 

Seine Kenntniſſe waren fo ausgebreitet und fein 
Gefühl war fo fiher, dag, wenn er cinigemal auf den, 
ihm dargebrachten, egenftand mit der Hand hins 
und her gefahren war, er mit der größten Genauigs 
keit die Klaffe zu beſtimmen wußte, in welche diefe 
oder jene Antike gehörte, fo wie das Zeitalter, in 
welchem fie verfertige worden war. 

Er Hatte ein bewundernswuͤrdiges Gedaͤchtniß. 
Einige Unterredungen, die er mit dem berühmten 
Montesquien gehalten hatte, festen ihn in den Stand 
von den Werken dieſes gefchästen Schriftitellers fo 
geündlich zu fprechen, als ob er fie fein ganzes Les 
ben hindurd gründlich ſtudirt hätte. 

Sein Haushofmeiſter, den er im Scherze Mar, 
kus Agrippa zu nennen pflegte, begleitete ihn in feis 
ner Blindheit überall hin. Dieſe Blindheit hinderte 
ihn auch nicht, die Honneurs von feinem Kaufe zu 
machen. Wenn ihn Damen befuchten, fo brauchte 
man fie nur bei ihren Namen zu nennen, und ber 
Kardinal wußte jeder nad ihrem Stande, Alter und 
Charakter etwas Verbindliches zu Tagen. 

Di: Art feiner Befhäftigungen, mochte fie auch 
noch fo trocken feyn, hatte nie Einfluß auf feine 
Geiſtesſtimmung; er wußte die angenchme Gefällig: 
feit und das abgefchliffene Weſen des Weltmannes 
mit den Kennmiffen der fogenannsen Stubengelehrten 
muſterhaft zu verbinden; er wurde Miemanden durch 
feine Gelehrſamkeit laͤſtig, ſondern verftand die gros 
fe Kun, jeden mach feiner Ars auf das angenehm⸗ 
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fte zu umterhaften ober auch zu befehren. Viele vors 
nehme Römer verdankten ihm eine beffere Erziehung; 
er bildete eine große Menge berühmter Kuͤnſtler, und 
ber große Kunſtkenner des Alterthums, Winkelmann, 
fhäste ihn nach Verdienſt. 

Ob der Kardinal gleih reich war, fo erfchöpfte 
doch feine glänzende Haushaltung und befonders der 
Aufwand, den er bei feinem Lieblingsftudium, der 
Kunſt, machte, oft feine Einkünfte, und er befand 
fih nicht felten in einem Geldmangel, der ihm In: 
ruhe verurſachte. In folhen Verlegenheiten ließ er 
feinen getrenen Haushofmeiſter, Markus rufen, und 
biefer mußte durch feine naiven Einfälle und drolligen 
Späße dem Kardinal die Grillen verfheuchen helfen. 
Kine Probe von der Manier, wie der Diener feis 
nem Herren oft heilfame Wahrheiten mit ſcherzhafter 
Laune ans Herz zu legen wußte, mag bier ihren 
Plag finden. 

Der Kardinal hatte viel Anhaͤnglichkeit an die 
Marquiſe Cherufini, eine große Kumftliebhaberin, 
und machte um ihrentwillen einen ungemein großen 
Aufwand, Als er einft wieder Geldmangel hatte, wurs 
de ihm gerade eine vorzüglich ſeltene und koſtbare 
Antike angeboten. Der Kardinal war in großer Ber, 
fegenheit, und nahm wieder feine Zuflucht zu feinem 
treuen Markus, mit dem fich folgender Dialog ents 
fpann : 

Kardinal. Sich nur, lieber Markus, wie 
mir’s geht, die ſchoͤne Antike — ich fah felten etwas 
ähnlihes — und ah! es fehle mir jet an baarem 
Gele. Weißt du hier fein Mittel, meines Wunſches 
Beiriedigung mit dem Zujtande meines Beutels zus 
vereinigen ? 

Markus, DO, das iſt nicht ſchwer, Em. Emis 
nenz! ich will Ihnen Gelb fchaffen. 

8. So? willt du auf mich borgen ? 

M. Nein, Em. Eminenz! das iſt niche meine 
Meinung. Sie find zu Mug, um ihre Zufuche zu 
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einem ſolchen Mittel zu nehmen — ba hier doch 
nur die Rede von Befriedigung einer ihrer Lieblings; 
grillen iſt. 

K. Wohl wahr; Markus! aber wie willſt du ee 
denn fonft machen, dag ich Geld befomme? 


M. Suchen Sie fih nur einen einzigen Bajocs 
eo *) zu verfchaffen, j 

8. Einen Bajorco ? Du träumft, Markus! was 
fönnte mir der helfen ? 


M. Gar viel, Em. Eminenz! das will ih Yh, 
nen gleich fagen. Mit einem Bajocco kaufe ih mir 
eine Welle Holz, dieſe fülle ih mit Schwefel an, 
lege fie zw vechter Zeit in irgend einen Winfel des 
Palaſtes der Marquife Cherufini, und zuͤnde fie at. 
Der ganze Palaft und was darin lebt und webt, ges 
raͤth, wie fie leicht denken Bönnen, in Brand, und Al 
fes wird in einen Ajchenhaufen verwandelte. — Nun 
berechnen Sie einmal, was Sie dadurd gewinnen. 
Die Summen, die Sie täglih zum Unterhalt der 
Bewohner diefes Palaftes ausgeben, bleiben dann huͤbſch 
in ihrer Tafhe — und Sie brauden Sich dann 
nicht mehr Zwang anzuthun, wenn Sie gerne eine 
neue Kunſtſeltenheit befisen wollen, Sie werden 
dann immer Geld vorrächig haben. — 


Der Kardinal fühlte fih, durch den Einfall feis 
nes luſtigen Hausraths ftark getroffen, lachte daruͤ⸗ 
ber, fagte zu. ihm: Du biſt ein Narr! nahm jedoch 
feinen wohlgemeinten Nach gu Kerzen, ſchraͤnkte feis 
ne Ausgaben in diefem Punkte ein, und hatte dafür 
das Vergnügen, daß es ihm im der Folge nicht mehr 
am Gelde fehlte, wenn er eine feltene Antike kaufen 
wollte, — 


Lenke. 





") Eine klelne sdmifcge Scheldemuͤuze. 


togogrippß 
Vier Zeihen, Leſer! bilden mid, — 
Du pflegteft in der Kindheit Tagen, 
Wenn Veberrafhung Dich beſchlich, 
Die erfte Hälfte ſchon zu fagen, 
Und wer von einem Dritten ſpricht, 
Der bat die zweite fehr vonnöthen; 
Er zwänge font, der arme Wicht, 
Des Wohllauts Göttin zum Erröthen, 
Das Ganze liefert Deinem Tiſch, 
Geſucht in Heifen Sonmertagen, 
Der Vogel; auch behagt’s am Fiſch; 
Doc felten wird es Dir behagen, 
Wenn ein Juſekt die Mutter war, 
@in Zeichen vor! — Mit füßen Tönen 
Erflang ic in ber Sänger Schaat, 
Das ernfte Leben zu verfhönen. 
In ganz veränderter Geſtalt 
Dar ih nachher bei Herrin umb Damen, 
An Höfen ſelbſt beliebt; doch bald 
Verwarf die Mode mich und ſchalt 
Nur Mißgetön’ mit meinem Namen 
Anh mir noh gwei der Zeichen vor, 
Und was zum ftillen Klofterleben 
Die fromme Jungfrau fih erfor, 
Wird Dir der Beihen Zuwachs geben 
Auch birgt verfhämt ſich binter mir 
Der Frauen Blick im Morgenlande; 
Den Modedamen gelt’ ich ſchier 
In unfrer Zeit für — eine Schande. 
Nimmft Du die letzte Silbe mir, 
Verwaudl' ih mich mit Proteusſchnelle 
Sn ein bekanntes Waffertbier, 
Und werd’ oft, neben der Forelle, 


. Dem Het und Karpfen, Lachs und Hal, 


Bon Dir gewählt zum Iedern Mahl. 
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Tromben oder Wafferhofen, 
Gum Kupfer Wr. 19.) 


Di Tromben oder Wafferfäulen, welche von bem 
Schiffern auch Wafferhofen genanne worden, find, nach 
den Nachrichten der beiten Maturforfcher und natur⸗ 
kundigen Seefahrer, Naturerfiheinungen, die vorzuͤg⸗ 
lich in heißen Ländern ſehr Häufig find. Sie entſte⸗ 
den auf der See in der Mähe der Küften, in Meer⸗ 
engen, auf größern Strömen und auf uͤberſchwemmtem 
Sande, gewöhnlih nah heftigen Stärmen oder fehr 
beißen Wetter. Die wirbelnde Bewegung biefer Waſ⸗ 
fermaffen, welche zwifchen ber Wolfe und dem Mies 


re zwei, an einander ftoßende, trihterförmige Körper 


bilden, das große Rauſchen, wie von Wafferfällen in 
tiefen. Thälern, die Blige, welche zuweilen aus der 
Säule herausfahren, ober welche in der Nähe ders 
felben, wenn fie zerreiße, ohne Donner bemerkt wers 
den, der fchwefelartige Geruch, melden man verſpuͤrt; 
dieß Alles deutet darauf hin, daß hier chemifhe Zers 
fegungen und Veränderungen in der Miſchung vers 
ſchiedener Körper vergehen, oder auch, daß mechani⸗ 
ſche Urſachen daran Theil haben, nämlich ſtarke kuft⸗ 
firdme in der Nachbarſchaft der Wolle, deren dort 
verurfachte wirbeinde Bewegungen ſich bis auf bie 
Oberfläche des Meeres heraberfireden. Die Natur⸗ 
forſcher leiten die Entſtehung der Tromben und alle 
dabei vorfommende Erfcheinungen von einer fehr ftars 
ken Eieftrizieät ber, die man aber noch nicht hin⸗ 
laͤnglich zu erklären im Stande if, Die aͤußern Er⸗ 


ſcheinungen find nach ben genauelten Erfahrungen fol 
gende: Unter einer dicken Regenwolke geräch die Ser 
in heftige Bewegung. Die kurz gebrochenen Wellen 
ſtuͤrzen ſchnell nad dem Mittelpunkte des, in Bewe⸗ 
gung gefegten, Raumes bin, werben in feinen Dunſt 
jerffiche und wirbeln in Schnedenlinien gegen die 
Wolke hinan. Zu gleiher Zeit kommt diefer aufſtei⸗ 
genden Säule eine andere aus der Wolke entgegen, 
laßt fih fhräge gegen fie herab und vereinigt ſich 
mit ihe. Die Meerfänle hat eine Grundfläde von 
;o bis go Klaftern im Durchmeſſer; andere find oft 
von Pleinerm Umfange; allein beide Säulen werden 
gegen die Mitte bin, wo le ſich vereinigen, immer 
dünner, fo daß die Säule ſelbſt nur noch einen Durchs 
meffer von 2 bis 3 Zus bat. Die ganze Säule er⸗ 
ſcheint wie ein hoher Eplinder, oder wie eine leere 
gläferne Röhre. Sie gleitet über das Meer him, 
ohne daß bie geringfte Spur von Wind bemerkt 
wird. Denn fie entfiehen nur bei einer völligen Wind⸗ 
ftille, und jede Trombe fheint mit einem eignen Wins 
de fortzugehen, dem fie ſelbſt erregt, Dadurch durch⸗ 
Preuzen fie ſich oft in ihren Bewegungen, wenn mehr 
rere zugleich da find, Wenn die Wolfe nicht mit 
der nämlichen Gefchwindigkeit, wie der untere Theil 
ber Saͤnle, der auf dem Deere ſteht, forträdt, fe 
erhaͤlt die Saͤule eine fchiefe Richtung, wird bisweis 
fen gar gefrämme und endlich zerriffen. Dabei hört 
man ein Raufchen, mie von größten Wafferfällen im 
tiefen Thaͤlern und ein fürdterliches Brauſen und 
Raffeln in der Luft, Zuiweilen fahren Vlige aus der 
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Säufe, ober es blitzt in der Nähe, im Augenblicke mit großer Gewalt in ein tiefes Thal fließt; dapmifgen 
der Trennung, ohne Donner. Ste ziehen das Meer⸗ aber hörte man eih helſeres Getoͤſe das mit auen 

waſſer in die Höhe; oder ſtoßen es in gewiſſen Punks ſtarken Schlangenge; 


iſch, oder mit dem Geſchel der 

Achnlichkeit Harte, Kurz darauf, führt Ihr | 
venot for, fahen wir einen finftern Kanal, dc | 
nem, gegen die Wolken auffteigenden, und mit Me) 


‚sen zuruͤck. In ſich haben die Tromben eine under Gaͤnſe 
ſchreiblich heftige, wirbelnde Bewegung, durch welche 
fie ſogar feſte Körper in Schraubengängen hoch in 


die Höhe heben. Alles, was ihnen auf ihrem Wege Behendigkeit fich herumdrehenden Rau qe äßulgre | 
aufftöße, wird verwuͤſtet und verheeret, wenigitens Seine Dice betrug die eines Fingers. Das Si 
unter Waffer geſetzt. Der Bufammenftof entgegenges dauerte fort, ” Eben dieſes bemerkte er auch von. kr 
fegter Winde, die eine wirbelnde Bewegung verurs Übrigen abgebildeten Tromben, Ale harten ihm du 


ſachen, wodurch die davon ergriffene und in einen Anfehen von Kaufen Stroh, Die fehr rauchten a 
Kegel verdickte Wolke, ſchnell im Kreife herumgedreh⸗ 


swei Schub und darüber hoch waren; alle mache 
es wird, daß inwendig durch die lichkraft ein leerer einerlei Geraͤuſch. Berner erblickte er eben fo mil 
‚Raum entſteht, in welchem das Waſſer der Sce und Kandle, die aus den Wolfen am die Ortter kamen, 
bie, unter der Säule befindlichen, Körper, gewaltſam wo ſich das Waſſer im Meere erhob, und jeder ws 
hinaufgezogen werden, die Alles bringe dieſe Natur⸗ dieſen Kandien war an dem Ende, womit er an kr 
‚erfcheinung, die oft die feltfamiten Geſtalten annimmt, Wolke ding, wie das weite Ende einer Trompete, 
hervor, wobei Elektrizität der Wolken und zumeilen und bildete die Figur, die das Kupfer bei den mir 
unterirdifches Feuer mitwirken, Die ganze Erfcheins ſten zeigt. Sie Hatten alle eine blaßweißt Farbe, 
ung dauert felten länger, als eine halbe Stunde, Die dauerten eine Viertelſtunde und mande etwas länger, 
gehn Tromben, welde das beiliegende Kupfer abbil— waren bald ſtaͤrter bald ſchwäͤcher, dem Schiffe in 
det find aus Thevenot's morgenländifher Reife mer fehr nahe und verbreiteten darum allgemeine 
entlehnt. Diefer berühmte Reiſende beobachtete und Bucht und Angft auf den Schiffe, Auf dem Meere 
‚geichnere dieſe Naturerſcheinungen ſchon vor länger ald richten die Tromben oft großen Gaben an. Kom 
100 Jahren und feine Nachrichten ſtimmen mit dem men fie über ein Schiff, ſo verwickeln fie ſich derges 
Vorgeſagten ziemlich aberein. Nur folgender Umftand ſtalt in die Segel, daf fe c6 enihemel in dk Oi 
it abweichend, Er erzähle im 3. Kap. des 4. Buchs He treiben und fobann daffelbe im Wicberherabfallen 
feiner morgenlandiſchen Deife: Während das Gewit ⸗/ in den Grund verſenten. Dieß iſt vorzüglich dann 
ger unfer Schiff mit aller nur erſinnlichen Gewalt 


ber Fall, wenn das Badrzeug nur Mein ift. An seh 
hin ı und hertrieb, rufte man mich, eine Trombe Fern Schiffen, welche won den Tromben nicht in die 


mie anzufehen, welche linfs yam Schiffe, nahe am Hohe gehoben werden Können, wrinegen ob gef 
id nur einen Buͤchſenſchuß weit von uns ren fie menigfiens Sie Segel indgefamm; ober * 
— * Bon dieſer Trombe ſagt er; fie war Waſſer, welches fie bei; ſich führen, fallt in die Seit 
entferut ae ‚oben darüber. wie ein ſchwar⸗ fe und auch auf diefe Weiſe geht alles unter, & 
an wenis WE 9 ſo daß die ganze Erſcheinung eis ſehr wahrſcheinlich, dag viele Shiffe auf dire An 

* er * Stroh glich, unter welchem man ihren Untergang gefunden haben. Die Scifkutt 
gentlich einem = md der nur noch rauchte. Dabei vers wenden mehrere Mittel, an, Das-Ungläf *** 
‚Genen gelegi hatte un⸗ Geraͤuſch, wie wenn ein Dad das ihnen die Tromben auf nnehrfage Beil dechtn. 
a mn din Ba \ 


\ 


J 
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Aber aus „allen diefen Miggeln„feuchter ein fehr gro⸗ 
Ber Aberglaube und eine große Unkunde diefer Natur⸗ 
erfheinung hervor. Eins biefer Sicherungsmittel bes 
ſteht darin: daß das ganze Schiffevolt, ſobald es eine 
Trombe anfichtig wird, eilig zufammenläuft und 
erfchroden fragt, ob nicht Jemand das Evangelium 
Johannes bei ſich habe, oder auswendig herſagen koͤn⸗ 
ne. Wird dieſes Buch, oder ein fo LUnterrichteter 
gefunden, fo muß der Inhalt Wort für ort 
fo lanze hergeſagt eder vorgelefen werden, fo lange 
ſich Tromben fehen -Iaffen.! Ein anderes Mittel, 
wodurch die Schiffsleute dem moͤglichen Schaden der 
Waſſerhoſen verhäten wollen, ‚befteht darin, daß fie 
Segel des Schiffes aufwickeln und mit etlichen ſcharf 
"geladnen Kanonen nad dem Kanal der Trombe ſchle⸗ 
ben. Damit aber die Schäffe ja nicht fehlen, laden 
“fie, ftatt der Kugeln, in die Kanone eihen Engel, 
wie fie ihm nennen, das iſt, eine eiferne Stange, 
und verfüchen den Kanal dadurch zu zerſchneiden, 
wenn anders die Trombe ſo nahe iſt, daß ſie durch 
den Schuß erreicht werden kann. Sind fie‘ fo glich 
ih, einen Schuß recht gut anzubringen, fo laſſtn 
fie nicht cher ab, bis die ganze Trombe jerſtoͤrt iſt. 
Schlägt aber diefes Mittel fehl, fo ſuchen die Mas 
teofen Huͤlfe in dem reichen Schatze des Abergiau ⸗ 
bens. Es knieet naͤmlich einer von ihnen unten beim 
Maſtbaume nieder, und haͤlt in der einen Hand ein 
Meffer, welches durchaus mit einem ſchwarzen Hefte 
verſehen ſeyn muß — ohne ein ſolches Meſſer geht 
kein Matroſe zu Schiffe. — In der andern Hand 
Hält der Knieende die Bibel und fieft das Evangelium 
Johannis im lateinifher Sprache vor. Komme er 
an bie Worte; Et verbum caro factum est et 
babitavit in nohis, (das Wort ward Bleifh und 
wohnte unter uns) ſo wendet er ſich gegen die Troms 
be und giebt. derfeiben mis. dem ‚Meffer üben, das 
Kreuz einen Schnitt in die Luft, als wenn. ex fie 
_ iMisflich zerſchneiden wollte, und die Matroſen glau⸗ 
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«ben feit, daß die Trombe wirklich zerſchnitten bliebe, 
md alles Waſſer, das -fie bei ſich führe, mit großem 
‚Geräufh ausſchuͤtte. Es muß indeſſen bei dieſer abers 
‚gläubifchen Handlung noch mansherlei: zu bemerken ges 
‚ben, ‚weil. nicht Jeder ein Waſſerhoſeuſchneider fepn 
‚dann; oder, bie. Unfähigkeit. rührt daher „daß piele 
Matroſen wicht, einmal leſen können. Uebrigens wol⸗ 
den wir. zur Ehre der Menſchheit glauben, daß dieſer 
Aberglaube, von dem Thevenorerzählt, ſchon laͤngſt 
‚auch die. Matrofen verlaffen habe! Heſſe. 


— — 
Ein dreitaͤgiger Gaft iſt jedem eine Saft. 
In dem Kaufe, wo ein guter Belannter,, Vers 
" wandten oder Freund als Gaſt einkehrt, wird jedes 
Mal eine, ‚Heine. Störung ber, gewöhnlichen Ordnung 
verurſocht, Se ehr. auch der Gaſt bigget, daß man fir 
netwegen feine Umſtaͤnde machen folle, und fo ſehr auch 
von. Seiten des Gaſtfreundes verfihert mird, daß AL 
les im feiner Ordnuug forsgehe und daß er nicht die 
‘ geringfte Störung verurfache: ‚fo werben dennoch ge: 
woͤhnlich Umſtaͤnde gemacht. Die Haugmutter ift weit 





- 


geſchaͤftiger und für Diefes und, Jenes piel beforgter, 


als gewöhnlich. Das ganze Haus wird in ‚geößere 
and shätigere Bewegung. geſetzt. Einige Tage ‚läßt 
man fich das gern gefallen, Gefonders wenn der Gaft 
angenehm und mit der Bewirthung zufrieden iſt. 
‚Bleibt er aber länger und will man — ſo lange er 
da iſt — die Ordnung nicht aufhören laſſen, melde 
"hei feinem Rommeh angefangen wurde, fo wird er 
endlich doch etwas laͤſtig. Ja man erfundigt ſich 
auch. wohl unter der Hand, ob er noch lange bleiben 
werde. Die ſollte man einen Freund, von dem man 
befonders vermuchen darf, daß er leicht viel Umſtaͤn⸗ 
de mache, Sänger, als. einen Tag heimſuchen. Ein 
breitägiger Gap ift jedem eine Laſt. j 
Diefe fprichwörtliche Redensart ſchreibt ſich ohne 
Zweifel von unſern Vorfahren, den alten Deutſchen 
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her. Sie waren zwar große Gaſtfreunde. Wenn 
von ihrem Charafter die Nede iſt: fo wird bie Gaſt⸗ 
freundſchaft jedes Dial als ein Hauptzug deffelben ges 
rühmt, Und doch war auch ihnen ein dreitägiger 
Gaft eine Laſt, obgleich fie fi durch einen Freinden 
nicht leicht aus ihrer häuslichen Ordnung bringen lie⸗ 
fen und ber Gaſt zufrieden feym mußte mit dem, 
was fie im Haufe’ hatten und was fie ihm freundlich 
und gern darreichten, Er war ihnen aber deswegen 
eine Laſt, weil jeder Hausvater für Alle, die auf fei, 
nem Grund umd Boden lebten, haften mußte und 
für- das, was fie.thaten verantwortlid war ; er muß⸗ 
te Bürge ſeyn für feine Kinder, fein Geſinde und — 


für feine Gäfte, Denn wer ald Fremder in einem Gau " 


oder in einer Mark feinen Bürgen hatte, der wurde 
wie ein Feind betrachtet und fo behandelt. Doch ger 
hof jeder Fremde drei Tage fang das Vorrecht einer 
Gemeinbuͤrgſchaft. In den erften drei Tagen alſo 
war der Saftfreund für feinen Gaſt nicht verantwort⸗ 
lich. Macher aber mußte er für ihn bürgen. Und 
eben diefe Buͤrgſchaft war es, warum ein dreitägiger 
Gaft eine Laft ward. Wollte der Fremde nad) biefer 
Zeit fort: fo mörhigte ihn fein Wirth eben nicht fehr 
zum bleiben. Er war froh, daß er diefer Vuͤrgſchaft 
entledigt wurde. Doch begleitete er ihn hoͤflichſt bis 
zu einem andern, von deffen Gaſtfreundſchaft er Ger 
brauch machen wollte. Da fand denn ber Beembling 
wiederum eine freundliche Aufnahme und genoß einer 
den Buaͤrgſchaft. 
wahen ſolche fremde SGaͤſte — = 
t erhielt, wie 
man von — — note und mad daſeliſt 
ing. Dem Zeitungen, die und mit 
wichtiges vorg in der Nähe und Berne wars 
dem Wichtigſten, was nn — 
fällt, befannt machen, ka 3.9. Sqwarhe. 


genden 


Heringen · 


—— — 
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Aneltbote 


Der König von Böhmen, Johannes, machte im 
Jahre 1342 eine Reife nah Wien, um mit dem 
Herzoge Albrecht über politifche Angelegenheiten pr: 
ſoͤnlich zu unterhandeln. Beide Fürjten ſchloſſen auh 
bier die genaueſte Verbindung. Bei dieſer Gelegen 
heit aber ereignete ſich eim ziemlich komiſcher Auftritt 
Der König Johannes von Böhmen, war völlig Blind, 
Herzog Albrecht hingegen lahm, fo daß er nicht vom 
Stuhle aufitchen konnte. Weide Fuͤrſten harten in 
einem Kabinet eine geheime Zufammentunft, wohi 
feine Zeugen zugegen fepn follten. Als man endid 
wieder weggehen wollte, fo tappte der blinde Ki 
an der Wand herum und konnte die Xhäre nid! 
finden; der lahme Herzog indeß konnte wicht aufiler 
ben, um ſie dem Könige zu zeigen. Weide Furſten 
brachen uͤber dieſes kleine Abentheuet felbft in cin lau 
tes Gelächter aus, Die Hofleute hörten es im Vorzin: 
mer, merften fehr bald, was vorgefallen feyn micht, 


traten in das Kabinet, ein, und halfen dem duͤrſti 
ans ihrer Verlegenheit. 


Lenke. 


— — 





Buͤcher, welche von der Verlagehandlung bet 
geneigten Leſern empfohlen werden. 


Berrin, Emilie, die !leine ®triderin, ober: 
bequemes Modellbuch in den Strickbeutel. 26 Heſt 
Enthält ı2 Blatt neu gezeichneter Mufer pur Perb 
ſtrickerei. Quer 80. Paris und Leipzig. ı Ah. 

Befhäftigung, angenehme und müsliche, fir de 
Jugend ; oder theoretifche und praßtifche Anweifung in 
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Darftellungen militärifher Gruppen Can WS 
fegtern Kriege). Ein neues Bilder : und keſebuch fr 
Kinder. Mit 12 ansgemalten und ı2 ſcwatzen 
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ſhwarnen Kupfer. apatte & Gr, (Ya Eommiflen) 
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Sndufeie « Eomtolc in Beipzia. 





Die Furcht und die Siebe bes Bruders, 
(Nah 1. Bud Mof. 32 und 33.) 


Singen wi ih der grauen Vergangenheit ruͤhrende 

" Szenen, 

Wo ſich Edles und Rohes in freiern Formen entfaltet, 

Und ber Empfindungen Strom funftlofer dem Herzen 
entftrömte, 

Singen will ich zuerſt der feindlichen Brüder Verföhnung, 

Ob auch Worte die heiligen Wonnen zur Hälfte nur 

. faſſen. 

Hoͤret mein Lied, Beleidiger, lernet das Unrecht wergüten, 

Füget ‚zur Reue, die Herzen gewinnende, Bitte: „, Vers 
gieb mie!” 

Du, Rachſuͤchtiger, böre mein Lied, und lerne vergeben, 

Gelrre, mit ftilem Entziden, ber Großmuth hebre 
Triumphe. 


Fuͤlle von Gütern befaß, nad zwanzig befhwerlihen 
i Jahren, 

Abrahams gluͤclicher Enkel in Meſopotamiens Fluren: 

Denn ſein emſiger Fleiß ward reichlich belohnet von oben. 

Doch es ergluͤht ihm im Buſen der Wunſch, zu grüßen 
der Heimath 

Unvergef'ne Gefilde, den Schauplatz kindlicher Freuden. 

Länger vermag er es nicht, zu zuͤgeln die innige Sehuſucht; 

Und im gefhhäftiger Eife beginnt er den fröhlichen Heimzug, 

MWilig begleitet von Weibern und Kindern, von Sflaven 
unb Heerden. 

Selbſt von Laban, dem kinderberaubten Schwaͤher, ge: 
ſeegnet. 


Eins nur nagt im Gehelm ben frei aufathmenden Bufen, 
Diiiht in ber Hoffnungen Zubel die unabwelsliche Furcht 
ein: 


Hatte nicht Eſau im Zorn dem blutige Mache ge: 

ſchworen, 

Der ſich deu kraͤftigſten Seegen erſchlich durch Heucheln 
und Truͤgen? 

Ach, noch ſtrafte den Sinnenden oft fein eignes Bewußt⸗. 
ſeyn, 

Daß er am ältern Bruder ſich doppelt verfündiget babel 

Doppelt erneut ‚fih und peinigt ihn jept die Kaft der 
Verſchuldung. 

„Darfſt du ben Grenzen des Vittergekraͤnkten mit Si⸗ 
herheit nahen ? 

Wird fein rechtlicher Zorn mit dann erft von neuem 
entbrennen ? 

ber vielleicht Mießt bruͤderlich Blut ihm noch in ben 
Adern! 

Und fo muß ihn ein offnes Vertrauen am eriten gewinnen. 

Boten des Friedens, euch fend’ ich zum Bruder mit 
freundlihem Bittwort; 

@ilet, und redet vor ihm ber Demuth fühnende Sprache: 

Heil dir, unferm Gebieter, dem mächtigen Fuͤrſten von 
Edom! 

Dein Knecht Jakob laͤſſet durch uns bir huldigend fagen; 

Range war ich entfernt — mich hatte dein Draͤuen ver: 
bannet; — 

Uber der rebliche Fleiß ward reihlih von oben belohnet: 

Heerden von Laftvich hab’ id ermorben nebit Knechten 
und Mägden. 
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2af mir den jtillen Befit ber mühfam errungenen Guͤter: 
Denn mid ziehet bag herz zu Canaans beintifhen Fluren! 
Laß — ih fiche darum — nun Gnade für Recht mir er⸗ 


geben, ' 
Zweifelhaft zogen fie hinz und zweifelhaft. kehrten fie 
wieder, 
Eſau Hat und gehört — bieß war die bebenflihe Nach: 
richt — 
Mit Vierhunderten feines Gefolgs fommt er dir entges 
gen! 


Da entfinft ihm der Muth: dem Zagenden ſchlaͤgt 

das Gewiſſen; 

Voͤllig entſchieden erſcheint ihm des Nahenden feindlicher 
Ungriff, 

Nichts bleibt weiter ihm übrig, als Etreiter und Heer⸗ 
den zu theilen, 

Dad, beim Verluſte des einen, der andere Haufe fich rette, 

Tief durchdrungen von zarter Veſorgniß für Kinder und 
Frauen, 

Maͤchtig erfhüttert durch ſeiner Vergehung gefürchteten 
Straftag, 

Aber auch iunig gerührt zu frommen Gefühlen des Dankes, 

Für des erhaltenden Datersim Himmel bisherige Fuͤhtung; 

Ja, durch freüdigen Dank zu nenem Bertrauen erhoben? 

So fant Iſaals Sohn In heißen Gebeten zur Erde, 

„ Hier im Staube vor dir, ber unfere Vaͤter beſchüht hat, 

Veg' ih, von Eorge gebeugt, und ſchmachte nach Hülfe 
von dir, Herr! 

Mich if mein vaterlich Land dur alle Gefahren zu leiten, 

mich und die Meinen zu ſegnen, haſt du aus Gnaden 
verheihen. 

Viel zu gering, Barmherziger, bin ih ber —* und 
der Treue, 

Die du an deinem Verehter von fe her bis hente * 
u ich, ein ſluchte nder Jüngling, NER ae 
dem Jordan, 
oc nichts, als dieſer yerbichlige Stab, 


den N 
wat auf Er mein, 


* 
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Nun Haft du mich erhöht zum Fuͤhter vom doppelten 
> Herren! 
— Hof? Th anf dich, du werdeſt dem Räder gebieten, 
Daß er mein Glüd wicht zerftöre, nicht Mütter und Kin: 
der mir raube, 
Mich — du zu ſchuͤtzen, und meine Geſchlechtet ja 
mehren, 
Das in unendlicher Zabl fie gleichen dem Sande des iferd, 
Deluem unträglihen Worte verttau' ih in ſchweigender 
Demuth." 


Heiter erhub er von Woden-fid) jeht, nnd ſheut 


gen Himmel, 
Mo In unendlichet Zahl ihm leuchteten Sterne der Hufe 
nung, 
Was erit Klugheit beſchloß, was vorher ſchon Kengilit: 
- keit anrieth: 
Zuver ſichtlichet führet nun Froͤmmigkeit jolgen Veſchoj 
aus. 
Ch" er mich ſieht, ſoll reiches Geſchent ihm meine © 
ſinnung 
Roch anſchaulicher kund thun, daß er mic glimpflih em: 
pfange!“ 
Und er erwaͤhlt mit prüfenden Blicen die Zierde det 
Heerden, 


Für dem befeidisten Bruder ein fcuidansiühnendes Diet, 
Finffad ordnet er forglih dem Zug in tingeinen Gruppen! 
Fünfſach wollt’ er ang Herz ihm legen das frühere BI: 
wort, 
Mit Zweihundert erlefenen Siegen, begleitet vom gmanıit 
Muthigen Boͤcen, erbffnet ein freundlicher Stiape de 
Sendung. 
Ihm nach trieb Im gemeffener Weite, dieſeldige Sort 
E einer wollihten Pflegebefohl'nen ein Adtender Ehaaftit 
Aus der Kameele belädenem Haufen entführet ein Dem 
Dreißig fÄngende Mütter, von ihergenden dullen una", 
Jeglichem Führer gebot der Beſitzer mit ſingigen m Ernte 
Einzeln siehe du Hinz und wenn bir mein Bender de⸗ 
gegnet, 
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Sragend: woher? und wohin? und weh’ iſts, daß bu 
da führen? 

Sprich dann beſcheiden: dieß wenige beut zum Gefchenfe 
bir Jalob! 

Und nach zieht -er bereits bir, feinem Gebieter, entgegen! 

Alſo gebot er nun auch mit Cifer und Liebe den Lepten, 

Bierzig Kühe geleitete nebſt zehn Farren der vierte; 

And es beſchloß dann deun Bug treuberzig ein Treiber 
mit zwanzig 

Efelinnen ber ebelften Sucht, umtanzet von Küllen. 

„Nur vergeffet — fo rief.er noch nah — nicht etwa bie 
Kunde: 

Batob ziehet uns nad, dir, feinem Gebieter, entgegen !’ 

Nuhiger blieb er nun felber zutüc im rubenden Lager. 

Doch verfänmt’ er es nicht, vorfichtig die Furt zu benugen, 

Um noch die Seinen gefahrlos, eh’ ber entſcheldende Tag 

tam, 

Ueber ben ſchwellenden Fluß In naͤchtlicher Stille zu ſethzen. 

enfeits ſchlummerten füßer die Mütter und blühenden 
&naben, 

Über des Sorgenden Geift rang heftig im Angftlihen 
grühtraum, . 

Ob er der Prüfungen Kampf mit Gott und mit Men: 
ſchen beftünde, 

Und er beſtand ihn als Sieger durch ſtilles Pertrauen 
und Demutb, 

Seitdem führt?’ er ben ruhmvolltönenden Namen: Sfrael, 


Bögernd ftieg fie empor, die fehnlich erwartete Sonue, 
€ines erheiternden Brudervereins lichtfirömendes Sinn: 
bild, 
Satob ; liegend erwacht, fpäbt hoffend und fürdtend gen 
Seit: 
Sieh, ba gewahrt’ er vom thauichten Hügel den nahenden 
Hrerzug. 
@ilig. orbneb er Hopfenden Herzens, der Meiber und 
- Kinder 
Mitleibmietende Meihen, um Edoms Fürften gu: grüßen: 
Bilba und Silpa voran, drauf Lea, die ide an Sohnen; 


894 
Dann bie gelicbtefte, Rahel, mit Jofeph, dem zarteſten 
Liebling. 
Aber den ftreitbaren Mannen, den räftigen Eflaven be, 
fahl er, 
Saͤmmtlich dahinten zu bleiben im frieblihrührender Stel⸗ 
lung: 
Wehtlos, kittend und fern vom zornaufregenden Mißtraum, 
Gern von dem brobenden Trogen, das frühe Verſchul⸗ 
bung in Schug nimmt — 
Mollt’ er vor feinem geruͤſteten Bruder erfcheinen in Demnth, 


‚Die, durchdrungen von Reue, dem Räder auf Gnade fich 


hingibt. 
Muthig begaber ſich ſelbſt an die Spige der zagenden Seiuen: 
In dem gemeffenen Schritt fprah Ruhe fih aus und Er: 
gebung; 
Doc jemebr ſich ber Raum nun vor den Begegnenden engte, 
Deſto beengender wogt' im Buſen die Fluch der Gefühle, 
Eh’ er noch Far im des Kommenben Miene zu lefen ver: 
mochte, 
Neigt’ ‚er ſich ehrerbietig zu fieben verihiedenen Malen. 


Eſau fah es, und hielt fih nicht länger vor freudi- 

gem Mitleid, 

Laͤugſt ſchon hatte fein Herz großmüthig dem Bruder ver: 
geben; 

Und das liebte von allen entgegengefandten Seſchenken 

War ihm die Aunde von Jakobs truglos renigem Sinne, 

Eſau Hiels ſich nicht länger: er riß fi vom fiumenden 
Laſtthier, 

Eilte dem Stannenden zu, unfchloß ihm mit liebenden 
Armen, 2 

KHob’ vom Boden ihm auf, um ſeſter ans Herz ibn zu druͤcen, 

Und in langer Umarmung zu weinen die Zaͤhren der Brof: 
muth, 


ueberraſcht und verwirtt, durchſchauert von ſchmerz⸗ 
licher Wonne, 
Sprachlos ſchluchzend und deunoch verſtaͤndlich, erwiedert, 
Jalob 
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Innige Liebe mit beißen Gefühlen des Dankes. 

Und in hoher Bewunderung ſtehen umber die Begleiter, 

Unverwandt das Geficht auf diefe Wereinten gerichtet. 

Milder glänzen die Augen ber Trauer von Thränen der 
Rübrung; 

Eiferſuͤchhtige reihen eimanber betroffen die Hand dar, 

Aengſtliche fühlen die Bruft entlaftet von bebender Sorge, 

Selbſt inrohen Gemuͤthern verftummt die gierige Etreitfuft, 

Und mit himmlifher Freude ‚befingt theilnchmend ber 
Engel 

Geiergefang, im Wether verfhwebend, bie felige Stunde. 

Bald auch ſchwebt auf der Fühlenden Lippen das tönende 
Wort nun. 

Eſan blidte mit heiterndem Blick auf rauen und Kinder. 

Wer find diefe bei dir? fo ſprach er mit gütiger Stimme, 

Und es erwiedert” in leiferem Tone ber Freudigentzückte: 

„Ale die Meinigen ſtell' ich dir vor in gebührender Ehrfurcht, 

Auf, iht Geliebten! begrüßer den mächtigen Fuͤrſten von 
Edom, 

Freuet euch feiner verſchonenden Güte mit bantenber Seele !“ 

Und nun nahten mit tiefer Verbeugung die Zarten ver: 
traunvoll, 

Bilha und Silpa voran, drauf Lea die reichſte au Söhnen; 

Dann bie geliebtefte, Rahel, mit Joſeph, dem zarteften 
Liebling, 

eichreih weilte fein finniger Blic auf Orofen und Keen, 

Bis er zum laufenden Bruder von neuem mit Eragen 

. fih wandte: 
mas follten die Heerden, die früh entgegen 
mir famen ? 

9. Mir Wergeibung erbitten für meine begangenen Frevel. 

E. Deſſen bedurſt' es nicht mehr! laͤngſt bad’ ich dem 
Manne verziehen, 


€. Sprih, 


Was, leichtfertig und itregeleitet, der Knabe verübte! 
Sich, Ih habe genug, mein Bruder behalte, wat bein it! 
J. Nein, Du CEdelſtet aller Beleidigten, laß dir bie Gabe 
Eines erwachten Gewiſſens als Buͤrgen der Treue gefallen ! 
Schmerzlich würde des Opfers Werihmähnng mein Inn'⸗ 
res verwunden, 
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Dein Bild ſtrahlte mir Heut’, ale ſaͤh' Ich deu hohſten 
Erbarmer: 
Seines Sergens Ergiefung geitatte, mit bir nun jutbeilen! 
E. Brüderlih nehm’ ich es an, ald unfrer Bereinigung 
Dentmal; 
Brůuͤderlich thell' ih mit Die auch die Straße zum beis 
miſchen Ziele. 
J. Bruder, wie gern durchzos' ich die Fluren In deinet 
Geſellſchaft; 
Aber dich wiirde der ſchleichende Zug zu lange verweilen, 
Deun es erfordert der Füngftgeborenen Schwäche das Zöyrre. 
Darum ziehe du fürflid voran vor deinen Getrcuen, 
Daß ih gemählih bir folge, zu ſchonen den fon 
tenden Säugling. 
E. Nun fo laß ich zuon fihern Geleit die ſchuderhe 
Mannihaft, 
Daß du gefahrlos naheſt der froh dich ermpfengabs 
Heimathl 


Alſo redeten lange die Liebenden gegen einander; 
Alſo zog der Beleidigten Mufter befriedigt von bannra. 
Jalob fendet ihm weithin nad — ber Erfenntligfeit Blide, 
Und dann ruhet fein ſtrahlendes Hug’ auf feinen Geliebten. 
Ach, ihm war jet, ald ſchenlte fie Gott im heute von 
neuem, 

Sorafam wählt’ er den Gliedern des Hauſes den liebſich 
ften Bohnfik, 

Und reichnaͤhrende Weide mit ſchütenden Hürden den 


Heerden. 

Aber dem mächtigen Retter im Simmel etriqtet et 
danfvolli 

Auf der Vaͤter geweihetem Boden ben flaumenden 
Altar; 

Dein Werk, rief er beim Opfer gerührt, war dieſe Der 
föhnung ; 

Du, Herr, lenteſt wie firdmende Wide der ferhlider 
Herzen! 

Dresden, Trautſcholdt. 
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Seltene Dienertreue, 


Feen, mit der Gefchichte nicht gang unbefannte, Les 
fer weiß die ſchoͤne That des Sehaftian von Reibiſch 
der fih, um feinem geliebten Herrn, dem Kurfürften 
Moritz von Sachſen das Leben zu retten, über defr 
fen zur Erde geſtreckten Körper hinwarf, und die Saͤ⸗ 


belhiebe der Türken ſo lange mit feinem eignen Kör⸗ 


per auffing, bis die herbeieilenden Soldaten den Kurs 
fürften aus den Händen feiner Feinde befreien konnten. 

Diefes Beifpiel von Liebe und Treue eines Dies 
ners gehört allerdings zu den fehr feltenen; allein es 
iſt nicht das einzige. Tolgende Anekdote, welche we⸗ 
‚niger befannt ift, aber eben darum bekannter zu wers 
den verdient, mag dies beweifen. 

Ungefähr um die Mitte des 17. — leb⸗ 
te zu Liſſabon ein Portugieſiſcher Edelmann Namens 
Alonzo, der fih in Brafilien fo viel Vermoͤgen 
‚erworben hatte, um den Plan zu einer philes 
fophifchen Lebensart, den er für feine fünftige Lebens⸗ 
zeit entworfen hatte, ausführen zu koͤnnen. 

Mancherfei Widerwärtigkeiten, mancherlei ges 
tänfchte Hoffnungen Hatten ihm frühzeitig weiſe ges 
macht. Er war ein Freund bes ftillen Nachdenkens, 
befand fich mie wohler, als im feiner Einſamkeit unter 
: ‚einer auserlefenen Anzahl guter Schriften aus bem 
klaſſiſchen Altertfume und hatte fih durd eine ges 
naue Kenntniß der Welt und der Menfchen vollkom⸗ 
men überzeugt, daß nur Wenige feiner Freundſchaft 
würdig wären. 


Unter diefe Wenigen aber gehörte vor allen au⸗ 
bern — fein einziger Diener, deſſen Mamen uns 
die Geſchichte ebenfalls aufbehalten hat. Er hie 
Nuguez. Nuguez verdiente in der That die Lies 
be feines Herrn in dem Grade, in welchem er fie 
befaf. Er harte ſchon einmal feinem Herrn bei eis 
ner Gelegenheit das Leben, mit edler Aufopferung 
feines eignen, gerettet. Domliilongo war nicht nur 
der Geburt, fondern auch dem Kerzen nad ein ed⸗ 
fer Mann. — Menfcenliebe erfüllte fein fuͤhlba⸗ 
res Herz, ob er gleich die Menſchen felbft mehr floh 
als aufſuchte. — Wo er einen Nothleidenden, wo 
er einem Huͤlſbeduͤrftigen wußte, Da ſuchte er zu 
helfen ſoviel er konnte, und bei diefem edlen Befchäfr 
te war der treue Nuguez das mwohlchätige Werkzeug 
feiner Huͤlfe. Denn mie alle wahrhaft edle Menſchen 
zu thun pflegen, er gab fih eben fo viele Mühe, Ans 
dern feine Wohlthaten zu verbergen, ale Mienfchen 
son geringerm Werthe, ſich beſtreben, wenn fie je 
Wohlthaten ausüben, vor der Welt damit zu pras 
ben. Eine fo edle Lebensweife hätte unfern Alonze 
vor jedem Unfalle fihern müffen, wenn Tugend und 
Gluͤck auf dieſer Erde in beftändiger Harmonie wären, 
Allein fein Schickſal wollte es anders, 

Nicht weit von ihm wohnte ein Italiener mit 
Damen Babrizio. Er hatte ſich beträchtliche Reich⸗ 
thuͤmer erworben, war aber hart, eigenfinnig, hoch⸗ 
mäthig und fo fehr von ſich ſelbſt eingenommen, daf 
er nicht den geringften Widerſpruch vertragen konnte. 

Mehr aus Neugier, als aus Hang einen edlen 
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Mann kennen zu lernen, füchte er die Bekanntſchaft 
des Portugleſen. 

Don Alonzo aber beharrte bei feinem Entſchluß, 
einfaım und abgejondert zu leben, und wies die zus 
vortommende Höflichkeit des Italieners kalt zuruͤck. 

Der Italiener fand ſich dadurch hoͤchlich beleidigt. 

Eines Abends begegneten ſie ſich auf einem oͤffentli⸗ 
chen Spaziergange. Der Italiener ging auf Don Alonzo 
gu, griißte ihn, ſuchte ihm im ein Geſpraͤch mit 
fi zu verwideln, und frage ihr dann, warum er 
den Umgang mit ihm fo gefliſſentlich ablehne. 

” AMlonzo gab auf dieſe Frage eine fehr kalte, doch 
nicht unhoͤfliche Antwort. 

Allein der hochmuͤthige Italiener, der jedem durch 
feinen Umgang eine große Ehre zu erweiſen glaube, 
empfand dieſes kalte Betragen fehr übel, und fagte 
dem Alonzo einige Bitterfeiten, dagegen dieſer drohes 
te, ihn feiner Unverfhämtheit wegen gerichtlich zu bes 
fangen. Seit diefem Vorfalle beſchloß Alonzo fi 
noch tiefer in feine Einſamkeit zurüczuziehen, Liſſabon 
ganz zu verlaſſen und ſich aufs Land zu begeben. 
Das Landleben hatte ſchon laͤngſt viele Reize fuͤr ſein 
Herz, das den Schoͤnheiten der Natur ſtets gedrinet 
war, E; 
Es wurde feſtgeſetzt, dieſen Vorſatz auszuführen, 
fo bald der treue Diener Nuguez wieder zuruͤckgekehrt 
ſeyn wuͤrde. Dieſer hatte naͤmlich von ſeinem ces 
ſich einen jweimonarlichen Urlaub ausgebeten, um feinen 
dranken Bater noch zu fehen, und feine häuslichen 
Sngelegenheiten ih Ordnung zu bringen, im Falle 
feuer ſterben ſollte. Ungern trennte fi Ay von 
feinem Diener, auf deffen Umgang ee jetzt fait 
ganz allein beſchr ankt u ur ſchaͤrfte * nor 
deickch tin, ja’ nicht über die beitimmte Zeit zu vers 
ak diefer Zeit verbreitete ſich —— 
Gerhcht in ganz Liſſabon, daß Fabrizio, mit vielen 
anden bedeckt, todt auf «der Straße ſey gefunden 
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worden, Auch Alonzo hörte davon, und bedauerte 
den ungluͤcklichen Mann in ſeinem Kerpen, od er 
gleich von ihm beleidigt worden war, 

Allein wie erſchrack er, als eines Morgens einige 
bewaffnete Männer ſich feiner Perfon bemachtigten 
und ihn in ein Gefaͤngniß ſchleppten. 

Er wurde hier mit Ketten belegt, Eine geoße 
eiferne Thuͤre raſſelte hinser ihm zu und in wenigen 
Augenblifen fahe er ſich von aller menſchlichen Or 
ſellſchaft verlaffen. 

Ale Schredniffe feiner Lage fühlte jett der Uns 
gluͤckliche um fo mehr, je weniger er die Urſache dar 
von ergründen konnte. „Mein Gore! rief er auf, 
was hab ich verſchuldet? O ſey du, der du meine 
Unſchuld kennſt, auch mein Schuß; denn die Men 
fhen haben mich verlaffen. Ad! dag aud mein 
Mugnez nicht bei mir iſt, um mit mir zu meinm 


“und um mich zu-tröften. 


Shen über acht Tage hatte Alonzo am dirkm 
Schreckensorte in der grauſamſten Ungewißhei üb 


fein Schickſal zugebracht. Der Kerkermeiſter, der im 


nichts als Waller und Brot reichte, verſagte ihm 
auf das hartnaͤckigſte die geringe Autwort auf fin 
Fragen. 

Nach Verlauf mehrere Wochen erſchienen endlich 
einige Soldaten, welche den Unglaͤcichen in den 
Gerichtsſal brachten. Wie erſtaunte er, als man hier 
ihn wegen Fabrizio's Ermordung amflagte, wozu noch 
die Beſchuldigung kam, daß er den Gemordeten auch 


beſtohlen hätte, — 


Don Alonzo ſank bei dieſer Beſchuldigung bir 
nahe in Ohnmacht. Bald aber ermannte er ji wie⸗ 
der und ſprach: ich habe faſt alle Arten von Bits 
woͤrtigkeiten erfahren, nur dieſe einzige fehlte mir noch, 
dah meine Ehre angegriffen würde. Hoher kam 
mein- Unglück nicht ſteigen. Richter ! ich bin ein ew 
mann , und meiner Geburt nicht unwerth. Ich iaft 
mich nicht herab, eine, mich ſo ernledrigende Auflige 
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zu widerlegen, Unterſucht meinen bisherigen Wandel, 
fein Bubenſtuͤck hat je mein Herz befleckt. Gott ift 
mein Zeuge! 

Aber, wendete man ihm ein, Ihr Habt mit dem 
Ermorderen Streit gehabt, es find Zeugen gegem euch 
vorhanden, 

‚Wahr iſt's,“ antwortete Alonzo, dab ih Fab⸗ 
rijio's Umgang auswih, weil id kein Vergnügen 
dabei fand, und gern einfam leben wolle — wahr 
its, daß wir bei einem Öffentlichen Spagiergange in 
Wortwechſel gerierhen und ih ihn mit gerichtlicher 
Klage bedrohete — aber ich war nicht fein Mörder, 
‚nicht fein Räuber, 
. Man führte den Ungluͤcklichen wieder in fein Ges 
‚fängniß, und hier überließ er ſich ganz dem Uebers 
maße feines gerechten Schmerzes, und nahm bald 
feine Nahrung mehr zu fih. Sein Zuftand rührte 
endlich fogar das harte Herz des Kerkermeiſters, und 
diefer erlaubte dem Gefangenen, einen Brief an, feinen 
treuen Nuguez ſchreiben zu dürfen, 

Alonzo ſchrieb: — 

„Mein einziger, beſter Freund! Dein Kerr, dein 
Wohlthaͤter liegt, mit Ketten belaftet, in einem dum⸗ 
pfen, fintern Kerker und wird — o fhändlich! 
ſchaͤndlich! des Mordes und des Diebftahls bejchuls 
digt. Ih werde eines ehrlofen Todes fterben, Schans 
de wird auf meinem Namen ruhen. Nur du allein 
kannſt, naͤchſt Gott, meine Unſchuld beweiſen. O eis 
le, eile, rette deinen Herrn, deinen Freund! 

Ein Eilbote uͤberbrachte dem. Nuguez, deſſen jetzi⸗ 
ger Aufenthalteort mehrere Tagereiſen von Liſſabon 
entfernt war, den Brief. 

Inzwiſchen verſtattete man dem Alonzo nicht, bie 
Ruͤcktunft feines Bedienten, als eines ungältigen Zeus 
gend, juerwarten. Die angefehenen Verwandten des 
Ermordeten harten die Richter mod überdieß durch 
Geld gewonnen, und Alonzo's Todesurtheil war ber 
reits unterzeichnet. Ein menfhenfreundlicher Geiſtli⸗ 
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her, der den Verurtheilten im Gefängniffe zum Te 
de vorbereiten follte, riech ihm, fi) an den König 
felöft zu wenden. „Dein Pater, antwortete Alonzo: 
wir wollen die Erde mit ihren Ungerechtigfeiten da, 
hinten laſſen, ich fehne mid nach den Wohnungen 
bes Friedens, wo alle Ungerechtigkeit ein Ende hat, 
Beten fie mit mir zu Gott!” 

Der Tag der Hinrichtung erſchien. Unzählige Eins 


‚wohner von Lilfabon hatten ſich verfammelt, um bies 
ſem blutigen Schauſpiele beizumohnen. 


Niemand fand es wahrfcheinlih, daß Alonzo, defr 
fen ſtiller Wande! allgemein befanne war, ſich eines 
Verbrechens follte Haben fchuldig machen koͤnnen. Bon 
allen Seiten hörte man Klagen, überall empfand 
man aufrichtiges Mitleiden. Alonzo »richtere feinen 


Blick unverwandt gen Himmel, und machte ſich ſchon 


gefaßt, den Todesftreih aus den Händen des Nachs 
richterd zu empfangen, 

Da erhob fi plöglid ein dumpfes, immer Sauter 
werdbendes Gemurmel unter dem Volke. Es drängte 
fid aus der Ferne ein junger Menſch in den dichten 
Haufen — alles wid ihm erwartungvoll aus, — 
„Haltet ein! halter ein!” rief eine Stimme, toͤdtet 


„nicht die Unfcpuldt Jeht mäherte ſich der junge Menfch 
‚dem Richtplatze — es war Nuguez. Hinter ihm her 


feuchte ein Greis, der den jungen Menfchen immer 


-zuröchalten wollte, aber es nicht vermochte. Es war 


fein Vater, ber von jeiner Krankheit wieder genefen 
war, und jetzt laut jammerte, daß ſich fein Sohn 
felöft dem Tode überliefern wollte. Alles wurde tief 
gerührt, taufend Stimmen riefen: Gnadel Gnade! — 

Nuguez ſchrie mit lauter Stimme: ich, ich bin 
der Verbrecher, rettet, den umfchuldigen Mann, Faͤh— 
vet und zu den Richtern !-" 

Hier erzählte er nun feine Begebenheit mit kurs 
gen Worten, 

Den Tag vor feiner Abreife war er dem Fabrigio 
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begegnet, ber überall die bitterſten Schmähungen ges 
gen feinen „Herren ausgeſtoßen hatte, 

Der treue Diener, der dies nicht ungeahndet laſ⸗ 
fen wollte, Hatte den Italiener zu einem Kampfe mit 
dem Degen aufgefordert und ihm nach einem langen 
und hitzigen Gefecht toͤdtlich verwundet. „Ih er⸗ 
hielt,“ fuhr er fort zu erzählen, „ihren Brief, mein 
lieber Herr, und floh hieher. Gluͤcklich, daß ich Sie 
noch rettete. Wegen des Diebftahls vertheidige ich 
mich nicht, ih Habe daran nicht den geringften Theil; 
ob ich gleih arm bin, fo wiffen fie doch am beiten, 
daß ih nie fremdes Eigenthum antaſtete. Ich habe 
mir bloß Fabrizio's Tod vorzuwerfen, und will mei⸗ 
ne Strafe gern leiden, nk bitte ich fie, liedfter Herr, 
erfegen fie meinem armen Vater hier, was er etwa 
an mir verlieren koͤnnte. 

Die Richter waren geruͤhrt — und bewunderten, 
wie billig, die ſeltene Treue des Dieners gegen ſeinen 
Herrn. Allein unerbittlich war die Strenge des Ge⸗ 
ſetzes. Nugue wurde zum Tode verurtheilt, Man 
hrachte ihm im das Sefängniß, worin kurz vorher 
Alonzo geſchmachtet hatte — und diefer begleitete den 
treuen Diener dorthin, um ihm feine legten Tage fo 
viel als möglich zu erleichtern. O, ſprach er zu ihm 
im Gefühle des Schmerzes über feinen baldigen Vers 
luſt: Warum kamſt du doch zuruͤck? ich * ſchon 
mit meinem Schickſal ausgeſohnt — und über dafs 

{he erhaben. Das Leben war meines Wunſches nicht 
ER lebhaft Nuguez, ich Fire fie 
foffen erben faffen, da fie unſchuldig waren ? tröften 

| fie nur meinen armen Water. — 

Den namenlofen Schmerz, den Alonzo empfand 
als der Todestag dee Nuguez herannahte, zu beſchrei⸗ 

ß ermuͤden. 
* ee ie der Here den Verluſt eine 
folgen Dienerd — ja, ex überlebte deffen * nur 
einige Monate. Dem Vater des Nuguez hinterließ 
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er fein ganzed Vermögen. Ein trauriger Erfah für 
einen Sohn von ſolchem Kerzen! Mach einiger Zeit 
murben mehrere Näuber eingezogen, welche gerichtlich 
bekannten, daß fie es gewefen wären, melde den 
Leichnam des Babrizio beraubt hätten, 

Lente. 


Der ehrliche Bezahler. 


Johann de Brogin war Präfdent des Kardi 
maltollegiume, und jur Zeit der Koſtnitzer Kirchen 
verfammlung ein geoßes Kirchenlicht. Sein Pater 
war ein armer italienifcher Bauer, und er felbft hir 
tete als Knabe die Schweine. Einft trafen ihn fr 
nige Mönde, die bei ihren Geſpraͤchen mit ihm Tu 
fente und Geiftesoffenheit an ihm zu bemerken glaub 
ten. Scherzweiſe fragten fie ihn, ob er mit nad Kom 
wolle; und Brogin fagte im Ernft Ja! Er zog ud 


ſogleich von dännen. Als fie durch ein Meines Sri 


chen kamen, blieb er vor «inem Schnmacheuadu 
fichen. Der Meifter fragte ihn, was fein Begehren 
fey. „Ein Paar Schuhe,“ antwortete er, ich mid 
te nicht germ barfuß die Neife nach Rom machen." 
„Bas willſt du aber in Rom’ fuhr der Schuſter 
fort. „Studireen“ war die Antwort, und Kardi 
nal werden. „Wohlan:“ fagte. der Erſtere, „M 
ſollſt ein Paar Gaben, wenn du bie Hälfte baar ker 
zahlen kannſt. Die zweite Hälfte borge ich dir, Mil 
du Kardinal biſt.“ Der Handel kam zu Stande, 
und Brogin bezahle ale Kardinal mit yehnfaden Sir’ 
tereffen. 

Gewoͤhnlich vergeffen Emporfömmlinge ren Fl 
hern Stand. Dieß fand bei Brogin nicht ſtatt. Biek 
mehr fieß er fih als Schweinejungen abmalen, und 
dieſes Gemälde in ber Peterskirche zu Genf af 
Hängen, 
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Vom Nugen der Raubthiere, 


We in einer wohleingerichteten Haushaltung Alles 
genau in einander greift, Alles wohl berechnet iſt, und 
immer Eines dem Andern die Hand bietet, fo verhält 
ſich's auch im großen Haushalte der Natur, Nichts 
ift ohne Zweck; denn nichts it Überflüßig, alles paßt 
in und für einander. Auch die Raubthiere, deren 
Name fo verhaße ift, weil fle die ſchwaͤchern Thiere 
überwältigen, und dem Menſchen nicht felten etwas 
wegnehmen, was er gern haben möchte, find in ber 
großen Kette des Ganzen nicht unnuͤtz. ie find 
fogar unentbehrlich und wohlchätig. 

Dffenbar find die Raubthiere beftimmt, ihr 2er 
ben auf Koften anderer lebendigen Geſchoͤpfe zu er⸗ 
halten... Sie find zu dem Ende mit Waffen ausges 
ruͤſtet, welche ihnen zur Erreihung ihrer Abſicht dies 
nen, und ein innrer Trieb reizt fie, ſich ihrer Beute 
zu verfichern. Auch find ihre Eingeweide fo eingerich⸗ 
tet, daß ihnen eine Nahrung aus dem Pflanzenreiche 

‚nicht genügen kann. Daſſelbe Weien , welches bie 
Pflangenfreffenden Thiere zum Verzehren der Kräuter 
Seftimmte, muß aud die Raubthiere beftimme haben, 
ihr Leben auf Unkoften anderer Thiere zu erhalten, 
So wenig daher die erftern etwas Unrechtes thun, 
wenn fie dem, ihmen eingepflangten, Triebe folgen, 
chen fo wenig kann man es auch den letztern zur 
Laft legen, wenn fie ihrer natuͤrlichen Neigung folgen. 


Wenn man genau auf ben Zufammenhang der 


irdiſchen Haushaltung achtet, fo finder man, daß 


ber Urheber derſelben die Menge der Lebendigen aufs 
mögliche vermehren wollte. Darum ſchuf er die für 
genanten Kaubthiere, deren Anzahl weit größer ift, 
als man beim erften Anblick glaubt, weil man naͤm⸗ 
lich den Namen: Raubthier, auf alle diejenigen Thier 
ve ansdehnt, die fih von andern Thieren nähren. Es 
giebt ungleich mehrere Gattungen von ſolchen Thieren, 
die ihren Nahrungsftoff aus dem Thierreiche nehmen, 
als es Gattungen von folden giebt, denen das Pflan⸗ 
zenreich ihren Unterhalt verfhaft. Man denke nur 
an die Menge der Inſekten, die lebendige und todte 
Thiere verzehren; dann wieder an die große Zahl 
wierfüßiger Gefhöpfe, die mit ihrem Unterhale auf 
Inſekten, Fiſche und Saͤugthiere angemwiefen ſind; 
und endlich An die‘ vielen Geſchlechter der Vögel, die 
fih mit jenen in gleichem Verhaͤltniſſe befinden! Auch 
die Waſſergeſchoͤpfe, — Fiſche und Amphibien — des 
nen lebendige Weſen zum Futter dienen, vergeſſe man 
nicht. Endlich bringe man auch das in Rechnung 
was der Menſch zum Unterhalt, zur Bekleidung, zur 
Wohnung aus dem Reiche der Thiere bedarf, Wie 
traurig, wie tobt müßte es in der Natur ausfehen, 

wenn die Erde aller derjenigen Bewohner entbehrte, 

die von ihres Gleichen leben! Vielmehr muß jede 

Thierart wieder auf eine oder die andere Weife zur ' 
Erhaltung der andern Lebendigen beirragen. 

Selbſt von den Thieren,. die der Raubgier der 
Übrigen unterworfen find, wuͤrde nicht eine fo große 
Zahl zum Leben fommen können, wenn nicht fo vier 
le von ihnen eines gewaltſamen Todes- frirben. Man 
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betrachte nur eine von den geringern Thiergattungen, 
die andern zur &peife dienen, j. ©. die Heringe. 
Viele tauſende verirren fih in den Netzen der Fiſcher; 
eine noch größere Menge verihaft den Seeungeheus 
ern veichlihe Sättigung. Weihe Folgen. müßte ihre 
unermeßliche Vermehrung haben, wenn nicht ihre 
Anzahl durch andere verringert wuͤrde! Sie allein 
würden die ganze Meeresfläche bedecken. Durch ihr 
Uebermaaß würden fie ihre eignen Verderber werden. 
Aus Mangel an Nahrung wuͤrde fih ihre Fruchtbar⸗ 
keit vermindern, und Hunger und Seuchen wuͤrden 
ihrer mehrere hinraffen, als alle ihre Feinde. Ihre 
eigne Anzahl würde ſich nicht vermehren ; bie Zahl 
derer aber, die vorhin vom ihnen febte, würde ſich 
vermindern. Es gelangen folglich durch den gewalt⸗ 
famen Tod, der ihre Menge auf der einen Seite zu 
verringern fcheint, auf ber andern um fo mehrere 
zur Wohlthat des Lebens, und bloß einige von ihr 
nen verlieren etwas von der Dauer derfelben. Ber 
rechnet man bicfe Verfielfältigung des Lebens durch) 
alle Gattungen der Thiere auf dem ganzen Erdboden 
von Jahr zu Jahr: fo überfteigt die Summe des Le⸗ 
Gent, welches dadurch befoͤrdert wird, alle Vorſtellung · 

Gaͤbe es überhaupt kein fleiſchfreſſendes Thier, 
fo würde der Erdboden in kurzer Zeit nicht nur ber 
etelhaftefte, ſendern auch der ungefundefte Aufenthalt 
fuͤr die Lebendigen werden. Welch einen Anblick muͤßte 
uns die reizendſte Landjchaft geben, wenn fie überall 
mit Leihen bedeckt wäre! Welch ein töbtender Ge⸗ 
such wuͤrde von alfen diefen Ausbänftungeu die At⸗ 
mogphäre erfüllen! Nur die erftaunliche Menge von 
Thieren, die fih von den Lebendigen nähren, und 
Die ſich noch in der vollen Bluͤthe ihrer Kräfte er⸗ 
haſchen und verzehren, mindert die Menge ber Leis 
chen; und was dennoch; eines natürlichen Todes ſtirbt, 
wird nach kurzer Zeit durch andere Thiere von der 
Oberfläche der Erde weggeſchaft. In der Gegend 
won Kairo in Wegppten find die Erdgeier zu tauſenden 
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vorhanden, welche bereit find, die Ramele und Eſel 
zu verzehren, die bei ihrem Dienfte für den Handel 
fallen, und deren Leihname, bei der großen Hitze 
des Landes, eine unausbleiblihe Peft verurfachen wärs 
den, Diefelden Thiere ziehen fogar den Kararauen 
der Neifenden nah, um auch im den Sanbmürten 
die Kamele wegzufreſſen, die auf der Reife ſterben. 
Eben fo geht es aud) am Meeresſtrande her. Läft 
die Ebbe todte Fifche zuruͤck, ſo kommen bald mit der 
Fluth Rochen, Haifiſche, Murenen und andere Raub, 
fifche, welche jene verzehren, und was die Raubthiert 
ja verfehlen,, das erfegen eine große Anzahl von Dh 
gen, die das Ufer reinigen. Deßhalb find aud die 
Kaubvögel mit einem außerordentlich ſcharfen Geſicht 
und Geruch verfehen, damit ihmen nicht leicht cin 
Gelegenheit entgehe, cheils für fich felbft zu form, 
theils den übrigen Mitgefhöpfen zu dienen, Die Iedı 
tengräber unter den Käfern forgen auf eine welch 
Weife für die Erhaltung der gefunden Luft, indem 
fie ihrer eignen Nahrung nachgehen. Dice Yun 
Thiere bringen lange zu, che fie eine Leiche verzehrt, 
Dabei würden fie theils von größeın Raubthieren gu 
ftöre werden, theils würde die Ausduͤnſtung ihrer Bra 
te die Luft verderben. Beiden Uebeln wird dadurch 
abgeholfen , das fie mit großer Geſchwindigkeit ihre 
Leiche verſcharren. Sie friechen unter derfelben und 
arbeiten fo lange, bis fie die Erde weggtkratzt und 
auf die Seite geſchaft haben. Alsdann bedecken ſit 
das Aas mit derſelben Erde und graben es immer 
tiefer ein. 

Durch die Raubthiere komme eine größere Mas 
nichfaltigteit von Kräften, und weit mehr Gelexen⸗ 
heit zur Entwidelung derfelben in die Schörfund. 
Die fruchteffenden Thiere find gemeimiglich ſehr dumm 
weil fie feine fonderliche Klugheit, zur Hab haftwerdunj 
ihres Unterhalts bedurfen. Das Raubthier das 
muß allerlei Liſt anwenden, ſeine Beute zu entbedit, 
zu erhaſchen und zu äberwälrigen ; wonegen — 
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bie bedrohten Thiere gendthigt werden, auf ihrer Hut 
zu jeyn, und. Sicherheits; und Vertheidigungsanftalten 
zu treffen. Ohne die Kaubthiere würden unendlich 
viele Triebe fehlummern, und das ganze Thierreich 
würde ein fehr einfaches Triebwerk feyn. Selbſt der 
Menſch wuͤrde ungleich weniger Veranlaffung haben, 
von den in ihm liegenden Kräften Gebrauch zu mar 
den. Die wildeten Nationen, die font gar nicht an 
die Bildung ihres Werftandes denken, finnen doch 
auf Mistel, fih die Jagd und Fifcherei zu erleichtern, 
und firigen von dieſem erften Schritt der Bildung 
allmälig höher. 

Auch flreitet es gewiß nicht mit ber Güte des 
Schoͤpfers, daß eine große Anzahl der Lebendigen im 
ber vollen Bluͤthe ihrer Kraft dem Tode zum Raus 
be anheimfäll. Denn jedes Thier hat doch bis das 
hin die Wohlthat des Lebens genoffen, und die Guͤte 


des Schöpfers ift gewiß größer, indem fie lebende” 


Weſen in möglichfter Menge ſchaft, als wenn. Millios 
nen berfelben gänzlich aus der Weihe der Lebenden 
wegblichen, Hierzu komme noch die weile Einrichtung, 
daß alle bie Thiere, welche der gewaltfame Tod am 


haͤufigſten trift, am gefchwindeften zu ihrer Ausbil 


"dung gelangen. Durch die ſchnellere Entwickelung 
ihrer Kräfte werben fie gewiffermaßen für die Kuͤrze 
ihrer Lebensdauer entichädigt. 

Der gemwaltfame Tod verurfacht allerdings den 
Thieren Schmerzen; aber würde der natürliche Tod 
ganz ohne unangenehme Empfindungen erfolgen koͤn⸗ 
nen? Sa, die meiften würden des fchmerzlichen Hun⸗ 
gertodes ſterben müffen, wenn fie nicht bei voller 
Munterkeit von den Raubthieren umgebracht würden, 
Da fie nicht, wie die Menfchen, von ihres Gleichen 
Unterſtuͤtzung haben könnten, jo müßten fie bei ent 
Präfteten Gliedern und flumpfen Sinnen auf eine 
elende Weiſe verhungern. Es iſt alfo wohl feinem 
Zweifel unterworfen, daß auch bie Raubthiere in der 
Reihe der, Lebenden nothwendig find. sen 
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Einige Anekdoten vom Marfchall von Sachfen. 


Moriz, Marfhall von Sachſen, der als Oberfeld- 
marſchall aller franzöfifhen Armeen 1750 im saften 
Jahre feines Lebens ſtarb, beſaß eine ungemeine Ge; 
Er konnte 
ein Aufeifen zerbrechen, und den ſtaͤrkſten Nagel ſo 
mit den Fingern drehen, daß man ihn zum Kork⸗ 
zieher gebrauchte. Auf der Jagd bei Chantilly ſtieß 
er ſeinen Hirſchfaͤnger zwiſchen den Kopf und Hals 
eines großen wilden Schweines mit folcher Fertigkeit 
hinein, daß das Thier auf der Stelle todt niederfiel. 


Als er zu London war, und zu Fuß in der Stadt 
berumging, befam er Händel mit einem Korhführer, 
der ihm mit Grobheit aus dem Wege gehen hieß. Mio: 
riz ergeiff den Grobian fogleih beim Naden, und 
warf ihn in einer folhen Richtung in die Luft, daß 
er mitten auf feinen Karren zurücdfiel, der bis an 
den Rand mit Schlamm angefüht war. — 


In der Schlacht bei Lawfeld wurden feinem Sreuns 
be, dem Herrn von Balfonde, a Pferde unter dem 
Leibe getoͤdtet. Balfonds kam su Fuße auf den 
Marihall zn. Sogleich gab ihm diefer ein vor⸗ 
treffliches fpanifches Pferd, das für ihn ſelbſt be; 
fimme war. Balfonds weigerte ſich es anzunehmen, 
und fegte hinzu: Ihre Perfon ift zu viel werth, als 
dag fie fih diefes Pferdes berauben follten, 

Nimm es, erwicderte freundlich der Marſchall — 
heute bit du Ich. 


Als der franzoͤſiſche Marſchall von Berwick im Begriff 
war, die Feinde bei Ettlingen anzugreifen, faate er, da cr 
unfern Grafen von Sachten in feinem Lager ankom⸗ 
men fah: Mein lieber Graf, eben wollte ich noch 
3000 Mann kommen laſſen; abet Sie allein ſind 
mir ſo viel werth, als dieſe Verſtaͤrkung. Wir klich 
drang auch noch an demſelben Tage Moriz an der 
Spige eines Grenadierdetachements in bie feindficyen 
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Einien ein, richtete eine große Niederlage unter ihnen 
an, und entfchied durch feine Tapferkeit den Sieg. 

Moriz Nbernahm, einer heftigen Krankheit unges 
achtet, das Kommando der franzöfifchen Armee in 
den Niederlanden, Kurz daratıf fiel die Schlacht Sei 
Fontenay vg, Moriz lich ſich in einer Sänfte von 
MWeidenzweigen umbertragen, um alle Poſten zu vis 
fitiren und während der Schlacht felbit, ſetzte er ſich 
fogar zu Pferde, obgleich feine große Entfräftung 
faſt alle Augenblicke fir jein Leben fürchten lieh, Das 
her fagte auch Zriedrih der Große in einem Briefe, 
diefe Schlacht habe dem Feldheren die meifte Ehre 
gemacht. Schon im 13. Jahre ging Moriz zu der 
vereinigten Armee in Slandern, welche Prinz Eugen 
und Marlborough anführen. Im Jahre 1709 wohns 
te.cr der Einnahme von Ryſſel bei, zeichnete ſich bei 
der Belagerung von Dornid, von Bergen, und in 
der merkwuͤrdigen Schlacht bei Malplaguet aus. Am 
Abend nach diefer Schlacht verficherte er von ſich ſelbſt: 
er wäre mit feinem heutigen Tagewerk zufrieden. 

In der blutigen Schlacht bei Gadebuſch führte 
er ein Kavallerieregiment dreimal ins Geuer, und fein 
Pferd wurde ihm unter dem Leibe erſchoſſen. 

Im Jahr 1717 ging Moriz nah Ungarn, wo 
der beutſche Kaifer eine Armee von 15000 Mann 
unter Eugen's Anführung gegen die Tuͤrken ins Feld 
geſtellt hatte, wohnte der Belagerung von Belgrad 
und einer Schlacht bei, welche Prinz Eugen gegen 
die Türken gewann und erhielt von diefem großem 
Feldherrn Öffentliche Loheserhebungen Aber feine Klugs 
heit und Tapferkeit. | 

Berhtug folgt) 


— u 


Pitt, der Diamant. 
Pitts Urgroßvater, Lord Chata m Gouvernent 
von Coromandel, kaufte von einem Indianer, den 
unter dem Mamen Pitt, oder Regent, ſo berät 
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gersordenem Diamant von 20400 Pf. Sterling. Es 
war damals ein ganz roher Stein, deſſen Werth nicht 
zu beſtimmen war. Er ſchickte ihm mac England, lie 
ihn fir 10000 Pf, fehleifen, und num kaufte Ih der 
Herzog von Orleans, damaliger Regent von Frank; 
reich, für 3,240,000 Franken (ungefähr ı Million 
Thaler). Er wiegt 136 Karat, (ein Karat wiegt 
4 Gran, 60 Gran auf F Loth alfo 9 Quent. oder 


‘24 Loth und 4 Gran. 


Wedel, 





Aufloͤſung der Raͤthſel im Hundertundfichenten 
Stuͤck. 
Scheere. 


— — 


Muſikalien, welche von der Verlagshandlung 


den geneigten Leſern empfohlen werben, 


Aurnhammer, VL Variations pour le Forte 
piano, 8 Gr. 

Bauch, Mag. I. G. Lieder und Gefänge mit dir 
gleitung des Fortepiano. quer Fol. ı Rthlr. 

Beethoven, von, Grand Concert pour leFor 
tepiano avec deux Violons, Alto, eh Vie 
loncelle, Flüte, Oboe, Clarinettes, Bassons, 
Trompettes et Timpanes Oeuyre XV. & Thlr, 
— — — Grand quintetto pour, le Fortepiæ 
no. etc. 2 Thlr 
— — — Sonate pour le Fortepiano aret 
Coi ou Violoncelle. ı Thlr. 

ACollection of German Ballads et Songs. ı6 
Gr. 

A Collection of favourite Songs, a Supple 
ment to the German Erato, ı6 Gr. 

Durand, X Variations pour le Violon, are 
arangement de grand Orchester, 16 Gr. 

Durand, Sechs deutſche Arierten fürs Keil, 
ı Thlr, 

Eratho the German, or twelve favourite Sax 
16 Gr. 

Grahl, Rondeaux, Meuuets et Polonois, po 
le Clavecin, ı2 Gr. 


Re 


Jugend— 


No. 


Montags, ben 23. September ıgı1 


u € 
Zeitung 
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Subufeie + Comuolt In Keipsig. 


— — — 


Der falſche Waldemar, 
Markgrafenrolle. 


oder die geſpielte 


Die Geſchichte Älterer und neuerer Reiche hat uns 
bie Namen von Beträgern aufbehalten, deren Kuͤhn⸗ 
heit oder Ehrſucht ſich das zu verfchaffen fuchte, was 
ihnen die Geburt verfage hatte. Schon aus bem 
Juſtinus kennen die jungen Lefer vielleicht den 
falfhen Smerdis, der fi auf den perfifhen Thron 
ſchwang. Aber auch die ncucre Gefchichte ſtellt uns 
aͤhnliche Abentheurer uud Betrüger auf. So hatte 
England, feine falichen Richarde und Eduarde ; Pors 
tugall feine falſchen Schajtiane; Spanien einen fins 
Hirten Alphons; Rufland feine Demetrins; Deurfchs 
land feinen thürinsiihen Schneider, der fi für den 
Kaifer Friedrich den zweiten ausgab, und fo auch 
Brandenburg den Müllersfohn, von welchem bier bie 
Rede if. 

Diefer Mann, ber in ber Mitte des 14, Jahr⸗ 
hunderts lebte, war von der Matur mit nicht gerins 
gen Talenten ausgejtattet, hieß Jakob Rehbock, und 
war ein Millersfohn, verſchaffte fih auch anfänglich 
feinen Unterhalt in einer Mühle und wurde nachher 
eine Zeitlang bei dem Markgrafen von Brandenburg, 
Waldemar Bedienter. 

Das Zufammentreffen verſchiedener, ihm guͤnſti⸗ 
ger Umpftände, ſetzten ihn in den Stand, feine Mark 
grafenrolle zu ſpielen, worin er fid zwar nicht bis 
an feinen Tod behauptete, aber doch auch fein Leben 
nicht fo ‚wagifh endete, als die meiften ähnlichen 





Betrüger, von denen er fi auch noch baburd um: 
terfchied, das er mehr das Werkzeug anderer Fürften 
war, als aus freie Wahl handelte. 

Mach dem Abfterben der Brandenburgifgen Mark⸗ 
grafen aus dem Haufe Anhalt vergingen einige Jah⸗ 
re, ehe die Brandendurgifchen Länder wieder einen 
beftimmten Oberberen erhielten. Miele benachbarte 
Fürften machten auf diefe Länder Anſpruch, machten 
ihre Anſpruͤche durch die Waffen gültig, und nahmen 
verfchiedene Gegenden auch wirklich in Beſitz. Die 
Kriegsſzenen, die bier vorfielen, waren dem Wohl⸗ 
flande bes Landes hoͤchſt nachtheilig, und die dffent- 
lihe Sicherheit litt dadurch ungemein, Räuberbans 
ben hatten fi hier eingenifter,, welhe alle Strajien 
unſicher machten, und bie abſcheulichſten Gewaltthaͤtig / 
keiten ausübter Zum Ungluͤck für die Mark Bran⸗ 
denburg konnte 'ch in damaliger Zeit fein deutſcher 
Kaifer um das Land befümmern ; denn Friedrich von 
Deftreih und Ludwig von Baiern, Mebenbuhler um 
den Kaiſerthron, führten einen blutigen Krieg mit 
einander, um durch das Gluͤck ber Waffen zu ents 
ſcheiden, welcher won beiden den Kaiſerthton würde 
behaupten tönen: Die Schlacht bei Mühldorf gab 
endlich den Ausfchlag; Ludwig von Baiern fiegte, 
und wurde als Kalfer anerkannt. Er erflärte jetzt 
vie Mark Brandenburg für ein offenes Reichsiche 
und gab fie, mit Bewilligung der deutſchen Fuͤrſten, 
feinem aͤlteſten Sohne, Ludwig, welcher ſich aud 
durch die Gewalt der Waffen in dieſem Lande zu ber 
haupten ſuchte. 
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Alein Pabit Johann KKXIL, der ein eifriger Ans 
Hänger des Gegenkaiſers, Friedrichs von Oeſtreich, ges 
weſen mar, und diefem gerne die Kaifertrone hatte 
auwenden wollen, ſprach, "aus Rachſucht gegen den 
Kaifer Ludwig und deſſen Sohn, fiber den neuen 
Markgrafen von Brandendurg, den Kirchenbann aus. 

Diefes Hatte für die Mark fehr nachtheilige Fols 
gen; denn die Polen und Lirthauer thaten, auf Ans 
ſtiften des Papſtes, einen Einfall in die Mark, und 
sichteten die ſchrecklichſten Verheerungen darin an. 

Kein Stand, kein Alter, kein Geſchlecht wurde 
verſchont; fogar Kirchen und Klöfter wurden cin Raub 
«der Flammen, und in Aſchenhaufen verwandelt. 

Selbſt die gleichzeitigen Schrifeftellee können das 
Gemälde dieſer Schreckensſzenen nicht greil genug 
entwerfen, und verfihern, die Feinde wären den reis 
‚Senden Wölfen und den withenden Hunden zu vergleis 
chen gewefen, entfhuldigen aber zum Theil dieſe 
Grauſamkeiten dadurch, daß diefer Krieg zur Ehre 
der chriſtlichen Kirche und mit Einwilligung des Pabs 
fies wäre geführer worden. 

Diefer Umſtand charakterifirt zugleich den Geiſt 
‚des damaligen Zeitalters hinlaͤnglich. 

Nachdem die Barbaren einige Zeit lang ungeſtoͤrt 
gewuthet hatten, ermannten fih die Brandenburger, 
und befreiten mit Gewalt ber Waffen, das Land von 
ihren geanfamen Feinden. 

Diefe Verwuͤſtungen hatten die Brandenburger 
mit Unwillen gegen ihren jetzigen Landesherrn erfüllt, 
den fie wenigſtens als bie eutfernte AUrſache derſelben 
detrachten mußten. Mancherlei andere Ausſchweifun⸗ 

en, die ſich Ludwig erlaubte, erhöhten -diefen Unwil⸗ 


$ 
fen noch mehr, und bewirften eine allgemeine Gaͤh⸗ 


neue Pabſt, Klemens der VL, einer der Nach⸗ 
fofger Johannes XXII., harte neuerdings über den 
deutſchen Kaiſer Ludwig, den Vater des jesigen 
Markgrafen von Brandenburg, einen fürchterlichen 


t 
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Bannfluch ausgefprochen, worin er ihm und feine 
Kinder für ehrlos, und für unfähig zur weitern We; 
gierung erklärte — es hieß im dieler Bannformel 
unter andern: Gottes Allmacht folle diefen Ludwig 
niederwerfen und ihn feinen Zeinden übergehen — 
der Herr folle ihn mit Narrheit und Blindheit ſchla⸗ 
gen, und durd feinen Blitz verzehren — und vie 
ganze Erde folle fh gegen ihn waffnen — fein An; 
denken muͤſſe unter den Menſchen erloͤſchen, alle Ei: 
mente follen gegen ihn kämpfen u. ſ. w. 
Diefer und ähnlicher Ausdrüde bediente ſich der 


Statthalter Chriſti auf Erden, und war and, — 


was noch fchlimmer ift — darauf bedacht, feinen Bar: 
‚sen felbft durch die That den möglihften Nachdeud 
‚zu geben. 

Er fendete an alle Kurfürften, ſowohl geitide 
als weltliche, Briefe, worin er fie zu cine nem 
Kaiſerwahl auffoderte, und fehlug zum neuem Kalle 
den Markgrafen von Mähren Karl, den dirim 
Sohn des boͤhmiſchen Koͤnigs Johann vor, den, wach, 
mals unter dem Namen Karls IV. fo bekannten ew 
ſchen Kaifer. | 

Die drei geiſtlichen Kurfürften, deegleichen der 
Herzog Rudolph von Sachſen und der Konig von 
Böhmen, Johann, gaben der Aufforderung des Pabı 
fies Gchör, und erwählten Karln von Mähren, am 
‚0, Jul, 1346 zum deutſchen Reichsoberhaupt. 

Deſſen ungeachtet wußte der bisherige Sailer, 
Ludwig von Baiern, cin Mann von Geiſt und An) 
fein Anſehn zu. behaupten, und man nannk Karl IV. 
nur ſpottweiſe den Pfaffenkoͤnig, weil er größtennheild 
feine Wahl den geiftlichen Fürften zu verdanken hut, 

&o. lange daher Kaifer Ludwig der Baier Kö, 
harte der päbftliche Bannfluch auch für feinen Seha, 
den Markgrafen Ludwig und deſſen Land krine mei 
tete Folgen. Kaum aber war Kaiſer Ludwig⸗ 
Jahre 1347 geftorben, fo befchloffen alle Ann! 
des Baierſchen Hauſes einmuͤthig, die Rache, die min 
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an dem kriegeriſchen Vater nicht nehmen konnte, nun 
an dem Sohne auszuüben. Zu diefen Gegnern ges 
hörten vorzüglih die Grafen von Anhalt, der Her⸗ 
zog Rudolph von Sachen, ber Erzbifhof Dito von 
Magdeburg, die Herzoge von Meckelnburg und Poms 
mern, und, vor allen andern, auch Kaifer Karl IV. 

Mile die, bier genanten, Fürften hatten zur 
Abſicht, dem baicrfhen Kaufe die Mark Brandens 
burg zu entreiffen und unter ſich zu theilen, 

Um diefe Abfiche defto beſſer zu erreichen, brauche 
ten fie num den obengenannten Jakob Rehbock, wel 
«her ſich für den verftorbenen Markgrafen von Brans 
denburg, Waldemar, ausgeben ſollte. So unwahr⸗ 
ſcheinlich es auch beim erſten Anblick ſcheinen mag, 
daß ein ſolcher Betrug mit Gluͤck unter einem Volke 
geſpielt werden konnte, welches den Markgrafen ges 
nau gekannt hatte, ſo viele Umſtaͤnde kamen dennoch 
bier zuſammen, welche die Taͤuſchung begünftigten, 
und den Glauben an den wahren Markgrafen, Wal 


bemar, fo tief in den Gemuͤthern der Brandenburger 


beveftigten,, daß man den Pfeudo-Waldemar faſt all 
gemein für den wahren Waldemar hielt. 
Die Natur kam Hierbei dem Miüllersfohne felbft 


zuftatten; denn, durch ein fonderbares Spiel deriel 


ben, hatte er mit dem verjtorbenen Markgrafen eine 
taͤuſchende Achnlichkeit, die ſich ſowohl auf die Ges 
fiheszüge ſelbſt, als auch auf die koͤrperliche Größe 
und Form erſtreckte, ja fogar die Farbe der Haare 
war bei beiden gleich. Schon dies allein konnte feis 
nem Vorgeben wenigftens einen hohen Grad von 
Wahrſcheinlichkeit verfchaffen ; allein es fam noch ein 
Umftand hinzu, der die Wahrfcheinlichkeie fait zur 
Gewißheit erhob — er war von verfchiednen Bamilienges 
heimnilfen unterrichtet, die Niemand anders wiſſen 
zu koͤnnen fehien, als Waldemar felbft. Die gab 
ihm wenigftens beim Volke ein großes Anfehen, fo 
leicht man ſich auch diefes Raͤthſel erflären kann, 

Es it ſchon weiter oben erzähle worden, daß 
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Rehbock in den vorigen Zeiten beim Markgrafen Ber 


dienter geweſen war — bier hatte er wohl mannich⸗ 


‚faltige Gelegenheit gehabt, fid) von diefem und jenem 
"zu unterrichten, und wer weiß es nicht, wie tief oft 


die Bedienten in bie Geheimmniffe ihrer Herren eins 


geweiht find, — 


Manches andere erfuhr er auch wahrſcheinlich 
von den andern Fürften, die feine Unternehmung 


"aus den, fhon oben angeführten, Staatsabfihten 
beguͤnſtigten. 


Wenigſtens hatten dieſe Fuͤrſten, um 
deſto ſicherer zu gehen, bei dem erſten Erſcheinen 
des Muͤllersſohns auf dem politiſchen Schauplatze, das 
Gerücht verbreiten laſſen — man bemerkte jetzt an dem 
Markgrafen Waldemar einige — Verſtandesſchwaͤche. 

Diefes war in der That ein feiner Staatsſtreich, 
und man hatte dadurch dem Pfeudo s Waldemar ein 
vortrefflihes Huͤlfsmittel in die Hände gegeben, ſich 
faft bei jeder Gelegenheit aus der Werlegenheit zu 
ziehen, und allen verfänglichen Fragen auszuweichen. 

Jakob Rehbock fing indeſſen feine Rolle auf me 
gende Art zu fpielen an: 

Zuerft erfhien er in der Marf Brandenburg im 
Pilgergewande, befüchte vorzäglicd die Landleute auf 
den Dörfern, reijte durch ein gewiſſes räthfelhaftes 
Reden, und geheimnißvolles betragen die Meugierde 


‘ver leichtglaͤubigen Menge, machte ihnen wunderbare 


Erzählungen von allerlei', im gelobten Lande beſtand⸗ 
nen, Abentheuern, erlittenen Drangfalen und übers 
wundnen Gefahren, und erregte dadurch, wie er 
wuͤnſchte, allgemeine Aufmerkſamkeit. Nachdem er 
die Neugierde des Volkes nur gereizt, aber nie ganz 
befriedigt hatte, trat er endlich, — gleichfam im Vers 
trauen — mit dem Geftändniffe hervor, daß er der 
fir todt schaltene, aber noch lebende, und aus dem 
gelodten Lande vor Kurzem zurüdgefehrte, wahre 
Markgraf Waldemar fey. Weit entfernt, daß das 
Wunderbare und Abentheuerlihe diefer Erzählung 
Mißtrauen gegen die Wahrheit derfelben und die Ehrs 
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lichkeit des Erzaͤhlers hätte erregen follen, fand fie 
vielmehr allgemeinen Beifall und — Olauben, 

Wer weiß es nicht, daß befonders gemeine Kop⸗ 
fe und umkultiviere Menſchen gerne glauben, was fie 
wuͤnſchen Es war aber wirklich damals falt allges 
meiner Wunfh, daß Waldemar noch leben möchte, 
weil man unter feiner Regierung glädlicher geweſen 
war, ald unter der gegenwärtigen. _ 

Schnell, wie ein Lauffener, verbreitete ſich daher 
die Nachricht von der Wiedererfheinung des zurück 
gewünfcten Markgrafen. Einige zweifelten anfängs 
lich; aber fobald mehrere anfingen zu glauben, glaubs 
ten es am Enbe faſt alle, 

Jetzt that unfer Abentheurer einen zweiten Schritt, 
der ihm feinem Ziele näher bringen ſollte. Er begab 
fih in feinem Pilgergewande nah Magdeburg an 
den Hof des Erzbifhofs. So bald er hier angelangt 
war, und ſchon durch feine Kleidung die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich gezogen hatte, verlangte er ſogleich, daß 


man ihm vor ben Erpbijchof führen möchte, er habe - 


ihm Dinge von Außerfter Wichtigkeit zu fagen. 

Der Erzbifchof hielt eben Tafel, und man fagte 
daher dem Pilger, er folfe zu einer andern Stunde 
giederfommen, weil man ben geiftlichen Herrn nice 
in feiner jegigen Beſchaͤftigung ftören wolle. 

„Gebt mir wenigftens” fprad der Pilger, » eis 
nen Becher Wein, damit ih mid; an einem Trunfe 
faben könne.” — 

Man fhlug ihm diefe Bitte nicht ab, und reich⸗ 
te ihm einen großen Pokal mit gutem Hein gefüllt. 
Der Pilger leerte ihm zur Hälfte aus, ließ ei 
foftbaren Ring hineinfallen, und entfernte fi 


nen 


dann ſchnell. 
So bald die Bedienten den Ring fanden deſſen 


Koftbarteit in die Augen fiel, meldeten fie bie Sache 
ſogleich dem Erzbiſchof und abereichten ihm den Ring. 

Der Erzbiſchof warf einen Kennerblid auf den 
King, und rief voll Berwunderung aus; Das if ber 
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Siegelring. bes Markgrafen Waldemar, ich kenne 
ihm ſehr genau, und habe verſchiedne Siegelabbräde 
davon noch in meinen Händen. Man ſuche ſogleich 
diefen Pilger auf, und führe ihn zu mir, 

Der angebliche Pilger, der ſich leicht wollte wie⸗ 
berfinden faffen, Harte fich auch nicht weit von dem 
Palaſte des Erzbifhofs entfernt; man entdeckte ihn 
bald — brachte ihn zuräd, und führte ihn in das 
Zimmer des Erzbifchofs. 

Hier erzählte nun unfer Abentheurer ein Mäher 
den, das entweder ganz von feiner eignen Erfin 
dung war, oder an deflen Erfindung und Ausbil 
bung die Fürften, die fi feiner zum Werkzeuge ber 
dienten, Theil genommen hatten, Er behauptete im 
zuverfichtlihen Tone, ber wahre Waldemar, Mark 
graf von Brandenburg zu ſeyn. Er habe um jene 
Sünden zu buͤßen, auf dem Rath feines Beides 
ters eine Reife nach dem gelobten Lande, umd an ba 
Ort maden wollen, wo der Heiland für ihm geitm 
habe und geftorben fey. Weil ich aber vorund ſehe, 
fuhr er fort, daß meine Unterthanen mic nicht ſrti 
willig aus meinem Lande ziehen laſſen wirden, k 
ſtellte ich mich krank und ließ mich hernach fuͤr todt aueſu 
gen. Ein anderer Verſtorbener aber ward, ſtatt meiner, in 


den Sarg gelegt. Ich entfernte mich dagegenin aller Stil; 


fe aus meinen Staaten, Icgte ein Pilgerhemd an, wall 
nad} dem gelobten Lande, fahe die heilige Stadt Jerufe 
fem, und bäßte dort am Grabe des Erldſers, für mein 
Vergehungen. Hier erfuhr ich durch einige, aus Eurem 
hiehergetommene, Pilger, daß meine naͤchſten Amer: 
wandten aus der anhaltifhen Linie, von der Regierung 
meiner Länder ausgefchloffen wären, und ein fremdes 
Haus — das Baierſche — meinen Fuͤrſtenthton einst 
nommenhabe. Empört Äber dieſe Ungerechtigkeit, beiäl) 
ich fogleich, nach Europa zuruͤckzukehren, nicht fowohlum 
die Regierung ſelbſt wieder zu uͤbernehmen, ſondernhhi 
um fie meinen rechtmaͤßigen Erben zu uͤberlaſſen. 
(Eortfehung folgt.) 
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Depnbarfeit der Metalle, 


W. bie Leſer und Leſerinnen ber Jugendzeitung im 
7oſten Otuͤck des Yahrganges 1811. von ber Dehn⸗ 
barkeit der Baumwolle und bes Flachſes geleſen bar 
ben, das hat unſtreitig ihre Bewunderung erregt. 
Allein die Theilbarkeit jener Pflanzentheile wird bei 
weitem durch die Dehnbarkeit einiger Metalle, nas 
mentlich des Silbers und des Goldes, übertroffen. 
Eine Unze Gold, die in Geftalt eines Wuͤrfels nicht 
völlig 4 Zoll in der Länge, Breite und Dice eins 
mimmt, fann unter dem Kammer des Soldſchlaͤgers 
fo ausgcbehne werben, daß fie einen Raum von 


1464 DEuß bedeckt. So bewundernswerth uns dies. 


fe Ausdehnung erfcheint, fo wird fie doch won derje⸗ 
nigen, die fih beim Drathziehen zeige, über alle 
Vergleichung ſehr übertroffen. Man har Goldblaͤtt⸗ 
den, beren 360000 übereinander gelegt, noch nicht 
völlig einen Zoll dick find. Gleihwohl it diefe Diks 
te noch beträchtlih gegen die Die des Goldes auf 
dem Baden, womit bie Seide in ben goldnen Trefs 
fen befponnen ift. Um ſich von der außerordentlichen 
Dehubarkeit des Goldes einen Begriff machen zu koͤn⸗ 
nen, muß man ſich das Verfahren beim Golddrath⸗ 
ziehen vorftellen. 

Der, fo genannte, Golddrath beſteht durchaus nicht 
aus lauterm Golde, fondern er ift vielmehr nichts 
Aanders, als vergoldeter Silberdrath, oder Silberdrath 
mit Gold uͤberzogen. Um dieſen Drath zu verfertis 
gen, richtet man eine runde füberne Stange zu. Sie 


mag ungefähe 45 Darf fhmer, 14 Zoll im Durch⸗ 
ſchnitt did, und 22 Zoll fang fern, Diefe Stange 
belegt man mit Goldblättchen, und zwar je nadıdem 
bie Vergoldung ftärfer ober ſchwaͤcher ausfallen fell, 
mit mehrern ober wenigen. Selten gebraucht man 
aber mehr ald 2 Unzen Goldes, um jene 45 Mark 
Silber damit rundherum zu belegen, Meiſtentheils 
it Eine Unze Hinlänglih, Die Die des aufgeleg⸗ 
ten Goldes beträgt alfo hoͤchſtens den zooften, und 
bisweilen faum den roooſten Theil eines Zolles, 
Damit das Gold auf der Silberſtange feit aufs 
liege, wird es mit derſelben geglüher, und vermittelft 
eines fehr glatten Stuͤckes Blutſtein feftgerichen. So⸗ 
dann nimmt dad Drathziehen feinen Anfang. Mat 
treibt nämlich die ganze vergoldete Stange nach uud 
nad; dur eine Menge runder Löcher, davon jedes 
immer ein wenig Peiner ift, als das andere. Zuerſt 
geht die Stange durch die weiteſten Oeffnungen; dann 
werben fie immer enger umd enger, fo daß fich mit 
jeden neuen Loche, durch weiches die Stange gegan, 
gen iſt, die Dicke ihres Durchſchnittes vermindert; 
bafür gewinnt fie aber, bei jedem neuen Durchgange 
durch ein neues Loch, eben fo viel an ber Länge, ald 
fle an der Dice verliert. Ihre Oberfläche vergrößert 
ſich mit jedem neuen Loche, durch welches fie gezogen 
wird, bis ſich zuletzt eim Baden daraus bildet, der fü 
dünne ift, als ein Haar. Nichts deſto weniger iſt 
has Silber um und um mit Gold belegt, und man 
bemerkt ſelbſt mit dem Mikroffop nicht den al 
lerkleinſten Punkt, der nicht vergoldet wäre, Die 
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Dicke des Silberfadens iſt 9000 mal geringer, als 
der Durchmeſſer der Stange, aus welder er gezo— 
sen wurde. Wie fein muß alfo das Gofdblättchen ſeyn, 
welches denfeiben bedeckt! 

Reaumur fand durch eine genaue Meſſung, 
daß eine Unze von einem folhen Faden 3232 Fuß 
lang war. Folglich dehnte fih Die ganze Stange 
von 22 Zoll, bis auf 1,163,520 Fuß, oder auf 
40 bis 50 deutſche Meilen ans. Deffen ungeachtet 
ift der Faden noch niche bis zu feiner, möglichiten 
Verlängerung ausgedehnt. Der größte Theil diefer 
Botdfäden wird zum VBefpinnen der Seide angewens 
bet, und um zu dieſem Behufe davon Gebrauch zu 
machen, laͤßt man den Faden noch zwiſchen zwei 
ſtaͤhlerne Walzen durchgehen, die auferordenelich glatt 
police find, und fehr dicht auf einander paffen. Durch 
diefe Bearbeitung wird der Baden nod um 5 vers 
laͤngert. Die Breite eines folhen geplätteren Dras 
thes, der gewöhnlich Lahn heißt, beträgt nicht mehr 
als den Seen Theil einer Linie, oder den göften Theil 
eines Zolles. Seine Dicke macht gar nur den 3072ften 
Theil eines Zolles aus. In dieſem Zuftande it die 
Minze Gold bis zu einer Flähe von 1190 Djäuß 
ausgedehnt; flatt daß die Goldſchlaͤger fie nur bie 
auf 246. TuS beachten. Wie unendlich fein. muB 
aber diefe Goldlage in biefer erſtaunlichen Ausdehn⸗ 
ung ſeyn. Nah Reaumur beträgt die Dice 
derfelden nur den 175000ſten Theil einer Linie, eder 
dei 2,100,000jten Theil eines Zolles, vorausgeſetzt, 
daß. das Gold überall gleich ſtark aufgetragen iſt, 
weiches fhwerlidh angenommen werden fan, 

Doch iſt diefes noch lange nicht Die hoͤchſte Dehn⸗ 
barkeit des Goldes. Denn man. kann baffelbe durch 
Eine Une bewerkſtelligen, wozu wir zwei angenom⸗ 
men haben; und dann wirde die Dicke der Goldla⸗ 
ge an den duͤnuſten Stellen nur ben 6, 30000oſten 


Theil eines Zolles betragen. 
Au jege it noch nicht der hhehſte Grad ber 
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Depnbarkeit erreicht. Denn der Lahn Fann zwijchen 
den Walzen node mehr gequetſche, und dadurch noch 
einmal ſo weit in die Laͤnge und Breite ausgedehut 
werden, fomdaß die Die der Vergoldung kaum den 
13. bis 14. Millionen Theil eines Zolles beträgt, 
Bei aller dieſer Feinheit it das Silber wollten: 
men bedeckt, und weder das fchärfite Auge noch das 
beſte Mitroflop entdeckt eine leere Stelle, Das Licht 
jelbft kann. feinen Durchgang darin finden. Dan 
kann fogar einen folchen Goldfaden in Scheidewafr 
tauchen, und das Silber von demfelben aufldjen laß 
fen; dennoch bleibt die Vergoldung in der Getal! 
eines aͤußerſt feinen Roͤhrchens. 
8—r 


Der falfhe Waldemar, oder die gelpielte 
Markfgrafenrolle, 
(Fortfegung.) 

Das Mähren war für die damalige Zeit gut tt, 
funden und ausgefchmüct; denn daß oft cinplr 
Fuͤrſten und Große, zur Abbuͤßung ihrer Suͤnden a 
das gelobte Land zogen, iſt aus der Geſchichte det 
Krenzzäge bekannt genug. Der Erzbifgof von Mayr 
deburg ſchien daher in die Wahrheit diefer Erzählung 
nicht das geringe Miftrauen zu fegen, munter 
aber den angeblihen Markgrafen auf, die Regierung 
lieber felbft wieder zu Übernehmen, weil Dieb dus 
einzige Mitrel wäre, ſolche auch nach feinem Tode 
den rechtmäßigen Erben, dem Kaufe Sachſen und 
Anhalt zu ſichern. Natuͤrlich beſtaͤtigten unſern Aber 
theurer die Herzoge von Sachſen, die Grafen ven 
Anhalt, fo wie auch die Herzoge von. Pommern, in 
den Entſchluſſe, die Regierung felbft zu übernehmen. 
Nun erft legte der Muͤllereſohn fein Pigergewand 
ab, vertaufchte es gegen fuͤrſtliche Kleidung, und bF 
fi) von feinen Anhängern zum neuem Antritte fer 
ner Regierung Gluͤck wuͤnſchen. War ja in den Ge 
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rurhern der Brandenbunger bieher nad) einiger Zwei⸗ 
fel: geweſen, ſo mußte dieſer nun faſt gänzlich vers 
ſchwinden, als fie ſahen, das vicle angeſehene deut⸗ 
ſche Fuͤrſten, dieſen Mann für den wirklichen Mark⸗ 
grafen von Brandenburg hielten und ihn oͤffentlich 
dafuͤr anerkannten, 

Unter allen Fuͤrſten, von welchen Jalob Rehbock 

oͤffentlich unterſtuͤtzt wurde, zeichnete ſich der Herzog 
yon Sachſen, Rudolph I, durch feinen Eier vorzuͤg⸗ 
fih aus, und führte im Jahre 1348 , ald gerade. 
Markgraf Ludwig, eine Reife nad) Baiern gemacht 
hatte, ben angeblichen Waldemar, in die brans 
dendurgifchen Staaten oͤffentlich ein. Er war 
von zahlreichen Kriegefhaaren begleitet, die ihm 
den Befis feines; Landes fichern ſollten. Was 
die Fürften, die fih für den falfhen Markgrafen in, 
texeffirten, duch Gewalt der Waffen zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſuchten, das ſuchte die ſer durch ein gefaͤl⸗ 
liges, herablaſſendes und einſchmeichelndes Betragen 
zu erlangen. Es fehle nicht an glänzenden Verſpre⸗ 
ungen. Waldemar wollte nämlich alle Schulden be? 
zahlen, welche der Markgraf Ludwig bisher gemacht 
hatte, wollte alle Einwohner gegen dieſen Fürsten 
fügen, alle, von ihm eingeführte, neue Zoͤlle und 
Geleite wieder aufheben, ohne Einwilligung der Staͤd⸗ 
te. feine Jeftungen und Burgen bauen, und dir, wels 
che während feiner Abweſenheit angelegt waren, nies 
derreigen laſſen — die Städte follten dad Recht has 
Sen, mur vor ihren eigenen Gerichten verflagt zu 
werden u. ſ w. 

Auch hatte der neue Markgraf ſogleich jene, dem 
Erzbifchof von Magdeburg mitgetheilte, Erzählung 
von feinen Schickſalen und den Beweggruͤnden, die 
ihn zur Ruͤckkehr aus dem gelobten Lande, veranlaßt 
harten, bekannt machen laſſen. Daher gelang es 
ihm dem wirklich, faſt durchgaͤngig für den wahren 
Kaldemar gehalten zu werden, ımd ſich die Kerzen 
aller Uxterghanen genrigt zu machen. s 
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Die Guadenbezeugungen des neuen Kegenten, bie 
faft allgemeine Unzufriedenheit mit der bisherigen Re⸗ 
gierung des Markgrafen Ludwig, die Truppen, wels 
che von allen Seiten jegt in das Land zur Beſchuͤtz⸗ 
ung Waldemar's einruͤckten, bewirkten, dab dieſer 
in kurzer Zeit, Herr des meiften Städte, Schloͤſſer 
und Fefiungen, wurde, Ueberall firömten ihm bie 
Brandenburger wit Fahnen, Kerzen und Kreuzen 
laut jubelnd entgegen, betrachteten ihn als den Nets 
ter des Landes, als den Befreicr von ihrem bieheri— 
gen Joche, und als den Wiederherſteller ihrer alten 
Gerechtſame und Freiheiten. 

Mur drei maͤrkiſche Städte bſieben dem Mark⸗ 
grafen Ludwig unerſchuͤtterlich treu, Frankfurt an der 
Oder, Spandau und Brietzen. Die letztere Stadt 
erhielt zum Andenken an die bewieſene Treue ihrer 
Einwohner, von der Zeit an, ben Namen Treuen⸗ 


brietzen. 


Das Gegentheil aber fand durchgängig bei den 
Äbrigen Märkeın ſtatt. Sie waren feit entfchloffen, 
fih nie wieder dem baicrfhen Haufe zu unterwers 
fen. Zwar kehrte Ludwig von Baiern in bie 
Mark zuruͤck, und bot alle Mittel auf, die wankende 
Treue der Maͤrker zu befeſtigen. Er verſprach 
Vergeſſenheit alles Vorigen, gab ſich Muͤhe, den 
Adel durch Ertheilung wichtiger Privilegien auf ſeine 
Seite zubringen, das Volt durch Schmeicheleien zu 
gewinnen, jelbft an den, ihm geleiteten Eid, der Treue 
zu erinnern; aber alles, vergeblich, j 

» Die Abneignng ‚der Maͤrker gegen ihren Färften 
Hatte zu tiefe Wurzel geſaßt, und die Unterſtuͤtzung 
der übrigen Fürften zur Verdrängung und zum Ins 
tergange des baicıfhen Hauſes war zu bedeutend, als 
dag man auf Ludwig's Vorftellungen gehöre hätte, 

Diefer ſuchte nun Gewalt mit Gewalt zu vers 
treiben, - Er führte ein anfehnliches, in Balern zus 
fammengebrachtes, Heer in die Mark Brandenburg; 
das arme Land wurde nun dev Schauplag innerer 
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Kriege, und empfand alle Drangfale, welche ber Kampf 
zweier Streitender und fi betämpfender Partheien 
zu verurfachen pflest. 

Auch Kaiſer Karl IV. miſchte fih ein, und ber 
fand ſich an der Spige einer zahlreichen Armee, mehr 
um Ludwig zu ſchrecken, ald um ihn zu beſiegen. 
Denn diefer Kaifer, der ſich auf feine Kunſt, geſchickt 
zu unterhanbeln , ausnehmend viel zu gute that, vers 
mied Öffentliche Feindſeligkeiten, foniel als nur ims 
mer möglich, und ſuchte dagegen, bie Sache lieber 
ohme Gewalt der Waffen beizulegen. Wenn er feis 
nen Widerfacher dabei überliften, oder, um den rich⸗ 
tigen Ausdruck zu brauchen, betrügen konnte, machte er 
ſich fein Gewiſſen daraus. Man fagt auch, er folle 
bei dieſer Gelegenheit, mehrere Dffigiere Luds 
wigs durch Beſtechungen gewonnen haben, um ih⸗ 
ven Fuͤrſten von einem Treffen abzuhalten, indem es ja 
unter feiner Würde wäre, um eines fo elenden Abens 
theurers willen, als der vorgebliche Waldemar ſey, 
feine braven Leute ohne Noth aufzwopfern. — Ber 
nigftend zeigte Karl IV. nicht die geringfte Luft zu 
einem Treffen; und Ludwig von Baiern führte ins 
zwifchen feine Armee. nach Frankfurt an der Ober, 
wo fie von Karl IV. und noch einigen, verbundenen 
Fürften eingeſchloſſen und belagert wurde. 

Die tapfere Gegenwehr Ludwigs, und bie eintrer 
tende rauhe Witterung — es war gegen Ende bee 
Jahres 1348 — machten, daß die Belagerung wie⸗ 
der aufgehoben wurde. Kaifer Karl IV. bezog hier⸗ 
auf mit feiner Armee ein Lager bei Heinersdorf, eis 
nige Stunden von Sranffurt am der Oder. Im bier 
fem Lager ſtellte er — um doch etwas zu thun, und 
um einen gemiffen Schein der Unpartheilichkeit zu 
geben — eine Unterfuchung über den angeblichen 
Markgrafen , Waldemar art. 

Der Zweck derfelben war, es folle durch eiue 
Commiſſion entſchieden werden, ob der, unter dem 
Namen Waldemar aufgetretene, Markgraf der wah—⸗ 
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se Waldemar wäre ober nicht. — Mehrere Fürkten, 
nantentlich der Herzog Rudolph von Sachen, ber 
Erzbifchof Otto von Magdeburg, der Herzog von 
Medelnburg, nebſt noch mehrern Grafen, befräftig‘ 
tem durch einen fürmlichen Eid, dab fie Waldemar 
vor feiner Meife ins gelobte Land perfönlih gekannt, 
und alle Kennzeichen feiner Perſon an dem jehigen 
Markgrafen wieder gefunden hätten, daher fie ihn 
als den wahren Waldemar anjuerbennen gendͤthigt 
wären. 


Nach diefer Erklärung ber Fürften belehnte Kaiſer 
Karl IV. den Muͤllersſohn mit der Mart Branden 
burg, und allen dazu gehörigen Landen, Leuten, Rech⸗ 
ten, nebit Sis und Stimme auf dem deutſchen Reicht 
tage. In dem Galle, daß bei feinem Tode kein 
rechtmäßigen Erben da wären, follten Herzog Ru⸗ 
dolph von Sachſen oder feine Söhne, und die Gr 
fen von Anhalt ihm in der Regierung nachfolgen. 


‘ (Zortfeßung folgt.) 





Charade. 

Dem Sklav, ber fhwere Buͤrden trägt, 

Dem Mann, den man in Feffeln legt, 
Gewährt mein Erftes hohe Kreuben } 
Denn, ed eutnimmt Ihn feinen Leiden, 

Das Zweite, nenut man jene Zeit, 

Wo uud das Sonuenlicht erfrent, 
Die Horen geben ung beim Tane 
Nur einmal wöchentlih das Ganze. 


D. fr. W. Helmuth, 





Auflöfung bes lLogogryph's im hundert ul 
zehnten Stuͤck. 


Ei! er, Eiet. Leler. Sqleler. Edle. 


ı 


% 


Digitized by Google 


TARANT 


ET EEE GES TERET 327 7 — 
‚Pu W TREE” WER (ir I nit DEE 77ER ER TEE MA BEE Zi MER TEE BEE" SE EN BT TE HR SE Zaren 
zum BA EEE 
HEHE GE HE ER NEN GE DE GEN GE ER ABER ERROR RE ES RER. a 












—« ——— 1 De 
AUEEEER EE LEE (HD (EB mE AR HE Ci AM GG cn V V V V— = 
4 EEE EG ER N" GE A GR GE BE = HE = m a BE RE Js m SF 
Anm ME IHRE BMA A = Al Ann. A m = DE E 
ee ee en EN ie En TEE EEE en u — 





















II2.f2d4.7 1816 


« 


IE I | Del I EL, I I I I I FE NT In 90,0) 
1 11T I el I TI Eier TE 7, Ed IT 7 I 0 I 7 I Fig 
—— ——————— — ee el El rd 


— 
———— 
I el, EEE u" a u | ı 





ur 


Digitized by au 


N 


Jugend— 


No. 


Sonnabenbs, den 28. September sgin 


u € 


Zeitung. 


117. 


Indufrie « Comt oic Im Leipıig. 





Der Taranfeltanz, ober die Tarantella, 


um Kupfer Mr. 20) 


S qwerlich duͤrfte Einer unter den Leſern der Ju⸗ 
gendjeitung ſeyn, welcher nicht von der Tarantel, 
(Aranea Tarantula) dieſem beruͤchtigten Inſekt, und 
von den furchtbaren Wirkungen ſeines Biſſes ſollte 
gehört haben. Die aͤltern Naturforſcher haben bier 
fes Thier, theils aus Mangel gründliher Beobachtun⸗ 
gen, theild aus Leichtgläubigkeit, in den fchlimmen 
Ruf gebracht, in welchem es lange geftanden hat; durch 
neuere Unterfuhungen it er aber binlänglich widers 
lege worden, 
Die Tarantel gehört in das Spinnengeſchlecht, 
und lebt in mehrern Gegenden von Nordamerika, 
dem mittlern Hin an ber Wolga, und in Europa, 
vorzäglih in Stalin. Am Häufigften findet man fie 
in Unteritalien an der Sftfichen Küfte Ealabriens um 
Tarento herum. Bon dem legten Drt hat fie auch 
ben Namen erhalten. Sie hat viel Achnlichkeit mit 
unferer Kreugfpisne, iſt aber größer und weit murhis 
ger und ſtaͤrker als dieſe. Dean trift im Ruͤckſicht 
Eer Farbe und Größe mehrere Arten berfelben an. 
Einige find behaart, andre glatt; einige gelbbraun, 
andere braum, ober ſchwarz. Man kann daher eine 
dllgemeine Hauotfarbe an ihr nicht angeben. Die 
acht dien, mit vier Gelenken verfehenen, und unten 
ſchwarz geftreifen, Beine haben indeffen alle Sat 
tungen mit einmder gemein. Die Füße find mit 
zwei beweglichen und gefrümmten Krallen bewaffnet, 


womit fie ihren Raub feſt Halten. Die Länge einer 
ſolchen Spinne, betraͤgt, wenn fle ausgewachfen if, 
oft Über cinen Zoll. Der Leib it, wie bei den übel 
gen Spinnen, ſtark ausgedehnt, und kaͤnglich rund, 

Sie Halten fih in Höhlen, die fie fih am Wol⸗ 
gaſtrom oft zwei Fuß tief in Dee Erde, von der Geh: 
fie eines Daumes ſelbſt bauen, und in Mauerrigen 
auf, Sie maden fih darin ein Gewebe, um man 
cherlei Inſekten zu fangen. Sie find ſtark genug, 
bie ſtaͤrkſten Welpen und Schmetterlinge feſt zu hal⸗ 
ten, und zu tödten. Ihre Wohnungen richten fie fe 
ein, daß fie gegen rauhe Winde, gegen bie fie ſehr 
enpfindich find, gefihert bleiben, Kälte kann dieſes 
Thier nicht vertragen, es verliert feine ganze Lebhaft 
tigkeit, und bringe baher den Winter umter der Er⸗ 
de in einer Art von Erſtarrung zu. Das Weibchen 
legt gewöhnlih zo Eier, die es in einem, felbft ger 
webten, feidenen Beutel Überall mit fi fo lange herr 
umträgt, bis die Jungen ausgefhlüpft find, und 
feloft ihre Nahrung ſuchen können, 

Die Berichte der aͤltern Naturforfcher geben dem 
Kopf der Tarantel einen, mit vielen Zähnen beſetzten, 
Nahen. Unter biefen Zähnen follen zwei von vorr 
säglicher Größe, ſchwarz, fharf und fpisig, und bes 
ftändig mit einem gelblichen Saft bedeckt ſeyn, der 
aus zwei, am Zahnfleiſch befindlichen, Blafen ausfließt. 
Diefee Saft foll jenes fürdpterlihe Gift ſeyn, welches 
ben Biß fo gefährlich, und, fogar tbdrlich machen fol, 
Die Krankheit, die hieraus entfteht, foll von ganz 
Sefonderer Art ſeyn. Der Kranke befindet ſich naͤm⸗ 
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lich, nad; jener Erzählung, Im Zuftande einer völlis 

gen Bewußtlofigteit, Geiſt und Körper find im hoͤch⸗ 

ſten Grade angegriffen ; der Kranke fehreit, weint und 

fingt unter heftigen Konvulfionen, Sonderbarer noch 

iſt die Kur, die man anwendet, und welche man al⸗ 

lein bewaͤhrt gefunden haben will. Es iſt dieſes naͤm⸗ 
lich die Muſik und das Tanzen. Die Krantheit ſelbſt 
ſoll an den Gebiſſenen, in ſoſern ſehr verſchieden ſeyn, 
daß man bei dieſem jenes, und bei jenem dieſes Im: 
firument, . und muſikaliſche Stuͤck anwenden muß · 
Trifft man nach mehrern Verſuchen das, für den Das 
tienten paffende, Inſtrumeut, und das, der Krankheit 
angemeflene, Tonſtuͤck: fo aͤußert fid die Wirkungl ſo⸗ 
gleich dadurch, daß der Kranke ſichtbar ſein Wohlge⸗ 
fallen zu erkennen giebt, und ploͤtzlich von einer ſo 
außerordentlichen Tanzwuth hingeriſſen wird, daß er 
nicht eher aufhoͤrt zu tanzen als bis er ſchweißtriefend 
und athemlos zu Boden ſturzt. Dieſes Mittel wird 
ſo oft wiederholt, bis durch die heftige Bewegung 
das toͤdtliche Gift, mit dem ſtromweis hervorbrecheus 


den Schweiß den Körper verlaffen hat, und die Spw 


ven der Beſſerung fich zeigen. 

Zahlreiche neuere Unterfuchungen haben aber ges 
Ichet, dad alles dieſes auf Fabeln beruht. Man hat 
die Natur des Tarantelbiſſes ſehr forgfältig beobach⸗ 
get, und ber berühmte Reifender, Pallas, wagte 
es fogar, ſich abſichtlich von einer großen Tarantel 
beißen zu laſſen, /ohne eine heftigere Wirkung davon 
zu ſpuͤren, als den Schmerz und die Geſchwulſt, wel 
den etwa der Stich einer Welpe verurſacht. Unter 
gewiffen Umjtinden kann dieſer Stich in warmen 
Landern, wo die Blutmaſſe oft aͤbernatuͤrlich erhigt 
it, allerdings ſehr ſchaͤdlich, und wohl gar toͤdtlich 
werden. Im Allgemeinen aber hat er die furchtbare 
Wirkung, die man ihm ehe dem zuſchrieb, nicht, 
Wohrſcheinlich find alle cdenth euerliche Gerüchte von 


entftandener Raſerei, und deren Heilung durch Mus 


fit, von Betruͤgern und Gautlern erſonnuen worden, 


ge0 
die nicht felten ihre Rechnung dabei gefunden haben 
mögen, wenn fie ‚einen ‚angebligen Tazapteltranten 
in Gegenwart: einer zahlreichen Menge von duſan⸗ 
ern tanzen hießen, und das Mitleid berfelben vegr 
machten. In Italien geht man dev Tarantel nit 
mehr aus dem Wege, ald bei uhs einer Befpe, Ye 
uns zu nahe kommt, und ſtechen will. Den an: 
leuten iſt fie zur Aerutezeit vorzüglich laſtig, weil 
dieſe wegen ber. zu gropen Hitze weber Schuhe-nod 
Strümpfe tragen, und daher fters ihrem Die ankı 
geſetzt ſind. Bei der dort herrſchenden großen Kit, 
und bei Vernachlaͤſſigung der Wunde, iſt es nun ik 
weilen der Fall, daß ſich die Wunde entjuͤndet; al 
fein diefes geſchieht auch öfter, bei dem Biß at 
Stich) ſonſt ganz unſchaͤdlicher Thiere. Die Bunte 
ſelbſt it fehr gering, und ein heftiges Jucken if gedfe' 
tentheild aled, was man davon empfindet. — DE 
Taranteln im mittlern Aſien find geöfer, als die 
Stalienifhen. Die Kinder der dortigen Lanka ji 
chen fie häufig in ihren Höhlen zur Belnfigung auf 
um ſich an ihrem Gefpinnfte zw ergögen, und ſe u 
fürtern. Nicht felten werden viefe Kinder won ihncu 
gebiſſen, und man weiß in jenen Gegenden, mie ci 
Beiſpiel, daß die, oben erwähnten, fdlimmen Felgen, 
daraus hervorgegangen wären. 
Mm unfern Leſern übrigens ginen deutlichen Dir 
griff von einem Taranteltany zu geben, fügen me 
eine muſikaliſche Beilage bei, die einen bafelben 
enchält. Es gicbe deren deſonders im Neapalsani 
ſchen eine ziemliche Menge unter dem Mamen Te 
rantella, Es find Nationaltaͤnze; und den Mupals 
tancım eben dag, was der Fandango en Epunic, 
und der Maſſuret den Polen it, Die hier befinds 
libe Tarantella war in Unterisalien imJahr 1906 
eines der belichtrften Volksſtuͤcke, weches man über, 
all ſpielte, ungeachtet fle, als Arznejnistel zewiß ne 
mals gebraucht worden iſt, und hödkens tanzlufige 
Gifte bisweilen geheilt haben mag,  Kudrlt 
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Einige Anekdoten vom Marſchall von Sachſen. 
Ds fd1uß,) 


Bei der Belagerung von Bruͤſſſel fand er große 
Kinderniffe. Allein er lieh ſich nicht abſchrecken. End; 


‚lich kamen Deputirte aus: dieſer Feſtung, um fi we⸗ 


gen ber Kapitulation mit ihm zu vergleihen. Des 
Marſchalls erfie und lebte Forderung war: die Gars 
nifon folle ſich zw Kriegsgefangenen ergeben. Die D 

putirten erwiederten © fie fönnten bei der gewiſſen 
Hofnung, daß man ihnen noch zu Huͤlfe eilen wigs 
den, eine fo harte Bedingung nicht annehmen. 


„Nun gut! meine Herren!“ ſagte Morig, „nur 


feige Memmen ergeben ſich, wenn fie noch Huͤlfe 
erwarten, gehen fie in ihre Feſtung zuruͤck, und 
wertheidigen fie fih dort.‘ 


Dieſe entſchloſſene Antwort, Srachte die Deputirs 


ten dahin, daß fie alles unterzeichneten, was Mi 
riz wollte, | 

Mortz wurde von feinen Soldaten cben fo ger 
fürchtet als geliebt. - Er hielt firenge Mannszucht, 
forgte - aber zugleih mit mnermüderem Eifer für 
die Heinften Beduͤrfniſſe der Soldaten, Die, in der 
Schlacht Verwundeten pflegte er ſelbſt gu beſuchen. 
Militaͤriſchen Verdienſton lieñ er Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren, wo er ſie fand. Bei jeder Gelegenheit lob⸗ 
te er bie Dffigiers, die ſich ausgezeichnet hatten, Er 
ſchonte das Blut feiner Krieger fontel er nur fonnte, 


Wenn man ihm bei Belagerungen fürmende Angrifs : 


fe vorſchlug, fo ließz er Dies, nur im. aͤnherſten Morhs 
falle geſchehen. „Es if heſſer, fagte er: noch einige 
Tage abzuwarten, ats einen einzigen braven Grena⸗— 
dier zu verlieren, den man kaum in 20 Jahren wie 


der erſetzen kann. — Beine Befehle waren ‚fo furz 


gefaßt, dab nur wenige Zeilen die Difpofition zu eis 
ner großen Schlacht enthielten. 

Der kompetenteſte Richter über milieärifhe Vers 
dienfte, Friedrich der Große, der Morizen im Jahr 


ge 
irag ſolbſt ſprach: ſchrieb am BWoltaire: „das Ge⸗ 
ſpraͤch mit "diefem Manne hat mich in ber Krieger 
"unit ımterrichter, und dieſer General ſcheint mir ber 


Profeſſor alter Generale in Europa zu fen. 
i Lenke. 





Wohlbeleibtbheit. 

Am Operntheater zu Dresden mar unter dem 
Könige Auguft III. ein Sänger. angefiellt, der durch 
feine außerordentliche Koͤrperdicke allgemeine Bewun, 
derung erregte. Er hieß Nikolini. Seine Länge ber 
trug nur 3 Slleu, aber bee ‚Umfang ſeinee Leibes 
4: Eile und 4 Zoll. Dein Arın hie 1 Elle 44 30ll, 
und ‘fein Schenkel 12 Eile und ıE Zoll. Er wa 
5 Centner So Pfund, und brauchte 14 Ellen vom 
hreiteſten Tuche und 25 Ellen vom feinen Zeuge 
zu einem Kleide, das freilich‘ nicht fo pfiffig abgeſtutzi 
war, wie bie jeßigen Jagdweſten. Damals trug man 
Beinkleider von Kalemuck; Nikolini brauchte zu den 
ſeinigen 11 Ellen. Zu einer gewoͤhnlichen Thuͤ⸗ 
re konnte dieſer dicke Menſch weder aus noch 
ein. Er mußte daher vor mancher Thuͤre wieder un 
fchren. Im Senmer drückte ihn bie Kite jehr; 
er wohnte daher meiſt in der Kirche, ‚Dorthin bes 
jchied man feine Bekannten, die ihn fprechen wollten. 
Im 5„aſten Jahre feines: Alters ſtarb er. Sein Sarg 
mußte auf einem ſtarken Frachtwagen in die Quere 
geſetzt werden, meil er der Länge nach in feinem ans 
dern Wagen gieng. Kr. 





Der Eifenbaum. (Siderodendron triflorum 
nach Linnee.) 

Diefer Baum wachſt auf Martinique und andere 
weftindifchen Inſeln. Sein Holz ift fo feft wie Eifen, 
und die beften Aexte zerfpringen oft beim Abhauen 
oder Abhacken, beſonders, wenn er troden fit. Dar 
ber muß man dieſes Holz ganz friſch verarbeiten 
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‚ober. im Waſſer einweichen. Dan verfertigt daraus 
‚Kausgeräch, das von außerordentliher Dauer ifl. 


Die Indianer machen Aerte und Beile davon zum 
Umhauen und Bearbeiten anderer Bäume, Man nenne 
diefes Holz in den franjoͤſiſch / amerikaniſchen Colonien 
nur Bois de fer oder Eiſenholz; es ſiehet ſchwarz⸗ 
braun aus. In Otaheite nennt man diejen Baum 


GEafuarina, 
Wedel. 





Die Freude. 


Mel. Auf, auf, Kammeraden ic. 
Es ſchwebet auf Fittichen himmliſcher Luſt 
Ein Weſen voll Huld durch das Leben, 
it Roſen und Weilchen befränget die Bruſt, 
Die Loden mit Blumen umgeben; 
Es trägt viel farbige Kraͤnze die Hand, 
Und rofenrorh pranger fein weites Gewand, 


Es ſchwebt um der Sterklihen wandelndem Chor, 
Und ftremet ihm duftige Bluͤthen; 
Es rufet die flatternden Scherze hervor, 
Und den wonneverkuͤndenden Frieden; 
Und fo, umwunden von bluͤhenden Kranz, 
Beginner der leichte zephprifge Tanz. 


Wie nennft du das beide, liebliche Kind? 
Die Sterblichen nennen ed Freude; 
Won oben ihr himmiſcher Urfprung begiunt, 
Sie ift niht von Morgen und heute; 
Sie thronet auf Fichten dtherifhen Höhn, 
Doch wird fie gar dfters anf Erden gefehn. 


So kuupfe du mit ihre dag Heilige Band, 
Und ehrte die rofigen Ketten; 
Sie hebet bich huldvoll ins golbene Land, 
Wird fanft dich anf Blumengtund beiten; 
Wie Harfenton klinget ihr fildernes Wort, 
Und tönt auch nam ferweren Zeiten noch fort, 
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Dodh nahſt du mit frecher and wilder Gewalt 
Dem hertlich umgruutem Gebiete, 


So fliehet die liebllche Huldgeſtalt, 

Und mit ihr ber felige Friede; 

Sie forbert, die Hohe, ein reines Gemuͤth, 
Wo Unſchuld und rofiger Frohſinn blüht. 


O Freude, Freude, du liebliches Kind, 
Du Stern im irdiſchen Leben, 
Du wollt und, von reinem Geiſte gefinuk, 
Mit Mofen und Veilchen ummeben! 
Wir Früpfen das reine hitcumliſche Band, 
Und bleiben Dir ewig und ewig verwandt! + 
Earl Srumbad. 





— — 


Bücher ‚ welche von der Verlagshandlung da 
geneigten deſern empfohlen merben, 


Davids, 8. A. Verhaͤltniſſe der ſchinen Crarden 
des Alterthums, zum Gebrauch derer, ie Ih 
Hildenden Künften widmen, mit 20 Kupftrn, mecsaf 
a5 antife Figuren vorgeftelle jind, nebſt den Dun 
aller ihrer Theile, nad dem Proportiond ı Dual 
ftabe des Kopfes, und der Beſchreibung 
als Fortfegung des Zeichnungs s KRarehiemüf. Se 
ausgegeben vom Prof. I. ©. Grohmann, in ai 
chirt a Rthfr.. 

Kindertrachten, neuefte frangöfifge. I* 6 
Blättern, welche 18 verfchiedene, *3 
züge für Kinder beiderlei Geflecht? barjtellen. 
deutfcher und franzöfifcher Beſchreibung. IM 
in farbigem Umſchlag. x Rthlt. 13 &r. 

Marx's M. U. F., (Prediger in —— 
bei Leipzig), Joujou für Kinder. ‚Ein m 
und Leſebuch mit 24 kolor. Kurfern. Due, 
Maroquin gebd. 1 Rehlr. 8 Or. 

Perl» Striderei, neueſte punttirte DE 
Als ates Heft der Kleinen Strickerin, von 
Berrin. In 12 bumden Blärtern, quer 800.177 

Beihnensmd Illuminir⸗Schule, ober Am 
füng zum Zeichnen und Anwendung ber Farben, 
Zeihnungen nad) den beiten ältern und neuern 3 
fern nebſt deren Biographicen; mit [dmarjen ri 
Po Kupfern von Ch. ©, H. Geisler. 3 Safe 
« Thir. 
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Der falſche Waldemar, oder 
Markgrafenrolle. 


Weſqtus. 


De Lauſitz, bie damals zur Mark Brandenburg 
gehörte, ließ ſich Karl IV, — damit er doch nicht 
Alles umfonft gethan haben möchte — vom angeblis 
Gen Waldemar abtreten. Die Laufiger wurden das 
ber des Eides und der Unterthanenpflicht gegen ihren 
bisherigen Landesheren entlaflen, und an das Königs 
seih Böhmen verwieſen. Diefe feierliche Kandlung 
geſchahe in Gegenwart vieler deutſchen Fuͤrſten, und 
unter dem Zulaufe einer zahllofen Voltsmenge, weis 
de die müßige Neugierde herbeigelockt hatte, 

Karl IV. ließ nun, um die Parthei des, von 
ihm gehaßten, Ludwigs noch mehr zu ſchwaͤchen, und 
Bingegen feinen Schägling, den vorgeblihen Waldes 
mar noch mehr zu beveitigen, ein öffentliches Schrei / 

“sen an die Brandenburger ergehen, worin er fie ers 

mahnte, feinen andern als ihren Oberherrn zu ber 
trachten, als Waldemar'n. Diejenigen, welche ſich 
wiberfpenftig zeigen würden, follten mis der Meich, 
acht belegt werden, 

Die merkwürdige Urkunde, worin Karl IV. einen 
offenbaren Betrüger für ben wahren Markgrafen von 
Brandenburg erflärte — und welche in das zte Jahr 
feiner Regierung als Kaifer fälle — ift noch jegt vor⸗ 
Handen, umd es heißt darin unter andern: „Darum 
gepieten (gebieten) wir, daß ihr dem vorgenannten 
Hochgebornen Waldemar, Marggrauen zu Branden⸗ 


die geſpielte 


burgk und zu Landesbergk, unſern lieben Schwager 
und Fuͤrſten, hold, gehorſam und underthenig ſeit 
und ime wartent mis allen Sachen als eur rechten 
Erbherrn.“ 

Ob nun gleich der Muͤllersſohn auf eine fo feiert 
fihe Art zum Markgrafen geflempelt worden war, 
und die Belehnung Über ein Land erhalten Hatte, das 
ihm nicht gehörte, fo behauptete ſich dennoch der bis⸗ 
herige Regent deffelben, Ludwig von Baiern, darin 
ebenfalls, Auch ihm fehlte es eben fo wenig, als fei: 
nem feltfamen Nebenbuhler, an Anhängern unter deu 


deutſchen Fürften, Zu dieſen gehörten der Vetter Lud / 


wigs, Ruprecht von der Pfaly und Graf Günther 
von Schwarzburg. Beide eilten mit Keeresmacht ju 
Ludwig's Unterſtuͤtzung herbei, und beſchloſſen die 
vereinigten. Truppen ihrer Feinde anzugreifen, Es 
kam wirklich zu einem Treffen, aber Bünthers uns 
Ruprechts Heer wurde gefchlagen, und der letztere ge⸗ 
fangen genommen. 

Da Ludwig von Baiern feine Soffnung , wieder 
zum völligen Befige der Mark Brandenburg zu ge⸗ 
langen, immer ſchwaͤchet werden fahe: fo beſchloß er, 
feine Zuflucht zu einem Huͤlfsmittel zu nehmen, ehe 
ches zwar gerade fo gefährlich war, als feine iegige 
age, das aber — wofern es gelduge — feinen Ans 
gelegenheiten eine eben fo fhnehe, als glüdlihe Bene 
dung geben würde, 

Er beſchloß nichts Beringeres, als bie Wahl ei: 
Gegenkaifers zu veranſtalten. Wit Recht Hoffte er 
dadurch Karl IV. in Schrecken zu fegen, ſich von 
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dieſem gefährlichen Feinde zu befreien, und auf diefe 
Art zum uugeftörten Vefige feiner Länder zu gelan⸗ 
gen. Es gelang ihm wirklich, weil Karl IV. zwar 
für Böhmen ein guter Regent, aber für das deut⸗ 
fhe Reich ein wahrer Stiefoater war, daß am 30. 
Januar 1349. Graf Guͤnther von Schwarzburg ein 
kluger, vedlicher und tapferer Mann, ber dem baiers 
fhen Haufe völlig ergeben war, von 4 Kurfürften 
zum Gegenkaifer erwähle wurde. Soviel ſich auch 
der raͤnkevolle Karl Muͤhe gegeben hatte, diefe Wahl 
gu bintertreiden, fo wenig gewiſſenhaft er dabei zu 
Werke gegangen war, indem Seine VBeftechungen von 
dhur gefpart wurden, fo hatte es ihm doc; damit 
nicht gelingen tollen, und er fahe fih nun, was er 
gar nicht gern that, gendthigt zu den Waffen zu greis 
fen. Er ließ daher am alle Neichskände ein Aufges 
bot ergehen, daß fie fih am 22. Febr, 1349 zu 
Kaſſel bei Mainz mit yahlreicher Mannſchaft einfin» 
ben ſollten. : 

Karl's Segenkaifer hingegen, um zu zeigen, wie 
ſehr er Karin verachtete, oder wie wenig er ihn we⸗ 
nigftens fürchtete, fehrieb im eben diefer Stadt und 
auf denfelben Tag, ein feierlihes Turnir aus, wels 
ches auch wirklich gehalten murde, ohne daß es es 
mand von Karl's Parthei gewagt hätte, folhes durch 
Beindfeligkeiten zu unterbrechen. i 

Da der neue Gegenkaifer Karln immer furchts 
barer und gefährlicher zu werden anfing, fo würdigte 
ſich dieſer fo tief herab, daß er Guͤnthern mit Gift 
aus dern Wege räumen laffen wollte, Guͤnthers Leib⸗ 
at, Namens Freidank, wurde von Karln beftochen, 
daß er feinem Herrn wirklich einen Giftrank zubereis 
tete. Günther trank davon, fhöpfte aber aus der 
verlegen Miene Freidanks, der ihm den Trank ſelbſt 
überreicht hatte, Verdacht, und nöthigte den Treulo⸗ 
fen, das übrige felbft zu trinken. 

Der ploͤtzliche Tod des, Arztes beftätigte den Ver⸗ 
dacht Guͤnthers, daß man ihm wirklich habe vergif⸗ 
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ten wollen. Es zeigten ſich auch ſchon am feinem er 
ven Körper die Spuren bes erhaltenen Sifes. Denn of 
er gleich nicht ermangelte, Gegenmittel zugebrauchen, j 
fing er, der vorher fo gefund und ſtark geimefn mer, 
auf einmal am zu kraͤnkein. Er trug dem Keim dur 
Todes ſchon in fi, ließ ſich aber dadurch nicht & 
halten, mit feinen Soldaten gegen Karin ins Far 
zu rüden, und fi dei Eltvil, dem jegigen Elveld im 
Deainzifhen, zu lagern. 

Karl nahm wieder feine Zuflucht zu Wuterhant: 
lungen, und that Eriedensvorfchläge. Günther verwer 
dieſe anfänglich ganz, bis ihm der Markgraf Ludai, 
der ohne Huͤlfstruppen zu ihm Pam, zurebete, cinm 
gütlichen Vergleich zu Tchließen. Dieb geſchahe, un 
turz vor dem Pfingfifefte des Jahres 1349 fal 
Ganther, zu Elvil, mit Karl einen Frieden, Meris 
erfierer gegen eine Summe von 30000 Hurt Ei 
bers, welche Karl ihm zu zahlen verprag, ber Kal 
ſerwuͤrde entfagte; Karl verfprach ferne dem, P 
Evil anwefenden, Markgrafen Ludwig, die an 
chei des angeblihen Waldemars zu verlaffen, ia 
ſelbſt aber mit der Mark Orandenburg zu beichnen. 

In der Mark dauerte inzwiſchen der innerlich 
Krieg immer mod fort; doch hatt bie Lag 
der Sachen feit Knrzem ſchon eine — 
ſtalt bekommen. Der König von Dinenirt, 
demar III. der Bruder von Ludwigs dei Baiern — 
ſter Gemalin, war mit einer Armee nach Deutſch 
land gekommen, welche die meckelnburgiſchen ende 
vermüftete, und den Herzog von Medteinburg noeh 
te, die Parthei des falſchen Wal demars zu weft, 
Auch der Bruder des Markgrafen Lndwig — en TI 
Ludwig den Römer nannte — war fo gluclich genet® 
viele brandenburgiſche Städte wieder zucrobern. 

Im Jahr 1350 erklaͤrte Karl ſogar ben anf 
hen Waldemar öffentlich bei einer Bi 
fung zu Spremberg für einen Betrüger, und r 


ihn hier der anweſende König von Dinemart, 9 
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demar IE. fragte : was ihn denn bewogen habe, binen 
Betruͤger zm unterftägen, einen Muͤllereſohn für‘ eir 
nen Marfgrafen auszugeben, und ihn fogar mit ck 
nem Sande zu belehnen: fo werficherte der Kaiſer: er 
fey blos durch die Eidſchwuͤre verfchiedener Fuͤrſten 
bewogen worden, jenen Miüllersfohn für den wahren 
Markgrafen von Brandenburg zu halten. — Der 
König von Dänemark verfeßte darauf in einem ſeht 
ernſthaften Tone: „Nun, wenn es verlangt wird, fo 
will ich Ew. Kaiferlihe Majeftit ebenfalls durch eis 
nen Eid verfihern, daß jene Fuͤrſten falſch gefhwos 
sen haben. 

Bald nachher wurde wieder eine Verfammlung 
der Fuͤrſten zu augen veranftaltet, und hier vers 
ſprach Karl, auf einem Reichstage zu Nürnberg, von 
allen Reihsftänden eine Unterfuchung Über den an⸗ 
geblihen Waldemar anftellen zu laffen, fodann, wenn 
es ſich beſtaͤtigen follte, daß er ein Betruͤger wäre, 
wolle er den Markgrafen Ludwig und fein ganzes 
Hand niit der Mark Brandenburg und der Nieder⸗ 
lauſitz belehnen. Dagegen verfprad; Ludwig, Karin 
für den rechtmäßigen Kaifer zu halten, die Reiches 
Meinodien, die er noch in Verwahrung hakte, heraus, 
angeben, und die Oberlaufig an den Kaiftt -abzutreten, 
v Ehe jedody noch die Öffentliche Unterſuchung über 
ben. vorgeblihen Markgrafen Waldemar angeſtellt 
murde, erhielten Ludwig von Baiern nebſt feinen 
zwei Bruͤdern: Ludwig der Roͤmer und Otto, ſchon 
bie Belchnung Aber die Mark Brandenburg, und 
Kaifer Kart IV. ſchickte ein Schreien an die maͤrkt⸗ 
fen Städte, worin er 2. weibete, daß bieß sehe 
ben wäre. 2 

Unterdeffen hatten fih mehrere Fürften zu Nuͤrn⸗ 
berg verfammelt, um unter Karls eignem Vorſitz, die 
Sache des amgeblihen Waldemar zu unterſuchen. 
Man hätte, wie zu erwarten war, dieſen nebſt feis 
nen Anhängern, nah Nuͤrnbetg beſchieden, um dort 
fär ihre eigne Sache zu ſprechen. Allein weder die 
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Bitten, noch auch der angebniche Mänkgraf erſchit- 
nen. Pfalzgraf Ruprecht trat daher auf, und erkläͤt⸗ 
te, daß dieſer Waldernar ein Betröger ſey. — Alle 
an veſende Fuͤrſten ſtimmten damit überein; Karl W. 
beſtaͤtigte dieſes Urtheil, und erklaͤrte den Markgrafen 
Ludwig für den rechtmäßigen Oberherrn der Mark 
Brandenburg, welchen er -im Beſtitze diefes Landes 
zu ſchuͤtzen, fih verbunden Kalte, Ex überſchickte den 
Brandenburgern fogleich einen kaiſerlichen Befehl, dem 
Markgrafen Ludwig als ihren rechtmäßigen Landes 
beren, zu huldigen, und ſich in allen Stüden als. ges 
treue Unterthanen gegen ihn zu beweifen. 

Dieſer kaiſerliche Befehl that abet unter den 
Brandenburgern nicht die gewuͤnſchte Wirkung. Sie 
konnten ſich nicht davon überzeugen — vielleicht woll⸗ 
ten viele nicht — daß Waldemar ein Betruger wäre. 
Die Gnadenbezeugungen, wodurch fi die neue Res 
sierung deſſelben ausgezeichnet hatte, waren ihnen 
noch im friſchen Andenken, die Erinnerung ar Ruhe 
wigs Regierungsart ebenfal. = Det Kontraſt wär 
zu auffallend, und zu tief war den Herzen aller. Brau⸗ 
denburger die Beſorgniß eingepraͤgt/ Ludwig möchte 
bei ſeinem neuen Regierungsantritte für die⸗ vn Äh ber 
wiefene Untteue, ſchwer ſich an · ihnen "pi rachen ſachen. 
Daher ließen vliſchiebene martiſch⸗ "Städte Dem Kai⸗ 
fer‘ zitruckſchreiben fie hielten ſich am den vormar 


ligen kaiſerlichen Befehl, welcher fie gegen den, von 


ihm ſelbſt anerkannten, Waldemar, BR, und - 
fie wuͤrden nur dieſen befolgen.” 

Auch waren wirklich nieder —— — 
ſprechangen im Stande ihre -Gefinming zu andern. 
Mehrere Jahre verdingen, ehe ie die Parthei des 
falfchen Waldemars verließen, tind-fih dem baierſchen 
Kaufe unterwarfen. Ludwig von Baiern ſelbſt konn⸗ 
te daher die gänzlihe Unterwekfung Brandenburgs ⸗ 
benn "einen anſehnlichen Theil davon Hatte betei⸗ 
wieder er obert — nicht bewirken. Er verlleß im Jahr 
1351 die brandenburgiſchen Siaaten, und: Abergab 


- 
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fie feinen Beiden Gräbern, Ludwig dein Mömer und 
Otte. Er felbft begab ſich nach Oberbaiern, und res 
gierte dort in Frieden bis am feinen Tod, welcher 
1361 erfolgte. Die Sorge der neuen Regenten in 
der Marf ging nun vorzüglich dahin, ſich bie fämts 
lichen brandenburgifhen Länder zu ungerwerfen, und 
fie dem Betrüger zu entreißen. Mehrere Jahre vers 
gingen indeß, ehe diefe Abſicht erreicht wurde. - 
Ludwig der Nömer cheilte mum, um die Herzen 
feiner neuen Unterthanen zu gewinnen, Verſoͤhnungs⸗ 
briefe aus, und gelobte darin Begnadigung, und Be⸗ 
ſtatigung aller Rechte und Freiheiten der Branden⸗ 
butger. Auf diefe Art war es ihm denn auch nad 
und mach gelungen, feine Unterthanen mit: fih auss 
zuföhnen , und ihm ihre Herzen geneigt zu machen. 
Sie verließen nach und nad) Die Parthei des Müllers 


ſohns, und unterwarfen fid) ihrem rechtmäßigen Fuͤrſten. 


Auf diefe Art waren denn auch der Herzog von 
Sachſen, Rudolph, der Erzbiſchof von Magdeburg 
Otto, und die Grafen von Anhalt genoͤthigt, ihren 
Anſpruͤchen auf die hrandenburgifhen Länder zu ent 
fagen, und fih mit Ludwig dem Mömer Öffentlich 
auszufdhnen. 

Die Auſthnung erfolgte im Jahr 1355. Und 
in eben. diefem Jahre mußte denn nun auch der fal⸗ 
ſche Waldemar von ſeinem Schauplatze abtreten, und 
aufhoͤren ſeine Faͤrſtenrolle zu ſpielen. Er ſtellte 
auch in demſelhen Jahre eine, noch jegt vorhandene, 
Urkunde, welche von Deſſau aus batirt it, aus, 
worin er allen Anfprücen auf bie brandenburgiſchen 


Lander entſagte, die unterthanen von ihrem geleiſter⸗ 


ten Eide losfprah, und fie an ihre. vehtmäßige 
andesheren zuruͤckwies. | 

Seine Markgrafenrolle, die mehrere „Jahre biws 
durch, nämlich von 1348. 1355 gedauert hatte, 
war. nun ausgelpielt. ‚Doc legte er weder ben Na 
men Waidemar, noch auch deu Markgräflichen Titel 
ab. ‚Die Ehre der Sürften, die ihn als Werkzeug u 
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ihren Abſichten gebraucht hatten, erforderte es, daß 
fein Aötreten vom politiihen Schauplage mit einem 
gewiffen Anftande geſchahe. Yatob Rehbock lebte da ⸗ 
her zu Deſſau, bei- den Fuͤrſten von Anhalt, zwar 
in der Stille, jedoch auf eine gewiſſermaßen fürftlis 
he Art. Sein Tod aber erfolgte fehr bald, und als“ 
lem Vermuthen nad), ſchon im folgenden Jahre 1356, 
Sein Leichnam wurde in einer Nebenkapelle der Defr 


fauer Schloßkapelle beigefeßt, 
5 R. Lenke. 


Der guͤtige Chirurg. 

Ein Geiſtlicher, aus der Altſtadt London, ging ef, 
nes Tages nach St. James, um dort einen feiner 
Freunde, einen koͤniglichen Pagen, gu befuchen. Nach ⸗ 
dem er bei ihm Thee getrunten hatte, wollte er mies 
der nach feiner Wohnung zurück kehren, glitt aber 
auf der Treppe aus, ſtuͤr zte herab, und fprengte im allen 
die Thüre eines Kabinets anf. Hier lag er lange ohne 
Befinnung. Als er wieder zu fih kam, befand er ſich 
in einem Heinen Gemache auf der Erde figend, unter 
ben Händen eines Beinen Greiſes, der ihm den Kopf 
wuſch, und mit vieler Sorgfalt die Wunden mit Pfias 
fern belegte, Vor Erftaunen blieb er eine Zeitlang 
ſtumm. Nachdem aber die Arbeit des gütigen Alten 
beendigt war, erhob er fi von der Erde, und. wollte 
feine Erkenntlichkeit bezeugen. Allein er befam einen 
Wink zu [hweigen und ſich zu entfernen. Er gehorchte, 
und erfuhr erft nachher von feinem Freunde, dem Pas 
gen, daß der wohlchätige Chirurg, ber König ſelbſt 
(Georg TI.) gewefen fey. 
8—r 
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Merkwuͤrdige Flucht des Königs von Polen, 
Stanislaus aus Danzig nah Marienwer⸗— 
ber in Preußen, im Jahr 17735. ° 


Unterden Perfonen, welche ums die Geſchichte als inter⸗ 
‚effante Beifpiele vom Wechfel des Gluͤckes aufgeſtellt hat, 
it Stanis laus vorzüglich merkwürdig. Er war ein 
junger, polnifher Magnat, wurde bei Gelegenheit eis 
ner! Geſandtſchaft dem Könige von Schweden Kari XII. 
zuerſt befannt, von ihm gleich anfänglich ausgezeich⸗ 
‚net, feines Verſtandes und feiner übrigen hohen Ei; 
genfhaften wegen, die ihn Karin intereffang machten, 
hochgeachtet, und bald darauf, nach dem König Aus 
guſt von Polen, in dem Frieden zu Alteanftäde 1706, 
ber polniſchen Krone feierlich hatte entfagen müffen, 
Rate feiner, auf den Thron erhoben. Allein bald 
änderte fih die ©pene, Peter der Große, ein 
Bundesgenoſſe des entthronten Augufts, fpieite jetzt 
in Polen wieder den Meiſter. Er zog alle cher 
malige Anhänger Auguſts an fih, und ließ auf ei⸗ 
ner befonderen Reichsverfammlung, welche zu Lublin ger 
halten wurde, den polnifhen Thron für erledigt er⸗ 
klaͤren. Die außerordentliche Zerrättung aber, wel⸗ 
che damals in Polen hertſchte, machte es vor der 
Hand unmdglih, daf man zu einer neuen Wahl 
ſchreiten Fonnte, "Stanisfaus, der fih während dies 
fer Zeit vom Schauplatze des Krieges entfernt hatte, 
ward «von den. Schweden twieder ins Reich gebracht, 
und von ihnen mit allem Nachdruck unterftäßt. Es 
Hatte. daher das Anſehen, daß biefer Fuͤrſt den Thron 


auf den er fo plögfich erhoben worden war, denno h 
behaupten würde, zumal da Kau fogleich nach feiner 


Rucktunft nach Polen (er war bieher in Sachſen gi⸗ 


weſen, und hatte dieſes Land im Schwere Contribu⸗ 
tion gefeßt,) mit feinem gewöhnlichen Güde die Auf⸗ 
fen wieder aus Polen Herausjagte, 

Alein bald nahmen die Sachen eine ganz andre 
Bendung. Karl hatte den fühnen Gedanken gefaßt, 
es mit dem ruſſiſchen Kaifer Peter, dem Großen, eben 
fo zu machen, wie mit Auguſt von Polm, Er woll⸗ 
te erftern ebenfalls vom Throne ftoßen, nnd ihn bis 
in das Herz feiner Staaten verfolgen. Unter verſchie⸗ 
denen Siegen, bei den beſchwerlichſten Maͤrſchen, drang 


er durch furchtbare, menſchenleere Wüfteneien und tie⸗ 


fe Moraͤſte gluͤclich bis zum Dnieper vor, (dirfer 
Eluß trennt Polen von Rußland,) und glaubte be, 
reits die Hälfte feiner großen Unternehmung ausge; 
führt zu Haben, fobald er nur feinem Feinde um ein 
betraͤchtliches näher gefommen war, Allein die Ruſ⸗ 


fen erfchwerten durch Verwäjting ihres eignen Landes, 


fo wie durch unausgefeiste Anfälle auf die Schweden, 
das weitere Vordringen derfelben ungemein, und die 
raſchhandelnde Karl fand feine Thaͤtigkeit zum erften 
Dale Hier eingeſchraͤnkt, und fah ſich genoͤthigt, Die 


Winterquattiere in der Meraine zu Bey. hen, © 


In der ungläcdligen Schlacht bei Pulta va in 
Jahr 1709, wurde die ſchwediſche Armee, wie ber 
kannt, faſt gänzlich aufgerleben, und Karl ſah fid ges 
nöthigt, in die Türkei zu fliehen, und ei dem Groß . 


ſultan Schutz · und Sicherheit zu ſuchen. 


119 


955 

Dies gab den Angelegenheiten in Polen eine gar 
andere Wendung.- Denn, König Auguft IL fand ſich 
gleih darauf wieder in Molentein, um von dieſem 
Reihe, welches man ihm vor 3 Jahren auf eine 
ſo gewaltſame, und für ihn fo demiürhigende Art, 
entriffen hatte, wieder Beſitz zu nehmen. 

Da jetzt weder die Schweden noch auch Stanids 
laus viele Anhänger mehr in diefem Lande hatten, 
fo fickn die Meiſten ihrem vorigen Könige wieder 
zu. Diefer machte bie Urſachen, bie ihn zur Wie 
derannahme der polnishen Krone berechtigten in eis 
‚nem Manifefte bekannt, worin er unter andern fols 
‚gendes. anfüherte ; 

„Die, zu ben Aleranſtodtiſchen Tractaten abge⸗ 
ſchickten, Commiſſarien haͤtten ihre Vollmacht durchaus 
uͤberſchritten, nnd die Bedingungen, bie Karl XIL 
„dem Könige Auguſt aufgelegte hätte, wären von ber 
Art gewefen, daß, nur die Nothwendigkeit, ſich ihnen 
zu unterwerfen, , dabei obgewaltet hätte; nach veraͤn⸗ 
derten Umjtänden, hielt man fih nicht verpflichtet, 
ſolche zu halten. König Auguſt's Recht auf die 
„Krone wäre, jederzeit gültig geblichen, dagegen hätte 
„die. Erhebung feine Gegners Stanislaus, mit den 


Erundgeſetzen der ‚nplnifchen Republik nie beſtehen 


töunen. Er zweifele daher nicht, dab ihn alle wahre 
Patrioten jegt wieder als ihren rechtmäßigen König 
anerkennen würden, Er ſey Übrigens bereit, allen 
denen, welche durch die jetzigen Umſtaͤnde genoͤthigt 
worden waͤren, ſich an Stanislaus zu balten, zu 
verzeihen und alles Vergangene zu vergeflen.”  . 
Da nun auch der Pabſt alle Polen von dem 
Eide lesſprach, welchen fie dem Stanislaus geleiſtet 
hatten, fo fan diefer dadurch fo ins Gedränge, daß 
„er ſich genöthige fahe, mit den wenigen Truppen, die 
‚Ihm Karl zu feiner Bededung gelaſſen hatte, aus 
‚ea Reiche zu fliehen, und, ſich nach Pommern zuruͤck⸗ 
zuziehen. 
Auguſt wurde darauf im Jahre. 2710. auf elnem 


Aue | 
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Reichetage, den er zu Warſchau bieft, von einer 


‚mit Gewalt aus ihrem Lande zu vertreiben, 


fehe großem Anzahl des Adels von neuem als Kös 
nig angenpmmen. Dennoch aber bauertch die inners 
lien Unruhen, wobei fich mander unbegüäterte Pole 
bereichern konnte, noch ganzer 7 Jahre hindurch fort, 
Denn, theils behielten die Schweden immer noch 
elnigen Anhang in dieſem Reiche, theils war man 


mit dem Aufenthalte der Ruſſen daſelbſt hoͤchſt un⸗ 


zufrieden, und ſahe ſie als ſehr gefaͤhrlich fuͤr die Frei⸗ 
heit der Republik an. Auf einem neuen Reichstage, 
ber im Jahre 1712 zu Warſchau gehalten wurde, 
verlangte man von Auguſt audruͤcklich, daß er diefe, 
feine Bundesgenoſſen aus dem Lande gehen laffen 
follte. Verſchiedene Meutereien fegten im folgenden 
Jahre (1713) fogar das. Leben Augufts ſelbſt in 
Gefahr, und er ſahe ſich genoͤthigt, feine eigenen 
ſachſiſchen Truppen wieder an ſich zu ziehen. 
Dadurch wurden die Uebelgeſinnten zwar zum Theil 
im Zaume gehalten, aber auf der andern ‚Seite die 
Unruhen eher vermehrt als verringert, Denn, die 
Polen wollten. diefe ſaͤchſiſchen Truppen, von welchen 


fie vorgaben, daß fie bloß bewegen. da ‘wären, um 


bie Freiheit, der Republik zu unterdruͤcken, und dem 
Könige Auguf die unumſchraͤnkte Gewalt zu verſchaf⸗ 
fen, noch weniger leiden, als ſelbſt die ruſſiſchen. Kaum 
hatte daher Auguſt den Ruͤcken gewendet, und fi 
nach feinen ſaͤchſiſchen Erblanden begeben, fo ging die 
polniſche Kronarmee auf bie Sachſen los, um fie 
Dark: 
ber entſtanden veue Conföderationen , und fie ſchlugen 
im Sahr- 1715 zu einem hoͤchſt landverderblichen 
Kriege zwiſchen der EEE und dem Könige Au⸗ 
guſt aus, 

Um den gänzlichen Untergang des Reiches zu vers 
hindern, fing man im folgenden Jahre (1716.) durch 
Vermittehung des ruſſiſchen Kaifers, Peters. des Gro⸗ 
Gen, an, auf dem Congreſſe zu Lublin am einem Fries 


‚ben zu. arbeiten. Es zog ſich dieſer ‚ziemlich. in die 
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Länge, und erft im folgenden Jahre Cı717.) kam, 
nad) vielen fruchtlofen Unterhandlungen, ein Vergleich 
zu Stande, vermöge deſſen alle fremde Voͤlker das 
Reich verlaffen und Lünftig unter” keinem Vorwand 
wieder hinein gezogen. werden follten;-der König von 
Polen, Auguft, verfprah, ohne Genehmigung und 
Vorwiſſen der Republik ferner keinen Krieg anzufan⸗ 
gen, alle zwei Jahre ‚in Polen einen Reichstag zu 
halten, und zwifchen folhen Reichstagen nie länger 
als 6 Monate außer dem Lande zu fern, die erledigten 
Kronamter aber nirgends, als in Polen ſelbſt zu vers 
geben. Jetzt genoß Pslen wieder einige Ruhe; aber 
nur auf wenige Jahre. Denn, das alte Mißtrauen 
regte fi wieder von neuem. Man gab vor, ber 
König ſuche das Reich als erblih auf feinen Prinzen 
zu bringen, und dadurch die Wahlfreiheit zu beeins 
traͤchtigen. Dean beklagte fih, daß die Neichsämter 
an Ausländer vergeben, die fächfiichen Wölfer unter 
die Kronarmee geſteckt würden und dergleichen mehr. 
Aud war man damit fehr unzufrieden , daß in vier 
len Jahren kein Reichstag hätte zu Stande kommen 
koͤnnen. Eben als Auguft Willens war, einen neuen 
zu halten, farb er zu Warſchau am 1Februar des 
Jahres 1733 an einer, von einem Bärenbiffe etliche 
Jahre vorher erhaltenen, Fußwunde, weiche ihm auf 
der Reife wicder aufgegangen war. Der Tod diefes 
Fuͤrſten war bie Lofung zu einer allgemeinen Unruhe 
und zu einer gänzlien Zerrättung des polnifchen 
Reiches. 

Frankreich wollte einen, ihm geneigten, Prinzen 
auf den polnifhen Thron erheben, , Stanidlaus, der 
fih bisher außer Land aufgehalten, und indeß feine 
einzige Tochter an, den König von Frankreich, Luds 
wig XV. vermähler hatte, ward daher von neuem 
zur Krone vorgefchlagen, und fand auch, in Ruͤckſicht 
eines ſo mächtigen Schwiegerſohns, einen anfehnlichen 
Anhang in Polen. Denn der Primas regni.nebfk 
vielen andern Magnaten erklärten fih öffentlich für ihn, 
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Jedoch, weder dem rafüfchen noch dem römifchen 
Kaifer gefiel diefe neue Wahl. Beide vereinigten fich 
daher, um fich derſelben mit Gewalt zu widerfegen, 
und dagegen den Prinzen des verftorbnen Königs von 
Polen auf den Thron zu erheben, Und auch dieſem 
Prinzen fehlte es nicht an Freunden und Anhängern. 
Rußland ließ unterdeffen eine anfehnliche Armee in 
Polen einruͤcken, und der deutfche Kaiſer, zu gleis 
chem Zwecke Truppen an den Gränzen zuſammen⸗ 
ziehen. Es kam jetzt zu einer zwiftigen Wahl. Der 
Biſchof von Cracau rief den fächfiichen Prinzen unter 
dem Namen Auguft III., dee Primas Hingegen den 
Stanislaus zum Könige aus, Auguſt hatte den Vor⸗ 
theil perfdnlicher Anwefenheit, um feine Krone zu bes 
hatıpten, und ließ fi folhe im Jahre 1734 Wirk 
lich aufiegen. Stanislaus, der’ mitlerweile aus Frank 
reich ebenfalls nad) Polen gekommen mar, ſahe ſich 
bald gezwungen, nach Danzig zu entweichen, um in 
dieſer beveſtigten Stadt feine Sicherheit zu fuchen. 
Die Ruffen festen ihm aber in diefer ‘Stadt mit eis 
ner harten Belagerung zu, welche länger als 4 Mes 
nate dauerte, Und als die wenigen frangöfifchen Trups 
pen, welche die Stadt entfegen ſollten, geſchlagen 
und zu Kriegsgefangenen gemacht wurden, ſahe ſich 
Stanislaus zu der merkwuͤrdigen Flucht genoͤthigt, wel: 
he er ſelbſt in einem Briefe an feine Tochter, bie 
Königin von Frankreich, in franzöfifcher Sprache bes 
Shrieben hat, Dieſe Beſchreibung wird auch jugends 
lien Leſern fo intereffant vorkommen, daß wir kein 
Bedenken tragen, das Merkwärdigite davon in diefen 
Blättern mitzutheilen. 

Die Stadt. Danzig hatte ſich ſchon entfchloffen 
zu fapituliven, Da. nun Stanislaus fahe, daß fie 
auf alle Faͤlle die Herrſchaft wechſeln würde, und 
er Peine Urſache mehr harte, ſich für fie aufzuopfern, 


" fo-faßee. e den Entfhluß, ſich darans zu ensferyen. 


‚Diejenigen, ‚die, ihm zugethan waren, ermunterten ihn 
dazu aufs eifsigfie, indem fie alle Hofnung ihrer und 
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der Republitk Wohlfarth auf ihn gruͤndeten, ober 
gründen zu muͤſſen glaubten. Selbſt die Feinde des 
Stanislaus zwangen ihn zu bdiefer Flucht, inden fie 
nämlih forderten, dab ihnen der König ausgeliefert 
werden follte, „Es mar vielleicht nicht das Heinfte 
Unzluͤck, das ich erwarten mußte, fagt der König in 
feinem Briefe, aber e6 war genug, diejenigen and 
meinem Waterlande aufs Außerfte zn bringen, denen 
fein anderes Hülfsmittel, außer meiner Freiheit, Abrig 
blieb.‘ 


Der König erkannte bei diefer Gelegenheit den guts 


möthigen Eifer derer, die ihm zugethan waren. Ein - 


jeder dachte auf Mittel, und entwarf Plane, um 
feine Flucht möglichit zu ſichern. Cine polnische Das 
me — es war die Gräfin Ezapfa, Palatine von Doms 
eramien -— weiche der deutſchen Sprache, fo wie des 
Landes, fehr kundig war, wollte die Gefahr der Flucht 
mit dem Könige theilen, fih als eine Baͤurin vers 
Heiden, und den Stanislaus für ihren Mann ausges 
ben. Allein diefer lehnte den Antrag ab, 


Man flug ihm ein anderes Mittel vor: Man 
wollte ihm an die Spige von 100 beherzien Mäns 
nern fielen, mit denen er ſich einen Weg durch feis 
ne Feinde hindurch bahnen ſollte. 


„Es war meine wenigſte Sorge, ſchreibt der KRös 
nig, Leute zu finden, welche dazu tauglich geweſen 
wären, Es boten fich viele dazu an, die es fi zur 
Ehre rechneten, dazu angenomen zu werden.” Allein 
diefer Vorſchlag ſchien dem Stanislaus nicht ausfuͤhr⸗ 
bar, fowohl wegen ber Ueberſchwemmung des Waſ—⸗ 
fers, welches fih von der einen Seite bi 3 Meis 
fen ins Land ausbreitete, als auch wegen der Eirs 


eumvallationslinien, die alle Wege verfchtoffen, und 


über die man zu Pferde unmöglich hätte durchkoin⸗ 
men koͤnnen. „Man muß doch wenigſtens, ſagt 
Stanislaus, einen Weg ſehen, den die Herjhaftigs 
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feit fih zu bahnen vermag — und ſelbſt das Unge⸗ 
faͤhr zeigte hier keinen dergleichen, 


(Gortfegung folge) 





Kapwein. 


Der Kapwein waͤchſt am Kap, und ſtammt vua 
Neben her, die vom Rhein und von Schites ans 
Derfien famen. Im innern des Landes, zu Conſten 
tia ift der beſte, der aus fpanifchen Muskateller Kr: 
ben beſtehet. Es find daſelbſt 2 Abtheilungen ie 
Großs und Klein Conftantia beftehend, die Has von 
einer Hecke getrennt werden ; beide Sorten Beis 
geben einander nichte mach. Die Compagnie erhält 
4 von dem gewonnenen Weine, für einen beliamı 
ten Preis; der Übrige wird am die, fih Mmeldan 
Käufer abgelaffen. Im den beſten ZJahım merden I 
Conſtantia 60 Legger Cein Legger it 70 dlaſhen) 1» 
ther und 80 — 90 Legger weißer Wein aiaut, 

Bebel, 


— — — — — 


Silbenraäcthſel 


Zwei Silben deuten etwas an, 

Das man aus Mehl bereiten Fan, 
Und hin und wieder findet; 

Noch zwei benennen einen Fiſch, 

— Oft ſeht erwitinfht für manchen Kiſch — 
Der lang iſt und fih ründet, 

Dein Ange muß bewafnet fepn, 
Soll dich, zu ſehn das Ganz'erfteun, 
Und dir Vergnügen geben.“ 

Doc ficht du's fo, fo wird es dich 
Zum Allbeleber ſicherlich 


Mit Preis und Danf beleben. 
Surtingt 


Rene 


gugend- 


:No. 


Sonnabenbs, ben 5. Dctober agrı. 


Zeitung 


‚120, 


Induftete » Eomsate In Betpıig, 


Der verlorne Som, 
(Bortfegung.) 


122, Verfuhung zum Rauben. Eble Flucht. 


B neind alſo erreichte Brandes die Thore von: Dans 
zig. Zerlumpt, barfuß, von der Sonne geſchwaͤrzt, 
betrat er das Gebiet dieſer reichen Stadt, wo eiue 
glänzende Rolle zu fpielen er noch kur) vorher in 
feinem Dinkel und in feiner Thorheit fih vorgeſpie⸗ 
gelt Hatte. 

Wie gern hätte er fonleich feine Bettlerlumpen 
von ſich geworfen! — Aber bie Koften zu einer we⸗ 
nigftens etwas anftändigern Bedeckung feines halb 
nackten Körpers mußten eben durch Betteln erft zus 
fammengebracht werben. So machte er denn aud im 
Danzig den Verſuch, hier und da Jemanden um ein 
Almoſen anzuſprechen; aber alle ſeine Erwartungen 
wurden getdͤuſcht. Man wies in der fleißigen Stadt 
ben ‚gefunden Bettler überall- mit den haͤtteſten Vor, 
würfen züräd. 

Als der vor Hunger und Bloͤße Ohnmaͤchtige, 
die glänzenden, wohlgenäheren Reichen in ihrem Wohl⸗ 
behagen fahren, reiten, gehen fahe bin neben ſich, 
dem Verhungerten und Entblößten, regte ſich der 
ſchreckliche Gedanke, denen, welche ihm gutwillig 
nichts ‚geben wollten, es mir ®ewalt zu rauben. Doch 





*) Durch ein Verſ⸗e hen iſt die gegenwärtige und bie. voch 
folgenpen Fortfegungen des in Nr, 51. und 53. abgebrochenen 
Aufſatzes zurud gebliehen, umb Founts * jegt elngeruͤct 
werben. 





‚gewann glödliherweife biefee ſchwarze Gebanke 
nicht fo viel. Kraft, daß er den jungen Menſchen zue 
verbrecheriſchen That Hinzureißen vermocht haͤtte. 
Der gute Geift. Hatte an den Ufern der Ihna ſich 
hinlaͤuglich geſtaͤkt, um Der groben Sünde Wider, 


Rand feiften zu koͤnnen. 

Bitter getaͤuſcht, ſchlich er alfo wieder aus Dan⸗ 
zigs Thoren davon; aber dicht vor den Thoren wars _ 
tete eine neue Berfuhung auf ihn. Sein Blick fiel 
in ein offenitehendes Haus. Er wagte es, hineinzu⸗ 
treten und ſah einen beſetzten Theetiſch auf der Flut, 
mit Stuͤhlen rund herum. Niemand war Jugegen, 
Eine große, ferne Zuckerdoſe und mehrere filderne 
Theelöffel glängten dem’ vor Hunger und Durſt Ber 
fhmachtenden , vor, Bloͤße und Froft Zufammenfchans 


„ernden, lockend in die. Augen. „Ein Griff!“ dachte 


er, „und dir iſt geholfen aus all’ deiner Noch,” — 


‚Schon ſtreckte er. die zieternde, duͤrre Hand aus, 


„Neint“ rief er mit einmal: ſich ſelbſt zu, „Fein 
neues Verbrechen! lieber verſchmachten und vergehen, 
als mid; einer Gortlofigkrie fhuldig machen!“ — 


Und er lief aus dem Kaufe in eiligſter Flucht, ale 
‘würde er gejagt. 
Shen wegen der Sünde, fonden er flohe vor der 
Sünde ſelbſt. — Eine edle Flucht! — 


Dießmal floh er nicht vor Mens 


3. Polen 
Er durchſtrich nun mit feinem Bettlerſack einen 
großen Theil von Preußen, und gerierh endlich in 
das benachbarte Polen hinein. 
130 
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Hunger, Bidße, Erkältung bei anhaltenden Mes 
genwerter, zogen ihm ein kaltes Fieber zu, Aber and 
ben Kranken duldete man mie länger, als jedesmal 
eine Nacht, in den elenden, von Ungeziefer wimmelns 
den, Herbergen. Mit jedem Morgen mußte er feis 
nen ausgemergelten Körper weiter ſchleppen. 

Eines Tages führte ihn fein Weg über einen 
Damm an der Weichiel. Kaum hatte er denſelben 
betreten, fo überfiel ihm fein Fieber mit verboppelter 
Heftigkeit; Regen und Sturm wütheten ihm entges 
gegen. So weit fein Auge reichte, fein Baum, ges 
ſchweige denn eine fhäßende Mitte. Im dieſem bes 
jampernswerthen Zuftande fhleppte er ſich zwei ſtar⸗ 
ke Meilen fort, wo er endlich einen Schuppen der 
Faͤhrleute erreichte. Er ſank, ſobald er ein Dach uͤber 
ſich ſahe, gänzlich entkraͤſtet nieder und in einen tie⸗ 
fen Schlaf. Die, durch eignes Elend mit fremdem 
bekannten, Fuhrleute, welche dieſes bleiche Geripp 
dem Tode nahe glaubten, bereiteten ihm aus Barm⸗ 
herzigfeit ein Lager von Schilf. Ste wunderten ſich, 
als fie ihm nad, einem vier und zwanzigftündigen 
Schlaſe wieder die Augen auffhlagen fahen, erquic⸗ 
sen ihm mit dem Wenigen, was fie in ihrem Schup ⸗ 
pen vorraͤthig hatten, und gaben ihm Herberge, bis 
das Unwetter ſich wieder gelegt hatte. Zum SIE 
Hlieb; auch zugleich fein Fieber aus. Er konnte feine 
Wanderſchaft mit neuen Kräften antreten. 


14, Der wohlchätige Tiſchler. 

Nach langem Umherirren auf Dörfern und Kids 
fin, wo die Juden und bie Mönde fih feiner 
heſonders menſchenfreundlich annahmen, — 
yon ungefähr in die Gegend eines Schloſſes, wo . ee 
damals farf gebauet wurde. Er hatte fi ben . 

im Walde eine Menge Schwaͤmme gefamme 4 

n fich im Wirthshauſe ein Abendeffen bereis 

— Ein deutſcher Tiſchler, einer von den 

— — Schloſſe, trat zu ihm, als er beſchaͤf⸗ 
1} 
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tigt war, feine Pilge zu reinigen, und beſah fie: 
Burſche!“ rief er, „biſt du toll? der Fraß if ja 
glftig!“ — und damit warf er das ganze Bündel 
zum Fenſter hinaus. Er beftellte aber auch fogleig 
bei der Wirthin ein gefundes Abendeffen für dm w- 


men Audgehungerten, erkundigte ſich mitleidig m& 


ben Urfachen feines großen Eiendes, umd flößte ihm 
buch feine echte Menſchenfreundlichteit ein fo geafes 
Zutrauen ein, daß Brandes ohne Mehl feine ganze 
Geſchichte erzaͤhlte. Der rechtſchaffne Dann fhalt 
ihn anfangs, feiner Höfen und unbefonnenen The 
ten halber, dann aber bezeigte er ihm auch das harjr 
lichſte Bedauern über feine gegenwärtige Noth und 
verfprah ihm, daß wenn er Luft habe zu arkeism, 
er für ihn forgen wolle, 

Eine Engelsftimme für den Unglädticen! — 
Er ſchwur, daß er alles thun wolle, was feine Krdf, 
te vermoͤchten. 

Der Wohlthaͤter verforgte ihm daranf mit Chu 
ben, Strümpfen und reiner Waͤſche, und nahm der 
wie neugebornen mit fih aufs Schloß in feine Bert: 
ftatt. Hier war fein Gefchäft, Breter zu fügen, und 
aus dem Groben zu hobelm, auch zuweilen aus dir 
nem benachbarten Städtchen allerhand Bedlrfniffe ja 
holen. Er that Alles mit treuem und unverdroßnen 
Fleiß. Der reichliche Genuß gefunder Speiſen und 
noch mehr die innre Zufriedenheit der Secle, falten 
ihn bald vollkommen wieder her, als mit einem Mu 
fe ſich ein neues Ungläd ereignere, — Er trat, alt 
es im Dunkeln die Treppe zu feines Bohlhäters 
Wohnung im dritten. Stock hinaufeilte, fehl und 
ſtuͤrzte, da die Treppen noch ohme Gelander waren, 
fo ungfücli in die Tiefe, daß, außer einigen an 
dern minder bedeutenden Beſchaͤdigungen, ihm dat 
Gehirn dermaßen erfchürtere wurde, daß mehr 
Wochen hingingen, ehe er nur einmal wieder zu I 
gend einiger Befinnung zuruͤckgebracht werden Mumie. 
In feinen Gliedern aber behlelt er zundct ne ſol⸗ 
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che Schwäche, dab er zu aller Handarbeit untanglich 
war. ein guter Meifter empfahl ihn deßhalb dem 
Herrn des Schloffes zum Vedienten. Allein biefer 
fand fein Aeußres zu armfelig, feine Beftalt zu kraͤnk⸗ 
ih und wies ihn ab. Indeſſen, ein deutſcher Bes 
bienter umd ein Koch des Staroften hatten Mitleid 
mie ihm, mmterftägten ihn mit Geld und Kleidung, 
und ald nah einiger Zeit der Staroft nad) Cartine 
abreifte, munterten fie ihn auf, dahin nachzufolgen, 
wo fie dann weiter für ihm forgen wollten. 


15. Die unglädlihe Wanderung nah Cartine. 


Branbes- pacte eine Beine Summe von einigen - 


Thalern, die er fih während feines Aufenthaltes auf 
dem Schloße von den Geſchenken der Bedienten und 
Trinkgeldern gefammelt hatte, im ein lebernes Beus 
telhen, welches er forgfältig verftecte, nahm einen 
wehmürhigen Abfchied von feinem bisherigen Wohle 


shäter, dem Tiſchler, und machte fid voll heiterer 


Hofnungen auf den Weg nach Eartine. 


So wie er allein war und fich ſelbſt Aberlaſſen, 


hegann auch fogleih fein Unglüd wieder. 

Eines Abends in einer Herberge gerieth er aus 
Langeweile, vielleicht auch vom ungewohnten Reiz 
feines neuen Reichthums verleitet, auf den unbefons 
nenen Einfall, fein verſtecktes Beutelchen hervorzuhos 
len und den Schatz überzuzählen; dann verbarg er 
feinen Mammon wieder; aber einer feiner Sclafs 
gefellen auf der Streu harte alles bemerkt, und als 
Brandes am folgenden Morgen erwachte, war Geldr 
beutel und ein Paͤckchen mit Waͤſche und Kleidungss 
ftäden obenein — fort. Die unredlichen Schlafges 
fellen waren längft davongezogen. Der arme Schelm 
würde untroͤſtlich gewefen ſeyn, hätte nicht ihn noch 
die Kofnung aufrecht erhalten, daß er zu Cartine 
neue Unterftögung finden werde, Dort fam er ends 
fih nah einer mühfeligen. Wanderung von einigen 
Wochen an. Aber welh ein Donnerfhlagt Tages zus 


946 


vor war der Staroft mit allen feinen Leuten zum 
Landtag von Petrikau abgereift. est verlor der 
abermals Verlaſſne feine ganze Faſſung. Er fah von 
neuem den Bettelſtab vor fih, und zugleich alles nar 
menlofe Elend, dem er erſt feis jo kurzer Zeit ent 
gangen war. Diefe Ausſicht war zu ſchrecklich, als 
daß er fle ertragen Fonnte. Das: Einzige, um ſich 
aus einem fo jammervollen Leben zu retten, fchien 
ihm — der Tod, So ſchrecklich duͤnkte ihm das Les 
ben, daß der Tod ihm eine Freude war. Mit dem 
Entſchluß aljo, zu erben, ging er auf einen Teich 
su, den er an dem Fuß eines Gehoͤlzes erblickte. 
Schon fand er dem Ufer nahe. Nur einige dicht. 
verwachſene Dornbuͤſche hielten ihn noch von der du⸗ 
fern Tiefe zuruͤck. Noch einmal, ehe er durchzubre⸗ 
hen Anfalt machte, fah er fih um. Da fiel ihm 
das nicht weit entlegene Schloß im bie Augen, wo 
erſt geſtern noch, er feinen Wohlchäter und Huͤlfe und 
Rettung würde gefunden haben, und zugleich fiel 
in feine Seele der Gedanke: „So wie du ihm uns 
vermuthet hier nicht gefunden haft diefmal, koönnteſt 
du nicht eben fo unvermuther ein andermal ihn fins 
den, wenn es Gottes Wille wäre? — Mein! du 
willſt den Much nicht finken laffen, weil du lebſt.“ 
So ſprach er zu ſich ſelbſt, wickelte fi) los von den 
Dorngebuͤſchen, die ihn mie eine unſichtbar rettende 
Hand der Worfehung, von ber Tiefe des Waflers 
zurückgehalten hatten, und ſchwur: „jedes Ungluͤck 
künftig mit Muth zu ertragen, ſelbſt den Beitelſtab, 
keines aber zu verſchulden, und hoffend eine beſſere 
Zutunft abzuwarten.“ 
(cTGortſehung folgt.) 


— ln m — —— 


Einige ſeltene auslaͤndiſche ige 


Fuohsia coccinea, 


Diefe Prachtpflanze, deren Bluͤthe purpurroth 
und inwendig violetblau ausſieht, iſt an der Oſtküͤſte 
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von Sudamerlka im Chili zu Haufe Sie har ihren 
Namen von einem Kräuterfundigen, Namens Leom 
Hard Buchs, der im ı6tem Jahrhunderte mufters 
Hafte Pflangenbilder in Holzſchnitten herausgab, er⸗ 
haften. Sie ift feit 1789 — 1790 erft in Europa 
bekannt, ober wenigſtens erſt da angekommen. 


Rosa semper florens chinenais. (Rose de 
(Bengale.) 

Sir Gilbert Starter, einer der thaͤtigſten 
und eifrigften Sartenliebhaber in England, erhielt 
die Pflanze zwerft im Jahr 1794. aus China dur 
einen feiner Verwandten, det als Schiffs Capitain eis 
nes Kauffartheiſchiffs dort gewefen war. Die blaßs 
rothe dieſer Gattung, ungleich gefuͤllter und ſchoͤner, 
(Rosa semperfloren® chinensis pallida) kam erſt 
1795 , alfo ein Jahr mac) jener, nah England,‘ 

Wedel. 


— — — —— 


nefdorte 
Dem Herrn von Fontenelle wuͤnſchte Jemand zu 
feinem hohen Alter Süd: Reden fie nicht zu laut 
mein Herr! fagte der muntere Greis von go Jah⸗ 
ren — ber Tod hat mic auf feinem Wege vergefs 
ſen — er möchte ſonſt an mich denken. 
Lenke. 
— — — 
sogedgriph. 


@in Tieblihes Revier, 

Wo du in trüben Stunden 
Den Frieden oft gefünden, 
Bezeichnen, Lefer! Dir 
Eünf Zeichen, engverbunden, 
Um Table Felſenmaſſen 

Debnt es fih blühend aus, 
Kann Stadt· oft im’ ſich faſſen, 
oft nicht das kleinſte Haus, 


Im Bach' es zu errelchen, 
Iſt leicht; Im Fluſſe fhwer, 
Weit ſchwere⸗⸗iroch im Meet. 
Auch, um zu überzeugen 
Bedarfit Du es gar fehr, 
Willſt du das Haupt ihm ſtehlen 
Dann heißt jo jedes Ding, 
Vom Erbball bis zum Ming, 
Wenm ·ihm bie’ Eden fehlen. 
Auch dies enthaupt’ und fieh! 
Run bient es zum Verbinden, 
"Und laͤßt fih ohne. Muͤ⸗ 
Ju biefem Raͤthſel finden. 

Aus. Müller 


— — 


Buͤcher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten Leſern empfohlen werden. 


Eanale, gründliche Anweiſung zur Zeich— 
nenkunſt für Anfänger und Liebhaber derſelben. 
Enthaͤlt eine Darſtellung aller Theile des menſchll⸗ 
chen Koͤrpers und ihrer Verhaͤltniſſe. Nach den 
beruͤhmteſten Zeichnern bearbeitet. 52 Kupfer in 
quer Folio. 6 Rthlr. 


Kriegsfzenen, Leipziger: oder bildliche Darftelr 
ungen intereffanter Auftritte in Leipzig während 
des Krieges ih den Jahren 1806 u. 7. Bon Eh, 
U. G. Geißler, Zeichner und Kupferftecher in Leip⸗ 

“2 Hefte in-gto, jedes mit 4 kolorirten Blättern, 
& 2 Rthlr. ’ 





— ſaͤchſiſche; oder bildliche Darftellungen intereffans 

ı ter- Züge von Tapferkeit. bei der Böniglich ſaͤchſiſchen 
Armee in dem Feldzügen 1306 — 1809. Als Forts 
fegung des vorhergehenden. Won Ebend. Fol. 4 

kolorirten Blaͤtter enthaltend. = Rthlr. 


Richter's, J. (Hofrath), Geſchenk für Kim 
derz oder ucueſtes ABTbuch in deutſcher, fran— 
zoͤſſſcher und ruſſtſcher Sprache. Mit 30 kolorir⸗ 

ten’ Blattern von Eh. G. A. Geißler. Duodez, 
in: Mato quin gebdi 2 Athir. 
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Aufloͤſung bes Silbenroͤthſels im hundertund 
neunzehnten Stück. 


Das Kleifteräihen. 


Dieies Eleine Thier gehört zu den fogenannten Auf- 
gußthierchen ( Infuſiouswuͤrmern ), über die ih Ihr 
nen erft das Nothwendigſte fagen muß, ehe ich das 
Kleiſteraͤlchen felbft beſchreibe. Aufgußchiere machen 
jwar bie legte Ordnung der Würmer, und zugleich 
des ganzen Thierreihs aus. Aber ihr Dafeyn und 
ihre Entitehung, die fogleich auf die nöthigen Bedin⸗ 
gungen erfolgt, feßt jeden denfenden Menſchen in Er 
flaunen. Denn follte es nicht Erſtaunen erregen, daß 
ein Menſch im Stande iſt, in einer Zeit von wenis 
gen Tägen durch bie mochwendigen Bedingungen, 
mehr Thiere ins Leben zu verfegen, .ald auf der gans 
gen Erde, im Meer und in allen Lüften fih finden, 
(da doch nur am Thiergattungen *) allein fieben Mil⸗ 
tionen feyn foßen? Und wie viel einzelne Thiere zu 
jede® Art?) Sollten einige der jungen Lefer dieſes ums 
glaublich finden, und an der Wahrheit ber Sache zweis 
fen: fo mäßte ih Ihnen rathen, daß Sie Jemanı 
den, der eim gutes Wergrößerungsglad hat und bas 
mit umzugehen weiß, bäten, Ihnen die Sache zu 
zeigen. Dann würde es Ihnen gehn, wie es der 





Verſtehen Sie mich weht! Ich brauche den weiterm 
BWerriff 3. B. Hund in Sattung. Pudet, Episu, f. m. 
find Arten; Huhn if Sattungz; Rebhabhn, Haſelhuhn/ 
Saushuhn u, ſ. im. find Urten. 


Geſellſchaft ging, bie ber beruͤhmte Maturforfcher Göze 
in Quedlinburg einft belehtte. Ihre eignen Augen 


‚würden Sie von der Wahrheit der Sache überführen. 


Goje Hatte einer Geſellſchaft bei einem Kunſtgaͤrtuer 
verſichert, er wolle mehr Thiere ſchaffen als auf ber 
ganzen Erde anzutreffen wären; die Gefellihaft ſah 
ihn am, als wolle er feinen Spaß mit ihr treiben. 
Doc er mag felöft reden. ) „Ich nahm ſechs ger 


-wöhnlihe Teinkgläfer, fülte fie bis etwas über die 


Hälfte mit Flußwaſſer, und ſchnitt in das eine einen 
Finger hoch Heu, in das zweite Stroh, in das dritte, 
vierte und fünfte allerlei weite Blumen, in das ſech⸗ 
te aber mit Fleiß. Saamen von rothen Rüben, Sie 
ſchuttelten die Köpfe, und konnten nicht begreifen, was 
ih machen wollte. Ich flellte meine Glaͤſer in bie 
Nähe des Dfens und bat, fie bis zum dritten oder 
vierten Tage ungehindert fehn zu laſſen. Es war 
im September, da man fhon Morgens und Abends 
einzuheigen pflegt, Ich verſprach am vierten Tage 
gegen Abend wiederzukommen, umd ihnen die Thies 
ve zu zeigen, die ich hervorgebracht hätte, Es ges 
ſchah, und ih nahm mein‘ Vergrößeringsglas mit, 
begleichen die guten Leute noch nicht gefehn Hatten; - 
dieß flellte ih auf den Tifh und eine helbrennende 
Lampe davor. Ich nahm das Strohglas, zeigte ihr 


nen oben die angefegte Schleimhaut, und brachte 





©) Müpliches Uferiei aus ber Mater umb dem gemeis 
wen Leben, für allerlei Befer, von Johann Auguſt Ephraim 
Sdze. Drittes Baͤubchen. Leipsig, bei Weitmwannd Erben 
wur Reich 1786. Seite 102 9. folgende. 
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davon auf einen Glasſchieber ein Troͤpſchen unter 
das Vergeößerungsalas, in der Groͤße eines Nadel—⸗ 
knopfes unter die Linfe, die etwa nur im Ganzen 
zweihundert und vierzigtanfendmal vergrößerte, Als 
ich durd den Spiegel das Licht von unten auf das 
Troͤpfchen geworfen hatte, ließ ich meinen Gärtner 
durchſehen. Himmel! wie fuhr er zuruͤck, da er uns 
ten das Meer und das Leben darin erblickte! Er ſah 
Thiere von allerlei Geftalten, krumm und runzlict, 
wie Wuͤrſte. Im Heuwaſſer ſchon mehr, und andre 
Arten, beſonders Thiere wie Pautoffeln. So auch 
in den andern Glaͤſern immer andere, die noch wun⸗ 
derlicher geſtaltet waren, und die ſeltſamſten Beweg: 
ungen machten. Das Glas mit dem Samen von 
rothen Nuͤben ließ ich bis zuletzt. Als wir das 
vornahmen, war in dem Zröpfhen eine folhe Mens 
ge von Thieren, und ein ſolches Gewuͤhl, dad man 
nicht durchichen konnte; Ich mußte etwas reines Waſ⸗ 
fer hinnuhun. Da ließ es Hei Lichte nicht anders, als ch 
fie in einem Feuermcere herumfpielten. Sicher über eir 


ne Milton in einem Tröpfchen im der Größe eines j 


Nadelenopfs. Bei diefem Anblick wußten die guten 
Leute vor Verwunderung nicht mehr was ſie ſagen 
ſollten. Denn ſie hatten ſich alles nicht ſo vorgeſtellt, 
und immer noch gezweifelt. Nun, wie ſtehts, hab’ 
ih mein Wort gehalten? In einem Tröpfchen was 
ren fo viele, daß fie nicht zu zählen waren. Wie 
viele in einem einzigen Glafe? Wie virle in allen 
echs Gläfeent Das wäre wahr, fagte ber Gärtner, 
Thiere wären es, denn er hätte es felbit geſehen, mie 
fie Herumgefhwommen ; fih ansgewichen wären und 
fi ordenilich verfolge Hätten, umd wie fie zuleßt, da 
der Tropfen vertrocknen wollen, in ber Mitte alle 
fih zufammen gezogen hätten. Aber, woher ents 
fechn fir? Nothwendig, ansıvortete ich, mußte der 
Saure dazu entweder im Waſſer, oder in den Pflans 
gen oder m der Luft oder in allen dreien zugleich ges 
wefen ſeyn. Denn aus nichts kann nichts werden” 
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Durch Vermiſchungen mit Waffer, und durch einen 
hohen Grad von Wärme werden- fie gleichſam auehe⸗ 
bruͤtet, wie die Eier unter einer Senne, Im an: 
mer find nicht alle Monate dazu geſchickt. Im Falk: 
jahr erjeuge fih wenig. Im heißen Sommer as 
weniger. Setzt man die Glaͤſer in die heiße Com, 
fo wird alles gleich faul und aus Fäulniß merk 
nichts Lebendige. Die Herbſtmonate im der erfim 
warmen Stube, find dazu die beiten, Alles erfelat 
nah weifen Geſetzen und Negeln, die Gott in bi 
Kräfte der Natur gelegt hat. Es geſchieht nichte nad 
bloßem Zufall und Ungefähr. Gott iſt auch hier Ship: 
fer, zwar nice durch unmittelbare Allmacht; abr 
doch duch Kräfte und Mittel der Natur, die fin 
Befehle ausrichten. Denn der Menſch kann dur 
feinen Willen das nicht hervorbringen, wenn er midt 
die Mittel dazu hat.” Someit Böse. 

Das Kleijteräihen (Vibrio glutims Lin.) ent 
ſteht auf aͤhnliche Weife, wie die übriorn Kulyd 
wörmer, wenn Buchbinderkleiſter oder Cru dh 
Waſſer fluͤßig gemacht, und einige Zeit der Lu, ki 
temperirter Wärme, ausgeſetzt werden, Diele Ti 
chen find kurz und dick nach dem Kopfende ji. Dr 
Kopf it Lolbenfdrmig und gerundet, und auf dem 


"Rüden haben fie einen runden, dunkeln Schild, de 


mit einem weißlihen Zirkel eingefaßt it. Sit km 
gen ſich etwas langſam. Mit dem 

Eſſigalchen (Vibrio aceri Lin.) heben fe il 
Aehnliches. Diefes finder man den ganjen Smmr 
durch, in allen Arten des Eſſige, wenn derielbe wiht 
vor allem Zugange der Luft wohl verwahrt ik, Ki 
ſonders im Julius und Auguſt. Cie unetſcheider 
ſich von andern Aalwäͤrmern durch ihre größere * 
haftigkeit und durch ihren laͤngern, mehr eat 
ten, Schwanz, bei deffen Anfange fie eine Aline re 
vorftehende Zunge haben, die fie zurüdjiehen ke 

Beide Arten gebären Ichendige Junge uni al 
zen fih auch durch Eier fort, Wenn mal w 
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ſchneidet, fo ſchuͤtten fich über hundert Junge her⸗ 
aus, davon jedes in ein Ei eingefchleffen ift, aber 
fogleih herauskriecht, um bie Muster berums 
ſchwimmt und waͤchſt. So wie der Tropfen, in dem 
fie fich befinden ‚. zu vertrocknen anfängt, fo bewegen 
fie fih immer mac der feuchten Stelle zu; verduͤn⸗ 
ftet diefe auch, fo bekommen fie Verzuckungen und ſter⸗ 
ben. Ducd einen Aufguß von Waſſer kann man 
die Kleifteräihen, fo wie durch Eifig die Efjigale 
wieder zum Leben bringen, und wenn fie auch zwans 
zig Jahre todt gelegen hätten. 

Nichts kann geſchickter ſeyn, uns Gottes Größe 
im Kleinen zu verfinnlichen, als die Betrachtung dier 
fer Thiere. Das letzte lebende Wefen biefer Art, 
das von dem vollkommenſten Vergrößerungsglafe noch 
erreicht wird, ift der Punftwurm, (monas termo) 
der in Thierifchen und Pflanzenaufgüffen, kurz vor 
dem Eintritte der Faͤulniß erſcheint, und wie ein gal 
lertartiges Pünktchen herumſchwimmt, aber doch wills 
kuͤhrliche Bewegung zeige. Ob diefer wirklich das letz⸗ 
te lebende Weſen fey, können wir nicht mwiffen. 

Wenn man nun bedenkt, daß alle diefe Thier, 
die erſt einige hundertzaufendmal vergrößert werden 
mäffen, ehe fie unfer Auge erkennen kann, gleichwohl 
alle die zum Lehen norhwendigen Theile haben mäfr 
fen: Herz, Verdauunswerkzeuge, Adern, durch welche 
die Säfte gehen, die die Stelle des Blutes vertres 
ten u. f. w. wie unbegreiflih muß uns die Allmacht 
Gottes im Kleinen - erfcheinen, wie unwiderleglich 
aber auch die Wahrheit, daß er der lebenden Weſen 
fo viel als möglich ſchaffen wollte!, Doc, laffen Sie 
uns auch feiner weifen Einrichtung dafuͤr banken, daß 
unfer Auge ohne Vergrößerungsglas nicht mehr ficht, 
als es fieht. Erinnern Sie ſich dabei an das, was 
m Ianuarftüc dieſes Jahres Über die Menſchenhaut 
und die Schweißlöcher bderfelben gefagt if, und am 
das, dazu gehörige, Kupfer. Viel würde unfer Auge, 
und wahrſcheinlich unſte Eiluf noch mehr verlieren, 


— 
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wenn wir das alles mit bloßen Augen fehn könnten, 
was uns das Vergroͤßerungsglas zeigt! 

Suttinger. 


Der verlorne Sohn. 
(Borsfesung,) 
Der graufame Gärtner. 

Bie nahe war ihm eine fehwere Prüfung dies 
fes feines Vornehmens! 

Er war ſchon einige Tage ohne Geld, ohne Eis 
quickung geweien. Ein Kirſchbaum des Schloßgartens, 
der feine, mit reifen Früchten überladenen, Aeſte zur 
Erden niederſenkte, Tode den Durſtigen an. Er 
glaubte, das feine Noch ihn entſchuldige, wenn er, 
fid) zu erquicken, einige Kirſchen abpfluͤcke. Er ſtreck⸗ 
te die, Hand aus; aber in demfelben Augenblicke fühl: 
te er ſich auch fhon von einem.Regen von Peitſchen⸗ 
bieben des lauernden Scloßgärtners uͤberdeckt, der 
wuͤthend und unausgefegt auf ihm loshauend, ihn vor 
ſich hertrieb, bis endlich auf das jämmerlihe Geſchrei 
bes Zergeißelten die Gaͤrtuerin ‚herzueilte und ihren 
erbitterten Mann durch vieles Bitten dahin brachte, die 
Peitſche finten zu laffen.. Der blutende Fluͤchtling 


„Mel vor feiner, Retterin nieder, umfaßte ihre Knie, 


ſchilderte ihr, da fie deutfch ſprach, mit wenigen Wor⸗ 
ten fein ungluͤckliches Schickſal, und bot ſich an, jede 
Arbeit zu übernehmen, wenn man ihn bis zu der 
Ruͤckkunft des Staroſten mur eine kuͤmmerliche Mah⸗ 
rung reichen wolle. — 

Die Gaͤrtnerin beſprach ſich hierauf mit ihrem 
Manne, und es ward ausgemacht, daß Brandes die 
Wartung und Fuͤtterung, der zur Maſt aufgeworfe⸗ 
nen, Schweine einſtweilen übernehmen ſolle. Man 
wies ihm auch fogleih feinen Poiten, den Scweinds 
foben, und einen andern Stall daneben, zur Bohr 
nung at. 


Te 
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Brandes that in feinem neuen Amt, was er konn⸗ 
te; aber es war nicht möglich, dem böfen Särtner 
irgend etwas recht zu machen. Täglich, bei dem ger 
ringften Werfehen, fühlte er Knittel und Peitſche 
um Kopf und Rüden, 

Mit Blutfiriemen, Beulen und Wunden bedeckt, 
ſah er ſich endlich gezwungen, ſein Heil in der Flucht 
zu ſuchen. 

So erreichte er denn eines Nachmittages ein Staͤdt⸗ 
den, wo eben Jahrmarkt wat. Schon rechnete er 
darauf, unter den luſtigen Jahrmarktsgäften ein klei⸗ 
nes Almoſen zur Fortſetzung feiner Reife eimuſam⸗ 
meln, als er plöglich einen fo ungeheuern Schlag 
auf den Kopf erhielt, daß er augenblicklich zu Boden 
ftärgte. „Da lieg und verrrecke,“ hoͤrte er bie Stims 
ine des graufamen Gärtner von Cartine erſchallen, 
der mit einem Knittel neben ihm Rand, ihm unter 
ſchrecklichen Fluͤchen noch einige Hiebe und Fußtritte 
zutheilte und dann gleichguͤltig weiter ging. Betaͤubt 
und blutriefend, ſchleppte ſich der arme Brandes in 
das nahe Wirthshaus, kroch unbemerkt im Tumult 
der Jahrmatkisgaͤſte hinter einer Klſte im Winkel, 
und zitterte bei jeder Annäherung menſchlicher Tuß⸗ 
tritt, indem er ſtets einen neuen Anfall des Bardar 
ven aus Eartine befürchtete. 


(Gortfehung folgt.) 


— 





Gehorfam :ift..beffer als Opfer. 

Zu Kairo wohnten zwei reihe Brüder, Ibrahim 
und Odmann, welche gemeinfhaftlih einen einträglis 
hen Handel trieben. Als fie eines Tages am Ni 
luſtwandelten, fagte Ibrahim: „ Bruder | Allah hat 
uns reichlich gefegnet, find wir auch dankbar genug.” 
„Ich thue was ich kann, entgegnete Osmann. Ich 
halte den Ramaſan genau, ich gehe puͤnktlich in die 
Moſchee, waſche mic taͤglich fünfmal und habe Met⸗ 
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fa und Medina beſucht.“ „Ah, das lebte habe 
ich noch nicht gethan, ſeufzte Ibrahim, und flug 
bie Augen nieder. Ich war [don zur Abreife fertig, 
als plöglic ein Umſtand eintrat, der mich zuruͤckhielt.“ 
„Welches war diefer Umſtand d fragte Osmann mit 
einigem Argwohn.“ Ibrahim ſchwieg. Alles Zubrins 
den feines Bruders vermochte nicht, ihn zum Reben 
ju bringen, Osmann ergrimmte, ſchmaͤhte feinen Bru⸗ 
der umb entfernte fich. 

Betruͤbt über den Zorn des Bruders, fepte ſich 
Ibrahim unter eine Palme. „Habe ich gelündigt, 
dachte er bei fich felbit, daß ich mich abhalten lief, 
das Grab des Propheten zu Gefuchen? Bin ich das 
rum verhaßter bei Gott als mein Bruder ? Wer fagt 
mir hierüber die Wahrheit? Während er fo hin und 
her dachte, fehlief er ein. 

Im Traum erſchien ihm eine chrwuͤrdige Seftafe, 
welche fo zu ihm ſprach: „das Grab des Propheten 
beſuchen, iſt ein großes MWerdienft, aber ein noch groͤ⸗ 
Geres ift es, Hei einem Franken Nachbar bleiben. Da 
haft das Letztere gethan, während dein Bruder da 


das Erflere that umd ben Kranken verließ, ˖ Seine 


BWallfaher wird leicht erfunden merden auf der War 
ge bes Ewigen; beine That wird von großem Ger 
wicht feyn, jehnfach ſchwerer wird fie wiegen, als 
feine Reife, — denn er prahlt noch damit. Du baft 


= von deiner Sorge für- den kranken Hazem geſchwiegen. 
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Zmweifilbige Charade. 
Der Bweiten ift die @rfte meift willfommen, 
Und wirh ganz unentgeltlich aufgenommen. 
Barum? Nah einem Hoͤflichkeitsgeſetze 
Vertauſchen beide bald naher die Plaͤtze. 
Doc; läßt die Eins fir baares Geld fig pflegen: 
So Fommt fie nie dem Ganzen ungelegen. 


Trautſcholdt. 
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Merfwürbige Flucht des Königs von Polen, 
Stanislaus, aus Danzig nah Marienwers 
ber in Preußen, im Jahr 1735. 

(Bortfegung.) 


Da König hielt alfo den Vorſchlag feſt, ben ihm 
der Marquis von Monti, franzöfiiger Gefandte ges 
than hatte, weil ihm derfelbe unter allen andern 
noch der ausführbarfte fhien. Der König kam am 
Sonntage, den 27. Jun. unter dem Vorwande ju 
diefem Geſandten, einmal eine Nacht ruhig hinzubrin⸗ 
gen, indem er fih von den Bomben enifernen wolle, 
welche wieder anfingen auf fein Quartier zu fallen, 
Der Marquis von Monti, in defien Wohnung 
Stanislaus jegt uͤbernachtete, war einer der fähigiten 
Köpfe, um bie, ihm von Frankreich aufgetragene, Mis 
nifterfhaft mit Ehren zu verwalten. Sein Beift war 
eben fo unerfhöpflih an Huͤlfemitteln, als untrüglich 
in der Wahl derſelben. Niemals ließ er ſich bei mißs 
lichen Zufällen aus ber Faffung bringen; nie verlor er 
den Much umd die Geiftesgegenwart. Ein Umſtand, 
ber ihn bei dem jeßigen Vorhaben des Königs am 
meiften beunruhigte, war eins von dem geringften 
Kleidungsftäcten, welcher, die fowohl veranftaltete, 
Flucht des Könige beinahe gehindert Härte. Ein 
abgetragenes Kleid, ein Hemd von grober Leinwand, 
eine ſchlechte Muͤtze, ein unfdemlicher, mit einem 2er 
derbande verſehener, Stock waren ſchon in Bereitſchaft. 
Man erwartete nur noch — Stiefeln, die der Koͤnig 
anziehen konnte, um den polniſchen Bauern deſto 


ahnlicher zuſehen, welche bergleichen zu jeder Zeit zu 
tragen pflegen. Nichts waͤre leichter geweſen, als ein 
paar neue Stiefeln zu bekommen, die an den Fuß 
bes Königs gepaßt Hätten, wenn man dergleichen haͤt⸗ 
te brauchen koͤnnen, ohne ſich verdächtig zu mas 
chen. Denn fie Hätten gegen den übrigen ſchlechten 
Anzug des Königs zu fehr abgeftochen. Schon jwet 
Tage beſchaͤftigte fich daher der Marquis aon Monti 
damit, daß er von allen Füßen der Sarnifonoffiziere 
in Danzig, welche dem Könige die Aufwartung mach / 
teu, und denen er erlaubt hatte, fo lange die Bela— 
gerung dauerte, in Stiefeln vor ihm zu erfcheinen, 
das Augenmaaß nahm, — 

Die Stiefeln eines‘ franzöfifchen Dffiziers ſchie⸗ 
nen dem Marquis ungefähr fo groß und au — 
fo abgenugt, als man fie jet zu brauchen gebachte ; 
allein man durfte es nicht wagen, fie von dem Be— 
figer zu fordern. Denn was hätte dieſer von einer 
ſolchen Forderumg denken koͤnnen? und wuͤrde er nicht 
das Wahre entdeckt haben? Man nahm daher zu eis 
nem fonderbaren Mittel feine Zuflucht, weldes man 
durch den Drang der Umftände zu entſchuldigen ſuchen 
mußte. Der Marquis ließ naͤmlich den Bedlenten 
des Offigiers durch einen feiner Leute beſtechen, daf 
er die Stiefeln feinem Herrn entwenden und an ihn 
verfaufen mußte. Eine Stunde vor der Abreife 
bes Königs brachte man fie wirklich herbei, denn 
man hatte diefen fonderbaren Diebſtahl, wobei fogar 
bie Unterhandlung eines berühmten Gefandten nd; 
thig gewefen war, nicht eher zu Stande bringen koͤn⸗ 
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nen. Allein zum Ungluͤck pafiten die Stiefeln nicht 
an- des Könige Fuß, und man mußte auf bie Herz 
beifchaffung anderer bedacht ſeyn. Die Zeit verftrich, 
es war fchon Abend halb zo Uhr, und der König 
wollte feine Flucht nicht länger auffdrieben. 

Der Marquis, den font nichts außer Faſſung zu 
bringen vermochte, war dennoch jegt wegen ein paar 
alter Stiefeln in großer Verlegenheit. Im möglich. 
ſter Eil durchſuchte er den Stiefelvorrath feiner Bes 
dienten, und fand glücflicherweife ein Paar derfeiben, 
die für die Füße des Königs gemacht zu fenn fchienen. 
Stanislaus warf dem Marquis bei der Gelegenheit 
noch fcherzend vor: er habe fo lange darauf gefonnen, 
um dasjenige aus der Ferne unvechemäßig zu befoms 
men, was. man doch rechtmäßiger Weife in ber Nähe 
hätte haben können. Sobald fih der König durch 
feine Verkleidung völlig unkenntlich gemacht Hatte, ging 
er Abmds um so Uhr durch eine geheime Treppe 
and dem Zimmer des Marquis. Kaum war er einiz 
ge Stufen hinuntergefliegen, fo fehrte er wieder um, 
in. der Abſicht, feinem Freunde nochmals Lebe wohl 
zu ſagen, und .ihn feinerwegen zu beruhigen. Er 
ſchlich ſich leiſe wieder die Treppe hinan, und klopfte 
an die Thür des Marquis. Dieſer hatte das Klop⸗ 
fen nicht gehört, fondern Tag auf der Erde, und ber 
tste knieend zu Gott um Schuß auf der gefahrvols 
ken Reiſe des Könige. Diefer klopfte zum andern 
Male, und nun wurde ihm geöffnet. 

Nocht ohne Beſtuͤrzung ſprach der Marquis: Bie? 
gnädigfter Herr! ſollte ich etwas Noͤthiges vergeſſen 
haben? 

Ja! verfegte der König mit verftellter Ernſthaf⸗ 
tiofet — ind uͤberaus Nothwendiges und Wichti⸗ 
et, Die haben nicht daran gedacht, mir mein 
LAaues Orden band zu geben, — Laſſen fie es indeß— 
füste er mit freundlich cherzhafter Miene hinzu, vor 
jese git Fon, ih komme, fie nody einmal zu ums 


ern, um Sie zu bitten, ber Vorſehung eben fo 
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feft zu trauen, als ich felbft. Ich Überlaffe Gott, dem 
Almächtigen ımd Allgütigen, mein ganzes Schichal. 
Der König entfernte ſich ſogleich, und fand einige 
Schritt von dem Kaufe des Marquis, den Genf 
Steenflycht, der ihn, als verBleideten Bauer, erwenm 
Er ging mit ihm zu dem Platzmajor, der von & 
burt ein Schwede war, und ſich anbeifchig gemadt 
hatte, die Flucht des Königs zu befördern, Er kit 
fih an einem beſtimmten Orte der Feftung auf, Un 
ten am Walle berfelben - befanden fich zwei Nıdın, 
die ihnen behälflicd waren, über den Stadtrafn ju 
feßen. Es befanden ſich in dem Beinen Fahresin 
noch drei Leute, melde den König durch die preuf 
fhen Staaten begleiten follten. Denn diefe mar 
unter allen benachbarten Provinzen die naͤchten um) 
fiperfien, um den König den Nachftellungen feine, 
ihn überall umgebenden, Feinde zu entsiefen 
Sobald der Plakmajor aus dem Meinem Kafır 
flieg, ging er einige Schritte voraus, um ten Khr 
nig vor einem Poſten vorbei zu führen, melden dr 
nige 5 Sarnifonfoldaren beſetzt hatten. Kaum harte 
der König den Major aus dem Gefichte welsen, I 
hörte er ihm ziemlich laut, und nie etwa ein Zomis 
ger zu thun pflege, reden. Stanislaus eilte herkei, 
und fahe, jobald er die Gegenftände unterfheiden konn 
te, daß ein Unteroffizier das Gewehr auf den Nu 
jor anlegte, und drohete, Feuer auf ihm zu geh, 
wofern er nicht fogleich wieder umkehren würde, 
Der Major harte diefen Umftand vorhergelhn, 
und er Fam ihm nicht unerwartet, Zweimal gif © 
nach einer Sackpiſtole, mit der er fich verſchen hat 
te, und war entſchloſſen, den Unteroffizier miedee 
ſchießen. Zu rechter Zeit aber bedachte er noch, d 
der Tod dieſes Menſchen ihm nichts helſen, me 
aber ſchaden koͤnnte, indem die Garniſonſoldaten II 
unterlaffen würden, den Tod ihtes Kammeradır # 
rächen. F 
Nah einer Burgen Veberlegung emule m ſh 
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baher, den Beweggrund zu entberfen, der ihn an 
dieſen Ort geführt Haute. 

Der Sergeant hörte aufmerffam gu, und vers 
langte ſodann den König felbjt zu fehen, um ſich vom 
ber Wahrheit der Sache zu Überzeugen, 

Während dieſer Zeit hatte ſich der König ſchon ges 
nähert, und wurde von dem Sqrgeanten genam ber 
trachtet. Ungeachtet der Dämmerung, umd der falb 
untenntlihen Vertleidung des Könige, erfaunte ihn 
der Sergeant dennoch, machte eine tiefe Verbeugung, 
und befahl feinen Leuten, ihm durchpaſſiren zu laſſen. 

Diefes erfte Abenchener gab dem Könige wenig 
tröftliche Ausfichten. Er Eonnte kaum glauben, daß 
fein, nun ſchon zum Theil entdecktes, Geheimniß 
lange verborgen bleiben würde. Der Sergeant hatte 
ihn erkannt — fonnte man erwarten, daß dieſer 
Meufh ſchweigen, und ihm nicht verrathen würde? 

Gleihwohl war die Beſorgniß des Könige dies⸗ 
mal ungegründet gewejen, ımd er hatte an dem Ser⸗ 
geanten einen ehrlichen Wann gefunden, „Die Bors 
fehung, bemerkt hiebei Stanislaus, wel he nad) ihrem 
Gefallen über diejenigen gebot, die zur Ausführung 
meines Worhabens etwas beitragen follten, überließ 
mic, meinen Beſorgniſſen, damit ich im ber Folge bie 
Art und Welfe ihres Beifiandes und die Augenfcheins 
lichkeit deffelben beffer ertennen moͤchte.“ 

Jetzt ſchickte der König den Platzmajor zurüͤck . 
Stanislaus ſelbſt flieg mir feinen drei Begleitern in ben 
Nahen; und fo ruderten fie mitten über das Übers 
ſchwemmte Land, in der angenehmen Hofnung, bald 
den Weichſelfluß zu erreichen, um bei Tagesanbruch 
an dem andern Ufer deſſelben, und alfo über die 
feindlichen Peften hinweg zu ſeyn. 

Allein wie groß war ded Königs Erfisunen, als 
ihn, nah einer Wiertelmeile Weges, feine Führer, 
in eine dende Hütte brachten, die mitten in dieſen 
Meoräften fag, und dabei den Vorwand brauchten, es 
wäre zur Ueberfarth über den Fluß bereits zu ſpaͤt. 
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— „Sie mäffen, fasten bie Begleiter, an biefem 
Orte austuhen, und den Ueberreft der Macht, fo wie 
den ganzen folgenden Tag, da zubringen. Der König 
ſtellte ihnen die Gefahr eines Ortes vor, der faft im 
Angeſichte der Feinde läge, und machte fle auf den 
Verluſt einer, für ihn jest fo foftbaren Zeit, aufmerks 
ſam; allein umfonft. Was follte der König jest mit 
Leuten anfangen, bie der geringfte Widerfpruh aufs 
bringen konnte? Sein Schickſal lag gleichſam in ih⸗ 
ven Händen, und er fahe ſich genoͤthigt, Geduld zu 
faſſen, und feinen Verdruß, ſoviel moͤglich, zu ver? 
bergen, — 

Nachdem er alfo aus feinem Kahne geſtiegen war, 
ging er mit einer fo ruhigen Miene in diefe elende 
Kütte, als ob es ein Drt geweſen wäre, ber ihm 
die größte Sicherheit vor den Anfällen feiner Bein, 
de, den Muffen und Sachſen, hätte verſchaffen koͤn⸗ 
nen. 

Diefe Hütte hatte nur eine einzige Kammer, und 
Stanislaus fand nicht einmal einen bequemen Ort, 
um darin aus zuruhen. Aber, die Ruhe und der Schlaf , 
floh ihm auch jetzt unter dieſen Umpänden von felbft. 
Er eniſchloß fih daher, um theils feine Unruhe, theils 
feinen Berdruß zu verbergen, feine, ihm zugegebene, 
Begleiter näher fennen zu lernen. Es war zu den 
Dreien noch ein Vierter bei dem Walle hinzugekom⸗ 
men, und der König macht von ihnen folgende Schils 
derung, die wir in gedrängter Kürze wiederhelen. 

Der erſte, das Haupt der Führer, ſchien mir ein 
verwirrter Kopf zu ſeyn, der mit vielem Hochmuthe 
eben fo viele Unbeſonnenheit verband. Er fuchte fich 
in allem Ernfte eine vormehme Miene zu geben, 
nahm einen entſcheldenden Ton an, litt nicht, daß 
die andern viel redeten, und fah den gerinatten Widers 
ſpruch als eine Art-von Rebellion gegen ſich an, Ich 
hätte mir, fährt: der König fort, mit der Sonders 
barkeit dieſes Charakters gern einen Zeitvertreib ger 
macht, wenn ich nice durch den Gedauken beunruhigt 
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worden wäre, daß bie Unbefonnenheit dfters mehr 
Schaden anrichten könne als felbit die Vosheit, Aus 
feinen Reden zu fchließen, hätte man glauben follen, 
daß er aller möglichen Gefahr Trotz zu bieten’ fähig 
wäre, Ueberdies kannte er feinen einzigen Poften, 
den "die Feinde beſetzt hatten. Die Hofnung einer 
anfehnlihen Belohnung hatte ihn bewogen, dem Mars 
quis von Monti feine Geſchicklichkeit anzupreifen, und 
dieſer Minifter,, der feine Zeit hatte, lange zu übers 
legen, ober feinen Mann mäher zu prüfen, war ges 
nörhigt, den zu wählen, ben das Ungefähr ihm zuerſt 
in die Haͤnde lieferte, 

Hätte man ihn verworfen, fo würde jede andere 
Wahl vielleicht eben fo unnuͤtz als gefährlich geweſen 
feyn. Die Folge rechtfertigte dennoch die Wahl des 
Marquis, 

Die zwei andern waren, was man bei uns Schnapp⸗ 
haͤhne zu nennen pflegt, Leute, die uͤbrigens die We⸗ 
ge des Landes beſſer kannten, als ber vorige. Aber, 
wo bie Natur jemals. einige Gefühle von Ehre in 
ihnen hervorgeloct Hatte, fo war es dennoch unmöglich, 
folche unter der Wildheit ihrer Sitten zu erkennen, 

Der vierte beunruhigte anfänglich den König am 
meiften. Er fragte den Unbekannten, mer er wäre, 
Diefer war nicht fo fein, um den König glauben zu 
faffen, daß er ihn nicht kenne, fondern fagte ihm in 
dem ehrerbietigften aber auch in dem offenfjerzigften 
Ton, daß er ein Kaufmann wäre, und eines Ban⸗ 
terots wegen aus Danzig hätte entfliehen muͤſſen. 
Er feste hinzu: die drei Begleiter hätten ihm vers 
ſprochen, ihm nach Preußen zu bringen, wo er ir 
feinen Glaͤubigern fiher zu ſeyn hoffte. Ein Banfes 
rottirer! dachte der König bei fi) felbft, ein ruinirter 
KRaufınann, den nichts zur Verſchweigung meines Ger 
heimniffes zu verbinden ſcheint, ein Mann, der es 
ſehr mohl weiß, daß, wenn er mich meinen Fein⸗ 
den verräth, er nicht allein auf einmal allen feinen 
Verluſt erſetzen, fondern fih auch noch bereichern 
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kann — welch ein Meifegefährte iſt dies für mid! 
Er nahm ſich indeß wohl in Acht, feine Beforsniff 
merkbar zu machen. Denn, oft hat cin bloßer Yen 
dacht Verrächer erzeugt, umd oft wurde cin gm‘ 
fes Zutrauen, das man einem verdaͤchtigen Mau 
bewies, das Rettungsmittel desjenigen, der es jeizm, 

Doc diefe Bemerkung, die ſich jedem won fehk 
aufbrängt, war bei biefem Kaufmann nicht anmend⸗ 
bar, und Härte ihn der König jetzt fo genau gefannt, 
als er ihm in der Folge kennen lernte, fo würde ı 
weit ruhiger gewefen feyn. 

Der König brachte indeß dem Urberreſt der Naht 
auf einer Bank hin, indem er feinen Kopf auf den 
Arm des Kaufmannes lehnte, mit dem er fih am 
leichteſten unterhalten konnte, weil er ber poluiſchen 
Sprade volllommen kundig war, 

Am folgenden Morgen verließ der König rin 
Kammer, und richtete feine Blicke nad Danjig, wel 
ches noch heftig von den Ruſſen bombardit wur. 
Man wird leichte vermarhen, daß die Empfindungen 
des Stanislaus nicht die angenehnften ſeyn lonnita. 
Sein Herj, Thon laͤngſt über das Schidjal dieſer m 
gluͤcklichen Stadt tief gerührt, empfand dieſe Auͤh⸗ 
rung noch weit mehr in der Lage, in melder er fi 
jet betrachtete. Das iſt alſo, fprad er mehmdht 
bei fich ſelbſt, der Lohn ihrer Treue! Vieleicht get 
fie noch an biefem Tag am ihre Feinde über, und 
fauft fih von dem Elende, das fie jegt gu erttagm 
nicht mehr im "Stande iſt, durch neues Ungemad 
los, welches vieleicht größer iſt als das vorpergefendt 


(Zortfehung folst) 





Verbeſſerungen im 112 Stuck. 
Seite 884. Vers 3. ſtatt rührender lied ruhen! 
— 885. — fe des Danles I. des junighe® 
Dantes, 
Ebendaſelbſt. — 4. fi. Trauer l. Treuen 





Google 


u A m — 
— — 
u 


— | — 


— 


DET Fr nei neh 


> 


ia rin? 


ww... 


X 


SAN 


% 








a ZT 








Reue 


Jugend-— 


No. 


Sonnabenbs, ben 12. Detober 1611. 


zeitung, 


123, 


Sabufrie ». Eomteir in ceipie 





Die Beutelmeife nebft ihrem Neſte. 
Gum RZupfer Re. 21) 


Dieter Woget der auch Kenäg (Parus minimus), 
Penbulin, (parus pendulinus), Remitſch und Mb: 
mitſch (Polonorum Remiz) genantt wird, führt 
ben im der Ueberſchrift fichenden Namen, welcher 
Üblichfte iR, von dem Minftlichen Neſte, welches er 
bauet. Er Hat die meiften Merkmale der Meifen, 
zw welchen er auch gezählt wird, ungeachtet fein 
Scmabel fat die Bildung won chmabel eines 
Sangvogeld Hat, laͤnglicht, zugeſpitzt, aſchgrau 
amd 5 Linien lang iſt. Was bie Größe der Beutel⸗ 
meife anfang, fo kommt fie mit der der Kohlmeiſe 
herein. Nah andern Angaben iſt fie mur fo grof, 
wie ein Zaumkönig. Ihre Länge beträgt 5, und die 
Breite, bei ausgefpannten Flügeln, 8 Zoll; aucgetrock⸗ 
net, wiegt fie etwa 56 Bram. Der Wordertheil des 
Halſes iſt weißlich, der Hintertheil und Nacken afıhr 
farben, die Stirn ſchwarz; ein Band von gleicher 
JFatbe läuft unter federn Auge weg nach hinten zus 
Der Oberrücden und die Schulterfedern find gran mit 
zummtfarbiger und etwas rärhlicher Mifhung ; der Un⸗ 
terruden it blaßgran, die Kehle und der Vorderhale 
blaßaſchfarben umd rörhlid beſprengt, der übrige Un 
terleib blaß gelbroth, Hinten ſchwatz gezeichnet. Die 


Heinen Deckſedern der Flügel ſind braun, mit toͤth⸗ 


lichgelben Spitzen, die groͤßern ſchwaͤrgich nußbraun 
gerandet und mit blaßgelbrothen Spitzen, bie Flügel 
und Schwanzfedern dunkelbrau, weiß geraͤndet, les 


tere auch mit weißen Spigen verſehen. — Das 
Weibchen iſt weniger roth und fein Gefieder fpielt 
mehr ind Grune. — Dicſe Meife iR in Rußland, 
Polen, bitthauen, Ungarn und Stalien einheimiſch. 
Auch in einigen Gegenden Schleflens wird fie, Jedoch 
mur felten, bei uns hingegen gar nice gefunden. Mau 
nimmt an, daB eigentlich Italien das wahre Waters 
land bieles Vogels fen, und dab er von da erſt in die 
andern genannten Länder gekommen ſey. Selbſt der 
Name Remis, Nemifh und römifhes Zeischen fheis 
nen dieſe Murbmaßung zu unterfiigen, Er niſtet 
vorzüglich in Italien um Vononien, in den Clin 
pfen um Flerenz und an einigen andern Orten bafelöjt, 
In neuen Zeiten fand man and in der Udermart 
bei Prenzlau ein ſolches Mel. Die Polen, bei ber 
men er häufiger, als in. Böhmen angetroffen wird, 
kennen und nuͤtzen ihm fehr gut, glauben, baf er 
don Römern im ihre Gegend gebracht und dechalb Kar 
miy genannt worden fep. Die Beutelmeife niſtet 
fhon Hinter Warfhau bei Wengrow, vorzüglich aber 
bei Bielst, Zabludew und Grodno. Sie Hält ih 
gern in der Dähe von Seen und befgilfien Zeichen 
anf und lebt hauptſachlich von Waſſerinſekten. Das 
Merkwirdigfte Diefes Vogels if fein Meſt, welches 
umser Big. x. auf dem Kupfer abgebildet Hl. Wenn 
die Meife dad Met anlegen will, fo umwindet fie 
vorher-bie Stengel ober! Zeige, bie es tragen follen, 
mit Hanf oder Baftfäden ; dann bauer Re mit Grachalmen 
mancherlei Pflangenwolle, Hanf und Baſt weiter fort. 
Deshalb ſucht fie. alle Pfiauzen und Bäume auf, wel; 
123 
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he eine Art yon Wolfe oder weicher Seidenfäben tra; 


gen und ſammelt aljo die Wolle von Pappein, Mein, 
den, Teichtolhen und. Diſteln. Dicſe weiche Matgrie 
flicht ſie, mittelſt Meiner Gras; und Hanffaden, die 
fommen, und zwar zuweilen fo dicht und feſt, daß 
* das ganze Gewebe nur mit Muͤhe — 
— kann. Das Neſt enthält entweder die Form 
eines ovalen Beutels oder einer Socke; daher werden 
auch die Neiter als Soden an den Füßen getragen. 


5 J 
Dis Ganze beſteht aus zwei Wänden, der inner, 
und aͤußern. Die innen Winde find von lauter weis 


her Wolle gearbeitet, und befonders reichlich iſt der 


Boden damit verfehen. Die außere Fläche des Ne⸗ 


ſtes iſt meifteneheils mit Hanf und Gräjern dicht vers 


webet. Diefe Dichtigkeit der äußern Wände iſt zus. 


weilen fo groß, daß fie drehen, wenn man fie bies 
gen will. Dicfes Neſt iſt gewöhnlich 6 Zoll lang 
und 4 Zoll breit; indeffen Hält der Vogel nicht ims 


mer cinerlei Maaß bei der Erbauung deſſelben. Man 


ſcheint überhaupt annchmen zu dürfen, daß der Vo⸗ 
gel-fein Neſt mehrere Jahre behält. Faͤngt er es 


im erfien Jahre an, fo iſt das Gebäude Elein und, 


locker. Mit der Zeit vergrößert er es, webt von 


außen eine neue Lage oder Schicht an, und gicht ihr, 
mittelſt der vielen Grasfäden, womit er bie Wells: 


Mämpden in einander wirret, von außen eine dauer— 


hafte Feſtigkeit. Auch den Soden des Neſtes ſcheint 


er aufzureißen, zu erweitern und zu verdoppeln. Der 
Eingang zu dem Neſte iſt gewoͤhnlich jo klein, daß 
der Vogel kaum hinein kann. Er ragt, gleich ſam 


wie eine Roͤhre, etwas aus dem Neſte hervor und 
die obere Decke des Einganges ſtehet wie ein Wer 


terdach über die Deffnung hinweg, damit es nicht 
ins Neſt regnen kann. Durch dicſe Oefnung fliege 
der Vogel ein und aus. Indeſſen will man auch an 
manchen Neſtern zwei folhe Löcher wahrgenommen 
haben, ein größeres, das jederzeit nad) der Waſſer⸗ 
ſeite zugefchre und zum Ausgange beflimme if, und 


8 
ein Kleinere, nad der Landfeite zu, durch welches 
er herausgucket, um zu jehen, was vorgeht. Die 
Boeutelmeiſen besiguen den Bau ühter Nefise zu An⸗ 
fange des April. Den Grund dazu legen fie mit ct: 


‚was Werg oder Haufz in Ermangelung deſſen, mit 


trocknem Waffergrafe, das fie um eine herabhangnit 


Weidenruthe, etwa von der Staͤrke einer Federſpult, 


etlichemal heumwickeln und verfhlingen. Die hereh— 
hangenden Faſern oder Grashalme, nebſt der Biden 
ruthe, “dienen ihnen zum Geruͤſte ihres vorhabenden 
Baues, indem ſie ihre Baumaterien damit verbinden 
und zuſammenwirken. Oder ſie wiſſen auch jeen 
kleinſten Theil des Neſtes mit andern, die daran grins 
zen, fo in einander zu wirren und gleichſam zu muk 
ten, daf die Feftigfeit dadurch ungemein erhöhet wird, 
Diefe Neſter pflege die Beutelmeiſe jeder zeit zu han 
gen umd zwar fo, daß fie ſich einen duͤnnen, ſlan⸗ 
ken Aſt ausſucht, der uͤber ein Waſſer hinran. Dar 
ran flicht fie aus vielen einzelnen Faden ein hartes 
Hanfleil, und daran befeftiger fie das Neſt, das nes 
wie im der Luft ſchwebt. Zuweilen hänge der Peu⸗ 
dulin fein Met in Sümpfen an cinen Rohrſtangtl 
und an kleine Geſtraͤuche, doch allemal in der Die 
des Waters. Iſt das ganze Neſt vis zu Srandk 
getommen, fo legt bie. Beutelmeife 5 ſchneeweiſe ehrh: 
lichgrau gewölfte Eier, die nach 12 Tagen ausgebrir 
tet werden. Died geſchieht im Jahre zweimal, gleich 
zu Anfange des. Frühlings und im Sommer. Diefr 
Vogel gehört nicht unter die: Zugroͤgel; daher md; 
ihm fein warmes Neſt in dem falten Ländern iche 
gut zu ſtatten kommen. Die Neſter des Perdulin 
werden zu verſchiedenen Abſichten gebraucht. —XR 
lien gelten fie bei dem großen Haufen für ein fire? 
Mittel, den Blig vom Haufe abzuhalten, Bar ni 
folches Meft über der Thl feines Kanes dat, Mr 

tet Feine Blitze. In Polen und Mubland weiß mi 

fie beifer zu nugen. Man ſammelt fie und verhuft 

fie ſackweiſe, den Sack für einen Dutaun. Dert 


gg. 

glanht man, daß fie: cin treffliches Mittel gegem bbſe 
Sälfe,, Geſchwulſten und auch in andern Zufaͤllen 
heiſam waren. Kufſiſche Kaufteute erhandein Diefe: 
Meſter, und verkauftu ſie wieder zu Fubjoden, wozu 
fie. wegen ihrer -Weichheit und Wärme ſehr paſſend 
find, Auch werden fie won: manchen Ruſſen Hein ge⸗ 
ſchnitten unter das Futter gemiſcht, und fo krauken 
Pferden eingegeben, die davon wieder geſund werben 
follen, 

Figure 1. auf dem beiliegenden. Kupfer ift ein 
beutelfoͤemiges Neſt des Pendulin, das vormals im 
Ratiralientabinet in Dresden befindlich war; Big: 2. , 
ſtellt den, von Haͤuten emtbisiren, Kopf bes Vogels 
dar, der nach feiner marüclichen-Länge und Hoͤhe ger" 
nau abgemeſſen iſt; Fig. 3. iſt feine Zunge, die eben⸗ 
fall$ der Länge und dußern Bildung nad) geſtochen 
it; Fig. 4, iſt der richtig abgemelfene Fuß und Fig. . 
5. der Vogel felbit in Lebensgröße. Am Schnabel‘ 
des Voges, der nad dem Neſte zu gerichtet ift, kann 
man noch den Borfprung bemerken, welcher den Eins 
gang des Neſtes darftellt. Delle 


— — 


Die Fruchtbarkeit der Gewaͤchſe. 

Wenn vom der Fruchtharkeit einer Pflanze die 
Rede iſt, fo verſteht man- darunter nichts anders, +- 
als die Vermehrungs faͤhigkeit derſelben durch @&ar 
men. Micht bei’ allen iſt dirſe Bermehrungsfähigteie— 
glei) groß; indeß ſteht das Mehr oder Weniger der⸗ 
ſelben im genauen Berhälmilte zu. dem: grofien Gans 
zeu. ‚Bei einigen Pflanzen iſt die Fruchtbarkeit aus” 
Gerordentlich, wie die vielfachen Berfuce, weiche man 
mit ihnen gemacht «hat, beweifen. Befmiders ergie/ 
big; zeigen ſich / einige‘ Getreidearten. ° Unter andern 
erhielt man von einem einzigen Koͤrnchen Rok⸗ 
ten, weiches in gutes Erdreich gelegt, und ſorgfaltig 
gepflegt und- gewartet wurde, 63 Aehren, wwelderzus. . 
gemmen 3224 Körner hergaben, Bei einem andern 
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Verfüche, Den man mit Weljen machte, oruchten 5 
Samehlöther 3 Stauden hervor, die zuſammen in 
12 Achten, 4795 Korner euthielten. ) Zufälliger 
Weiſe ſah man einmal in Hotland aus einem Ret⸗ 
kenkoͤrnchen eine Staude hetvotwachſen, welche 73 
Aehren und in denſelben 4337 Körner trug, Zwi⸗ 
[hen Utrecht umd Anflerdami hatte ein Landmann TE; 
Leth Gerſte ausgeſdet, und crhieit:daflie 23 Pfund 
an: Köınern. Der Naturforſcher Keuche niues ließ. 
ein Meines Stuͤck Feld in ſelnem Garten umgraben 
und zurichten. Er ſteckte darauf & .Thecfchälchen 
Weizintörner, doch jo, daf jedes Sumentorn 6 Zeil 
von dem andern abjtand, und aͤrmete von dem. hal 
ben Theeſchalchen noch über 4 Scheffel Weijen. 
Eine, Mohnpflanze kaun im ihren 4 Samentap⸗ 
feln 32000 Samentoͤrner tragen; umb wie oft hat 
fie mehr. als 4 folder Kapfeln! Won einer Sonnen ⸗ 
blume hat mam nicht felten über 3000 Samenkhrner 
erhalten. Eine Tabakspflanje kann 40220 Fruchtkor⸗ 
ner geben, und ein Ulmbaum von 12 Jahren 300000. 
Sollten fih alle diefe Samenkorner weiter verviel⸗ 
fältigen, fo würde in einer kutſen Meihe von Jah⸗ 
ren der. ganze, Erdboden mit Ulmen bedeckt ſeyn, und 


von einem einzigen Samentorn der Tabakspflanze 


wücdennad 4 Jahren — 
Samentoͤrner entſtehen. — Freilich haben. nicht alle 
Pflanzen eine fo außerordentliche Fruchtbarkeit; dafür 
laſſen fie fih aber auch fogar durch ihre Wurzeln 
und Zweige vermehren, 

Eine folhe Vermehrung mander Pflanzen war 
aber. auch noͤchig, wenn eine fo große Zahl Ichender 
Weſen Nahrung: und. Unterhatt finden Tolle: Dem: 
offenbar. fohlte die Menge der Samen nicht blos. jr 
Eortpflanzung, fondern zur Emährung der Thiere 








*). Die eine Gtaute trick 33 Geben nit 1337 Abr⸗ 
nern; bie zwelte 30 Mehren mit 1560 Nörwerm; bie brittr 
52’ Arhreu mit 3908 Abrnerm, \ : 
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und Menſchen biefieh. Auch ſiab in ber Natur hin⸗ 
laͤnglich Anfalten getroffen, daß ſich fein Geſchlecht 
von Gewaͤchſen auf Unkoſten der übrigen zu fehr vers 
mehren kann. Miele Gefchlechter, 4. B. die Graͤſer 
werben von Thieren verzehrt, oder von Menfchen 
zu mancherlei Abfichten benutzt, ehe fie ſich befruchten 
innen. So hat ferner faft jede Pflanze eines oder 
mehrere Inſektenarten, welche fi von ihren Blaͤt⸗ 
tern und Fruͤchten nähren, und dadurch ber zu gros 
Ben Vermehrung Einhalt thun. Auch finden bei weis 
tem nicht alle, zue Reife gekommne, Samen einen, 
für ihre Gortpflanzung juträglichen, Boden, und kom⸗ 
men auf biefe Weife um, oder nügen andern ihres 
Gleichen bloß als Dünger. Vielen Pflanzen entgeht 
durch ihre färkern Nachbarn der Zufluß an Säften. 
Andere finden ihren Untergang durch ungünftige Wit⸗ 
terung, und gelangen nicht zu ihrer Vollendung. Doch 
wird mie die Fortpflanzung gaͤnzlich gehemmt, ſondern 
hei den größten Verwuͤſtungen, welche Elemente, 
Witterung, Thiere und Menſchen anrichten, entgehen 
immer Mehrere dem allgemeinen Ungläd, und pflans 


jen ihre Geſchlechter fort. 
gt 
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 Hedysarum gyrans. 


Lady Moufon, diefe berühmte, für Biffenfhafr 
gen, Reifen und Pflanzentunde, enchufiaftiih einges 
nommene, Engländerin, fand diefe fonderbare Pflans 
engalen, an feuchten und thauigten Drten, 
egenden von Dacca. Nah ihrem Tube 9 
hielt ser Brouffonet vom Ritter Danke ihre 
hinterlaſſene Manuſcripte. Auf deutſch heißt dieſe 
Pflanze Schildklee. Die Indianer nennen fie Bu- 
rumchandali, bie Engländer aber: Moving plant. 
Diefes Gewaͤchs hat fange und an dieſen Eure 
Blaͤtter, welche oscilliren, oder ſich langſam, jedoch 


ge in © 
in den. & 
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ſichtbar in einer Verticallinie auf und nieder bewegen. 
Des Nachts, ober bei Tage, wenn diefe Pflanze 
durch Berfhliefung ber. Fenſterladen, alles Licht 
einbüßt, Hört diefe Bewegung auf. Man kann wm 
biefer Pflanze behaupten, daß fie einen wahren Bide 
hunger und eine außerordentliche Empfindlichkeit ſu 


das Tageslicht Habe, 
Wedel. 


| Anekdote. 
Zwel Bruͤder, von denen der eine ein mittelmäfi: 


ger Dichter, ber andere aber eim eben fo mittelmäßi⸗ 
ger Tonkuͤnſtler war, priefen gegen den bekannt 
franzöfifhen Dichter, Boileau, ihre Talente in Aut 
druͤcken, welche ihm Außerft mißfielen. Boileau, ih⸗ 
res Geſchwaͤtzes müde, fragte endlich, welder von 
ihnen Verſe made, Der Tonkünftler verfegee: Mein 
Bruder macht die Verſe, und ich fompanire fie — 
Und ich, ſetzte Boilcan Hinzu, ich pfeile fe aui. 
t-t1 
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Mufifalien, welche von der Verlagshandlung 
den geneigten Leſern empfohlen werden. 
(In Eommiffion.) 

Baumbach, F. A., Air russe, varie pour Is 
Guitarre. quer Folio. 10 Gr. 

— Complainte de*la Reine MariaStuart, tr 
duite de l’anglois par Florian, Musique avec 
accompagnement de Guitarre et de Pianoforte. 
qu.4t0. ı6 Gr. 

Georgi, J. D., Deux piäces militaires pour le 
Pianoforte, 6 Gr. E — 


— Grand Rondo p. J. Pianof. 8 Gr. 


— Trois Rondeau pour le Clavecin ou Pian® 
forte, ı4 Gr, 


— Recueil de differentes Pieces pour le Clar® 
cin ou Pianoforte, ı6 Gr. 


ce facile et agreable pour loPianofor- 


ne 
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Intuärie « Cernolt Im Lelpılg, 


— 


Der verlorne Sohn. 
(Eortfegung.) 


17. Der Bunderbocton 

Dar Jahrmarkesierm ließ endlich mad; da näherte 
ſich der Kifte ein Mann im grünen Rod und rether 
golbbeſetzter Mefte, nebit einer bieten Frau. Sie pak⸗ 
ten allerlei Paͤcktchen und Kräuter in die Kifte, und 
eben wollte fle bie dicke Frau an ein paar Tragries 
men aufheden, ald man des armen Brandes hinter 
denfelben gewahr wurde, der, an feinen Kopfeunden 
blutend, zitternd und bebend vor Angft, am Boden 
nieberfauerte, „Burſche!“ bruͤllte der Mann im der 
rothen Weſte, „was machſt bu da hinter meiner 
Aporhefe?” — Knieend, und mit aufgehobenen Häns 
ben, bat der Arme um Gnade, und ftammelte mit 
kutzen Worten feine, auf dem Markt erlittenen, Mid« 
Handlungen, und bie Hauptpunkte feiner traurigen 
Geſchichte hervor, Der grüne Mann hatte fein har⸗ 
ted Herz. Er bot dem arınen Burſchen ſogleich an, 
ob er fein Bedienter und Träger diefer feiner Apos 
thefe werden wolle und verfprah ihm, außer einem 
täglichen Gehalt von 2 Groſchen, nebſt freier Zeche 
und Nachtlager, Jährlich ein Paar Schub auf Weihs 
nachten. Wie freudig ging Brandes diefen Handel 
ein! — Der Wunderdoctor, — denn ein folcher 
war Brandes neuer Kerr, — ging nun fogleid das 
ran, feine Kunſt Iffentlich an dem biutteiefenden Kops 
fe feines neuen Bedlenten glorreich zu beweiſen. Er 








rief alles, mas von Jahrmarkisgäken noch in ber 
Scene war, mit lauter Stimme herbei, erflärte 
ihnen zueeft die Gefährlichkeit der Kopfwunden, pols 
niſch und lateinifh, ſchnitt dann dem geduldigen Branıs 
des das fihöne, lange, lodige Haupthaar ab, reinig / 
te die Wunden mit Urin, beklebte fie mit Pflaſtern 
und rich: „Nun ſtehe ich für das Leben dieſes jun 
gen Menfhen, der ohne mich in weniger als einer 
halben Stunde maufetodt geweſen ſeyn würde, fe 
wahr ih Doctor Hippoktatus heiße!“ — Die wirt 
te. Alle Umſtehenden verlangten von dem Balſam 
und ben Pflaftern, und empfingen davon für ihr bar 
zes Geld, und ber, Doctor murde fo guter Laune, 
daß er, damit fein Patient ſich indef vollflommen ers 
bofen möge, noch bis zum folgenden Tage feine Rei⸗ 
fe aufſcheb. Die Fran Doctorin aber, eben fo froh, 
daß ihr breiter Mücken von ber ſchweren Apothete 
lesgekommem war, machte ſich flug! daran, dem ars 
men hungrigen Adjutanten eine recht kräftige Bier 
füppe zu kochen, wobei die trefflichſten Ingrebienzen 
ihrer Apotheke nicht gefpart wurden. 

Folgendes Tages reifte Brandes mit feiner neuen 
Hetrſchaft weiter. Die Mediein fand aller Orten, 
wo Halt gemacht wurde, großen Abgang; aber die 
Kifte wurde dadurch um nichts leichter: denn der 
Dosir Kippofratus fülte die Laͤcken immer wieder 
mit großer keichtigkeit aus, indem er unterwegs aller ⸗ 
lei farbige Erdarten fein zerrieb, und mit diefen uns 
jenen Pulvern ans feinen Düten vermifchte, auch 
Kräuter in Menge einfammelte, wo ſich in Wald und 
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Wiefen dergleichen fanden, bie er bald kochte, bald 
preßte und mit Branntwein vermiſcht, als Wunder /⸗ 
tropfen gegen alle möglichen Uebel in der Welt reich, 
lich abſetzte. Um aber feine Arzneien defto unbes 
mertbarer jugubereiten, nahm er felten Herberge in den 
Wirkhshäufern, fondern gewöhnlich unter freiem Sims 
mel, fo bald mur irgend ein dichtes Gebuüͤſch oder 
ein Waldbaum als Wand und Dede dienen wollten. 
Mußte er ja in dem Herbergen einkehren, fo ſchlug 
er fein Quartier in Scheuern oder Ställen auf, 
denn“ fagte er mit feierlihem Ernft „das Geraͤuſch 
der Menſchen ſtoͤrt mich im Studiten.“ 

Brandes hatte, außer dem Tragen des Kaftens 
und dem SKıduterfammeln, wenig zu thun, aß und 
trant, foviel er mochte, und fo verſtrich ihm der Reſt 
des Sommers, in Vergleihung mit dem Anfang und 
der Mitte deffelben, höcft angenehm. Indem er 
mit Schauder feine Gedanken von der Vergangenheit 
abwandte, dachte er, bei einer fo wenig beſchwerli⸗ 
chen Gegenwart, wenig an die Zukunft. Durch ſchrek⸗ 
liche Erfahrungen ſcheu gemacht, wagte er ſich vors 
erft ohne Noth keinen Schritt wieder allein hinaus 
in’s Breie, 


28. Gefecht zwifchen dem Wunderdoctor und einem 
Puppenfpieler. Flucht. Neue Unfälle. 

Sie hatten mit ihrer wandernden Apotheke ſich 
allgemach der Gegend von Danzig genaͤhert, als in 
einem großen Dorfe der Wunderdortor mit einem 
Puppenfpieler, einem alten Befannten, zufammenfticß. 
Die beiden Principale eiften einander in die Arme, 
und feierten ihr Wiederfchen durch einen flartlichen 
Schmaus. 

Dei dieſem Schmauſe geſchah auch Brandes des 
Gehuͤlfen, raͤhmliche Erwähnung, Der Puppenſpie⸗ 
ler merkte ſich das, nahm, fo bald es ſich wollte 
thun laſſen, den Geptieſenen bei Seite, ſuchte ihm 
den Dienft Hei dem Doctor zu verleiden und dagegen 
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ihn in feinen Dienſt zu ziehen. Er fagte: „Bei mie 
hat ber Herr weit beffere Tage, hat weiter nichts 
du hun, als einen Karren mit leichten Puppen 
von einem Dorf zum andern zu jhieben, und wenn 
Komödie gefpielt wird, die Trommel zu rühren umd 
das Stüf zu proflamiren. Dafiir bekommt der Here 
teichlich zu effen und zu trinken, und täglich vier gus 
te Gtoſchen.“ 

Kaum hattte der Puppenfpieler diefe Worte auss 
geredet, ald der Doctor waͤthend aus einem Mintel 
hervorbrach und dem Puppenfpieler in bie Haare fiel, 
Der Puppenfpieler dagegen riß dem Doctor eine gras 
Ge Perüde, die er mug, vom Kopfe, und ſchlug ihm 
damit unaufhörlih um die Ohren, fo da man vor 
Puderdampf die beiden Kämpfer kaum erblicken konn⸗ 
te. Brandes aber erfuhr aus den gegenjeitigen 
Scmähreden, womit fie fih während des Kampfes 
überfpürteten, dab ber Doctor Hippofratus ein ents 
laufener Abdecker aus Graudenz fey, und der Schau⸗ 
ſpieldirectot ein gebranntmarkter Dieb aus Riga, 

Starr. vor Entfeßen, über diefe Entdeckung, ſchlaͤpf⸗ 
te er während des Kandgemenges aus der Thaͤr und 
hinaus in die freie, weite Welt, 


19. Der Schnupftabatshanbel, 


Gegen die Nacht erreichte Brandes Meufchottland, 
eine Voritadt Danziss. Er kam an ein Wirthahaus, 
worin geranzt wurde, Er trat hinein. Alles war 
voll Freuden. Der muntere Wirth wies ihm ein 
Pläschen Hinter dem Ofen an, und ſetzte ihm einen 
guten Trunk vor. Auf einmal entſtand ein Lerm . 
Ein berruntener Pole, der bisher netanzt hatte, vers 
mißte ein feibnes Tuch. Der Verdacht fiel auf den 
armen Unbefannten hinter dem Ofen. Man durd) 
ſuchte ihm, umd als man nichts fand, hiefi es: „& 
hat den Raub verſteckt.“ Der ergrimmte Pole 
verlangte, man folle den hartnaͤckigen Dieb auf 
eine Band legen und ihn fo lange peirfden, bis 
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er das geftohlne Tuch nachwieſe. Der gutmuͤthige 
Wirth aber fegte ſich dawider und flug vor, daf 
man nod einmal, allenthalben im Tanzſaal nachfug 
Gen wolle. Dean fand nichts, Mun follte die Exer 
cution vor fi gehen. Alles Flehen, alles Ber 
theuern, alle Ihränen des armen Unfhuldigen wär 
sen vergebend geweien, wenn nicht glücklicher 
meife noch eben jetzt einer der aufftchenden Gäfte 
bag vermißte Tuch unter feinem Sitze gefunden hät 
te. Jetzt gerenete den trunkenen Polen feine gras 
fame Uebereilung. Er ging mitleldig zu dem, vor 
Todesanaft bleihen, und an allen Glicdern zitternden, 
Fremdling und druͤckte ihm einige Groſchen in die 
Hand. Miele von den übrigen Gäften folgten feinem 
Beifpiele. Befondeis aber nahm ein Tabuletkraͤmer 
Antheil an feinem Schickſale, ließ ſich feine Seſchich ⸗ 
te erzählen, und rieth ihm, da er doch mit dem Hans 
deleweſen bekanut ſey, das Summchen welches er 
eben jehzt zuſammengebracht hatte, zum Ankauf von 
Tabak anzulegen und damit in den, von Danzig ent» 
Iegenen, Dörfern zu Haufiren. „Ich felbit fegte er 
hinzu, „habe auf diefe Weife angefangen und es 
nad) und nad meiter gebracht.” 

Diefer Vorſchlag flimmte ganz zu den Leblings⸗ 
gedanken unſeres Brandes, Alle feine fait entſchlum / 
merten Plane wachten mit einmal wieder auf, Er 
fah im’ Geifte fhon Thaler auf Thaler gewonnen, 
in einer großen ſchweren Geldfage um ſich. &ein 
„Handel blühte. Seine Schiffe gingen auf der Ger, 
Dan hörte in Stettin den Namen „Brandes“ von 
dem Schiffekapltaln nennen und erſtaunte. Seine gus 
te Mutter fragte nach, unb fiehet derſelbe Brandes 
, war ihr Sohn. — 


Der Gluͤckliche überjähfte alfo flugs fein Geld⸗ 


hen, Der gurmüihige Tabuletträmer vermehrte die 
Summe noch durch einen Gulden, Gleich des ans 
dern Morgens kaufte der neue Kaufmann einige 
Pfund des, unter den Landleuten beliebten, ſchwarzen 
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Braſilientabaks ein, und machte fih, umſchwebt von 
eitel rofenfarbenen Träumen, auf den Weg tief bins 
ein nad Kaſſuben. Er kam in ein großes Dorf, 
Ein betrunkener Bauer forderte für 2 Groſchen Tar 
bat, Brandes gab ihm, mie er es bei feinem letz⸗ 
ten Principal dem Doktor KHippofatus gelernt hatte, 
mad Gutdunken. Der Bauer aber fehrie: „Er fey 
betrogen! der Kaufmann fey ein Spitzbube!“ und 
peiigelte auf ihn los. Der Wirth ſprang herzu, trat 
aber auf die Seite des Bauern: denn er felbit hats 
delte auch mir. Tabak und Hatte den Nebenbuhler 
ſchon mit gar fcheelen Augen eintveren ſehen. Der 
arme Kaufmann murde beihuldigt: „Er babe den 
Tabak in Danzig geftohlen!” Man confischte ihm 
das ganze Waarenlager. Brandes drohte, die Dar 
de vor den Richter des Ortes zu bringen; aber eben 
diefer Wirth war auch zugleich der Richter im Dorfe, 
das Schlagen umd Stoßen ging von neuem los. Ends 
lich hehte der ſchaͤndſiche Wirth und Bichter fogar 
feinen Hund auf ihn, die Nachbarchunde geſellten fh 
dazu, und es blieb dem unglädlihen Kaufmann fein 
anderer Ausweg Übrig, als, mit zerbiffenen Beinen, 
mit zerfchlagenem Körper, ſich durch einen halsbre⸗ 
enden Sprung über eine Hecke ins Freie hinaus 


au retten. . 
(Berains feigt.) 


Was nicht ein paar Worte eines Großen 
vermögen! 
oder: 

Mazarin und der verarmte Kavalier. 

Zu den Zeiten des Karbinals Mozarin, welcher 
erfier Minifter von Frankreich war, lebte ein Kavar 
lier, der nad und mad) fein nanzes Bermögen vers 
geudet Hatte. Nichts war ihm übrig geblieben, ale 
ein altes Staatekleid. Mit diefem angerhan, fand 
er ſich eäglich im Vorzimmer des Minifters ein. Ein 
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ganzes Jahr fang ward er nicht Gemerkt, Endlich 
nach Verlauf dieſer langen Friſt, traf ihn einſt der 
Kardinal in Aufwallung froher Laune an, und ſagte: 
„Wie, mein Herr, ich ſehe Sie tagtäglich hier; das 
ben Sie etwas bei mir zu ſuchen, oder woran fehlt 
es Ihnen. Der Schlaukopf antwortete: „Ich woll⸗ 
te bloß den größten Mann Erankreihs bewundern, 
Da mir indeß die Sonne des Gluͤcks in fo reichen 
Maafe frahle, dab Em. Eminenz mich anzureden 
würdigen, fo darf mir dieſer koſtbare Augenblick nicht 
ungenußt verftreihen. Ich wage eine unterthänige 
Bitte, die weder dem Staate, noch Em. Eminenz 
einen Sons koſtet.“ „ Nun?’ fragte der Kardinal, 
„was ift das?“ „Ich bite Ew. Eminenz,“ fuhr 
der Bittende fort, „nur auf kurze Zeit die Gnade 
zu haben, und täglich, wenn diefelben in m Antis 
dyambre treten, mit mir einige Worte heimlich zu 
fprechen. Nur einige Worte, ed fen, was es . 
Eind Ew. Eminenz verdrießlich , fo laden Sie Zorn 
und Galle über mid) aus; find Sie guten Muihel, 
fo gebrauchen Sie mich zu Dero Narren, wie Sie 
wollen.” Mazarin durchfchaute die Abſicht des Ka⸗ 
valiers, verſprach aber doch die Bitte zu gewaͤhren, 
me mit dem Bedinge, daß die Sache nicht zu lange 
dauere. Er hielt Wert. Alles ward aufmerkfam af den 
Mann, den die Köflinge vorher kaum eines — 
wuͤrdigten. Das if ber neue Guͤnſtling des Kardi⸗ 
nals“ hieß es. Man machte ihm Platz, und vers 
beugte fih, man fuchte feine Unterhaltung. Je Üftes 
ver der Miniter mie ihm ſorach, deſto mehr adıtes 
te man auf den Kavalier. Bald erhielt er Beſuche 
und Einladungen, und man draͤngte fi, ihm gefällig 
zu ſeyn. Er benußte die Gelegenheit trefflich, und 
gab ſich nun das Anfehen, als wenn wichtige 
Dinge durdy ihm verhandelt wirden, und als ob er 
Gnadengehalte und Ehrenftellen nah Gutduͤnken er⸗ 
cheilen koͤnnte. Es regnete Geſchenke auf ihn; ja 
ein Finanzpächter, um in ſeinem Poſten recht 
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feft zu ſtehen, gab ihm feine Tochter jur Ehe. 
Nun bedankte er ſich bei Majarin. 

gr | 





Anefdbote 


Ale der gelehrte Erasmus vom Rotterdam cf | 
zu Bononien den berühmten Baptiſta Pius in [che 
ſchwuͤlſtizen Ausprüden peroriren hörte, aͤußerte m 
gegen einige feiner Vertrauten, bie ſich neben ihm 
befanden: „Dieſer Mann hat die Meinung, die id 
von ihm hatte, meit übertroffen. Als man ifa um 
eine nähere Erflärung bat, fette er hinzu: ich At 
uimmermehe geglaubt, daß Baptiſta ein follher Nur 


wäre, 
Lenke. 





Das Jafen 


Mor etwa 200 Jahren Fam Holland ir gr 
Noch. Es war eine Are Würmer aus Am in die 
holländifchen Häfen gebracht worden, die nicht mır die 
Schiffe, fondern auch die Faſchinen der Dimme 
zernagten. Das Land gerieth in Gefahr, beim erſien 
Sturme feine Bollwerke einftärzen zu ſchen. Dur 
wußte fein anderes Mittel gegen das Unheil, ald deß 
der verfammelte Nach cin allgemeines Faften au 
fehrieb. Ein Inftiger Kopf meinte, das Faſten Fir 
für die Würmer ausgefchrieben werden folen. 

gt 
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Aufloͤſung des Logogryph's im hundert un 
zehnten Stud. 


Grund, rund, und. 
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Anekdoten von Al Hejaj. 


Fan Arabien mar, nach bem Anfange des ten Jahr⸗ 
hunderts unferer Zeitrechnung, durch Mubammeb ein 
neues Reich gegruͤndet worden, deſſen Oberhaupt jite 
gleich als Oberprieſter bie Gewiſſen beherrſchte. Die 
Herrſcher nach Muhammed nannten ſich Nachfolger 
des Propheten — Khalifen — und dehnten die 
Grenjen ihres Reiches Über drei Erdtheile aus. Eins 
hundert Jahr nad Stiftung des Islams (ober 
der Blaubensichre des Muhammed) war Abdal⸗ 
malet Khalif. Er hatte einen Theil feines Anfehr 
end einem tapfern Heerſuͤhrer, AI Helal, zu ver 
danken, und ernannte biefen im ber Folge zum Statts 
halter über Jraf, eine Landichaft Aflens, welche ges 
gen Süden an dem perfifchen Meerbuſen und das 
wüßte Arabien grenjt. 

Al Hejaj’s Eintritt in das jest veröbete Eu fa, 
weiches einer beſondern arabiſchen Schrift den Bei⸗ 
namen kufiſche gegeben bat, glich— einem herannar 
enden Gewitter, wenn bemfelgraue Wolken vom 
Abend ſich erheben, vor dem Erwachen des Gewit, 
terfturmes Stille herrſcht, und der tiefe, ſchwere Flug 
der Wögel, Zeuge ihrer Unruhe if. Al Heiaj kam 
nah Cufa mit verhälltem Geſichte. Das Bolt, ſchon 
zitteend vor feinem Namen, drängte ſich ſchweigend 
hinzu, und verlangte, ihn zu fehen: bdemm die ſtla⸗ 
viſche Menge verbirgt die wahren Geſinnungen, for 
bald es zu fürdten hat. Eüre Neugier ſoll fih bald 
fättigen! vief Hejaj, ich werde mich bald ohne Huͤl⸗ 


be zeigen! Nur zu bald ſtellte er füh der, wie er 
dachte. Er ging in bie Moſchee, beftieg den Lehr⸗ 
ſtuhl, und ſprach harte Worte zu der Menge, & 
ſchwor ihr, daß die Strenge feiner Strafen die grau⸗ 
famjten Strafen feiner Vorgänger übertreffen, und 
den entfernteften Zeiten ein Veifpiel ſeyn folften! Ge 
rief: ich ſehe bie Köpfe der Menſchen reif, gefammelt 
zu werben, und Turbane und Bärte mit Blute Ger 
fprige! Was er drohete, das beftätigte die Folge der 
Zeit. Jeder Kopf, der nicht den ſtrengſten Gehorſam 
auszuibrüden dien, mußte fallen. Irak erbebte; es 
ſuchte im Aufruhr Huͤlfe und Sup; aber es mußte 
unterlie gen; dem Herr ſcherſinne des Statthalters blute ⸗ 
ten zahlreiche Opfer! 

A Hejaj glaubte fo Handeln zu mäffen, denn er 
fahe ein Wolf vor fi, das, in Partheien jerriffen, 
fi der wohlchätigen Ordnung entmöhne hatte. Ber 
reit, bald für, bald mider dem Khalifen zu Fechten, 
jeigte es feinen Sklavenſinn, der ſich nicht mie Frei⸗ 
heit über die Umstände erhebt, ſondern dem mu folgt, 
der ihm die Geißel geist. Darum fprah AI Bejaj 
einſt zu feinen Kriegern, bie fi über feine Grau 
famfeit beklagten: Gott hat mir die Macht fiber euch 
gegeben. Herrſche ih ber euch mie Strenge: fo 
denket nicht, daß das Schwert die Schärfe verlier, 
nad meinem Tobel Leber ihr fo fort, fo werden meir 
ne Rachfolger fo handeln, wie ich! Woller ihr einen 
gütigen und milden Beherrſcher haben: fo über Ber 
rechtigkeit gegen einander, und gehorcher feinen Wer 
fehlen. Euer Betragen iſt die Quelle des Betrar 
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gend euerd Herrn gegen euch: denn dieſer ift gleich 
einem Spiegel, der die Gegenjtände, welche vorges 
halten werden, zuruͤckſtrahltl 


Diefer, von arabifhen Geſchichtſchreibern gebrands 
marfte, Mann, muß den Vorwurf tragen, er habe 
120,000 Menſchen öffentlich getoͤdtet, 50,000 Maͤn⸗ 
ner umd 30,000 Weiber in Gefängniffen den Unter⸗ 
gang finden laſſen, ungerechnet bie Krieger, über 
welche er das Todeswort im den Schlachten ausges 


ſprochen hatte, 


Aber die Gefchichte hat doch nicht folgenden eben 
Zug eines Sraufamen verfcwiegen. Abdaleahman, 
ein Statthalter in dem eroberten Theile Perfiene, hats 
te fih wider den Ahalifen empört. A Hejaj wur 
de gegen ihm gefendet. Der erfahrne Heerführer mußs 
te weihen; Abdaleahman eroberte Irak; will 
fommen zog er in Kufa ein. Doch Al Heiaj 
verlor Schlachten, nie den Much. Er griff vom 
neuen an, kampfte wie ein Löwe, und überwand Abs 
daleahman, ber fih ſelbſt als Gefangener von 
einer Hoͤhe herabſtuͤrzte. Die Hauptſchlacht dauerte, 
ſo ſagen die Geſchichtſchreiber, einhundert Tage, 
Binnen welcher Zeit zweiund achtzig Mal gefimpft 
wurde. Die gefangenen Anführer der feindlichen 
Haͤupter ließ Al Hejaj hinrichten. Als einer von 
diefen zum Tode geführt wurde, rief er die Gerech⸗ 
sigkeit Al Hejaj's am. Heftig, ſprach er, Außerte 
fih einſt Abdaleahman wider did; ich widerſprach 
ihm! Haſt du einen Zeugen? fragte AI Hejaj. 
Der Anführer berief ih auf einen feiner Kriegẽge⸗ 
fährten, der jetzt aud fein Todesgefährte war. Die 
fer wurde vorgeführt, und betheuerte die Angabe 
des Anführerd. — Aber, warum haft du nicht auch 
piderſprochen? fragte ihn Al Keiai. Unerſchrocken 
autwortete der Gefangene; ich that es nicht, weil du 
mein Feind biſt! — Al Hejaj ſchenkte beiden das 
Leben; dem einen, weil er dankbar feyn mußte; dem 
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andern, weil er bas muthvolle Bekenntniß der 


Wahrheit ehrete! 
— — 

As Al Hejai einſt ohne Gefolg ſich in all 
cher Gegend befand, begegnete er, unerkannt, am 
Araber aus der Wuͤſte. Er fragte ihn nad ſich Il, 
was für ein Mann nämlih AI Hejaj wir, m 
dem das Volt fo viel redete. 

Das ift ein Boͤſewicht! antwortete der Ataber. 

Kennſt du mich denn niche? fragte AL Heſai. 

Dein! erwiederte der Araber, — 

Ich bin AI Heiai, den du dem Ghfemicht 
nennt! fuhr Hejaj erbittert fort. 

Unbeſtuͤrzt, und in voller Faſſung, entgegnett br 
Araber; und kennſt du denn auch mich? 

Nein! war des Statthalters Antwort, 

Ich bin von der Bamilie des Zobeir, rad 
der Araber; deſſen Nachkommen werden Kumuelich 
drei Tage im Jahre verwirrt, Heut ik dat ſo din 
Tag! 

A Hejaj mußte lachen, Bewunderung der Cr 
ftesgegenwart trat an die Stelle des Zornes. 


Einſt verierte ſich AI Dejaj auf der Jagd von 
feinem Gefolge. Unruhig einen Weg ſachend, ge 
langte er zu einem offenen, einfamen Platt, mo du 
meele weideten. Die Kamerle wurden ſcheu, und Mr 
Araber, ihr Hüter, wurde zornig. Er rief: mer i 
denn der mit feinen ſchoͤnen Kleidern, dab er in die 
Wuͤſte fommt, und meine Kamerle ſcheu macht! Kr 
Fluch Gottes treffe ihm! 

Al Hejai, in Bedenklicher Lage, mochte nd 
gehört haben, mahere ſich freundlich, und bet, zu 
arabifcher Sitte, den Friedensgruß. Der Abt 
antwortete bitter, und ſchloß: ich wuͤnſche dir mir 
Frieden noch Segen Gottes! 

Al Hejai that, als verftände er ihm nick, I 
bat ihn um einen Trunk Waffers. 
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Buͤcke dich felbft, ſprach der Araber, und bedies 
ne dicht Ich bin weder bein Gefährte noch bein 
Knecht! 

Al Hejaj bediente: fih ſelbſt. Darauf fragte 
er den Araber, wen er für den edelften und vors 
trefflichiten Menſchen bielte ? 

Den Propheten, antwortete ber Araber, wenn 
da did auch darüber drgerfi, daß du berſten 
möchtefl ! . 

AI Hejaj war mit jeder Antwort zufrieden, frags 
te weiter über anderer Männer Bortrefflichkeit, end⸗ 
lich auch Über des Arabers Meinung von dem Khar 
difen Abdalmalek. 

Der Araber ſchwieg; Al Hejaf drang heftiger 
im im; endlich erklärte Jegtrer, der Khalif wäre ein 
ſchlechter Fuͤrſt. 

Barum? fragte AI Hejaj. 

Weil er und den groͤßeſten Bbſewicht unter Gots 
tes Himmel zum Statthalter gegeben hat! erwieberte 
der Araber. 

Al Sejaj hatte fein Urthell empfangen, Alchald 
flog ein Vogel mit befonderm Geſchrei über ihn weg. 
Der Araber fahe den Sratthalter ſchatf an, und 
fragte: wer bift du? 

Warum frage du fo? entgegnete AI Heſaſ. 

Dirfer Vogel zeigt mir an, daß Leute in der Mis 
de find, amtmortere der Araber. Wahrfheinlih bift 
du ber Wornehmite unter ihnen. 

Das Gefolge des Starthalters erfchlen wirklich. 
Diefer befahl, den Araber mitzunehmen. 

Am folgenden Tage mußte letzterer an AIHejais 
Tafel, die der Statthalter gewoͤhnlich prächtig zubes 
reiten ließ, mit fpeifen. Der Araber ſprach fein 
gewöhnliches Tiſchaebet: Gott gebe, daß das Ende 
der Mahlzeit fo gluͤcklich ſey, wie der Anfang! 

Während der Mahlzeit fragte ihn Al Hejaj, 
weißt du noch, was dm geiteen geſprochen haft? 

Unvetlegen antwortete der Araber; Goit beglüde 
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dich in allen Dingen! Küte dich aber, daß du um. 
fer geftriges Geheimniß heute verraͤthſt! 

ch werde es bewahren, ſprach Heſaj. Aber 
bu mußt wählen. Du erkennt mid entweder als 
deinen Herren an, und bleibt in meinen Dienjten ; 
oder ic fende dich zu dem Khalifen, umd zeige alles 
an, was du gefprochen haft, 

Angenblicli antwortete der Araber, ba ift nech 
ein dritter Weg, ben du wählen kannſt, der mir 
viel beſſer ſcheint. 


Bas für einer iſt das? fragte AI Hejai. 
Schicke mid nach Kaufe, und Taf uns einander 
nie wieder ſehen! war die Antwort. 


Al Heiaj, fih freuend über den lebhaften Geiſt 
bes Mannes, fendere ihm in feine Heimath mit eis 
nem Geſchenke von 10000 filbernen Dirhems. 





Ein angefehener Mufelmann, Kumeil, Hatte 
in einem Garten wider AI Heſaj geſprochen und 
fein Betragen hoͤchſt tabelhaft gefunden. Unter ans 
bern hatte er geſagt: der Herr made fein Angeſicht 
ſchwarzz fein Hals werde gebrochen, fein Blut vers 
goſſen! 

Al Dejas ließ den Mann vor ſich kommen; 
und hielt ihm feine Verwuͤnſchungen vor, 

Kumeil ſprach: es iſt wahr, ich redete dieſe 
Worte im Garten. Aber ih fand umter einem 
Weinſtocke mit unreifen Trauben. Da wünfds 
ie ich, daß fie bald ſchwarz wuͤrden, damit man ſie 
abbrechen und auspteſſen konnte, 

Durch dieſe wigige Entſchuldigung erwarb ſich 
Aumell die Gumft des Statthalters vom neuen, 

8. Hahn. 








Der treue Thomas, 


Keine Leidenſchaft beinahe fefelt den, den ſie er⸗ 
griffen hat, fo unwiderſtehlich, als die Spielſucht. 
Die Beifpiele von Spielern, die fi gebeſſert haben, 
find fehr felten. Aber nur zu leicht laſſen fih jun⸗ 
ge Leute von der Suche zum hazardirenden Karten 
oder Wuͤrfelſplele Hinreißen, weil der Gewinn fie lockt. 
Wenn fie wäßten, welchem Abgrunde fie zu eilten, 
fo würden fie gewiß ihre Sinnlichkeit bekämpfen. 
Möge folgende Geſchichte dazu beitragen! 

Ein angefehener Offizier liebte das Spiel fo leis 
denſchafilich, daß er bereitd 200000 Thaler verloren 
hatte, ohme daß feine Kartenwuth gedämpft worden 
wäre. Immer wollte er das Berlorne wieder gewin⸗ 
nen, und immer fiel er tiefer in Schulden. Noch ein 
einziges Meines Landgut war ihm übrig. Hierher 
mußte er ziehen, um vom dem Ertrage deſſelben we, 
niger fplendid, als font zu leben. Dennoch fpielte er 
fort,. und jedes erübrigte Geldſtuͤckchen ward aufs 
Blaͤtichen gefegt, Der alte Thomas, ein treuer Dies 
ner, der feinen Kern in allen Feldzuͤgen begleitet 
harte, gab ſich alle Mühe, feinen Herrn von ber 
ungluͤcklichen Neigung zu befreien; aber er predigte 
tauben Ohren. Mochte er taͤglich die erlittenen Bers 
fufte, die vorgefallenen Verdrießlichkeiten, die traus 
rigen Ausfichten hererzählen: dennoch ließ fih ber 
Herr aufs neue zum Spiel verleiten. Zulegt hatte 
die Spielfucht, wie fie immer thut, feinen ganzen 
Charakter verdorben. Aus dem fanfteften Menfhen 
mar ein launenhafter Starrfopf geworden, der Nie⸗ 
manden hörte, als feine Grillen. Nur drr einzige 
Thomas wagte es, fi wor ihm ſehen zu laffen, und 
auch diefer mit Vorſicht. 

Eines Tages nad dir Mahlzeit fhlug der Offi⸗ 
gier einem fremden Gafte eine Parthie vor. Das 
Spiel begann. Man fah bis zum Abend feit; nur 
Thomas war gegenwärtig. Der Tag neigt fih; es 
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wird Licht gebracht, man fpielt fort, und die Situng 
dehnt fi bis zur Mitternacht, Das Gluͤck it auf 
ber Seite des Fremden, und der Wirth verliert Hin 
ter einander Geld, Kleinod, Pferde, Wagen um 
noch eine ſtarke Summe aufs Ehrenwort, Thanu 
ſchwitzte, und der Kerr war in Werpweifelung. % 
einer Art Raferei rief er: „Der Bube — ruf 
mein Landgut!” Es war fein einziges und eh, 
Der Fremde fagte ; „Gut!“ Da ſtuͤrzte fih Thomas, der 
den völligen Untergang feines Herrn vor Augen ſahe, 
auf den Tifch, warf die Lichter um, jerriß oder jerflörte 
die Karten, und fprang davon. Der Herr gerieth in 
Wuth, ergriff eine Flinte, und durchlief das Sqlej 
um Thomas umzubringen ; aber Thomas war in Ei 
cherheit. Der fruchtloſen Nachſuchung müde, un 
ermattet von der Anftrengung bes Tages, legte c 
ſich zu Bette, Er fchlief bis tief im den folgenden 
Tag hinein. Beim Erwachen malte ihm fin Phau⸗ 
tafie die Szene des vorigen Tages, abtt — in en 
derer Geſtalt. Er ſchaͤmte ſich, und fragte nad The 
mas. Er erfchien. „Mein lieber Thomas!” rief 
ihm der Herr entgegen, indem er ihn umarmte, „da 
haft mir geftern nicht einen, fondern zwei große Din: 
fte geleiſtet. Ich Gehalte mein Gut, und bin von 
der Reidenfchaft des Spieles geheilt, Bir wollea 
unfre Tage zufammen endigen, und du felt Künftig 
nicht mein Diener, fondern mein Freund feyt. 
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Auflöfung der zweiſilbigen Charade im Hundert 
einundzwanzigften Stuͤck. 
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Merkwuͤrdige Flucht des Königs von Polen, 
Stanislaus, aus Danzig nah Marienwer: 
der in Preußen, im Jahr 1735. 


(Eorriekung.) 


Ein eben fo lebhaften Schmerz verur ſachte dem 
Könige das traurige Schickſal feiner Anhänger und 
Freunde, die er in dieſer Stadt zuruͤckgelaſſen hatte, 
bie man, mit dem Degen in der Zauft, noͤthigen wärs 
de, ſich gegen ihn zu erklaren. Vergeblich rief Stars 
nislaus feinen, ihm fonft je eigenen, Muth zuruͤck; 
ex hatte ihm verlaffen. Thränen traten im feine Aus 
gen; er hob feine Hände zum Himmel, und bat Gott, 
ihn nicht im dieſem Zuſtand der tiefiien Trauer und 
des herzzerreißendſten Kummers zu verlaſſen. 


In dieſer wehmuͤthigen Stimmung wurde der 
Koͤnig durch den Donner der Kanonen unterbrochen, 
der von allen Batterlen des Lagers und der feindli— 
en Florte zu ihm heruͤber hallte. Er glaubte, es 
geſchehe aus Freude Über den, von ber Stadt Danı 
zig gefaßten, Entichluß, fi zu ergeben. Weniger von 
feiner eiquen Gefahr, ald von dem Ungluͤcke feines 
Vaterlandes gerührt, blieb er eine Zeitlang unbewegs 
lich und fat aller Empfindung beraubt, 


Unterdeffen hatte man ihm ein Mittagseſſen bes 
reitet, welches, wie fich leicht vermuthen läßt, eben 
nicht geſchickt war, den Geſchmack zu reizen; — 


aber wäre es auch noch ſo leckerhaft geweſen, fein 


Kummer Härte ihm dach nicht erlaubt, etwas zuge⸗ 


i 
nießen. Er brachte den ganzen übrigen Theil det 
Tages im der größten Unrnhe und Ungeduld zu, 
ihn geendigt zu fehen, weil erſt in der Made feine 
Abreiſe erfolgen falle. - 

Diele neue Reife war weit muͤhſamer, als bie 
vorhergehende. Allenthalben befand fich dickes Schilf, 
welches fih dem Kahne in den Meg legte. Man 
konnte es auch nicht ohme ein großes Geraͤuſch bier 
gen, welches felbft auch in ber Berne gehört wurde, 
und der Gefahr, entdeckt zu werden, ausfeßte. Aber 
auch die blose Biegung deſſelben erregte ſchon Before, 
niß, weil man nicht ohne Grund glanbte, daß man 
am kommenden Morgen dir Spuren davon wahrneh⸗ 
meh moͤchte. Zumweifen mußte man and aus dem 
Kahne herauffieigen, und ihn aus dem Schlamme mit 
aller Anftrengung heransziehen,, und nad einer al, 
dern Seite bringen, wo das Waſſer tiefer war, 

Segen Abend kamen fie an den Damm eines 
Fluſſes, welchen der König für die Weichſel hielt; 
allein es war die Nehring, und die Gefahr der Reis 
fe war alfo noch lange nicht Überftanden. Der Anz 
bruch des Tages erinnerte die Fluͤchtigen, fich irgends 
wo hinzubeseben, wo fie den Augen der-Beinde we⸗ 
niger ausgefegt wären, welche vielleicht ſchon darauf 
bedacht waren, dem König zu verfolgen. F 

Man gerieth in nicht geringer Verlegenheit, einen 
Ort zu finden, der, den König zu verbergen, geſchickt 
war, Die Führer deffelben wußten fehr gut, daß 
alle Käufer in der Gegend voller Ruſſen und Kofar 
fen wären; Es blieb aber dennoch fein anderer Aus 
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weg dbrig, eineh dadon ju wäflen, Darin man eini 
ge Lebensmittel, oder fonftige Hüffleiftung im Noth / 


falle finden koͤnnte, es möchte num entweder aus 
Menſchenliebe oder auch bloß aus Eigennug geſchehn. 

Die Begleiter des Königs erinnerten ſich, daß in 
der Nähe ein Mann von ihrer Bekannntſchaft woh⸗ 
ne. Man landete alſo dort an. Es war ein Bauer, 
deſſen Mitte nicht beſſer war, als die, worin man 
den vorigen Tag jugebracht hatte, 

„Habt ihr Ruſſen Hier?” mar bie erſte Brage 
die man an ihn that. 

„Jetzt zwar nicht,” gab der Bauer zur Ants 
wort; „allein wir werden bald mehrere befommen, 
denn es vergeht nicht leicht ein Tag, am welchem 
nicht einige hierher kaͤmen.“ 

Der Entſchluß war bald gefaßt. Von allen Ue⸗ 
beln, die unfere Flüchtlinge umgaben, hielt man bies 
ſes doch für das kleinſte, und kehrte alfo bei dem 
Dauer ein, 

Damit aber der König vom bemfelben nicht ers 
Zaunt und verrathen werben möchte, führten ihn zwei 
Feiner Begleiter, ohne dem Bauer Zeit zu laſſen ben 
König näher zu betrachten oder anzureden, auf den 
Boden, der ſich über einer Bleinen Kammer befand, 
worin die ganze Größe des Hauſes beſtand. Sie 
Goten dem König ein Bund Stroh an, welches eben 
da lag, und baten ihm unterbeffen, ausjuruhen. Einer 
von ihnen wollte unten Schildwache ſtehen. 

Es waren ſchon zwei Mächte vergangen, welche 
der König ſchlaflos zugebracht hatte, Er verſuchte 
es daher jetzt, fein Gefümmertes herz durch die Wohls 
that des Schlafes auf einige Stunden zu beruhigen, 
vermochte es aber nicht, Er Hatte viel Strapazen 
ansgeftanden; feine Stiefelm waren mit Waſſer und 
Unrath angefült; Nahrungsmittel hatte er fait gar 
nicht zu fih genommen. Taufend beängjtigende Vor⸗ 
firlungen quäften ihn unabläßig, und verſcheuchten 
gang die, ihm fonft fo gewöhnliche, Heiterkeit und 
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Ruhe dei Geiſtes. Er ſtand daher vom feinem Stroh ⸗ 
lager auf, ſteckte den Kopf aus einem Beinen Dach⸗ 
fenfter und erblickte — einen ruſſiſchen Offigier, der 
ſeht ernſthaſt auf der, vor der Hutte ſich ausbreiten, 
den, Wieſe hinging, umd noch zwei andere gemeine 
Soldaten, die hier ihre Pferde meiden ließen. 

Dieſer Anblick fegte den König in nicht geringes 
Schrecken. Das nachdenkende Wefen diefes Offiziere, 
ber über einem befondern Plane zu Brücken ſchien, 
bie Pferde, nach denen er beſtaͤndig hinblickte, afd ger 
dachte er fie fehr bald zu brauchen — die bewaffneten 
zwei gemeinen Soldaten — ihr Dafepn an einem Orr 
te, der ziemlich meit von ihrem Lager entfernt war, 
alles dies jujammengenommen lic$ den König fürchten, 
daß er in die Schlinge gefallen ſey, die er fo forgfäls 
tig zu vermeiden geſucht hatte, 

In der That, es iR ettwad noch ſhahbarer als 
der Muth, namlich die Hoffnung, die ihn erhäfs 
und belebt, ja welche ihn oft erſt einflößt. 

Das Schreden des Könige wurde noch fehr vera 
gedßert, als er etwa Hundert Schritte davon verſchle⸗ 
bene Koſaken erblidte, die mit verhängeen Zügeln 
durd die Felder jagten, umd gerade auf die Hütte 
ueilten, in welcher Stanislaus einen fihern Zufluchts⸗ 
set zu finden geglaubr hatte, Dies unerwartete Schau ⸗ 
fpiel machte, daß er ſich eilig von feinem Dachfenfter 
entfernie, aus welchem er die Koſaken wahrgenommen 
hatte, 

Er warf fih wieder auf fein Bund Stroh, und 
fann auf Nichts, als auf Mittel, fih wo möglich, 
den Nachſtellungen diefer Leute zu entjiehn, von ber 
nen ihn feine Furcht glauben ließ, daß fie auf ihn 
ſelbſt Jagd machten, 

- Die Kofaten kamen twirflich zu dem Haufe amd 
nahmen fogleich Beſitz davon. Bart in dem Augen, 
blicke hörte der König Jemand auf feinen Boden 
kommen. Es war die Wirthin von Haufe, melde 


die Begleiter abgefhiht hatten, um ihm zu bitten, 
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nicht das geringfie Geräufh zu machen. Der Rath 
war gut, und ber König hatte ſich fehon vorher vors 
genommen, fih ganz fill zu verhalten. Da ſich die 
Kojafen gerade unter dem Boden befanden, ben ber 
König eingenommen hatte, fo fonnte er ihre Geſptaͤ⸗ 
he genau Hören. Sie sedeten unter andern auch. von 
der Belagerung Danzig's, umd von ihren übrigen, in 
Polen veräbten, Thaten, welche von der Beſchaffen⸗ 
Hat waren, daß fie Stanislaus weder ohne Mulei⸗ 
den noch and ohne den tiefiten Abichen anhören 
fonnte. 
Die Kofaten frähftücften in der elenden Kams 
mer, welche ſich unter dem Boden befand, und hiels 
ten ſich länger als einige Stunden hier auf. 

Sobald fie fort waren, "kam die Wirthin wieder 
hinauf zum Könige, und faste: „um find fie men,” 
Aber gefteher mir, fuhr fie fort, was noͤthigt euch, 
diefe Leute fo abfichtlih zu vermeiden? Barum habt 
ihr nicht mit ihnen getrunken * Kurz, wer ſeid ihr, 
wo fommt ihr ber, und wo wolle ihr hin? Ich hoͤ⸗ 
ve es an euerer Sprache, daß ihr nicht aus dieſem 
Sande feid, auch widerſpricht eure Geſichtebildung 
der Kleidung, die ihr tragt. Seid offenherzig gegen 
mich, ich will euch wicht verrarhen, Ich fühle Mit ⸗ 
leid mit euch, und bin bereit, ſoviel in meinen Kraͤf⸗ 
ten ſteht, euch zu dienen,’ 

Der König wußte nicht, was er auf diefe Neben 
antworten follte, Seine angeborne Aufrichtigkeit mach⸗ 
te es ihm ſchwer, die Wahrheit zu verbergen, Gleich / 
wohl rieth ihm auch die Klugheit, diefes Weib nicht 
zur Gebleterin feines Schickſals zu machen. 

Er geftand daher ihren Wermuthungen in Abſicht 
feiner Perſon etwas zu, entfernte fih aber babei von 
der Wahrheit der Umflände völlig, Er flellte ſich, 
alles zu ſeyn, was die Gran nur immer haben well 
te, Zum Glaͤd beſaß ſie auch nicht Verſtand genug, 
um den wahren Zuſammenhang einzufehen, oder and 
die Biterfprühe wahrzunehmen, in die ſich der Koͤ⸗ 
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nig zumeilen verwickelte. Das ſchwache Licht, weis 
es durch die Geffnung des Beinen Dachfenfters her⸗ 
eindrang, Bam ihm hierbei gut zw fatten. Denn 
die Wahrheit entbeefte ſich auf dem Geſichte bes Kr 
nigs, durch die Muͤhe, die er ſich gab, ſolche zu vers 
berhen, nur noch auffallender. 

Ob er num gleich den Fragen biefer Frau ausges 
wid;en war, fo Hatte er nun deito mehr Mühe, ihren 
DBeforaniffen zu enttommen. „Wenn es wahr if,“ 
fagte fie, „daß ihr euch mit den Ruffen überworfen 
Habt, fo bitte ich fehr, mein Haus fo bald als möge 
lich zu verlaffen. Wenn eud die Ruffen hier finden 
follten, fo wären wir beide verloren, uch wuͤrden 
fih mit fortfchleppen, und mir vielleicht das Haus 
über dem Kopfe anſtecken. 

Wirklich fehlen die Frau nice übel Willens zu 
ſeyn, ben König hinauszuſtohen. Es gelang ihm je⸗ 
doch endlich, fie zu beruhigen. Und fo entfernte fie 
fi denn, und ließ den König in Ruhe, 

Diefer blieb, aus Furcht, es möchten noch mehs 
sere Ruffen oder Kofaten kommen, den ganzen Tag 
auf feinem Bündel Stroh liegen, und hing den traus 
rigften Gedanken nah, die fih ihm wider Willen 
aufdraͤngten. Jeder, ber ſich vom feiner Page einen 
lebhaften Begriff zu machen vermag, und mer könnte 


. Des nicht? wird es begreiflih finden, wenn der Ks 


nig eine unausfprehlihe Marter fühlte, welche be⸗ 
fonders dadurch vergrößert wurde, dab er ſich nicht 
bewegen durfte, da doch feine Lebensgeifter in größte 
Bewegung gebracht waren, und in einer peinlichen 
Ruhe alles erwarten mußte, was nur immer ſchrek⸗ 
liches zu befürchten ftand.* Unfäihig, feinen Zuftand 
länger zu ertragen, ing der König endlich in der 
Abenddimmerumg vom oben herunter, um mit feis 
nen Führern weitere Abrede zu nehmen, Man wolls 
te nun am einem gewiſſen Ort an ber Weichſel zur 
fammen kommen, wo eim Meines Bahrzeug bereit fies 
ben würde, am fie Aber zu feßen. Die Begleiter des 
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Königs zweifelten jedoch, ob man die Ueberfahrt was 
gem dürfte, weil ein hefsiger Sturm wuͤthete, und 
das ſchlechte Fahr zeug Leiche zertruͤmmern onnte, Der 
König aber ſprach ihnen Muth ein, und fagte: 

Laßt uns immer gehen, denn die größte Gefahr 
fite mich iſt die, an dem Orte, wo ich mich befinde, 
fänger zu verweilen. * f | 

Es war jegt nicht mehr Zeit, in die Begleiter 
ein Mißtrauen zu fehen , auch hatte der König feine 
Beranlafung dazu gefunden. Denn dieſe Leute hats 
ten bereits mit feinen Beinden gegeffen und getrunken, 
und dennoch feine Sicherheit ihrem Eigennuge vorges 
zogen. Sie waren daher auch zu dem willig, was 
ihnen der König vorſchlug. 

Sobald die Nacht hereinbrach, ſetzte man ſich im, 
das Fahrzeug, welches wach einer Jahrt von einer 
Wierrelftumde, wo die Weberihwenmung des Wallers 
aufhörte, zuräcgelaffen wurde, Mehrere Stunden 
wartete man faft beſtaͤndig in fumpfigem Boden, und 
ſant off bis am die Knie hinein. Man war ges 
nörhige, ſich oft gegenfeitig wieder aus dem Morafte 
heraus zu helfen, und zuwellen hatten die Fluͤchtigen 
won ihren Bemühungen feinen andern Vortheil, als 
daß ſie ſich nur noch tiefer in einen Sumpf hinein⸗ 
a 

Nach umfäglichen Anftrengungen gelangten fie 
endlich an den Damm der Weichſel. Einer der Ber 
gleiter bat den König, hier nebſt den übrigen zu 
warten, er wolle hingehen, um zu ſehen, ob das 
Fahrzeug ſich an dem Ort des Fluffes befinde, wo 
man es bereit zu halten verſprochen hatte. Darauf 
verließ er den Rönig. Erſt nach einerguten Stun⸗ 
de kam er zurück, und berichtete, das Bahrzeug ſeh 
nicht mehr vorhanden, und wahrſcheinlich hätten es 
die Ruſſen hinweggenommen. 

Man mußte alfo wieder in den Moraſt hineins, 
water, aus dem man fo erit ſich herausgearbeitet hats 
te Nach einer Meile Weges, welcher dem vorigen: 
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an Beſchwerden völig sleih war, nahm man zu eir 
nem Kaufe feine Zuflucht, wo der König fogleid ers 
kannt. wurde. ⸗ 

„Was ſehe ich!“ rief ber Wirth, ſobald er den 
Stanislaus erblickte — 

„Du fiehft einen von unfern Kammeraden,“ ats 
wertete einer der Bealeuter — was findet du an 
ihm außerordentliches ? 

„Ich tauſche mich nicht, entgegnete der Mann; 
das iſt Niemand anders, als der König Stanidlaus; 

„Dat er it es ſelbſt, fiel ihm der König ſogleich 


ind Wort, indem cr cine unerfchrodene und zuver⸗ 


ſichtliche Miene anmahı. Uber ich Halte dich fir ei⸗ 

nen viel zu redliben Mann, als daß ich glauben folls 

te, du werdeſt mir den Beiſtand verfagen, den ich 

in meinem gegenwärtigen Zuftande fo nöthig habe.” 
" Gertfepung folge) 
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Bon ben Diamanten. 


Di Steine werden gewöhnlich in gemeine und 
Edelkeine eingethellt. Die gemeinen braucht 
man beſonders zum Bauen. MWorzägli dient der 
polirte Diarmor zu der Werfertigung der Säulen und 
Bildſaͤnlen. Die Edelfteine find Meine, durchſichtige, 
Hasartige Steine, die, wenn fie gefchliffen find, eis 
nen befondern Glanz von fih geben. Unter benfels 
Gen it der Diamant ber haͤrteſte, Märkte und glaͤn⸗ 
jendſte. Er if fo Hart, daß die befte Beile ihn nicht 
angreifet, und am table giebt er Bunfen. Man 
kann mie ihm nicht nur Im das Glas ſchneiden, fons 
been auch andere Edelfteine rigen und fihmeiden, well 
er härter als dieſe iſt. Seine Klarheit gleicht dem 
reinften Kriſtall, oder einem hellen Waſſertropfen. 
Daher auch biefe feine Klarheit und Durchſichtigkeit, 
fein Waffer beißt. Der Glanz, womit er foielt 
und alle Farben zurfidwirft, wird fein Feuer genannt, 
Durch das Meiben wird er eleftrifh, daß er nicht 
mur leichte Körper, fondern auch den ſchwarzen Ma« 
Kir am ſich ziehe. Diefes letztere thut kein anderer 
Edelſtein. Wenn man ihn gelinde erwärmt; fo leuch⸗ 
tet er im Finſtern. Die elektrifche Kraft, und das 
Glanzen finder man zwar auch bei den übrigen Edel 
feinen; aber nicht im einem fo hohen Grade, als bei 
den Diamanten. Megen feiner auferordenlichen Här⸗ 
te glaubte man ehemals, daß er durch das Feuet 
nicht zerftört werden kbune. Sept weiß man aber 
unit Gewißheit, daß er Im einem ſtarken und lange 


anhaltenden offenem Beuer nah und mach gänzlich vers 
fliegt. Auch kann er durch Brennſplegel jerfläre wer⸗ 
den, und in der dephlogifkificten Luft verbrennt er. 
völlig, ohne eine Spur zuräc zu laſſen. Die Schei⸗ 
dekuͤnſtler rechneten ihm fonft zu den Siefelarten, und 
hielten die Kieſtlerde und ein breunbares Weſen für 
feine Beſtandtheile. Im den neuen Zeiten ift er aber, 
wegen feiner völligen Werbrentlichkeit im Feuer und 
in ber bephlegiftifirten Luft, van ben Kiefelarten aufge: 
ſchloſſen, und zu dem Inflammabilien gezäßlt wor⸗ 
ben. Mach bdemi Mecheile der neuen Chemiſten fol 
er aus bleßem Kobienfloffe beſtehen. Der, nunmehr 
verftorbene, Herr Hofrath Beireis meldete mir in eis 
nem Briefe vom 24ſten Mal 1809. davon Folgendes; 
„Bisher hatte man noch immer den Diamant für 
eine Unterart der Kiefelfteine angefehen. Es iſt aber 
gänzlih erwiefen, daß er gar nicht unter die Stei⸗ 
ne, ſondern umter das verbrennliche Waller gehört, 
Denn er laͤßt fih im Feuer ganz verdampfen, fo dafi 
keine Spur davon Abrig bleibt, und er brennt mit 
bem fhönften, hellſten Eichte unter einer fehr erhigten 
Muffel im einem Probierofen. Ich habe mit Wer 
gnügen Brillanten darunter fe verfhwinden gefehen, 
daß, wenn ſchon $ davon verdampft waren, alle 
Facietten noch eben fo deutlich zu fehen waren, als 
bei den größern Steinen,” 

Das Vaterland der Diamanten ift Oftindien und 
Brafilien. Die Natur erzeugt fie daſelbſt in Berg⸗ 
und Felfeuläften, Man finder fie auch los an Fluͤſ⸗ 
fen, in einen Erde, ober im Sande, womit fie oft⸗ 
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mals fo überzogen find, daß es ſchwer hält, fie vom 
andern Steinarten zu unterfcheiden, 
Die Gewinnung dieſer fotbaren Steine ift mit 


‚großen Schwierigkeiten verbunden. Denn fie find 


nicht nur felten; fondern muͤſſen auch mehrmals ges 
waſchen und gerieben werden, um fie von ihren Uns 
teinigfeiten zu reinigen. Die Gegenden, mo fie die 
Natur Hervorhringe, werden von bem Landesherren 
gewöhnlich. verpachtet, und dieſer macht bei der Vers 
pachtung oft die Vedingung, daß der Pächter an ihn 
den beſten und größten Diamanten abliefern muß. 
Sie werden entweder roh in runder Geſtalt, wie bie 
Kiefelfteine, oder im Seſtalt einer doppelten dreiſeiti⸗ 
gen, ober doppelten vierjeitigen Ppramide angetroffen, 
Die Indianer verkaufen fie entweder geſchliffen, oder 
roh an bie Oftindifchen Eompagnien von Holland und 
England, und biefe verhandeln foldhe am die Juden 
und Juwelirer und laſſen fid dafür fehr reichlich ber 
zahlen. Die brafilianifhen Diamanten find von den 
Portugiefen ehemals Häufig nah Europa gebracht 
worden. 5 

Da ber Diamant fo hart iſt, daß er der ſtaͤrk⸗ 
fen Zeile, und andern Steinen widerſtehet? fo kann 
er auch nur mit feinem eigenen Staube geſchliffen 
werben, Diefen befommt man, wenn man ſchlechte 
Diamanten an einander zu einem Pulver reibt. Dieß 
wird Diamantenftaub oder Diamantenbaft 
genannt, Mit diefem Pulver werden bie rohen Dias 
manten gefchliffen und polirt. Die Diamantenfhleiftung 
iſt erſt im 14ten und z5ten Jahrhunderte bekannt ges 
worden. Ein junger Edelmann aus Brügge in 
Flandern, mit Namen Berquen, ift der erſte Erfinder 
von Wer Kunſt, den Diamant zu ſchleifen, zu poliren 
und 'zu brillantiren. Im Jahre 2475 bat er zuerit 
den koſtharen Diamant gefchliffen , den damals Karl 
der Kühne von Burgund befaß, der ihm aber, als er 
im folgendem Jahre die Schlacht gegen bie Schwel⸗ 
zer bei Branfon verlor, abgenommen, und darauf 


an dem Orafen Fugger verkauft wurde. Jeht hal⸗ 
ten fih Diamantenfchleifer und Diamantenpolirer faft 
in: allen großen Städten auf. Die beſten Künftier 
von diefer Art trifft man vorzüglich In London, As 
ſterdam und Antwerpen an. 


Die gefhlifenen Diamanten werden von ben 
Soldfhmieden und Juwelirern eingefaßt, Diefe geben 
ihnen, zur Verſtarkung ihres Feuers eine, Unterlage 
von Maftir und Elfenbein, indem fie beides zu einem 
ſchwarzen Pulver brennen. Diefe Unterlage nennen 
fie eine Folie, eine Diamantentinse oder Dias 
mantentincetur. 


Bei dem Handel mit diefen koſtbaten Edelſteinen, 
ber vorzäglih in London, Amfterdam und Antwerpen 
getrieben wird, fichet man hauptſachlich auf ihre Güte, 
Farbe und Größe. Gewöhnlich werden fie mach dem 
Gewichte verkauft, wobei man Apotheterpfund zu 12 
Ungen annimmt, Die Unze wird in 150 Karate, und 
jedes Karar in Vierteltarate, die man Crane nennt, 
eingerheilt, fo daß 4 Gran ein Kara ausmadhen, 
Mach der Güte und dem Gerichte der Diamanten 
wird ihre Preis beſtimmt. Wenn fie fo Mein find, 
daß mehrere derfelben erſt ein Karat ausmachen, fo 
werden fie jufammen mit 30 bis 50 Thalern bezahlt. 
Gehen aber auf ein Karat 100 bis 150 Steine, fo 
koſtet das Stuͤck nicht mehr, als 12 bis 16 Er. Ha⸗ 
ben fie aber im Gegentheil eine ſolche Größe, daß 
fie an Gewicht zwei oder mehrere Karate wägen, fo 
verhaͤlt ſich ihr Werth, wie das Quadrat ihrer Schiwe« 
re. Das heißt, das Gewicht des Steines wird mie 
ſich ſelbſt multiplicirt, und bdiefes Produkt mit dem 
feftgefegten Preife eines Karats oder Crane multip⸗ 
lieitt. Geſcht, der Käufer iſt mit dem Verkäufer dars 
in überein gefommen, das Karatemit‘g Thalern zu 
bezahlen, fo wird der Diamant gesogen, Wiege der 
ſelbe j. B. 10 Karate, fo iſt das Quadrat 200, 
Wird nun diefe Zahl mit 8 Thalern, als dem ange 


2002 


nommenen Preife eines Karats multiplisirt; 
trägt fein Werth 900 Thaler, 


fo bes 


Die melften Diamanten. find Hein. Man' bat 
aber auch ſchon im deu Gruben einige von einer be⸗ 
wunbdernswöürdigen Größe gefunden, bie viele Karate 
gewogen haben. Der Diamant, den der große Mas 
gul befaß, wiegt 2795 Karat, umd wird auf fechs 
Mitienen Gulden gefhpägt. Der Florentiniſche, den 
ehemals ber Großherzog von Florenz gefauft: hatte, 
und ber ſich jetzt in dem Schatze des Kaiſers zu Wien 
befindet, 139% Karat, und bat einen Werth von 
einer Million Bulden, Der framzöfifhe Diamant, 
weichen der vormalige, Herzog von Orleans für den 
König kaufte, hatte ein Gericht von 1364 Karatemı 
und koſtete anderhalb Millionen Livers. Thomas 
Mitt, der Großvater von dem ehemaligen Staatsra⸗ 
the, Wilhelm Pitt, mar eine Zeitlang Gouverneur 
von Madras, und verfaufte den großen Diamanten, 
der gewöhnlih Pirtsdiamant genannt wird, dem Kr 
nige von Frankreich für 235 taufend Pfund Ster⸗ 
ling. Die ruſſiſche Kaiferin kaufte im Jahre 1772 
von einem Armenier, Namens Gregor Saffraz, einen 
Diamanten für- zwölf Tonnen Goldes, und einer 
jährlichen Penfion von 4000 Mubeln, Diefer Dias 


mant fol faft fo groß, wie ein Taubenel fepn, und 


ein Gewicht von 1944 Kararen ‚haben. Unter den 
Diamanten, welche die Monarchen befigen, befindet 
ſich in dem Schatze bed Königreichs Portugal ber 
größte, Diefer iſt ein roher braſilianiſcher Stein, 
„der ungefähr, wie einige irrig glanben, die Geſtalt 
und Größe eines Gänferies hat, 1600 Karate ober 
s24 Unze wiegt, und auf 224 Millionen Pfund 
Sterling geſchaͤtzt wird. Wir zweifeln aber mir Recht 
an der ‚Richtigkeit diefer Angabe, und glauben, daß 
durch die Karate hier Graͤne verſtanden werden müfs 
fen, die man mis ran verwechſelt hat, Diefer koſt⸗ 
bare braflianifhe Diamant ift in dem Hamburgiſchen 
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Eorrejpondenten von dem Jahre ıg08- in Nummer 
13. beſchrieben, wofelbft es heißt: 

„Unger den Koſtbatkeiten, bie biäher in dem 2b, 
niglichen Schloffe zu Liſſabon aufbewahrt und von, 
dem Prinzen. von Vrafllien mitgenommen wurden, 
befinder ſich aud jener berühmte Diamant, von mehr 
ald 1600 Graͤnen Calfo 400 Karar) der größte uns 
ter allen, bekannten Diamanten, Er wurde vor 70 
Jahren ‚in Orafilien gefunden, und von da nach Life 
fabon gebracht. Seiner außerordentlichen Größe wer 
gen wurde er bisher von den SKönigen von Portus 
gall als Hutknopf getragen,” 

Dieſer portugififhe Stein iſt von Kennern auf 
224 Millionen Pfund Sterling gefchäger worden. So 
groß nun auch ‚der, Werth, deſſelben immer ſeyn magst 
je. befaß doch ber, nunmehr verfochene, Kerr Hoftath 
Beiteis zu. Helmſtaͤdt einen bengaliſchen Diamant, 
der den portugiſiſchen an Schwere und innerm Werth 
ſeht weit Abertraf. Der Freiherr von Dalem Meets 
mann, der in hollaͤndiſcher Sprache ein Buch vom ſei⸗ 
nen Reiſen durch Preußen, Oeſtreich, Sicilien 1. her⸗ 


. ausgegeben, und welches der Kerr Hofrath und Pros 


feſſer Lüder zu Braunſchweig 1794 ins Deutſche 
uberſetzt hat, giebt auch datin eine Nachricht von 
ben Koſtbarkeiten, die der Herr Hofrath beſeſſen bat, 
und fehreibt Seite 89: „Es befindet ſich daſelbſt ein 
ungeſchlifftnet Diamant, von welchem bie größten, 
bie Europa bis jeht bewundert bat, ber Pitt und der 
Regent, der portugififche, und der des Moguls, fhon . 
in der meiteften Ferne die Flagge fireichen milſſen. 
Diefer ungeheure Diamant, iſt nicht viel Heiner als 
ein Ei, und wenn auch gleich der Hofrath Veireis, 
wie er mir fagte, fo ganz genau ihm noch nicht 
abgewogen hat, fo iſt doch fo viel Mar, dafi der ins 
nere Werih dieſes Steines aud nicht von allen ges 
fammien Mächten Europa’s bezahle werden Bann,” 
In dem zuvor gedachten Briefe, den der Herr 
Hofrath VBeireis an mic geſchrieben hat, heiße e— 
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ferner: „Die braſilianiſchen Diamanten fehen alle 
wie Kiefelfteine aus, die Aſiatiſchen befonders. Aber 
mein größter im ber Welt aus Semhulpor oder Sur 
melpur bei Bengalen iſt über fünfmal ſchwerer, al 
der dei’ Königes von Portugal; dem ek wieder mit 
dahin genommen Bat. Diefer mein Stein hat die 
wunderbarſte Keiftallifation, bie fonft fein anderer 
Stein hat, und wobon mtr der König von Frank⸗ 
reich, Ludewig der XRV., zwei, aber nicht dem breis 
figften Theil fo groß, einem beugaliſchen Diamanten 
Ähntiche, beſeſſen Hat, die aud in Kupfer geſtochen 
find. Dieſer mein Stein iſt weit härter, als bie bra— 
Alianifchen Steine. Kleine bengaliſche Diamanten, 
welche unter 10 Karat, das Karat zu 4 Graͤnen ger 
rechnet, waͤgen, ſtellen zwei viereckigte Pyramiden 
vor, welche in- ihren Baſen zufhmimengefeget find, 
wovon in’ bem befannten Diamantringe zu Harp⸗ 
fe ein natuͤrlicher ſolcher Kriſtall zu ſehen iſt. Von 
meinem groͤßten Diamant ſagt der, in Holland noch 
lebende, Kerr von Meermaun im feinem hollandiſch 
gefchriebenen, vom Herrn Hofrath und Profeſſor Lu⸗ 


ders zu Braunſchweig in die deurfche Sprache übers . 


fegten Buche, Seite 89, daß er nicht viel "feiner ale’ 
ein Ei ſey. Mein, warlich er it viel größer, und 
noch einmal fo groß. Kerr Meermann hat fat alles‘ 
unglaubliche, welches er in meinem Kaufe gefehen, 
ur halb fo groß beſchtieben, damit er nicht zu fehr 
unglaublich erfheinen moͤchte. So hat er auch bie 
Schwere meines Steines nur halb fo groß angeſetzet, 
als Me von ihm gefehen worden. Won biefem meis 
nem Diamant iſt das völlig wahr, daß! er nach 


der bekannten Beſtimmungtart von allen Maͤch-⸗ 


ten Europa's zuſammen genommen, nicht bezahlt wer: 
den Bine. Diefen Diamant’ bat feiner im Helms 


fädt von meinen Collegen ober den Profefforen ger’ 


fehen, als Herr Abt Henke zu der Zeit, als ihn der 
verſtorbene Herzog und mit ihm Prinz Heinrich aus 
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Berlin fahe, nebit dem Herrn Hofrath Fein, ah 
welcher mit im Zimmer war; 


Sonderbar iſt es inpwiſchen, daß dieſer air 
Diamant unter den Koſtbarkeiten, welche der In 
Hofrath nachgelaffen har, nicht gefunden worden & 


Bon bem Nusen des Diamanten kann man wer 
nig oder nichts fagen. Er bient blos zur Beſrich 
gung der Eitelkeit ber Menſchen, gu ihrer Prode und 
zu ihrem Schmuck. Vorzüglich laſſen fih ara 
die Damen » Ringe verfertigen, bie nach ber Orkie 
ber Diamanten, womit fie eingefaße find, mit ini 
gem hündert, auch wohl mit taufend Thalern beſaht 
werben.’ Beſondere laffen fie ſich daraus Armbdale; 
Haarnadeln, Schafen u. f. f. machen. Ueberdirft 
find die Diamanten auch in dem koniglichen Kronen, 
eine prächtige Zierde umd ein koſtbares Krind, 


Sup. Helmuth, 





Anekdote. 


Voltalre ſagte bei Gelegenheit der wiederholten Auf⸗ 
lagen feiner Werke, welche getoinnfüchrige Vuchhach 
der ohne fein Wiſſen gemacht Hatten: Ih Kir 
mid) als einen’ Verſtorbnen, deſſen Haucralh mat 
verkauft, 


Mehr als einmal ſagte biefer mihige St m 
feinen Verlegern: Druden Sie doch aicht fo wi 
Bacher von mir; man kommt mit einem ſo green 
Gepaͤck nice auf die Nachwelt. 

Lenke. 
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Merkwuͤrdige Flucht des Königs von Polen, 
Stanislaus, aus Danzig nah Marienwer- 
der in Preußen, im Jahr 1735. 

(Eortfehung.) 


Dieies aufrichtige Geſtaͤndniß des Königes that bie 
beten Wirkungen, und er hatte Urſache, ſich deshalb 
ſelbſt Gluͤck zu wänfgen, wie aus dem. Verlaufe 
biefer Erzählung noch mehr erhellen wird. Der Abs 
nig hatte nice die Fran von geftern vor fid, ein 


Weib, das ſchwach von Verflande war, und welches 


ihn, bei der, ihrem Seſchlechte fo gewöhnlichen, Neu⸗ 
gierde, dasjenige befürchten ließ, was diefelbe gemeis 
niglich begleitet, nämlich, eine eben fo große Begiers 
de zu fprechen, ald das Geſprochene wiederzuerzählen. 
Sianislaus durchſchaute feinen Mann ſogleich. Er 
hatte einen auftichtigen und offenen Eharakier, war 
zIwar ein wenig trogig und vielleicht zu lebhaft, aber 
dabei eben fo kaltbluͤtig als entſchloſſen. Das entſchie / 
dene Wefen, das ſich ſogleich in feinem ganzen Keußern 
ausfprach, kündigte dem Könige entweder einen Feind 
an, der ihm, wofern er nicht fein Zutrauen gewönne, 
gefährlich werden fonnte, oder auch einen Zreund, 
der Verſtand und Much genug hatte, um ſich feiner 
auf das thaͤtigſte anzunehmen. 


Diefer brave Mann verſpruch, den König ſicher 
über die Weichſel zu bringen. Gegen 5 Uhr Abends 
gümdigte er ihm am, daß er zwar ein Fahrzeug bei 
einem Schiffer gefunden Habe, den zmei ruſſiſche Sofs 


daten bei ſich beherbergte — er riethe aber nice, die 
Ueberfarth fogleich zu wagen, weil eine große Men 
ge Kofaken in der Nähe herumſtreiften, wovon einige 
ihre Pferde in der Weide hüteten, andere aber das 
ganze Land durchforfchten, und beauftragt wären, ben 
Bußtapfen des Königs zu folgen, umd ihn, wo fie 
ihn finden würden, feſt zu halten, Er fügte Hinzu, 
daß diefe Leute alle Borübergehende ohne Lnterfchieb 
anbielten, befragten, genau durchſuchten, ihnen die 
Paſſe abfederten, und daß fie bieß beſonders bei fol, 
hen Perfonen thäten, welche ungefähr von det Königs 
Alter und Statur wären, unter welcher Verkleidung 
fie ih auch immer befinden möchten, 

Der König ging num mit feinen Vegleiterm zu 
Rathe, und man beichloß endlich, nach vielen Ueber⸗ 
fegungen, daß man biefe Mache, und ben folgenden 
Tag neh in diefem Kaufe zubringen, und immer 
die nöthige Vorſicht Grauchen wollte, fi den Augen 
aller Anweſenden, oder Kommenden, zu entziehen. 

Am folgenden Morgen, es mar ber erfte Jul, 
2735. verfammelten fih die Führer des Könige, um 
fih nochmals über die, zunehmenden, Maaßregeln zu 
berathſchlagen. Man unterfuchte alle Pläge, wo man 
bie Ueberfarth über die Weichſel mit der ‚größten 
Sicherheit unternehmen konnte. Die Gefinnungen 
diefer Beute, waren mehr oder weniger herzhaft, ihre 
Betrachtungen mehr oder weniger vernuͤnftig, je nach ⸗ 
dem eine große Flaſche Branntwein, welche mitten 
unter ihmen ſtand, mehe oder weniger angefülle war, 
Im Anfange hörte man durchgängig nichts als Aeu⸗ 
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Ferungen der Furcht, man fahe faſt fein Mittel ber 
Rettung mehr. Die Hoffnung der verfprodenen Bes 

lohnungen verſchwand, umd im Hintergrunde zeigten 
fih ihnen Gefängniß, Folter und Galgen. Allein ei’ 
nige herzhafte Züge aus der Flaſche, belebten den ſin⸗ 
kenden Much auf eine wunderbare Weile, und fie 
hätten wohl noch dem ganzen ruſſiſchen Lager, und 
allen feindlichen Batterien Trotz geboten, wenn nicht 
der König den Branntweinvorrath einftweilen in Ber 
fchlag genommen und einem jeden von feinen Führern 
denjenigen Anrheil von Much und Kerzhaftigkeit aus 
der Flaſche zugemeſſen hätte, der ihnen noch einges 
flöße werden ſollte. — 

Es mar ungefähr 6 Uhr Abends, ald der Wirth 
des Hauſes, geſchaftiger und kluͤger, als alle diefe 
Rathgeher zufammen, voll Freuden ſich dem Könige 
barftelite , wu ihn verficherte, die Keſaken Hätten ſich 
entfernt, die Ueberfarth wäre frei, und das Bahrzeug 


befände fi etwa eine Meile von dem Orte, wo man 


jegt war, am Ufer der Weichſel. 


Voll Ungeduld erwartete der König den Eins 
Bruch der Nacht. Er ftieg, fobald cs dämmerte, zu 
erde, und der Wirth ritt einige 40 Schritte vor 
ihm voraus. Die übrigen Begleiter folgten zu Fuße. 
Sie kamen durch uͤberaus tiefe Moraͤſte, worin das 
Pferd des Könige, das ohnehin nicht das beſte war, 
serfant, Won allen Seiten loderte Feuer aus ben 
verſchiedenen fliegenden Lagern der Feinde, welde 
nicht fo weit entfernt waren, als man ſich vorgeſtellt 
Hatte, Und dennoch kam ihnen biefer Umſtand wohl 
zu ſtatten; denm das Beier exhellte ihnen. den Pfad, 
und ſchwerlich liefen es ſich die! NRuffen, träumen, 
daß fie ſelbſt den Weg desjenigen jegt erleuctes 
sen, ben fie fo ernftlich zu eben der Zeit verfolgten, 


Man war genoͤthigt, Hart an dem Dorfe Keiſt ⸗ 
marg vorbei zu gehen, mo die Ruſſen einen ſtarken 
Poſten beſeht hielten, Cie Hatten Hier, ſeit der Ve⸗ 


2008 
fagerung ven Danzig, ihren Artilleriepark und u 
Hauptmagagin ihres Mundvotrathe. Ku 

Der König war mit dem Wirthe ſchon eine hel⸗ 
be Meile geritten, ohne auf einen Menſchen zu ſto⸗ 
Gen, als man ſich einem Orte näherte, von dem der 
Wirth beſorgte, daß der Durchgang nicht fo frei 
fern möchte, als er anfangs gehofft harte. Er bat 
daher den König, fill zu halten, bis der Ort niger 
von ihm unterfucht worden wäre, 

Der König durfte nicht lange auf die Wieder⸗ 
tunft diefes Mannes warten. Allein die Machricht 
bie er brachte, ſetzte ihn in große Verlegen heit. Der 
Mann war den Koſaken in die Haͤnde gefallen, und 
hatte bei dieſer Gelegenheit des Könige Vertrauen zus 
ihm, volltommen gerechtfertigt. Mit großer Geiſtes⸗ 
gegenwart uͤberredete er die Koſaken: er habe Lebens⸗ 
mittel zur Armee gebracht, aber mehrere Pferde in 
der Weide verloren, die er num allenthalben, wiewohl 
bis jegt nech immer vergeblih, ſuche. Auf diefes 
Vorgeben hatten ihm die Koſaken wieder gehen laffen. 

Die Übrigen Begleiter wollten ſogleich wieder ums 
fehren, und nahmen fi kaum Zeit, den König erſt 
um Erlaubniß dazu zu bitten. „Ich Hoffe nich, 
ſprach dieſer im einem gebieterifchen Tone, daß ihr 
diefes thun werdet. Haben wir denn, ſoviel Urfache, 
einige Kofaten zu fürdten? Vielleicht ergreifen ſie 
von felbft die Flucht, wenn wir ihnen herzhaft entr 
gegen kommen, Könner ihr euch nicht mit derben 
Prügeln bewaffnen, und fie aus einander treiben? 
Ir ihre Zahl ums nicht allzufehe ügerlegen, fo werde 
ich euch mir meinem Beiſplele voran gehn.” 

Diefe Worte, mir denen es nicht ernffich gemeint 
war, und die der König nur zur Befeurung des 
Muthes feiner Öegleiter hervorgebracht hatte, machten 
auf fie wenig Eindruck. Der König hielt es iudeß 
für eben fo gefährlich, vorwarts zu gehen als zuräds 
zu kehren, und fagte endlich: Wohlan! wenn euch 
mein Vorſchlag zu gewagt ſcheint, fo laßt ums, ſtatt 
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Gewalt zu brauchen, lieber eine Lift anwenden. Laßt 
uns daſſelbe Mitel ergreifen, was dem Wirthe gluͤck⸗ 
te, laßt und vorgeben, daß wir einige verlorne Pfer⸗ 
de hier ſuchten. — 

Auch dieſer Vorſchlag fand Fein Gehör, und ber 
König gefteht ſelbſt, daß er fih darüber nicht im 
Geringſten gewundert habe. „Denn die Furcht nimmt 
feine Rathſchlaͤge als von fih ſelbſt an, und ungläd« 
ficher Weife if ihr einziges Rettungemittel die Flucht, 
Weihe, weit entferne, die Furcht zu vertreiben, 
ſolche gewöhnlich mur noch vergrößert. * 

Der Wirth, der mit Verdruß fahe, daß es nicht 
möglich war, diefe erfrornen Herzen wiederjuermärs 
men, fprach endlich: bleibe am biefer Stelle ſtehen, 
ih mill nochmals anf Entdefungen ausgehen, viels 
leicht gelingt es mir, einen andern Weg ausfindig zu 
machen, der fo ficher ift, als wir ihn wuͤnſchen, und 
wobei euer Much — nicht ins Gedränge kommt, 
Und fo verließ er die Geſellſchaft. 

Die drei Übrigen Begleiter fegten ſich fegleich 
platt auf die Erde, und ber König betrachtete fie 
in diefer Stellung nicht ohne geheimen Unmillen, mels 
her mit Beratung vermifche war, Es dauerte nicht 
lange, fo fund ihr Oberhaupt, der fo unerſchrockene 
Held, Cfür den er ſich felb hielt) wieder auf, und 
ermanterte feine Kammeraden, mit ihm — zu fliehen. 

Hier konnte nun der König den, lange verhaltes 
nen, Unwillen, nit laͤnger unterbrüden. Wie? ihr 
Werzagten! vief er aus, ihr wollt mich werlaffen ? 

Alle antworteten, als hätten fie e8 mit einander 
verabredet, faft zu gleicher Zeit; Wollen Sie denn, 
gnädigfter Here! daß wir uns der Gefahr ausfehen 
ſollen, gehaugen zu werben, um Ihnen bie gewänfche 
te Sicherheit zu verſchaffen? 

Gehangen, oder nicht "gehangen, verfegte der Ko— 
nig im ansbrechenden Zorne — es iſt jegt feine Zeit, 
darüber Verrachtangen anzuftellen. Ihr Habe euch 
verbindlich gemacht, meine Begleiter zu ſeyn, mud Ihe 
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follt mich nicht cher verlaffen, als bis ich glaube, baf 
eure Gegengenwart mir nicht mehr noͤthig feym wird. 
Horet mich, und zittert vor dem Entſchluß, welchen 
ihr mich pwinget zu ergreifen. -Wenn eure Verfpres 
ungen, eure Schwuͤre, und Die Belohnungen, die 
euch erwarten, wenn bie Ehrfurcht, die ihe mir 
ſchuldig ſeyd, wenn nichts euch zuruͤckhalten Bann: fo 
bin ich entſchleſſen, dieſen Augenbli die Koſaken 
felöft Herbeizueufen. „Denn, wenn id dennoch durch 
ende Werzagthjeit umtommen ſoll, fo will ich mich zus 
dleih an eurer Treuleſigkeit zu rächen ſuchen. 


(Bırhind feige) 





— 


Von dem Mammuth. 


Die Ruſſen nennen den, im 40ſten Kapitel bes 
Buchs Koh geſchilderten, Behemot, Mammut. 
Beide Namen bezeichnen ein fehr großes und außer 
ordentliches Thier. 


Seit langer Zeit fand man im Sibirien und 
Amerika Zähne und Knochen von ungeheurer Dicke. 
Man hielt fie für Weberrefte von Efephanten bi8 
auf einige dicke Zähne, die einem veißenden Thiere 
anzugehören ſchienen, und ven den Zähnen ber, Kid 
jetzt bekannten, Thiere wefentlih abwichen. In Sibir 
sien hält man fie für Mammurhszähne, weldes Thier 
umter der Erde leben follte. Im nördlichen Amerika 
fanden fih biefe großen Zähne im großer Menge an 
ben Ufern des Ohio uud am dem Bläflen, bie ſich 
in ihn ergießen,. Man entdedte fie, als Ströme 
bie Erde hie ımd da wegriſſen, und ale man in 
ben Sümpfen bei Cinimoati nachgrub. Bir find _ 
mit Büffels und Damhirſchknochen vermengt, welche 
feptern Thiere nach einer Indiſchen Sage, von einer 
Heerde Mammuths aufgeriehen wurden, bie von Mors 
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den kamen. ' Die Indianer glauben, dieß ſey ihrer 
Sanden wegen 'gefhehen, aber fie fagen, der gute 
Seit Habe ſich eudlich ins Wittel gelegt und fle er⸗ 
gettet; er habe ſich auf.einen Felfen, der in der Naͤhe 
ſteht, geſetzt, worauf ſie noch die Spur feines Sie 
ges umb Zeichen von einem feiner Füße zeigen, und 
feine Ofige, auf die Mammuthe hingeſchleudert. Alle 


urden, bis auf eim Männchen, getoͤdtet. Dieſes 


Sielt- den Würfen feine Stirn entgegen, und Heß fie 
daburch abprallen, daß es den Kopf ſchuͤttelte; als 
e6 ſich endlich getroffen füplee, flüchtete es ſich auf 
der andern Seite von Wabaſch, *) und kam endlich an 
den großen See an, wo ed noch lebt, 


Man gab ſich wiele Muͤhe, und ſchickte biefe Kno⸗ 
chen nach allen Theilen von Europa. Man ſtellte 
fe in Naturalienfabinetten auf, wo ſie die Aufmerks 
famteit aller Maturforfher auf fih zogen. Mehrere 
Muthmaßungen and mehrere Theorien famen über 
fie zum Vorſchein, Bis der Doctor Hunter nach 
einer genauen Vergleichung dieſer Knochen mit anderen 
Thierfnochen fand, baf fie einem, noch ganz under 
faunten, reißenden Thiere angehörten, welches dem 
Elephanten und Nilpferde im Allgemeinen glich, aber 
dennoch weſentlich von ihm unterſchieden war, Dies 
fe Meinung ift jebt Die entfehledene, und wird dutch 
den ganzen Bau dieſes Thieres beftätigt. Es war 
eine Art fleifchfrefiendes Amphlbiun. 


- Wir werden vielleicht mie erfahren, zu welcher 
Zeit biefe Thiere lebten; denn and der. Mernge veges 
kabiftfchee Erde, die Aber den Knochen liegt, haft 
fich midi feießen. Der großen Anzahl nach zu urs 
teilen, in welcher man ihre Knochen aufgefunden 
hat, waren fie gewiß ſehr häufig vorhanden, und 
mur eim ſchnelles umd maͤchtiges Ereigniß konnte fie 
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roıR 
vertilgen. Ein foldes mar wohl eine jener Ue⸗ 
berfhwerumungen oder Einbrechungen des Meeres, 
von benen man am den naͤmlichen Orten fo viele 
Spuren findet, und welche zugleich jenes Menſchen⸗ 
geſchlecht aufrieb, das ums eine Kunde über fie hät 
te mittheilen konnen. 


Bor nicht langer Zeit entdeeten Koloniften auch 
im Staate Neu / York, als fie Sei Mru Windfer 
Üergel auegruben, zufälig Mammurhstnochen. Im 
Herbſte 1801. bekamen die Herren Peale, Vater 
und Sohn, diefe Knochen in Befls, umd fehten waͤh ⸗ 
vend eines Vierteljahres ihre Nachſuchungen fort, um 
den Reſt des Steletts zu entdecken. Mad Aufwand 
dieler Koften, Zeit und Mühe fanden fie zwei Ster 
lette im abgefouderten Lagen und ihre Knochen ohne 
Beimifgung fremdartiger, Velde wurden geſammelt. 
Das eine ſteht im Naturallenkabinett zu Philadelphia, 
umd das andere iſt für Paris beſtimmt. Folgendes 
find die Maaße einiger Theile derſelben. 
uf. 
Söhe Über den Schultern 5 5. zz 
der Düfte. 2 22.2009 
Länge vom Kinn bis an den Anfang 
bes Schwanz 2 22 1 m 
Won der Spige der Kauzähne bis an 
das Ende des Schwanjes nad) 
den Biegungn  . . . . 3r — 
Die naͤmliche Länge in gerader Linie. 17 a 
Breite der Hüften und des Leibes. 5 8 
Länge der untern Kiefer. 2 u.» a 10 
Schwere derfelden 634 Pfund. 
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Die fliegenfangende Dionaea. 
(Zum Kupfer Re. 22.) 


Daſes Staudengewaͤchs, welches ungefähr iu ber 
Mitte des abgelaufenen Jahrhunderts bekannt worden 
ift, gehört zu der, immer mit neuen Individuen vers 
mehrbaren, Klaffe der empfindlichen Pflanzen, und 
gibt fo manche ganz eigene Erfepeinungen, daß «6 
wohl verdient, etwas näher beſchrieben zu werden. In 
der Sprache des Syſtems führt diefe Pflanze den 
Namen Dionsea muscipula. Sie wurde im Jahre 
1765 von bem königlichen Botaniften, Johann Barte 
ram, aus Philadelphia zuerft an Peter Collinfon 
nah England geiendet, von welchem fie Johann Elr 
lis erhielt, dem mir bie botanifche Beſchreibung und 
Abbildung zu verdanten haben. Aber da mit bem 
getrockneten Eremplare Leine Werfuche über das fons 
derbare Bewegungevermoͤgen der Blätter dieſer Pflans 
je angejtelle werden konnten: fo blieb noch immer 
ein großes Dunkel über diefen Gegenfiand verbreitet, 
der doc die Aufmerkſamkeit jedes Naturforfchers fo 
fehr interefjren mußte. William Young aus Philas 
deiphia gebürtig, weicher, ebenfalls durch die englifche 
Regierung unterftägt, in Amerifa botanifche Unters 
ſuchungen anftellte, hat indeſſen eine Menge lebendis 
ger Pflanzen dieſes Geſchlechts nach England gefendet, 
welche anfänglich in dem Böniglichen Garten zu Kew 
gezogen wurden, bernad aber auch in andre Gärten 
übergegangen find. Mehrere Botaniker, unter ihnen 
Dietrich, verfihern, es ſey Schade, daß dieſe wuns 


berbare Pflanze Außerft ſchwer zu erziehen fey, wors 
über felöft die englifchen Gärtner Magten, welche fie 
durchaus nicht zu der Vollkommenheit bringen fönnen, 
in welcher man fie in ihrer Wildniß in Wirginien 
antreffe. In Dikſon's Garten bei Edinburgh fahe 
Dierrih eine Dionaca in einem Vlumentopfe, mit 
welchem fie in einem Glashaufe uͤberwintert wurde; 
allein fie war nicht gefund und darum aud zu Vers 
fuhen gar nicht geeignet gewefen. 

Diefe Pflanze wählt in Amerika an ſchattigen, 
feuchten Orten und blähet im Jul und Auguft. Ihre 
größten Blätter find ungefähr drei Zoll lang, und, 
quer über die Lappen gemeflen, anderthalb Zoll breit. 
Die Blattdrüfen find, wenn fie die Sonne treffen 
kann, von einer fehr Helen, ſchoͤnen, rothen Farbe , 
auf den, im Schatten wachſenden, Pflanzen aber bleich 
und ins Grünlichte fallend. Das obere Glied jedes 


Blattes ftelle ein Werkzeug zum Zange vor, auf defs 


fen Mitte die Lockſpeiſe für das ungluͤckliche Infekt 
liege, welches ein Raub für die Pflanze werden fol. 
Viele kleine, rothe Drüfen, welde die obere Fläche 
des Blattes bedecken und einen, vielleicht fühen, oder 
fonft durch feinen Geruch einlabenden, Saft abjondern, 
lofen das arme Thierhen an, benfelben zu koſten, 
oder fih den Drüfen blos zu nähern. Aber in dem 
Augenblicke, in welchem es fi feinem Genuſſe unges 
ſtoͤrt aͤberlaſſen will, und fih auf diefer Stelle des 
Blattes niedergelaffen hat, merden bie zwei Lappen 
des Blattes durch dieſen ſchwachen Reiz in Bewe— 
gung gefegt, daß fie einwaͤrts zuſammenſchlagen, das 
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Thierchen falten, die Stacheln am Rande in einans 
der Segen und daſſelbe todt drücken. Um das Thier / 
hen deſto fefter zu halten, und alle feine Bemuͤhun⸗ 
gen zur Befreiung zu vereiteln, find drei Meine aufs 
rechtſtehende Stacheln in der Mitte jedes Lappens 
yreifchen den Druͤſen aufgerichtet, welche, beim Zuflaps 
pen des Blattlappen, das Inſekt anfpießen, und das 
durch alles Veftreben, wieder frei zu werden, verhin⸗ 
bern. Diefe Lappen Öffnen ſich nicht eher wieder, 
als bis das Thierchen völlig tobt if. Judeſſen 
fheint der Umſtand, daß die Blätter diefer Pflanze 
fih auch dann zufammenflappen, wenn bie rothen Dru⸗ 
fen durch einen Strohhalm, eine Stecknadel oder 
irgend einen andern tobten Körper gereist werben, 
nice für die Vermuthung des D. Ellis zu ſeyn, daß 
die Bewegung der Blätter eine inftinftmäßige der 
Pflanze fey, um fih Nahrung zu verfhaffen. Denn 
bie Ernährung durch thleriſche Theile, welche ohne 
in gasförmige Flaͤſſigkeit aufgeldft zu ſeyn, von der 
DOberflähe der Blätter aufgenommen würden, wäre 
etwas ganz Eigenes. Vielleicht iſt der, durch jene ror 
then Drüschen abgefonderte, Saft der Pflanze mehr 
zu ihrem Wahsrhume und zu ihrer Bortdauer noth ⸗ 


wendig, 'und die Natur mußte daher, um ihm vor 


den, ihm nachſtellenden, Inſekten zu fihern, eine fols 
che Vorrichtung treffen. E 
Dan Hat fehr viel darüber geſtritten, ob bie 


. Mlanzen als organifirte Körper chen fo, wie Die 


Thiere, empfinden könnten. Einer der ſcharfſinnigſten 
Engländer, Darwin, hat zu beweiſen gefucht, daß 
die Pflanzen, wie die Thiere, ein Senſorium befisen, 
durch welches fie Votſtellungen von äußern Gegen 
ftänden befommen, und daß man den Pflanzen ein 
vewiſſes Vegehrungsvermögen nicht abfpredhen konne. 
Üehrere Bewegungen, die man auf gewiſſe anges 


brachte Meige an vielen Pflanzen wahrnimmt, hat 


man als eben fo viele Beweiſe angefehen, daß diefels 
den empfinden, und jedem Reize als einem widerna⸗ 


tärfichen Zuftande durch ihre mehr oder weniger aufs 
fallenden Bewegungen fih zu entziehen ſuchen. At 
Beiſpiele ſolcher empfindlichen Pflanzen führt man die 
Averrhoa Carambola, einen zwölf bis funfjchn 
Fuß Höhen Baum aus Oftinbien, deſſen Früchte ref 
und reif häufig von den Indianern gegeſſen werden, 
die Oxalis sensitiva, mehrere Arten des Sinnkrau⸗ 
tes, j. ©. Mimose sensitiva, casta, pudica, vi- 
va, quadrivalvis, die lang / und rumdblätteige Dro- 
sera und mehrere andre an, die zum Theil wenig / 
ſtens in unfern Treibhdufern gezogen werben. Wors 
süglih merkwürdig it das Hedysarum gyrans mit 
feinen doppelten Bewegungen, wovon die einen ums 
willkaͤhrlich zu ſeyn, und allemal von der Einwirkung 
eines dußern Reijes abzuhängen, bie andern aber 
zu der willtügrlihen Bewegungen zu gehören feinen, 
von welhen man in der Pflanzenwelt noch fein Beis 
fpiel gefannt hat. Das; dieje Bewegungen bloße Bir 
tungen der Reizbarfeit find, it höchſt wahrſcheinlich 
Denn Alles, was die Reijbarteit des thieriſchen Körpers 
ſchwacht oder gan; unterdrückt, das ſchwaͤcht und untere 
drückt and) jene Bewegungen der fogenannten empfindlis 
hen Pflanzen. Starke elektrifche Erfchlittertungen, durch 
ein ausgefchnitnes noch Hlopfendes Froſchherz geleitet, 
lähmen dieſe Zufammenziehungen ſogleich in einem 
ſolchen Grade, daß fie durch Seinen Reiz je wieder 
erweckt werden koͤnnen, und eben dieß iſt auch der 
Ball bei dem Hedysarım gyrans geweſen, deſſen 
Heine fehr bewegliche Blaͤtichen durch eine fehr ftarfe 
Elettrifirung dieſes Vewegungsvermögen auf immer 


verloren hatten. Tpiere, welche in fohlenfaurem Gas 


eder in Stickgas ihr Leben verloren haben, zeigen unmits 
telbar nach erfolgtem Tode, auch nicht die ſchwaͤch / 
fle Spur von no vorhandner Reizbarkeit, und eben 
fo ſtirbt auch die Sinnpflange in diefen Gasarten. 
Dei allen Bewegungen aber der vorhingenannten 
Pflanzen ſcheint feine die Abſicht zu haben, wels 
he die Matur durch einen, befondern Bau der 
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Blätter bei der Dioanaea muscipula zu erreichen ges 
ſucht Haben feil, naͤmlich dadurch vielleicht die 
Ernährung der Pflanze zu befördern. So vie 
iſt wohl nicht zu leugnen, daß die Pflanzenwelt noch 
viele Geheimmiffe in fih fhlieft, deren Entdeckung 
glücklichen Forſchern noch viele Freuden und unferm 
Geſchlechte große Vortheile verfpricht. Das beifiegens 
be Kupfer zeigt die Dioanaea muscipula mit vers 
ſchloſſenen und geöffneten Blättern, Heffe. 


—1 





Jeruſalems Eroberung durch den Kalifen Omar. 


Die Geſchichte Jeruſalems it eine der wichtigſten 
in dee Altern Geſchichte. Merkwuͤrdiger noch als die 
Stade felbit, find die Berichte von ben Eroberungen 
derfelben, welche die beiben erſten Male mit dem gänzs 
lihen Ruin der Stadt endeten. Beim britten Male 
war biefes der Fall nicht, vielmehr ging es dabei fo 
gimpflih her, daß man deshalb in Verwunderung 
geräth, zumal, da die Einnahme duch eine Nation 
geichahe, die fonft nice in dem Mufe eines milden 
Sinnes ſteht. Diefe dritte Einnahme, welche im 
Jaht Chr. 637 durch dem Kalifen Omar erfolgte, 
giebt zugleich einen Verweis, daß auch wilde Nationen 
im Zaume gehalten werden koͤnnen, wenn ihre Fühs 
zer ese ernfilih und kluͤglich wollen, 

Serufalem war vom Titus, dem Sohn Vegpaſt⸗ 
an’s im Jahr 79 zerftdet und beinahe vernichter wor / 
ben, ımd die Bewohner der Stadt nicht nur, ſon⸗ 
bern faſt des ganzen Landes, hatten ſich nach allen 
4 Binden Hin zerſtreut. Es fehlen die ausbrüdliche 
Abſicht der römifchen Herrſcher zu ſryn, daß die fühle 
ſche Nation hier nie wieder feſten Buß faſſen follte, 
weil man dafür hielt, daß ihre Meigung zu Mentes 
rien unvertilgbar fer Dennoch erholte fi die 
Stadt wieder zur Zeit des Kaifers Sadrian und feis 
ner Nachfolger; ja fie ward ſogar unter dem Namen 
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Aelia wieber bluͤhend und mächtig. Doch ward fie 
nice von Juden, fondern mehrentheils von Chriſten 
bewohnt, Im ber Folge wurde fie gar der Sitz eis 
nes chriſtlichen Patriarchen, und genoß erlihe Jahr ⸗ 
hunderte hindurch eines umgeflärten Friedens... Das 
Auffommen des muhammedaniihen Glaubens machte 
ihrem Glä ein Ende. Im Jahr 637 ward fie von 
einem arabifhen General, Obeidah, belagert, und 
nad einen viermonatlichen tapfern Widerſtande, eins 
genommen. Der chriſtliche Patriarch weigerte ſich jer 
doch, mit dem General über die Wergleichspuntte 
der Uebergabe zu unterhandeln. Blur mit dem Kas 
fen ſelbſt wollte er abfchließen; und dieſer war 
gutmärhig genug, von ;Mefka Hierher zu kommen, 
und bie heilige Stadt, die jaud bei den Arabern 
im hohen Anfehen ‚fand, in Beſitz zu nehmen. 

Die BVergleichsartitel waren für die Ehriften hart 
und drüdend; doch gab der Kalif ber Stadt mit 
eigner Hand bie ſchriſtliche Verſicherung, daß die Eins 
wohner an ihrem Leben und Vermögen beſchirmt, und 
ihre Kirchen nicht niedergeriffen noch von Jeman⸗ 
dem anders, als von ihnen ſelbſt gehraude werden 
follten. 

Nach abgefchloffener Kapitulation zog Omar mit 
feinem Gefolge in bie Stadt ein. Er unterredete 
ſich mit dem Patriarchen fehr herablaffend und zus 
traulih, und jener mußte ihm über die mancherfei 
Alterthuͤmer und Merkwürdigkeiten Auskunft geben. 
Unter andern Plägen, die er gemeinfchaftlich mit dent 
Patriarchen in Augenſchein nahm, war auch der Tems 
pi der Auferfichung, im welchem ſich der Kalif nier 
derſetzte. Als die Zeit des Gebets herbeitam, bat 
er, daß man ihm-einen Ort, zur Uebung feiner An 
dacht anweiſen möchte. Der Patriarch hieß ihn bes 
ten, wo er wäre; aber deſſen weigerte fih Omar, 
Hierauf führte ihn der Patriarch in die Konfantins, 
kirche, und ließ eine Decke für ihn ausbreiten. Al; 
bein auch da mochte der Kalif nicht beten. Er ver: 
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fieß die Kirche, und Eniete außer derfelden auf den 
Stufen nicder, 

Nach Beendigung des Gebets wuͤnſchte der Patris 
arch zu wiſſen, warum der Kalif feine Andacht nicht 
innerhalb det Tempelgebäudes felbft verrichtet habe. 
Er antwertete: „Ich Habe euch den ungeftörten Ber 
fig enrer Kirchen zugefihert. Hätte ich in einer ders 
ſelben angebetet, fo würden meine Soldaten bier 
ſelbe in Vefig genommen haben. Wo Omar betet, 
würden fie gejagt haben, wollen auch wir beten. Da 
ich nur auf den Stufen gefnier habe, hat es wenig 
zu bebeuten. Ich will alle üble Folgen davon vers 
hüten.’ Er fieß Hierauf Schreibmaterialien herbeis 
bringen, und gab die Verordnung , daß die Mufels 
männer nicht anders, als nur einzeln auf der Stelle 
beten follten, mo er gebeter hätte. Dagegen ließ er 
auf dem Plage, wo chebem ber Safomonifche Tems 
pel geftenden hatte, eine Moſchee zum Gebrauch für 
die Verehrer des Korans aufführen. 

Sobald indeß der Kalif die Stadt verlaflin hats 
riſſen die Araber den Chriſten die Konftantinds 
firche, und geftalteten dieſelbe zu einer Moſchee * 
und zwar fo, daß die Stufen, auf denen Omar gekniet 
hatte, in ber Mitte derſelben eingeſchloſſen wurden, 
indem ſie jede Staͤtte fuͤr geweiht und heilis anſahen, 
an welcher ihr Oberhaupt feine Andacht einmal ai 


richtet hatte. P | 

Seit diefer Zeit iſt die heilige Stadt immer im 
Beſitz der Mufelmänner geblieben, die 88 Sahre abs 
gerechnet, während welcher bie Kreuzfahrer daſelbſt 
ihr Weſen trieben. 


ge, ent 
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ne kdote. 
der dem Herrn von Voltaire zu 


Beſuche beſchwerlich fiel, und ihm 
hre haben, fi noch laͤn⸗ 


Ein Fremder, 
t feinem 


Kernen mi ö 
d er wilde die E 


erklaͤrte, 
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ger auf feinem Schleſſe aufzuhalten, bekam von den 
Dichter die beißende Antwort: Es ſcheint nicht, mein 
Kerr! daß fie es wie der Ritter Don Quirott ma 
hen wollen. Diefer Hielt die Wirt; shäufer für Sch 
fer, aber Sie halten die Schlöffer für Wirthehkde 

Voltaire lobte einft den deutfchen Gelehrten U 
brecht von Kaller, gegen einen Fremden, der difn 
fehr gut kannte. Mein Kerr, fagte der Fremde je 
Voltairen, Herr von Haller urtheilt von Ihren Bu: 
ken bei weitem nicht fo vortheilhaft, als Cie mu 
den feinigen. So? antwortete Voltaire mit ie 
ihm eignen Geiftesgegenwart: es kann mohl fat, 
daß wir uns beide irren! 

Voltaire konnte die wengierigen Frager nicht ki 
den. Als einit ein Gelehrter aus Genf, den er al 
einen ſolchen Frager kannte, zu ihm fam, fat mi 
mein Kerr! ich freue mich recht fehr, Lie dei mir 
zu fehen ; allein ich fage Ihnen im Beruus, Ba ih 
von allem, was Sie mich fragen merden, wiäts 


weiß. — 
£ {, 





Bücher, welche von der Verlagshandlung den 
geneigten $efern empfohlen werden. 


Silling's, Karl, Großes Magazin fir Sriderni, 
Oder: Sammlung neuer gefchmackvoller Nufter zum 
Sticken in Welle und Seide, für alle mögliche An 
Arbeit in diefer Kunſt. 6 Hefte, to, jedes Kt 
mit 9 Blättern. Schwarz a Heft ı Kehle, bunt 
ı Rthlr. 12 Gr. 

— Deffen Neues Magazin ber Meinen Stickerei. Eu 
hält Einfaffungen zu Hals s und Scäuupfrüdern, jt 
Weften u. dergl., aud Kanten in Perinet und Ir 
für Hauben und andern Damenpuß, im neue 
engliſchen und franzöfifhen Geſchmack. 3 Hefte u 
quer gvo, jedes mit 9 Blaͤttern. Schwarz a Kl 
16 Gr. bunt 1 Rthlr. 

Stritmufter, foloriree, zu Geldboͤrſen und Kar 
kleidungsſtuͤcken; herausgegeben won Philiplee; } 
Lieferungen, jede zu ı Rrhlr. 8 Gr, 

Thier s und Landihaftszeihner, mad At 
In 12 Blättern, gr. 4to. ı Rthlr. 
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Induſtle « Coauolt im Beipjig, 





Der verlorne Sohn. 
Befchius.) 


20, Der Badofen. Das Nachdenken, 


Die Reue. 


B itelarm, wie vor einigen Monaten, vor Kaͤlte 
erſtarrt, ganz durchnaͤßt, zerriſſen und zerſchlagen 
kam der Fluͤchtling wieder im der Gegend von Dan: 
sig an. Alle feine Schiffe waren untergegangen. 
Kraftlos und voll Verzweiflung ſank er vor der ſchon 
genannten Vorſtadt, Meufchortland zur Erden. — Als 
fih der Sturm gegen Mitternacht legte, hörte er das 
Brauſen der, nicht weit entfernten, See. Des Ber 
bens überdruͤßig, weilte er dem Schale nah, um dem 
armer der Erde zu entfliehen. Er flieg aber uns 
terwegs in der Dunkelheit auf eine Art von kleiner 
Huͤtte, aus der ihm eine wohlthätige Wärme 
entgegengog. Es war ein Badofen, worin man 
Flachs gedörrer hatte, Die Hoffnung, das Leben 
doch noch erhalten zu können, fiegte über die Luſt, 
es zu vernichten. Er kroch in den warmen Ofen hits 
ein, um den Tag abzuwarten und fchlief fo feft und 
füß ein,» daß er erft des andern Tages gegen Mit 
tag erwachte. Er fühlte ſich wieder troden und uns 
beſchreiblich erquickt. Der Deffnung des Ofens gegens 
über zeigten ſich einige Käufer. Aus Furcht vor news 
en Mißhandlungen, die, fo wie er ſich mur zeigte, 
allenthalben fhon, als chen fo viele Strafruthen, 
auf ihn zu warten fehienen, wagte er eg nicht, am 
Tag hervorzu kriechen, und beſchloß, lieber noch einis 
ge Stunden zu hungern, und den Abend abzuwarten, 


um fih alsdann davon zu machen. In der Einfams 
keit des finftern Dfens ftellte er jest zum eriten Male 
ernſthafte Betrachtungen Über die wahre Beſchaffen⸗ 
heit feines” Zuftandes an, Überfah alle Urfachen und 
alle Folgen feiner Verirrungen und blickte mie Schau: 
dern in die Zukunft. „Mein ganzes Elend,“ fo ſprach 
er zu fich felöft, entſtand aus jener einzigen, unfeligen 
Unredlihtelt, wozu mich das Leſen der erlogenen 
Keifebefchreibungen verführte, Dieſer Schritt auf den 
Irrweg hat mich fogleid allem Hunger, aller Blöße, 
aler Schmach, allen Mifhandlungen, allen Lchens: 
gefahren, ach! faft dem Selbſtmorde entgegengeriſſen. 
D ich undefonnener, unvernünftiger, ungluͤcklichet 
Menſch! noch lebe ih. Wohlan! fo will id Gott 
für die Erhaltung meines Lebens dadurch danken, daß 
ich, wie jener verlorene Sohn in der Bibel, mit dem 
Vorſatz der Beſſerung veuemächig zu meiner Mutter 
zuruͤckkehre, die über meine Entweihung ad! wie 
viele bittere Thränen wird vergoffen haben!” &o 
fprad er zu ſich felbit, und weinte bitterlich, kroch 
dann mit ber Abenddämmerung aus dem Dfen hers 
vor, und machte fi fogleich auf den Weg nad Pom—⸗ 
mern. Es gluͤckte ihm fehr bald, einen Fuhrmannn 
zu treffen, der nad Stettin veifen wollte, und ihn 
in feine, Dienfte nahm, um unterwegs ihm die Pferde 
zu beforgen und des Nachts den Wagen zu bewachen. 


22, Neue Unfälle und das Ende berfelben. 


Mit diefem Fuhrmann kam er bis Luporo in 
Kinterpommern. Hier erzählte er einem Wirch,e der 
130 
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zugleich Poſthalter war, feine Ungluͤckegeſchichte und 
biefer rieth hm, da der Winter mie großer Heſtig / 
keit eingetreten war, junaͤchſt hier zu bleiben, um 
von hieraus am feine Mutter zu fchreißen Der mits 
feidige Mann erbot fih, ihn, bis Antwort und Geld 
von der Mutter einliefe, zu beherbergen und zu bekb⸗ 
fligen. Wie gern nahm Brandes dieſen Vorſchlag 
an. — Aber welche Schmerzen koſtete ihm ber 
Brief an die Mutter! Seine Thränen loͤſchten ans 
fange immer wieder die Worte aus, fo mie er fie 
niedergefchrieben hatte. Endlich wurde der Brief fers 
sig und ging ab. Allein umglüclicher Weiſe verflofr 
fen einige Wochen, ehe eine Antwort ankam und 
Geld. Seine Wirthéleute fingen allgemah an, Mißr 


rauen in die Erzählung feiner Schickſale zu ſetzen. 


Die Wirthin ſchalt ihu geradezu einen Lügner und 
mies ihm die Thür. Alfo von neuem, ohne feiner 
Mutter erfehnte Antwort hier abwarten zn können, 
ſah er ſich gezwungen, ben gefährlichen Wanderſtab 
ergreifen zu müflen. Der gutmäthige Wirth gab ihm 
ein Paar Schuh und Strümpfe und einen Gulden 
Geld auf ben Weg. Und wie bittere Vorwuͤrſe mach 
se er ih, als wenige Tage nad der Abreife des ars 
amen unſchuldigen Bremblings, Brief und Geld rich⸗ 
zig anfamen! — 

Brandes manderte indeſſen durch Schnee und 
Eis auf unwegfamen Straßen nah Stettin zu. Eis 
mes Tages erfuhr er, dab eben ein Wagen mit reis 
fenden Schaufpielern, die mach Stettin gedächten, 
vorübergefahren fer. Er lief nach, verlor im Schnee⸗ 
geföber die Bahn umd einen feiner Schuhe, erreiche 
se endlich noch ein ſchuͤtzendes Wäldchen, und barg 
fih dort vor dem fihneidenden Nordwinde. Er mar 
dem Erfrieren fhon gang nahe, als er nicht fern 
Hunde bellen hörte, dem Gebell nachging und eine 
Muͤhle erblickte, die er endlich mit der fetten Ans 
firengung feiner erſchopften Kräfte noch erreichte, 
Die mieleidige Muͤllerin uud ihr guter Sohn trugen 
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ihn, als einen halbtoden Menſchen in das Haus, 
rleben ihn mit Schnee, und behandelten ihn eben fo 
vernünftig als lichevoll, Nach einigen Tagen hatte 
er fih wieder erholt; aber feine Wohlthäter wollten 
ihm nicht eher fortiaffen, als His die Witterung ges 
linder geworden ſeyn wuͤrde. Sie wollten die gött 
liche Tugend der Barmherzigkeit nicht Halb, fondern 
ganz üben. 

Endlich lief der Winter nad, Brandes fagte feis 
nen Mettern den innigſten Dant, machte fi von 
neuem auf den Weg, und erreichte von num an ohne 
weitere Unfälle Damm, ein nahe bei Stetin geleges 
nes Staͤdtchen. Hier erwartete er den Abend, dar 
mit bei feinem Eintritt in Stettin Dllemand von ſei⸗ 
nen Bekannten ihn in Beitlerlumpen erblicken moͤch⸗ 
te, Die Macht brach ein, und er ging nun, nach eis 
nem Irtſal von achtzehn Monaten, wieder in feine 
Vaterſtadt zuruͤck. Die gute verfdänlihe Mutter 
nahm den Reuemäthigen mit Liebe auf; auch der 
ehemalige Lehrherr Hatte, als er alle Umſtaͤnde ers 
fahren, wodurd der Unbefonnene und Thörichte vers 
lockt worden war, ‚ihm längft verziehn und ihn zus 
vd gewänfche; und Brandes ſelbſt, Durch fo furdhes 


bare Erfahrungen von feinen Thorheiten geheilt, fing 


mit diefem Tage ein neue, weiferes und glücklicheres 
Leben an. €, Niemeyer. 
Pr. 4. Dedeleben, 





Frühere Reifen der Europäer. 

Faſt alle Mationen des europäiſchen Kentinents 
haben ſich durch Reifen, welche einzelne Individuen 
oder ganze Geſellſchaften unternahmen, um die Erd⸗ 
und Völkerkunde verdient gemacht. Die mannichfa⸗ 
hen Land + und &eereifen der neuen Zeit find zu 
bekannt, als daß fie hier genannt werden dürften. 
Lieber wollen wir unſern Blick auf bie frühern 
Entdedungen richten. 


— — — 
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Unftreitig trugen die SKreuzgäge viel dazu bei, daß 
bie Europäer die Linder und Sitten eines großen 
Theils von Weſt⸗Aſien beſſer kennen lernten. Ber 
migftend weckten diefe Züge bie Meugier oder ben 
Selehrungseifer der chriſtlichen Völker, daß mehrere 
Männer von Einſicht Verfuche machten, in die ents 
ferntern Gegenden des dftlihen Afiens weiter vorzu⸗ 
deingen. Zu dem Bekehtungsgeiſte geſellte ſich ber 
Handelsgeiſt ber Wenetianer und Genuefer, Die ſich 
gern nach allen Weltgegenden hin neue Erwerbequels 
fen zu eröffnen firebten, 

Der erſte, der den Bühnen Entfchluß faßte, in 
Ofafien vorzudringen, war ein Zube, aus Navarra, 
Benjamin von Tubela genannt. Er war ein eifris 
ger Verehrer des mofaifchen Geſetzes, und glaubte, 
daß feine aflarifchen Glaubensbrüder fich im Befferen 
Umftänden befänden, als die in Europa, Er reiſ⸗ 
te im Jahre 1160 aus Spanien ab, ging zu Lande , 
bis Konflantinopel, und gelangte von dert aus, theils 
zu Waffer, theils zu Lande, bis in bie chinefifche 
Zatarei, indem er zugleich bie nördlichen Gegenden 
bes ſchwatzen nud caspiſchen Meeres durchſtrich. 
Hierauf wendete er ſich ſuͤdwaͤrts, ging quer durch 
die entferntern Provinzen Indiens, und beſchiffte 
dann das indiſche Meer. Auf dieſem Zuge beſuchte 
er mehrere der, in biefem Meere gelegenen, Infeln. 
Nah cinem Zeitraume von 135 Jahren kehrte er 
über Aegypien in fein Vaterland zur, deſſen Ber 
wohner er mit fehr intereffanten Nachrichten über jer 
ne Länder bereicherte. Gluͤclicher hatte er feine Glau⸗ 
bensbräder eben nicht gefunden. 

Micht minder bedeutende Motizen verſchafte die 
Betchrungsfucht Innosen; IV. den Europdern. Dies 
fer Dann hegte die uͤberſpannteſten Begriffe von feir 
mer Größe und Machtvollkommenheit. Damals res 
gierte der berühmte Tatar Dſchingischan, der durch 
feine Eroberungen Aufichen machte, Der Ruf dar 
von drang bald zu den Ohren des Pabites, Um 
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auch fein Auſchen in,Afien zu Gegründen, fandte das 
ſtotze Oberhaupt der Kirche zwei Miffienen, eine aus 
Granzislanern, und die andere aus Dominikanern 
beitehend, nah Afien, um den Enkel jenes Erohe⸗ 
vers, Caynkchan, zur Annahme der chriftlichen 
Religion zu bewegen, und ihn von feiner Eros 
berungsſucht abzubringen. An der Spige der Frans 
diökaner fand der Pater, Johann de Plana ars 
pini, und an der Spige der Dominikaner der Par 
ter Aſcolino. Der ſtolze Krieger erſtaumte fiber den 
fonderbaren Antrag der chriſtlichen Mönche, und em⸗ 
pfing dieſelben mit Verachtung; doch fügte er den 
Ueberbringern kein Leids zu, fondern ließ fie frei und 
ungehindert wieder abziehen. Indeſſen hatten biefels 
ben. doch, beſonders da ſie verſchledene Wege einge⸗ 
ſchlagen hatten, und lange dem Zuge des Tatariſchen 
Heeres gefolgt waren, bie befte Gelegenheit gehabt, 
ein anfehnliches Stüd jenes Eibtheils kennen zu ler⸗ 
nen. Karpini war Über Polen und Rußland bis an 
das Außerfte Ende von Tibet gekommen. Aſcolino 
hatte in Sprien gelandet, und war bis in das Inne ⸗ 
re, von Perfien eingebrungen. Was beide mit ihrem 
Gefährten gefehen umd gehört hatten, ward mit mans 
cherlel Ausſchmuͤckungen mündlich und fchriftlich vers 
breitet, 

Einige Zeit nachher veranlaßte ein verſchmitzter 
Bettuͤger eine dritte Reife nad) Afiem, Diefer vers 
Sreitere nämlich die Nachricht, daß einer der Nach— 
folger Dſchingischans fih zum Chriſtenthume bekchet 
Habe, Dieß geſchah zur Zeit Ludwigs des Heiligen, 
Königs von Frankreich, eines eben fo Augen umd taps 
fern als refigisfen Färften. An diefen- wandte man 
fi und bewog ihn zu einer Gefandfhaft an dem 
Chan, um denfelben zu einer Allianz gegen die Sas 
racenen zu bewegen. Zwei Mönche, der Pater An—⸗ 
dreas, und der Pater Wilhelm von Rubruguie, uͤber 
nahmen das Geſandtengeſchaͤft. Beide reiften nich 
zu gleicher Zei. Andreas ging voraus, und Nırbru- 
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guis folgte, Won dem Begebenheiten, Schlekſalen 
und Bemerkungen des erftern hat man nichts erfahr 
ten; wenigjtens iſt nichts davon auf die Nachwelt 
gekommen; aber das Tagebuch des Letztern iſt noch 
vorhanden. Man erfährt daraus, dab er dem Chan 
Mangu perfönlich feine Aufwarsung gemacht hat, daß 
aber aus dem Buͤndniß nichts geworden iſt. Auf 
feinen Reifen fah er viel merkwuͤrdiges; auch bereis 
fie er einen größern Theil Afiens, als irgend einer 
feiner Vorgänger. ü 

Der merkwuͤrdigſte unter allen frühern Neifenden 
war unftreitig Marco Polo, ein edler Venetianer. Zu 
feiner Reife, bewog ihn fein raſtloſer Speculations⸗ 
geiſt, dem ſein Wirkungskreis in ſeiner Vaterſtadt viel 
zu enge war. Das große Afien fhien ihm mehr 
Spielraum verfhaften zu innen. Hierzu kam, dab 
fein Vater in einigem Verkehr mit dem Hofe bes 
Tatarchans fand. Dielen hofte er benugen zu koͤn⸗ 
nen. Sein Weg ging alſo gerade zu Kublaichan, 
der ihm wohl aufnahm, und ihn feines Schutzes 
wirdigte. Er fam weiter, als alle vorige Reifendr. 
Statt die weiten, menfchenleeren Ebenen der Tatar 
tei zu durchſtreichen, wie Sarpini und Nubrugnis ges 
than hatten, befuchte er Aflens KHaupthandeleftädte, 
und gelangte bis Peking, einer Hauptſtadt des chi 
nefifchen Reiches. Den indifchen Ocean beſchifte er 
mehr als einmal, und befuchte wiele der Inſeln, die 
den Europdern die meiften Handelsartikel lieferten. 
Bon denjenigen Ländern, die er nicht bereifen konn⸗ 
te, z. B. von Japan, zog er Nachrichten ein. Nach 
feiner Ruͤckkehr beſchrieb er jene großen und unbefanns 
ten Länder zum allgemeinen Erftaunen feiner Zeitges 


noffen, welche aus feinen Berichten die Bevölkerung, 


die Fruchtbarkeit und den Reichthum jener Gegenden 
kennen lernte. 

Dem Beifpiele Marco Polo's folgte 50 Jahr 
nachher ein Englaͤnder, Namens Johann Mendeville. 
Er beſuchte alle die Länder ſeines Vorgängers, und 


gab ebenfalls davon eine Befhreisung heraus, die 
das, was jener berichtet. hat, theils beſtaͤtigt, theile 
ergänzt, theils berichrigt. 
Für und find jene Altern Reiſebeſchreibungen mei 
anziehend noch belehrend; denn fie find voll vonib 
famen und -abentheuerlichen Maͤhrchen. Man ii 
darir von Ungeheuern zu Waſſer und zu San, 
von Zauberern und Hexen, von Wehrwölien un 
Nirfen; aber die Verfaſſer werten doch bie Neuier 
und Reiſeſucht bei Andern, die mach und nad Kit 
Irrthumer berichtigten. Das Märchenhafte und Bun 
derbare entſprach nun eimmal’dem Geſchmadt im 
Zeiten am beiten, und erwarb den Erfindern Beaus 
derung und Achtung. Und mandyes Wahre ſicht do) 
neben dem Erbichteten. Die Geographie gewann tt 
was, und die Bahn warb für einſichtevollere Nadiik 
ger gebrochen. Darum verdienen mad kr ime a 


ften Anfänge unfere Achtung. ’ 
-t. 





Anekdoten. 


Herr von Harley, der als Oberpraͤſident ju Dans 
im Jahr ı7ı2 im einem Alter von 73 Jahren far 
hatte einem fehr großen Hang zu Spoͤttertitn. Ein 
Parfamentsrarh, deffen Vorfahren, wie man ſagte, m 
ree getragen hatten, Kam einſt zu ihm in tothen Sam 
beinkleidern. Der Präfident, der dies unfdiklih furl, 
fagte fogleih: mein Herr! man liebe, wie ich Ih, ® 
ihrer Familie das Bunte. — 


Die königlichen Schaufpieler ſuchten ım © 
Gnade an, und derjenige, der das More führte, lat: 
ich rede im Namen meiner Compagnie. Läden a 
wortete der Präfidene: ich will es mit meiner Tr"? 
pe überlegen, ob mir eurer Compagnie ik ®* 


de bewilligen Fönnen. 
Lenlt. 


Re 
gugend - 
No. 


Donnerstags, ben 31. Oetober 1 gır 


geitung 


Habufirie » Comteir In Lelprig. 


ö—— ——— —— — —— — 


Merkwuͤrdige Flucht des Koͤnigs von Polen, 
Stanislaus aus Danzig nah Marienwer⸗ 
der in Preußen, im Jahr 1735. 

Beſchtul.) 


Mn fieht wohl leicht, daß es mit diefer Drohung 
bem Könige kein Ernft feyn konnte; allein er kannte 
bie Menfchen überhaupt und feine Leute zu gut, um 
ſich nicht einige Wirkung von diefer Drohung zu ver⸗ 
ſprechen. Wirklich Hatte er gerade das rechte Mittel 
gewählt, und er geftcht felöft, die Arznei gegen ein 
Vebel (er meint De Furcht) gefunden au haben, melr 
Ges man font für unhtiſbar hä. Man kann die 
Furcht Meiner Seelen nicht anders bezwingen, als 
duch die lebhafte Erregung einer groͤßern Furcht, 


welche in Entfegen übergeht. Und das war auch . 


das einzige Huͤlfemittel, weldes dem Könige zu 
Gebote fand, um die Gefahr abzumenden, melde 
durch die Flucht diefer rohen Leute ihm zu drohen fchien. 

Zum Güde kam der Wirch bald zurück, und 
verficherte, daß ſich die Kofafen entferne hätten. Im 
dem Augenblicke fprangen die Vegleiter des Königs 
auf, und ihr Anführer näherte fih ihm mit kecker 
Miene, und fprad: 

„Gndaͤdigſter Kerr! konnten Sie wohl glaußen, 
daß wir Sie verlaffen wollten? Haben Sie nicht bie 
Überzeugendften Proben von unferer Redlichkeit 7" 

„Berweifer es mir durch die hat, antwortete der 
König mit veraͤchtlicher Miene, und redet kuͤnftig 
nicht weiter vom Fliehen.“ — 


Inden er diefet fagte, ſehle er fih zu Pferde, 
Es entging indeß feiner Aufmerkſamteit nicht, das 
diefer Menfh mit feinen Rammeraden ihm nur img 
mer in einiger Entfernung nachfolgte, vermuthlich um 
ihn, bei der erſten Gefahr, die ſich zeigen würde — 
zu verlaſſen. 

Nachdem man etwa eine halbe Meile zuruͤck gelegt 
hatte, ſtieß man auf einen ruſſiſchen Wagen, worin 
ſich drei Männer befanden, denen man audjumeichen 
ſuchte. Man verbarg fih hinter einem dicken Zaume, 
wo man nicht leicht gefehen werden konnte, Qundert 
Schritte davon liefien fie ihre Pferde zuruck, und 
indem fie auf diefem Wege immer vorwärts gingen, 
Irgten fie eine Wierteimeile zu Fuße zuräd, 


„Hier iſt endlich, fagte der Wirth, der beſtimm ⸗ 
te Dre zu ihrer Ueberfarth. Ich verlaffe Sie auf 
einige Augenblike, und bitte, daß Sie ſich einſtwei / 
fen unter dieſem Geſtraͤuch verbergen mögen, Ih ge, 
he inzwiſchen Hin, um das Schiff herzuführen.“ 


Er ließ aber nicht fange auf ſich warten. Die Be; 
gleiter hoͤrten das Geräufh der Ruder eher, als der 
König. Sie ſtuͤrzten auf ihn zu, md ſchifften ſich mie 
ihm ein. — Sie waren ſchon am jenſeitigen Ufer, 
als der König feinen Wirth bei Seite zog. Er dank 
te ihm auf die verbindlichſte Art file die, feiner Per⸗ 
ſon bewleſene, Treue, griff in die Taſche, und langte 
fo viel Dukaten heraus, als er in der Hand fallen 
konnte, — Mit Erftaunen und einer Art von Ber 
ſchaͤmung trat diefer Grave Mann einige Schritte zur 
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ruͤck und weigerle fih durchaus, won dem anfehnlis 
hen Geſchenke Gebrauch gu machen. * 
„Nein, Nein, ſprach der König ſehr betroſſen 
von dieſem feltmem Auftritte — ihr müßt es durch⸗ 
aus annehmen, was ich euch mit wahrem Vergnuͤ⸗ 
gen ſchenke — ihr würdet mich kraͤnken und beleidis 
gen, wenn ihe mir die Gelegenheit ſelbſt raubtet, 
euch meine Erkenntlichkeit zu beweifen. Ich fordere 
es gleichſam als einen angenehmen Dienſt, den ihr 
mie dadurch erzeigt, ja ich will es als einen ber 
größten Beweife euer Zuneigung zu mir aufnehmen.‘ 
Wer hätte einer folhen verbindlihen Sprade, 


die in einem Tone vorgebracht wurde, welcher zeigte, 


daf fie vom Kerzen kam, widerftehen fönnen ? 

Dennoch hatte der König Mühe, ben hochherzi⸗ 
gen Sinn dieſes Mannes zu überwinden oder viel⸗ 
mehr nur etwas zu lenken. Denn er erwiederte end⸗ 
lich: 

„Nun, gnaͤdigſter Herr! wenn ich denn ſchlechter⸗ 
dings Etwas von Ihnen empfangen ſoll, ſo will ich 
zwei Ducaten aus ihrer Hand annehmen, als eine 
ewige Erinnerung an das Gluͤck, welches ich hatte, 
Ihnen einen tleinen Dienſt zu erweiſen.“ 

Es waͤre wohl ſehr unnoͤthig, zu bemerken, wie 
tief Stanislaus Aber das Betragen dieſes wahrhaft 
edlen Mannes geruͤhrt wurde, ein Berragen, das 
fein Herz um fo mehr ergriff, je ſeltener es unter 
Menſchen diefer Art zn feun pflegt, und je unerwar⸗ 
teter es dem Könige fam. — 

Einige hundert Schritte von der Weichfel bes 
merkten die Begleiter des Könige ein großes Dorf 
und langten mit Anbruch des Tages dafeldft an. 
Es war dem Stanislaus ungemein viel daran geles 
gen, bie Fortfegung feiner Reife moͤglichſt zu befchleus 
nigen. Er erfuhr, daß die Ruſſen auch an biefer 
Scite des Fluffes Vorpoſten ausgeftellt hätten, und 
daß die Koſaken in den Gegenden oft große Verhee⸗ 
rungen anrichteten. Er forderte fogleih Pferde; aber 
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fine Begleiter thaten kaum, als wenn fie daranf 
hörten. Sie gingen vieſmehr im die Schente ds 
Dorfes, wohin ihnen der sänig folgen mut. 
Dort legten fie fih nieder und ſchliefen. 

Der König weckte endlich einen diefer Peute uf 
und befahl ihm, ein Fuhrwerk zu holen, cs mit 
auch beichaffen feyn wie es wollte, und koſten, mu 
es wollte. 

Der Menih Fam endlich nad; einigen Ctumden 
zuruͤck, aber fo betrunken, daß er kaum auf ia ft 
Ben ſtehen fonnte; er hatte aber dennod einen Tan 
nebft Pferden und einen Wagen mitgebracht, Dir 
König kaufte alles ſogleich, hoͤchſt vergmügt, eine ſo 
gänftige Gelegenheit zum Weiterkommen gefunden fu 
haben, und beſchloß nun, je eher je lieber, aus dm 
Dorfe zu kommen. Gern würde er feinem betemker 
nen Begleiter zurücgelaffen haben, wenn ır nich 
hätte befuͤrchten muͤſſen, daß cr im fein Aka 
Zuftande vielleicht gar zum Werräher am ihm hätte 
werden können. Dan packte alſo den Menſchen auf 
den Reifewagen, und der Koͤnig mußte felbt fin 
Stuͤtze ſeyn, um ihn vor dem Serunterkrgn ſu 
figern, womit ihm jeder Stoß des Wagens bedteher 
te. Der Anführer der Webrigen, ſetzte ſich wor, um 
die Pferde zu “regieren, und der deine wurde mi 
dem Befehl zuruͤckgeſchickt, dem Marquis die glügk: 
che Meberfarch ber die Weichſel zu melden, 

Der König kam, nebft feinen beiden Beyliten, 
duch mehrere Dörfer, die von Ruſſen und Eusia 
befegt waren, ohne daß man ſich um ihn bahlmmartt 
So nörhig es aud war, etwas fülle zu liegen, i 
durfte man es doch nicht wagen. ram si 
Abends kamen fie am das Ufer eines Blut, © 
demfelben befand ſich eine Schenke, und einigt et 
davon cin alter Kahn, der faſt von allen Cie he 
auseinander gegangen Mar, 

„Welch ein Gluch riefen die Führer, db 
bie Mogat, und hier auch ein Machen, der adt fi 
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und hergeſetzt za ſeyn ſcheint, um die Weberfarth zu 
bewertitelligen. j 
Der König konnte ſich nicht Überzeugen, daß fie 
wirklich ſchon an der Mogat wären; allein er widers 
fprach nie, weil er ſelbſt wuͤnſchte, dab cs wahr 
feyn möchte, Schon fingen feine Begleiter an, die 
morfchen Breter des Kahnes zu bewegen; als "fi 
sin Dauer fehen lich, welchen man fogleich fragte, 
ab das die Mogat wäre. 

„D nein, fagte diefer, es ift die Weichſel; die 
Nogat iſt noch anderthalb Meilen von hier.” 

Diefe Erläuterung härte zu feiner gluͤcklichern 
Stunde kommen können. Der König würde ohne 
Rettung verloren gewefen feyn, wenn er über dieſen 
Fluß gegangen wäre. Er hätte ſich feinen: Feinden 
felbft in die Hände geliefert. — . 

Man ging alfo zuräd in die Schenke, und alle 
gaben ſich für Metzger aus, welche von Marienburg 
fämen, und über die Mogat zu gehen wünfchten, um 
an der andern Seite Vieh einzukaufen. Der Wirth 
aber verficherte, die Ueberfarth wäre nicht möglich, 
weil alle Böte von den Ruſſen weggenommen wors 
den wären, 

Sie machten fih von neuem auf den Weg und 
famen kurz darauf durch Holzungen und aͤußerſt ber 
ſchwerliche Wege. Ziemlih weit von ihrem vorigen 
Nachtlager fließen fie auf pin Dorf, und hielten es 
für nöıhig, dort Erfundigungen einzuziehen, Der Kb; 
nig wollte dies ſelbſt thun, und konnte, fo fchr fh 

auch feine Vegleiter widerfegten, nicht davon abge 
bracht werden. Er hatte nicht Urfache, es zu bes 
renen. Denn bier erdffnere fih ihm die Ausſicht 
feiner gewiffen und nahen Rettung, Er ging in das 
Birthehans und fagte zu der Wirthin, er wolle jens 
feit der Nogat Vieh einfaufen, und bäte daher, ihm 
ben bequemſten Drt zur Meberfarth anzuzeigen. 
„Ihr komme zu rechter Zeit, ſprach dieſe. Ich 
mit eudy die Mühe erfparen. Ich habe ſelbſt Vieh 
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zu verfaufen, und ich fehe ed euch an der Miene an, 
daß ihr ein Mann feyd, mit dem id Über einen bils 
ligen Preis wohl einig werden bürfte, 

Der König elite fich, als wenn ihm diefer Bor 
ſchlag fehr angenehm wäre, verſicherte aber, er koͤn⸗ 
ne davon erſt nach feiner Zuruͤckkuuft Gebraud mas 
Ken, weil er vorher eine Summe Geldes heben muͤſ⸗ 
fe, davon er einen beträchtlichen Theil zu dem vors 
geihlagenen Kaufe anzumenden gedaͤchte. 

„Es iſt aber kein einziges Fahrzeug da, entgegs 
nete die Wirthin, wie wollt ihr alſo über die Nogat 
kommen? Der König wandte dagegen auf eine hoͤf⸗ 
lihe Art ein: es wäre doch nicht glaublich, daß, da 
fie einen beftändigen Kandel auf der andern Seite 
des Fluſſes unterhielte, ihr nicht, ungeachtet aller 
Vorficht der Ruffen, ein Mittel übrig geblieben feyn 
follte, über den Fluß zu kommen. 

„Ich fehe wohl,‘ verfeste die Wirthin, dab ihr 
ein verftändiger Mann ſeyd, und Halte euch aud) 
für einen ehrlichen und guten Mann. Ich will euch 
meinen Sohn eine Viertelmeile zur Begleitung mit- 
geben. Am gegenfeitigen Ufer der Biogas wohnt ein 
Eifcher, der fein guter Freund ift, und ein kleines 
Fahrzeug in feinem Hauſe verborgen hält. Auf ein 
gewiſſes Zeichen wird euch diefer Mann berüberholen, 
und ihr konnt kein ſicheres Mittel finden, euch aus 
eurer Verlegenheit zu ziehen. 

Der König dankte diefe Frau auf das Verbinds 
fichfte und ſchled, nebft ihrem Sohne, vor ihr. Er 
Heß diefen auf feinen Wagen fleigen, und fuhr mis 
feinen Begleitern, die fi auch eingefunden hatten 

davon. Nachdem man an dem Ufer der Mogat ans 
gelangt war, fo gab der junge Menſch das Zeichen, 
und ſogleich Fam ein Schiffer aus feiner Hütte, zog 
einen Meinen Nahen ins Waſſer, und ruberte heruber. 
Der König flieg mit einem feiner Begleiter ein, und 
den andern ließ er bri dem Wagen. den man nicht 
mit fortbringen konnte, mit dem Au trage, feinen 
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Kammeraden, ben er hoch denfelben Tag purückſchicken 
wollte, zu erwarten. 


Sobald der König das jenfeitige Ufer der Nogat 


erreicht hatte, warf er einen gerührten und dankba⸗ 


ven 


Blick zum Himmel, und dankte ihm für feine 


glückliche Rettung 


einen andern Wagen mit 2 Pferden. 


In einem nahegelegenen Dorfe kaufte der König 
Seine nächte 


Sorge war mun, feinen noch uͤbrigen Begleiter fort: 
zuſchicken. Er übergab ihm ein Billet an den Mars 
quis, welches nur in ein paar Worten, in Ziffern ger 


ſchrieben, beſtand. 


Endlich reiſete er allein davon 


und nahm feinen Weg nach ber feinen Stadt Mar 
rienwerder in den Staaten des Königs von Preußen. 


Sobald er vor den Thoren von Marienwerder ans 


gelangt war, enttam er leicht den Fragen des Zoll 
bedienten daſelbſt. Er fuhr in einem Eleinen Wagen 
durch die Straße, und konnte ſich ſelbſt nicht entSals 
ten, über feine jegige Equipage zu lächeln. Freilich 
war fie nichts weniger als koftbar; allein der Inha⸗ 
ber war gewiß jegt weit froher, als felbft ein im 
Sriumphe einziehender Ueberwinder. Denn a er 
Hatte taufend Gefahren überwunden, und fahe einer 


heitern Zutunft entgegen, 
wiewohl in einem an 


de 
fa 


wel 


gehn, worin aber klei 


ben 


die fih ihm auch wirklich, 
dern Lande, eröffnete. Er wurs 


von neuen Unterthanen geliebt und geachtet, und 


nd fein Gluͤck in der Begluͤckung Anderer. 


Die Widerwärtigkeiten find ein Schmelztiegel, aus 


dem grofie Seelen im geläuterten Glanze hervors 


ne Geifter nur verdänften! — 
F. RLenke. 


— — — — 


Die lebendige Mauer. 
Cine hiſtoriſche Anekdote, 


Als im Jahre 1130 der deutſche Kaiſer Friedrich I. 
gandarafen von Thüringen, Friedrich den Eifernen 
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befuchte, zeigte biefer dem Kaifer das Schloß Naum— 
burg. Es iſt fehr ſchoͤn, ſprach der Kaifer, nut fehle 
ihm noch erwas, nämlich eine gute Mauer — 


Der Landgraf erwiederte: er frage eben mik 
viel nah einer Mauer: follte aber das Ed 
über lang oder kurz eine Mauer bedürfen, fo Kin 
er fehr bald eine darum. ziehen laſſen. Der Kalle 
fragte: binnen welcher Zeit er -dies wohl zu bewer 


ſtelligen glaubte ? 


1 Binnen einer Nacht, antwortete. der Landanı[- 


D das iſt unmöglich, verfegte der Kailer, u 
wenn auch fchon alle Steine und Maurer bei dem 
Schloſſe da wären. 


Der Landgraf gebot fogleich feiner garen Ritters 
ſchaft, nebſt allen ihren Unterthanen, nd bewafnet 
zur Nachtzeit bei dem Schloß Naumdurz einpufinhtt, 
und ſich um- daſſelbe, nach damaliger Beytſtizangit 
kunſt in ſolcher Ordnung herumzufiellen, dab an KM 
Plage, wo gewoͤhnlich ein Thurm zu fiehen pfegte, 
ein tapfer Ritter ſich Hinftellen follte. Als fh mım 
binnen der Nacht das bewaffnete Wolf an ber Spike 
der geharnifchten Ritter um das ganze Schleß da 
in Ordnung geftellt hatte, ging ber Randaıf fe 
Morgens, als faum der Tag angtbrochen war, D 
das Zimmer des Kaifers und fagte: „meine Mast 
iſt fertig, geruhen Ihro Majeſtat ſolche in Aug 
ſchein zu nehmen.“ 


Der Kaiſer öffnete hurtig das Fenſter, und m; 
de durch den Anbli der bewaffneten Manaihei 
mit den flattlihen Rittern fo angenehm überruht 
daß er den Markgrafen umarmte, und une # 
Perfonen, welche diefe lebendige Dauer Hilde &* 
anfehnlihe Summe vertheilen ließ. 


Die 


Jugend— 


Sonnabends, den 2. November ıSım 


No. 


Inbunsie « Eomiolr in Kelpıig. 


Eine neue merfwürdige Entdeckung in Anfes 
bung des Mammuths. 


D Manmuth / Geſchlecht hielt man bisher für ein 


untergegangenes Thiergeſchlecht; allein ein Gelehrter 
Herr Adams, hat vor wenig Jahren eine Entdekr 
fung gemaht, die auf die Vermuthung führe, da 
befagtes Thiergeſchlecht im nördlichen Sibirien noch 
vorhanden feyn muͤſſe. Die Erzählung, wie Herr 
Adams zu dieſer Entdefung kam, dürfte unfern juns 
gen und wißbegierigen Lefern wohl einiges Vergnüs 
gen gewähren; daher wir fie ihnen hier mittheilen. 
Herr Adams, der das nördliche Sibirien durchs 
reifte, hat in Jakutsf, von dem dlteften der bdortis 
gen Kaufmannfhaft, Popoff, erfahren, daß am 
Ufer des Eismeeres, nahe am Ausfluß des Lena, 
(eines der fünf großen Stroͤme, melde ſich in das 
Eismeer ergießen,) ein außerordentlich großes Thier 
angetroffen worden fey; das Fleiſch folte mit Haut 
und Haar erhalten feyn, und man hegte die Worauss 
feßung, es werde zu ber Thierare gehören, wovon 
bie Fofiken *%) Mammurhhörner abftammen. Kerr 
Adams, der ohnehin die Abſicht gehabt hatte, die 
Ufer des Lena bis ans Eismeer zu unterſuchen, ber 
fhleunigte feine Reife, um bie koſtbaren Ueberbleib, 
fel vor dem Untergange zu retten. Er verließ Jakutst 
am 7. Jun. 1807, und erreichte gegen das Ende 








*) Bofft Geige; was aus ber Erde gegraben wird. Died 
Rorı fommt von dem Iateinifhen Worte Fodere, graben, ber. 





bes Monats, KRumak:Sorta, Cam linken Ufee 
des Lena, oberhalb feines Auefluffes ins Meer,) von 
wo aus er die Excurſion nah dem Mammuth zu 
maden haste. Die Reifegefellfpaft beftand Hiebei, aus 
Ger Heren Adams, aus dem Oberhaupte der Tun⸗ 
gufen, O ffir Schumachoff, einem Kaufmann, Nas 
mend Belkoff aus Kumak Surfa, einem Jäger, 
drei Kofafen und zehn Tungufen. Schumadoff war 
eigentlich ber erſte Entdedder des Mammurhe. Ihm 
gehörte auch das Land, worüber fie den Weg zu 
nehmen hatten. Der Kaufmann aus Kumak: Zurfa 
hatte faft fein ganzes Leben am Eismeere zugebracht. 
Um zu dem Mammuth zu kommen, war eine Erd⸗ 
zunge zu pafjiren, bie Bykoffskoy⸗Mye oder 
Tamut genannt wird, Sie liege rechte am Aus— 
fluffe des Lena, und fol fih aus Suͤbdoſt nach Mocds 
wert 11 bis 12 Meilen (86 Werſte) wei hinaus 
erfivedfen. Die Erbdzunge endigt ih nördlich in zwei 
Cpigen. Am dritten Tage diefer Reife fchlug die 
Geſellſchaft Zelte, einige hundert Schritte vom Mam⸗ 
muth entferne, auf einem Huͤgel auf, der Kembir 
faga Schaeta beißt, d. i. bie breite Seite eines 
Steines. Hier erzählte Schumachoff die Geſchichte 
feiner Entdefung ungefähr auf folgende Art. Auf 
einer der periodifchen Sahresreife, melde die Tuns 
gufen zu machen pflegen, ward das Mammuth von 
ihm entdeckt. Er hat die Gewohnheit, gegen das 
Ende des Auguſtmonate, wenn die Filcherei am Lena 
aufgehört har, mit feinen Brüdern nad der Halb⸗ 
inſel Tamut zu gehen, um daſelbſt zu jagen. Im 
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Jahr 1799 hatte er für feine Frau einige Huͤtten 
an den See Oukoul Ceinem von dem fechs. größs 
ten Seen auf der Halbinſel, errichten laflen, und er 
ſchiffte fidy ein, um zu fehen, ob er niche Mammuth⸗ 
Hörner an ber Küfte zum Kandel fände, Eines Tags 
bemerkte er einen unförmlichen Block, der den Hau: 
fen von Zueibholj, die man gewöhnlich finder, gar 
niche Ahnlih mer. Um ihn näher zu unterfuden, 
flieg ev ans Land, Fletierte auf einen Zelfen, und 
detrachtete dieſes neue Objekt von allen Seiten; aber 
er konnte nicht erkennen, was es fern moͤchte. Im 
folgenden Jahre fand er an derſelben Stelle ein 
Wallroß. Er bemerkte zu gleicher Zeit, daß bie, vors 
mals von ihm wahrgenommen, Maſſe abgelöieter ſey 
von Eisihollen, und jwer hervarfpringenbe Theile 
zeigie, aber wußte noch immer nicht, — es ſeyn 
Inte. Gegen Ende des darauf folgenden, Sommers 
koͤnn Sau des Thiers und ein Stoßzahn 
Eis ſchollen hervorgetreten. Bei 
der Zuruͤckkunft nad dem See Dufoul, theilte 
dieſe außerordentliche Entdeckung feiner Frau = F 
ſeiner Freunde mit; allein ihre Anſicht 
ei fire ihm mit Gerdruß und Berräbniß. Die 
— ahlten, fie haͤtten von ihren Vaͤtern ge⸗ 
Aelteſten * auf) vor Zeiten ein ſolches Ungeheuer 
er — — haͤtte blicken laſſen, und daß die 
in dieſer ne Vet, per es gefchen habe, in ſehr 
egangen fey. Der = *— — 
N iefe Erzählung in reden 
sur |. . jö gefährliche Krankheit 
* — er ſich aber nur ein wenig beſſer 
verfi. — Nuten vor Augen, welchen 
fühle, F der Grofgähne diefes Thieres abwerfen 
= m. fie von einer ausnchmenden Groͤße 
us waren, Er befahl, bie Gegend, wo 
Mammuth Ing, forafältig geheim, auch alle Frem⸗ 
de, unter irgend einem Vorwande davon entferne zu 
kalten. Der, darauf folgende, Sommer war aber 


war bie 
deutlich unter den 


ganze Bam 
turzer Zeit unterg 
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Fühler und ſtuͤrmiſcher als gewoͤhnlich, fo daß dus 
Mammuth ganz unter dem Eije verſteckt blich, Mr 
fegteves faſt gar nicht ſchmolz. Erſt gegen das Ent: 
des fünften Jahres gingen Schumachoff's Birk 
in Erfülung. Denn da nun das, zwiſchen den ie 
de und dem Mammuth, befindliche, is järde 
ſchmolz, als der übrige Theil, jo entſtand cin ik 
ſturz, und Die enorme Maffe gleitet, vermig 
ihrer Schwere, nach der Kuͤſte zw, auf eine Sand 
bank. Dieb bezeugten die anmwefenden Tungufen, Im 
März 1804 beſuchte Schumachoff fein Mamma, 
lieh ihm die Stoßzaͤhne abſchneiden, und wertasfte 
fie an den Kaufman Baltunoff gegen andere War, 
so Rubeln an Werth. Herr Adams fand das Dam 
much noch an demfelben Orte, im der Wirte zwiſcn 
den zwei Spisen der Erdzunge, aber ganz verlcht 
Da durch die Wiederherftellung des Chefs der Tun 
gufen die Vorurtheile wertilge waren, fr hatte man 
ſich unterdeffen ungehintere dem Thiete genähert; 
die benachbarten Jakuten zerftäctchen das Brit dt 
Thieres, zur Ernährung ihrer Hunde, Wide Tee 
re, als weiße Bären, Wölfe, Fädfe, nt dm 
Vielfraß, machten es eben fo, und, man fahe ad 
ihre Hoͤlen in der Nahe. Das Skelen war jmu 
auf dieſe Weife feines Fleiſches gänzlich beraubt; a 
fein an und für fich felbft, mit Ausnahme des Der, 
derfahes, durchaus vollſtandig. Der Ridge me 
Halſe bis zum Steißbein, ein Schulterblatt, Id 
Becken und die Ueberbleibſel der drei Ertremichten 
waren noch durch Nerven, Gelenke und Hauroia 
an der dußern Seite des Skeletté ſehr beftſit 
Der Kopf war mit einer vertrockneten Haut bedekt; 


eins der mohlerhaftenen Ohren fand fid mit einm 


Schopfe von Haaren geſchmuͤckt; mardelid me 
alle dieſe Theile durch einen Tranepott von m 
ben 1400 Meilen (1 1000 Werſte leiten. sad 
hat man die Augen fehr forgfältig gefehlge; nt 
fen bemerkte man mod den Augapfel, Die Er# 
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der Interlippe fand ſich etwas abgenagt, und da bie 
Dberlippe gang weggefreffen war, fo fah man bie 
Zähne. Das Gehirn fand ſich noch im Schädel, aber 
es ſchien vertrocknet. Am wenigiten unter allen hats 
te ein Vorder s und ein Hinterfuß gelitten; fie has 
ben noch die Haut und den Huf behalten. Nach 
Verficherung des Zungufendyefs, war das Thier fo 
fett und wohlsenäßrt, daß ihm ver Bauch bis zur 
Kniekehle herab hing. Dieß gefundene Individuum 
ift männlichen Geſchlechts, mit einer fangen Mähne 
am Halſe, aber ohne Schweif und Ruͤſſel. Die 
Haut ift dunkelgrau, mit rörhlihem Haar und ſchwar⸗ 
zen Borften bedeckt. Die Feuchtigkeit des Bodens, 
worauf das Thier eine Zeitlang gelegen hat, iſt die 
Urſache, dab die Borften etwas an Dicke verloren 
haben, Das ganze Skelett, wovon Herr Adams 
die Knochen an Ort und Stelle ſammelte, hat eine 
Höhe von 9, und eine Länge von 154 Fuß Parifer 
Maaf, ungerechner die fogenannten Körner, wovon 
jedes neun Fuß lang ift, und beide zufammen 350 Pfund 
wiegen. Der Kopf allein wiegt über 400 Pfund. 
Die Kant war auf der Seite, auf welcher das Thier 
gelegen hatte, und welche Herr Adams abzichen lich, 
fehr gut erhalten; man fand fie fo außerordentlich 
ſchwer, daß 10 Perfonen faum vermochten, fie bis 
ans Ufer zu tragen, wo fie über einen Holzſtoß auss 
gebreitet werden follte. Bei weiterm Aufgraben des 
Erdreihe, fand er an berfelben &telle zmar feine 
anbermeitigen. Knochen, aber wohl uͤber 35 Pfund 
Borften, melde bie weißen Bären eingefdharrt 
hatten. 

Ob das Mammuth als ein Amphibium, wie der 
Dippopotamus, anzufehen, befonders was feine Nar 
rung, wie feine Lebensart befchaffen, welches fein 
Aufenthaltsort ift, über dieſe intereffanten Umſtaͤnde 
fehlen noch Die, zu wuͤnſchenden, Aufſchluͤſſe. 

€. Dun. 
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Die Hand des Menfhen, | 


Die Vortheile welche dem Menſchen feine Häns 
de verſchaffen, find außerordentlich groß, Dieſes har 
ben ſchon die alten Philofophen bemerkt. Anaragos 
ras behauptete fogar, dab der Menſch bloß define; 
gen ein vernünftiges Geſchoͤpf ſey, weil er die Hand 
als eine Auszeichnung vom dem Hbrigen Thieren ber 
fommen habe, Helvetius hat ihr im neuern Zeiten 

faſt diefelbe Ehre erwiefen. Mit mehrerm Rechte 
fagt Ariſtoteles, der Menſch Habe deswegen, weil er 
ein vernänftiges Geſchoͤpf ſey und alfo den beften 
Gebrauch davon machen könne, die Hände erhalten. 
Die Natur, fährt er fort, hat demjenigen, welcher 
der meiften Kuͤnſte fähig ift, die Hand verliehen, 
welche die Stelle der mehreften Werkzeuge vertritt. 
Sie dient ihm ſtatt eines Huſes, fact einer Klaue, 
eines Korns, eines Spießes, und jeder Waffe, wor 
mit andere Thiere verfehen find, 
Büffon, in feiner allgemeinen Naturgefhichte, legt 
der Hand einen noch hoͤhern Werth bei. Sie IR, 
fogt er, das einzige Werkzeug, wodurd wir une 
von den Formen der Dinge deutliche Begriffe machen 
tönnen, da fie aus unterfchiednen, beweglichen, biegs 
famen, zugleich wirtenden, und unferm Willen unters 
worfnen, Theilen befteht. Das Gefühl ift eine bloße 
Berührung der Oberfläche. Wer fih die Mühe nchr 
men will, die Flaͤche der Hand umd aller fünf Fins 
ger zu berechnen, der wird fie viel beträchtlicher 
finden, als die Fläche von irgend einem andern Theis 
fe des Körpers, weil feine derfelden fo zertheilt iſt. 
Hätte die Hand gar keine Finger, fo koͤnnten wir 
uns bei ihrem Gebrayche nur fehr unvollfommne 
Begriffe won der Figur oder Form der Gegenſtaͤnde 
der Berührung verfprecen, und yofre Kenngniffe von, 
denfelben wurden fehr verworren ſeyn. 
Aber auch nur dem Menſchen konnte die Hand 
fo nilgliche Dienſte leiten. Geſetzt, die Thiere haͤt⸗ 
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ten auch Hände erhalten; fie wuͤrden dennoch feine 
deutlichern Begriffe durch diefelben befommen, weil 
ihnen die Fähigkeit, dergleichen Begriffe zu bilden, fehlt. 
Dagegen würde der Menſch, bei derfelden Verſtan⸗ 
besfähigkeit, eine Maren Worftellungen und Bes 
geiffe erlangen ohne die Hand. Was die Matur 
jedem Thiere in feinen Gliedern einzeln verliehen hat, 
kann der Menfch mit feinen Händen entweder nach⸗ 
ahmen, ober durch, von der Hand verfertigte, Werks 
genge erfeen. Anjtatt daß bie Gliedmaßen der Thiere 
nur gu einzelnen Handlungen tauglich find, ift die 
menſchliche Hand zu unzähligen Berrichtungen ge⸗ 
ſchickt. 

Man hat bisweilen den Ruͤſſel des Elephanten, 
der mit demfelben fo mannichfaltige Bewegungen 
vornehmen kann, über die menſchliche Hand geſetzt; 
aber man hat fih dabei übereilt. Kann denn der 
Menſch nicht mit feiner Hand alles das auch, was 
der Elephant mit feinem Küffel vermag? Und kann 
er nicht vieles mehr, was ber Elephant nicht kann? 
Hat er nicht ſchon dadurch vor jenem unzählige Bors 
heile voraus, daß er fie doppelt beſitzt? Kann der 
Eieshant mit feinem Ruͤſſel eine uhr zufammenfegen, 
ein Klavier oder eine Violine fpielen ? Zwar ift der 
Ruͤſſel des Elephanten das Werkzeug zweier, oder 
wie andre wollen, wohl gar dreier Sinne; allein, dem 
Menſchen fehlen ia diefe Sinne nicht. Was ihm 
am der Hand abgeht, wird durch die Nafe und Zuns 
ge erſebt. Ya, die Hand wirb dadurch, dab fie 
nicht auch Geruchs⸗ und Geſchmacewertzu⸗ iſt, zu 
vielen Gefchäften des Lebens geſchickter. Wie ekelhaft 

aſchen manche Verrichtungen ſeyn, 
ine feine. Nafe wäre! Auch ift die 
—* — vor Verletzungen geſichert, als die Hand, 


und. alfe einer unſrer Si = 


— — 
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Anekdote 


Der Graf von D. in Paris, der Die Mufit 
ſehr liebte, hoͤrte zuweilen in feiner Mahbarfcuft 
einen jungen Menfchen auf einer elenden Flöt, ar 
lerlei kleine Stuͤcke ganz artig fpielen, die er ehuf 
verſchiedene Art variirte. 

Er wurde neugierig, ihm zu ſprechen: er lij 
ihn zu ſich rufen, erkundigte ſich nach feinen Amin 
den und fragte ihn: ob er Luft Habe ein Mufifır zu 
werben. 

„Sehr gern, gnaͤdiger Kerel wenn ich nit ja 
arm wäre.” 

Der edelmärhige Beſchuͤtzer der ſchoͤnen Kine 
empfahl den jungen Menfchen einem Dirglirde dr 
Eöniglichen Akademie der Muſit zum Unterricht, bejehl⸗ 
te file ihm und forgte Überhaupt für feinen Unrecht 
in allen, ihm noͤthigen, Dingen, 

Diefer junge Menfh war der geſchicic Virtuoſe 
Lucas, der lange für den beſten Flotenſpiehn in Parib 
galt, bis ein anderer Virtuoſe, mit Namen Plaval 
ihm den Rang abgewann. Malt. 


— —— — 


Bücher, melde von ber Baumgärtnerfchen 
Buchhandlung den geneigten leſern empfoh⸗ 
len werden. 


Academicdal Instructor ode die beite auf 
32 Platten. beſtehende engliſche Vorſchrift zum Sale 
ſchreiben. Fol. 1. Thlt. 12 Ör, 

Dalzel(Andreas) 'Ayadexra dia mocona, SI7% 
collectanea graeca minora cum notis philole 
gicis, quas partim collegit, partim seripstt, 3 
ravit et Lexicon analyt, ‚adjecit Prof „6 
Grohmann. 8. 20 Gr. 

$örfter, M. J. €., Lehrbuch der chriſtlichen 
gion nach Anleitung des Katechismu⸗ Lutheri. 
te Auflage. Mit ı Kupfer 8. 8 Gr. 

— — Sragen über das Lehtbuch der deli 
Religion nach Anleitung des atechismus 
Als ein verlangter Anhang zu jeder Auflage Pr! 


8. 4 Gr. 


Kıli 


Ne 


Sugend- 


No. 


Montags, ben 4 November sgım, 


u € 


3eitung. 


133; 


Inbuprie « Eomiolr in Leipıig, 





Die Abtei la Trappe, 


Mises iſt fo Heilfem und mäglich, mas Aberglaube 
und böfer Wille nice ſchen gemißbraucht haͤtten. 
Banatismuns und Schwaͤrmerel thaten biefes befonders 
mit dem, welches dem Menſchen das Ehrwuͤrdigſte 
md Keiligfte fern muß, mit der Religion. Sie, 
ein Geſchenk des Dimmeld, und der Grundftein als 
ber menſchlichen Tugenden, iſt häufig ale ein Deck⸗ 
mantel eigennägiger Abfichten, unb als Worwand zu 
den verderblichften Handlungen gebraucht worden. 
Die Geſchichte aller Religionen, 
re der cheiflfichen, lieſert hierzu aus Altern und 
nenern Zeiten eine Menge Belege. Ein, noch nice 
gedruckter, fehr intereffanter Brief des böhmifchen 
Grafen von Hartig, welder als wirklicher Kaifers 
licher geheimer Rath ſtarb, kann als ein Beleg zu 
jener Behauptung gelten. Er ift ans der Abtei Ia 
Trappe, dem Stiftungsorte bed, bavem benannten, 
Mönchsorben felbit geſchrieben. 

Der Graf hatte bei feinen bekannten Reiſen ims 
mer bie Merkwürdigkeiten in den. Sitten und Ges 
braͤuchen, der Menfchen zu feinem Kauptaugens 
merk, und er faßte daher, als er in die Gegend je⸗ 
ner berühmten Abtei kam, dem feltfamen Entſchluß, 
ſich, trotz aller harten Prüfungen, denen er ſich um 
terwerfen mußte, einige Tage in der Gruft Ichenbig 
Begrabener einfhliefen gu laſſen. Spätere Beobach⸗ 
tungen beftäeigen das, was hier vorfommt, vollfons 
men, und fein Bericht kann daher als glaubwilrbig, 


fo wie insbefonde: . 


und als ein merfwärbiged Aktenſtück Über bie Ge 
ſchichte tmenſchlichet Verirrungen amgefehen werben. 
Gewiß iſt es, daß der Graf Hartig die Sache nicht 
vergrößert hat, und daß, wenigſtene zu jener Zeit, die 
Drdensregeln noch im ihrer urfpränglihen Strenge 
beobachtet wurden, 

Verzweiflung und Schwaͤrmerei haben mie ein 
merfwirdigeres Denkmal geflifter, als in ber Brüms 
dung biefes Ordens, Der Inhalt jenes Briefes jaus 
bert den Lefer gleichſam aus: den aufgeflärten Zeiten 
in eine Vorwelt von mehr als anderrhalbtaufend Jah: 
ven, in die Gegenden aͤghptiſcher Monche und the⸗ 
baiſcher Waſten, die ein entſtellter Begriff von Re⸗ 
ligion und Chriſtenthum in einer ſtrengern Machah⸗ 
mung auf neuere Zeiten Übertragen hat, Folgendes 
find die Worte des Grafen: 

Ih ſchreibe Ihnen diefen Brief eben, ba ich 
aus der Abtei fa Trappe zuruͤckgekommen bin, War 
es Neugierde, oder eine melancholiſche Same, bie 
mic zur Reife dahin bewog; genug, ich fafte den 
Entfhluß, bie Lage einer fo ſtrengen Einfidefei mit 
eignen Augen zu fehen, — einen Ort, der ſowohl 
wegen des ſenderbaren Inſtituts, als auch wegen der 
außerordentlichen Lebensart der Einfledler Auſſerſt merk; 
sofirdig iſt. Ich warf mich mit einem Freunde in eine 
Poftgaife und fuhr nach der Abtei, &te liegt in 
der Grafſchaft Perche, vier und dreißig franzoͤſiſche 
Weilen von Paris, au der Grenze der Normandie, 
Der Weg dahin geht auf der Landſtraße von Bre⸗ 
tagne fort, bis auf eine Entfernung von fünf Mei⸗ 
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kn, wo man einen Seitenweg einfclägt, der zur 
Abtei führte, Diefer Weg it ſchrecklich, und für 
Kutſchen fat unfahrbar, weil er ſich durchaus zwis 
fhen Felſen hinwindet. Eine Meile von la Trappe 
kommt man an einen großen Wald, an beffen Gren⸗ 
gen das Klofter liege. Nichts ift melancholiſcher, ald 
diefe Lage, Auf der einen Seite ein finfterer Kain; 
auf ber andern, felfigee und unfruchtbare Berge 
Das Klima ift Außerſt fireng, und die Kälte im 
heißeften Sommer außerordentlich, da man in einer 
Entfernung von fünf Meilen davon vor Hitze vers 
ſchmachten moͤchte. Ich glaubte mich, beim Eintritt 
in dieſe Eindde, in dem aͤußerſten Norden verſetzt. 
Auch das vermehrt den melancholiſchen Eindruck des 
Anblicks, daß man hier feine andern Gebaͤnde ſieht, 
ald das Klofter und einen Gaſthof, in weichen Frem⸗ 
de auf Koſten der Abtei, deren Geiſtlichteit ſehr zahl⸗ 
reich iſt, einige Tage hewircher werden. Meine 
Hauptabſicht war, die Lebensart dieſer Orbensbräber 
kennen zu lernen; ich enefchloß mid daher lieber an 
ihren frugalen Madtzeiten Theil zu nehmen, und 
ing gar nicht nach dem Gaſthof, fondern gerade 
ind Kloſter. Man fieß mich allenthalben zu, und 
ich Harte zu ihrem Gortesbienft, zu ihren Arbeiten, 
zu ihren Mahlzeiten und in ihre Zellen freien Zus 
gritr, ich machte mit einem Worte, ein dreitägiges 
NMoviziat, Vorhin waren die Regeln diefes Klofters 
nie von den allgemeinen Möndsregeln unterſchie⸗ 
gen: fie waren faft ordentliche Cifterctenfer,, bis ber 
Abt Rance feine wuͤthende Verzweiflung auf ihre 
Andacht pfropfte, und die unmenſchliche Strenge eins 
führte, die man jene ſieht, und die allein diefe Brüs 
derfchaft als einen befondern Orden auszeichnet. Ran⸗ 
te crwaͤhlte in feinem bitterfien Sram, diefe Eindde 
zit feinem Aufenthalt, und wurde ber Reformator 
einiger Monche, Die hier lebten. Er beredete fie zur 
Aırkitoung einer Strenge, die mw bie Verzweiflung 
erfinnen konnte, Dichter und Legendenſchteibet has 
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ben biefen gefeierten Kloſterhelden oft zum Geyen— 
Rand ihres, Lobes gemacht, und feine Geſchichte au 
gemalt, nachdem es ihre Materie erforderte, Hir 
ift fie in wenig Worten. 

Armand Jean de Rance, aus dem wenf 
men Geſchlecht Bouthillier mar in der wim 
Hälfte des 17ten Jahrhunderts zu Paris gehen. 
Er legte fih von Jugend auf mit großem Eife ui 
bie Wiffenfhaften, und widmete ſich dem geikliden 
Stande. Er begab fih in fpäterm Jahren an ka 
Hof, und fand, wegen feines vortheilhaften Keafen 
und wegen feiner feinen Sitten, daſelbſt wich Beil 
Die Herzogin von Wontbazon , eine der geiftreihjlm 
Damen ihres Zeitalterg, ſchaͤtzte ihm vorziglih ml 
ward feine innigfte Freundin. Nie harte Ranck der 
Gedanken an Einfiedelei gehabt. Der Umgang mi 
der Herzogin war ihm eim Beblrfniß gemarden 
deffen er niche mehr entbehren konne, und er ſchut 
in demfelben fein hoͤchſtes irrdiſche⸗ Glͤc. Famtkien 
Angelegenheiten riefen ihn aufs tan, Kim blh 
er mehrere Tage, und eilte aladenn nad Park p 
roͤck, voll Ungeduld, feine Freundin wieder pl vhen 
Er geht die Treppe hinauf. Ber beſchreidt aber 
fein. Entfeßen, als er, ſtatt der Herzogin, einen en 
im Zimmer erblickt. Auf dem Tiſch fcht er dir 
Erhöhung mit einem weiten Tuch bedeft. €r u 
das Tuh auf, und erblickt das Kaupt ber Daklı 
denen. Sie war vor zwei Tagen geftorben, um 
man hatte den Kopf und das Herz vom Shen 1 
trenne, um beides in dem Grabmale ihrer voͤtethchen 
Gamilie aufzubewahren. — Der Anblid erigdıık 
NRanee tief, und er befam von dem Augenblict & 
eine heftige Abneigung gegen die Welt und gef 
das Leben. Er verließ Paris, um fih in de di 
tei la Trappe zu begraben. Hier legte er ſein be 
labde ab, wurde Superior, und ſtiſtete diefe di 
gegel, derem furchtbare Strenge mit dem Kim W 
Orts fo Äbereinftimmte, und feinem Cdan) # 


— 
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ſchmeichela fchten. Hiervon gicht er feihft eine Schi⸗ 
derung in einer feiner portifchen Epiſtein. — „Du 
glaub,” Heiße es im der Ueberſetzung, „mich noch 
verfunten im jener oreanifchen Stade, wo Heherflufß, 
Künfte und bie. Beruben herrſchen? Ich lebe in eis 
ner Wuͤſte, bie meinem Ungluͤck angemeflen if. Hiet 
franert bie Matur mit id meinen Schmerz. Unter 
ben Augen Gottes, unter feiner drohenden Hand, 
beweine ich meine Vergehungen.“ 


Die Moͤnche von fa Trappe, Bringen taͤglich eff 
Stunden in der Kirche zu. Ahr Gebet verrichten 
fie mit einer rührenden Inbrunſt. Es ift zu bemuns 
bern, daß Menſcher ſich fo viele Stunden lang hin⸗ 
ter einander mit bimmlifhen Dingen befchäftigen, 
ohne ſich wenigſtens auf einige Augenblicke zu jers 
freuen. Indeſſen fand ih fir ſo. Gewiß kann ein 
felcher Dienft dem erhabenften Wefen, weldes dem 
Menſchen eine ansgebreitetere Beſtimmung gab, nicht 
wohlgefällig fepn, — Während vier Stunden, bie 
ich mit ihnen im der Kirche zubrachte, heb keiner 
den Kopf in bie Höhe, ober richtete feine Augen auf 
feinen Nachbar. Ich bemerkte miehe Innigkeit unter 
den Jungen als unter den Alten; beſonders jogen zwei 
ſchoͤne Jänglinge meine ganze Aufmerkfamfeit auf ſich. 
Der ram war auf ihren Befichtern eingegraben, und 
man tonnte in allen ihren Zügen, die Unruhe ihrer 
Seele deutlich leſen. Nie dürfen diefe Einfiedler ums 
ter einander fprechen: eines ihrer heiligften Anger 
Ibhniffe it, ein unverbrädhlihes Verſtummen. 
@ie willen nice einmal die Namen und Geburtsörs 
ter ihrer Mithrüder. Hievon ift der Superier allein 
unterrihter. Mit Miemand dirfen fie Briefe wech 
fein; fie find Gefpenfter mit Fleifh und Bein, und 
werben wie todt in der Welt angefehen, Die er⸗ 
halten fie von dem Ableben ſelbſt ihrer naͤchſten Bluts / 
verwandten fperielle Nachricht; gelangt eine ſolche am 
den Superior, fo fagt er laut in ber Kirche; 
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„Der Bater Coder bie Mutter) von Einem 
„unter Euch iſt geſterben! Bittet Sort für bie 
„arme Serle.” 

Sie fpeifen alle zufammen, und ih aß mit ihr 
nen an einem Tiſch. Ihre Nahrung befieht in Wur⸗ 
jeln, und einigen Gemdfen, bie fie ſelbſt in einem 
großen Garten anpflanzen, welcher allein hinreichend 
für ihren Unterhalt iſt. Auch bei Tlſche ſchlug kel⸗ 
ner bie Augen auf, ſich umzuſehen; ja fie blidten 
mic nicht einmal an, fo fremd ich ihnen auch war, 
und ſoviel ich Geraͤuſch machte, indem ich einigemaf 
verſchledene Sachen auf die Erde fallen fiel, Man 
koͤnnte fie fr Bildfänfen anfehen, bie von Zeit zu 
Zeit den Mund. burch einen künftlihen Mechanismus 
bewegen. Jh geuoß mit ihnen dieſelben Speiſen, 
fürchtere aber während meines breitägigen Aufenthalts 
fhon verhungern zu mäffen, beſonders ba Ich von 
meiner langen Reiſe viel Eßluſt mitgebracht hatte, 
Dach geendigter Mahlzeit gehen fle in ben Garten, 
um bort an ihren Gräbern zu arbeiten, von ba mier 
ber in bie Kirche, wo fie bis zum Augenblick ihres 
Schlafengehens bleiben. Ihre Zellen empfangen das 
Tageslicht durch einige große Löcher; denn fie haben 
keine Fenſter. Dies verurfacht eine fo große Kälte 
in dieſem, ohmebießlfehr rauhen, Klima, dab ihre Bett / 
decken ſtets wie gefrorem find. Jedes fanfte Lächeln 
ift aus biefem traurigen Aufenthalt verbannt, Hier 
bämmert nie eim froher Augenblick der Ruhe auf, 
und jedem Wergnägen if ber Zugang auf ewig vers 
ſchloſſen. Die Natur feufjt hier ununterbrochen, und 
unaufhörfih wird fle unterdrädt, Man lebt hier 
unbekannt, abgefondert und vergeffen von der gan⸗ 
jen Welt, ohne irgend eine andre Geſellſchaft zu 
haben, als den ſtummen Schmerz, und das gemiffe 
Bewußtſeyn, daB Biefer Schmerz nım erft mit dem 
Sehen aufhören werde, 

(Befquus feige.) 
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Boltaire unter ben Kapuzinern. 


Voltaire beſaß ein bemundernswerthed Genie; 
aber fein Witz ſchonte auch der heiligften Dinge 
nicht. Die Geiflihen und Mönche, welche fein far 
tyriſcher Stachel oft traf, waren ihm daher nicht 
gewogen, Und doch erwarb er ſich einſt die Gunſt 
eines Kapuzinertiofters in hohem Grabe. 


Voltaire war auf einer Meife begriffen. Unweit 
dem Otädihen Goubrecourt zerbrach die Kutſche auf 
einem fleinigem Wege, Die Biederherftellung des 
Fuhrwerts bedurfte großer Arbeit und langer Zeit. 
Ein Wirthshaus gab es micht, umd ber Pfarrer nebft 
dem Amtmann, mar verreift. Da bemerkte der 
Reiſende ein artiges Haus, mit einem Kleinen Thurs 
me, am Ende des Orts. Es war ein Kapuzinerklo⸗ 
fier, und ®oltaire beſchloh, in demfelben einzufpres 
den, Er ward eingelaffen umd bereitwillig aufgenoms 
men. Nach den gewöhnlichen Komplimenten begann 
eine muntere Unterhaltung. Man fprach über dies 
und jenes. Voltaire hörte anfänglih viel, ſprach 
aber wenig, doch in allem, was er ſprach, bemerkte 
man viel Verſtand. Es wurde zum Angelus geflins 
gelt, und Boltaire wohnte der Andacht bei 


Jetzt ward das Mittagseffen aufgetragen, zwar 
fehr mittelmäßig, aber doch beffer, als gewoͤhnlich. 
Während der Mahlzeit ſprach man von Theologie 
und Philofophie, und ber Fremde war überall zu 
Haufe, Man fam auf die verſchiednen Kapuziners 
elöfter in Frankreich, Italien und Deutſchland, und 
Voltaire mußte Beſcheid. Man fuͤhrte einzelne Zuͤ⸗ 
ge aus dem Leben des heiligen Franz von Aſſiſi, 
dem Stifter des Ordens an, namentlich von ſeiner 
Demuth und Beſcheidenheit; und auch Voltaire wuß⸗ 
te Züge dieſer Tugenden, die den Vätern noch um⸗ 
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bekannt waren. Kurz, Voltaire erwarb ſich die Bu, 
wunderung ber Väter in hohen Grade, und fie free 
ten fih daß fie fo artig gegen ihn geweſen tur. 
Es kam foweit, daß fie ihm zu verſtehen zua 
daß ſie es nicht ungern ſehen würden, wenn rs 
ner der Jhrigen würde, und fie zeigten ihm ji 
die erſten Würden des Ordens im ber Perfpuir, 
Voltaire verfprah daran zu denken, und mar nik 
unempfindlich gegen die Güte der Väter. Dad hi 
er die, ihm zugedachten, Ehrenbejeugungen mit zun 
Manier von fi ab. Endlich meldete man, di da 
Wagen fertig fey, und Voltaire mar froß üher ki 
Nachricht. Mean trennte fih, und ſchied ai ka 
Verfiherungen größter gegenſeitiger Sochfddu 
von einander. Erſt nach Verlauf mehrerer Monate 
erfuhren die heilgen Vaͤter den Namen des Fremden, 
den fie bewircher hatten, aber auch der font fe m 
haßte Name, vermochte nicht, die Adınmy gran 
den Mann, der fie fo angenehm unterhalten has, 
aus den Kerzen der Wäter zu vertilgen. 


I-t. 


—— — — 





Anekdote. 


König Friedrich IV, von Dänemark ſptach cal 
mit einem holfteinifchen Edelmann von deflen Birk 
zucht, und fragte ihm, wie viel ihm feine sh 
jäprfich wohl einbrächten? Der Edelmann aber IN 
feine meiften Einkünfte vom Ochſenhandel. Er hel 
es indeß file unſchicklich, im Gefpräd mit dem St 
nige das Wort Ochſe zu gebrauden, md fügte alt: 
Ihro Majeſtaͤt, ich Habe auf meinen Wormerte mi 
ſtens gehörnte Haͤupter. 


Le nlt 


Rene 


Sugend- 
No. 


Donnerstags, ben 7. November 1811. 


zeitung 
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Yadußrie + Eomote in Leipiig 


Der Schein trügt 
Eine bifterifhe Anekdote, 


J.ob Dumoulin, von Geburt ein Franzoſe, der unter 
Ludwig KIV., fein Vaterland der Religion wegen vers 
laſſen hatte, ging mit feiner Familie nach England, um 
dort fein Glͤc zu ſuchen. Er nährte ſich anfaͤng ⸗ 
fih mit Auffaufung der, auf dem Packofe als vers 
bächtig angehaltenen, Waaren. Diefe verkaufte er 
dann eimjeln wieder. Dergleihen Gewerbe ift in 
England eben nicht ſeht ehrenvoll, weil diejenigen, 
welche es zu meißen pflegen, oft felöft unter der 
Hand Contrebande machen. Deffen ungeachtet würde 
Dumsulin’s guter Name doch nicht Daruntgr gelitten 
haben, wenn nicht der Verdacht gegen ihn entſtan⸗ 
den wäre, daß er fich zumeilen falfcher Muͤnze ber 
biene, 

Diefer Verdacht bekam dadurch noch mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß er öfters zu denjenigen, die ihm 
Geld ausgezahlt hatten, kam, und ihnen falſche Geld ⸗ 
ſtuͤcke zuruͤckbrachte, welche er von ihnen befommen 
zu haben vorgab. Und wenn man ihn nicht hinlängs 
lih vom Begentheile Überzeugen konnte, fo beharrte 
er hartnaͤckig auf feiner Ausſage. Dadurch brachte 
er fh, wie man leicht denken kann, ſehr bald um 
allen Kredit, Einft Hatte er mit einem gewiſſen Har⸗ 
fs, mir weſchem er fonft in keiner nähern Werbins 
dung. Rand, einen Kandel von 78 Pfund Sterling 
gemacht. Diefer zahlte ihm das Geld im Buineen 
ans, und verfiherte dabei, da Dumoulin einige 





Schwierigkeiten machte, es anzunehmen, baf die 
Geldſtucken fergfältig unterſucht, und auf der Gold⸗ 
wage abgewogen worden wären. Dumoulin nah 
fie endlih an und ftellte eine Quittung daruͤber aus, 
Nach einigen Tagen aber Fam er wieder zu Karfis 
mit 6 falfchen Golbfläden, welche fih unter dem er: 
halteuen Gelde befunden haben follten, — 

Harfis, feiner guten Sache fih bewußt, weigerte 
Rh, fie anzunehmen. Dumoulin dagegen behauptete, 
feiner Sache eben fo gewiß zu feyn, und verfiherte: 
er Habe alles empfangene Geld zuſammen in eine 
Schublade geiege, umd es micht cher herausgenom: 
men, ale bis er es gegen Silbergeld Habe umfehen 
wellen, 

Sarfis war mit dieſer Erklärung nicht zufrieden, 
und es kam ſoweit, daß Dumoulin einen gerichtli⸗ 
chen Eid ablegte, daß dieß, wirklich die, vom Harfi 
erhaltenen, Golbſtuͤcke waͤren. 

Harſis mußte ihm andere, dafͤr geben, mar aber 
Außerft aufgebracht, daß jener zu einem, mie es ihm 
ferien, offenbaren Betruge noch einen Meineid hinzu⸗ 
gefüge habe, und erzählte überall diefe Begebenheit. 
Die Folge war, daß man Dumoulin allgemein "vers 
achtete umd verabſcheuete, daß jeder es vermied, ſich 
mit ihm einpulaffen, 

Dumoulin, weiber die nachthelligen Gerüchte, bie 
Kris von ihm ausgeſtreut hatte, wieder erfuhr, vers 
klagte ihn. Nun fegte der, noch mehr erbitterte, Har⸗ 
ſis alles im Bewegung. Er vertheibigte ſich nich 
allein fehr nachdruͤcklich, ſondern brachte auch viel 
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von den Perfonen herbei, welche dem Dumoulin das 
Mamliche vorzumerfen hatten, Diefer wurde num 
wirklich als ein ſalſcher Muͤnzer angeklagt und in 
Verhaft genommen. 

Man bdurchfuchte fein Haus und fand in feinen 
Schubladen verſchiedene Muͤnzformen, Scheidewaſſer, 
Gips, und mehrere andere Wertzeuge, deren ſich 
Salihmänzer zu bedienen pflegen. 

Diefes alles zufammengenommen, machte ben voll; 
ftändigften Beweis gegen ihn aus, und er wurde zum 
Strange verurtheilt. 

Einige Tage vorher, ehe er Öffentlich follte hins 
‚gerichter werden, ſtuͤrzte ein gewiſſer William mit 
dem Pferde und farb. Er war ehedem ein Kupfers 
ſtecher geweſen, hatte aber biefes Gewerbe, mm 
‚wußte nicht warum, aufgegeben. - 

Seine Frau, bekam vor Schreck über den plößr 
lichen Todesfall ihers Mannes Verzuckungen, und 
‚Ned, da fie ihren Tod vor Augen fahe, die Gattin 
bes Doumoulin zu ſich bitten. Machdem diefe erſchie⸗ 
men war, verlangte die Kranke mir ihr allein gelafe 
fen zu werden, und redete fie alſo an: 

Ih muß ihnen ein ſouderbates Geftändniß am. 
Mein unglaͤcklicher Mann, und noch drei andere 


Perfonen, Cweldre fie auch maunte) lebten feit mes ⸗ 


eeren Jahren bloß von Balfındnzen. — Da ich oft 
das Geld umfehen und anbringen mußte, fo vertrau⸗ 
ten fie mir ihr ganzes Geheituniß an. Ich erfuhr 
auch bei diefer Gelegenheit, daß einer won den Theil⸗ 
nehmen bei Dumsulin im Dienfte gegangen üft, und 
da ihn ein Schloͤſſer mit Nachſchlüſſeln verfah, fo 
konnte er immer feines Herrn Schubladen öffnen 
und falfche Münzen, fratt der echten, die er wegnahm, 
hineinlegen. Dadurch it Dumenlin um Ehre und 
Brot gekommen, und foll num gar am. Leben ges 
ſtraft werden. 

Nachdem die Frau ihre Rede nicht ohne Schwies 
vigfeit geender hatte, that fie noch Anzeige, wo ſich 


die Mitſchuldigen aufpielten, betam neue Verzuckungen 
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un gab ‚Ihren Seit auf, * 1* 

S Auf deſe Aupfage wurden. bie MWerbrecher einges 
jogen. Der eine befannte in der erfien Veftürjung 
ſegleich Alles, und machte jugleich den Ort bekanut, 
wo man die Wertzeuge und“ die falfchen Minen 
aufbewahrt hätte. 

Man fand bei Dumoulin's Bedienten verſchiedne 
Schla ſelabdrucke in Wachs, und ein gamjes Bündel 
Ochluͤſſel. Auch er wurde nun bald zum Geftänds 
niſſe gebracht. Auf die Brage: Wie denn die Wert⸗ 
zeuge, deren er ſich zum Münzen bedient ‚hätte, in 
Dirmoulin’s Schreibetifh, wo man dergleichen gefuns 
‚ben, gekommen wären, antwortete er: Da man Du⸗ 
moulin’6 Haus gerichtlich unterfucht hätte, fo habe er 
fie, aus Beſorgniß, man möchte auch feine Sachen 
durchſuchen, vermistelit eines Nachſchluͤſels in feines 
Herrn Schteibetiſch gelegt, — Nun begriff man leicht, 
daß, fo of« Dumoulin Geld erhalten hatte, fein treulo⸗ 
fer Bedienter die Muͤnzen heimlich verwechfelt Härte — 
‚und daß erfterer ganz unfdhuldig wäre. Er wurde 
aud bald öffentlich dafür erkannt, fepte nun fein Ger 
werbe mit beſſerem Glaͤck fort, und die Verbrecher 
erhichen bald darauf ihre verdiente Strafe. 

It 


Die Abtei la Trappe, 
(Beibins) 
Ihr Moviziat dauert zwei volle Jahre, nach dee 
ren Ablauf kann Peiner mehr diefen Wohnfis der 
Melanchoiie verlaffen, in Fremder darf drei Tage 
bei ihnen bleiben, und nad ihrer Art Ichen: find 
diefe verſtrichen, fo fragt man ihn, ob er das Novi⸗ 
giat — die Probezeit — antreten will? wo ride, 
fo nm er ſich entfernen. Mach der Ordendregel dir, 
fen fie nie mit einander reden, nur in dem einzigen 


Galle eines Gewiſſenſtrupels, darf derjenige, dem er 
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auf dem Kerzen liegt, dem &uperior ſich maͤndlich 
entbefen. Einer ven ihnen iſt beſtimmt, mit ben 
Fremden zu reden; das Schickſal diefes Mönds fchien 
mir nod das erträglichhte dom allen zu ſeyn. Er 
jeigte mir auch das Grab des Abt Rance, und das 
des Grafen Loininge, welche beide viel beigetragen 
haben, das Klofter fo beruͤhmt zu machen. Die Ger 
ſchichte beider in dem Munde diefes Maunes hat viel 
romantiſches, und erregte durchaus Theilnahme. Eis 
nen ſchwaͤrmeriſchen Enthuftaften Ednnte die Melans 
cholit, deren Zitrig hier überall anwehe, leicht auſtek⸗ 
ken, den es einfällt diefen Ort zu beſuchen. . 
Der Moͤnch, welder mein Führer war, und mir 
alles, zu feinem Orden gehörige, erflärte, zeigte viel 
natärlihen Verſtand. Er fagte mir, daß er im Suc⸗ 
seffionskriege gedient, und Ritter vom Ludwigsorden 
geweſen wäre. Auch erzählte er mir, daß eine ger 
wiſſe Herzogin, nebſt einigen andern Damen, vor kur⸗ 
jem in männlicher Kleidung zur Abtei gekommen wäs 
ven, daß aber der Wirth des Gaſthofs fie erkannt, 
dem Superior davon Nachricht gegeben, und fie das 
her nice ins Klofter gelaffen habe, — eine Cautel, 
zu welder vermuthlich die Geſchichte des Grafen Lois 
ninge Gelegenheit gegeben haben mag. Eben dieſer 
Gaſtwirth theilte mir auch folgende fonderbare Anckı 
dote mit, — Einer von den Einfiedlern befand ſich 
eines Tages in der, an den Garten floßenden, Allee 
won Arpfelbdumen. Hier ging er fpajieren,‘ und 
betete, als ein junger Offipier fih ihm näherte und 
um ben Weg nah Rennes fragte. Der Moͤnch, 
welcher Gott vor dem Altare ein ewiges Schweigen, 
angelobt harte, konnte und wollte es nicht brechen, 
daher er auch ſchwelgend den Weg mit den Fingern 
jeigte. Der Dffgier, der ohne Zweifel nicht gang 
nüchtern ſeyn mochte, und fi für beleidigt hielt, 
weil er durchaus keine Antwort erhalten konnte, flieg 
vom Pferde, warf den Mönd zu Boden und prits 
gelte ihm weiblich duch. Mad abgelegten Beweiſen 
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feines Mißvergnägend und feiner Bravour an 
dem -raftlofen und wehrlofen Einſiedler, wollte der 
Held fein Pferd wieder beſteigen; es baͤumte aber 
fo ‚heftig, daß er nicht aufjigen: konnte. Der -erbärms 
lid; zugerichtere Beter ward, ed gewahr, vaffte ſich 
halb ohnmaͤchtig von der Erbe auf, und ohne weder 
ein Wort zu ſprechen, nod die mindefte Klage aus⸗ 
zuſteßen, ergriff er das Rob beim Zügel, und hielt 
dem Reiter den Steigbägel. Iſt diefe Geſchichte wahr, 
wie mir der Wirth auf fein Gewiſſen verſicherte, fo 
iſt diefes Beifpiel von Geduld und Feindesllebe bes 
wunderneswärdiger, als alle Bußtbungen, diefer Mer 
ligiojen. Der, berüßmee la Motte, wahriheinlich 
von einer poetiſchen Melancholie befallen , ging ſehr 
Jung nad) fa Trappe, um fid hier zu begraben. Al⸗ 
fein im zweiten Jahre ‚feines Moviziars, wurde fein 
Dicterfeuer wieder rege, Er befang die Madenna 
in einem ‚langen religidfen Gedicht. Hierauf vers 
langte er mit dem Superior zu ſprechen, und wid⸗ 
mete ihm das verfertigte Gedicht, Aber, anſtatt des 
erwarteten Beifalls, erhielt er einen derben Verweis, 
dad er ſich noch mit irdiſchen Kuͤnſten beſchaftigt 
habe, und das Verbot, niemals wieder an ſolche zu 
denken. Mifvergnäge über dieſen Erfolg , verlieh fa 
Motte das Kloſter. Dadurch gewannen die Muſen 
einen vortrefflichen Dichter, und das Kloſter wurde 
von einen ſchlechten Woͤnche befreit. Seine Gedichte 
athmen einen Geiſt, ber zu den kloͤſterlichen Kaſteiun⸗ 
gen nicht paßt. 

Und nun denke man ſich, daß man einen ſolchen 
geweihten Kerker auch an den geſegneten Ufern des 
Rheins, eine halbe Stunde von Duͤſſeſdorf, findet. 
Hier die ſtummen Melancoliter von la Trappe, die 
in einem ſteten Todesſchauer, den Schatten ihres ches 
maligen Daſeyns ‚vorüber fröfteln, die ſich nie ſatt 
eſſen, immer Erde kauen, bis fie ſelbſt zu Erbe wer: 
ben, elf Stunden vom Tage verbeten, einen Sterb⸗ 
lichen eines Blickes würdigen, einander ſelbſt nicht 


.. 


—*3— 
4 

iR 
" 





1059 

kennen, alle Tage Tobtengräber foielm, Iebe Idee, 
anfer der won Ungluͤck und Tod, verbannen, — und 
einige tauſend · Schtitte davon das reizende Düffeldorf, 
den Sammelpla des Genuſſes, des Brohfinnes und 


als ein hoͤcht elender Menſch. Er gehört nicht ums 
ter die flarfen Selen, die dem Unglüd Stanbhaftig: 
feit enrgegenfegen, fendern unter jene Keinen, bie 
ih mit der Welt entzweien, weil fie biefelbe gemißs 
braucht haben, die veräbten MVergehungen mit vers 
gagter Burcht lieber durch Börperliche Kafteiungen, 
auf einem dunkeln intel abbäßen, ald durch entges 
gengefegte beſſere Handlungen , in der Welt, wo fie 
fehlten, aud wieder gut machen wollen: die ihre gans 
je irdiſche Veftimmung auf deu Genuß eines eins 
gigen Geidhöpfes einfchränften, und meil diefer weg ⸗ 
faut, die gange Menſchheit nicht fennen ; die allein 
daß andre ehem fo ungluͤclich find, wie fie ſelbſt, und 
dann auf unfehlbare Mittel denken, ſich diefen 
Tioſt zu verihaffen, wie Rance in feiner Stiftung 
that, Wo it die Religion, welche die Gründe zu 
einem folden unmenſchlichen und graufamen Berfahs 
ven enthielte ? 

Daue fei unferm Zeitalter, daß es fein Licht auch 
im die finftern Wohnungen der Kloſternacht trug. 
Der Orden de la Trappe beſteht zwar noch; aber 
feine Söhne find Ins Leben zuruͤckgekehrt, fie gehören 
wieder der Welt an, und ber düftere Grit des Abt 
Hanse wohnt nicht mehr unter ihnen, 

. Hußell. 
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Anmeifungen zu Geldzahlungen in der kuͤrzeſten 
Form. 


Zur Vermeidung der Weitlauftigkeit des Gelduͤber⸗ 
fendens im baarer Münze, haben die Kaufleute Wech ⸗ 
felöriefe und Anmelfungen erfunden, bie oft bucd 
mehrere Hände gehen, ehe fie an den rechten Mann 
tommen, aber doch viele Mühe und Koften erſpa⸗ 
ven. Am Eürzeften fafie man ſich bei diefem Ges 
fhäfte in der Stade Chriſtiania in Mormegen. Dort 
beſteht nämlich eim großer Breterhandel, ber, weil 
bie Breter fehr genau geſchnitten und deßhalb viel 
gefuche find, fehr blähend iR. Zur Winterzeit wer⸗ 
den diefelben, fo lange der Schnee liegt, — und dies 
fer liegt unter jenem kalten Himmel ziemlich did, — 
auf Schlitten von den Gebirgen herab nach dem Sta⸗ 
pelplatz/ Thriftiania, gebracht. Hiet find große und 
weitlauftige Viederlagen am Ufer eines Meerbur 
fens fang him angebracht, bie ordentliche Gänge und 
Strafen bilden, in denen ed von ‚breterbringenden 
Bauern wimmelt. Sobald die Letztern ihre Waaren 
dem Auffeher überliefert haben, fo ſchreibt dieſer jer 
nen mit Kreide gewille Zahlen und Buchftaben auf 
den Rüden, welde die Menge der Breter, und 
den Drt, woher fie fommen andenten. Mit diefer 
Bezeichnung eilt num der Bauer, damit ihm nicht 
ein widriger Zufall frine Auweiſung verwifhe, fo 
geſchwind er kann, nad) dem Comtoir des Große 
Händlers, um dort feine Bezahlung zu empfangen. 
&o wie er kommt, dreht er fih, ohme ein Wort zu 
fprechen, mit dem Müden nah dem Caſſirer Hin, 
und empfängt ohne Widerrede den Geldbetrag für 
feine Waare. "Eine Buͤrſte, mit welcher ber Caffirer 
Über den Ruͤcken des Bauern hinfährt, macht bie 
Quittung der Rechnung. 
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Intuürie » Comiolr in Leirols. 


Anſicht der Vila PM iniana am Comerfer, 


Gum Kupfer Wr. 23.) 


Com, bie Vaterſtadt bes altern und joͤngern Plir 
nius, iſt noch immer für jeden Reiſenden, ſowohl 
wegen feiner Namurmerkwuͤrdigkeiten, ald auch wegen 
feiner Kunſtſchoͤnheiten, ein intereffanter Ort, Sie 
biegt am ſuͤdlichen Ende des Comerſees und iſt bie 
Haupiſtadt des italienifhen Departements del Yario, 
Anfänglihb wohnen bier und an ben Gergegem 
den die Hetrueker; zu der Römer Zeiten, bie Ors⸗ 
ber, welche von dem erſtern umterjocht wurden. Ju⸗ 
lius Caſar verfegte eine griechtſche Colonie Hierher. 
Unter den ribmiſchen Kalſern, longobardiſchen Könis 
gen und deutſchen Kalſern war Como eine bedeu⸗ 
sende Stadt, Die ruhmwollſte Zeit derſelben file 
ins zı und ı3 Jahrhundert, wo fie, durch Bolf 
umd Adel mächtig, das Haupt wehrerer Landſchaften 
war, an der Spige der Gibelliniſchen Parthei ftand, 
und ſich Mailand, dem Haupte der welfiſchen Parts 
the, als furchtbare Mebenbuplerin zeigte. Im Jah— 
te 1127. wurde Como von dem Mailinder Binde 
belagert, und nachdem fih alle Einwohner Aber den 
See geretter hatten, erbrochen und ganz verbrannt. 
Doch die Stade erhob fih Bald wieder, führte noch 
viele fange und Harte Kriege mit Mailand; allein 
feit 1335. fand Como flets mit Mailand unter dem 
felben Herrſchern. Aus Como und der ganjen Ges 
gend twandern die Männer fo ſehr aus, daß kaum 
der zehnte Theil zu Haufe bleibt. Wiele won den, durch 





Deutſchland' zichenden, Leuten, wehhe mit Bars: 
metern, Thermometern, Fern s und Vergrößerunge 
släjern, Bildern und Landkarten handeln, find Car 
masten. In der Gegend und an den Seeufſern von 
Como mahfen viel Del, und Maufbeerhdume und 
ale Arten’ vor Sfpfräcten;. befonders find Die oͤſt⸗ 
lichen Ufer außerordentlich fruchtbar, da die Nord⸗ 
winde von den Gebirgen abgehalten find, Daher 
findet man auh an ben Seeufern eine Menge Lande 
haͤuſer der Mailänder, die fehr fehenswereh find 
Der Comer See (Lacus Larius), ber von ber 
Stadt den Dramen hat, it 9 bis so Stunden fang 
und hoͤchſtens eine Stunde breit, überall mit Ger 
birgen umgeben, und ſpaltet ſich in zwei Arme, bar 
von jeder 4 Stunden lang iſt, und deren einer nach 
Como, der andere aber nach Lecco geht. Es ergiefen 
fih in dirfen &re die Flüffe Adda, Mera und Fire, 
Die Schönheiten diefes Sees vühmen ale Freunde 
der Natur. Die Gebirge Graubändens md Walter 
lins ftufen an den fern nah Como und Lecco auf 
mehrere taufend Zub herab, und in einer Fahrt von 
9 Stunden fieht man ſich aus der Naͤhe der let 
ſcher, den nackten Öranitfelfen und finftern Tannen⸗ 
wäldern in bie lachende Matur des italienischen Him⸗ 
mels verfeht, wo bie geſchmackvollen Willen, zwi: 
Then Diiven « Beigen + und Lerbeerbäumen, Zy⸗ 
preffen und Pinien glänzen und ber Wein neben 
Domeranzen reift, Unter den zahlreichen, ſchoͤnen 
und mertwürdigen Lanbhäufern, die oft durch ihre 
hiſtoriſchen Veziehungen noch intereffanter werden, 
135 
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befindet fih auch bie, auf dem beiliegenden Kup⸗ 
fer abgebildere, Pliniana, weiches bie berühmtefte 
Billa am ganzen Comer s&ee iſt. Diefe Billa hieß 
ehedem Pluviana, wurde 1570 von einem Anguiffes 
la erbaut, und gehört gegenwärtig dem Canariſi. 
Auf beiden Seiten derſelben fließen und ſtuͤrzen Bär 
he herab, über welche Bröden und Gänge zwiſchen 
Lorberrbäumen, Zupreffen, Kaftanien, Maulbeerbaͤu⸗ 
men, Pappeln und Weinreben hinführen, wo bie 
Ausfichten ftets wechſeln. Im der Villa ſelbſt iſt Die 
periodifhe Duelle merfwirdig, welche Plinia⸗ 
na genannt wird, wicht deswegen, weil fie Plinius 
gehörte, fondern weil fie von ben beiden berühmten 
Scriftjtellern dieſes Namens angepriefen und von 
bem jüngern Plinius befchrieben worden ift, welcher 
fie auch nad den phyſiſchen Kennmillen jener Zeit 
unterſucht hat. An biefer ſeltſamen Quelle it eine 
ſchwarze Mermortafel aufgeftellt, auf welcher der 
Brief des Plinius, im welchem er dieſe Quelle ber 
ſchreibt, (es iſt der 30 Brif des 4 Buches,) 
in italienifher Sprache ſteht. Plinius ſchreibt an 
feinen Brenmd Licinius Sura, er bringe ihm aus 
feinem Vaterlande eine Aufgabe mit, bie feiner tier 
fen und ‚gründlichen Gelchrfamfeit ſeht werth ſey. 
Eine Quelle, fagt er, emtfpringt auf einem Berge, 
Kufe über Feſſen herab, wird von einer Höhle, wels 
che fih die Pandleute, von der Quelle eingeladen, um 

bier ihre einfachen Mahlzeiten zu halten, ohne große 
Kunft eingerichtet haben, aufgenommen, nnd fällt, 
nachdem fie nur wenig dadurch aufgehalten wurde, in 
den Comerfer, Diefe Quelle hat die munderbnre 
Veſch ffenheit, daß ihr Waſſer dreimal des Tages 
in regelmäßiger Ordnung waͤchſt und fällt. Man 
fieht dieß frei umd offen auf der Oberfläche der Erde 
und betrachter es jederzeit mit dem größten Vergnis 
gen. Man kann fih daneben ;hinlagern, und ſeine 
Mahjeiten Halten, ja man kann aus der Quclle 
ſelbſt feinen Durſt flillen, denn das Waſſer iſt ſeht 
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kalt. Unterdeſſen wird die Quelle in Meinen abs 
gemeſſenen Zeitabſchnitten entweder allmaͤlig ſteigen 
oder fallen. - Legt man einen Ring oder einen andern 
Gegenftand hin auf den trecknen Boden; das Waſſer 
wird nad und nad bis an benjelben hindringen und 
zuletzt ihn ganz bedecken, ſich wieder davon zuruͤck⸗ 
stehen und allmaͤlig wieder ganz verlaffen. Be had 
ter man diefe Erfcheinung eine längere Zeit: fo kann 
man" diefes Schauſpiel fi zwei und drei Mal wie⸗ 
derholen ſehen. Was ift die Urſache diefer wunder 
baren Erſcheinung? Iſt es etwa eine verſtecktere Luft, 
welche die Mündung ber Quelle bald erweitett bald 
verengert, wie mir dies an Waffergefäßen fehen, bie 
fange und enge Haͤlſe Haben. Denn wenn man auch 
biefe mit ihren Deffnungen zur Erde kehrt, fo bes 
wirft dennoch die Außere entgegentämpfende Luft, daß 
die heraufließende Fläffigteit häufig aufgehalten wird 
und ur unter Öfterm Unterbrechungen und Abfägen 
das Gefaͤ verläßt. Oder bringen biefelben Natur⸗ 
gefeße, welche bei dem Ocean Ebbe und Fluth ber 
wirken, daſſelbe auch bei diefer Quelle hervor? Ober 
hindert den Ausfluß dieſer Quelle nnr auf Mugen: 
blide etwas, fo wie die Fluͤſſe zuweilen durch heftis 
ge Winde, die vom Meere ber in ihre Mündungen 
Roßen, gendthiger. werden, ihr Waſſer zurüczubehals 
ten? Oder iſt den verborgenen Adern ein gewiſſes 
Maaß eigen, fo daß fie, während fie wieder einſam⸗ 
mein, was fie ergoffen harten, nur ſchwach und trär 
ge fließen, aber wenn fie wieder ganz angefülle find, 
raſcher und ſtaͤrker ſich ergiehen? Oder ift irgend ei⸗ 
ne unbekannte Maſchine in der Quelle verſteckt, durch 
melde das Waſſer bald zuruͤckgehalten, baid hervor⸗ 
gedraͤngt wird? Suche Da, fo ſchließt Plinius, die 
Urſachen zu erforſchen, die ein fo großes Wunder 
hervorbringen; denn bu kannſt es; Mir genüͤgt es 
fon, die Wirkungen hinlduglich angegeben zn haben, 

Wir fehen aus diefem Briefe, daß Plinus es fh 
fehr angelegen ſeyn läßt, diefe Quelle deutlich su ber 
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ſchreiben und ihr perlobifches Steigen und Fallen zu 
erklären. Aber das Letztere ift ihm nicht gelungen. *) 
So wie aber dieſe Quelle vor 18 Jahrhunderten 
die Aufmerkſamkeit des Plinius auf fih zog, und 
ihn zum Nachforfhen veranlaßte, fo if fie aud noch 
gegenwärtig merkwuͤrdig. Denn noch immer wachſt 
dieſe Quelle während einiger Stunden, und nimmt 
dann wieder mehrere Stunden ab. Allein fie 
hört nie ganz auf zu fliehen. Oberhalb der Pliniana 
giebt es viele Höhlen vol Waſſer in den Kalkfteins 
gedirgen, Man Hat [don aus fruͤhern Zeiten Her Al⸗ 
les unterſucht, um dieſe Erſcheinung, die mit ber 
Ebbe und Fluch des Meeres allerdings einige Achns 
Fichkeit hat, genauer zu ergränden; aber bie wahre 
Urſache ihres preriodifchen Fließens iſt noch immer 
nice gefunden, Der berühmte Maturforfcher zu 
Mailand, Amorerti, welcher diefe Quelle mehrere 
Monate beobachtete, findet diefe Urſache in den Wirs 
tungen des Abendwindes. 
Hefſe. 





Sitten und Gebraͤuche der chineſiſchen Frauen. 


Die chineſtſchen Sitten und Gebraͤuche find von 
den unfrigen himmelweit unterſchleden. Man kann 
daher leicht denken, daß die Sitten der chineſiſchen 
Damen den, der enropäifchen nicht nahe kommen 
werden. Und dieß ift der Fall wirklich, 

Die meiften Damen in China leben Bloß für 
den Pus und für das Vergnügen. Doch wechfeln 
fie felten mit der Mode. Junge Frauenzimmer ſchmuͤt / 
ten gewöhnlich ihre Haͤupter mit Kronen von Kar 
tenpapier, die mit feidnen Zeugen überzogen find. 
Born uͤber die Stirm seht diefe Krone fpitig zw, 








") Gegner bat zivel Programme Aber hinten Begendand ger 
rieben. 
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und iſt mit Perlen mub Edelzeſteinen geſchmückt. Oft 
bemerkt man noch Überbieß am diefen KRopfjeugen eis 
nen Strauß von natärkichen oder kanſtlichen Blumen 
aus deren Mitte vergoldete Madeln herverragen, an 
deren Enden wieder bunte &teine prangen, bie im 
Sonnenſchein mächtig funfeln. Aeltere Damen ums 
winden den Kopf bloß mir einem Stuͤck Seide. Mehr 
tere tragen auch ihr bleßes Maar, welchet in, diefe 
Loten, zwiſchen melchen hier die goldne und fülberne 
Blumen hervorblinken, geflohen if. Die Frauen 
ber Mandarinen — fo heißen die chineſtſchen Beam⸗ 
ten — tragen einen abentheuerlihen Korfputz. Ein 
Vogtl von Kupfer oder Dich, bunt uͤberſtrichen, 
ſchmuͤckt ihr Haupt. Er ift mitten auf denfelben an 
gebracht, und fo geftelt, daß die beiden Flügel die 
Schlaͤfe überſchweben. Der lange ansgebreitete 
Schwanz bilder einen Federbuſch, und der ganje Bor 
gel bewegt ſich bei der feichteften Wendung des Kopr 
fee. Elägel, Hals und Schnabel find mit bunten 
Bändern verfehen, deren herabhangende Enden hers 
umflattern, 

# Die Ehineferinnen find von gelblichbrauner Farbr. 
Diefe fuchen fie diurch rothe und weiße Schminke zu 
verbergen. Ohne Sminte läßt ſich feine Dame von 
Stande ſehen. Ihre Kleider find fehr lang und weit, 
und bie Aermel reichen bis weit über die Hände hins 
ab; ja fie würden die Erbe berühren, wenn fie nicht 
mit Fleiß in die Höhe gezogen wuͤrden. Grelle Fars 
ben, mit rohen bunten Blumen, find am beliebteften. 
Dur betagte Frauen und Witwen Heiden ſich Im 
Schwarz oder Vielett. Lange Naͤgel gelten für eis 
ne befondere Schönheit, Man verfähneider ſich da⸗ 
ber diefelben nicht, fondern man fäubert fie vieimehr 
taͤglich, und ſucht fir, durch beſondere Zutterale, 
weiß zu erhalten. Viele färben fie noeh mis roth 
oder blau. Ein kleiner Buß iſt in China befons 
ders Schön, Die Füße der Meinen Kinder, werden 
daher gleich von den erflen Lebenstagen an, in klei⸗ 
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me kupſerne Schuhe gepmänge, bie mur aMjäßrlich 
mit etwas größern vertauſcht werden. Die kleinen 
gaßchen vermögen daher kaum den Koͤrper zu Magen, 

Küche und Hausweſen find feine Gegenftände für 
die Sorgen vornehmer chineſiſcher Damen. Dafür 
hat man feine Leute. Dagegen beſchaͤftigen ſich bie 
Mütter fleißig mit der Erziehung ber Kinder. Sie 
waſchen die Kleinen und ziehen ihren die Kleider an; 
auch fuchen fie den Verſtand derſelten zu Gilden. Maͤd⸗ 
hen und Frauen kommen felten in die Geſellſchaft 
der Männer. Sie bringen ben größten Theil ihres 
Lebens im ber Einfamkeit zu, und ihr einziges Ver⸗ 
gnügen find Spaziergänge, bei denen fh ihrer mehr 
gere zuſammen finden. Nur hie und da trifft man 
Eine, die einige chlueſiſche Charaktere leſen und 
freien fann. 

Eine Dame nimtut nie etwas mit bloßen Haͤn⸗ 
den von einer Mannsperfon an. Dasienige, wad 
man einer Dame barreichen will, legt man auf eis 
nen Tiſch und deckt es zu. Eine Weile nachher 
nimmt fie es weg, wo möglich unbemerkt. Nirgend 
däße man fih in China mit bloßen Händen fehn. 

Jede Mutter nimmt es für ein Zeichen won bes 
fonderer Aufmerkfamkeit und Freundſchaft an, wenn 
man fie auf die Unarten ihrer Kinder aufmerkfam 
macht. Die dinefiihen Kinder, namentlich die Mäds 
qen, Genehmen ſich daher in Geſellſchaften äußert arı 
eig und ſittſam. 
Zydif Bengungen mit bem Knie, und eben fe 
viele mit dem Kopfe ‚find das gemöhnliche Komplir 
ment der chineſiſchen Damen. Dod) gehen viele noch 
über diefe Zahl hinaus, . 

j —t, 





“neftdbote 
In der Mitte des zz Jahrhunderts (1072) gab 
ein engliſcher Exzbifchof, Namens Lanfranf, den Moͤn⸗ 
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hen in England folgende Verorduung. Zu Anfange 
der Jaſten follte jedem Mönche der Kldfter von dem 
Bibliochetat ein gefchriebenes Manufeript zur Durch ⸗ 
leſung gegeben werden. Es wurde dabei den Wön— 
den ein ganzes Jahr zu diefer Leftäre Zeit gelaſſen. 
Nach Verlauf diefes Jahres folten, der erzbiichihäflis 
den Verordnung gemäß, die Bücher, d. h. die Manu⸗ 
feripte, zurücgegeben, und von den Aebten der Klo⸗ 
ſter follte ein Eramen darüber mit den Moͤnchen ans 
gefielit werden. WBofen es fih nun ergaͤbe, daß 
die Möuche in dieſer Pruͤfung nice beftänden, fo 
ſollten fie ih dem Abte zu Füßen werfen, und cis 
ne, von ih ſelbſt bellebte, Strafe für ihre Machlaſ⸗ 
figfeit und Jaulheit erwarten, j 


kente. 
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Buͤcher, welche von der Baumgaͤrtnerſchen 
Buchhandlung den geneigten Leſern empfoh⸗ 
len werden. 


ErantcY. P.) Abhandlung Aber eine geſunde Kinder⸗ 
erziehung nach medieinifhen und phyſiſchen Grunde 
fägen, für forafame Neltern, befonders für Mikter, 
denen ihre und ihrer Kinder Gefundheit am Herzen 
liegt. Aus dem Lat. überf. gr. 8. 12 Er, 


Geschichte der chriſtlichen Religion für denkende Ler 
fer. 8. 16 Gr. 


Gutmanns, Vater, Spaziergänge mit feinen Sins 
dern, oder Unttrhaltnugen über Matur, Menſchen⸗ 
leben und Vorſehung mit der erwachſenen Jugend, 
Vom Berfaller des mythologiſchen und neturblitoris 
fchen Kinderfreundes, In zwei Theilen. 2 Thlr, 


Hezel, W. F., ausführliche griechtſche Spradlehre, 
nebſt Paradigmen der griechlſchen Declinationen und 
Eonjugationen in 35 Tabellen. gr. 8. ı The, 


— —  fürsere griechiſche Sprachlehre fir Schulen, 
nebſt vellftändigen Paradigmen der Nenn und Zeit 
wörter in 35 Tabellen. ge. 8. 12 Gr. 


— —  türzere grichiihe Sprachlehre für Schulen. 
Ohne Paradigmen. gt. 9. 9 —* 
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Induſtrie m Eomiolr In Leipzig. 





Sn Europa wohnt fihs doch am beften. 


Mir beneiden vielleicht bisweilen bie Bewohner der 
Länder, in welchen die Erde jene herrlichen Fruͤchte 
hervorbringt, die unfern Gaumen kuͤtzeln und unfrer 
Zunge wohlthun; aber daran thun wir fehr unrecht. 
Meben dem anmurbigen Fruchtbaume fproßt die ſchnell⸗ 
todende Giftpflanze! Unter der anmuthigen Gewuͤrz ⸗ 
ſtaude lauert die heimtuͤckiſche Schlange, deren Blß 
unheilbar iſt! Unſtreitig leben wir umter dem ge 
mäfigtern europäifchen Himmeleſtriche viel gluͤcklicher 
‚ale die Bewohner der heißen Erdgürtel, mo zwar 
die Natur ihre Gaben weiter und .Üppiger ads 
ſchattet, dieſe aber auch mit manchen Unannehmlich⸗ 
telten verbittert. Webermäßige Hitze und heftige Res 
genguſſe erzeugen im den tropifden Gegenden eine 
Menge Plagen und Krankheiten, von welden bie 
gemäßigtern Zonen verfhont bleiben. 

In Oſtindlen ift die Hitze ſehr groß, und fchon 
dieſe druͤckt die Einmohner nieder; aber nech von 
nachtheiligern Folgen find die furdebaren Regengüſſe, 
von denen fie heimgefucht werden. Viele Naͤſſe mit 
abwechfelnder großer Hitze, erzeugt ſchon bei und, 
in meraftigen Gegenden, faule Dünfte, und, naͤchſt 
diefen, eine Menge Ungeziefer und Krankheiten. Dies 
fes find aber nur Kleinigkeiten gegen bad, mas bert 
erfolgt. In Oftindien entſtehen plößlih nach Besen 
‚güffen in tiefen Thälern und Wäldern Millionen Ins 
fetten, die, wie Wolfen, zum Vorſchein kommen, bie 
Armosphäre werfinftern und eine allgemeine Faͤulniß 


gu Wege bringen, deren nähfte Folgen peftartige 
Seuchen find, ; 
als der franzöfifche Kapitän Forbin noch 8 Meir 

fen von Mafulipatan entfernt war, erblickte er won 
Bande her ein dickes finfteres Gewoͤlk, weiches er für 
einen nabenden Sturm hielt, Er ließ deßhalb bie 
Segel einziehen. Die Finfterni kam immer näher; 
aber es war feine Sturmwolle, ſondern eine Muͤcken ⸗ 
fhaar, die Schiff und Merr bedeckte. Se naͤher 
man dem Ufer Bam, im deſto bichteren Haufen füllten 
die Muͤcken bie Luft. Man konnte vor ihrer Mens 


‚ge daß Land nicht fehen, und der Seckompaß muße 


te angewendet werden, ben Zandungsplag zu fin’ 
den, Der Kapitän ſtieg endlich aus, und ging nad) 
ber Stadt. Allein er fand fie einfam und ausgeftors 


‚ben. Die Peſt hatte hier gewuͤthet, uud nur noch 


wenige, mit dem Tode ringende, Schlachtopfer übrig 
gelaſſen. Er floh, und fach mieder in die See; als 
lein das Peſtgift Harte doch einen Theil feiner Manns 
fhaft angeſteckt, und vs büßten mehrere berſelben 
mit dem Leben. 

Unter gleihen Umftänden erzeugen fih in Ame ⸗ 
rika Ähnliche Krankheiten. Wer kennt nicht das ber 
ruͤchtigte gelbe Fieber, das bereits ſchon bis nach 
Europa vorgebrungen it? Auch Bier kommt bei ſtar⸗ 
tem Regen und großer Hitze das Ungezieher in Schaa⸗ 
ren zum Borfchein, In Porto Bello riechen zur 
Regenzeit die großen Kröten in folcher Menge aus 
den Wäldern, daß man feinen Schritt vor fid gehen 
kann, ohne auf die abſcheulichen Thlere zu treten, 
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Zu Guyaqpil werben die Haͤuſer mit Eidechſen, Skor⸗ 
pionen, Vipern und Spinnen angefuͤllt, daß man ſich 
nicht vor dieſen Thieren zu retten weiß, und die Luft 
iſt ſo mit Inſekten uͤberladen, daß man kaum ein 
brennendes Licht erhalten kann. Augen, Ohren, Mund 
und Naſe kann man nicht genug vor ihnen verwah⸗ 
ren. Kaum würde ein Menſch hier auszudauern im 
Stande feyn, wenn nicht eine Art Raben, Galinaſ⸗ 
fer genannt, dieſe Thiere mit großer Begierde vers 
gehrten, und die Ueberzahl um ein berrächtliches ver, 
minberte, 

Alt werden die Menfchen unter jenen Himmels⸗ 
ſtrichen auch nicht. Kaum hat Jemand das zoſte 
Jahr erlebt, ſo empfindet er ſchon die Schwachen 
des Alters. Wer es bis zum soften Jahre bringt, 
der hat fein hoͤchſtes Ziel errreicht. Kær. 


Das gelbe Fieber in Europa. 

Die, mit dem Namen des gelben Fiebers bezeich⸗ 
nete, Krantheit, gehört zu den gefaͤhrlichſten Feinden 
des Menſchengeſchlechts. Schon feit undenklichen Zeis 
ten iſt diefelbe in den wejtindifchen Kolonien vom Amer 
rita einheimiſch. Weil diefelbe ſich als ein, mit Geier 
fucht und ſchwarzem Erbrechen verbundenes, Fieber 
geigt, Jo hat mar ihr den, nicht ganz paffenden, Mar 
men des gelben Flebers beigelegt. In den englifchen 
Hiederlaffungen fennt man diefes Fieber ſchon über 
200 Jahre, und fhon zu Cromwels zeiten empfand 
man die toͤdtende Geißel deſſelben. Die Eroberuns 
Samaita’s 1. J. 1655, mußte mit taufenden von 
Menſchenleben, bezahlt werden. Ganz beſonders 
verheerend Mar dieſe Krankheit i. J. 1748, wo man 
ſie auch zuerſt in Europa kennen lernte. Bis 1793 
hielt fie fi bloß innerhalb den Sengen nn tropi⸗ 
ſchen Länder, Allein in der Mitte dieſes Jahres 
ward fle durch weftindifche Schiffe Au Philadel⸗ 
wo ſie in der kurzen Zeitfriſt von 2 


bracht, 
ee Noch Ärger 


Monat gegen 4009 Menſchen wegrafte. 


1072 
wuͤthete Biefe Peft daſelbſt i. J. 1798. Ungtechtet 
40 bis 50000 Meuſchen fih aus jener undlädhicn 
Stade geflüchter harten, fo ſtarben doch alle 34 tum 
den 70 bis 80 Perjonen, und zu Meupark go 
bie 50. 

Das Jahr 1799 brachte jene occidentafiik Sri 
durch die Anſteckang eines, in Cadic angekomanm, 
amerifanifhen Kauffahrers nah Europa. Eri piy 
ten jih die Spuren davon in der Nähe von Ci; 
aber bald wurden bie Einwohner der Stadt kit 
davon heimgeſucht. Alles, was fliehen kun, m 
griff die Flucht; allein eben dadurch verbreitete fd 
die Epidemie in reinem Umkreiſe von 30 Meilm, Re 
bauerte fie über 7 Tage, und befonders junge Din 
fchen wurden derfelben zu Beute; dagegen die Adwid: 
finge am meiften verſchont blieben. Bom zz. Aut, 
bis zum 1. Movbr, farben in Cadit 16000 Ma 
ſchen; in Isle de Leon 000; im Pinrte Keale 3000; 
eben foviel in Chiclana; im Pure de Fanta Maris 
6000; in St. Lucar 4000; in Zerıj dood m Bus 
villa 30000. In allen 93,500. Selbſt Madrid mu 
bedroht, fo das der Hof die Flucht ergrif. Enid 
legte fi die Wuth der Epidennie mit der Abtühlun 
der Atmosphäre. Dagegen brad fie in Diakazı mit 
neuer Staͤrke aus, umd richtete auch in ſeuen Oegenin 
große Verheerungen an. 

Endlich ruhte fie ganz, weil die Cchlahterfe eu 
fingen zu fehlen; aber kaum 4 Jahre. Ja der Dit 
des Kuguftmonats 1804 zeigte fie ſich (den mie I 
Malaga. Innerhalb 5E Monar waren in diehr Cu 
30000, als Opfer des Todes gefallen, Duch it 
Flüchtenden ward auch‘ Gibraltar, Alicante, Care 
gena, Cordova, Granada u. a, Derter eraniflen, u 
überall zählte man die Leichen zu tauſenden. Di 
Kranke mußten aus Mangel an Huͤlfe mefhme 


ten, und viele der Verftorbnen blieben unbrerdüt © 


gen. Die farbigen Menſchen, als Neger, IA 
Amerikaner und Spanier, welde die Krankhei M 
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vorher einmal aberſtanden hatten, blieben verfhont. 
Das männliche Geſchlecht warb überhaupt mehr mit 
genommen, als das. weibliche, Am wenigen murden 
bejahtte Brauenzimmes davon betroffen, 

Im benannten Jahre fand die Seuche den 
Big nıh Italien. Ein Schiff aus Endir brachte 
fie nach Eivorns, Anfänglich achtete man ihrer nicht; 
aber nur allzubald fühlte man die Gefahr, in ber 
man ſchwebte. Durch zweckmaͤßige Quarantainean ⸗ 
ſtalten ward dem Uebel ein Damm gefecht, 

Nah 6 Jahren, am Ende dee Yahres, 1810, 
ward Spanien zum zen Mahle davon heimgeſucht. 
Malaga und Carthagena feufjten aufs neue inter dem 
Druck der Seuche. Auch Bebraltar blieb nicht vers 
fhont, Zu Cadir frarben täglich gegen so Menſchen. 
Auh nah Italien ging das Hebel über. Ein fons 
niſches, mit Wein belabenes, Schiff brachte es nad) 
Brundiſt, im Koͤnigreiche Neapel, wo es aber nicht 
zum Ausbruch kam, weil man jeitig genug Workeh⸗ 
rumgen traf, 

In Amerika äußerte fih, im Herbſte des vorigen 
Jahres, das gelbe Fieber mit ungewöhnlicher Heftige 
keit. Die Inſel Tuba, die vereinigten Staaten, Ger 
orgien, Südfarolina verloren eine Menge Menfchen 
durch das bösartige Fieber. Es iſt zu mänfchen, daß 
man gegen dieſen Feind unferes Geſchlechts recht fehr 
auf der Hut ſeyn möge. Sollte er einmal fi ganz 
in Europa feftfegen, dann möchte er ſchwerlich wies 
ber hinaus jutteiden ſeyn. 8—r. 





Unfdule. Safter. 


unſqchund. 
Grendenreicher, (dömer Engel, 
Holde Unſchuld fey gegrüßt, 
Die Im bunfeln Thal der Mängel 
Sram und Leiden uns verfüßr; 
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Helter wie bie golbne Sonne, 
Wie ber Morgenröthe Pracht, 
Schimmerft bu In reiner Wenns, ' 
Liter Stern im trütet Nacht. 


O, wie büfter deinet Wlüthen 
Chöner Maiengloden Kranz, 

Mie verkündet Ruh und Friebe 
Deiner Augen reiner Blany! 
Deine Stimme ift der Spiegel, 
Der deu inneru Himmel yeigt, 
Und dein Blick das echte Siegel, 
Das bes Laſters Macht mie weicht! 


Goldne Hofnungen umſchweben 
Did aus ſchoͤnerm Friedensiand, 
Meiben Roſen in bein Seben, 
Einer lihtern Flur entwandt; 
Ueberall auf deinen Wegen 
Tönet dir ein füher Klang, 
Wie ein Harfenhauch, entgegen, 
Hört du Engel im GSeſaug! 


Hebre Ericbensgeifter eigen, 
Schlummerſt bu, zur dir im Licht, 
Kühlen ftil mit Paimenzweigen 
Die das fanfte Angeficht ; 

Süden dich beim Klang der Sphären, 
Mit dem reinen Friedenstuf, 

Bis fie ſtill dann wiederfehren 

Bu des Friedens Hechgenußl 


Reine Seele! keine Leiden 

Trüben dir das ſchoͤne Licht 5 

Wenn auch Luft und Scherz entgleiten, 
Wenn and Glanz und Reichthum bricht, 
Deines Innern hebes Prangen, 

Und ben, delchthum beiner Bruſt, 
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Kann bie Erbe niht umfangen ; 
Nie die Welt mit ihrer Luft! 


Einſt, wenn alle Eterne fallen, 
Und auch deine Fadel finft, 

Wird ein Ton dich füh umfhallen, 
Der wie Aeolshauchen kliugt; 
Und du wirft ein Leuchten ſehen 
Aus verflärter, reiner Luft, 

Wirt den Gdtteruf verftchen, 
Sinfen in die fühle Gruft! — — 


Lafer 


Fleuch, von mir mit deinem Laute, 
Der fo füß dem Mund entquillt, 
Fleuch, der wilden Luſt Vertraute, 
Duftumhuͤlltes Schrecensbild! 
Weg mit deinen wilden Taͤnzen! 
Nimmer ſollſt du, nimmer mir 
Meines Scheitels Locken kraͤnzen, 
Sieh’ ich ſteh' und fluche dir! 


Hat du bil’, die Wuth entzündet, 
Herzen ſchnell von Herzen trennt, 
Sie durch jene Luſt verbindet, 

Die der Hölle Dämon fennt; 
Deines Hauche s Athem fallen 

gie Bluͤthen gofdner, Luft, 

Und wo beine Toͤne ballen, 

Stürzt das Heiligthum der Bruft! 


Welche bange Trauerweiie 

Schlägt ſo ernſt jegt an mein Ohr? 
Was pemegt ans regem Kreife 
Sich ſo feierllch hervor? 

@ines Juͤnglings Leiche tragen 
Trauermaͤnuet ſtill heran, 

Und der Aeltern Thtaͤnen klagen 
Dich, Verruchte! dich nur an! 


Du zerbrachſt den ſchoͤnen Frieden, 
Riſſeſt ſeinen Himmel ein, 

Wellteſt feiner Locken Bluͤtben, 
Kehrteſt feine Luſt in Wein; 

Auf des Laiterd wilben Wogen 
Schwamm fein füßes, ſchoͤnes Gluͤck, 
Und vom Taumel fortgezogen, 
Konnt’ er nimmer nun zuräd! 


Ha! da fiel ber leichte Schleier, 
Und, den Tod im Angeficht, 
Flucht' er beiner Schredengfeier, 
Fluchte — weinen konnt' er nicht — 
Ihn ergriff Verzweiflungs » Beben,’ 
Einmal noch ſchluͤrft' er den Tranf 
Dis an feinem bunfeln Leben 

Auch der letzte Engel fant! 


Du erfüllt mit Morb und Leider 
Diefe ſchoͤne Erdenflur, 

Deinem Hand, Verruchte, weichen 
Alle Freuden der Natur; 

Wo du wandelt, gähnen Grüfte, 
Wo du lächelt, ſinkt ein Herz; 
Du vergiftet füße Düfte, 

Du erregft der Meuſchheit Shmen! 


Weiche, weich' von biefer Stel, 
Nabe nicht mit deinem @ift, 
Deinem Zauber, Kind der Hölle, 
Der das Herz verberblic trifft; 
Fliehe bin, wo du erftanden, 
Fluͤchte ſchnell and diefer Welt! 
Selig der, der deinen Banden, 
Sich entreißt, ein ſtarker Held! 


Carl Grumbech 
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Stärke und Dauerhaftigfeit des menfchlichen 
Körpers, 


2) In Ertragung ber Kälte, 


Man ſchreibt einem organifchen Körper Dauer und 
Staͤrke zu, wenn er die mannichfaltigen Abwecheluns 
gen von Kälte und Kige, vom Maͤſſe und Trodens 
heit, ohne beſondere nachtheilige Folgen ertragen, 
und bei denfelben ausbauen kann. Der wienſchliche 
Körper behauptet in diefer Kinficht einen entſchiednen 
Vorzug vor dem thlerifchen. Es giebt fein einziges 
Thier, das in allerlei Temperaruren der Luft fo bes 
ſtehen und fortieben fann, als der Menſch. Dicfels 
ben Thiere, denm ein hoher Grad von Kälte zus 
fast, ſterben bald, ‚wenn man fie im ein merklich 
waͤrmeres Klima bringt, und diejenigen, welche in 
heißen Simmelsftihen zu Haufe find, halten nicht 
in der Kälte aus. Der. Menſch lebt unter allen Zor 
nen und befindet ſich wohl; ja er kann cine mit der 
andern werwechfeln, oder fih aus einer in die andere 
verfeßen, ohne auffallend machtheilige Folgen zu ems 
pfinden. 

Sm Jahr 1759 am 16 December, alten Stils, 
war bie Kälte zu St. Petersburg fo heſtig, daß das 
Thermometer bis 40 und 43 Grab unter o fiel. 


Zu Tormeo in Lappland fiel es bis anf 53 Brad. 


Die, mit Weingeift geffilten, Thermometer ftoren gar 
ein, Im März bdeffelben Jahres trat cine noch ans 
haltendere "Kälte ein, ſo daß das Auecfilber bie auf 


83 Giad herabſank, und daſſelbe in eine ſeſte, me: 
tallartige Maffe, wie Waſſer in Eis verwandelte. 

Eine aͤhnliche Kälte erfuhren die Engländer in 
der Hudſonebay, am Churohilſluſſe. Hier waren Die 
Landfeen bis x0 Buß did gefroren, und den Braunts 
wein konnte man nicht einmal in scheigten Stuben 
fläfig erhalten, Die legtern erltuchtete man in den 
langen, dunkeln Wintertagen durch glühende 24 pfüns 
bige Kanonenkugeln; und dennoch waren bie Betten 
und Wände mit 3 Zoll diem Eife, ungeachtet det 
ſtaͤrtſten Ofenfeuers, überzogen. 

I. 9. 21772 verfpfete man, nah dem Berichte 
Pallas, eines kurz verftorbenen berühmten Reifenden, 
in Krasnaſarsk eine fo ſchreckliche Kälte, daß das Ther: 
Mmometer unter go Grab unter © fiel. Dieß war aber 
bei weitem nicht das ganze Maaf der Kälte, Denn da 
die Skale nicht tiefer ging, fo trat das Queckſilber in 
bie Kugel, und gefrer. Ja, eine ganze Maffe gutes 
rreinigted Quedillber, welches in einer Schale an 
bie freie Luft geſetzt ward, wurde in einen feſten 
Klumpen verwandelt, fo dab man es, wie Blei ober 
Ziun Siegen, amd zum Theil haͤmmern konnte. 

Den hoͤchſten Grad natürlicher Kälte erfuhr wohl 
Gmelin der Aeltere, im Jahr 1735 ji Jeniſeiek, in 
Siirien. Sie trat im Januar ein, umd mar fo 
Kart, daß das Quckſilber im Thermometer bis auf 
128 Grad unter o herab ſank. Die Käher und 
bie Sperlinge fielen todt aus der Luft nieder, und 
Alles, mat nur gefrieren konnte, ward in Eis ver 
wandelt, Zu Kirenga an ber Lena fällt das Queck⸗ 
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fiber fapt gewoͤhnlich bei der größten Kälte auf roy man in Stuͤcken jerhauen, wenn man da 5 
P an das leid 


bis 113 Grad, Und bei diefer erſtaunlichen Kälte 
leben gleichwohl die Menſchen, und befinden ſich 
ziemlich wohl; ja Me Einwohner dieſer Gegend er» 
sehen gewöhnlich ein „Hohes Alter. 

Wenn man fic) eine fo fürchterliche Kälte vorftelt, 
bie alles Fläfige gerinnen macht, und fogar das 
Queckſilber im eine feſte Maſſe verwandelt: fo muß man 
es für unbegreiflih halten, dad ein organiſirter Koͤr⸗ 
per, zu. deffen Erhaltung cine fortgefeßte Bewegung 


der flüdigen Theile erfordere wird, darin auedau, 


ern kann. Selbſt die Gewädle erfahren den nad» 
theiligen Einfluß diefer Temperatur, Gegen den 68. 
Grad nördlicher Breite, kommt keine Birke und Eiche 
mehr fort, und die hohe Tanne und der Lerchbaum 
bleiben bloße Straͤucher. Alles, was Leben hat, kommt 
entweder um, oder ſchrumpft fo zufammen, daß man 
es kaum noch für daſſelbe Weſen haͤlt. Nur das 
Rennthier, der weiße Fuchs, und der weiße Bär, ers 
tragen diefe Kälte, und der Menſch thut es ihnen 
gleich. Die eingebornen Groͤnlaͤnder ſetzen ſich der 
farchterlichen Kälte ihres Himmelsſtrichs mit bloßem 
Kopfe und Kalle aus, und ihre Kleidung iſt verhälts 
nifmäßig leicht genug. Der, um Grönlands Kultur 
hochverdiente, Hans Egede, macht von dem Groͤnlaͤn⸗ 
diſchen Klima fofgende ſchauderhafte Beſchreibung: 
„Das Eis und ber Rauchfroſt erſtreckt ſich durch den 
Sqornſtein bis ans Oſenloch, ohne am Tage von 
Zeuer aufzuthauen. Ueber dem Schornſtein hat ſich 
ein Gewoͤlbe von Reiffroſt gebilder, in welden nur 
hie und da einzefne Loͤcher befindlich find, durch wel⸗ 
de fih der Kauch durchdraͤngt. Die Srubenthir, 
fammt den Winden, find vom Froſte wie uͤbertuͤncht, 
und zwei Unterbetten ſind oft an der Betiſtelle ans 
gefreren. ‚Die Waͤſche im Kaſten iſt gefroren. Das 
Oberbeite und Kopftiſſen ſind vom Reiffroſte, der 
fi vom Brodden des Mundes erzengt, und einen 


Daum dick iſt, gar ſteif. 


Die Fleiſchfaͤſſer muß 


herausnehmen will. Es wird im Schnee waſſer anf: 
thauet, und wenn man es über das Feuer fert, h 
iſt das Außerfte gar gekocht, ehe ſich das Innere nr 
zerreißen laͤßt. Sm der warmen Stube gerne 

die ſtarken Getraͤnke. Wo im Winter die dm 

nicht hinſcheint, friert, während des Theetrinkent, kı 

ausgeleerte Taffe am Tiſche an.” 

Freilich iſt die körperliche Natur, der Grönfiae 
zum Ertragen diefer Kälte eingerichter. Ihr ganır 
Leib iſt ſehr fleifchig umd mic vielem Fette mad Bias 
te verfehen. Daher ertragen fie die größte Alte ihr 
leicht, fo daß fie in ihren Käufern mehrenmpeis, bis 
auf die Veinkleider, nackt figen, und einem, bi dr 
nen verweilenden, Europäer durch ihre Karte Nadr 
duͤnſtung fo einheigen, dab er es nicht lan authilt 
Wenn fie zur Winterzeit beim Gotieddimt veriam 
melt find, fo dunften oder vielmehr dlafen fie fo nie 
fe Wärme aus, dab man ſich gar dab den Edharıf 
abwiſchen muß, und daß man mur mit Mühe Ahın 
holen kann. Allein die dortige Küle haben deh us 
die Dänen und andere Europäer angehalten, chot 
ein Raub ihrer Strenge zu merden. Das menidie 
de Naiurell muß alfo doc ſeht daumhaltjepn! 2 
beweiien noch andere Thassachen. 

Im Jahr 1746 uͤberwinterte der 
auf feiner Eutdeckungsreiſe, im ber gunfandtt 
Schon am Sten Ociober fand er die Bucht aym 
sen. Er mudte mir feinen Leuten entſeblich — 
Die Tinte fror beim Feuer, und das Vier im 3% 
ſchen, welche mit Werg umwickelt wart, u 
geheigten Stube. Alle ſtarke Getraͤnke wurden I 
Eis verwandelt, umd die Gefäße gerfuent, de 
Vramnewein ward fo di, wie gefromes Di; me 
fogar der, aus Wein abgezogene, Spiritus hatıt wo 
be Schickſal. In der warnen. Grube forum # 
die. Dünfte wie Schnee an die Wände. 


Kapirain EM 


Vieilich ertraͤgt der Menſch eine ſolche gälı \ 


— —— 


2081 x 

ohne alle Unannehmlichkeit, und er erfriert bisweilen: 
Geht, - Hände und Fuͤße, ohne mancher andern 
ſchlimmen Folgen zu gedenken, Aber, im Ganzen 
genommen, iſt er doch fähig, in dieſem uugewoͤhnll⸗ 
hen Zuflande auszudauern. Bei einem gefunden 


Körper iſt fogar die Gefahr, von ber Kälte verletzt 


zu werben, nicht fonderlih groß. Auch da ertvar 
gen die Menſchen die größte Kälte, wo fie auch 
nicht, wie die Groͤnlaͤnder, mir heißem Blut und 
ſtarken Diuskeln dagegen gewaffner find, ‚Man darf 
daher wohl mir Zuverläßigkeit behaupten, daß der 
Wenſch ale Thiere an Stärke und Dauer der Les 


benstraft uͤbertteffe. 
& — 7. 


Die hoͤchſte Menſchenwohnung in Europa. 


Leben, und Thaͤtigkeit iſt Über die ganze Erde 
rerbreitet; Bein Päghen lich der große Schöpfer ums 
beſetzt. Abgründe und Die Spige der hoͤchſten Ders 
ge, Meerestiefen und ber Staub unter unfern Br 
Gen, find mit lebendigen Wefen angefülle. Aber auch 
für den Menſchen it die Erbe überall zum Wohn 
platz eingesichter, und feiner Betriebſamkeit ift es übers 
loffen, ſich aus einer Sandwülte ein Eden zu ſchaffen. 
- Der Zyroler und Savoyarde bringt mit vieler Mühe 
fruchtbares Erdreich auf feine Felſenabhaͤnge, und ſei⸗ 
ne Wohhung liege zwiſchen Kläften, und gleicht in 
der Ferne einem angeklebten Vogelneſte. Der Chine⸗ 
fe bewohnt ſchwimmende Haͤuſer, und fährt damit 
nah Bequemlichkeit auf feinen breiten Sirbmen ums 
ber. Selbſt die Schneeregion ber hoͤchſten Berge 
muß, dem Menſchen zum Wohndlatz dienen, und, abs 
geichieden von der Übrigen Welt, Icht er hier einſam 
feine Tage unter Andachteübungen und frommer Bes 
ſchauichteit. Vor aflen iſt in dieſer Ruͤckſicht das 
Aloſter auf dem großen St. Bernhard merkwürdig, 
und verdiene daher ber Jugendwelt näher bekannt, 
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zu ſeyn. Schon. den Mömern war biefer Pah ans 
Stalin nah Wallis bekannt, und nahe an der Stel⸗ 
Ic, wo jegt das Kloſter ſteht, Hatte Jupiter einem Tems 
pel, nach welchen der ganze Berg Mons Jovis genannt 
wurde, was in der Folge in Mont Joux verwandelt‘ 
iſt. Das Kloſter fol im J. 962 von dem heit. Bern⸗ 
hard von Menthon erbauet ſeyn, der aus einer ad⸗ 
ligen Familie in Savoyen ſtammte, und Archidlakon 
zu Aoſta war, Es liege in einer, mit Belfen umeinge 
ven, Schlucht, auf der Grenze zwiſchen Wallis und 
Piemont, und ik 7576 Fuß über der Fläche des 
mittellandiſchen Meeres erhaben. Auf der ‚ganzen 
übrigen Erde giebt es wahrſcheinlich Leine menſchliche 
Wohnung in einer folhen Adde. Der Winter dans 
ert hier volle 9 Monate, und oft frieret es auch im 
der, Mitte des kutzen Sommers, Der Wind wehet 
bier fast unaufhoͤrlich und oft fo heftig, daß er gans 
je Schneemaflen in bie Höhe hebt, und die Luſt das 
durch verbuntelt. Selten genießt man deu Anblick eis 
nes garız hellen Himmels; denn gewöhnlich ift der Gips 
fel des Berges mit finftern Wolfen umhuͤllt, fo. daß 
man auch das Klofter nicht cher erblickt, als bis man 
nur noch einige Schritte davon entfernt iſt. Neben 
bein Kloſter dehut ſich in der Schlucht, ein Heiner See 
and, Durch feine ungeheure Tiefe und durch den 
Schnec, der ihn von allen Seiten umgiebt, hat das 
Waſſer in demfelben rine dunkelſchwarze Farbe. Auf 
dem Buß einiger Felſen haben die Mönche mit gr0s 
Ber Muͤhe einige Gärthen angelegt, in welchen im 
Auguf einige magere Gemuͤſe gewonnen werben, 
Das Klofter beſteht aus drei Gebduden; zur Linken 
das Klejter ſelbſt mir der Kirche; zur Rechten das 
Kospigium oder die Herberge, und neben dem Klo, 
ſter, die Todtenkapelſe; denn die harte Erde verfagt 
bier den Enefhlummerten, die fanfte Ruheſtaͤtte in 
ihrem Schoehe. Ehedem befaß das Kloſter ſeht ans 
fehnlihe Guͤter; aber von feinen Reichthümern it 
ihm nichts geblichen, als einige unbedeutende Grunde. 
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fihefe und Pinfen in Wallis und im Kanten Bern,‘ 
nebſt der Erlaubniß, in der ganzen Schweiz jährlich 
milde Beiträge zur Verpflegung armer Reifenden eins 
ſammelu zu dürfen. Die Moͤnche find regulirte Chor⸗ 
herren des Auguftiner » Ordens und belaufen fih auf 
etliche 20 bis 30, wovon jedoch mur 10 ober 12 im 
dem Kloſter ſelbſt wohnen; die übrigen leben auf 
den Pfarren, bie von dem Kleſter befegt werden. 
Der Probft bringt die rauhefte Zeit des Jahres zu 
Martinad; zu, und während feiner Abweſenheit führt 
der Prior die Aufſicht. Ihre Ordensregel iſt nicht 
firenge; fie führen ein harmlofes, erbauliches Leben 
und beſchaͤſtigen fih mit den Wiſſenſchaften und mit 
Werken der Menſchenllebe. 
Das, mit dem Klofter verbundene, Hoſpital ficht 
allen Meifenden, ohne Unterſchied Des Geſchlechts und 
der Religion, zu allen Zeiten offen, Die Moͤnche bes 
handeln alle mit dee guvortonmenden Güte, ohne 
dafıte die geringfte Bezahlung zu fordern. Im Som⸗ 
mer it die Straße Aber den Berg ziemlich gangbar 
und ſicher; defto gefaͤhrlicher aber wird fie, ſobald es 
ga feneien anfängt. Eine furchtbare Kälte, die dik⸗ 
fen, fhwarzen Mebel, die oft plöslich entſtehenden 
Wirbelwinde, welche ben Wandrer in Wolfen und 
Schnee Hüllen, und die herabrollenden Laminen: das 
find die Gefahren, die dann dem Reifenden drohen. 
Die Anzahl der Perfonen, die jährlich Aber den gror 
Ben Bernhard zichen, beläuft fih im Durchſchnitt, 
auf 18 bis 20000, Brfonders aber wird dieſer Weg 
aladann Häufig befucht, wenn die Meffen in ben 
Städten der Lombardei find, oder wenn anf einer oder 
“der andern &ktite der Alpen ein Mangel an Lebens⸗ 
mitteln eintritt, Vom Anfang des Nevembers bis 
zu Ende des Mais gehen täglich zwei Dienftsoten 
des Kloſters, bis auf eine gewifle Strecke den Berg 
hinab; der eine auf Stalins, der amdere auf der 
Schweizer Seite. Sie verfehen fih mit Wein und 
Brot, und haben große Hunde bei fi, die beſonders 
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bazı eingerichtet find, daß fie den Weg, ſollte er auch 
mit hohem Schnee bedeckt ſeyn, nie werfehlen und 
die Spuren der verirrten Wandrer auffuchen. Wenn 
biefe ansgefandten Boten nicht zur beſtimmten runs 
de angelangt find, fo wirb vorausgeſetzt, daß fie Ver⸗ 
ungiädte gefunden haben; dann madrır ſich bie 
fimmelihen Mönde, mit fangen, elfenbefchlagenen 
Stoͤcken bewaffnet, anf den Weg, um zu ihrem Bei⸗ 
ande hinzueilen. Gluͤckt es ihnen,’ fie za finden: fo 
führen oder tragen ſie ſoſche wechſelsweiſe auf den 
Schultern zum- Kloſter. Beſonders zeichnet fih ihr 
Much und ihre Geſchicklichteit bei Aufſuchung ſolcher 
Reiſenden aus, die durch Lawlnen verſchattet find, 
Wenn dieſe Ungluͤcklichen gar zu tief vergraben liegen, 
fo wittern die Hunde fie durch den Geruch aus, 
Da fid aber der Inſtinkt diefer Thiere nicht auf eis 
ne gesfe Tiefe erſtreckt, ſo müffen die Mönche alle 
verdägtige Stellen mie ihren Stangen durchwuͤhlen. 
Finden ſie irgendwo Widerſtand, und vermuthen fie 
einen menſchlichen Körper, fo ſuchen fie, fo ſchnell 
als möglich, den. Schnee bei Seite zu räumen; und 
fie Haben dann auch nicht felten das Sit, daß fie 
Menfhen, melde dem Tode fo nahe waren, wieder 
ins Leben zuruͤckrufen. Mit Triumph führen fie fol 
che dann ins Kloſter und behalten fie dort fo lange, 
als die Unglüdlichen Pflege bedürfen, Welch ein eds 
fer Beruf, fo zum Beſten der leibenden Brüder 
wirkſam zu ſeyn! ihr braven Mönde, wie füg 
moͤget ihr nach —— Arbeit ruhn! 

Grave nhorſt. 





Anekdote. 

Ein junger geiſtvoller Prinz, deffen "Körper ſeboch 
von der Matur fehe ſtiefmaͤtterlich ausgeftatter war, hoͤr⸗ 
te in einem Öffentlichen Garten hinter fih aus dem 
Munde einiger Damen: Seht doch, das ift Aefopt 
Der Prinz kehrte fich ſchnell um und erwieberte: ganz 
secht, deun ich mache Thiere reden, + g, 
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De agtfantige Boer. 


Eine wahre Gedichte aus dem ehemaligen vereinten 
Niederlanden, 


Dis oft auch der verruchteſte Bbſewicht menfhliher 
Gefühle und einzelner edler Handlungen fähig fen, 
beweiit folgende Geſchichte, die Herr Henze vor 
mehrerern Yahren bekannt gemacht hat. 

Bor ungefähr 60 Jahren machte im der Provinz 

Holland ein einziger Menſch durch feine furdibare 
i Stärke, durch Die Kühnheit feiner Unternehmungen, 
und burd die Schlauigkeit womit er fle ausführt, 
alle Landitrafien unfiher, und derbreitete bis in die 
Städte, Furcht und Grauen. Die wiederholten Er 
zählungen von feinen ımerhörten Thaten, die, jeden 
Stauben Überfteigenden, Beſchrelbungen von feiner rier 
fenmäßigen Geſtalt, — das alles verfhaffte ihm, da 
man weiter nichts von feiner Herkunft und Namen 
wußte, als dab er ein Bauer von der deutſchen 
Sränze fey, den Ehrennamen bes agtkantigen 
Borren. 
keit der Gerichte, denen er aller angewandten Mühe 
und ihrer ausgeſetzten Belohnungen für feine Ergtei⸗ 
fung ungeachtet, dennoch ſtets entging, md manche 
wohlgesrändete Hoffnung, feiner endlich habhaft zu 
werden, fhadenfech verdarh. Seine ungemeine Kraft, 
auf deren Mechnung die geſchreckte Einbildungstraft 
bes gemeinen Mannes auch manches Mäprchen zu 
erzählen anfing, hatte, fo zu fagen, einen Zauber, 
trels um Ihm ſelbſt gezogen, dem auch ber. bemaffnere 


Er fhärfte, wie natuͤrlich, die Wachſam⸗ 


» Arm des Geſetzes nur mit Schaudern ſich zu naͤhern 


wagte, Sp raubte, fo mordete dieſer gefuͤrchtete Bo⸗ 
ſewicht ungeahndet fort. Selbſt alle Aufforberungen 
zu freiwiliger, für ihn vortheilhafter Uebergabe, alle 
Ancrbietungen von Vergebung und fogar von Beloh ⸗ 


nung; jeder Kunſtgriff und jede Lift, zu denen ſich die 


ehtwuͤrdige Gerechtigkeit herablaffen mußte, gingen 
an biefem, in fein bintiges Handwerk verliehten, Sun⸗ 
ber verloren. « Er raubte, er mordete ungeahnder 
fort. Auf einer feiner naͤchtlichen Streifereien in 
bem großen, wohlbewachten Auſterdam ſelbſt, als ihn 
Duntelheit und Furcht vor feinen Verfolgern zu weit 
nad der Wafferfeite der Stadt getrieben, wohin ihm, 
wegen der wenigen bemittelten Bewohner dieſes Quar⸗ 
tiers, Raub / und Gewinnſucht wahrfcheinfich nur ſel⸗ 
ten noch gefuͤhtt hatten, brach er, um doch etwas 
ju verſuchen, In einen Thorweg, hinter welchem feine 
geprüfte Erfahrung ein reiches Waarenlager, ober 
ſenſt das Wohnhaus eines beguͤterten Privatmannes 
zu finden hoffte. Dieb Mahl hetrog er fih. Der 
Thorweg ging auf, und zeigte ihm nichts, als einen 
öden, grasbewachfenen Kofraum, den art zwei Briten 
Hofe Mauern umfaßten, und weiterhin die Hinter⸗ 
wand eines Pleinen, wenig verfpredenden Häuschene 
einſchloß. Unmuth über fehlsefchlagene Erwartung, 
und die Meugier zu wiſſen, wohin ihn der Zufall 
eigentlich - geführt habe, trieben ihn dennoch den Hof 
entlang, bis an das Häuschen im Hintergrunde. 
Die Wand deffelben Hatte nur ein einziges, ſchlechtver⸗ 
wahrtes Fenſter; er ſtieß es auf, und ſchwang ſich 
138 
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hinein. Sein unternehmender Geift, der noch von 
feiner Gefahr zuruͤckgetreten war, ließ ſich auch hier 
durch das tiefite Dunkel der Nacht, das ihn umgab, 
und durch die kahlen, kalten Wände, an denen er 
forſchend herum griff, und die wenigſtens fein, mit 
Geraͤthſchaften gefülktes, Haus verrierhen, nicht abs 
ſchrecken. Seine Hände faßten endlih den Druͤcker 
einer Thuͤr und öffneten fie. Noch diefelbe lautloſe 
Finſterniß, in die er auch hier hinaus trar, und bie 
kahlen, kalten Wände, an denen er and) hier forts 
tappte ! Es ſchien ein ſchmaler Gang zu ſeyn. Lau— 
ſchend neigte er das Ohr links und rechts am. Keine 
Bewegung, — kein Odenzug, — nirgends eine 
Ahnung von Leben. Dennoch ging er weiter, als 
fein Fuß plößlich ausgliet, und er felbft, troß feines 
Beſtrebens, fih im. Nirderfallen zu erhalten, ruͤck⸗ 
fings ein paar fleinerne, erdeimwärtsführende, rufen 
hinunter gegen eine Thür ‚fiel, die durch den Ans 
Brang feiner Fuͤße aufiprang, und ihm mit einem 
Mahle zeigte, wo er war. Er war in dem engen 
armfeligen Kellerſtuͤbchen einer alten Frau, deren gans 
ger Reichthum in, dem gischen Stroh, auf welchem 
fie ſchlief, einem Meinen, vor Gebrechlichkeit knittern⸗ 
den, Tiſchchen, und einer brennenden Lampe neben 
ihrem Lager beitand. Das Geraͤuſch der aufiprins 
genden Thüre hatte bie Bewohnerin dieſes Stuͤb⸗ 
chens erweckt. Man denke ſich das Gefuͤhl dieſer 
armen Frau bei dem Anblick der furchtbaren Geſtalt, 
die ſie ſchon durch das Geruͤcht kannte, und im, Geis 
fie nie anders, ald mit mordgierigen Augen umd 
bluttriefenden Haͤnden, geſehen hatte. Jetzt ſtand das 
übermenfhlihe Weſen wirtlich nur wenige Schritte 
von ihr. Aber ſein eigenes Erſtaunen war nicht 
minder groß. Dieſe erſchuͤtternde &jene von Elend 
und Doͤrftigkeit mußte ihm, der nur die Wohnungen 
der Beguterten heimzuſuchen pflegte , und felbft nie 
den Druck des Mangels geführt hatte, etwas ganz 
Neues und Ueberraſchendes ſeyn; er fand und ftand, 
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„Bas ift das? Wer Gift du? rief er endlich, einen 
Schritt näher tretend. Zitternd richtete ſich die arme 
Alte, der das blanke Mordmeſſer ſchon Yor den jr, 
ruͤtteten Binnen ſchwebte, auf ihrem Stroh in 
Höhe, und ftotterte mit beklemmter Angft die Ber 
hervor: „Ach ich Habe ja nichts auf der Welt if 
mic) doch Ichen! Da fommft gewiß unrecht. 

Der Räuber. Jh frage, wer du bil? 

Die Alte. Eine arme kinderloſe, firbmaih 
rige Frau, die Niemandem mehr, und der m 
mehr auf Erden angehört. 

D. R. Wovon lebſt du? 

D. A. Ich arbeite Tags über mit der mean 


j Kräften, die mir Alter und Mangel gelaffen hehen, 


um mir fo viel trocknes Brot zu verdienen, dub id 
mein Leben ehrlich friſten kann. 

D. R. Und Nachts? 

D. A. Schlaf ich auf dieſem Cerahe, aber 1 
reicht miche him, und die Erde daranııe ii ſuat 
und die Wände umher find durchlbqen. 

D. R. Wie lange ſchlaſſt du ſqen uf Dekm 
Lager? 

D. A. Dreizehn Jahre. 

D. R. Dreizehn Jahre? allmädtiger ar! - 
Steh auf! 

Sie wollte ſich aufrichten, aber der Ccnndin 
hatte ihr Kräfte gelaͤhmt; fie verſucht es vergeben, 
Huͤlfreich buͤckte der Räuber fih zu iht nicdet, und 
zartlicher kann kein Sohn einer ſterbenden Het 
aufhelfen, um fein ſchoͤnſtes Erbtheil, ihren Brom 
zu empfangen, als er biefem verlaffenen Gefährt 
feinen Arm darbot. Sie wankte. Weder Okt m) 
Bank war im diefem Aufenthalte „der bittetm Me 
much; er flämmte ihr daher die flachen Kin MT 
waͤrts auf den Tiſch, um fie fo angelehnt im Cu 
zu erhalten, fprach ihr mir der überredendten © 
me, Troft und Zutrauen ein, umd ſah bans 
einmal auf das feuchte Lager, und die ansghog 
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te Menſchengerlpp. „Hier, Alte, füge er raſch, 
und z03 dei den Morten die Uhr heraus, Die er 
vor Ihr auf ben Tiſch legte: „es iſt jetzt halb drei 
Uhr. Gieb ade! Schlag drei bin ich wieder bei 
dir, Bis dahin fen gutes Muths!“ Die Augen 
ſtarr auf die Uhr gerichtet, ohme zu wiſſen warum ? 
die Haͤnde mechaniſch auf den Tiſch gedräft, ohne 
zu wiffen warum? fand die Alte eine lange Meile 
in fprachlofem Erjtaunen da; fie mußte ſelbſt mich, 
was mit ihr vorgegangen war. Eben als ihre Bor 
danken ſich wieder zu fammeln anfingen, und ihr 
Geift die abgeriſſenen Fäden derſelben aufs Neue 
aus einander knuͤpfen wollte, hörte fie näher und nähe 


er im Gange fchleichen, leif an den Waͤnden tappen. 


Sie fah auf die Uhr; noch fehlten ganze fiben Mir 
nuten an der Stunde, Es rauſchte die Stufen bins 
ab, — ber Alten Happerten die Zaͤhne, wie im Fier 
berfroft, — die Thuͤr fprang auf, nnd herein trat, 
Eis zur Erde niedergebuͤckt, atheinlos, keuchend umter 
einer Laſt von Decken, Kiffen und Matratzen, * 
eben der Boͤſewicht, der wenige Jahre darauf gefols 
tert, gerädert und jerſtuͤckelt wurde, den die Mitwelt 


wie eine Peft floh, umd die Nachwelt wie ein Uns 


geheuer verabſchenet. 

Die der befriedigtfſten Miene eines Siegers, den 
die Gerechtigkeit feiner Sache vor jeder Selbſtankla⸗ 
ge fihert, warf er finen Raub auf das Strohlager 


und breitete ihn ſorgfaͤltig aus einander: „Da, nun 


feplaf dich einmal. fart, Alte! Im Haufe des Dans 
nes, ben ich biefen Ueberfluß nahm, fiehn no 5 
hochaufgefuͤlte Betten zur Schau, und mügen Nier 
mandem; während dan, armes Weib, nicht fo viel 
Stroh hattet, um warm barauf liegen zu koͤnnen!“ 
- Zugleich griff er in die Taſche, halte 5 goldne Ruty⸗ 
ter *) hervor, und warf. fie, wie im Worbeigchen, 
auf den Tiſch. Aber fo viel Hohelt überwälsigte das 


— 
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ſchwache Weib, ſie wollt: etwas fagen und ſank In 
dieſer Anſtrengung, halb leblos an ihrem Tiſchchen 
nieder. Der Räuber drehte ſich bei dem Geraͤuſch 
noch einmal um, fing die Sinkende mit feinen Haͤn⸗ 
den auf, und fegte ihre zitteenden Glieder behutſam 
in die erwärmten Betten. 

Seine Diebsr und Mordinftrumente wurden vor 
Kurzem noch in dem Stadthauſe zu Amſterdam aufs 
bewahrt, Unter diefen aräßliden Werkzeugen war 
eines, das die Figur eines Krüͤckenſtockes, aber oben 
In der Krümmung, worauf die Hand ruht, einen flars 
ken, ftählernen Haken hatte, der durch eine ſchleudern ⸗ 
de Bewegung hervor flog. Diefen Haken flug er 
denen, die auf offener Landſtraße, oder Abends in 
den Gaffen forglos vor ihm her wandelten, hinten 
in ben Nacken, und jog fie fo mit unglaublicher 
Schnelle ruͤclings zu ſich nieder. 

YB—n 


— 





Geiftesgegeumart eines Hottentotten. 

Der beruhmte Sparrmann erzähle im der Ber 
fhreibung feiner Reife nach Afrita, ein Beiſpiel 
von der Geiſtesgegenwart eines Hottentotten, welches 
einee Stelle in dieſen Blättern nicht unwürdig iſt.! 

Ein Hortentott hatte mach einem Löwen gefcheffen, 
ohne ihm zu treffen. Der Löwe rächte ſich für diefe 
Beleidigung feiner Mejeſtaͤt fogleich dadurch, daß er 
dem Hottentotten nachſetzte. Diefer eilte mit der größs 
ten Schnelligkeit, welche feiner Mation eigen iſt, nad) 
einem großen Steinhaufen, auf melden er hinan _ 
tlimmte. Zum Ungluͤck hatte er beim Laufen fein 
Pulverhorn verloren und konnte feine Flinte nicht 
von neuem laden, um feinen Feind zu erlegen, Dies 
fer hatte ſich inzwifchen ungefähr 30 Schritte dem 
Steinhaufen gendhert, legte ſich nun dort gemaͤchlich 
nieder, und. ſah den Hottentotten mit unverwandten 
Augen an. Lange hielt fih diefer ruhlg. Der Lime 
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ebenfalls. Endlich merkte der Hottentott, daß fein 
Feind ‚die Abenditunde, die gewoͤhnliche Zeit auf 
Raub auszugehen, erwarten wolle, nm dann mit eis 
nem Sprunge auf ihn los zuſtuͤrzen. Dieß ſchien auch 
wirklich die Abſicht bed. Löwen. Unterbeifen wurde 
es Abend. Der Hottentott fühlte, daß er ſich jetzt 
retten müffe. Ohne ſich lange zu bedenten, ſprang er 
hinterwaͤrts von dem giemlich - hohen Steinhaufen 
herunter; und lief ſpornſtreichs nach dem nahen 
Gebirge, welches einen ſteilen Abhang hatte, um ſich 
dort in einer, ihm wohlbekanuten, Hoͤhle zu verbergen. 
Er fand dieſe wirklich, nahm auf den Mothfall ein 
großes Meſſer aus der Taſche, und ſteckte feinen 
Stock vor die Höhle, bei welcher ſich ned ein tiefer 
Abgrund befand, welcher zum Fange der Löwen eins 
gerichtet war. Auf den Stock hing er noch über 
dies feinen Pelz und feste dann feine Muͤtze oben 
darauf, um den kommenden Löwen durch biefen Por 
panz zu taͤuſchen. 

Der Lowe lief auch nicht fange auf ih warten. 
Schon hörte ihn ber Hottentott heranfchnauben, und 
trat fogleich im feine Höhle zurück, Sobald der Loͤ⸗ 
we den aufgerichteten Popanz erblidte, machte er eis 
ne Minute fang Halt, fprang dann mit einem ger 
waltigen Gabe darauf zu, und — ſtuͤrzte in den 
Abgrund. "Der Hottentott eilte num unverzüglich in 
fein Dorf, rief feine Kammeraden zu Huͤlfe; diefe 
nahmen ihre Waffen und Hezhumde mit, ber Loͤ— 
we wurde gefangen, und der Hottentott hatte ſich 
durch feine Muge Beſonnencheit das Leben gerettet, 

Lenke. 





— — 


Der Geiz beſtraft ſich oft ſelbſt. 

Einſt befand ſich ein armer Mepriefter bei dem 
König Boleslaus IL, von Polen, als dieſer chen eis 
ne große Summe Geldes erhielt. Der Priefter fah 
die blanken Geldſtuͤcke mis unverwandten Augen an, 
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feufjte tief, nnd fing endlich gar am zu Weinen. Der 
König bemerkte es, und fragte nad der Urſache. 
„Ih bewundere“ antwortete der Meßprieſter „Deir 
nen Reichthum, und beweine meine Atmuth; ich ha⸗ 
be keinen Groſchen im Haufe.” „Da giebt wohl 
Math,“ erwiederte der König, „Nimm dir von bier 
ſem Gelbe foviel als du in deinem Mantel tragen 
kannſt.“ Der Arme war außer ſich vor Freuden; 
aber der Much ſank ihm, als er feinen Bli auf 


feinen Mantel warf, der alt, abgetragen und durch⸗ 


böchere war. Der König Half auch diefem Uebel ab, 
und ließ einen neuen Mantel beibringen, Nun ging 
es an ein Einpaden, und der Geiſtliche belaſtete feis 
ne Schultern fo fehr, daß er fih kaum fortfchleppen 
konnte- Sein Seclenvergnägen malte fih auf fels 
nem Gefihte, und fo elite er aus dem Zimmer ; aber 
taum betrat er die zweite Treppenfufe, fo jog ihn 
das Gewicht des Metalls fo gewaltig hinab, daß er 
bie Stiegen hinunter fiel, und den Hals brach. 
gr 





Bücher, "welche von der Baumgärtnerfchen 
Buchhandlung den geneigten Leſern empfoh⸗ 
len werden, 


Lebengbeſchreibungen für Knaben, ober dar 
rakteriſtiſche Gefhichten, um Kinder zur Verehrung 
tugendhafter, und Verabſchennung lafterhafter Grund: 
fäge anfjumuntern. Aus dem Engl. der Miſtris 
Piltington von D. 4. Waldmann, 12. gebuns 
den 14 Gr. 


— für Mädchen; oder moralifhe und 

Ichrrei > Beiſplele für junge Frauenzimmer, Aus 
dem Engl. der Miſtris Pil küngton von D. A. 
Waldmann. 12. fauber gebunden. ı4 Gr. 

Marr, CM. A. Fried.) ABC/ und Leſebuch für 
Kinder, mit 22 illum. Kupfern, zweite Auflage 
gebunden. gr. 3. Schteibpap. 1 Thlr. 12 Gr. 


Religions Unterricht, erfter, fir Kinder. 8. 
6 Gr. 
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Snbufrke » Eomiole in Leipzig. 





Stärfe und Dauerhaftigkeit des menſchlichen 
Koͤrpers. 


2) In Ertragung ber Hitz e. 


Mn follte glauben, daß der thietifche Körper nur 
in einem Geade der Wärme ausdauern koͤnnte, der 
geringer wire, als bie Wärme feines Blutes, Auch 
haben berühmte Aerzte behauptet, daß eine Hitze 
von 96 — 108 Grad Fahrenheit für den Diens 
ſchen töbelich fen. Aber, fo wie das Blur nicht ge» 
rinnt, wenn aud das Quedfilber in eine ſeſte Maffe 
verwandelt mird, eben fo Ichren Erfahrungen, daf 
Menfhen einen Hitzgrad ertragen können, von dem 
man glauben follte, fie müßten dabei gebraten werben. 


Am Senegal ficht das Thermometer gewöhnlich 
jur Sommersjeit fortwährend 108 — 117 Grab 
Fahrenheit, und unter der Linie in Afrika ſteigt es 
bisweilen in der Sonne, bis 192 Grad, Im innern 
Guinea iſt es noch heißer, well dort die brennenden 
Winde Aber ganz Afrika hinſtreichen. Selbſt der 
Sicilier Hält, während des Siroccowindes, eine Hitze 
von ıız Graden aus, 


Unftreitig thut bei Ertragung einer fo großen 
Kige die Gewohnheit viel; aber doch kann auch ber, 
welcher nicht in einem fo heißen Klima geboren ift, 
eine ähnliche Hitze aushalten, ohne fein Leben im 
Gefahr zu fehen. Der Menſch erträge aber nicht 
allein die mardrliche, fondern auch die kuͤnſtliche Hitze, 
mit bewundernewerther Ausdauer, 


In Breitlingen, einer Grube des Rammelsher: 


ses bei Goslar, arbeiten die Bergleute bei einer Hige 


won mehr ald 100 Graden. Die rufflihen Stuben 


haben gewöhnlih eine Hitze von 116 Graben, und 


man findet fogar Menfhen, die bei 125 Graben 
bequem ihre Geſchaͤſte verrichten, 

Doc alle diefe Hitzgrade find nichts, gegen bad, 
was 4 Engländer wagten. Sie hießen Banks, So— 
lander, Phipps und Blagden. Dieſe 4 Menfchen 
nahmen ſichs ausbrädlic vor, zu verſuchen, wie 
hoch der Menſch es in Ertragung der Hitze treihen 
könnte. Sie ließen, ein kleines Zimmer fo farf, 
als möglich heitzen. Zuvoͤrderſt ſtieg das Ihermomes 
auf 130, dann auf 198, und endlich auf 211, alfo 
nur einen einzigen Grad niedriger, als das Sodiende 
Waſſer. Denn 212 ift, nad Bahrenheit, der Slede⸗ 
punkt. Man hatte mehrere Thermometer im Zins 
mir; aber alle, Bis auf ein einziges erſprangen 
Und die Menſchen hielten aus, und zwar ganjer 
zo Minuten lang. Ihre Geſichter und Fuͤße litten 
außerordentlich, So wie Jemand das Thermometet 
anhauchte, fiel das Queckſilber fogleich. tiefer herab, 
sum Beweife, dab ihr Achem viel fälter war, ale 
bie, fie umgebende, Atmosphäre. Wenn fie das Ger 
fiht mit den Händen berührten, fo fhien ihnen dieß 
eine Abkühlung, im Vergleich mit der, fle umgebenden, 
heißen Luft. Die, mit Kleivungsjtäden bededten, 
Theile des Körpers wurden von der glähenden At⸗ 
mosphäre nicht amgesriffen; bie Kleider ſelbſt aber 
ſchienen Heiß zu ſeyn, wenn fie dieſelben mit der 
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bloßen Hand beruͤhrten, und an den Urketten vers 
rannte man ſich die Finger. 
So erſchrecklich die Hitze war, welcher ſich die 
4 engliſchen Gelehrten ausſetzten, ſo trieb es doch 
einer von ihnen, nämlich Blagden, mit feinen Ver⸗ 
fuhen noch höhe. Einſt heitzte er fein Zimmer bis 
zum 224ſten Grade. Sein Puls flieg nah 10 Mir 
nuten von go Schlägen bis zu 145 in einer Minus 
te. Eiweis gerann und Wachs zerſchmolz. Dennoch 
ruhte er nicht; er trieb die Kite bis auf 260 Brad 
fo daß Blagden’s fünftliche Hitze, die des fochenden 
Waſſers um 49 Grade uͤberſtieg. Nachdem er 8 Mir 
usgehalten hatte, fpärte er eine Uns 


nuten darinne A 
Der unbekleidete Körper 


bequemlichkeit im Athmen. 5 
fit ſehr dabei. Wurde die heiße Luft mit einem 
Bfafebalge in Bewegung geſetzt, fo war fie uner 
traͤglich. Waſſer mit Del übergoffen, kochte; Eier 
erhärteten in 10 Minuren, und in 13 Minuten war 
ein Stuͤck Rindfleiſch, gegen welches man mit einem 
Dlafebalge bließ, gar getocht. Blagden war ſehr 


abgemattet. 
ge fih über diefen Verſuch hinaus bie Sache 
ß lauben. Dens 
trei ließe, ſollte man faum 9 
ni cht der hoͤchſte Grad 


Grad noch ni 
noch. waren 260 
der Hitze, den Menſchen amegchalten haben. Du 


Kamel und Tillet, zwei Narurforfcher , —* zu 
Roche foucault, bei Unterſuchung einer — Krank 
Heit, einige Maͤdchen, welche es in einem — 
worinne Obſt und Fleiſch kochte, uͤber 10 Minuten 
ganz bequem aushielten. Die beiden Ppoiiter ums 
serfuchten dieſe Hihze mit großer Genauigkeit, und 
vedienten ſich dazu eines Reaumuͤrſchen Thermome⸗ 
ters, welches 85 Grad für den Siedepunkt des ko⸗ 
chenden Waſſets angadb. Nach diefem Thermoneter 
war die Hitze, in der die Mädchen fih befanden, 
‚wöllig zı2 Grad, oder nach Fahrenheit 27517, alfo 
15 Grad über die Blagdenſche Hitze. Die Mädchen 


verfiherten, daß fie ſich ſolcher Hitze Sehr oft aus 
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fegen müßten, und daß fie diefelbe, meil fie iheer 
gewohnt wären, ohne die mindeften übeln Folgen 1; 
trügen. 

Die Thiere Können es dem Menſchen in Erw 
gung der Hitze fo wenig, als in Ertragung de M 
te gleich thun. Blagden's Hündin hielt. nur 220 &x 
de aus. Ein Kernbeißer ſtarb in einer hie m 
163, und ein Huhn von 169 Graden. Abermak 
Beweife von der außerordentliche Stärke und Dart 
des menfhlichen Körpers! Zwar würde eine ju bed 
getriebene Hitze von langer Dauer unftreitig ir Or 
fundheit baden; aber die Thiere würden fie md 
weniger ertvagen. Befonders wirkt die künflice hiht 
weit nachtheiliger, als die natürliche, weil der duft is 
einem engen Gemache alle Federkraft genommen wir, 

und weil von der heigenden Materie mie ſchödlice 
. Dünfte durch den Ofen eindringen maſen. In ir 
offnen Atmosphäre dagegen wechſeln chihte Buftaheil 
mit fältern ab; die Ausdünftungen werben forıseführt, 
und die Luft behält ihre Federkraft. Daher hör ih 
nicht bei jeder kuͤnſtlichen Hitze gleich gut autdauem. 
Boerhave z. B. konnte in einem Zuderbädrjimme, 
mworinne, bei einer Hitze von 146 Graden, Zuftt 
getrocknet wurde, nicht eine einzige Minute, ohat 
Lebensgefahr, aushalten; unftreitig, mel durch da 
faljigen Ausbänftungen die Luft zu ſeht verderben 
wurde, Nah Muſchenbrock's Verſuchen ſtathen hen 
de ſchon bei einer kaͤnſtlichen Hihe von 115 Oral 
die ſchon eine Sonnenhitze von 116 — ıız Erakt 
ertragen hatten; denn fo had; ſteigt ſelhſt in we 
Gegenden das Thermometer bisweilen im heifen IF 
mer. Es bleibt alfo wohl gewiß, dab der Dur 
jeden natürlichen Grad von- Wärme, untr at 
Himmelsſtrichen, auszuhalten fähig fe, und we p 
me Natur an Stärte und Ausdauer die Mind 


weit uͤbertreffe. 
A Lt 
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Bon dem Onvrfteine, und dem in bem vor» 
maligen berzoglihen Naturalien » Cabinete 
zu Braunſchweig befindlichen Mantuanifchen 
Gefäße, 


Unter den Edelſteinen iſt der fdröne Onyr einer 
der haͤrteſten. Er wird daher vor keinem Stable 
angegriffen, und kommt durch das Feuer ſchwerlich in 
Fluß, wenn er auch gleich mit Borar vermiſcht wird, 
Er it halb durchſichtig, und bat über einander lies 
gende Schichten, die eine verfchiedene Farbe haben 
Gewöhnlich gleicht feine Farbe derjenigen, welche ber, 
am Finger ſitzende, Nagel der Menfchen bat, dem er 
auch in der Durchſichtigkeit ähnlich if. Aus dieſer 
Urfahe hat er auch den Mamen Onpr erhalten, 
Diefes ‚Wort it urfpränglich griehiih, und bedeutet 
der Nagel am Finger, Man finder diefen Stein in 
Arabien und Dftindien, vornaͤmlich in Toremandel und 
Borneo. Auch wird er in Sicilien, Böhmen, 
Schleſien, und in Zweibräden gewöhnlich in einge 
nen Stuͤcken angetroffen. Der arabiihe Onyr hat 
einen vörhlihen ober gelölichen Grund, im weichem ſich 
fowarze, brauge oder weiße runde Kreife befinden, 
bie rund herum und dicht neben einander laufen. 
“ Der eſtindiſche ift ſchwarz und mit cinem weilen 
Rande geziert. Dieſen ſchoͤnen Stein ſucht man 


zwar duch die Kunſt nachzumachen. Aber man 


erkennt den nachgemachten fogleih an feinem glass 
haften Anfehen. Auch die Härte und Feinheit, wor 
duch der natürliche von dem gefünftelten unterſchieden 
wird, fehlt ihm. 

Bon dem Onyr werden oft große Stuͤcke gefuns 
den, dab man daraus Dofen und andere Grfähe ver 
fertigen kann. Mit diefer Arbeit gaben ſich unfere 
Rorfahren ab. Sie machten aus diefem und andern 
ſchoͤnen Steinen Eojibare Gefäße, darin fie allerhand 
Figuten gruben, in melden der Grund von einer, 
und bas audjegrabene und erhabene (Basrelief) von 
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einer andern Farbe war. Das Alterthum Kat und 
verſchiedene Gefaͤße geliefert, Die, als ehrwuͤrdige 
Denkmäler der Vorzeit, unfere Bewunderung verdie⸗ 
nen. Man wählte dazu den Karneol, den Saphir, 
Prafer, Amethyſt und Hyazinth, vorzäglih aber 
den Onyr. Sole geſchnitiene Steine werden ges 
meiniglih Kameen genannt. Weil die Giehnmu⸗ 
fhel, die am Strande zu Livorno Häufig gefunden 
wird, und aus welcher daſelbſt Heine Basreliefs für 
Ringe und Armbänder verfertinet werden, auch Kar 
men genannt wird: fo hat man wahrfcheinlich folchen 
gefchnirtenen Steinen, worauf gefchnittene Köpfe 
amd andere Figuren des Alterthums abgebildet find, 
den Namen diefer Muſchel gegeben. Sie haben eir 
nen hohen Werth und werden daher fehr theuer ber 
zahlt. Die Kamee 5. B., welche ber Kaifer Mus 
dolph kaufte, und die jegt in dem kaiſerlichen Kunſt⸗ 
tabinete zu Wien aufbewahrt wird, koſtet achttau⸗ 
fend Dufaten, » 

Unter allen Poftbaren Kameen hat unftreitig bies 
jenige den Vorzug, die zu Braunſchweig in dem vors 
maligen Herzoglichen Naturalienkabinette die größte 
Seltenheit war, und gewöhnlich dns Mantuani, 
fhe Gefäß genannt wurde, Diefes koſtbare Ge⸗ 
fäß beſtehet aus einem einzigen, fehe ſchoͤn gefärbten 


Ondyx, der fechs Zoll Hoch, und zwei und einen 


halben Zoll dick it. Der Handeriff, die gebogene 
Röhre zum Ausgießen; die Reife umd der Fuß ar 
demſelben find von Golde, Es heißt das Mantuas 
nifche Gefäß, darum, weil es im Jahre 1630 ein 
gemeiner Soldat bei der Pländerung von Manta 
erbeuter, und dem Herzoge Franz Albrecht von Sach⸗ 
fen, für Ein Hundert Dukaten verfauft hat, Dies 
fer vermachte es feiner Gemalin, Ehriftine Marga ⸗ 
retha, aus dem Haufe Meckelaburg, melde es her⸗ 
nah ihrer Schweſter, der Sophia Elifaberh, Her⸗ 
zogin zu Braunſchweig ſchenkte, von welcher es ihr 
Sohn, Herzog Ferdinand Albrecht zu Bevern erhielt 
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worauf es in das Naturalienkabinett zu Braun⸗ 
ſchweig kam. Die Arbeit daran iſt ganz vortrefflich. 
Man behauptet, dab der Kuͤnſtler daran wenigſtens 
zwanzig Jahre gearbeitet habe. Der Werth dieſes 
toſtbaren Gefäßes kann nicht genau angegeben wer⸗ 
den. Einige ſchaͤen es auf 60,000, andere auf 
90,000 und nod andere, wegen feiner Seltenheit, 
auf 150,000 Thaler. Schon vor langer Zeit ven 
mir ein Mann, der davon Nachricht haben 
gonnte, daß dafür von der ruffijchen Kaiferin hundert 
sanfend Rubel wären geboten worden. 

In einem, mit koſtbaren Eleinen Gemälden über 
die Paffionsgefhichre Zefa gepierten, Geberbuche des 
verewigten Herzogs Ferdinand Albrecht, weiches auf 
dem Mufeum ned aufbewahrt wird, hat diefer Fuͤrſt 
über das Mantuaniſche Gefäß eigenhändig eine Nos 
tig geſchrieben, mad welcher man bamals die Mel⸗ 
mung gehabt Hat, dab ſolches ein Gefäß aus dem 
Salomoniſchen Tempel zu Yerufalem fev. Dieß glaubt 
man aber jeht nicht mehr; fondern man hält es viel 
mehr aus wahrfheinlihen Gründen für ein heibnis 
ſches Opfergefäß, welches dem Bacchus gewidmet wors 
den if. Nach des Herzogs Ferdinand Albrecht fer⸗ 
mern Bemerkung, follen deſſen Muhne, deren Name 
nicht genannte ift, dafür zwanzig taufend Thaler ges 
boten fern. 


Diefes koſtbare Gefäß iſt dor einigen Jahren von 


dem Herrn Tgroff zu Nürnberg in Kupfer geftochen, in 
welchem Aid Zeichnung und Stich ſehr ſchoͤn ausnehmen. 
Die erſte Platte ſtellet die wahre Groͤße deſſelben 
vor, und auf der andern ſind die Seiten mit allen, da⸗ 
van befindlichen Figuren, vortrefflich abgeblldet. Bon 
diefem fhönen Kupferftiche befindet ſich noch auf dem 
gedachten Muſeum, eine ziemliche Anzahl von Erems 
plaren, Das koſtbare Gefäß ſelbſt iſt jetzt nicht 
mehr auf dem Naturalientabinete vorhanden; ſon⸗ 
dern im Herbſte 1806 eingepackt und fortgeführt 
worden. Wo ed hingebracht iſt, tann ich nicht mit 
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Gewißheit fagen, Wahrſcheinlich wird es jetzt in 
England aufbewahrt. Sup Helmuth. 





Anekdoten 


Der Kurfürft von Sachen, Friedrih ber Sanfı: 
mürhige, war Bein Licbhaber von Kleidern, welche 
bloß ber neuen Mode ihr Daſeyn verdanften, Die 
Hofleute wußten dieſes, und dennoch erfchien ein 
Edelmann, der etwas eitel war, eines Täges in eis 
ner Kleidung, welche nad dem damaligen neneften 
Modegeſchmack gemacht war, vor dem Kurfüriten, 
„Thut mir doch den Gefallen, fprach dieſer fogleich 
zu dem Modefavalice, umd tragen euch wie die aͤbrl⸗ 
gen vernünftigen Leute.“ 

Der Edelmann, der fih auf ben ſanften Ehas 
rakter feines Fuͤrſten verließ, hatte die Dreiſtigkeit⸗ 
zu fagen: Es ſteht mir ja frei, mich zu kleiden mie 
ich will. „Ya, antwortete Friedrich gelaffen, das iſt 
wahr, aber mir ſteht es and frei, euch zu fagen, ° 
daß ich euch kuͤnftig nicht mehr an meinem Hofe ſe⸗ 
ben will, Der Edelmann mußte wirklich ben Hof 
des Kurfürften meiden, So beftrafte diefer Fuͤrſt ei 
ne fehr unehrerbierige Aenferung, melde ſich ein 
Unterthan gegen ihm erlaube hatte, nach Gebühr, oh⸗ 
me jedoch durch ungeſtuͤme Ausbruͤche, eines aufbraus 
fenden Zornes weder die Würde feines Standes zu 


verlegen, noch auch die Sanftmuth feines Charaktere 
zu verläugnen. gente 


Ludwig XI. fagte gewöhnlich, fein ganzer Rath 
wäre in feinem Kopfe, weil er Niemanden um Rath 
fragte. Einft fahe ihn dee Admiral von Breeze auf ei · 
nem fchr ſchwachen Klepper daherreiten und bemerkte: 
Diefes Pferd muß ſtaͤrker ſeyn, als es ſcheint; denn 
es traͤgt den König und feinen ganzen Rath. 


Heſſe. 
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Induatl⸗ Eoenoie Im Belpılg, 


Einfluß des Klima's auf den menſchlichen 
Koͤrper. 


Warme, falte, feuchte und trockne Luft ift e# vor⸗ 
nämlid, die in verſchiednen Himmelsſtrichen als hers 
ſchend angefehen werden kann, und die, wenn fie eis 
ne von den genannten Eigenichaften in einem ausge⸗ 
zeichneten Grade hat, auf bem Körper merklich eins 
wirft. 

Die Wärme dehnt, bekanntlich alle Körper aus, 
Au an dem menſchlichen Körper Außert fle diefe Wirs 
fung. Die ſeſten Theile werden durch bie Wärme 
eiſchlafft, und die fläfigen befommen in dem erwei / 
terten Gefäßen eine fchnellere Bewegung. Die Deffr 
nungen der Schweißloͤcher erweitern fi, und bie 
Ausbünftung wird ſtaͤrker. Schwäche und Ermatrung 
find unausbleibliche Bolgen, wenn die Ausdinftung 
zu anhaltend if. Mach und mad verlieren auch die 
Eingeweide einen anfehnlihen Theil ihres Reizes 
und ihrer Kraft, und daher erfolgt der Mangel an 
Eiluf, Der Durſt ſcheint den Hunger zu verdraͤm⸗ 
gen, und man hört im heißen Sommer überall über 
Ekel, befonders an warmen Speiſen klagen. Fe ſtaͤr⸗ 
ker der Schweiß iſt, deſto weniger gehen die übris 
gen Abfonderungen von ftatten, Mur die Galle made 
eine Ausnahme. Sie nimmt, nad der Behauptung 
der Xerzte, gerade dann, wenn bie übrigen Säfte 
ausgetrocknet werben, ſowohl an Menge, als an 
Schärfe zu. Wahtſcheinlich IM dieß eine Wohlthat 
der Natur, durch welche nicht mur des Appetit, fons 
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bern auch bie Verdauung unterſtuͤtzt wird. In ber 
Hitze find die Säfte des Körpers am meiſten je 
Faulniß geneigt, und gehen leicht in dieſelbe über, 
Daher kommen in heißen Ländern allerhand Krank 
heiten, die man im falten nicht keunt; und auch Gef 
uns finden im Sommer Zufälle ftatt, die im Wins 
ter nicht vorfommen. Trägheit und Unvermögen ju 
aller Anfivengung find gleichfalls. ‚Folgen großer Hitze. 

Aber auch die Beſchleunigung des Reifwerdens 
ber Fruͤchte iſt Wirkung der Wärme, Selbft der 
menfhlide Körper kommt früher zur Reife und wird 
eher ausgebildet. Was indeß ſchnellet entſteht, vers 
seht auch fehneller, und man findet amter heißen 
Simmelöftrihen nur felten Menſchen, die ein Alter 
von 60 Jahren erreichen. Mit dem 3often beginne 
gewöhnlich ſchon das Greifenalter. Sogar die Außere 
Geſtalt und die Farbe der Haut wird durch die Hitze 
auffallend verändert. Der Neger verdanke die ſchwar⸗ 
je Haut der brennenden Hitze feines Waterlandes, und 
der Amerikaner derſelben Urſache feine Kupferfarbe, 
Gerade die entgegen gefegte Wirkung hat die Kälte, 
Anſtatt, daß die Hitze ansdehne und ſchwaͤcht dicht 
bie Kälte zufammen, drängt die Theile näher am eins 
ander, und ſtaͤrkt dadurch. Da alle feſten Theile 
bei einer mäßigen Kälte ihre Bewegungen Geifer mar 
Gen, fo koͤnnen Jauch die Eingeweide ihr Geſchaͤft 
der Verdauung und Abfonderung gluͤcklicher betreiben, 
Man Hat mehr Luft zum Eifen, und der Körper 
fuͤhlt ſich durch die genoffene Nahrung geflärkter und 
arbeituftiger. Dir Schweißlocher haben ſich verengt; 
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die Ausdänftung erfolgt langſamer, und bie übrigen 
Abfonderungen sehen regelmäßig von Starten. Dre 
Körper wird fleifchiger und die Musteln’feiter, weil 
man mehr Nahrungsmittel zu ſich nimmt, und diefe 
gehörig verdaut Da die Säfte nicht fo ſehr zur 
BZaͤulniß geneigt find: fo koͤnnen die Bewohner kalter 
Länder, befonders zur Winterzeit‘, ſolche Spelfen ger 
nießen, die in heißen Ländern ſchaͤdlich ſeyn würden, 
Die Letztern muͤſſen fih mehr an das Pflanzenreih 
halten, Die Etſtern befinden fih beim Genuß des 
Gleiches niche nur wohler, fondern ihe Körper ges 
winnt auch mehr am Kraft und Stärfe. Durch 
Die lebhafte Bewegung ber innern feſten Theile, wird 
auch die innere Wärme vermehrt, wodurch ein Geſuͤhl 
ber Munterkeit entſteht, welches durch den Drud 
der Hige verſcheucht wird. Das Wahsıhum geht zwar 
nicht fo geſchwind von Ratten, wie im heißen Klima, 
aber es hält auch länger an. Fehlen den kaltern Kli⸗ 
maten bie faftisen Südfrächte, und waͤchſt ber menſch⸗ 
liche Körper fparfamer, fo verforgt die Matur und 
der eigue Fleiß der Menſchen bie Bältern Länder 
mit Thieren, und die Menſchen felbft erreichen ein 
höheres Alter. 

Altzuhefiige Kälte freiſich wird ſchaͤdlich. Die fes 
ſten Theile werden zu fehe verdickt, und, weil fie 
eine zu große Kraft anwenden muͤſſen, ſich durch Die 
Fıfkern hindurch zu drängen, jur Bewegung unfähiger, 
Das Wachsthum geht mr laugſam vor ſich, und 
erreiche mie fein hoͤchſte Maaß. Daher die Zwergs 
sefialt der Polarmenfchen, denen indeb ihre Heine Fi⸗ 
gur zw gute kommt, indem ihr Blur def. ſchneller 
ben ganzem Körper durchlaufen kann. Selbſt die 
Gewaͤchſe der kalten Himmelsſtriche blelben Zwerge, 
mie die Menſchen und Thiere, Welche Heine Mens 
ſcheugeſtalten find nicht die Peſſerraͤhs, oder die Be⸗ 
wohner bes Gewerlandes! Sie find fürz, unterſeht, 
bickt oͤpſig amd vom gelöbrsuner Farbe, Ein breites 
Geſicht mit groben Zügen, hervoragende Backenkno⸗ 
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Gen, eine flache Nafe mit weiten Nafenlöchern und 
breitem Munde, zeichnen ſie vor andern Menfhenras 
gen aus, In ihrer ganzen Geſichtsbildung hertſcht eis 
ne Peere, die keines andern Ausdrucks, als des Elen: 
des fähig fcheint. Ihr schwarzes Haar Hänge ſehlicht ⸗ 
gehend in eckelhaſter Verwirrung um den Kopf, 
und ihr Bart iſt dünm und kurz. Der Obertheif 
des Leibes fällt ſtark, Bruſt und Schultern breit, 
und der Bauch Mad. Die Schentel find ohne Vers 
haͤltniß zum Dberleibe, dünn und hager; die Beine 
gekruͤmmt, die Knie ausgedehnt und die Zehen eins 
wärs gekehrt. Sie gehen fait nadend umd tragen 
blos auf dem Ruͤcken ein Stuͤckchen Serhundsfeil; 
einige auch noch überdieß den Balg eins Wogels um 
den Unterleib. Das Thrandl, wemit fie ſich beſchmie⸗ 
sen, kuͤndigt ihre Annäherung ſchon auf etliche Schritr 
te weit, zum Voraus an. So drüct die ernpfindlir 
he Kälte Pflanzen, Thiere und Menſchen nieder, 


Aber auch eine feuchte Luft Hat eben ſowohl als 
Wärme und Kälte, einen auffallenden Einfluß auf 
ben menſchlichen nicht nur, ſondern auf alle lebende 
Koͤrper. Bei feuchter Luft bleilt die Aueduͤnſtung zur 
ruͤck, wogegen die Dautgefäße, eine Menye von Feuch⸗ 
Kigkeiten einfaugen, Die fich dem Blute beimiſchen, 
und ſich nach allen Nichtungen hin verbreiten. Mens 
ſchen, die im Waſſer arbeiten, empfinden keinen Durſt, 
weil eine hinlaͤngliche Flüffigkeit fih durch die äußern 
Grfäße nach den innern Theilen drängt, wodurch die⸗ 
fen Iheilen das erſetzt wird, was ihnen am Getraͤn⸗ 
Be abgeht, In einer fehr feuchten Atmosphäre iſt 
ber Körper ebenfalls mit Flüffiskeiten umgeben, mwelr 
de von dem Gefähen eingeſauget werden können, 
Sogar die Luft, die er arhmet, fett eine Menge von 
Waſſertheilen an die Lunge ab, An Yamaitı, wo die 
Luft ſeht fencht iſt, trinken deshalb die Lafts und an⸗ 
dere Thiere, felten oder gar nicht, und fühb dennoch 
ſtark und munter, wei fie durch die Haut ſoviel Fluͤſ⸗ 
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figfeiten empfangen, daß fle bed Getränfes enthehren 
Können, 

Durch das fortwährende Einhauchen der äußern 
Gefäße werden die ſeſten Theile ſamt der Haut, lok⸗ 
Ber und fhlaf. Die Bewegung der Muskeln und 
ber Eingennide geht langfam von ſtatten, die Säfte 
halten ihren Umlauf mit wenigerer Lebhaftigkeit, und 
befommen Anlagen zu Stockungen. Eine bleihe Fars 
be der Haut und allerhand Krankheiten find Folgen 
davon, und ein Gefühl von Schlafrigkelt und Ers 
mattung hemmt bie Mumtereis des Geiſtes. Was 
muß der menfchlihe Körper unser einem Klima, wie 
anf den Bermudiſchen Inſeln micht leiden, wo die 
Luft eine fo auflöfende Beſchaffenheit hat, daß die 
Ziegel auf den Dächern, die Steine in den Wins 
ben, fat alle Metalle, und ſegar die größten Kanız 
nen in unglaublicher Geſchwindigkeit Davon jerfreflen 
werben! 

Doppelt nachtheilig wirft eime fenchte Duft, wenn 


fie zugleich fehr warm iſt. Die Hitze dehnt alle frfte - 


Körper aus, und oͤffnet die Muͤndungen der einſau⸗ 
genden Hautgefaͤße ſo fehr, daß fie die mäßrigen 
Teuctigteiten im Uebermaaß aufnehmen, und dieſel⸗ 
ben den Säften belmiſchen. Nothwendig muͤſſen das 
durch Auflöfung und Faͤulniß unausbleiblich bewirkt 
werden Dieſes beſtaͤtigen die Beſchreibungen von 
dem Klima ber Antillen. Wo der Oſtwind nicht 
der herrſchende it, da iſt der Regen, beſonders 


in den Wintermonaten von br Hälfte des Julius 


Gi zur Mitte des Oftobers, fo ſtark, daß er im 
einer Woche mehr Waffer giebt, als im urſerm 
Klima ein ganzes Jahr hindurch Herabfält, Statt 
unfrer fanften Regen, ficht man dort Mafferaüffr, 
die ein Geraͤuſch machen, Daß man Hagelwetter 
zu ‚hören. glauben wide, wenn ſolches nicht dort et⸗ 
mas unerhörtes wäre. Zwar erfriſchen dieſe Regen⸗ 
güſſe bie Luft; aber fie verurſachen auch Feuchtig ⸗ 
keiten, ‚deren Folgen druͤceud und franrig find, Das 
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Fleiſch 5. ©. halt ſich hoͤchſtene 24 Stunden. " Die 
Früchte faulen kutz mad, dem Abpflücken, das Abpfläßs 
fen mag au reifen oder unreifen Fruͤchten geſchehen. 
Das Brot muß man zu Zwieback baden, wenn ed nicht 
fhimmeln fell, &emeiner Wein wird in kut zer Zeit 
ſauer. Vom Morgen bis zum Abend roſtet das Ei⸗ 
ſen. Die Saamentoͤrner bis: zur kuͤnftigen Saatzeit 
vor dem Auskeimen zu bewahren, federt mendliche 

tühe, Die Tobten muͤſſen wenige Stunden nach 
bem erfolgten Ableben begraben werden. Gemwürme 
und Inſekten vermehren fih unter einem ſolchen Kir 
ma unglaublich; aber der Menſch wird ſchwach, er⸗ 
bleicht, ermattet und ſtirht in der Hälfte feiner Tage. 

Weniger nmacheheilig ſcheint die feuchte, aber zur 
leid, kalte Luft; zutraͤglich iſt fie aber doch ber 
Geſundheit nice. Sie hemmt die Ausdänftung ges 
waltſam, und bringe ein empfindliches Gefühl ber 
Kälte hervor. Die Lebeusbewegungen ſtocken, fo daß 
weder der koͤryerliche Wuchs, noch bie Reibeöftärte 
gedeihen. Gicht, Lähmungen und Krämpfe find Foks 
gen davon. In Malaber, wo eine feuchtkalte Luft 
einheimifh iſt, gehen oft Menſchen an Orten, wo 
fie die Nachtluft treffen kann, gefund zu Bette, und 
fönnen, an allen Giedern gelaͤhmt, nicht wieder aufs 
fiehen. Auf der Juſel Java, auf welcher, nach dem 
heißeſten Tagen, feuchte und kalte Nächte folgen, 
herrſcht eine Krankheit, Veriberi genannt, welche 
den ganzen Körper hintermärts zufammen zieht, und 
mit den heftigſten Verzuckungen endigt. ie entſteht, 
wenn. bie Menſchen ſich, nach der Tageshige des 
Nachts bei reguigten Himmel nicht forgfältig in Bet⸗ 
ten hüffen, 

And) - eine trockenheiße Luft iſt nicht ohtte mans 
he nachtheilige Wirkungen für den Körper. Sie doͤr⸗ 
vet ihm aus, und verzehtt die Kräfte Der Buchs 
wird Hager, dem Muskeln fehle die Elaiieirie zur 
Behendigtelt in Ehren Oemegungen, und ben '&äften 
mangelt bie gehörige Miſchung. Die Haue’ mimme 
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eine Sprödigfeit. an, und bie Eingewelde erſchlaffen. 
Durch den Mangel an Efluft und den defto ſtaͤrkern 
Durft wird die Konftirution ſchwaͤcher. Der Körper 
reift zwar früher, altert aber auch fehr bald und 
fintt in den mittlern Jahren dem Ted in die Arme, 
Aus dem Allen ergiebt füh, baf ein gemäfigtes 
Klima basjenige ſey, wobet der Körper alle feine 
Kräfte am beiten entwickelt, den vortheilhafteiten 
Wuchs, die bluͤhendſte Gefimdheit, die grönefte Staͤr⸗ 
“ge, nebft der laͤngſten Lebensdauer erreichen kann. 
In biefen Klima findet man die bluͤhendſten Juͤng⸗ 
finge, und die munterften Greife. Alle Geiftesfähige 
keiten koͤnnen ſich im fehönften Ebenmaaße enıhäklen, 
Die ımter einem folden Klima Gebornen und Erjog ⸗ 
nen ertragen am leichteften bie Temperatur der uͤb⸗ 
rigen Himmelsſtriche, und find gegen übermäßige 
Hitze fowohl, als gegen ſtrenge Kälte weniger em, 
pfanglich. Die Deutſchen können ſich gluͤcklich ſcha⸗ 
gen, einem ſolchen Klima anzugehoͤren. 


=, 





Die Bufhmänner, 


Die Bufhmänner find und waren von je her 
eine eigene Natien, bie ihre eigene Sprache und 
Sitten hat, wenn man fle anders, bei ber hoͤchſt 
niedrigen Stufe der Ausbildung, auf welder fie fies 
hen, nicht ſprach⸗ und fittenlos nennen will, Sie 
leben ohne Regierung, chne fefte Wohnpläge, ohne 
gefelligen Vertrag, ja felbft ohne perfönlices Eigens 
tum. Wei den Kolenijten am Kap, herrſcht ein alls 
gemeiner Widerwille gegen biefe Mation; und das 
it auch kein Wunder; denn fie werben oft von ihr 
nen überfallen und ausgepländert, und fie muͤſſen dar 
her ſehr aMf ihrer Hut ſeyn. Daß aber ordentliche 
Yagden auf fie gemacht werden, ift unwahr; eben fo 
erfonnen ift ed, dab die Marion aus zufammen ger 
laufenen SHaven und Hottentotten beſtehe. Kein 
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Hottentott verſteht ein Wort von der Boeſesmanns ⸗ 
ſprache, und verfaßt waren fie bei ihren Nachbarn, 
ben wiehjuchrtreibenden Kaffern und Koranas, wegen 
ihrer Raubſucht hen, che es Europder in Südafti- 
ka gab. Noch jetzt iſt die Feindſchaft zwiſchen deu 
Buſchmaͤnnern und Kaffern fehr groß, auch trachten 
ſie den Hottentotten mehr nach dem Leben, als den 
Koloniſten. Die Heinen Horden an den Graͤnzen 
der Kolonie find zwar friebfamer geworben, aber bie 
entfernteren Horden brechen oft mit Gewalt hervor, 
und rauben und morden wo fie können. Ihre Bars 
be iſt eigenelich gelb, allein fo mir Fett umd Rauch 
bedeckt, daß fie wenig ſichtbat wird, Ihr Blick iſt 
wid und ſcheu, und ihre Seſtalt zwar verhälmißmds 
Big, aber fehr mager, 

Gravenporf. 





Anefdbote 


Im Anfange der Kegierung Peter's bee Großen, 
lebten die ruſſiſchen Popen unbebeutender, und, nur 
ihnen wichtiger, Streitigkeiten wegen fehr uueinig, 
und gaben dadurch den Ruſſen, welche Peter aufs 
Eliten mollte, ein fehr ſchlechtes Veifpiel, Der Kais 
fer, raſch in allen feinen Entſchließungen, und mit 
Strenge ducchgreifend , befahl den Popen, fur; und 
nachdruͤcklich, fih binnen 14 Tagen, bei kaiſerlicher 
Ungnade mit einander zu vereinigen, 


Nachdem diefer Zeitraum verfrihen mar, feitten 
fi die Popen, wie bisher, 

Der erzürnte Kaifer aber lieh fogleih einige 
awanzig dieſer Rreitfüchtigen Kämpfer zu einem wars 
menden Beifpiele auftnuͤpfen. 

Diefes Mittel chat die gehörige Wirkung, und 
aller Streit ber übrigen Popen hatte ſogleich ein 
Ente, 

Lente. 
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Induſteleo Eomtole In Leipeg. 
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Der Goldſchläger. 
GSum Cupfet N. 24.) 


Di edeln Metalle, Gold und Silber, werden ju 
Fehr verſchiedenen Zweden benutzt. Der allgemeinfte 
Gebrauch iſt wohl der, daß Münzen daraus verfers 
eiget werden. Allein es befdhäfigen fih auch vers 
ſchiedene Künftler mit der Bearbeitung diefer Metalle, 
und fo kommen fie, wie jede andre Waare, auch in 
ben Handel. Selbſt das Gold und Silber, welches 
im Auslande gemänzt wurde, wird als eine Waare 
Schandelt und giebt zu manden Beiten einen fehr 
anfehnlicen Handels zweig ab. Zu den Künftlern, 
weiche aus den edeln Metallen allerhand Berärhfchafr 
ten und Gefhirre, 4. B. Schuͤſſeln, Teller, Kannen, 
Löffel, Dofen, Ringe u. ſ. w. verfertigen, gehören 
die Geld» und Silberarbeiter, die auch Goldſchmiede 
genannt werden. Da das feine Gold zu ihren Ars 
Heiten zu weich ift, fo verfegen fie es mit Kupfer, 
und in biefem Zuftande heißt es Fabrikgold. Werfer, 
tigen biefe Künftler mar Beinere Sachen, und alfo 
vornämlih Gegenſtaͤnde des Schmuckes: fo heißen fie 
Galantericarbeiter. Bon diefen iſt oft noch der Zur 
welirer verfchieden, welcher Edelfteine in Geld und 
Silber faht, eine genaue Kenneniß der Edelſteine ber 
ige, und mit diefen handele. In den Gold / und 
Siülberfabriten werden diefe Metalle zu einem feinen 
Drath gejogen, welder hernach entweder zu Lahn 
Greitgeplättet, oder im Fäden geſponnen, und ju rei⸗ 
den Zeugwebereim umd Stickereien verkauft wird, 
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In dieſen Fabriken werden and bie echten Treffen, 
(Galonen) verfertiget. Der Kanſtſer aber, deſſen 
Wertſtatt auf dem beiliegenden Kupfer abgebildet if, 
führt den Namen: Gold» und Gilberfhläger, ' Er 
it ein freier Künftler oder Handwerker, welcher Gofb 


und Silber zu den feinften und bännften Blattchen 


ſchlagt. Diefe Blaͤttchen werden hernach zum Merz 
golden, Werfülbern, und zu verfchiedenen andern Zwek/ 
Een arbraucht. Feines, und von Zufaß reines, Gofh 
laßt ſich vor allen Metallen unter dem Hammer am 
garteften treiben und am feiniten ausdehnen, Darm 
kann der Goldſchlaͤger Fein Fabrikgoſd, fonbern nur 
Dutatengold gebrauchen. Aber auch das teinfte Gold 
und Süber iſt ihm zu feinen Arbeiten noch nice 
rein genug. Daher loͤſt er ſelbſt bie Dukaten noch 
in Königswaffer auf und reinigt fie vom dem beige, 
miſchten Silber und Kupfer, Weil aber das ganz 
zeine Gold etwas blaß vom Farbe if, fo ſeht der 
Goldfhläger den achten Theil des Dufatendoldes, 
welches mit Kupfer legitt iſt, ungeteinigt und ums 
Aufgelöft wieder dazu; ‚oder er fehlägt das aufgelöfte 
Geld mit einer ſtatk gefättigten Auflöfing von blau⸗ 
em Xitriol nieder, und erhoͤhet dadurch die Farbe 
bes Goldes. Wenn das Gold vollkemmen gereiniget 
it, fo wird es mis etwas Borar in Schmelztiegeln 
gefchmelzt, und dann auf einen Zahnelnguhß, dag 
heißt, auf ein flaches ſchmales Eifen mit einer Rinne, 
welches warm gemacht und mit Talg beftrichen wor⸗ 
ben iſt, zu einem Fingerdicken und einen Fuß fans 
gen, rundlich flahen Städ, weldes ein Zahn Heißt, 
141 
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ausgegoſſen. Iſt der Zahn fertig und kalt, ſo wird 
er drei bis viermal gluͤhend gemacht, und bei jedem 
Süden auf einem Schmiedrambos viereckig geſchmie⸗ 
det. Von dem Ambos wird der Zahn auf das Zieh⸗ 
und Streckwerk gebracht, und zwiſchen den zwei ſtah— 
fernen Walzen deſſelben, durch zwei ſtarke Männer, 
geſtreckt. Der eine dieſer Männer drebt dabei feine 
Walje mit der Kurbel nah der linken Seite, der 
andre, die feinige mach der rechten. Zwiſchen dem 
Strecken wird das, Gold und Silber wieder gegluͤhet. 
Dadurch werden die Metalle erweicht, und es wird 
Zeit gewonnen, im melder Die Walzen wieder kalt 
und hart werden koͤnnen. indem die Boldftreifen 
immer dünner und länger geſtreckt werden, wird bie 
obere Walze allmaͤlig näher nach der unteren und zus 
lest ganz herab geſchraubt, bis Das Sold die Dice 
eines ſtarken Papiers erhalten hat. Auf diefe Weile 
wickelt der Goldſchlaͤger das geſtreckte Metall mie eis 
nen Bindfaden über einander in ein Gebund zuſam⸗ 
men, und ſchlaͤgt dieſes, unter wiederholtem Glühen, 
einem Ambos, wobei er mit ber linten Haud 
mit der Nechten aber daſſelbe, 
mittel der Kumpfen Spitze eines Schmiede hemmers/ 
ei der Lange nach, und hernach in bie Kurse 
ſchlagt, und es ſo ſtrecket. Auch dieſes Stipen = 
Ueberhaͤmmern bald von diefer , bald * jener Sei⸗ 
ge, wird einigemal wiederholt. Zufege wird dann das 
Gebuͤnde mit ber flachen Bahn des Hammers ges 
ſchlagen. Gebunden wird das Meere aus dem 
Grunde, damit ein einjiger Sqlag mir dem Ham⸗ 
mer zugleich alle darunter liegenden nn 
treffen und ſtrecken moͤge. Nun wird das — 
zu einem Streifen auſgewickelt, upd mit einen 
ereckigen Platten, die ein Zoll im Quadrat 
u e Di Platten werden ſodann 
halten, gehbnltnn * tform oder Der 
zwifchen die Blätter der Pergamen j Sen — 
Auerihform ‚gelegt, und auf einem — 
denn Werthammer fo lange geſchlagen, bis jede 


auf 
das Gebuͤnd haͤlt, 
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Matte, die vorher nur einen Zoff hielt, zwiſchen je 
dem Pergamentblart drei. Zolle im Duadrate bekom⸗ 
men bar. Haben die Blätter in der Querfchform bir 
fe Größe erhalten, fo werden fie im der eifımm 
Schachtel geglüher, und dann wieder zwiſcha dr 
Blätter einer größern Quetſchform gelegt, und jo m 
mer duͤnner und flächer gefchlagen, bis fie Die fin 
heit des Poftpapiers haben. Nun kommen fie is 
die Hauptform, Hier ſchlaͤgt man fie jo lange med 
fo dünn, dab fie dem Hauche des Arhems nigt 
mehr widerftehen und daß aus einem Dukoten cr 
Blatt von 2700 uadratzollen enttchen mike, 
wenn anders das Blatt umgertheilt bliebe, Sind bie 
Blätter dünn genug, fo werden fie auf einem Kifen 
mit dem Reißmeſſer jerſchnitten. Die fertigen Bilättr 
Ken werden endlich zwiſchen zarte Papierbläechen, 
wozu das Papier von den Papiermälern eigends 
verfertiget und welches hernach mit Bolus roch ger 
färbt worden iſt, gelegt, und fo an die Buhkinker, 
Dialer, Schwertfeger und am andere Künfler verr 
kauft, welche ihre Arbeiten damit wergolden und mr; 
fübern. Die Silberblaͤttchen werden eben auf Bir 
Art bereitet, wie die Goldblätthen, nur mit dm 
Unterschiede, daß fich die erfterm nicht fo fehr nad 
dehnen und nicht fo fein fchlagen laſſen, ald bie let: 
tern. Uebrigens werd auch zu biefen das reinfn Si 
ber genommen. Die Goldblaͤttchen find indeflen and 
nicht alle von gleicher Feinheit. Denn Fabritzo 
laͤßt ſich nicht fo feim bearbeiten, als feines Geld. 
Echte Goldblätter kann man daran erfennen, dah 
fie überall gran durchſcheinen, wenn man fie gegea 
das Tageslicht Halt. Mar mache auch Zmilhgeld, 
oder folhe Blätter, die auf der einen Seite Silber, 
und auf der andern Gold find. Die Geld: und Lit 
berblaͤttchen werden nämlich auf einander gelegt mi 
durch Schlagen vereiniget. 

Das beiliegende Kupfer ſtellt die ganze Werte 
eines Goldſchlaͤgers mit allen feinen Werkzeugen W- 
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Dan ficht da das Gold ſchmeljen, gfähen, ſchlagen, 
ſtreden, quetſchen, jerſchneiden, einpaden, abmiegen 
und verkauſen. Auch die Werkzjeuge bes Goldſchlaͤ⸗ 
gers, beiönders das Zieh s und Stredwert find ſehr 
deutlich abgebildet, 

Heſſe. 


Die Mooſe. 


Kein Geſchlecht des Pflangenweihs it den aller / 
meiſten Menſchen weniger bekannt, Feines reijt ihre 
Aufmerkiamteit in geringerm Grade, als die verſchled⸗ 
nen Arten der Moeſe. Man it gewohnt, fie mit 
ben Füßen zu zertreten, und fie ald Gegenflände zu 
betrachten und zu behandeln, die gar feinen Werth 
haben. Gleichwohl find quch dieſe Gewaͤchſe in ber 
großen Kaushaltung der Natur fehe wichtig. Schon 
ihr feiner Bau erregt die Bewunderung des Beobach ⸗ 
ters; und mer ſich die Mühe nimmt, einzelne Moss 
pflaͤnzchen aus dem verwickelten Gewebe, werinne fie 
meiptenheild unter einander wachen, herausjumideln, 
den gereut gewiß feine Mühe nie. So ſchoͤn und 
regelmäßig ericheinen fie in ihrer Geſtaltung. Noch 
nöglicher erfcheinen fie dem, der ihre Natur und 
Beſtimmung näher kennt, 

Die Moofe find fo gebaut, dab fie faſt feiner 
Nahrung ans dem Boden anf welchem fie ſtehen, ber 
dürfen. Ihre Warzen fcheinen ihmen bloß zur Der 
feitigung an irgend einem Orte zu dienen, wicht zum 
Einfaugen des ihnen nöthigen Mahrungefaftes ; denn 
ben letztern befommen fie meilt aus der Luft. Daher 
finden fie ihr Bortfommen theils auf bden Klippen, 
auf durren Felſen, auf nackten Steinen, auf Sands 
Beiden, auf Baumſtaͤmmen, auf Scherben und Knos ö 
den, und es ſcheint, als ob fie abſichtlich auch auf 
dieſe todten Maffen Leben verbreiten follten. Ihre 
Natur iſt ſo eingerichter, daß fle die srößte Duͤrre 
Und einen gänzlihen Mangel an- Cafzufluß er 
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tragen Abnnen. Zwar vertrocknen bei einer anhalten ⸗ 
den Dürre die Fellens Klippen + und Heidenmoſe fo, 
daß man fie In Staub zjerreiben kann; fo bald aber 
ein Regen fie erquickt, oder much nur eine feuchte 
Luft über fie hinweht, fo grünen und erholen fle 
fih wieder. Dean kann fogar die Moofe mit ber 
Wurzel ausreißen, und fie Jahre lang im Trocknen 
legen laſſen; dennoch entgeht ihnen die Lehensfähigs 
Beit nicht. Sobald man fie wictder anfeuchtet, 
oder aufs Waſſer legt, fo erholen fie ſich, und neh⸗ 
men ihre vorige Munterkeit wieder an. Nur duͤr⸗ 
fen fie während der Dauer ihres fcheinbaren Todes 
nicht von ber Feuchtigkeit leiden, oder in Faͤulniß 
gerathen, als wodurch ihre Organijatien gejtört und 
vernichtet wird, 

Eben diefes zähen Lebens wegen, werben die Mor 
fe, fo Mein und umenebehrlich fie auch find, für die 
Kaushaltung der Natut fo wichtig. Wo bie Stra⸗ 
len der Sonne alles verfengen, ſchlagen fie ihren 
Bohnort auf, mo die brennende Hitze alles verfengt 
fiedeln fie fih an, und wachen und gränen während 
der feuchten Jahreszeiten; ja fie behalten fogar ihr 
Leben, wenn bie ganze Übrige Natur von der Kälte 
bes Winters erſtarrt. Haben fie ſich an einem fols 
hen Orte hinlaͤnglich vermehrt, fo dienen fie dem 
Boden zur Decke, daß die Sennenhltze ihn nicht fo 
ſehr austrodnen kann, und einzelne Ganmentbrnchen 
verſchiednex Pflanzenarten finden Obbach und Schirm 
unter ihrer fchattenumgebenden Bedeckung. 

Wenn bie alten Moosgefchlechter ihr Lebensziel 
erreicht haben, fo gehen fie in Verweſung über, und 
vermehren badurch den tragbaren Boden. Kahle Fels 
fen, duͤrre Heiden bekommen eine Oberfläche, die fähig 


iſt, Pflanzen «Samen größerer Art aufjunehmen, und 


ihr Gedeihen zu fördern. An demfelben Plage, wo 
zuvor faum ein Moos feine fpariame Nahrung 
fand ,. finden- nım Pflanzen ihe Borttommen bie eis 
nes beſſern Bodens bedürfen, Wahrſcheinlich find 
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anf dieſe Weiſe viele nackte Felſenſpitzen im Meer 
nach und nad) fruchtbare Infeln genorden, | 
Und welche Wortheile ziehen nicht die Lappländer, 
bie Kamtſchadalen, die Samojeden und andre ſibiri⸗ 
ſche Voͤlkerſchaften aus den Moofen, die ihren Bo⸗ 
den bedecken, indem ihre Rennthiere ſich von denſel⸗ 
ben naͤhren. Gaͤbe es in jenen! Gegenden keine Moor 
ſe, ſo koͤnnte es auch keine Rennthiere geben, und 


die Bewohner jener Länder würden nicht beſtehen 


können. Auf Island bedienen fi) fogar die Mens 
ſchen des Moofes, als eines kräftigen Nahrungsmit⸗ 
feld, indem fie es zu Suppen und als Gemuͤſe vers 
kochen. Auf jener Inſel giebt es eine Moosärnte, 
mie es. bei uns Getreideaͤrnte giebt. Man fammlet 
des Moofes ſoviel ein, als man habhaft werden fann, 
imd bewahrt es forgfältig auf für die Zeit des Wins 
tere. 
Auch dient das fogenannte Islaͤndiſche Moos als 
Arzneimittel gegen Schwind s und Lungenſucht, und 
fihon mander an Kräften herabgekommne, verdanfte 
Biefem Mooſe feine Widerherfiellung. 

Um ganz gerecht in ber Würdigung des Moofes 
ju feyn, wollen wir auch des Umſtandes nicht vers 
geffen, daß daſſelbe zum Verpacken vieler feiner, leicht 
zerbrechlicher Waaren, z. B. des Porzellans, des 
Steingutes u. ſ. w. gebraucht wird, und daß kein 
anderes Maierial leicht diefe Stelle — 

8 *. 


— — — — 
Die Bonzen in China. 

Kenn die chineſiſchen Bonzen, oder Prieſter, ſin⸗ 
gen, ſo laͤutet ein anderer dabei eine Faro Glocke 
nah dem Takt, und fchlägt zugleich mit mem Stock 
auf die Trommel. Bei dem Gottesdienſt tragen 
ſie einen einzigen Aermel von gelder Farbe; der 
Aermel des Oberhauptes aber iſt violett. Ihr Gebet 
verrichten ſie ſtehend, mis. kreuzweis auf der Bruſt / 
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fiegenden Känden. Sie dürfen tie Geld anrüfen, 
und alle Geſchenke werden daher von dem Schreiber 
der Pagode in ihrer Gegenwart in das große Ei: 
nahmebuch eingetragen. Ihre Kleidung beftcht in a 
nem grauen, langen Gewande mit weiten Aamık, 
und der Kopf it gang kahl gefihoren. Den, um in 
Hals hängenden, Nofenfranz nehmen fie beim Gaͤn 
in die Hand. Sie dürfen nichts anders ef, alt 
Früchte und Gemuͤſe. Unwahr iſt es, daf fr cu 
allgemeiner Gegenftand ber Verachtung find, wie Ei: 
nige behauptet haben. Sie treiben die Aäralogie 
und ftehen daher als Zauberer in Anfehen. Cie ii, 
ben einen foͤrmlichen Kandel mit Eleinen Zettein, anf 
welchen Gluͤck oder Unglück prophezeiher wirt, Der 
Inhalt diefer Zettel iſt aber gewöhnlich bumkıl und 
zweidentig, und kann baher mac Willhlfe von dm 
Bonzen erflärt werden, 
Gravenhorſt. 





Bücher, welche von der. Baumguͤrtnerſchen 
Buchhandlung den geneigten leſern empfoh: 
len werben. 


Orbis pictus, neuer engliſcher the progrels af 
Man, oder bie Geſchichte des Menſchen und der 
menfchlichen Geſellſchaft, in Bildern zur Bel 
rung und Unterhaltung der Jugend. 2 Bänden 
mit 34 illuminirten Kupfern, Zweite Auflage. 4. 
2 Rthlr. 


Scenen aus der Kindermelt. Ein neues keſchuch 
für Kinder, welche ebem angefangen haben, Ice 
zu leınen, Ein Geburtstagegeſchenk für gute Kin 
ber, von 5. W. v. B. 8.8 Gr. 


Schuͤtz, C. G., lateinifch / teutſches Lehrbuch für die 


erſten Anfängers zur ſchnellern, ſichrern und ande 


nehmern Erlernung der Elemente der lareinidr 
Sprache. Ein Verſuch, das Gute in der Mer 
des meiland allbelichten Comenius, ohne fen BF 
fer beizubehalten. Nebſt einer Vorrede dh # 
Gebrauch des Buchs beim Unterricht, 3 A 
mit Kupfern. gr“ 8. 2 Rthlt. 
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In duſtrla » Eomtalr in Zelpjig. 


St. Petersburg und feine Umgebungen, 


em unter unſern jungen Peferm iſt nicht der ber 
rühmte Name biefer Stadt bekannt? Wir glauben 
daher, daß eine mähere Beſchreibung diefes merkwuͤr⸗ 
digen Platzes und feiner Umgebungen hier nit am 
unrechten Orte ſtehe. 

St. Petersburg liege am oͤſtlichen Ende bed fin 
nifchen Meerbufens, ummittelbar am Ausfluffe der 
Newa. Betrachtet man das Klima, erwägt man 
die Lage des Orts in einem fumpfigen Thale: fo muß 
man erflaumen über die Möglichkeit, daß am biefer 
Stelle in dem kurzen Zeitraum von ungefähr 100 
Jahren eine fo große und anfehnlihe Stadt emtfter 
ben, und ſich beſonders in ben letzten 40 bie 30 
Sahren zu einem fo hohen Gipfel von Pracht, Ue⸗ 
berfiuß, Bequemlichkeit und Schönheit erheben fonns 
te, daß man vieleicht im keiner andern Stadt im 
Europa alle dieſe Vorzüge in einem eben fo Hohen 
Grade antriffte. Liſſabon gewährt, vermöge feiner 
Lage am Abhange hocherhabener Hügel, einen übers 
aus großen, majeftäriihen Anblic ; allein im Innern 
herrſcht durchaus Bein guter Geſchmack. In London 
erſtaunt ber Fremde über ben hohen Grab von 
Wohlſtand und Reichthum, ben er überall erblickt; 
über den Wald von Schiffen, welcher die Themſe bes 
deckt; über die Pracht der Tempel, Brüden und 
Privargebäude; aber London überwältigt den Blick 
durch feine. ungeheure Größe, und bie großen Pracht ⸗ 
gebäube dieſer Stade ſtehen zum Theil in Winkeln 








mb engen Straßen, wo fie nicht ins Auge fallen, 
Aber freundlicher und gefälliger als beide, und nice 
ohne einen hohen Grad von Würde und von milden 
Glanz zeige Mich Petersburg, wenn man von Kron⸗ 
Made herauf Lömme und in die Newa einläuft. Zur 
Rechten am füdlihen Ufer der Newa erblickt man 
juerft den Galeerenhof, eine ſeht ſchͤne, soo Klafı 
tern lange, und 6 bis 8 Klafter breite Straße, mit 
einem prachtvollen, im einer Linie fortlaufenden Ray 
von Sranitquadern, Hinter melden fid eine Meihe 
von lauter anfchnlichen Käufern und Palditen erhebt 
Weiterhin jelgt der Petereplatz mit dem vortrefflichen 
ehernen Standbiſde Peter's des Großen, welches 
ſchon In dieſen Blaͤttern beſonders beſchrieben ift. *) 
Welterhin hat man die Schiffbräde vor ſich, welche 
eine Länge von 130 Klaftern hat, Oberhalb der 
Schiffbruͤcke ſſeht man noch rechter Hand die Gebäude 
der Aömiralitht, mit ihren anfehnlihen Schiffewerften 
und mit ihrem Thum, deſſen Dad von ben Diauers 
werte bis’ am die Spike im Feuer vergoldet ift. Dann 
folge der kaiſerliche Winterpafaft, deſſen koloſſaliſche 
Größe und hervorfpringende Lage die fibrigen Schöns 
heiten bes füdlichen Mewa + Ufers vor dem Auge 
verſteckt. Eben fo anzichend iſt bie linke Seite der 
Newa. Hier llegt das fchöne umd anfehnlihe Ger 
bände ber Academie der Künfte, das große meitläufs 
tige Kadettenhaus, und jenfelt der Sciffbräcde bie 
Gebäude ber Academic ber Wiſſenſchaften. Zap am 
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aſtlichſten Ende erblickt man, dem Paiferlichen Palaſt 
gegenäber, die Boͤrſe, nach einem prachtvollen Dias 
ne erbauet. Weiter den Strom hinauf. liegt auf ei» 
mer zueiten Infel die Zeftung St. Petersburg, deren 
Mauern mir ſchoͤnen, mächtigen Branitquadern beklel⸗ 
det find, und deren Kitchthurm, eben fo, wie der 
Thurm dee Admiralität, mit einem vergoldeten Dache 
gegiert if. Das alles kann man, fo zu fagen, mit 
einem Blick überfehen, wenn man ju Waſſer nad) 
St. Petersburg komme, und wie gewöhnlich, unters 
Halb der Schiffbeücke vor Anker geht. 

Da das Flußthal in welchem St. Petersburg 
liegt, an beiden Seiten der Newa eine ziemlich gror 
Fe Austehnung hat, fo giebt es mirgends in ber 
Mähe deſſelben einen Standpunkt, von melden bie 
Stadt und ihre Lage von der Landſeite eine maleris 
ſche Anſicht gewährt, weil Überall die nähern Gegen 
Rinde dem Auge in den Weg treten. Am interef« 
fanteften iſt der Weg von der Lieflänbiihen Brite 
Der über Marva; hier gewährt die Ichte Poſtſtation 
von britschalb deutſchen Meilen eine fehr reizende 
Fahrt. In der Mähe des Pofthaufes liggt Streinaja 
Mofa, ein ſchoͤnes Luſtſchloß des Großfärften Con⸗ 
Rantin, und in einer Meinen Enifernung das Sers 
Sichiche Moͤnchetieſter. Der Weg geht beftändig auf 
ber vortrefflihen paterhofihen Chauſſee. Auf den er⸗ 
fen anderthalb Meilen ficht man rechter Hand eine 
fortlaufende Weihe fchöner Landhaͤuſer, und linker 
Sand den befchifften kronſtaͤdtſchen Meethuſen. Auf 
der letzten Meile entferne fih der Weg allmälig 
son der Eee, und man genieft, bis man an das 
Siadthor koͤmmt, den Aublick ſchoͤner Landhaͤuſer 
und Gärten an beiden Seiten des Weges. Von der 
Stadt erblickt man auf dem ganzen Wege mıtr eins 
zeine Thurmfpigen.oder Kitchen; das übrige wird 
durch Gebaͤude und Lufiwäldchen dem Ange entzogen, 
Pas Stadithor iſt in der Geſtalt eines hohen Trie 
smphbogent, aus großen. Quaderſtuͤcken von feinkör 


nigem, grauen Granit in einem eblen einfachen Styl 
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aufgeführt; es iſt fait würfelförmig, har mur eine 
Einfahrt, und iſt oben mit Lernen von weißem Mars 
mor verziert. In -einer Meinen Entfernung innerhalb 
bes Thores komme man über bie ſchoͤne Kalinkinſche 
Bruͤcke, unter welder das Waſſer der Bontanta 
und bes. Karharirtentanals, die ſich oberhalb diefer 


* Brüde vereinigen, ducchfließt, um fid) in den frons 


ſtaͤdtſchen Meerbufen zu ergießen. Der Anblick dier 
fer Brüde und der beiden prächtigen Hauptkanaͤle 
verkündige hier die Einfahrt in eine Stadt voll gro: 
Ser Anlagen. Nachdem ich Sie nun; meine jungen 
Breunde, anf zweierlei Wegen, zu Waller und zu 
Lande in die Kaiferftadt eingefüher habe, fo wollen 
wir und nun auch in ihren Innern etwas umfehen. 
Die Newa durchſtroͤmt bie Stadt zuerft von Sr 
ben gegen Norden, daranf richter fie ihren Lauf ges 
gen Welten, und theilt ſich in ‚verichiebene ‚Arme, 
wodurch bie vier Hauptheile ber Stadt gebildet wers 
den, Wegen des ſchnellen Laufs dieſes Stromes, 
und wegen des flarten Eisganges im Herbſt und tm 
Frühlinge, hat man es biäher nicht möglich gefunden 
die einzelnen Stadttheile ‚durch fichende Brücken, mit 
einander zu verbinden, fondern diefe Verbindung wich 
durch Schiffbruͤcen unterhalten, weiche beim Eid 
gange weggenommen werben, und alsdann ift bie 
Verbindung ber einzelnen Theile auf kutze Zeit ges 
hemmt. Außer den natuͤrlichen Armen der Newa 
hat man ihe noch kuͤnſtliche gelichen, unter denen 
bie Fontanka ber wichtigfte it. Sie fließe in einem 
Halb zirkel dur den füblichen Theil der Stadt. Ihr 
ve Ufer find, mie die Ufer des Katharinentanals, 
von Sranit aufgefüher, und mie ſchoͤnen, eifernen Ges 
kindern verfehen, längs melden breite Fußwege von 
großen, flahen Granitguadern fich an. beiden Seiten 
Binziehen. Die Häufer der Stadt find meiftentheifs 
won. Ziegelfteinen erbauet; mehrere haben ein Erdge⸗ 
ſchoß von Auadern, und in ben jüblichiten und noͤrd⸗ 
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Hchften Quartieten giebt es auch hölzerne Käufer, bie 
aber nicht aus Fachwerk beſtehen, fondern aus über 
einander gelegten runden, hölzernen Balken, deren 
Zwifchenräume mit Moos und Werg andgejtopft find, 
Die meiften befichen aus einem Kellergeſchoß, in weis 
dem Keller, Kühe a ſ. w. befindlich find, und 
aus zwei Stockwerlen. Seltener find die Haͤuſer, 
welche über dem Erdgeichoffe nur ein Srockwerk has 
ben, und noch feltener (Paldfte ausgenommen) Haͤu⸗ 
fer von drei und mehr Stodwerkeu, Die Straßen 
durchſchneiden fi zwar nicht immer in rechten Wins 
Bein; fie find aber darum nice weniger vegelmäßig, 
und gerade, und worzäglid; zeichnen fie ſich aus durch 
ihre anfehnliche Breite. Drei derfelben, welche von 
der Abmiraliedt, als. von einem gemeinihaftlichen 
Mittelpuntt ausgehen, durchlaufen in ausfhweifenden 
Richtungen bie ganze Abmiralitätsfeite, und werden 
von vielen, eben fo ſchoͤnen und breiten Querſtraßen 
in allerlei Richtungen und Winkeln durchfchnitten. 
Schmale, enge Gaͤßchen ficht man nirgends in der 
ganzen Stadt, Die Abmiralitätefeite. iſt der Kern 
ber Stadt. Sie führt ihren Namen von ben Ger 
baͤuden der Admiralitaͤt, umd enthält bie größten und 
prachrvelliten Anlagen. Verſetzen Sie Sich in Ge⸗ 
danten mit mir am das Anßerfte Ende des Galeeren⸗ 
hof, Diefe fchöne, breite, soo Klaftern lange 
Straße iſt die anmurhigfte und freundlichfte in der 
ganzen Stade, Cie enthält außer den Gebäuden des 
Smats und des Reichskolleglums ber auswaͤrtigen 
Angelegenheiten, eine -Meihe von mehr als dreißig 
bedeutenden Käufern und Paläften, und wird von 
lauter reichen Adligen, und ausländifcdhen Kaufleuten 
bemohnt. Hier wandeln wir auf dem Fußwege des 
prächtigen Rays am Ufer der Newa hinauf bis zum 
DPeteraplatz. Länge der Süpdfeite der Admiralitat 
führt die fhbne; breite Komiralitärsftrafe von dem 
Sfaatsplape gerade nah dem Schloßplatze vor dem 
taiſerlichen Winterpalaft. Diefes koloſſaliſche Gehäus 
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de iſt mehr wegen feiner ungehenren Groͤße und 1er 
geu feiner innern Pracht, als wegen des Styls ſei⸗ 
ner Bauart merkwürdig. Es wurde um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts von Roſtrelli, einem itas 
lieniſchen Baumeifter, aufgeführt, und nach dem das 
maligen Geſchmack mir Zierrarhen uͤberladen. Die 
Breite des Palaftes if, im der Fronte 450 Zuf, 
die Tiefe 350 und die Höhe 70 Buß nach engliſchem 
Maaß. Er beftcht aus einem Erdgeſchoß, einem Haupt⸗ 
ſtockwerk und einem attifchen Stockwerk, und bilder 
ein längliches Biere’, in deſſen Mine fih ein jiemz 
lich großer Hofplatz befindet, Die Vorderfeite hat am 
beiden Seiten bedeckte Auffahrten, über welchen ſich 
Baltons befinden. Die Einfahrt durch das Thor 
in der Mitte der Hauptfronte und über ben inwen⸗ 
digen Schloßhof zur Paradetreppe, iſt nur für ger 
krönte Haͤupter, oder für hohe fürftliche Perfonen, 
und für Großberfhafter offen. In dem Erdgeſchoſſe 
find die Wachſtuben der Garden, die Hofapotheke, 
die Küchen, Keller und Vorrathekammern, uud De 
Wohnmgen einiger Hofbedlenten ‚von den mittleren 
und geringern Klaſſen. In dem Hauptſtockwerk ber 
finden fich bie Hofkirche, die Staatszimmer und bie 
Bohnzimmer der kalſerlichen Familie, In dem attl⸗ 
ſchen Geſchoſſe haben die vornehmern Hofbedienten 
ihre Wohnungen und Gefchäftszimme. So groß 
auch der Umfang des Winterpalaftes ift, fo hängt 
er doch nach am der Dfifeite mit zweien abgeſonderten, 
betraͤchtlich großen Prachtgebaͤuden zufammen, welche 
fowehl unter ih, als mit dem Hauptgeſcheſſe des 
Palaſtes durch bedeckte Gänge, welche über die wir 
ſchen ihmen befindlichen Gaſſen führen, verbunden 
find. In diefen Gebäuden befinden fih Sammlun⸗ 
gen von Gemälden, Münzen, Kunſtſachen, Natur⸗ 
feltengeiten, Mineralien u. f. w. 


(Beihiuß feist.) 
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Sitten und Gebräuche ber Vorzeit. 


Man ſtaunt mit Recht über die Abweichungen, 
durch welche unfere Sitten und Gewohnpeiten ſich 
von den Sitten und Gewohnheiten unfrer Borfahr 
ven unterfcheiden; denn faſt Alles war fonft anders, 


Ehe man, fih zu Tifche fette, pflegte man fi 
fonft die Hände jedesmal zu wafchen, auch wenn 
man ſich nicht befhmugt Hatte. Bei den Großen murs 
de das Zeichen dazu durch Blaſen auf Hoͤrnern gegeben, 
oder es wurde" eine Glocke gelautet. Vor dem Defert, 
während die Bedienten die Speifen abtrugen, wuſch 
man fich zum zweitenmale, 


Das Schweinſchlachten vor Weihnachten ift eine 
uralte Sitte, die zum Theil in ber Sahreszeit ihr 
en Grund hat. Auch ſchickte man jedem Nachbar 
und Freunde eine Wurf. Wer zuerſt ſchlachtete 
und Jemanden uͤberſah, bekam ivon dieſem Ueberſehe⸗ 
nen wieder keine Wurſt, wenn jener ſein Schweinchen 
fa). Daher das Sprichwort: Wurft wieder Wurſt; 
wie du mirs machſt, mache ich dirs wieder. Schwei⸗ 
nefleiſch war in den älteften Zeiten ein Leckerbiſſen 
auf den Tafeln der Bornehmen fowohl, als dev ger 


meinen Leute, 


Vor den zzten und i zten Jahrhundert gab es noch 


Der Wein blieb auf dem Faſſe, und 

Kruͤgen und Schlaͤuchen abgezapft, 
und Feine Pokale gefüllt. in 
Beinländern legte man große, ausgemauerte Ciſternen 
an, bie man mit Hein füllte, Kappen und Ge 
finde loͤſchten mus dieſen Gruben ihren Durſt. Bei 
den Turnieren ging es eben fo hir. 


Noch zu Anfange des ızten Jahr hunderts * 
gen nicht bloß Damen, ſondern auch Männer Reifs 
vbke. Die Letztern haͤngten über diefelben den Des 
gen. Der englifche König, Jakob I. pflegte * Rails 
rocke auf die Jagd zu gehen. Die Königin Elifas 


feine Bouteillen. 
wurde in Töpfer, 
und dann in größere 


ta 
Seth Hatte einen Reifrock, deſſen Cchleppe fo lay 
war, da 12 Edelknaben diefelbe nachtragen mufım 


Ueber den Rod, von welcher Art er ſeyn med, 
trug Mann und Weib einen Gürtel, an dm 
die Schlüffel, die Geldtaſche, das Meffer uiny 
Schreibzeug hingen. In Polen finder man dieſe Oi 
te no unter den Juden. Bei den Damen war ke 
Gürtel und die Geldtaſche ein Luxusartikel. Eine nähe 
ed der Audern an Pracht und Verſchwendung dern 
zuvorzuthun. Manche ſtrotzten von Gold, Subet, Leis 
de und Stickerei. Wenn ein Mann ſoweit Herumer ge— 
kommen war, daß er feine Gläubiger nicht meht hat 
friedigen Fonnte, fo lboſte er, zum Zeichen feines infel: 
venten Zuftandes, in Gegenwart der Richter, feine 
Gürtel. Entfagte eine Frau dem NMaclaffe ihred 
Mannes, fo legte fie ihren Gürtel auf fin rad, 

Große Ohrringe trug man fen im Isten Jahe⸗ 
hunderte. Den Degen trug man pnter fubmig XIV. 
an einem Bandelier, der über ber Achſel von der Rech 
ten zur Linken herabhing. Bei biefer Gelegenheit br 
men auch die Achfelbänder oder Epaulettes auf, wel 
das Bandelier fonft feinen Halt gehabt hätte, 


Im 14ten Jahrhundert wurden die rothen har 
re für eine Schönheit gehalten, im izlen bie braw 
men; dm ı6ten die blonden, im inten die (hrs 
zen, im xgten bald biefe, bald jene, je made 
dem es der Mode einfiel: Perücken trugen u 
die Schanfpieler; zulegt die Geiſtlichen, die Anfang 
fo fehr dagegen geeifert hatten. 

Bar unter allen Volkern trng man Hüte, die 
von Stroh oder Baſt. Die Filjhüte find eine nr# 
re Erfindung. Zuerft trug man fie rund, dann ji 
mal und endlich dreimal gefägt. Im Spanien m 
Portugal fehlug man fie vorm in die Hoͤhe. Des 
derhäte find eine Erfindung der Engländer, 

get 
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Die Rutfden, 


Un fih das Fortſchaffen ſchwerer Laſten zu erleich⸗ 
tern, erfand man die Wagen, und um ſich ſelbſt 
mit mehrerer. Bequemfichkeit weiter zu bringen, bie 
Kutſchen. Die Geſchichte beider verliert fich ins graue 
Alterihum. Zu vermuchen ifk indeß, daB ber Krieg 
zur Erfindung der Letztern Anlaß gab. - Der gemeine 
Soldat ging ins Feld, und der Anführer mit ihm, 
fo lange noch Wildheit und Unkultur beftand, Mit 
her größern Eivilifation der Menfchen flieg ber -Zurus, 
und der Unserfchied der Stände warb fichtbarer. Der 
Anführer mochte nicht mehr ins Feld gehen. Zwar 
konnte er reiten; aber das war für die Dauer zu 
beihwerlih. Man fann auf mehr VBrquemlichkeit 
und erfand Wagen, in welchen man figen und fi 
von Roſſen fortziehen laſſen konnte. Die Idee, ſich der 
Wagen außer dem Kriege zur Gemaͤchlichteit zu bedienen, 
und fie zu einen Artikel des Luxus zu machen, fcheint 
fpätern Urſprungs. Doch maren fon die Römer 
barinne weit gefommen. Schon fie hatten Wagen, 
die zur Bequemlichkeit dienten, mit einer Bedeckung, 
wie unfere Kutſchen verfehen waren, und mit Ber 
derungen von Silber, Gold, Elienbein und edeln 
Steinen prangten. Die. reihen Damen fuhren zur 
erſt darinne. Späterhin folgten Senatoren, Eonr 
ſuls und Kaiſer. Unfere vrädtigften Siaats wagen 


ſtehen gegen jene der Mömer m tief im — 
grunde. 


Dagegen unterſcheiden ſich unſere — — 


bie groͤßere Bequemlichkeit, die ſie gewaͤhren. Das, 
was die Kutſchen erft zu Kutfchen mache, naͤm⸗ 
lich das Hangen in Riemen und Federn, kannten die 
Alten nicht, umd darum gebührt den Neuern der 
Vorzug. Wer aber der Erfinder dieſer Riemen und 
Federn fen, bas iſt unausgemacht? Es ftreiten ſich 
um bie Ehre dieſer Erfindung drei Nationen: die 
Franzoſen, die Deutfhen nnd die Ungarn. Soviel 

iſt gewiß, daß ſich die eriteh wenigſtens um die 

Vervollkommnung des Hangewerks ſehr verdient ge⸗ 

macht haben, wenn fie auch nicht die Erfinder deſſel⸗ 
sen ſeyn ſollten. Diejenigen, welche die Erfindung 
den Dentfchen zugefchrieben, berufen fih auf den 

Mamen des Fuhrwerks. Denn ber Ausdruck Kut⸗ 

fe, Gutſche iſt alideutſchen Urſprungs, und bes 

bedeutet ſoviel als ein Ruhebette. Indeß beweiſt 

die Ableitung des Namens nichts für die Erfindung, 

Denn die Erfindung konnte immer wo anders ges 

macht fenn, und man konnte derfelben dennoch einen 

deutfchen Namen geben. Sollte deßwegen ber Luft⸗ 

ball deutſchen Urſprungs ſeyn, weil er den deutfchen 

Mamen: Luſtball führe? Indeß verfahren diejenigen, 
welhe die Erfindung ber Kutſchen den Ungarn zu— 
ſchreiben, nicht anders, Auch fie berufen fih auf den 
Namen, den fie von dem ungarifhen Dorfe Kots 
oder Kotſch Getzt Kitſcher) herleiten. Allein ihr Grund 
it fo unhaltbar, wie der Grund, auf welchem die 
Deurfehen banen. Auch die: Ungarn konnten ebner 
fremiben Erfindung einen einheimifhen Namen bel⸗ 
legen. 
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— iſt gewiß, daß man die erſte Erwähnung 
utſchen, oder, kutſchenaͤhnlichen Wagen in der 
franzdſiſchen Geſchichte finder. Schon im Jahr 1269 
hielt Karl von Anjou in Neapel einen Einzug, bei 
weſchem ex in einem praͤchtigen, einer Kniſche aͤhn⸗ 
lichen, Wagen fuhr. Doch kann man nicht beſtimmt 
behaupten, daß er in Riemen hing, wenigſtens bes 
diente fih Iſabella, Gemalin Karls VI. im Jahr 
2405 noch eines Staatswagens in welchem bloß die 
Sitze in Riemen hingen. Die Bequemlichkeit, wels 
che dieſe hängenden Sige gewährten, gab unftreitig 
Anlaf, daß man im der Folge den ganzen Kaſten 
zum haͤngen brachte, welches vermuthlich in den Jah⸗ 
ren zwiſchen 1515 bis 1517 unter ber Regierung 
Franz I. geſchahe. Damals bekamen. die gan haͤn⸗ 
genden Wagen den Namen Karoſſen. Auch nannte man 
fie. Chariots Damerets d. h. Brauenzimmerwagen, 
weil ſich anfängfid nur die Damen derfelben bedienten. 
Ein ‚Kavalier an Franz J. Hofe, mit Namen Rays 
mund von Laval gab die Veranlaffung, daß fih in 
der Folge auch die Herren dieſe Wagen zu Nube 
machten. Diefer Raymund war nämlich fo wohlbe⸗ 
leibt, daß ihn fein Pferd mehr tragen konnte. Dis 
Sehen ward ihm auch Außer, beſchwerlich. Er kam 
daher auf den Einfall, in einer Karoſſe zu fahren, 
worüber . man anfänglich. lachte und ſpottete, nach 
and nad aber bie neue Sitte nachahmte. 

Das Parlament fand indeß die Sache fo anfld- 
fig und luxuribs, daß es bei dem König Karl IX. 
foͤrmlich anhielt, er möchte die Kutſchen verbieten, 
sder wenigſtens nur auf Reifen erlauben. Zwar wil⸗ 
Jigte der: König nicht in das Geſuch; aber die Par⸗ 
lamentsraͤthe beſchloſſen durch ihr eignes Beiſpiel auf 
das Volk zu wirken, und der Praͤſtdent des Parle⸗ 
ments, Gilles de Maitre ließ feine Gemalin und 
Tochter nicht auders, als auf einem, mit Stroh ans 
gefülter, Wagen in Paris herumfahren. Sein Nach⸗ 
folger indeß Eanfte feiner Gemalin ſelbſt eine Kutſche. 
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Dennoch ſtockte der Wagens Luxus im Paris nd 
lange. Heinrich IV. hatte nur einen einzigen Baje 
zum gemeinſchaftlichen Gebrauch für fich und für 
Gemalin. Die Übrigen Damen ritten auf Disk 
ſeln wenn ‘fie eine Stantsvifite machten, und fer 
faßen fie hinter den Secretairen ihrer Gemale. Ih 
hatten die wenigen gangbaren Kurfden mach kix 
Glasienfter, fondern, Statt derfelben, feberne Gach 
nen. Die Glasfenſter ftammen mis Stalin, Im 
Jahr 1599 brachte der Marſchall Baflompierne de 
erſte Kutſche mit. Glacfenſtern aus Malland nah 
Paris. Kom nun yahm die. Kurtſchenſucht fe über 
band, daß man 1658 in Paris allein ſchon 5:0 
zaͤhlte. 

Auch im Deuſchland kannte man die Katſhe— 
giemlih bald. Im Jahr 509 fuhr die Canal 
des Kurfürften von Brandenburg, Jadim’s dei L; 
in einem · ganz vergoldeten Wagen ju eintm Turni 
nad; Neuruppin. Zwölf aͤhnliche, tarme ſenelh er 
ſchtagene Wagen folgten ihr. Nah England fan 
die Kurfhen erſt 1580 unter ber Kdnigin Eike, 
aus -Deutfpland, und erfi nad 20 = 30 Jahım 
wurde ihr Gebrauch allgemeiner. Audi Spanim 
und Schweden lernte man fie erſt um die Mitt wi 
16. Jahrhunderts keunen. 7650 waren Kutſchen I 
der Schweiz. noch große Seltenheit, und als 1678 
ein franzöffeper Gefandte in einer Kutſche nad) Ds 
fel kam, fpeirte man Mund und Augen weit af 
wegen des außerordentlichen Zubrwerft. 

uebrigens ſpaunte man mir zwei erde 1 „ 
de Kurfche,. und niemand ſuchte eine Ehte in se 
Hüßigem Geſpann. Der Graf von Yutingham 9 
London, war der erſte, der in ‚Jahr 161g pt 
mit: Sechſen füßr. Man fpottete fine Im, = 
einige andere vornehme Herten perflrten er 
durch; daß -fie 3 Pferde: worſpannten. Am Ext 
man aber doch das Äberfläßige Gefpann venta 
and "führte eine Raugordnung tin, wermdgt 
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es nie. Peuten vom Mange mit Sechſen zu ſahren, 
erlaubt iſt. 

Auf Reiſen hielt jeder feinen eignen Kutſcher, 
wenn er auch bie Pferde mitthete. As aber einſt 
Kaifer Leopold 1. den Werbeuß hatte, daß fein 
Kutſcher das ausplauderte, was er hinter ſich reden 
gehört hatte, ward es gewöhnlich, fremde Kutſcher 
anzunehmen. Der Kaifer gab das erſte Beiſpiel di 
von, und zwar ließ er die Pferde fo lang fpannen, 
daß dem Poflillion das Horchen "unmöglich ward. 
Im Jahr 1760. erfand man in Berlin eiferne Ach⸗ 
fen, mit metallnen Buͤchſeu, — eine Erfindung , die 
manchen Vorteil gewährt. Mebrigens bringt die Mes 
be fat jedes Jahr aeue Formen auch in biefem Ges 
genftande des Luzus hervor. 

L—r 


Et. Petersburg und feine Umgebungen. 
(Beigius.) 


Am Öftfichen Ende eben dieſet Uferftrafe kommt 
mm zu dem Marmorpalaft, an weichen alle einzel: 
me Theile ſchoͤn und prachtvell find, welcher aber 
doch ſehr viele Behler hat. Er bilder ein laͤngliches 
Viereck, deſſen größere Seiten gegen Süden und 
Norden liegen. Das Erdgefchoß It mit graurm Gra⸗ 
mit bekleidet, die beiden obern Stockwerke mit grau 
gehdertem Marmor verzieret, mit Säulen und Pie 
laßern von rörhlichem Marmor, mit weißer Andus 
fen,. Im dem Hauptſtockwerk find bie Gelänter an 
ben. Baltons, und die Fenfterrahmen von fine? vers 
goldetem Erz, und die faſt drei Fuß hohen Fenſter ⸗ 
ſcheiben von dem reinften Spiegelalafe, Nicht weit 
von dem Marmorpafafte liegt der untere Sommers 
garten, Er führe den Damen von dem ehemaligen 
hoͤlzernen Sommerpafafte, zu welhem er gehörte, am 
deſſen Stelle Kaiſer Paul dem Michailoſſchen Palaft 
dat bauen laſſen. Bor dem Orkan von 10. Sept, 
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‘1777 hatte dieſer Warten weit mehr ſchattige Par⸗ 
tien als jeft, Der Sturm und bie Ueberſchwemmung 
raubten ihm damals einen großen Theil feiner Baͤu⸗ 
‚me und Gebäfche. Das Merkwuͤrdigſte an ihm if 
das prächtige, im feiner Art einzige, Gitterwerk, weis 


es ihn am der Mordfeite, dem Kan des Mewarlifers 


gegenuͤber begraͤnzt. Es Gefteht aus 36 Oranitpfeis 


“ferm, welche durch ein ſeht geſchmackvolles eifermes 


Gegitter mis ſtark vergoldeten Verzierungen verbun⸗ 


den find. Alle übrigen Paldfte namentlich aufzufuh ⸗ 


sen, würde außer unferem Zwecke liegen, und ich bes 


‚merke nur noch, baß fie Im einem guten, und zum 


Theil edlem Style, erbauet find. 

Unter den Kirchen iſt unſtreitig die, der Mutter 
Gottes von Kaſan bie praͤchtigſte, deren Bau fo eben 
geenbiget if. Kaiſer Paul }, ließ bereits den Bau 
anfangen. Vier koloſſaliſche Statden von : Bronze, 
Khmüden das Kauptportal, und fünfhundert herrliche 
Saͤulen von Granit, deren jede g000 Aubel koſtet, 
mit bronzenen Kapitälern, tragen die Kuppel, Der 
Bußdeden 'it vom verfhicbenartigften Marmor, und 
bie Strafen zum Chor von Porphir mit einer ſilber ⸗ 
nen Gallerie. Das ganze Meiſterwerk it blos von 
Ruffen verfertigt, und man fieht daraus, baf biefe 
Nation in dem neuern Zeiten einen großen Schritt 
im Gebiete der Kunſt gethan Hat. Jene iſt man 
bamit befchäftigt, dir alte Kirche, welche Die Kaiferin 
Anna erbauen ließ, cinzureißen. Naͤchſt dirſer iſt 
die Naakotirche die ſchoͤnſte. Ste ruhet auf einer 
Grundlage von Granitquadern und iſt auswendig mie 
grauem und roͤthlichem Marmor, und immwendig mie 
Yaspis, Porphirr umd ander? Steinarten beffeiber. 

Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich das 
Opernhaus uud die Wechſelbank vorzüglich ans. Das 
Opernhaus liegt im zweiten Abmiralitätörheite auf eis 
nem ſchoͤnen, freien Pate, nicht weit von der Mir 
tofaitirhe. Der Saal foll Über 3000 Menfchen fair 
fen- können; weil aber in der Anlage und Eincheis 
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Sn mauches verſehen ift, fo kann man nicht Aber 

gut ‚fehen und Hören, Die Wechſelbant liegt im 
dritten Admiralitärstheile. Das Hauptgebäude wird 
duch zwei bedeefte Säulengänge mit den bervorfprins 
genden Seitengebäuden verbunden, Jedes diefer Ger 
bäude hat 3 Stockwerke und iſt mit einem Periſtyl 
verziert, Das ganze macht einen erhabenen Eindruck, 
Der Sig der Künfte und Wilfenfchaften in diefer 
Hauprftade if in den Waſilioſtnofſchen Staditheil; 
denn bier befinden fih die Gebäude der Academie der 
Künfte und der Willenfchaften. Das erſtere dieſer 
Gebäude if in einem edeln Palaſtſtyl aufgeführt. 
Der St. Petersbürgifhe Stadttheil begreift, außer 
der eigentlich fogenannten St, Petersburgifchen Inſel, 
auch alle, ſie umgebenden, kleineren Inſeln in ſich. 
Die vorzuͤglichſte Merkwuͤrdigkeit in dieſen Stadt⸗ 
theile iſt die Feſtung St. Petersburg, an der Suͤd⸗ 
ſeite der Inſel. Sie hat an der Landſeite uur ein 
Thor, von welchem eine Zugbruͤcke nach der Peters⸗ 
burgiſchen Inſel Führt, und iſt an dieſer Seite nur 
mit Endwaͤllen beſeſtigt; an ber Waſſer ſeite aber ift 
fie mit Mauern umgeben, welhe auswendig mit 
‚Branitquadern bekleidet find, und in welchen fih, dem 
Taiferligen Palajte gegenüber, eine Waſſerpforte bes 
findet, In dem Bezirk der Feſtung iſt der Münzhof 
mit feinen Scheidehäufern und andern Gebäuden, 
und faſt im Mittelpunkte ſteht die Peter» und Panlse 
kirche, in welcher fi die Begraͤbniße Peter's des 
Großen und feiner Nachfolger befinden. In ihrem 
Thurme, deilen Spitze mit einem vergoldeten Dache 
geziert iſt, haͤugt ein Glockenſpiel, welches Peter 
per Große aus Holland kommen ließ. Nicht fern 
von der Feſtung, gegen Oſten, ſteht am Ufer der Ne⸗ 
wa ein kleines, hoͤzernes Haͤuschen. Es war dad 
erſte Gebäude, welches Peter der Große in dieſer 
Gegend aufführen ließ, und ſelbſt bewohnte; eine 
tleine demuthige Huͤtte, im welcher ihr Bewohner 
den erften Plan euswarf zu allen den großen Schöps 
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fungen , welche fle jegt umgeben. Man hat ſie von 
allen vier Seiten mit einen ſteinernen Bogen umge 
ben, und mit einem Obdache verfehen, um fir al 


‚ein ehrwuͤtdiges Weberbleibfel aufzubewahren, 


Gravendorf, 





Zurehtmweifung. 


Ludwig XI. pflegte mehrere Perfonen um fi 
her zu verfammeln, von denen er nuͤhliche Lars 
fe zu erlangen hoffte. Auf den Stand und Kuny 
der Leute nahm er dabei wenig Ruͤdſicht. Em 
daher nicht nur Fremde, fondern auch Geidäfisiuu 
feines Königreichs, die ihm über den Handel Auf 
fehläffe ‘geben konnten, am feinen Th Zur Tafel 
lud er fie defwegen, damit fie mit deſte größerem 
Vertrauen ſprechen follten. Ein Kaufmann, Namens 
Maitre- Jean, durch die außerordenlihe Gnade, Mr 
mit ihn der König auszeichnet, verführt, bat dem 
König um das Adelsdiplom. Er erhielt ed. Einige 
Zeit darauf Sam der neue Edelmann wieder zum 8 
nig. Allein diefer, weit entfernt, ihn wit gewohulich 
auszuzeichnen und hervorzugiehen, mirdigt ihn 
faum eines lies, Maitre-Jean, etſtaunt dr 
diefe Behandlung, beklagte ſich darüber hei dem Mo 
narchen. Gehen Sie, Kerr Edelmann, fagte der 
König, wenn ich Sie font an meine Tufel 1 
fo chat ich es, weil ich fie für den Exften Und 
Standes hielt. Jetzt, da Sie der Iehtt Eodimana 
find, würde ich die übrigen Edelleute zu beleitizen 
glauben miüffen, wenn id Sie mehr auejeicheer 
als den Geringſten unter ihnen. 


Heſſe. 
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Klugheit und gift der Hunde, 


Hanbetn die. Thiere blos nach einem angebornen 
Maturtrieb, wie die Altern Naturſorſcher behauptet 
haben, ober gießt es auch Erſcheinungen in der Hands 
lungsweiſe berfelßen,. die fi aus bem bloßen Ins 
ſtinkt nicht erklären laſſen, fondern offenbare Uebert 
legung, d. h. die Fähigkeit zu urtheilen und zu ſchlie⸗ 
Gen, alſo die ungezweifelten Wirkungen der Ver—⸗ 
nunft vorausfegen? Diefe Frage kann nicht anders, 
als. durch forgfältise Besbachtungen im Thierreiche 
beantwortet werden, Haͤtte die Natur ben Thieren, 
die Fähigkeit, ſich durch artikulirte Töne und vers 
fländfich, zu machen, verliehen, fo wäre bie Frage 
ob. fie nad; gewiſſen Bernunftgefegen hanbelten, ſchon 
lange entſchieden. Die neuern Naturforfcher haben, 
dur eine Meihe von Beobachtungen veranlaßt, ger 
funden, daß man bei vielen Erfcheinungen in ber 
Thierwele mit dem bloßen Inſtinkt nicht ausreicht, 
und daß ihnen wenigftens Verſtand nicht abgeſprochen 
werden kann. Der Kumb, der am meiſten im der 
Maͤhe der Menſchen if, liefert die meiften Belege 


dazu, umd einige Anekdoten von bemfelben, deren 


Wahrheit ber- Erpähfer durch Zeugen befräftigen kann, 
koͤnnen vielleicht als ſolche gelten. 

Ein Freund des Erzählers Hatte ſich naͤmlich 
einen. jungen Pubel getauft, den er mit großer Sorge 
falt aufjog, und ihm, da diefe Gattung von Kunden 
ſehr gelehrig ift, zu mancherlei Kunſtſtuͤcken abgerich⸗ 
tet. Er hatte ihm unser andern auch gewöhnt, fruͤh 





Morgens mit einer Serviette, morime’ ſich ein Gro⸗ 
ſchen befand, zum Bäcker, der ihm kannte, zu gehen, 
und feinem Herrn das Fruͤhſtück zu holen. Der 
Hund verrichtete fein Amt immer pünktlich, und lich‘ 
ſich nie gelüften, etwas von dem amvertrauten Gute‘ 
zu veruntreuen. Er ſchien es zu fühlen, wie ums‘ 
recht es ſeyn würde, fi etwas anzumaßen, welches 
fein Kerr baar bezahlt, und bloß für ſich beſtimmt 
hatte. Seine Gewiſſenhaftigkeit war hierinne muſter / 
haft. Mit dem Baͤcker, der mit einem ſo reichen Vor⸗ 
rath von Semmeln und Kuchen, der ihm alle Tage fa 
mahe lag, verfehen war, glaubte er es nicht ſo genau 
nehmen zu muͤſſen. Um indeflen. das gute Zutrauen, 
in welchem er im Bäderhaufe ftand, nicht zu vers 
herzen, ging er fehr liſtig zu Werke, und ſtahl 
faſt taͤglich Semmeln und Kuchen, ohne daß es der 
Mann gewahr wurde. 

Wenn er naͤmlich feinen Herrn gehörig verſorgt 
hatte, fo trollte er aufs neue zum Baͤcker, und 
ging langſam auf und ab, bis er ſah, daß mehrere 
Menihen am Fenſter ftanden umd Fauften. Alsdara 
ſchlich er ſich Hinter ihrem Ruͤcken an die Semmel⸗ 
bank, packte ſchnell, was ihm zumächit lag, fprang 
eilig davon und verzehrte feine Beute ganz gemaͤch⸗ 
lich unter den Fenſtern feines Herrn, der die Unehr⸗ 
lichkeit feines treuen Dieners nicht im geringften abs 
nete. — Der Krug geht indeffen fo lange zum Bruns 
nen, bis er bricht. Auch Mandarin, fo hieß der 
Hund, mußte die Wahrheit diefes Sprichworts er⸗ 
führen. Er wurde am Ende, trog feiner Verſchla⸗ 
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genheit entdeckt, und mit einer Tracht Pruͤgel and 
dem Bäderladen gejagt. 

Das ſchmerzte das arme Vieh fehr; aber es 
wußte fih bald zu helfen. Unter den Bekannten 
feines Herren befand fi auch ein junger Studi⸗ 
sender, welcher diefen dfters befuchte, und allemal 
feinen Pudel mithrachte, der weit Kleiner als Mans 
darin war, Diefer Hund war bisher fein täglicher 
Spielgenoß, und wenn zwifchen ihnen Zaͤnkereien 
vorfielen, allemal fein Deifter geworden. Mandarin 
fuchte nun feinen Geſellſchafter Geffer, als blos zum 
Spielen und Zanten zu bemußen, und nahm ihn, 
feit ſeiuer Verweifung aus dem Väckerladen, fo oft 
er früh in Anıtöverrichtungen dahin mußte, mit. So 
lernte auch diefer das Semmel ; und Kuchenmagazin 
tennen, und war nicht weniger darnach luͤſtern, als 
fein treuer Spießgeſelle. Beide gingen nun auch aus 
Ger ber Zeit dahin, und Mandarin führte feinen 
Gefährten fo gut an, baß er der abgefeimtefte Dieb 
wurde‘; der erfte ließ es dabei an feiner chärigen Uns 
terftägng nicht fehlen, Er äbernahmm nämlich auf als 
len &treifereien das Kundfchafteramt, umd es fie 
ihm nad dem fatalen Vorfalle nicht mehr cin, die 
Semmeln und Schläge ſelbſt zu holen. Er patrouil⸗ 
Jirte geduldig bin und ber, als ob er Knochen fuchte, 
bis er das Fenfter ker, umdb Miemanden im Laden 
des Baͤckers ſahe. Alsdann gab cr feinem, in ber 


Nähe lanernden, Kammeraden durch Bellen ein Zeis, 


den. Dieſer Fam auf diefes Signal fporenftreihe 
herbeigeſtuͤrzt, rannte ins Haus, nnd trug mit einer 
Geſchicklichteit und Geſchwindigkeit, worinne Ihm 
Mandarin bei weitem nicht gleich fam, eine anfehns 
liche Portion zwifchen den Zihnen davon. Die beis 
den Hunde waren verträglich genug, den Raub, alle 
mal Erüderlih zu theilen, und wiederhelten, wenn 
fie nicht zur Gnuͤge hatten, das diebiſche Geſchaͤft. 
Der Bäder kam endlich auch hinter diefes liſti⸗ 
ge Diandvre, und da ihn die Verſchlagenheit der beig 
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ben Diebe mehr zum Lachen, als zum Zorn gereizt 
hatte, fo lieh er ihr Verbrechen diesmal ungeftraft 
hingehen, ja er gab ihnen in der Folge oft freiwils 
fig eine Gabe. Die Pudel ſchaͤmten fih nicht, diefe 
allemal mit Dank anzunehmen, und wurden eine 
Zeitlang aus verwegenen Dieben, demüthige Bettler. 
Da aber die Freigebigfeit des Baͤckers fie für ihre 
getriebene Freibeuterei nicht hinlaͤnglich entſchaͤdigte, 
fo unterlichen fie, bei ihrem eingewurzeltn Hange 
zum Stehlen, nicht, ihren Wohlshäter auch noch heims 
lich fo oft in Contribution zu fegen, als es nur ims 
mer angeben wollte, 

Außer einem ftarten Apverit nach Backwerk, plays 
te den diebiſchen Mandarin noch eine große Luͤſtern⸗ 
beit nach Geflügel, Er war für die Küchen, wo 
dergleichen gerupft oder ungerupft, roh oder zubereis 
tet, anzutreffen war, ein fehr gefährlicher. Gaſt, 
weil er ſelten erwas übrig ließ. Er hoite Tauben 
und Hühner, wenn fie auch noch fo tief in den, mit 
Waſſer angefüllten, Gefäßen lagen, mit großer Ges 
ſchicklichkeit Heraus, ohne die Naͤſſe im Geringften zu 
achten. So brachte er einſt nach und nach vier Tau⸗ 
ben, die er tief vom Baden einer, bis an den Rand 
gefüllten, Waſſerkanne holen mußte, nach Haufe, und 
fein Kerr hatte wegen folder Diebftähle, oft große, 
Verdrießlichkeiten. Einft brachte er ihm eine ger 
maͤſtete, ſchon gerupfie, Gans, und wurde mit einer 
tüchtigen Tracht Schläge dafür belohnt. Er erhob 
ein klaͤgliches Gefchrei, fprang nach der Erekution 
um die Gans, beſchnupperte fie von allen Seiten und 
lief zur Thür hinaus. In kurzem kam er zurück, 
und fein Kerr erfiaunte nicht wenig, als er eine 
jweite, die er fäuberlih zwiſchen den Zähnen hielt, 
brachte, und fie ihm demuͤthig zu Fuͤßen legte. Jetzt 
ſahe er erſt, daß ihm fein Hund ein Geſchenk hatte 
machen wollen. Durch die Schläge war er auf bie 
Dieinung gerathen, daß die eine Gans zu wenig fei, 
weil deren in der Küche, wo er fie weggetragen hats 
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te, mehrere vorhanden waren. Er war baher eilig 
zuruͤckgelaufen, um feinen. Fehler gut zu maden, und 
es ſchlen jetzt, als o6 er nur anf einen Wink wars 
tete noch eine britte herbeizuſchaffen. — Mur ein 
-einzigesmal wurde feine Treue ‚gegen feinen Herrn 
wankend, als für diefen Braten und Sallat in feir 
ner Abwefenheit auf dem Tisch gefegt wurde, Lange 
bingen die Blicke des Thieres an dem herrlichen Bras 
ten, deflen lieblicher Geruch fo verführerifch in feiner 
Naſe buftete. Mehrmals ſchon Hatte er den Rachen 


gebffnet und eine fhnappende Bewegung nad dem. 


lachenden Bericht gemacht; aber immer behielt feine 
biffere Natur wieder die Oberhand. Da indeflen der 
erfte Schritt einmal gethan war, fo folgten die ans 
bein bald nah, kurz, — Mandarin unterlag der 
Verſuchung, und der Braten wurde — modte auch 
daraus folgen, was da wollte, — richtig verzehrt. 
&ein Herr kam bald nachher zuruͤck, und der Hund 
lag ganz unbefangen unter dem Tifh, und leckte 
noch bisweilen links und rechts die Schnauze, um 
die legten Spuren feiner Unthat zu vertilgen. Der 
- fehlende Braten, der noch vorhandene. Sallat, und 


der in der Mähe befindliche Mandarin, den fein bo— 


fes Gewilfen feft unter dem Tiſch hielt, ließen indeſ⸗ 
fen nicht lange rathen, was hier vorgefallen jei? 
Mandarin mußte fogleich hervor; fein Kerr fetzte ihm 
zırft den Sallat vor, und ſchlug fo lange auf ihr 
los, bis er auch diefen verzehrte; als Nachtiſch fügte 
et noch einige Dugend ſehr unfanfte Peitſchenhiebe 
Hinzu. In der Bolge fuhr der Hund, fo oft ihm 
Salat gereicht wurde, allemal haſtig darnach, weit 
durch die Ideenverbindung in feinem Gedaͤchtniß ſich 
allemal die Schläge an dieſes Gericht reiheten. 

’ Dit feinem Meinern Spiel und Raubkumpan ges 
«riet er nicht felten in Zwiſtigkeiten, die bisweilen 
blutige Händel zur Folge hatten. Mandarin wurde 
bei ſolchen Gelegenheiten allemal weidlih durdges 


walkt, und zog den Lürzern. Einft hatte er in einem 
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ſolchen Zweikampf wleder, wie gewöhnlich, untergeles 
gen, und fih nur mit Mühe aus den Zähnen feines 
Gegners gerettet. Diefem ſchien indeffen die erhaltes 
ne Genugthuung noch wicht hinlänglich, und er mach⸗ 
te Miene, den Beſiegten aufs neue die. Schärfe feis 
nes Gebiſſes fühlen zu laſſen. Mandarin. wußte fi 
nicht zu helfen, er mar von feiner Unfähigkeit den 


“ Kampf zu erneuern, völlig überzeugt, und fuchte 


Sriedensvorfchläge zu thun. Die Art, wie er diefes 
zu bewerkftelligen fuchte, um feinen erbitterten Geg⸗ 
ner zu befänftigen, war eben fo. originell als witzig, 
er feßte fih nämlich auf feine Kinterpfoten, und — 
wartete [ehr zierlih vor ihm auf. — 
Hußell. 


Gerechtigkeitsgefuͤhl der Schwarzen. 


Ein engliſches Schiff, welches im Jahre 1752 
nach der Kuͤſte von Guinea handelte, wurde genoͤ⸗ 
thigt, feinen Wundarzt, Namens Murray dazufaffen, 
weil er, wegen feiner ſchlechten Gefundheit, die See 
nicht vertragen konnte, 

Während Murray Hier, im dem Haufe eines 
Schwarzen von biefer Küfte, die Wiederherfiellung 
feiner Geſundheit erwartete, landete ein hollaͤndiſches 
Schiff an der Kuͤſte, und ſchlug alle Schwarzen, die 
ſich aus Nengierde an Bord deſſelben begeben hats 
ten, in Feſſeln. Mit diefem ungerechten Raube ent 
fernte es ih ſchnell. — 

Ale Schwarze, welche an dem Schieffale ihrer un⸗ 
gluͤcklichen Brüder Theil nahmen, kiefen, voll Erbit⸗ 
terumg ‚über eine fo ſchaͤndliche Verrätherei, zu dem 
Wirth des Murray, der fie an der Thür fragte, 
was fie bei ihm mollten ? 

‚Den weißen Mann wollen wir, riefen alle mit 
Ungeſtuͤm; er muß todt gefcblagen werden; denn feir 
ne Brüder haben unfere Brüder ſchaͤndlich entführt, 
. Der edelmärhige Wirth antwortete, ihnen; die 
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Europaͤer, bie unfere Mitbrůder ſoriſchleppten, find 
Unmenſchen, ſchlagt fie todt, wenn ihr fie finder —; 
aber derjenige, der bei mir wohnet, iſt ein guter 
Menſch — er iſt mein Freund — mein Haus iſt 
fein Kaſtell — ich bin fein Soldat und will ihn mit 
meinem Leben vertheidigen. Ehe ihr an ihn kommt, 
müßt ihr über meinen todten Körper. hiuwegſchreiten. 


O meine lieben Mitbruͤder! welcher rechtſchaffene 


Menfe wuͤrde wohl bei mir eintehren wollen, wenn 
ih es duldete, daß meine Wohnung mit dem Blute 
eines Unſchuldigen befleckt würde! 

Diefe Worte vol Nachdruck und Gefühl bewirkten 
was fie bewirken follten, Sie befänftigten die Wuth 
der Schwarzen; dieſe gingen, befchämt über ihren 
Mordanſchlag auf das Leben eines Unfchuldigen, in 
ihre Wohnungen zuruͤck, und famen nad einigen 
Tagen felbft zu Murray, enefhuldigten ihre Hitze 
mit allen Ausdrüden einer Herzlihen Neue, und bes 


dienten ſich unter andern der Worte: „Sie fhägten 


ſich gluͤcklich ein Verbrechen nicht begangen zu haben, 
welches ihnen ewige Gewiſſensbiſſe haͤtte verurſachen 


Kai Lente 





Zur Seelenfunde der Thiere. 


Am aten Movember d. 3. fahe man auf dem 
Martte zu Leipzig, ein. rührendes Schanſpiel von 
thieriſcher Thellnahme. Ein Eeines. Huͤndchen ward 
auf einmal von ber fallenden Sucht, — bie vermuth⸗ 
lich vom. Durchbruch der Zähn- herruͤhrte — befallen, 
Das Thierchen lag mitten im Wege, und ein herbei⸗ 
tommender Wagen drohte ihm den Tod. Aber neben 
dem Bleinern Hunde ftaud ein größerer als ſchuͤtzen⸗ 
dee Genius, Niemand durfte fich nahen, felbft der 
Wagen mußte halten , bis der Parorismus, der doch 
an to Minuten dauerte, vorüber war. Ein junger 
Herr nahte ſich dein Leidenden nur ganz. ſanft mit 
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einem Stoͤckchen. Aber es war fein Gluͤck, daß er 
mit ſtarken Stiefeln bekleidet war, fonft Hätte ihm 
der größere Hund durch und durch gebiffen, Der 
kleinere lag die an einer Pfuͤtze, und mar mehe 
als einmal in Gefahr fih bewußtlos im dieſelbe zu 
wählen. Der Altere Veſchuͤtzer ſchob ihn jedremal 
über die Seite, wenn bie Füße deſſelben das Waſſer 
beruͤhrten. Aach war der fhügende Putel nicht et / 
wan die Mutter des Juͤngern. Denn nachdem der 
kranfhafte Zuftand des Leidenden gender hatte, lief 
derfelbe feines: Weges. 8—r; 





Ehinefifhe Tuſche. 

Die chineſiſche Tuſche oder Tinte foll aus Moſchus, 
Gummi und Elfenbein verfertiget werben. Die beſte iſt 
unter dem Namen Simpin bekannt, welcher jedesmal 
auf der einen Seite des Täfelhens ſteht. Die Epinefen. 
gebrauchen fie nicht allein, wie wir, zum Malen, fon 
deen auch als Arzenei. Sie foll Hauptfächlich, jeden 
Durchfall hemmen, und überhaupt ein vorzägliches 
Mittel ſeyn, den ganzen Körper zu erwärmen und jw: 
beleben. Gravenhorft, 
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WBinterabenderjählungen. 
Der Schatzheber. 


Vor etwa 6o Jahren lebte in dein wendiſchen Dor⸗ 
fe Luchenburg ein Tagelöhner, mit Namen Johann 
Wanzuͤrk. Er war ein ehrliher Mann und dabei 
ein fleißiger Arbeiter, Man konnte ihn zu allerlei 
Dienſten gut brauchen, Wenn daher Niemand feis 
nes Gleichen im Dorfe Arbeit hatte, fo fehlte es 
Wanzuͤrken fat nie daran, Zur Winterszeit ſchnitt 
er für die Bauern im Dorfe Hechſel, fürterte das 
Vieh, drehte Striche, befferte die Wagen aus, flocht 
Wagenkörbe und Kober, Sommerzeit ging er für 
die Bauern zum Hofdienft, und der Amtmann mad; 
‚te ihn gewoͤhnlich zum Aufſeher über bie uͤbrigen 
Hoffroͤhner. Auch die Fran unfers Tagelöhners war 
eine fehr geſchaͤftige Hausinutter und fpann befonders 
ſehr fleißig fürs Amt; daher war fie nebſt ihrem 
Hanne im Amthaufe wohl gelitten. 

Der Amtmann wurde zu eben dieſer Zeit an eis 
nen andern Ort verfegt und wuͤnſchte unfern Wans 
zürt, weil er ihn fo gut brauchen konnte, gern mit 
fih zu nehmen; allein biefer wollte ſich dazu nicht 
enefehließen, weil er ein Meines Kduschen in biefem 
Dorfe beſaß. 

Der nene Amtmann, ber an-biefen Ort hinkam, 
ein verfländiger und braver Mann, den mir in dem 
Berlaufe diefer Geſchichte als ſolchen noch näher 
ennen lernen werden, mit Namen Veen, ward un⸗ 


ſerm Wanzuͤrk bald eben fo gewogen, ald fein Vor— 
gänger, und gab ihm die Auffiche Aber die Drefcher; 

Wanzuͤrk hatte num einen ganz guten Dienft; aber 
auch — weil er ein ſtrenger Aufſeher war, ber keis 
hen Baullenzer leiden konnte, mehrere Feinde und 
Meider. 

Denn da er kinderlos war und ſich bei feinem 
gegenwärtigen Dienfte etwas erfparen konnte, ſo goͤnn⸗ 
ten ihm viele dieſes Meine Gluͤck eben fo wenig, als 
fie e8 ihm verzeihen konnten, wenn fie etwas ums 
fanft zur Ordnung und Arbeirfamfeit von ihm ans 
gehalten wurden. 

Der ehrliche Wanzuͤrk würde deſſen ungeachtet 
recht glücklich und zufrieden haben leben können, wenn 
er weniger aufs Geld erpicht geweſen wäre, und 
wenn er nicht fo abergläubifh am Schatzheberei und 
dergleichen Dingen gehangen hätte, wodurch nach 
feiner Meinung, Mandem ein unverhofftes Gluͤck 
zu Theil geworden war, 

&o wenig Wanzuͤrk fonft, wenn er ſich bei der 
Krbeit befand, mit andern viel zu reden pflegte, ſo 
feiht konnte man ihn dennoch ind Geſpraͤch ziehen 
nnd feine Aufmerkſamkeit erregen, wenn man ihm 
etwas von gefundenen, gegrabenen oder gehobes 
nen Schägen vorſchwatzte. Einige afte Bücher, wo⸗ 
rin er zuweilen zu leſen pflegte, und welche die wun⸗ 
derbarften Mäprchen von verborgenen Schaͤtzen ent⸗ 
hielten, die man gläclich gehoben und wodurch man 
auf einmal vornehm und reich geworben — hatten 
ſich feiner Phantaſie ſo bemaͤchtigt, daß ſelbſt die, un, 
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ter feiner Aufficht arbeitenden, Dreſcher die ſchwache 
Seite Wanzuͤrks auffinden und zu ihrem Vortheil bes 
nutzen konnten. Es durfte ihm nur einer etwas von 
einem Schatze erzählen, fo gab er fhon weniger auf 
die Arbeit acht, und ließ ſich dann bei dergleichen 
Erzählungen fehr deutlich merten, daß es ihm nicht 
an Muth fehle, es mit ben Geiftern aufzunehmen, 
welche diefe Schäße bewachten, und follten fie auch 
in der Geftalt großer Feuerhunde erfcheinen, 

Einft hörte Wanzuͤrk — es war in einer Mittwochs⸗ 
nacht — ein Geraͤuſch vor feinem Senfter. Es war, als 
05 Jemand mit ftarfen Schritten vorbeiging und — 
mit Ketten Faffelte.. Zuweilen wollte er auch ein lautes 
Stöhnen wahrnehmen, wie das Stoͤhnen eines Mens 
fen, der ſchwere Leiden hat oder mit großen Schmerz 
gen kämpft. Wanzuͤrt horchte hoch auf, und hörte 
jet an fein Fenfter klopfen und mit Mäglicher Stim ⸗ 
me rufen: Hans, komm mit mir, und erlöfe mich! 

Ob gleich unfern Tagelöhner bei diefen Worten ein 
heimlicher Schauder durchfuhr, fo zeigte er dennoch 
Enefhloffenheit genug, um aus dem Bette aufzus 
fpringen und dem Geifte zu folgen. Allein feine 
Grau, welche die Stimme ebenfalls gehört hatte, hielt 
ihn zurück und bat ihm mir Thränen, fi keiner fo 
großen Gefahr auszufegen. Wanzuͤtk folgte diesmal 
und blieb liegen, konnte aber ext gegen Morgen eins 
ſchlafen. 

Beim Frähftät warnte ihn feine Frau nochmals 
und fiellte ihm vor, daß der Himmel bisher für ihr 
ve Bedürfniffe geforge Hätte, dab er auch fernerhin 
dafür forgen werde, Sie legte ihm den golbnen 


Spruch: Bere und arbeite! ans Herz. Für wen, 


witit du, fuhr fie fort, ein fo gefährliches Wag⸗ 
ſtuͤck unternehmen? Kinder haben wir nicht, denen 
das viele Geld nügen könnte. Was hilft die ber gros 
Ge Reichthum? Würde er nicht nach unſerm Tode in 
fremde Haͤnde kommen? Wanzuͤrk ſchien von den 
Vruͤnden feiner Frau uͤberzeugt, antwortete jedoch 
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wenig darauf, kleidete ſich bald an und ging ins Amt 
um ſeine Tagarbeit zu verrichten. Die Frau war 
herzlich froh, daß fie ein fo großes Unglück von ih⸗ 
rem Manne, wie es fchien, abgemendet hatte, und 
bereitete für dieſen Mittag das Lieblingegericht ihres 
Mannes zu; welches in Schintken und Erbſen bes 
ftand. u 

As Wanjuͤrk ziemlich verdrieflih nach Haufe 
fam, fand er den Tiſch ſchon gedeeft und feine Frau 
war diesmal befonders geiprähig, um dem Manne 
die naͤchtliche Gefhichte aus dem Kopfe zu dringen, 
und feine Gedanken auf andere Gegenftände zu len⸗ 
fen. Es gelang ihr auch zum Theil. Wanzuͤrk fie 
fih fein Gericht fehr wohl ſchmecken und bekam num 
aud, da er vorher fehr einfilbig gewefen war, bie 
Sprache wieder, 

Habe ich mid doch heute, fagte er, über bie 
Dreſcher wieder entſetzlich geärgert! Was geben ei; 
nem die Grobiane für Reden! Niemals hat mir ber 
Amtmann ſelbſt fo begegnet. — Ad! bätteft du mich 
doch heute Macht mit dem Geifte schen laſſen — 
jegt wäre num alles vorbei — und ich wuͤßte wohl, 
was ich dann thun würde, 

Und wenn es nun ein böfer Geift gewefen waͤre 
erwiederte die Hausmutter — wie dann? Vielleicht 
waͤrſt du wohl gar in diefem Augenblicke todt! Ad 
Sort! was wäre das für ein Ungluͤck für mid. 
Bedenfe doch Mann! was dann aus mir werden 
follte? Das wäre ficher zugleich mein Tod, — DO fol: 
ge mir doch ja, und laß dich nicht von dem böfen 
Grifte verführen! Bete und arbeite, fage id noch⸗ 
mals, das ift das Beſte auf der Well. Dabei hat 
man immer cin ruhiges Gewiffen. Und was helfen 
uns ohne diefes alle Schäge der Welt? 

Aber, wendete ihr der Mann ein — mir haben 
doch immer unfere Noth und mancherlei Sorgen. 

Wie du nun redeſt, entgegnete die verftändige 
Tran, Glaubft du denn, daß andere Menſchen niche 
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viel mehr Sorgen haben? Betrachte nur einmal ums 
fen Herr Amtmann. Er if ein vornchmer und 
reicher Mann; aber er muß dabei mehr arbeis 
un und in einer einzigen Woche mehr denken, als 
wir im ganzen Jahre. Haben wir -nicht das Ns 
thige? Und was fehlt uns denn zu unferer Zufrie⸗ 
denheic? Haͤtteſt du erft viel Geld, fo wuͤrdeſt du 
gewiß nicht mehr ruhig fchlafen können. Auch wuͤr⸗ 
deft du dann nice mehr arbeiten wollen — und weißt 
du nicht das Sprihwort: Muͤßiggang ift des Zeus 
feld Ruhebank. 

Du ſtellſt dir alles gefährlicher vor, als es if, 
entgegnete Wanzürt, Es ift denn doch auch ein gut 
Ding, wenn man etwas gemädhlicher in der Welt 
leben kann, ſich nicht alle Tage fo plagen, und von 
andern Leuten grob behandeln laffen muß. Wie huͤbſch 
wäre es nicht, wenn du dir dann eine Magd hal 
ten koͤnnteſt, ſtatt daß du jetzt die Magd anderer 
Leute fepn mußt. 

Alle diefe Sachen, ſprach die Frau, find mir 
nicht fo lieb, als deine Ruhe und dein Leben. Ich 
babe dich gewarnt, fuhr fie fort, thue num, was du 
wit; iſt die ber Schatz von Gott beichert, fo 
wird er dir doch zu Theil werden. Der Geift, wenn 
ed anders ein guter Geift it — wird wiederfömmen 
und du magſt dann ihm folgen, wenn du einmal 
deine Gedanken nicht davon abbringen kannſt. Durch 
diefe Vorftelungen ließ ſich Wanzuͤrk jegt beruhigen, 
Ziemlich aufacheitert ging er wieder an fein Tagwerk 
nach dem Amte, und war voͤllig des Glaubens, der 
Geiſt werde dieſe Nacht wieder kommen, um ihn zur 
Hebung des Schatzes abzurufen. Allein der Geiſt 
fand fih biesmal nicht ein. 

Am kommenden Morgen war daher Wanzlirt 
fehr verdrießlich und machte feiner, vernünftigen Frau 
den anvernünftigen Vorwurf, daß ſie ihm um fein 
ganzes Gluͤck gebracht habe. 

Diefer Vorwurf kraͤnkte nun freilkh das arme 
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Weib gar fehrs fie ſchwieg indeß und glaubte, ihr 
Mann werde nach einiger Zeit von felbft — vers 
nimftiger werden, wenn der Geift fi nicht mehr 
bei ihm meldete. 

Alein ſchon in der Freitagsnacht ließ fh, um 
die gewöhnliche. Geifterftunde, der Geift auch wieder 
hören — das Kettengeraffel — die klagende Stims 
me — das Klopfen am Fenfter — das Rufen — 
Alfes wie in der Mitttewochsnacht. Dreimal Hopfte 
es, dreimal vief die Stimme im Magenden Tone: 
Hans, komm mit mir und erldfe mich! Und endlich 
erfolgten noch die Worte: Sonntag Abend komm id) 
zum letztenmal. 

Wanzürk erbebte, und Eonnte fih nicht entſchlie⸗ 
fen eine ‚Bewengung zum Mitgehen zu machen. Der 
Geiſt entfernte ſich wieder unter Kettengeraſſel und 
ließ die erſchrockenen Eheleute in einer ohnmachtaͤhn / 


lichen Betäubung. 


Als fi beide erfk nad langer Zeit von ihrem 
Schreck erholm hatten, fprab Die Frau: O das iſt 
fein guter Geiſt — er ging in vielen Ketten! — und 
mit dieſem wollteft du gehen? Wie gut, daß du mie 
folgteft. Sprich indeffen morgen mit dem Heim Pres 
diger umd höre was er dazu fagen wird. 
(Bortfegung folgt.) 





Sr Domingo. 

Et. Domingo, fenft Hiſpaniola, ift eine von 
den großen antilliſchen Inſeln auf dem mexikaniſchen 
Meere, bei Mordamerita, Sie liege zwifchen Cuba 
und Porto Nico, und gehört zu dem größten Inſeln 
der Welt. Denn fie hat gegen 300 deutſche Meis 
fen im Umfange. Dem Reifenden, ber diefe Inſel 
zum erſten Male betritt, uͤberraſcht ihr Anblick. 
Weite Ebenen, gruͤne Wiefen, Görten von Indigo 
und Zuckerrohr, Wege nach der Schnur gezogen und 
auf beiden Seiten mit lebendigen Hecken von Zitros 
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nen s und Pommeranzenbdumen eingefaßt, tauſend ums 


bekannte Blumen, welhe bie Luft mie den lieblich⸗ 


fen Geruͤchen erfüllen, ein Korigont, der auf der eis 
nen Seite vom Meere, auf der andern von Bergen 
und Wäldern begraͤnzt wird, alles überredet den 
Dremdling, dab er in einer der gluͤcklichſten Gegen⸗ 
den der Erde ſey. Er glaubt hier das Eliſium der 
Dichter zu finden. Aber bald wird alles andeıs. Er 
unterliegt den Unbequemlichkeiten des Klima, und 
der reijende Anblick duͤnkt ihm nimmer ſchoͤn. Die 
Hige iſt außerordentlich groß, und wen feine Ges 
ſchafte in den 9 Sommermonaten, vom April bis 
November, zwifhen Morgens 9 und 4 Uhr Nach— 
mittags auszugehen nöthigen, ber leidet gewaltig. 
Um diefe Zeit ift man den Sonnenſchuͤſſen fehr aus 
und heftige Fieber, mit entſetzlichem Kopfweh 
degleitet, ſind Folgen derſelben. Das Blut geraͤth 
dabei in ſolche Wallung, daß zinnerne, mit Waſſer 
angefuͤllte, Flaſchen anfangen zu rauchen, wenn man 
ranken auf den Kopf ſetzt, gleichſam als 
ſtanden fie auf einen Kohlenbecken. Wer daher, waͤh⸗ 
gend diefer fritifchen Stunden, das Auchehen vermeis 
den kann, vermeidet es gern, oder wenn dieß nicht 
möglich it, bedient er fi) wenigftend eines — 
ſchirms, um die brennenden Eonnenſtrahlen einiger⸗ 
maaßen abzuhalten. Des Nachmittags iſt man faft 
täglich heftigen Ungewittern ausgeſetzt, "die gegen 
Abend mit Big, Donner und Srurm lestıegen. 
Der Degen faͤllt dabei fo häufig, * man in einem 
Augenblick durch und durch geweicht if. Gewöhnlich 
trägt man ein Fieber davon; und fo wird das, was 
anderwaͤrts eine Erquickung giebt, hier zur neuen 
=. den Haͤuſern fällt bie Hitze weniger auf; doch 
iſt fie auch Hier druͤckend genug. Man verliert alle 
euſt zum Eſſen, und fühlt ſich, je weiter der Som⸗ 
mer vorfchreitet, gaͤnzlich emifräftet. Dazn komme 
noch die Bliegenplage, Man bringt den ganzen Tag 


geſetzt, 


ſie dem K 
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das Tuch nicht vom Gefichte, theils mm die Matti, 
tos zu verjagen, theils um den Schweiß fü iind 
nen. 

Selbſt mit dem Untergange der Senne — 
bed Tages Laſt und Hitze nicht, Man athenet aꝛ 
erſtickende Luft, die mie den Duͤnſten der fifa 
Erde beladen ift, So gern man auch vor dem Hau 
fe der Abendkuͤhle gendffe, fo unſanft wird mar def 
von den Moskitenheeren herein getrieben. Di Km 
man bei aller Vorkehrung, vor ihmen auch des Nacht 
Fein Auge zu thun. Ihr Stachel verutſacht ein mans 
ſtehliches Juden, und ihr Geſumſe verfceudt ir 
Schlaf. 

Zu ber außerorbentlichen Hige ſcheint die daze ber 
Inſel beizutragen, Ihre Küjten find fehe niedrig, und 
fie ſelbſt wird der Länge mach von einer Kette ſeht hoher 
Berge durchfchnitgen. Die Sonncaſtrahſen prallen von 
den Gebirgen zurück, und erhigen die Luft. Vo fh tie 
Ebenen mehr ausdehnen, empfindet man die Hihe mu 
niger, als in ben Buchten, und an eingefhlefnen Ge 
genden. Täglich wehen zwei Winde, welche bie hiht 
in etwas mäßigen. Der erfte heife Brife, und ntheft 
gegen 10 Uhr Morgens. Der ambre heift der Lu 
wind, umd weht von Abends 6 bis nach 9 Uhr det 
Morgens. Der erftere kommt aus Often, der legte 
aus Welten. Da aber mancherlei Hinderniſe die Kühl 
der Winde unterbrechen, fo bleibt die Hihe bei iu 
und bei Nacht groß, Zwar mad Mitternacht inden 
fih das Wetter, und es wird kühler ; der bandrind mi 
hebt ſich, aber wehe dem, ber diefe Kühle fude! & 
faͤhrliche Krankheiten warten feiner, und der Mahfery 
te buͤßt oft mit dem Leben. 

Vom November bis März treten bie Mordensk 
ein, und bringen Regen. Aber welche Regen! Flak 
find es, die alles uͤberſchwemmen und alle Bay m 
berben. Die Luft iſt dick und feucht, und Codt 
und Krankheiten vaffen die Menſchen in Den ha. 

get 
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Noch Etwas zur Naturgefchichte der Tauben. *) 


oh vom vier merfwirdigen ausländifhen Tauben 
babe ich Ihnen etwas zu fagen; nämlih von ber 
Lachtaube, Wandertaube, Trommeltaube und Sper⸗ 
lingstaube. Die erſte, 

Die Lahtaube, (Columba risoria Linn. La 
Furturelle a Collier Buf.) ift zwar bei und eins 
heimiſch geworden, aber nur wie bie Canarienvoͤgel, 
die ſich in unſerm Klima nur in Stuben fortpflanzen 
tdnnen. Sie iſt aus Oſtindien und China nach Eu, 
ropa gekommen und in Deutſchland hin und wieder 
ein bekannter Stubenvogel. Sie hat die Größe ei⸗ 
ner Miſteldroſſel, des goͤßten unſrer Krammetswögel, 
iſt rothlich weiß und Kat am jeder Seite des Halſes 
einen halbmonbförmigen ſchwarzen Fleck. Der Bau 
it weiß und der Schwanz iſt fünftehalb Zoll lang, 
Die gefalteten Fluͤgel reihen mur bis zur Hälfte deſ⸗ 
felben. Diefe Taube lieben viele, ihrer Verträgliche 
keit, Reinlichkeit und befonders ihrer lachenden Ti: 
ne wegen, ald einen Stubenvogel. Man fürtert fie 
mit Weizen, ungeftofenem Hierſe, Brot und Mohn; 
doch Weizen it ihre liebfte Nahrung. Da fie die 
Wärme lichen, fegt man ihnen hinter den Ofen ein 
tleines Strohkorbchen, in welches fie ihre Eier legen. 
Sie brüten fechzehn Tage; bringen aber felten mehr 
als ein Junges auf; denn entweder it ein Ei fauf 
oder fie laſſen ein Junges Hungers jterben. Es iſt 
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daher ein hoͤchſt feltener Fall, ſechs Junge vom einem , 
Paar in einem Jahre zu erhalten. Wenn fi die 
Lachtaubeu mit Turteltaunen paaren, fo entſteht eine 
elgne Art, die größer als beide Aeltern wird, ſeht 
fruchtbar ift, eine Farbe befommt, die von beiden 
eltern gemiſcht ift und dabei einen ganz eignen Laut 
won ſich giebt. Es gicht auch eine Abart von Lach⸗ 
tauben, die ſchneeweiß iſt und ſich mur durch den 
halben ſchwarzen Mondflet am Halſe, als Lachtau⸗ 
be auszeichnet. Sonft find gewöhnlich die jungen Lach⸗ 
tauben allezeit den Alten an Farbe ganz gleich. 

Die Wandertaube, (Columba migratoria 
Linn.) gehört zu den amerikaniſchen Voͤgeln. Der 
Schnabel ift ſchwarz, der Augenfern brennendroth 
Kopf, Hinterthell und Seiten des Halſes ſchiefer⸗ 


blau; an jeder Seite des Halſſes ſteht ein großer 


goldglänzender Fleck. Die Deckfedern der Flügel ſind 
dunkel Hläulihgran, mit einigen ſchwarzen Bledenz- 
die Schwungfedern braun; der fange Schwanz keils 
förmig. Ihr Gewicht betraͤgt achtzehn Loth. Die 
Brutpläge der Wandertauben find an der Hudſone/ 
bai und in den Waͤldern um den Fluß Onandago, 
auch, nad) einigen Nachrichten, am St. Lorenjfluffe. 
Sie bauen ihre Nefter auf Bäumen und legen zwei 
Eier. Während der Brutzeit, und fo fange fie ihre 
Jungen füttern, freffen fie im Mai den Samen des 
rorhen Ahorne und dann den Samen von der ame: 
Hier bleiben fie Bis in die Mitte 
des Junius, und in der Hudſonsbai bis zum Des 
sember. Iſt der Boden mit Schnee bedeckt, fo frefr 
146 
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fin fie die Knospen der Wachholderſtande. Sobald 
ber Nahrungsemangel eintritt, rege fich der Wandes 
rungstrieb und treibt fie an Orte, wo fie Nahrung 
finden. In Arengen Wintern überjteigt die Menge 
Biefer wandernden Tauben fat allen Glauben. Mil: 
lionenweiſe fliegen fie in einer Heerde und verdun⸗ 
keln die Sonne in einer berraͤchtlichen Strecke. Iſt 
eine Schaar voräbir: fo folge die andre; und bei 
jeder währt es eine Viertelſtunde, che fie vorüber iſt. 
Wenn man weiß, daß dieſes Ziehen zu gemiffen 
Jahreszeiten, drei Tage nach einander ununterbro⸗ 
chen fortdauert: fo kann man ſich eine Vorſtellung 
yon der unbeſchreiblichen Menge machen. Geben fie 
fi) auf Baͤume zur Ruhe: fo brechen oft die Hefte 
der ſtarkſten Baͤume von der Laſt, und der Soden 
unter ihnen wird in einer Nacht, fußhoch * ihrem 
Unrathe bedeckt. In Neuyork und — haͤlt 
leſe Zeit. eine leichte Jagd mit ihnen; ſie 


man um d 
werden mit Stangen von ben Balkons und Dädern 
heruntergeſchlagen. Um dieſe Zeit ſpeiſt man in al⸗ 


fen Wirthshaͤuſern nichts, als Tauben. | 

Daß eine fo zahllofe Menge, auch wo fie hinfällt, 
Schaden anrichtet, went fie die Noch zwingt, ihren 
Aufenthalt zu ändern, laßt ſich denken. Ihre liebſte 
Nahrung ſind die kleinen Eicheln, oder ſogenannten 
Putereicheln, Die ſie, nebſt Allem, was für fie ger 
Areibar iſt, rein aufjehren. Auch follen fe in Canar 
da große Verwuͤſtungen anrichten, vorzüglich auf den 
ehe fie ihren ſuͤdlichen Zug vornehmen, 


Komfeldern, RE 
Indeß har die Vorfehung auch biegen Trieb der 
MBandertauben zum Beſten ber Menſchen gelenkt, 


Sie bezahlen wieder mit ihrem Fleiſch — en 
Gert, das man wie Butter braucht, und — ſich 
durch dieſen Trieb ſelbſt in die Haͤude der Menſchen 
liefern. Ehe fie durch die Bevölkerung * Ameri⸗ 
fa geſtoͤrt wurden, waren fie im noch größerer Mens 
ge da, Ein Beobachter Soßelyn fagt, *) daß er 1638. 


") Eon diefer Joßripn erzaͤhit, daß man ba der kleiugen 
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in Neuengland um Michaelis von den Bandertausen 
Züge gegen Suͤden gefchen habe, welche wie Kg 
fünf Meilen lang und ſo dicht geweſen wären, dıf 
er die Sonne völlig aus den Augen verloten bike 
Im Fruͤhjahte, fügt er hinzu, kehrten fie zunit 

bauten in den Wäldern Net an Meſt und make 

Baum an Baum, durch ihre Neſter ein einge 

Gehecke. 

Die Kronentaube, der Kronen 
(Columba coronata Linn.) Diefes iſt unter ale 
Taubenarten die größte; fo groß wie ein ml 
Truthahn. Unter die Tauben gehört aber diefr Basel 
wegen der Bildung ſeines Schnabels, feiner Beine, 
Füße und der ganzen Geſtalt wegen; and feine Stims 
me it Taubenton. Linnce hat ihm daher mit Warccht 
unter die Faſanen gefegt. Der Kroncmogel leht 
auf den Woluckiſchen Infeln und News una; von 
da iſt er nach Europa gekommen umd wird jet für? 
in allen Meuagerien, feiner Schönheit wegen, gehel⸗ 
ten. Sein fünf Zoll langer Haatbuſch, der aus eins 
zelnen, neben einander ftchenden, in riner Linie nad 
dem Schnabel zu ſich erhebenden. Federn beſieht, bie 
lauter abgelonderte, gekraͤuſelte arcfafern habız, 
giebt ihm ein ſchoͤnes Anſehn. Kopf, dederbuſch 
Hals, Schwanzfedern und Bruſt find glänzend matt 
indigoblau, An beiden Seiten des Kopfes IR ein dun 
kelblauer Fleck, in welchem die Augen liegen. Di 
Deckfedern der Flügel find glänzend dunkelbraunroth; 
einige in der Mirte find weiß, wodurd fh ein mw 
fer Fleck bildet. Der Schwanz if an der Spk 
hellblaugrau eingefaßt. In Deuiſchland cumägır mar | 
die Kronentaube mie Weizen, Heidekorn nnd Mai 
Cie baut ihe Neſt auf Bäume und legt weiße Ein 
aus welden bie Jungen in vier Woden jhläpfe, 
Gegen die Kälte, welche diefen Tauben äußert mm 


— 








Stadt von Earorina einige Hundert Galtenen Toutınl 
eder Taubenſett antreffe. Cine Gallione if ein engiiidet 
Mach von zwei Pinten, das If zwei und einem halben hei 
ſchen Pfuus, 
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pfindlich iſt, muͤſſen fie wermahet werben. In Oſt⸗ 
indien werden ſie auf den Hoͤfen erzogen und wie 
bie Huͤhner gefuͤttert. 

Die Sperlingstaube (Columba paßerina 
Linn.) die. kleinte Taubenart, nicht größer als eis 
ne Lerche, wohne in dem füdlichen und gemäßigten 
Amerika, Der Obertheil des Kopfs, der Leib und 
die Deckfedern der. Fluͤgel, find aſchgraubraun, letz⸗ 
tere ſchwarz gefleckt; Bruſt und Bauch ſchillern 
purpurroth und haben dunklere Flecken; die beiden 
mittlern Schwanzfedern find aſchgraubraun; die. an 
den Seiten dunkelbraun. 

Dieſe Taube lebt von Beeren, die ihrem fetten 
Fleiſche einen angenehmen Geſchmack geben. Die 
franzoͤſiſchen Inſulaner nennen deßwegen dieſe Tatız 
ben Ortolane. Jung gefangen, werden ſie ſehr zahm. 

Suttinger. 


Bon dem Udelei und der aus feinen Schuppen 
verfertigtem Perleneflenz. 

Der Uckelei sehört zu den laͤnglichen Karpfen⸗ 
arten, die eine getheilte Schwanzfloffe, aber feine Bart; 
Faden und Peine Zallfloffe Haben. Er unterfcheider ſich 
von den andern durch feine untere Kinnfade, die vor 
der obern hervorragt, und durch 21 Graͤten, die ſich 
in feiner Schwanzfloſſe befinden. Vorzuͤglich dienen 
ihm aud zum Unserfheidungszeichen die dünnen und 
glänzenden Schuppen, mit welchen fein ganzer 
Koͤrper bedeckt if. Die Stirn iſt platt, olivenfarbig 
und mit ſchwarzen Punkten gezeichnet. Die Backen 
find blau; die Seitenlinie beugt fh nach dem Baus 
he zu, die Schwanzfloffe ift gabelfoͤrmig; die Sei⸗ 
sen und der Bauch. haben einen ſchoͤnen Silberglanz. 

Man trifft dieſen Fiſch in allen Seen und gros 
Ger Fläfen in Deuſſchland und Frantreih in Mens 
ge an, und er wird in dieſen Gewaͤſſern fehr häufia, 
befonders unter dem Eife gefangen, Die Nahrung 
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beffelben beſtehet, wie bei den uͤbrigen ſeines Ge⸗ 
fchledhts, in Grundkraͤutern und Wirmern. Stine 
Länge ‚beträgt 4 bis 5 Zoll. Er wird aber: auch 
8 ble 10 Zoll groß, wenn er in einen Waſſer lebe; 
bas feiner Natur angemeffen it. In folder Größe 
haben dieſe Fiſche eine Achnlichkeit mie den Heinen 
Muränen, In Berlin werden fie auch dafür ausgez 
geben, und auf dem Marfte öffentlich verkauft. Map 
wird ſich aber dadurch nicht irre leiten laſſen, fo 
bald man fieher,, dab fie Leine Fallſtoſſe haben; denn . 
diefe ift den Muränen als einer Lachsart eigen. Die 
Laichzeit des Uckelei fällt in den Mai und. Yuniug, 
Da er einen großen Eierfi-t hat, fo weımehre er 
ſich ſtark und diene den Raubfiihen zur Nahrung, 
Sein Fleiſch ſchmeckt zwar nicht übel; aber es iſt 
fehr grätig; daher ihn auch gewoͤhnlich nur unbemit⸗ 
telte Leute kauſen, die ihn mit einer ſauren Zwiebel⸗ 
bruͤhe zu effen pflegen. Am beiten ſchmeckt er, wenn 
er im Salzwaſſer gekocht, mit Eſſig und Peterſille 
genoffen wird, | 
Der Uckelei ift deswegen unferer Aufmerkſamkett 
vorzüglich würdig, weil in Franfreih aus feinen duͤn⸗ 
nen und glänzenden Schuppen eine Efienz bereitet 
wird, deren man fich zur Verfertigung der unechten 
Perlen bedient, um biefen darauf den lebhaften 
Glanz der echten orientaliſchen Derlen zu geben. Zu 
Daris beſchaͤftigen ſich damit fehr viele Menſchen. 
Bei Maijel in Chalonois werden in der Fabrik tg, 
lich zehntauſend Stuͤck verfertiget. Die Schuppen 
diefes Fiſches werden in ein, mit reinem Waſſer anges 
fuͤlltee, Gefäß geworfen. Nachdem man fie eine lans 
ge Zeit darin hat ſtehen laſſen, und fie auch wohl 
gerieben hat: gießt man dab Wafler davon ab, und 


frifches darüber, Dean reißt alsdann von neuem und 


ſetzt dieſes ſo lange fort, bie das Waſſer von dem 
Schuppen nicht mehr gefärbt wird. In dieſem Falle’ 
fege ſich die Silberfarbe der Schuppen. in. Geſtal 
eines zarten glänzenden Pulvers oder Saftes am. 


pw 
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den Boden. Wird nun dad Waffer behutſam abger 
hoffen, fo bleibt ein füberfarbiger Saft zurüd, wels 
der bie Drientalifhe oder Perleneffenz heißt. 
Zu einem Pfunde von diefer Eſſenz werden die Ochups 
pen vom achtzehntaufend Fiſchen erforder, Wenn 
man nur den Glasperlen den Glanz der orientalis 
ſchen geben will: fo vermiſcht man fie zuvor mit ets 
was Hauſenblaſe, und bläft darauf mit einer feinen 
Slasröhre ein Tröpchen in jede Perle, Diefes wird 
im ihe, indem man fie hin / und her bewegt, nach 
allen Seiten verrieben, bis fie den Glanz erhält, 
Damit diefe auf -folhe Art verfertigten Glasperlen 
eine gewilfe Schwere erhalten, und von Dauer ſeyn 
mögen: fo füllt man fie mie weiſſem Wache aus, 
Jedoch werden jetzt auch viele zum Verkaufe gemacht, 
in welchen kein Wachs Gefindlich iſt. Diefes Ders 
fahren, den unehten Perlen den Glanz der echten 
swientalifchen zu geben, iſt in- Frankreich fchen- vor 
mehr als Hundert Jahren erfunden worden. 

Sup. Helmuth. 


Der größte Kuchen der wahrſcheinlich jemahls 
gebaden wurde, 

Friedrich Auguft der Starke, König von Polen 
und Kurfuͤrſt zu Sachfen, hielt bei dem Pfarrdorfe 
Zeithayn an der Elbe i. J. 1730 eim Luſtlager. Der 
prachtliebende König bet alles auf, um den viefen 
anweſenden fremden Gäften, unter welchen ſich auch 
der König von Preußen, Friedrich Wilhelm I. mit 
feinem Kronpringen, dem nachmahligen König, Fried⸗ 
tih dem Großen befand, himangliche Unterhaltung 
zu verfchaffen. Jagden, Feuerwerke, Illuminationen 
und dergleichen Luſtbarkeiten wechſelten mit einander, 
Am asften Jun ward die ganze Armee tractirt, wos 
zu allein 80 Ochſen gefchlahter wurden, Zum Bes 
ſchluß des Mahles ward ein großer Kuchen aufgefahr 
ven. Zur Aufnahme deffelben war ein eignes Zelt 
aufgeichlagen. Der Wagen, der ihn dahin fuhr, mar 
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to Ellen breit, und wurde von 8 Pferben gezogem 
14 Ellen lang und 6 Ellen breit, und J Eile di 
war der Kuchen. Man hatte dazu verwendet: 19 
Scheffel Mehl, Dresdner Maaß, 83 Schod Eier, 
3 Tonnen Mid, ı. Tonne Hefen, 1 Bonne But⸗ 
ter. Zum Backen dieſes Rieſenkuchens hatte mar 
einen beſondern Dfen erbauet. In Gegenwart der 
hoͤchſten Herrſchaften warb er auf folgende Weiſe 
zerlegt. Unter der Aufſicht eines Landbaumeifters 
machte ein Zimmermann, mit einem, 3 Ellen fangen, 
Meſſer, deſſen Heft auf feinem Schultern ruhte, eis 
ne Oeffnung, flieg im diejelbe, und ſchnitt ein Stuͤck 
nah dem andern heraus. Erſt ſpeiſten die hohen 
Herrſchaften davon; dann ward er ben Soldaten 
Preis gegeben. Kæ r. 

Der Ginſeng. 

Eins der merkwuͤrdigſten Predukte des nördlichen 
China ift der Ginfeng, eine Wurzel, der die Chineſen 
beinahe übernatärliche Kräfte zufchreiben. Die vorzuͤg⸗ 
lihfte Sorte, die nur für die Kaifer und Mandarinen 
befiimme ift, wird nach dem Gewichte mit dreimal fo 
viel Geld bezahle. Die Wurzel Hat einen lieblichen, Aus 
Gert gewuͤrzhaften Geruch. Sie foll ein fpecififches 
Mittel gegen alle Entträftung feyn, und eine Menge 
von Krankheiten heilen. Die vornehmen Mandarinen 
tragen daher beftändig einen kleinen Vorrath davon bei 
fih, und nehmen, wenn fie fih ermastet fühlen, ein 
Stuͤckchen zum Kauen in den Mund, oderlaflen es, wie 
ben Thee, mit ein wenig Waſſer abbrühem. Auch in 
Amerika in Neuengland hat man eine Ginſengwurzel, 
die aber bei weiten nicht die Kräfte der hinefifchen ha⸗ 
ben fol, Ihr botanifcher Name ift panax quinque fo» 
lium; fie hat eine zwei Zoll lange und eines leinen Fins 
gers die Wurzel, welche weißgelblich, glänzend, faſt 
durchfihtig und unterwärts in mehrere Theile getheilt 
ift. Der Stengel ift dunkelroth, ungefähr einen Fuß 
hoch, und treibt eirunde Blätter, wovon drei beiſammen 
figen, die wieder in fünf Blättchen abgerheilt find, 

Gravenhorf. 
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Intufiele » Lomsote In Lelpyug. 


Ein tuͤrkiſcher Todtenacker zu Beirut in Syrien 
mit der Ausficht auf den &ibanon, 
Gum Kupfer Mr. 25.) 


Wirte Tugenden laffen fih darauf propfen, daß Ael⸗ 
tern umd Kinder und Änverwandte zärtlich an einander 
hängen und dad dieſe zärtlihe Anhaͤnglichkeit ſelbſt 
über das Grab hinaus fortdauere. Bel uns erſtirbt 
diefe Liebe immer mehr, und fo unnatuͤrlich auch ein 
folher Egoismus iſt, fo greift er doch ſtets mächtiger 
um ſich. Unter den Mahomedanern herrſcht 
eine andere Denkart; was die Bande des Blutes 
umfaßen, das iſt feit ‚aneinander gekettet und das 
Andenten an Freunde und Verwandte verlöfcht nicht 
mit dem Tode derſelben. Alle Freitage beſuchen die 
Frauenzimmer die Todtenäder, und ſtreuen Blus 
men anf die Gräber ihrer geliebten Todten; bie 
Gattin beweint den Gatten, den ihr der Tod vor 
der Zeit hinwegraffte; die Tochter ſitzt ftill und nach⸗ 
finnend an dem Grabe der geliebten Mutter und ger 
lobt ihr, treu zu ſeyn, ber Tugend und alle Pflich⸗ 
ten zu erfüllen, welche ihe die verſchiedenen Lagen 
ihres Lebens auflegen. Dft bringen die Frauenzims 
mer ganze Tage an dem Gräbern ihrer Lieben zu, 
welche von duͤſtern Epprefien beſchattet werden, auf 
denen Turteltauben haufen, Erft mit Sonnenunter⸗ 
gang gehen fie geftärft und getroͤſtet nad) Kaufe und 
haben neue Kraft zum Guten erlangt. 

Die Gräber der Mahomedaner find mit Ers 
de bedeckt und Über dem Boden erhaben, damit nies 








mand darüber gehen kann. Auf der Gruft ſelbſt 
ſteht fein Denkmahl; nur Blumen oder Buͤſche von 
Myrten, Taxus, Buchtbaum findet man da. Bei 
den Gräbern gemeiner Leute ficht man bloß zwei 
platte oder ovale Steine, welche allemal ſenkrecht 
an beiden Enden des Grades ftehen. Bei den Grär 
bern wohlhabender Bürger oder von Perfonen von 
einem gewiffen Range find diefe Grabſteine von ſchoͤ⸗ 
nem Marmor und derjenige, welcher an ber Seite 
des Kopfes ſteht, hat oben einen Turban, der auch 
von Marmor iſt. Durch die Geſtalt dieſes jeigt man 
den Stand des Verſtorbenen an, da die verſchiede⸗ 
nen Stände fowohl durch die Geſtalt des Turbans, 
als durch die übrige Kleidung unterfchieden werben. 
Bei den Gräbern der Weiber find diefe fäulenars 
tigen Grabfteine einförmig, platt und endigen fih in 
einer Spige, welche dfters die Geftalt eines Peljes 
hat. Auf einigen Steinen lieſet man Grabfchriften 
mit goldenen Buchftaben, welche gemöhnlich den Na: 
men des Verftorbenen, feinen Stand, Todestag und 
eine Ermahnung an den Voruͤbergehenden enthalten, 
das Eingangskapitel Fatihh a aus dem Koran her⸗ 
zufagen. Einige fdildern die Hinfaͤlligkeit aller irdi⸗ 
ſchen Dinge und enthalten Wuͤnſche für die Verſtor⸗ 
benen, 3. B. möge es dem Einigen gefallen, feine 
Seele in einer Wolke der Barmherzigkeit und Freu, 
digkeit einzuhllen und fein Grab mit dem Glanze 
eines immerwährenden Lichtes zu umgeben! Andere 
fiellen den Tod als das Ende alles Elendes auf 
diefer Erbe dar, und preifen den Verſtorbenen gläds 
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lich ; noch Andere fprechen von feinen Tugenden, von 
feiner Anhänglihkeit an bie Religion u. ſ. w. Biss 
teilen beftchen die Grabſchriſten bloß in den beiden 
Berfen: „die Welt ift hinfällig; fie iſt nicht daners 
haft. Heute mir, morgen Dir!” Auf den Grab⸗ 
fhriften der Kinder wird gewöhnlich der Schmerz 
ber Aeſtern und die Klagen über das Schickſal auss 
gedruͤckt. Daß „die Rofe des Gartens der Reize und 
Schönheit abgebrochen, einen zarten Sprößling dem 
muͤtterlichen Schooße entriffen, ungluͤckliche Aeltern in 
dem brennenden Lirebesfeuer des Schmerzens und 
der Betruͤbniß gelaſſen hat.” Die Gräber vorneh— 
mer Herren zeihnen fih noch mehr aus und find 
ganz mit Marmor, in Form eines Kaſtens umgeben; 
die Theile, wo der Kopf und bie Füße liegen, find 
allemal die erhabenften. 

Die Hierbeifolgende Abbildung ſtellt einen folchen 
mahomedaniſchen Todtenacker bei Beirut in Sy 
sien vor, auf welchem man die Ausſicht auf den 
Berg Libanon hat. Es iſt am Freitag, wo die 
weiblichen Anverwandten die Gräber ihrer Geliebten 
beſuchen, ſich da ihrem Schmerze überlaffen, oder 
wehmärhigen Erinnerungen nachhaͤngen. Sie find 
verfchleiert, weil dies im Morgenlande bei dem meißs 
fichen Geſchlechte Sitte if. Man fieht auf diefem 
Todtenacker mehrere Grabſteine mir einem Turbane, 
welcher andeuter, daß in dem Grabe eine Manns⸗ 
perfon beigeſetzt iſt. Einige von den Frauenzimmern, 
die man auf dieſer Abbildung erblickt, ſind die Weiber 
gines verſtorbenen Türken, die ſein Grab alle Tas 
ge beſuchen und es mit Blumen bejtreuen. Gewoͤhn⸗ 
li find bie mahomedaniſchen Todtenaͤcker mit Cypreſ⸗ 
fen bepflanjt, welches aber bei dem hier abgebildeten 
nicht der Fall if. 

Die Stadt Beirut liegt auf einer Anhöhe an 
ber See in einer fruchtbaren and angenehmen Ges 
gend; ihre Einwohner beftehen meiſtens aus griechl⸗ 
chen Chriften. Die Rhede hat einen guten Ankergrund. 
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Gemeiniglih haben bie Drufen, eine befondır 
Volkerſchaft Sy riens, biefe Stadt gepachtet, is 
ren Aga auch unter dem Emir ber Druie 
ſteht. 

Der Libanon if ein Zweig der großen fa 
des Caucaſus, weicher zunaͤchſt ald Fortſetzung Id 
Taurus gang Sprien der. Länge madı dark 
sicht und fich nicht weit vonhder Meerenge dab 
maneb verliert. Bei feinem Eintritre in Sprien 
hat er eine Höhe von ungeiähr 1200 Tollen; mw 
ter hin feige dieſelbe bie zu 1600 umd an dur dw 
ferien Grenze des Landes ſinkt fie bis auf go 
Toifen herab. In Spriem theilt füh das Chi 
in mehrere Zweige; oberhalb des 34 Grades im 
nördlichen Breite aber zerfällt es bloß in zuei Ta 
fe, wovon der weftliche den Namen Libanon 0 
haͤlt, der öftliche aber Antilibansn gran wird, 
Der Libanon , als der weſtiche Theil des Orbirges 
it am bevoͤlkerſten, ‚und feudhtharften und wid wa 
den fleifigen Drufen bewohnt. 

Das hierbeifolgende Kupfer it aus einem engl 
ſchen Prachtwerke entlehnt, das folgenden Tel führt: 
Picturesque scenery in the Holy Land md 
Syria, delineated during the.Campaigas er?) 
and ıg00. By F. B- Spilsbury- London. * 
in Fol. Die Verlazshandlung der ne 
die niches fpart, um dieſe Zeitſchiſt mit Men 
und gehaltreihen Kupfern zu bereichert, mid i 
immer angelegen ſeyn laffen, ben Wanſchen des Pa 


likums nachzukommen. 
D. Bergl. 


— — 
Die truͤgliche Todesanjzeige. 

ß iefer Too 

Ein paar zaͤrtliche Aeltern faben, in tiefer re 

an dem Bette ihres geliehen Kindes in dem 
ae 

eines Hintergebaͤudes, welches mir dem Yarıı 
zufammenhing. Es war Nachmitiags gegen t 


ıhör ° 

als ein. dumpfer Schall, der. das ganze Haus zu ers 
ſchuttern ſchien, in ihre Ohren drang. ' Die Mutter 
wurde blaß, der Vater fuhr erfihroden vom Stuhr 
fe auf, ſahe ſich uͤberall um, ob er nicht die mar 
tärtiche Urſache ergruͤnden koͤnne; aber er fand nichts. 
Die lebenden Xeltern, mehr zärtlich, als Aber aber: 
glaͤub · ſche Furcht erhaben, geriethen jet in die tief, 
fie Trauer; denn es war ihnen nichts gewiſſer, als 
daß der dumpfe, fuͤrchterliche Schall eine Anzeige 
von dem nahen Tode ihres Kindes, eines liebens⸗ 
würdigen Mädchens waͤre. Schlaflos brachten die 
Aeltern die ganze Nacht am Bette der Heinen: Rrans 
fen zu, mit der es ſich wirklich ſichtbar zu verſchlim⸗ 
mern ſchien. 

Endlich bämmerte der laͤugſt erwuͤnſchte Morgen 
heran. Der beforgte Vater wollte chen einen Gang 
in die Apotheke thun, und indem er durch die Haus— 
thuͤre des WBordergebäudes kommt, ficht er einen 
Mann, welcher den Keller des Vordergebaͤudes ges 
miether hatte, aus demfelben hervorſteigen und mit 
ziemlicher Heftigkeit die Kellerflappe zuwerfen. P 
Indem dieß gefhicht, Hört er feine Fran ihm mit 
fauten Stimme zuruͤckrufen. Schnell eilt er zu ihr, 
und feine erfte Frage it: ob dem Kinde plößlich noch 
fhlimmer geworden ſey? Ad; nein, erwicderte Die 
Mutter, das Mädchen fchläft jest ganz fanft, aber — 
o Sort! es : vieleicht ihr letzter Schlummer, 

ie jo? fragte der Vater beklommen. 

Ich babe - auf einmal wieder das fürdterliche 
Getoͤſe gehört, welhes ums geftern fo erſchreckte. 

Auf einmal ging dem Manne win Licht auf. Er 
Härte mie zur gelegnem Zeit die Vorderthuͤr betreten 
föunen. Es loͤſte fih ihm das Raͤthſel nun fon 
zur Hälfte-auf, Der Keller lief naͤmlich unter dem 
ganzen Vortergebäude bin, und öffnete gerade unter 
beim Fenſter, wo das Maͤdchen krank lag, einen 
jweiten Eınaang, Der Fall der Kelletklappe verbrei⸗ 
tete einen diampfen Ton durch den ganzen Keller hin, 
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deſſen Gewoͤlbe die Stiaͤrke des Schalles erhöhte. 
Der Mann ſuchte ſich durch einige Verſuche, welche 
er mit der Kellerklappe machte, erſt ſelbſt, und dann 
auch feine Frau zu Überzeugen, def alles ganz na⸗ 
tuͤrlich zugegangen wäre. Zum großen Gluͤcke war 
die Krankheit des Kindes nicht toͤdtlich. Es genas 
nad; einigen Wochen und biefer Umftand bewirkte 
dann eine gänzlihe Meberzeugung von der Trüglichs 
keit der geglaubten Tobesangeige, Geſetzt aber, ber 
Vater Hätte micht zufaͤliger Weife das Zumerfen der 
Kellerklappe beobachtet, und mit dem gehörten Schals 
le verglichen — gefeßt, das Kind wäre an feiner 
Krankheit geftorben, Cund wie leicht war dieß mögs 
KihT) fo wuͤrden die Aeltern von dem Glauben an eis 
ne, ihnen gefhehene, ‚Todesanzeige ſchwerlich haben 
zuruͤck zebracht werden koͤnnen. 

Wie unzählige Bälle mag es ſchon gegeben haben, 


wo man, weniger gluͤcklich in der Entdeckung einer 


natuͤrlichen Urſache, feine Zuflucht zu einer uͤberna⸗ 
türlichen nahm, und dadurch ſich umd andere täufche 
te, oft fogar ungluͤcklich machte! . 

Lenke 





Geringſchaͤtzung und Verachtung der Menfchen 
würde, 

Es hat von jeher Menfchen gegeben, bie, wenn 
fie das Gluͤck auf eine Hohe Ehrenfiufe erhoben Hatte, 
ihre Mitmenfchen für nichts anders, als fir Inſet⸗ 
den und Würmer hielten, die fie gleich diefem, zus 
Ehren Abfichten gebrauchen konnten, wie fie wollten. 
Ein ſolcher Verächter der Menfchenwürde, bie doch 
den Grundſaͤtzen der chriftlichen Religion gemäß, in 
jedem, er ſey eim Bettler oder Färft, anerkannt und 
geachtet werden foll, war auch wie folgende Anekdoten 
beweiien, der Fuͤrſt Potemkin, einer der Lieblinge 
der Kaiferin Catharina II., die von 1762 — 1796 
auf dem ruſſiſchen Throne ſaß. 
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Einſt machte Catharina eine Reiſe nach Cherſon, 
einer erſt 1778 neu angelegten Stadt am Eins 
fluß des Bug in den, Dnipr. Auf ihrem Wege 
dahin fand fie überall neuangelegte Dörfer, weidende 
Viehheerden, emfige Bauern, kurz, alle Zeichen eines 
angehenden Wohlftandes, Potemkin brachte der, fi 
Hierüber freuenden, Monarchin die Ueberzeugung bei, 
daß er von allem dieſem Wohlſtande der Sqoͤpfer 
ſey. Allein ſchrecklich wurde die Monarchin getaͤuſchtl 
Dieſer Wohlſtand, dieß neu aufbluͤhende Leben in 
Gegenden, von denen ſie wußte, daß ſie vorher noch 
Wuͤſteneien geweſen waren, war nichts, als eine 
theatraliſche Ausſchmuͤckung der Straße, auf der ſie 
reiſte, und die Potemfin veranſtaltet Hatte, um ſich 
bei feiner Gebieterin das Anfehen eines Voͤlkerbegluͤk⸗ 
kers zu. geben, und fle zu uͤberzeugen, dab er bie 
Millionen, die. er zur Verbeſſerung diefer Gegenden 
bekommen, aber für ſich behalten hatte, gut anges 
wender habe. Die hinter Gebuͤſchen verſteckten Doͤr⸗ 
fer waren gemahlt, und die Bauern mit ihren Heer / 
ben waren 40 — 6o Meilen weit her beordert, um 
während der Voruͤberſahrt der Kaiferin gleihfam 
Parade zu machen. Gobald der Zug vorüber war; 
befümmerte fih niemand mehr um fie, und die ars 


men, mit Gewalt aus ihrer Heimath geriffenen,- 


Menfhen waren dem hödften Elend preis gegeben, 
und viele taufende derſelben wurden vom Hunger und 
ben daraus entfichenden Krankheiten aufgerieben. 
Als der Fürft *) einft große Geſellſchaft bei Tiſch 
hatte, fo erwähnte einer ber Gaͤſte eines ruſſiſchen 
Kaufmanns in einer entfernten Provinz, deſſen Bart 
fo lang wäre, daß er bis Über den Gürtel hinunter 
reichte. „Den möchte ich ſehen!“ rief das Fräulein 
von ***, Kaum war das Wort über ihre Lippen, 
fo ſchickte Potemkin den Befehl an die Polizei, ben 


— — 


*) Ob es gleich im ruſſiſchen Reiche viele Fuͤrſten giebt, 
fo wurde doch Potemein fchledithin der Fürft genannt, und 
jedermanı wußte, wen man meinte, 
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Kaufmann zur Stelle. zu ſchaffen. Gehe Monate 
nachher erinnerte. man ſich des Mannes wieder. 
Der Fuͤrſt erkundigte fih in einem ſchrecklichen 
Ton; allein die Antwort war; „er ſitzt ſchon ſeit 
5 Monaten, und will noch nicht bekennen, was 
er verbrochen hat.” Der zitternde Greis ward num 
hereingerufen, dem Fräulein von *** vorgeftellt, ges 
hörig beguckt und entlaſſen. Als er wieder im fein 
Haus rat, war fein Weib aus Kummer und ban— 
ger Beſorgniß um ihm gefterben, und fein ganzes 
Vermögen zu Grunde gerichtet. 
€, P— hun. 


Prinz Eonde und fein König. 


As der Prinz Eonde nah einem geenbigtem 
Feldzuge dem König Ludwig XIV, bie Aufwarz 
tung machen mollte, überfiel ihn am der Trepne 
des Palaftes ein heftiges Podagra, dab es ihm un: 
möglich fiel, die Stufen hinauf zu ſtelgen. Der König 
bemerkte ed, und kam ihm die Treppe hinab enges 
gen. Der Prinz bat um Verzeifung; allein der 
König antwortete fehr liebreich: „Prinz, wenn 
man mit fo vielen Lorbern beladen it, aß Sie es 
find, kann man unmöglich eine fo hohe Stiege hin⸗ 
an ſteigen.“ 8—r 


Bücher, welche von der Baumgärtnerfchen 
Buchhandlung den geneigten Sefern empfoh« 
len werben. 


Thomfon's, J, Jahreszeiten mit unterlester Kons 
firuftion und grammatifchen, hiftorifhen und ans 
dern Anmerkungen erleichtert für Lernende von ©, 
5. Herrmann, M. A. Lehrer der franzöfiichen 
und engliihen Sprache am Lyceym zu Wismar. 
gr. 8. ı The. 

Ueberſicht Zabellarifhe, der englifhen Ausfprache 
nad) richtigen profodifhen Regeln entworfen. Als 
ge 5 jeder engliihen Grammatik brauchbar. 
gu, r. 


Kenne 


sugend- 
No. 


Montags, ben 9. December 1811. 


zeitung 


148, 


Induſtrie · Tomate In Lelpzlg. 


Winterabenderzaͤhlungen. 
Der Schatzheber— 
(EFortiegung.) 


Am folgenden Sonnabend gingen beide Eheleute 
zur Beichte, und nahmen Gelegenheit, den Prediger 
um guten Rath zu bitten, wie fie fi im diefer wich⸗ 
tigen Angelegenheit verhalten folten. 

Der Pridiger damaliger Zeit, war nichts weniger 
als ein Geifterleugner, aber aud nichts weniger als 
ein Geiſterpruͤfer. — Er fragte die beiden Eheleute 
zwar: ob fie einen heimlichen Feind im Dorfe hätten? 
und auf bie verneinende Antwort die er erhielt, 
meinte er; der Fall wäre allerdings etwas ſeltſam und 
außerordentlich. Freilich ſchiene es ihm bedenklich, 
daß ein Geift von ſchwachen Menſchen Erloͤſung hof⸗ 
fen koͤnne — und er widerrathe es, dem Geiſte zu 
folgen, wenn er ſich wieder melden wuͤrde. Der boͤ⸗ 
fe Feind habe oft fein Spiel mit den Menſchen, bes 
fonders mit folchen, die ſich einer heimlichen böfen 
That ſchuldis gemacht haͤtten. Er fragte ſodann die 
beiden Leute, ob dies etwa bei ihnen der Fall wäre? 


Die guten Leute konnten mit gutem Gewiſſen 


dem Prediger das Gegentheil verſichern, und dieſer 
gab denn endlich unſerm Wanzuͤrk den wohlgemeinten 
aber übelgedachten Rath: er ſolle den Geiſt durch 
die Anrede: „Alle guten Geiſter loben Gott im Him⸗ 
mel“ prüfen, ob es ein guter oder boͤſer Geift wäre. 


Im erftern Galle würde er antworten: Ich lobe Sort 





meinen Kern! Wire es aber ein böfer Geiſt, fe 
würde er, flatt zu antworten — entflichen. 

Dies war num für beide bedraͤngte Perfonen ein 
Rarh, bei dem fle ſich volllommen beruhigt fühlten, 
und melden fie pünkdich zu befolgen verſprachen. 

Den Sonntag genoffen fie das Abendmal umb 
befchäftigten ſich ben ganzen Abrigen Tag mit err 
baulihen Betrachtungen, wobei an die wichtige irbis 
ſche Angelegenheit des Schages — wenigftens nicht 
laut — gedacht wurde, Auch machte diefen Nach⸗ 
mittag Wanzuͤrk dem Prediger noch einen Beſuch, 
und bekam von ihm den Rath, ſich nicht mit dem 
Geiſte zu befaſſen, wenn er ſich, feinem Verſprechen 
nach, in dieſer Nacht wieder ſollte ſehen und hoͤren 
laſſen. Das wird das beſte Mittel ſeyn, meinte der 
Prediger, dem Geiſte die Luſt zu aͤhnlichen Beſuchen 
zu benehmen und er wird gewiß dann ſelbſt weg ⸗ 
bleiben. 

Dieſer Rath mar noch der beſte aus dem Mun—⸗ 
be des Prebigers, und dem zuerft gegebenen weit 
vorzuziehen. Es kam nur darauf an, daß er aud 
gehörig befolzt wurde. 

Allein leider! war die Phantafie des armen Tas 
geloͤhners ſchon fo vol von Reichthümern, welche 


man auf dieſe Art, und wie es ſchien, ohne große 


Mühe — wenn man nur die Zucht verbannte — 
erlangen könnte, daß der Math des Predigers ver 
worfen und bagegen beſchloſſen wurde, die Furcht 
vor den Geifte zu überwinden, und fein Geil mie 


ihm zu verſuchen. 
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So irdifch dachte am Abend derſelbe Mann, der 
fi noch am Morgen mit himmiſchen Dingen ber 
ſchaͤftiget hatte, ja der fich noch big fpät in die Nacht 
mit Gebet und Liederfingen befchäftigte, um fid vers 
muthlih auf fein wichtiges Vorhaben, wie er glaubte 
zweckmaͤßig, vorzubereiten. Gegen die Mitternacht: 
Runde legte fh Wanzürk, jedoch völlig angekleidet 
ju Bette, und erwartete nun jehnlich den Geiſt — 
feines Gluͤcks! 

Die Mitternachtftunde nahete heran. Die Glok⸗ 
fe brunmte ı2 Uhr. Gleich darauf hörten’ die lau⸗ 
ſchenden Ehelenre auch ſchon die gewoͤhnlichen Ana 
jeihen des kommenden Geiſtes. Schon Elopfte er 
ans enter, und rief mit dumpfer Stimme fein Los 
fungewort : Hans, komm und erloͤſe mich! zu drei 
wiederholten Malen. 

Beim dritten Rufe ermannte fih Wanzärt, fprang 
vom Bette auf, that noch eim kurzes Stoßgebet und 
ging aus feiner Stube hinaus, Sobald er die Haus⸗ 
spüre geöffnet. hatte, trat ihm bereits der Geiſt — 
oder. vielmehr eine lange, weiße, fonderbare Geſtalt 
entgegen. 

Granfen ergriff jetzt unſern armen Geifterfeher ; 
das Haar. firäubte fh ihm empor; das Herz pochte 
hörbar unter feiner Weſte. Dennoch faßte er Much, 
amd mit befonnener Entfcyloffenheit vief ex der. furcht⸗ 
baren Geſtalt die Worte zu: 

„Alle guten Geifter loben Gott ihren Herrn.“ 

„Ich auch, ließ fih eine dumpfe Stimme vers 
nehmen, 

Nun wuchs unferm Manne der Muth ſichtbar. 
Er glaußte, nach diefer Weußerung nichts befürdyten 
ia dürfen. Es konnte unmoͤglich ein. böfer Geift 
ſeyn — denn er hatte ja bie Parole beantwortet, 

Ohne merkbare Furcht folgte jege Wanzuͤrk der 
weißen Geftalt, die in ſtockünſtrer Nacht vor ihm 
erging, ihn über Zaune und Graben, durch Her 
ſtraͤuche, Hecken und Sümpfe hindurchfuͤhrte, und 
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endlich Hei einem tiefen Grunde ſtill fand. Hier 
erblickte man ein niedergebrannted Feuer und dabch 
einen großen Topf mit zwei Henkeln, aus welchem 
unſerm ftaunenden Nachtwandler glänzende Silber⸗ 
ſtuͤcke, die fein Auge bei den feurigen Kohlen ſeht 
deutlich zu unterſcheiden glaubte, entgegen ſchim⸗ 
merten. 

Jetzt bedeckte die Geſtalt den ſchweren Topf mit 
einem Deckel, gab unſerm Wanzuͤrt einen Wink, 
ſchnell umzukehren und ſich auf den Ruͤckweg zu mas 
den. 

Die Beftalt ſchwebte dem frohen Schatztraͤger 
eine gute Weile voran, dann trat fie auf ihn zu 
und fprah: trage deinen Schatz ſtillſchweigend nach 
deinem Hauſe, aber verſchließe ihn 9 Tage lang und 
rühre nichts davon am, bevor dieſe verfloffen find. 

Unweit der Wohnung Wanzürts entfernte fich 
bie Geftalt und verſchwand in einem Meinen Gebuͤſche. 

Wanzuͤrk brachte num feinen ſchweren Topf — 
ben Inbegriff feiner kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit — in 
Sicherheit, umd man begreift Teiche, wie froh fein 
Empfang zu Haufe war, nachdem die Hausmutter 
einen ſolchen augenſcheinlichen Beweis feines gluͤck⸗ 
lich Aberſtandenen naͤchtlichen Abentheuers vor ſich 
ſahe. Sie fügte ſich gern in das Gebot des Geis 
Res, den Schag vor 9 Tagen nicht anzuruͤhren, war" 
er doch nun in Sicherheit umd harte ihr Mann die 
Khönen, harten Thaler mit eignen Augen blinden ge, 
fehen. 

Nun verſchwand auch der leifefte Zweifel an der 
Gewißheit ihres Gluͤckes, welchem die verftändigere 


Braun mit einer gewiſſen Maͤßigung, aber Wanzuͤrk 


fhon mit allen Merkzeihen der Berfhlimmerung 
feines Charakters ensgegen fahe — wie wir fogleich 
hören werden, 

Wanzuͤrk war von feiner naͤchtlichen Erpebition 
fhon gegen 2 Uhr Morgens zuruͤckzekommen, und 
fehnte ſich nun herzlich nach Ruhe. Wirklich ſchlief 
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er heute fo fange, als er in feinem Lehen vielleicht 
nod nicht geſchlafen hatte, umb ob ihn gleich die ger 
ſchaͤftige Hauemutter mehreremale aufzuſchuͤtteln ſuch ⸗ 
te, und ihm ſagte, daß es hohe Zeit wäre aufs Amt 
ju sehen, fo bemerkte Wanzürf jet: er ſey noch 
zu müde, um fi heute noch mehr abzuflirappaziven, 
er habe überhaupt in feinem Leben genug gearbeitet, 
es wäre nun endlich einmal Zeit, der Ruhe zu ges 
nießen, da er es ja jetzt fo gue haben Einme, — 

Nun machte die gefchäftige Phantafte des Mans 
nes fhon manderlei Plane zum künftigen beſſern 
Genuffe feiner Tage, worin die Frau zwar richt 
durchgaͤngig mit ihm übereinftimmte, jedoch auch nicht 
geradezu widerſprach, um den guten Mann für heu⸗ 
te nicht im üble Laune zu feßen. Diefer rauchte ger 
maͤchlich fein Morgenpfeifhen, hatte fih ein gutes 
Barmbier dazu kochen laſſen, und hing feinen frohen 
Ausfihten in die Zukunft mit der Behaglichkeit eis 
nes fi reich wilfenden Mannes nach, als Jemand 
on die Thür Mopfte, und ohne erſt auf das herein? 
zu hören, ſchon ins Zimmer trat. 

Es war der Amtsvogt, der einen Gruß vom 
Amtmann brachte und in deſſen Namen fragen ließ: 
Wie es denn zuginge, daß fi Vater Wanzürf heute 
noch nicht bei den Drefhern eingefunden Hätte? Und 
ob man ihn heute nicht in der Scheune zu jehen bes 
fommen würde? 

Diefer Morgengruß fam unferm Schatzheber eben 
fo ungelegen als er ihn barfch beantwortete: Sag er 
nur dem Kern Amtmann in meinem Namen, ſprach 
er zum Vogt, dad ich heute fehr müde und halb 
krank wäre und wohl am laͤngſten die Aufſicht über 
die Scheunen und über die Drefcher gehabt haben 
würde. Ich will denn nun auch, fuhr er fort, meis 
ne Lebendtage erwas geniehen — ich habe ja genug 
gearbeitet — 

Der Amtsvogt machte bei diefen Aeußerungen 
große Augen, fagte weiter kein Wort, und entfernte 
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ch fogleih, um dem Ammann das ſonderbare Bes 
nehmen des alten Mannes zu berichten, 

Herr Amtmann, fprach der Vogt, ih weiß niche 
wie mir heute der alte Wanzuͤrk vorgekommen iſt, 
er ſtellt ſich krank und fieht doch ganz muhter aus. 
Dabei fpricht er fo winderliches Zeug unter einander, 
dad ich nicht klug aus ihm werben kann. 

Bas fpricht er denn? fragte der Amtmann. 

Daß er fih zur Ruhe fegen wolle, daß er in fer 
nem Leben genug gearbeitet habe, und wer weiß mas 
alles. — Ich glaube, es ift nicht‘ richtig in feinem 
Kopfe: j 

Der Ammann meinte, der alte Wanzuͤrk hätte 
vielleicht einmal ein Bläschen zu viel getrunken und 
den Ranfch noch nicht ausgefchlafen. Laßt ihn nut 
gehen, fuhr er fort, er wird ſchon von ſelbſt wieder 
kommen. 

(Beſchtuf foige) 


Der Deibaum 


Unter die den Menſchen fehr nutzbaren Gewaͤchſe 
kann mit Recht auch der Oelbaum gezählt werden; 
Schon in ben alten Zeiten wurde fehr virf Fleiß 
anf die Kultur deſſelben anwendet. Er verdient das 
her den Leſern der Zugendzeitung näher befchrieben zu 
werden. Aus einer Wurzel treibt diefer Baum zwei 
bis drei Stämme, die aber felten die Höhe von 
zwanzig Fuß erreihen. Die Blätter find immer 
grün, lanzettenfoͤrmig, hart, dit, oben dunkel, und 
unten weißgruͤnlich, am Rande völlig gruͤn, und 
figen auf dien, ſehr kurzen tiefen. An ben 
Flügeln der Blätter kommen die weißen Bluͤthen in 
Heinen Bauͤſcheln hervor, denen eine längliche ovale 
Frucht folge, welche einen baren Stein enchätt und 
Olive genanne wird. Ihre Größe iſt verfchieden. 
Manche werden fo groß wie Taubeneier, vorzüglich 
in Spanien. Diefe find aber nicht von folder Guͤte, 
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als die Kleinern. Jene werben größtentheild einges 
macht und verſchickt, diefe aber befler benutzt. Die 
Farbe der Dliven iſt mehrentheils grün; doch findet 
man auch weißlihe und ſchwarzrothe. Ihr innerer 
Gehalt beſteht aus einer fhwammigen Maſſe, bie 
widerlich bitter ſchmeckt. Sie werden auf zweierlei 
Art benutzt. 3) Dur Einmahen. Dies gefhicht 
daß man fie in einer Lauge von Aſche und ungeldfdhr 
tem Kalt vier und zwanzig Stunden lang einweicht, 
dann etliche Tage im frifhes Waſſer lege, und ends 
fi mit Salz, Eoriander und Fenchel in Faͤſſer packt 
und ſo als Handelsartikel verſendet. Der Gebrauch, 
der von dieſen eingemachten Oliven gemacht wird, 
beſteht darin, daß man ſie beim Eſſen wie Kapern, 
oder auch als Bruͤhen u. ſ. w. genießt. 2. Durch 
Auspreſſen, wozu man ſich einer Oelpreſſe bedient. 
Man nimmt dazu gern die Kleinern, weil fie reicher 
an Del find, ats die groͤßern. Die ausgepreßte Fet⸗ 
tigkeit nennt man Baumdl. Es ift von verfchiedener 
Güte, die von der Beichaffenheit und Behandlungsart 
der Früchte abhängt. Sie duͤrfen weder unreif, noch 
überreif feyn und müflen bald, nachdem fie abgenoms 
men find, gepreßt. werden. Das Jungferdl, oder 
auch Sarzendi (Gardfeeröf), welches weiß iſt und 
einen füßen Geſchmack hat, ift das beſte; es fließt 
durch einen gelinden Druf von dem reifſten Fruͤch⸗ 
ten von felbft heraus. Es wird daher auch ber Sets 
tigkeit, des milden und lichlihen Geſchmacks wegen, 
in den Ländern, wo man es unverfälicht erhält, ſtatt 
der Butter gebraucht. Das juletzt, oder auch aus 
unreifen Früchten Ausgepreßite, iſt Schlechter und ſieht 
grün aus. Provenzerdl, nennt man das aus 
der Provenze in Frantreih kommende Baumoͤl, mit 
welchem ein ſtarker Handel getrieben wird. Es wird 
von uns für das befte und feinfte gehalten ; aber zu 
häufig in und außerhalb Frankreich, mit andern Des 
fen vermifcht. Die Unechtheit deſſelben erfennt man 
an den Luftblafen, die fich beim Schütteln zeigen, 
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Gm ſuͤdlichen Europa, Aſien und Afrika wirh 
ber Oelbaum angetroffen, wo er viele taufend Mens 
ſchen beſchaͤftigt und ernährt. Er bedarf, wenn er gute 
Früchte bringen foll, vieler Wartung, und gedeiht am 
beiten in trockenem und fteinigtem Boden. Bei uns 
trägt er felten Früchte, da er den Winter dur in 
Gewaͤchshaͤuſern gehalten werben muß. Das Holz 
bes Delbaums wird feiner Guͤte wegen, zu allerlei 
Arbeiten benußt. 

Im. Orient, im füdlichen Europa und in Boͤh⸗ 
men waͤchſt 

der [hmalblättrige wilde Delbaum. 
Diefer,, achtzehn bis zwanzig Fuß hohe, Baum hat 
lange ſchmale Vlätter, welche oben weißlichgrän und 
unten glänzend + füberweiß find. Die überaus ans 
genehm riechenden kleinen gelben Bluͤthen kommen 
im Junius hervor und erjeugen dann eine Frucht, 
die einer Meinen Olive gleiche, aber bei uns nicht 
reif und efbar wird. Der Baum kann durd Saas 
mens Ableger und Schnittlinge. fortgepflanzt werden. 

3. W. Meiner. 





Bravheit ohne Eigenuf. 

Der Marfhal Vauban wählte einen Grenadier 
aus, auf den cr bei der Iinterfuchung eines gefährlichen 
Poſtens rechnete. Der Soldat folgte unerfchroden dem 
Befehle feines Generals und ging dem herſtuͤrzenden 
Feuer des Feindes entgegen. Eine Kugel trifft ihm. 
Er dringt immer weiter vor, unterfucht aufmerk⸗ 
fam den Poften, wozu er befehlige war, komme 
zuruͤck und :vapportirt das Geſehene. Unterdeſſen 
läuft das Blut aus feiner Wunde. Vauban, der 
dieß fahe, lobt den Soldaten und bietet ihm feine 
Börfe an. „Mein General,” fagt der Krieger, „id - 
danke Ihnen für dieſes Zeichen der Freundſchaft, aber 


Ihr Gold würde meine That befleden! Erlauben Sie, 


daß ich es nicht annehme.“ Heſſe. 


sugend- 


No. 





Ueber en Einfluß der Nahrungsmittel auf 
den menfchlihen Körper. 


Niqt allein das [Klima (Vergl. Neue Jugendzjei⸗ 
tung Mr. 140.), ſondern auch bie Nahrungsmittel 
wirken außerordentlich auf das Wohl ; oder Uebelbe⸗ 
finden des menſchlichen Körpers, da ihm durch bie 
Nahrung beſtaͤndig neue Theile zum Erſatz der Abs 
gehenden zugeführt werden. Es kommt dabei nicht 
“auf die Menge der Mahrung, fondern auch auf ihre 
Beſchaffenheit am, 

Zwei Menfchen, die fih, ihrer körperlichen Konftis 
tution nach, fehr aͤhnlich ſcheinen, genießen dennoch bei 
Weiten nicht gleich viel Nahrung, Es giebt magre 
Menſchen, die erſtaunlich viel eſſen; indeß andere, 
eben ſo hager, ſehr wenig verzehren. Es giebt fette 
Körper, von denen man kaum begreifen kann, wie 
fie bei dem Wenigen, was fie zu fih nehmen, ber 
fiehen koͤnnen; indeß andere ihres Gleichen für drei 
Perſonen genießen. Bei aller. äußern Aehnlichkeit dies 
fee Körper muß alfo im Innern eine ſehr verfchiedes 
ne Konftitution ftatt finden, 

In einem Lalten Himmelsſtriche ift der Menſch 
mehr, als in einem heißen. Die Baſchkiren in Sir 
Hirien z. B. find außerorbentlich ftarke Eifer. 15 
Pfund Fleifh und 8 Maaß Kumif (gefänerte Milch) 
iſt bei ihnen eine gewöhnliche Mahlzeit. "Dabei zei⸗ 
gen ſie einen ſolchen Heißhunger, daß die Speiſen zu 
verſchwinden ſcheinen. Eben ſo die Kirgiſen. Vier 
Perfonen, die von der Jagd kommen und ermuͤdet 


Donnerstags, den 12. December 1811. 
Snbufrie » Tomtolr In Beipzig. 


Zeitung. 





find, laſſen von einem Schafe nichts übrig, als die 
Knochen. Wie wenig genießen dagegen die Bewohr 
ner ber weſtindiſchen Juſeln und felbft des feſten 
Landes von Amerika! Als die Spanier, die doch, 
gegen die Deutſchen gehalten, fhon ſehr mäßig find, 
zuerſt in jene Länder kamen, konnten fle gar nicht 
begreifen, wie jene Menfchen, bei dem Wenigen, was 
fie genoſſen, befichen konnten. Ihrer Meinung nad 
übertraf die natärliche Mäßigfeie jener Menſchen die 
firengfte Enchaltfamkeit ihrer Einfiedler ; da im Ger 
gentheil die Eßluſt der Spanier den Indianern unbe⸗ 
greiflich vortam. Sie behaupteten: Ein Spanier äße 
mehr, als zehn der Ihrigen. Sie wänfchten daher 
ſchon aus dieſem Grunde der ungebetnen Gäfte je eher 
je lieber los zu werden. Denn fie konnten nicht abs 
ſehen, wie bei einem länger Aufenthalte derſelben 
noch etwas Eübares aufzutreiben feun würde, 

Diefe größere oder geringere Eßluſt iſt eine Fof- 
ge des Klima. Denn die Europäer bemerken einen 
großen Unterfchied an ihrem Appetite, wenn fie in 
heiße Länder fommen. Die Schiffe, melde nörbliche 
Gahrten machen, muͤſſen daher weit reicher mie Les 
bensmitteln verforgt werden, als die, welche nad 
füdlihen Zegenden reifen. Gewohnheit, Erziehung 
und andere Nebenumſtaͤnde thun freilich auch fehr 
viel Hiebei; aber die Hauptſache bleibt das Klima, 
In der Regel gewährt eine reichliche und näbrende 
Koft dem Körper eine größere Stärke und Dauerhaf: 
tigkeit, wogegen eine f[hmale und fparfame, befonders 
wenn noch eine ſtarke Autdänftung Hinzutommf, ſchwaͤcht. 

149 
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Sogar auf den moralifchen Charadter iſt der Ger 
nuß der Speifen nicht ohne allen Einfluß, Die as 
liener genießen viefe hitzige Weine und geiftige Ges 
Kränfe, wie auch hitiges, ſchwarzes Fleiſch und Spes 
gereien. Dadurch werden die flüchtigen &äfte vers 
mehrt, die Reitzbarkeit der Fafern urd die Empfinds 
lichkeit der Nerven erhöht, und die Galle wird ſcharf 
und brennend. Daher die Hagerkeit der Körper und 
bie braungelbe Farbe, Daher aber auch eine große 
Faͤhigkeit des Verſtandes, nebit einer großen Anlage 
zur Mufit, wie auch eine jähzornige, rachgierige, 
meuchelmoͤrderiſche Gemüthsart. Die Landestoft der 
Engländer beftcht in vielen halbgebratnem, noch fehr 
faftigem und nahrhaftem Fleiſche, in einer Menge 
yon There, Punſch und ſtarkem Bier. Daraus ents 
ſteht bei ihnen, unter Mitwirkung eines feuchten und 
weniger kalten Klima, ein nahrhafteres, feſteres Blut, 
weniger Schärfe und fefte Nerven. Aus diefer phys 
ſiſchen Beſchaffenheit entſpringt ein ſtolzes, wildes We⸗ 
ſen, Neigung zur Schwermuth, und ein, zu Wiſſen⸗ 
ſchaften aufgelegter, Verſtand. Die Franzoſen genießen 
leichte Speiſen, viel weißes Fleiſch, arte Bruͤhen, 
gewuͤrzartige und ſchmackhafte Kraͤuter, ſaͤuerliche 
Baumfrüchte, und higige, aber fluͤchtige Weine mit 
Bafer. Ihre Galle iſt daher weniger erhibt, als 
die itafienifhes ihre Faſern find bemealih, ihre 
Saͤfte warm und gelinde, und ihr Blut rollt ſchnell 
durch die Adern. Daher ſind ſie zwar ſeht veijbar ; 
aber ihre Kite legt fih bald, um in Großmurh übers 
zugehn. Sie befigen Verftand und Anlagen zu Küns 
ſten und Wiſſenſchaften. Die Holländer find talk 
aig und träge, weil fie viele warme Getränke, dickes 
Bier, und fette, ölichte und ſchwer zu verdauende 
Speiſen genießen. 

Ueberhaupt it die animalifche Koft leichter, und 
bedarſ feiner fo großen Bearbeitung, als die vegeta⸗ 
biliſche. Denn der, in der eritern enthaltene, Nah⸗ 
rungefaft hat bereits mis unfeen eignen Säften eine 
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große Aehnlichkeit und Verwandſchaft; er darf dakır 
nur mehr andgezogen, aufgeloͤſt und verduͤnut werden, 
Er gicht das meilte nud dichteſte Blur, und der Lin > 
per gewinnt dadurch an Dauer und Feftigkeit. Ir 
Nahrungeſaſt aus den Pflanzen it wäßriger und a | 
niger klebrich. Der Magen muß fid bei Brake 
sung bdeffelven mehr anjtrengen; er ſchlat menicer z 
Blute, und ſetzt für die feſtern Theile mar eine ah 
fere Materie ab. Mur einige wenige geben eine fe 
ſte und derbe Nahrung, wenn fie in einen rehuften 
Magen kommen, 4. BD. grobes Brot, Erhfen, is 
fen, Gräge, Kartoffeln und Mehlipeifen. Eir int 
aber auch weniger waͤſſerlg, und für den ſtark arbıis 
tenden Landmann eine gefunde Koſt. Gartenirihtt 
würden ihn wenig ſtaͤrken, und er mürde feine any 
greifenden Bewegungen nicht fange audhalten, 

In heißen Ländern dagegen if die pegetabifhe 
Koſt die tauglichſte und gefündefe, beſondett da dies 
felbe vielfah mit Gewürzen vermengt iR, melde tie 
Safern ſtaͤrken. Die, zur Faͤulniß geneiste, animalifde 
Koft würde in fehr Heißen Ländern gefährlich und I 
benverfürgend fepn. Eben deßwegen it ed der Ok: 
fundheit zutraͤglich, daß dieſelbe auch in den Ländern, 
wo fie die Hauptnahrung ausmacht, mit der Kol 
aus dem Pflanzenreiche verbunden merde. Die Bis 
fer, bei welchen es weniger gefdicht, find dahır 
mancherlei Krankheiten, j. ®. dem &rorbut und der 
Kypochondrie unterworfen. 

Am deutlichſten bemerkt man bie Wirkungen dr 
Nahrungsmittel an foldhen Nationen, die hauptiid 
ih nur einerlei Arten davon genießen. Der Grin 
länder bekommt eine eigene Leibesbeſchaffenhtit mm 
dem fleten Genuß feiner fetten Seehunde und Bal 
fiſche. Seine Ausdünftung it außerordentlich Rat 
und fein Schweiß lebt wie Thran. Die Vardtm 
die ebenfalls meift von Fleiſche leben, bleiben geatie 
lich klein von Statur, und find badei fo ſcen 
daß ihrer 5; —6 kaum foviel auszurichten im Cut 
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find, als ein einziger Ruſſe. Die bloß thierifche 
Kot ſcheint alfo nicht einmal hinlänglih nährend zu 
fepn. Alle jihiriihe Nomaden haben daher einen 
ungemein leichten Körper. 

Wie die Speifen, fo wirken auch die Getränke 
auf die Konftitution des Körpers. Gegohrne, ftarfe 
Getraͤnke, felbit mäfig genoffen, bringen einen fehnels 
fen Umlauf des Blutes, eine größere Lebhaftigkeit 
des Geifted, und eine veränderte Mifhung der Säfs 
te hervor. Und wie Leib und Leben zerftdrend iſt 
nicht das Uebermaaß davon! Starke Brannteweins 
trinker bekommen nad) furzer Zeit das Zittern in den 
Händen, und empfinden eine Schwächung der Kräfte, 
Bei jungen Perfonen befonders hindert der Genuß 
ſtarker Getraͤnke das Wahsıhum und bringt eine 
Hagerkeit bes Körpers zu Wege. 

Zu häufiger Genuß des Bieres ſchwaͤcht zwar bie 
Kräfte auch, vermengt fi aber doch feiner öhligen 
und klebrigen Beſtandtheile wegen, mehr mit dem 
Blute, treibt die Gefäße auf, und wird die Urfache 
eines aufgedunfenen Körpers. Der Wein, der gleichs 
fam zwiſchen dem Branntweine und dem Viere mits 
ten inne fieht, kann ebenfalld nachtheilig wirken, 
wenn er nicht mäßig getrunken wird; und wahrfdeins 
lich find die Deutſchen zum Theil auch darum niche 
mehr das alte Rieſenvolk, weil fie fih zu fehr an 
higige Getränke gewöhnt haben. Sowohl die Speis 
fen als die Gerränte erzeugen ganz eigene Krankhei⸗ 
ten. Am Rhein ift cin Ausſchlag der Haut fehr ges 
wöhnlih; und die Urſache ift junger faurer Bein. 
Sn dem alten Weſtphalen find Gicht und Scorbut 
gänge und gebe; und wahrfcheinlich liegt der Grund 
davon in dem Genuffe des vielen gefalznen Fleiſches 
und des dicken Bieres. 

Am nachtheiligſten wirkt der häufige Genuß wars 
mer Getränke. Sie erfhlaffen den Magen, und ger 
ben noch dazu wenige Nahrung. Daher fo mande 
Krankheiten, von denen uunſre Alten nichts wußten. 


1178 


Ganz befonders nachtheilig wirft bisweilen das Waſ⸗ 
fer auf den Körper. In der Nachbarfchaft hoher 


‚Gebirge ſchreibt man nämlich demfelben das Entſtehen 


der Kroͤpfe zu. Die Indianer, melde am Fuße der 
Corbilleren wohnen, find durchgängig mit Auswuͤch⸗ 
fen am Halſe verfehen. Eben fo die Tyroler und 
Alpenbewohner. Bei einigen find diefelben fo übers 
mäßig groß, daß fie dem Leuten bis auf die Gruft 
berabhängen. Die Weiber im Innern der bergigen 
Inſel Sumatra tragen Kroͤpfe an fi, deren einige 
die Größe eines Straufeneies, oder gar eines Mauns⸗ 
kopfs erreichen. Alle diefe Auswuͤchſe find nichts ame 
ders, als Verftopfungen der wäßrigen Säfte, zwis 
fhen den Fetthaͤutchen des Halſes, die man fonft 
vom Tragen auf dem Kopfe hat herleiten wollen, die 
man aber den beiten Beobachtungen zu Folge, nur 
dem Waffer zuzufchreiben hat, welches allerhand ums 
reine, fonderlich viele Kalktheile bei fih führt. 


Diefen und ähnlichen Erfahrungen zu Folge bleibe 
es alfo wohl unwiderfprechlih gewiß, daß nicht nur 
das Klima, fondern aud die Nahrungsmittel fehr 
großen Antheil an der körperlichen Beſchaffenheit eins 
zelner Menſchen fowohl, als ganzer Völker haben. 

8—tr. 


ee 





Die Kur durch Erdbeeren. 


Kerr D. Stöver berichtet uns in feiner intereffans 
ten Biographie des Nitters von Linnee, welche in 
3 Bänden herausgefommen ift, daß dieſer große Bos 
tanifer ſchon im 43ſten Jahre feines Lebens, und 
zwar zuerft im Sommer des Jahres 1750 fo heftis 
ge Anfälle vom Podagra befommen habe, daß ex 
weder Tag noch Nacht vor Schmerzen fehlafen fonns 
te. Die pobagrifhe Materie ging aus einem Fuße 
in den andern über, zog dann im die Hände und 
in die übrigen Glieder. Dan wurde mehr als eins 
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mal in biefer Periode für das Leben des Kranken Ger 
forgt. Da es ihm faſt gänzlich am Appetit fehlte, 
fo genoß er einmal zur Erfriſchung Erdbeeren — und 
haste darauf feit langer Zeit den erften ‚ruhigen 
Schlaf. Er ließ fih noch einige Portionen geben, 
verzehrte fle mit großem Appetite, und —- am zwei⸗ 
ten Tage darauf verließ er, völlig wiederhergeſtellt, 
das Bett. 

Im Sommer des folgenden Jahres (1751) fand 
ſich das Podagra, eben da Linnee zu Drottingholm, 
dem Schloſſe der verwittweten Königin von Schwe⸗ 
den war, von neuem ein. Die verwittwete Köniz 
gin fragte, fobald fie das blaffe, Krankheit ankuͤndi⸗ 
gende, Geſicht des Naturforfchers fahe, was ihm feh⸗ 
le? — Eine Schäffel Erdbeeren erwiederte Linnee. — 
Man brachte ihm dieſe. Sie wurde mit großem Apper 
tite genoffen, und am folgenden Tage befand ſich der 
Kranke frifh und munter wieder im Naturalienkabi⸗ 
net. Einige Jahre hatte nun Linnee Ruhe. Nah 
3 Jahren aber fand ſich das Podagra wieder ein, 
wiewohl ſchwaͤcher als vorher. - Die beliebten Erds 
beeren wurden teieder zur Kur angewendet und thas 
ten immer die gewänfchte Wirkung. Nun fing ins 
nee an, jeden Sommer regelmäßig Erdbeeren zu ges 
nießen. Sein Blut ſchien dadurch ganz gereinigt wor⸗ 
den zu feyn, fein Anfehn wurde munterer, feine 
Farbe Hlühender, und ce blieb nun vom Podagra 
gänzlich befreit, ob er gleich ein Alter von mehr als 
70 Jahren erreichte. 

Lenke. 


— — —— — — — — —— 


Der ſterbende Mathematiker. 


De Lagny war ein großer Mathematiker, und 
ein Mann, der ın feinem Studium lebte und webte. 
«ls er in feiner legten Krankheit fhon das Bewußt / 
fein verloren hatte, befuchte ihn Maupertuis. Um 
den Kranken noch einmal zu ſich zu bringen, rufte 


And 


ihm Maupertnis bie Worte ins Ohr: „Hert de dur 
ny, welches iſt das Quadrat von 127” 1441“ am 
wortete der Kranke und ſtarb. 
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Seelenfriebdben 


Ohne Seelenfrieden 
ft das Leben dd’ umb leer, 
Bluͤht fein Gluͤck bienieden, 


Drüdt der Himmel ſchwül und ſchwer; 


Ale Freuden welfen bin 
Flieht der engelreine Sinn, 


Unrubvolles Sehnen 
Hebt bie gramerfüllte Braft, 
Brennend heiße Thraͤnen 


Weint das Aug’, der Schuld Imaft, 


Und des Riders Schredruhid 
Sche ucht Fein Schlummct, 
Durch die Mitternaͤchte 

Dringt kein füher Hoffnungkrabl, 


Der ihr Kühlung brichte 
In dem wuͤſten Yilgertbal, 


Durch des Lebens winternacht 


Ihm Fein Stern der Ruhe lacht. 


Auf bebornten Megen 
Wantt er ohne Schirm und eh 
Scinem Ziel entgegen, 
Und finft weinend in das Grid; 
Selbſt im baͤngſten Todesttampf 


Slam teln Engel ihn zum gatuſ 


Ah! wen Seeleufticden 
Einmal and dem Buſen flieht! 
Ja dem iſt hlenieden 

Jeder kleine Reis verbluͤht, 
Leldend durch fein eigen Het 
Heilet nie fein tiefer Schmerj. 


feige und mild. 


E. H. S quelt 


Rene 


Jugend— 


No. 


Sonnabends, ben 14. December 1811. 


zeitung 
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Inbuficie » Cocntolt In Leipyig 


Ueber die Blaͤtter der Pflanzen. 


Da größte Theil der Pflanzen ift mit Blättern 
verfehen. Diefe Blätter dienen keinesweges blos als 
Zierrathen, wie vielleicht der Unwiſſende glauben moͤch⸗ 
te, fondern fie haben einen weit höhern Zweck, mwels 
ches fih fchon aus der großen Mannichfaltigkeit ders 
felben vermuthen läßt. Man finder große und Meine, 
ganz runde und Tänglic runde, glatte und gerippte, 
fägeförmig ausgezadte, fpieb s fpeerförmige Blaͤt⸗ 
ter u. f. w., fo daß Linnee 139 verfchiedene berfels 
ben aufzählt, deren eigenthämliche Beſchaffenheit fi 
deutlich mit Worten befchreiben läßt. Mean follte 
meinen, daß unter den Blättern von Einer Art, vier 
fe einander durchaus gleich feyn müßten; allein ſorg⸗ 
faͤltige Beobachter haben die Entdeckung gemacht, daß 
man uuter hunderttauſend von derſelben Art auch nicht 
zwei findet, die ſich völlig gleich wären. So aͤhn⸗ 
lich ſich auch die Blätter Eines und deſſelben Baur 
mes ſeyn mögen, fo bemerkt man doch zwifchen ihr 
nen dAiffallende Unterfchiede, wenn man fie genau 
mit einander vergleicht, 

Unftreitig muß die verſchiedene Geſtaltung ber 
Blätter für den Zwe und für die eigenthuͤmliche 
Beſchaffenheit der Pflanze berechnet feyn, ungeachtet 
der menfhlihe Scharfſinn noch niche über die Art 
und Weife ind Reine gefommen iſt. Wie wollte 
auch die bei der Beſchraͤnktheit der menſchlichen Sins 
nenmwerkzeuge möglich ſeyn! Einige Auskunft darüber 
läge ſich indeffen doch geben. Diejenigen Pflanzen 





4 B., welche fchr faftige Früchte tragen, find ges 
woͤhnlich mit großen und breiten Blättern verſehen. 
Hieraus erwaͤchſt cin zweifacher Vortheil für die 
Pflanze. Theils bedecken die Blätter die Stengel 
und Fruͤchte, damit beide nicht zu fehr von der Son; 
nenhige leiden; theild koͤnnen fie aus der Luft deſto 
mehrere Feuchtigkeiten an ſich ziehen, und die Wur⸗ 
zeln in ihrem Ernaͤhrungegeſchaͤft unterſtuͤzen. Der 
Weinſtock kann hier zur Erlaͤuterung dienen. Seine 
breiten, großen Blätter find ganz fir dem Vortheil 
der Frucht berechnet. Durch die Menge der Blaͤt/ 
ter wird das Gedeihen und Reifen der Traube ums 
gemein befördert. Bisweilen glauben die Eigenchüs 
mer der Weinföde, den Trauben, die tief unter 
den Blättern verborgen ſtecken, einen Dienft zu lei⸗ 
fien, wenn fie die Blätter entfernen, und dadurch 
ber Traube mehr Sonnenlicht verfhaffen ; allein ges 
rade unter ben Blättern gedeiht die Frucht am ber 
fien, indem dadurch die zu ſtarke Ausduͤnſtung vers 
hindert, und von der andern Seite mehr Nahrungs 
faft zugeführt wird. Die, von der Blatterdecke ent⸗ 


* glößten, Trauben bekommen weder die gehörige Größe, 


noch den natürlichen Wohlgeſchmack. 

Sogar die Stiele der Blätter find verſchieden 
geformt. Einige derfelben bilden gleichſam eine Rin⸗ 
ne; ſo daß die Feuchtigkeiten, die von oben auf das 
Blatt fallen, nach dem Auge hinfließen, und biefes 
bewaͤſſern können. Manche Blätter haben vornäms 
lich auf der nad) unten zu gekehrten Seite viele feis 
ne Gefäße, die zum Einfaugen der, in der Luft be⸗ 
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findfichen, Feuchtigkeit geſchickt find, Die untere Seis 
te iſt viel rauher, als die obere, und eben daher zum 
Einſaugen tauglicher. 
mit der unterm Seite aufs Waffer, fo erhalten fie 
fh oft Monate lang friſch; dagegen verwelten fie 
nah wenigen Tagen, oder gehen in Faͤuiniß über, 
wenn fie mit der obern Seite auf dem Waller ſchwim⸗ 
men. Das Einfaugegefhäft überhaupt geht vorzuͤg⸗ 
lich zur Machtjeit vor fih, weil um dieſe Zeit die 
meiften Dünfte aus der Luft abgelchieben werden, die 
den Pflanzen zur Nahrung dienen. Am Tage hin 
gegen dinften die Blaͤtter aus, und forgfältige Wer: 
füche haben gelehrt, daß von 50 Tropfen eingefoges 
ner Feuchtigkeit 49 Tropfen wieder dur die Vers 
bünftung fortgehen. 

Anh die Stellung der Vlätter um die Zweige 
und Stengel herum, hänge mit der eigenthämlidyen 
Beſchaffenheit des Gewächfes genau jufammen, Bei 
einigen Pflanzen ftehen die Blaͤtter nad allen Sei⸗ 
ten zu, einzeln an den Stengeln und Zweigen; bei 
andern flehen fie paarweije einander gegenüber, Eis 
nige Pflanzengattungen haben ihre Blätter rings um 
den Stengel, wie die Speichen eins Wagenrades 
ausgebreitet; noch andere haben nicht mehr ale 5 
Blätter in jeder Ordnung, fo daß vigle dergleichen 
Ordnungen äber einander fichen, und jede derfelben 
ein richtiges Fuͤnfeck bilder. Diefe und ähnliche Stel 
fungen der Blätter waren nothwendig, wenn alle ins 
nen Gefaͤße ihre Beſtimmung erreichen, und ein 
Blatt das andere in feinem Wahsthume und im 
Auffangen der Feuchtigkeiten nicht hindern follte. 

Und weiche Künftlichkeit Gemerkt niche ſchon der 
flädtige Beobachter in dem innern Bau und in dem 
Gewebe der Blätter! Wenn man die Gerippe be— 
trachtet, die zur Herbſtzeit zu taufenden am Boden 
kiegen, fo entdeckt man fehr leicht die mannichfaltigen 
Faſern, aus denen das ganze Gewebe beſteht. Noch 
beutliher wird man davon überzeugt, wenn man 


Legt man bdergleihen Blätter . 


1:81 
ein Blatt eine Zeitlang im Waffer weichen laͤßt, als; 
dann die. ſtarke obere gleihfam gefirnifte, Haut abs 
sieht, und das inwendige Mark behutfam losmacht. 

Ein ſolches Geribbe it hinlaͤnglich, auch den 
Unglaͤubigſten zu Überzeugen, daß auch in dieſem, dem 
Anfcheine nah, fo einfachen Theile dee Pflanze, eis 
ne aͤußerſt kunſtvolle Zufammenfchung fatt finde; 
und es ift nichts gewiffer, als daß auch bie Fleinften 
Roͤhrchen und Faͤſerchen mad weiſen Abfichten ges 
trennt find. Ihre genaue Berbindung unter einan⸗ 
der dient dazu, daß der Saft, den fie aus dem 
Stamme und aus der Luft erhalten, ſich durd das 
ganze Biatt verbreiten, und vermistelft des Stieles, 
fih in die Zweige zuruͤck ergießen kann. 

Die Pflanzen erhalten ihre Nahrung keinesweges 
allein aus der Erde duch die Wurzeln, fondern viel: 
mehr großentheils aus der Luft durch die Blätter; 
und man könnte fait fagen, daß die Gewaͤchſe, und 
namentlich die Bäume, eben fowohl in bie Luft, al? 
in die Erde gepflanzt find. Die Bäume gehen dar 
ber Teicht ein, wenn man ihnen alle Blätter nimmt, 
oder wenn dieſe von den Raupen abgefrffen werden. 
Eher können die niedrigen Gewaͤchſe ohne Bidtter 
beſtehen, weil bei dieſen bloß ein dünner Halm zu 
ernähren ift. Insbeſondere feinen die KHerbftbldtter 
bei manchen Bäumen beſtimmt zu feyn, das Leben 


berfelben zu erhalten, 
Sr 





Was eine Wurft für Unheil anrichten Fann ! 


In einer großen Stade fand fih vor einiger 
Zeit der Direktor einer ganz befondern Art von Schau⸗ 
fpieler : Gefellfchaft ein. Sein ganzes Perfonale ber 
ftand ndmlihd aus Hunden. Dieſe vierbeinigen Acr 
teurs übertrafen indeffen viele ihrer zweibcinigen Col⸗ 
legen durch ihre große Kunftfertigkeit. Der Schau— 
plak war in einer Wreterbude im Freien, und die 
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Meuheit der Sache: lockte eine zahlreiche Menge Mens 
fchen ‚dahin. Mie gefehene Kuͤnſte kamen hier zum 
Vorſchein, und Niemand verlich den Ort unbefrier 
digt. - Befonders bewunderte- man cine Spapierfahrt. 
Es kam nämlich ein Staatswagen gezogen von fechs 
zierlich angeſchirrten Hunden, welche an Anftand 
den ſtattlichſten neapolitaniſchen Pferden nichts nach⸗ 
gaben, zum Vorſchein. Zwei große Doggen, als 
Prinz und Prinzeffin in prächtigen Gallakleidern, ſa⸗ 
fen als Herrſchaften im Wagen, ein wohlbeleibter 
weißer Pudel, mit dem unvergleihlichften Schnurrbart 
als Kutſcher auf dem Bock, und zwei Windfpiele in 
Staatslivree , ftanden als Lakoien hinten auf, Die, 
im Wagen figende, Herrſchoft grüßte im Vorbeifahren 
die Zufchauer mit vieler Artigkeit. Die Promenade 
endigte ſich gewöhnlid damit, daß die Eauipage 
vor einem großen Palais ſtille hielt, Dort wurden 
die Flügelthären geöffnet, die Herrſchaft flieg aus, 
ſchickte ihren Wagen micder zurücd und wurde durch 
die Bedienung ins Haus gebracht. Wegen der Püntt- 
lichkeit und Ordnung, mit welcher jeder feine Rolle 
dabei fpielte, hatte diefer Zug jederzeit vielen Beifall 
gefunden, und immer ein lautes Bravo! und Bei 
falltlatſchen eingeärntet. 

Einer von den Zuſchauern kam entweder aus 
Tengierde, um zu erfahren, ob bie Faſſing und 
Enthaltſamkeit der Thiere auch gegen die Einwirkuns 
gen des natürlichen Inſtinkts Probe halten würde, 
oder vielleicht aus ſchadenfrohem Muthwillen, fie aus 
ihrer ernfthaften Rolle in eine ſehr laͤcherliche fallen 
zu fehen, auf den Einfall, einige Wuͤrſte mit in 
das Theater zu nehmen. Die Herrſchaft kam bei 
ihm voräßer, und gräßte ihn aufs herablaflendite. Er 
zog die verborgenen Wuͤrſte hervor, und warf fie 
unbemerft in den Wagen. Der Erfolg war leicht 
vorauszufehen. Die Herrfhaft vergaß ihre hohe 
Würde fogleih, und am die Stelle des erhabenften 
Stoljes trat plöglih die niedrigſte Treßbegierde. 
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Der Being und‘, die Prinzefiin ſchnappten ploͤtzlich 
nad den hingeworfenen Wärften. Der Geruch das 
von theilte ſich augenblicklich. der Naſe des Kutſchers 
mit, ging, auf die bintenaufftehenden Lakaien ber, 
und pflanzte ſich enblih fogar auf die Pferde fort. 
Der Kutſcher warf feine Peitfhe weg, und fiel-mit 
den Lakaien über die Herrſchaft her; die Pferde vers 
wicelten fi) in die Stränge und fprangen zuräd; 
Enz, Niemand war mehr auf feinem Poften, and 
aus dem mwohlgeordneten Zuge war ein bunter Knauf 
geworden, in beffen Mitte um die Wiürfte gekämpft 
wurde. Alle Achtung und Subordination hatte aufs 
gehört, Kurfcher, Pferde, Bedienten und Herrſchaft 
waren fich hier gleich, und zerzauften fich, fiegend und 
befiegt, fo lange, bis von dem verderblihen Zankap⸗ 
fel nichts mehr vorhanden war, 

Der Diresteur war gleich Anfangs erſchrocken 
berbeigelaufen, und peitichte aus Leibesträften auf 
bie erhitzten Thiere los. Dieſe lieben fich indeſſen 
nicht irre machen, und die Gegenwart ihres Prins 
eipals diente nur dazu, die Verwirrung zu vermehrem, 
Unter den Zufhauern entſtaud eim allgemeines Ger 
laͤchter, und es blieb dem armen Mann ‚nicht übrig, 
ald den Vorhang niederzulaffen, und er Vorfiellung 
diesmal zu fliehen. 

Am folgenden Tage las man am Eingang ber 
Bude, eine Bitte an ein hochzuverehrendes Publis 
kum, wodurch daffelbe auf das hoͤflichſte erſucht wur⸗ 
be, doch ja alles zu unterlaſſen, wodurch eine aͤhn⸗ 
lie Störung. veranfaft werden könne, Die Breiger 


bigkeit eines ber hohen Zufhaner habe -geitern eine 


fo nachtheilige Wirkung auf den größten Theil des 
Theaterperſonale gehabt, daß es ber. Directeur in 
mehrern Wochen nicht wagen. dürfe, ihm Rollen ans 
juvertrauen, ja er fürchte ſogar, daß fein befter Ac⸗ 
eur vielleicht auf immer vom Theater würde verab⸗ 
ſchiedet werden muͤſſen, um künftig bloß am der Kette 
Dienfte zu thun. Hußell. 
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Entfchloffenheit einer deutfchen Gräfin aus dem 
ı6öten Jahrhundert. 

Im Schmaltaldifhen Kriege kam ein Theil der 
Armee Kaiſer Karls V., unter den Befehlen des Her⸗ 
joge von Alba, i. J. 1547 auch Über Rudolftadt, 
Die Gräfin Katharina, eine geborne Fürftin von Hen⸗ 
neberg, damals Wittwe, hatte für ihr Land eine Sals 
ve Garde erhalten, und der Herzog von Alba 
nebft mehrern vornehmen Herten, erbaten fih von 
der. Gräfin auf ihrem Schloffe zu Rudolſtadt ein 
Morgenbrot. 5 

Die Gräfin bewilligte dies und bewirthete ihre 
vornehmen Säfte fo gut fie nur fonnte, 

Unterdeſſen lief die Nachricht ein, daß die ſpaniſchen 
Truppen, der Salve Garde ımgeachtet, im Lande plüns 
derten, Geld erpreßten, das Vieh von ben Dörfern 
hinwegtrieben und vielerlei Grauſamkeiten verübten. 

Die muthvolle und entfchloffene Gräfin ließ fogleich 
ihre Bafallen herbeitommen, die Waffen ergreifen, ſelbſt 
ihre Bedienten bewaffnen, und alle Pforten des Schlofs 
fes zufchließen und bewachen. Darauf trat fie in das 
Zimmer, in welchem ihre Gäfte das Fruͤhſtuͤck einnah⸗ 
men, und erzählte was bie fpanifchen Truppen gethan 
hatten. 

Man entfchuldigte ſich fo gut man konnte; allein 
bie Gräfin forderte vom Herzoge von Alba kurz und 
nachdruͤcklich einen fehriftlichen Befehl an feine Sols 
daten, das geraubte Vieh und Geld wieder heraus⸗ 
augeben. 

Der Herzog zeigte dazu Feine Luft. 

Sogleich ließ die Heroifhe Gräfin einige ihrer 
tapferften Ritter volllommen gerüftet in das Zimmer 
treten und erflärte mit Entfchloffenheit : „Keiner ihs 
rer Gifte würde aus dem Schloſſe kommen, wofern 
man das Geraubte nicht wieder zuruͤckgaͤbe. Ja, wolls 
te man Gewalt brauchen, fo follte keiner der Anwes 
fenden lebendig aus ihrem Zimmer kommen.‘ 

Der Herzog von Alba erblickte nicht ohne Er⸗ 
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flaunen bie gewappneten Bitter im Zimmer ‚weiche 


verfiherten, daB fie Gewalt mit Gewalt vertreiben 
würben. 


Der Herzog Keinrih von Braunſchweig, welcher 
fih in der Gefellichaft des Herzogs von Alba befand, 
zog jetzt dieſen auf die Seite, und ſprach heimlich 
mit ihm. Bald darauf ftellten beide der Gräfin bie 
verlangte Drdre an die Soldaten aus, mit Meldung 
der Gefahr, im welcher fie fih befaͤnden, wenn ber 
Raub nicht zurfckgegeben würde, 

Die Ordre wurde nun ungefäumt abgeſchickt, und 
die Säfte, denen es vermuthlich nicht länger hier ger 
fil— wollten ſich jeßt entfernen. Allein die Gräfin 
trat ihnen mit den Rittern wieder in den Weg und 
verfiherte, daß fie ihre Säfte nicht eher entlaſſen 
koͤnne, als bis man ihr von der Wiedererftartung des 
Raubes zuverläffige Machricht gegeben hätte. 

Diefe Nachricht kam endlich. Nun forderte die 
fluge Gräfin dem fpanifhen Feldherrn fein Ehren⸗ 
wort ab, fih wegen des Vorgefallenen weder an ihr 
noch an ihren Unterihanen zu rächen. 

Auch dieſes erhielt fie. Und num entfernte ſich 
der Herzog von Alba, ohne ein Wort zu ſagen. 
Der Herzog Heinrih von Braunfhweig aber gab 
der Gräfin feinen Beifall duch ein. fanftes Lächeln 
zu erkennen, und bie. Gräfin erhielt wegen ihrer 
Entſchloſſenheit überall, wo man biefe Geſchichte ers 
zählte, verdienten Beifall, 


—— —— — — — — —— — 


Dauer. 


Schneide deu Namen in junge Bäume; nie ſchwinden bie 
- Spuren. 
Was der Züngling gelernt, ſchimmert im Alter noch 
durch. 
Ziehnert. 


Neue 


Jugend-— 


No. 


Montags, ben 16. December 1811. 


zeitung 


ı5 1. 


Induſtrie · Com⸗ie in Beipsig 





Bruchſtuͤcke aus dem beben des Komponiſten 


Quanz, Kammermuſikus bei Friedrich II. 


NMicht die Geburt, ſondern das Talent zeichneten 
biefen Kuͤnſtler aus. 

Joh. Joachim Quanz, im Jahr 2697 geboren, 
Mar der Sohn eines Hufſchmiedes in dem Hannoͤ⸗ 
verſchen Dorfe Oberfheden. - Sein Vater hatte ihn 
ebenfalls zum Hufſchmiede beſtimmt, farb aber ſchon 
als der kleine Quanz erft 10 Jahr alt war. Der 
Knabe Fam nun zu feines Waters Bruder, dem Stadt / 
muſikus zu Merfeburg, wo er 5 Jahre in der Lehre 
fand. *) Das erfle Inftrument, das er hier Ternte, 
war die Violine, wozu er auch damals bie meifte Luſt 


Hatte. Wald aber verfuchte er es auch mit mehrern 
blafenden Ynftrumenten, ald der Pofaune, dem Wald⸗ 


horn u. f. w. Auch auf die Erlernung des Klaviers 
dehnte er feinen Fleiß aus, und benußte bei feinem 
Lehrherrn, der feiner von den ganz gewöhnlichen 


Stadtmufltanten war, die neueſten und beiten Kom⸗ 


pofitionen, 

Nachdem Quanze in Merfeburg feine Lehrjahre 
vollendet hatte, verlieh er im Jahre 1714 dieſe 
Stade, und machte fi nah Dresden auf den Weg, 
um dort Kondition zu ſuchen. Er fand fie aber nicht, 
und feßte feinen Wanderſtab nach Radeburg fort, 
ERSEWIERE TOSch. BLARIEF GERT IERTEN DICH 

) Seines Waters Beuber flars fon ein Bierterjabt 


daranf; allein deſſen Nachfolger, mit Namens — 


Sehiese ihm in der Lehre. 


me ihn der Stadtmuſikant als Geſelle annafın, 
Bald darauf brannte dieſes Städtchen ganz ab, und 
Quanz ging nun nah Pirna in Kondition, 

Nachdem er fih hier einige Zeit aufgehalten 
hatte, ging er wieder nad Derdden und wurde 
dort enge 

Im Jahre 1718 kam er in bie fogenannte = 
niſche Kapelle Auguſts IL. als Hoboiſt mir einem 
jährlihen Gehalt von 150 Thalern, 

Jegt vertaufhte er bie Violine, die Hisher fein 
Dauptinfirument geweſen war, mit ber Hoboi umd 
bald darauf mit der Querflöte. Er legte fi mie 
Eifer aufs Komponiren und fepte für fich ſelbſt eiges 
ne Slötenftäde auf. . 

. Im Jahr, 1723 fand er Gelegenheit, einer ganz 
eigenen mufitaliihen Feierlichkeit beizuwohnen. Kaifer 
Karl VI. hatte in dieſem Jahre bei feiner Krönung, 
zum Könige von Böhmen, die größten Virtuoſen 
aus Europa nah Prag verfchriehen. Man führte 
hier unser freiem Himmel eine große Oper auf, wo⸗ 
sin 100 Perfonen fangen, und 200‘anf Inftrumens 
ten fpielten. Quanz fpielte babei die Hoboe. Der Bar 
pellmeifter des Kaiſers wurde, weil ihn das Podagra 
am Gehen Hinderte, zu biefer Oper von Wien nach 
Prag in einer Sänfte getragen, und hatte Die Ehre, 
feine Muſik nicht weit vom Kaifer fißend, anzu⸗ 
hoͤren. 

Nach dieſer Feierlichteit kehrte Quanz nach Dres, 
ben zuruck, und erhielt von. dort einen Ruf nad 
Würzburg. Der Biſchof dafeldft hatte ihn auf der 
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Abte blaſen gebt, und bot ihm, unter fehe vors 
theilhaften Bedingungen, Dienfte an. ; 

‘ Allein Ouanz wollte lieber den, laͤngſt in feinem, 
Kerzen genaͤhrten, Wunſch befriedigen, eine Reife 
nad) Kalien, dem Vaterlande der fehönen Künfte, zu 
machen, 

Er ging zuerft nach Nom, und lief dort in der 
druͤckendſten Hitze in allen Kirchen und Kiöftern her⸗ 
um, um — Muſik zu’ hören, wobei er ſich fogar 
ein Ficher holte, welches ihn mehrere Wochen lang 
zufanmen ſchuͤttelte. Im Jahre 1725 ging Quanz 
nach Neapel, machte hier mit dem berühmten Ton⸗ 
fünfler, (Sraslarti Bekanntſchaſt, und gewann durch 
feine ausgezeichnete Talente die Gunſt dieſes großen 
Kowponiſten ſo fehr, daß dieſer nicht allein ein paar 
Floͤtenſolo s blos fuͤr Quanzen komponirte ſondern 
ihn auch in verſchiedenen vornehmen damillen eins 
TR nachdem er fi einige Zeit in 
Meapel aufgehalten, und fleißig’ in feiner nu ger 
übt, and) einer Marchefe in der ErupE Untere ges 
geben hatte, die Städte Florenz, Orlogna, Dermen, 

und Venedig, und hörte überall fovich gute, 
u umd mit unter auch ſchlechte Mufit, ale 
nn ee er vom Könige Auguſt IT. 
die en auch Paris zu beſuchen. er machte 
yon biefer Erlaubmiß Gebrauch, fand aber . 
Mufit nicht mach feinem Sefhmad. Mehr 
———— gewaͤhrte ihm dagegen die m. in 
England, wohin er ſich ebenfalls begab. In er 
chte er perfönlihe Bekauntſchaft mit dem großen 
af der ihm fogar zu bewegen füchte, fi * 
ze "niedergulaffen. Allein Quanz glachre ſich ſei⸗ 
Monarchen zu ſehr verpflichtet, als daß er von. 
für ihn fo ehrenvollen, Anerbieten m 
hätte machen follen, und“ Behrte im Jahre 2727 wie‘ 
der nach Dresden zutuͤck. | 


2 . tg 

Hier. dachte er nun Über das, was er im ſo sis 
len Städten‘ und Ländern» gehört-und gelernt hat, 
nad, und ſuchte die große Maſſe ſeiner eingelamnd 
ten Ideen in Ordnung zu bringen. Er glaubte, nk 
bloß andere kopiren zw muͤſſen, fondern wollte I 
feinen eignen Weg gehen und Original feon. & 
ſuchte fih daher eine eigenthümliche Manier ph 
den, und wendete auf feine Kompofisionen {mid 
Zeit, dab er auf das, was er vorher in einra | 
etlichen Stunden fertig gemacht haste, nun chen I 
viele Tage verwandte, 

Seine erworbnen Geſchicklichkeiten Klicken & 
Dresden weder unbemerkt noch unbelohut, Er crhiult 
im Jahre 5728 eine Stelle in der Königlichen Kurd 
le mir einem anſehnlichen Gehalte; und feit Bf 
Zeit widmete er faſt alte feine Talente der Fikte, 

Bon Dresden aus begleitete er feinen König nd 
in demfelben Jahre am dem Hof mach Derlin, mw 
ihm die Königin von. Preußen, wilcht eine Kine 
Kapelle hatte, won feiner Kunſt bepaubert, ſezeih 
Dienfte mit 800 Thalern jährlichen Gehalt, ankat. 
Duanz hätte diefes Anerbieten ſehr gern angenemmen; 
allein Auguft wollte ihn wicht won ſich laſen, gi 
ihm jedoch die Exlauniß, ſich jedes Jahr zum | 
einige Zeit im Berlin aufhalten za durſen. Quu 
veifete nun alle Jahre regelmäßig mach Berlin, ant 
wurde, da: eben damals Friedrich, als Armin 
von Preußen, die Flöte zu erlernen wuͤnſchu, fit 
Lehrmeifter- auf dieſem Inſtrumente. 

Gleich in den erfien Tagen feines damaligen Te 
fenthaltes zu Verlin,; machte an) den dnlay 
wit den Lehrftunden , und Fritdrich ſehte fodam 4 
Uebungen auf der Flöte eifeig fort Die Kein dt 
welche Quang deswegen mach Berlin machte, mir 
beſonders anfänglich fehr geheim gehalten me 
denn Friedrichs Water, (Briedrih Wühelm —* 
feinen Krouprinzen bloß zum. Soldeien yı W* 
ſuchte, ſollte davon nichts wiſſen, weil od h 
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ſehen war, — — Wr Raus 
ben würbe, 

Im Sommer bes Zehres 1730, fur) vorher Fr 
ber König Friedrich Wilhelm J. mit dem Kronprin⸗ 
sen die Reife durchs Reich big nach Weſel anfellte,. 
war Quanz au in Berlin, um mit dem Kronprinz: 
zen zuweilen fon früh Morgens um 6. Uhr, ge⸗ 
woͤhnlich aber Nachmittags vn 4 — 7 Uhr m 
fpielen. 

Shen damals war das Mißvergnägen zwiſchen 
dem Könige und dein Kronprinzen Fehr groß, und 
biefer ſuchte zu der Zeit in dem, meiften Diygen ger 
sade das Gegentheil von dem zu ſeyn, was fein 
Vater war, 
gut es gehen wolle, Zwang anthun. Er mußte fidh 
in eine enge Uniform zwängen, einen fteifen Zopf 
ragen, und abgemeffene Soldatenſchritte machen. 


Alein nad der Mittagstafel, wenn er in feinem 


Zimmer fi felbft Aberlaſſen war , wollte er darin 
aud ganz zwanglos feine Zeit zubringen. Er ließ 
fi dann gewoͤhnlich nach damaliger Mode feifiren, 
band einen Haarbeutel ein, zog einen goldhrofatenen 
Schlafrot an, ſtudirte ſchoͤne Wiffenfchaften und — 
übte fih auf der Flöte ‚ 

So angezogen war auch Faedrich an einem Tas 
ge, da eben Quanz mit ihm die Flöte fpielte, als 
ploͤtzlich der Liebling Friedrichs, der nachher fo uns 
gihclih gewordene Herr von Katte, eilig ins Zims 
mer fprang, und erſchrocken meldete, der König kaͤ⸗ 
me, und fen ſchon ganz nahe. 

Der König kannte bereits feines Sohnes Neis 
gung zu ben Büchern und zu der Muſik; beides 
war ihm hoͤchſt unangenehm, und er wollte alſo den 


Kronprinzen einmal. überrafchen. Herr von Katte 


ergriff im. größter Eile den Kaſten mit den Flöten 
und Muflfalien, nahm den armen, hoͤchſt erſchrocke⸗ 
nen Quanz bei der Hand, und fprang mit. ihm 
und dem Kajten in. ein Aleines Nebenkabinet. Hier 


Vormittags mußte ſich Friedrich, ſo 


sigi 
mußten fie Aben eine halte Stunde auchalten, und 
Quanz, der nachher mehrern von feinen Freunden 
dieſes kleine Abenteuer erzählte, zitterte um ſo mehr, 
weil er einen rohen Mod anhatte, eine Farbe, wel⸗ 
he dem Könige Friedrich Bihelm aͤußerſt zuwlder 
war. —— | 
Der Kronprinz hatte inzwiſchen ſich in mögliche 
fir Geſchwindigkeit, in feine. Soldatenuniform ges 
worfen, allein — der fatale. Haarheutel, war fo. 
geſchwind wicht wegzubringen., Man kann leide benz 
ken, welch eine laͤcherliche Figur der Kronprinz im 
preußiihen Soldatenrocke und mit dem Stutzerhaar⸗ 
beutel geſplelt haben muͤſſe! 


Der König merkte ſogleich an der Verlegenhei⸗ 
ſeines Sohnes, daß es hier nicht richtig waͤre, ent⸗ 
deckte auch bald die, hinter den Tapeten verborgenen, 
Schraͤnke, worin fi * und — —“ 
befanden. 

Die Schlafroͤcke wurden ſogleich, als ganz —* 
datiſche Kleidungsſtuͤcke, in ein großes Feuer geworfen, 
die Bücher hingegen befahl der König ah den Buche 
händler Haude in Berlin zu verfaufen. — BDiefer 
hob die Buͤcher zum beliebigen Gebrauch des Kron⸗ 
prinzen auf, der von ihm einzeln abholen ließ, was 
er eben Grauchte, bis ihm, nach feiner Thronbefteis 
gung, die ganze Bibliothek wieder zugeftellt wurde. 
Quanz ward endlich, nachdem der König fidy wieder 
entfernt hatte, aus feinem Schlupfwintel und zu: 
gleich fuon feiner großen Kerzensangft befreit, ward 
aber nachher bei feinem wiederholten Aufenthalte in 
Berlin defto vorſichtiger, und erfchlen auch befonders 
nie wieder in einem rothen, fondern in einem grauen 
oder blauen Rocke. 
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1198 
Er will einäugig "bleiben, 


Ein reicher Gutebefiger ward auf beiden Augen 
blind, Er zog den berühmten Grandjean zu Rathe. 
Diefer erklärte. ihm, daß der ſchwarze Staar feine 
Augen bedrohe, und daß es die hoͤchſte Zeit fen, dem⸗ 


felben durch eine Operation zuvor zu kommen, für 


beren glücklichen Ausgang er flünde. Der Patient 
erkundigte fi, wieviel dieß often wuͤrde; und der 
Augenarzt verlangte 50 Louid'or. Der Bursbefiger 
fehrie laut auf Über bie ftarfe Forderung, und wollte 


handeln; aber Grandjean erklärte, daß er ſich im 


feine weitere Unterhandfung einfaffen würde, fondern 


daß es bei der geforderten Summe bleiben mäffe,- 


Der Patient mußte-alfo nachgeben, und nach einigen 
Tagen begann die Operation in der Wohnung deſſel⸗ 
ben. Nachdem der Staar vom rechten Auge abges 
nommen war, fchrie der Patient vol Entzüden lauf, 
auf, und freute fih, daß er alles volltommen -fähe, 
„Wohlan,” fagte Grandjean, „ſo wollen wir and 
finte Auge gehen.” „Kalten Sie ein wenig!‘ ers 
wieberte der Halbgeheilte, „Sie bekommen 50 Louis⸗ 
d'or für die ganze Operation, das macht 25 für jes 
des Auge. Ih sehe jetzt fo gut, als noͤthig iſt; ich 
begnuͤge mid mit einem Auge; mir aud) das zweite 
Öfnen zu laſſen, wäre ein unnoͤthiger Lurus. Hier 
find 25. Louisd'or, ich fehe mit einem Auge genug, 


und will eindugig bleiben l“ 
8 —— r. 





Unpartheilichkeit. 


In Florenz lebte ein Mann aus dem Haufe Mies 
dicis, deſſen Umftände fehr zerrätter waren, und der 
Miemandem bezahlte. Als ihn einer feiner Glaͤubi⸗ 
ger hatte vor Gericht laden laſſen, fand er fih das 
durch fo beleidigt, daß er zum Alerander von Medis 
eis, dem Herzog von Florenz, eilte, um biefen zur 


ng 
Aache aufzufordern. Er beklagte fi Gitter: über die 
Unverſchaͤmtheit der Glaͤubigers und Über den Schkes‘ 
ben er gewagt hätte, ihm zuzufügen, ohne Rüdik 
auf Seine Hoheit mit der er die Ehre habe, m, 
wandt ju ſeyn. Die ganze Antwort des Kern 
war: „Mehmet Sie Sich in Acht, wenn man di 
ins Gefaͤngniß wirft: fo iſt der Schimpf uoh m 
arber. /· "Belle 





Die Baife 


ach, laßt mir doch die ſtillen Chränen, 
Verſcheucht mich nicht mit meinem Eqmen! 
Es trägt ja diefes bange Sehnen 
Allein mein armes, krankes Ken! 


Cint ging ich durch ein lachend Oben, 
Der Himmel ſchwamm im Axryſein/ 

Die warmen Hoffnungsluͤftchen mehirn, 
Und ale Blumen waren met. 


Die Freude bot zum warmen Sue 
Mir ihre Lippe fanft und teilt, 
Die Freundſchaft Ind zum Hochgenuhe 

Mid traut und zaͤrtlich gräßend fit. 


Da war ich ſcelig. Ad, hienieben 
Iſt alles nur ein leichter Traum; 
Bald ſchwand ber goldumſaumte Frieden, 
Und leer von Blumen mar Dit Raum. 


Allein im greuzenloſen Leben, 
Allein und einſam ſteh' id ba! 
Kein Herz will ſich dem meinen geben, 
Kein milder Blick wohl fern und nab, 


Drum laßt mir doch bie füllen Thraͤnen, 
Verſcheucht mich nicht mit meinem Sauer) 
Es trägt ja dleſes bange Sehnen 


Alein mein armes, krankes Hetj. — 
Earl Grumbad 
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Winterabendergählungen. 
Der Schatzheber. 
Geſchluß.⸗ 


J wiſchen beſchaͤftigte ſich Wanzuͤrk zu Hauſe ſehr 
angenehm wit‘ feinen Ideen, und man erräch licht, 
"welches der Gegenitand derjelben war, 

Er wollte nun ſchon den Meinen großen —— 
ſpielen, und zuvdrderit ten Heren Ammann wenig⸗ 
ſtens im Acußern nachahmen. 

Dieſen hatte Wanjzürt ſeht oft im Sqhafroe 
und in der Zipfelmuͤtze geſehen. Beide Kleidungss 
fläde wollte er fih nun zuvoͤrderſt auch zulegen. 
Die Frau mußte in der benachbarten Stadt Kattum 
‚gu einem Schlafrock kaufen, und für einige Zinfels 
muüuͤtzen forgen. Zugleich follte fie einige Pfund Kofs 
fee, Zucker und guten Tabak einkaufen. | 

Die Einwendungen der ehrlichen Hausfrau wur⸗ 
ben nicht gehört, oder Äingeftüm beantwortet, Sie 
kaufte daher um des linden Hausfriedens willen, 
was ihr Mann beftellt- Hatte, fhneiderte ihm fodann 
in eigener Perfon feinen Schlafrock zufammen, und 
zierte fein Haupt mit einer großen Zipfelnrüge. 

Nun war dem Schatzgraͤber aud feine gewoͤhn⸗ 
fiche Mahlzeit zu ſchlecht. Die Frau mußte beſſeres 
Eſſen bereiten, und alles‘ berbeiihaffen, was ihr 
Haus vermochte — alles auf Rechnung des verwahrs 
ten Schatzes, ber ja nun bald angeariffen werden 
tonute. Binnen adıt Tagen war das vorraͤthige 





Geld rein ausgegeben. Während dieſer Zeit hatte 
ſich Wanzürt nicht im Amthaufe blicken laffen, Dion 
tags drauf meldete fih) num der Amtsvogt nochmals. 
Man denke fich jein Erfiaunen, ale er ben alten 
Wanzuͤrk im Schlafeode, mit ber Zipfelmäge auf 
‘dem Kopfe und einer langen! Pfeife‘ im der’ Hand/ 
:Rolj und ſelbſtgenugſam daſitzen fahet 

Wie? Iſt Er’s, oder iſt Er's nit? redete er den 
Altın an. Wie fichts denn mit der — Er 
ſcheint ſich ja recht wohl zu befinden. 

O Ja — ich befinde mich recht wohl — 
Nun der Herr Amtmann möchte gern wiſſen 


ob Er heute, zum Anfange der neuen Woche, nicht 


auf den Hof kommen wird — und was — da⸗ 
raus werden foll? 

Was daraus werden foll? fragt Er. Gage & 
nur dem’ Herrn Amtmann meinen fhönen Gruß. 
Ich würde nun alt und ſtumpf — hätte fange ger 
nug gearbeitet, und mollte nun endlih auf meine 
übrige Tage der Ruhe genießen. — 

Er it wohl gar ein reicher und —* Kerr 
geworben! — 

Wie man's nehmen will — füge Er nur dem 
Kern Amtmann, was ih Ihm aufgetragen habe, 
Der Amtsvogt entfernte fih mit neh groͤßerm Erſtau⸗ 
nen als das eritemal, und erzählte dem Amtmann 
alles , was er geliehen und ‚gehört hatte, 

Der Amtmann war mit ber Auffährumg Ran: 
zuͤrks bis auf den gegenwärtigen Zeitpunkt fo zufries 
den gewefen, daß ihn die fomderbare Erzählung des 
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Vogts mehr befremdete als erzämte.. Ja, er fing 
endlich am zu lachen und ſagte: u —J 
Vielleicht will der alte Mann von ſelnen paar 
geſammelten Thalern einmal den großen Herren fpies 
fen. Laßt ihm mur gehen. Wenn das Geld verthan 
iſt, wird er ſich ſchon wieder melden, 

Der Gerichtödiener bezweifelte dies in feinem 
Herzen. Weil er jedoch mußte, wie gut der alte 
Wanzuͤrk bet feinem Ammann bisher geftanden hatte, 
fo fagte er meiter nichts in Gegenwart deſſelben, 
bielt fih aber für fein. Stillſchweigen beim Amtmann 
reichlich dadurch ſchadlos, dab er die Vegebenheit im 
ganzen Dorfe bekannt machte, mit feinen eigenen 


Vermuthungen ausfhmücte, und endlich das. Reſul⸗ 


tat herausbrachte: der alte Wanzuͤrk mülle einen 
Schatz gehoben haben. 

Da entftand num unter den Dorfbewohnern ein 
großer Lärm, Nichts war ihmen gewifler, als bie 
Vermuthung des Amisvogts. Manche hatten es ſchon 
hemerkt, daß im Hauſe des geweſenen Tagelöhners 
alles beſſer herging, als vorher. Wie viele Neider 
hatten auf einmal die guten Leute! 

Diefe hingegen waren vor der Hand nichts we⸗ 
‚niger ‚als bencidenswerth. Sie hatten and. nicht eis 
‚nen, Groſchen Geld mehr übrig, und ed war hohe 
Zeit, den Schaß zu Öffnen. Heute war nun der neun⸗ 
te ‚Tag, und morgen — morgen konnte der Topf 
mit dem Schatze geöffnet. werden. 

Allein. für heute war auch nicht das Geringfte 
weder in Kuͤche noch im Keller vorraͤthig. Vater 
Wanzuͤrk hatte. ſich ſchon zw ſehr am einen guten 
Tiſch gewoͤhnt, als daß es ihm nicht hoͤchſt ſchwer 
geworden wäre, wenn er heute ſich zum Faſten bes 
quemen muͤßte. 

Die gute Hausfrau war im ihrem Leben noch 
nice in ſolcher Verlegenheit geweſen, als heute, 
Soviel Geld im Haufe, und fo dürftig 

Haͤtte ihr Jemand im Dorfe nur einen Thaler 


120 
gelichen, fie würde ihm gern morgen mit 5 pam 
aus ihrem Schatztopfe erſtattet haben. 

Da ihr indeß nicht verborgen geblieben war, we 
des Gerüche ſich bereits im Dorfe von ihrem Nas 
thum verbreitet hatte, fo erlaubte ihre eine geri 
Scham durchaus nicht, Jemand um Geld ayı 
fprechen. 

Sie fiel endlich auf dem Gedanken, Etat m 
dem Schatze zu antizipiren, fo hoch es ad In 
Geift verpönt hatte. . 

Was ifts nun mehr? ſprach fie bei ſich. hut 
oder Morgen. Und was hilfe mir dad Ch iu 
Haufe, wenn ich es nicht gebrauchen jol. 

Allein es war gleichwohl ſchwer, ihre rtarht 
auszufüßren. Denn fie mußte red gut, daB 14 F 
Mann ſtreng an das Gebot bes Gries halten am 
ihr durchaus nicht erlauben wird, — voreiligen 
Griff in den Schatztopf zu thun. Wie ſolltt fie ader 
den Dann aus der Stube nifunet, 9 u ein 
verſchloſſen war? Wanjzuͤrt hatte ihn sicher ur 
größten Sorgfalt gehilter, und ſich taum auf Ba 
blicke aus der Stube entfernt, 


Endlich brachte fie ihm unter d 
Stube etwas zu reinigen, doch da 
Lehnſtuhl verlich, und ſich auf die 
thuͤre fegte. 

i u 

Während der Zeit machte ſich die Grau Oh 

opf vctſchloſen MR 


Kaſten her, worin der Gelde 
Zum Ungluͤck aber wollte keiner ihrer Sri ſw 


om Vorwande, Di 
fin, daß er fin 
Baut an dur Zul 


Dienfte thun. Denn den Sell zut wi 
der Mann zu fih geſteckt. Sie hrauchte alt 
da dal 


walt, ruͤttelte ſtark an, dem alten Deckt 
und riß dieſe endlich mit einem lauten Getrade © 

Der Mann hörte das Geraͤuſch vor DT ww 
‚merkte Unrath, und eifte ſchnell in die Sruhe ph 
wo er fein vor Scheeck halb todtes Beh m 
geöffneten Lade knieend fand. Cie hatte —1 


ben Dedel des Topfes geöffnet, umd erblickte gleich 
oben in dem Scagtopfe alte Stuͤcken Zinn. — 

Auch der Mann warf einen. fluͤchtigen Bli auf 
den Topf und erblickte — daſſelbe. Welcher Anblick! 
welche hoͤchſt unangenehme Taͤuſchung! 

Sprachlos ſahen beide Eheleute einander eine 
Minute lang an, dann aber ging "bie getäufchte 
Erwartung des Mannes in ſchreckliche Wuth über ; 
denn ber Berblendete bildete fich wirklich ein, daß 
bie frühere Eröffnung des Geldtopfes ihn um fein 
ganzes Gluͤck gebracht habe. Mom unterfuchte jedoch 
nun, da der Schade einmal geſchehen war, den Topf 
näher, und fand unter den alten Zinnſtücken, welche 
die Größe der harten Taler hatten, geſchnittene Erd; 


äpfel und unten Steine, Jetzt, da fih Wanzärt von’ 


der Unmöglichkeit Überzeuge hatte, feinen Schatz mies 
ber herzuſtellen, brach feine Wuth von neuem aus, 
und er vergaß fi fo fehr, dafi er einen Stock ers 
‚geiff, und damit unbarmherzig auf feine Frau los⸗ 
ſchlug. Dieſe rettete ſich endlich mit genauer Noth, 
eilte in das Amthaus, und erjählte dort die ganze 
Geſchichte ihres Mannes, 

Der Amtmann ſchickte fogleich einen Amtediener 
zu Wanzuͤrk, umd ließ ihm zu fich fodern. Wanzuͤrk 
entſchuldigte ſich damit, daß er jetzt krank waͤre und 
unmoͤglich aus dem Hauſe gehen koͤnne. 

Wirklich hatten den verblendeten Mann Schreck, 
Zorn und Aergerniß fo zugeſetzt, daß er ſich niederle⸗ 
gen mußte. — 

Am folgenden Morgen machte er fich, jedoch mit 
ſchwerem Herzen‘, auf, und ging zum Amtmann. 
Hier hatte ſich auch ſchon der Prediger des Dorfes 
eingefunden, und diefer las zuerft dem Manne über 
fein ſchaͤndliches Vetragen derb den Tert. Dann 
füchte man ihm das Thörichte feines Glaubens am 
Geiſter, welche Schäge bewachten und ſie nach Ges 
fallen ausſpendeten, begreiflich zu machen. 

Der Augenſchein Hatte den armen Mann ſchon 


1903 


zum Theil von feinem Wahnglanben überzeugt, 
foftete daher feine große Mithe ihm zu bemeifen, 
daß nimmermehr wahres Geld. fich in Zinn, Erdaͤp⸗ 
felſchnitte und Steine verwandeln koͤnne, und daß 
alle, in dem Topfe befindliche, Herrlichkeiten von eis 
nem boshaften und fhadenfrohen Menſchen dort nies 
dergelege worden wären, um fi, auf feine Koften, 
ein Vergnügen zu machen. Daß er beim Feuer der 
Kohlen das Zinn für Geld angefehen habe, fen bes 
greiflich; daraus konne er aber zugleich fehen, daß 
es abfichelich von einem Menfchen oben hingelegt wors 
den wäre, um den Betrug zu verbergen; aus eben 
dieſer Urſache habe der ſchadenfrohe Menfch auch for 
gleich einen Deckel über den Topf gedeckt. 

Wanzuͤrk mußte nun feiner hoͤchlich beleidigten 
Grau in Gegenwart des Amtmauns und des Predis 
gers feierliche Abbitte hun, und verfprechen, nie 
wieder ähnliche Thorheiten zu begehen, 

Wanzürt verfprah und gelobte Alles — ſchlich 
befhänme und unzufrieden mit ſich felbft nach Haufe, 
ließ feinen Schlafrock zerfhneiden, die Zipfelmägen 
verkaufen, rauchte ben lleberreſt feines beſſern Tar 
baks auf, begnuͤgte fi dann mit feinem gewöhnlichen, 


‚ging, wie er fonft gethan hatte, wieder täglich aufs 


Amt, und Altes war und blieb beim Alten, 

Der verftändige Ammann gebor bei harter Stra⸗ 
fe, daß Miemand im Dorfe weiter von der Schatz⸗ 
beberei Wanzürfs reden, noch den armen Mann 
durch Anfpielungen darauf beleidigen. oder kraͤnken 
follie. — 

Wenn dann zuweilen Wanzuͤrk im Gefühle des 
Verdruſſes über getaͤuſchte Hoffnungen üble Laune zeig⸗ 
te, ſo ſuchte folhe die treue Hausmutter durch Zubes 


‚ reitung eines Leibgerichts zu. verreiben,, wobei fie 
dem Dianne ihr bewährtes Sprühelden, die Sum 
me riheer ganzen Hausphiloſophie: „ Bete und ar 


beite“ fleißig zu Gemuͤthe führte. 
* $. R. 2 14 nte 
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Die Waffertrinferin. 


So wie es Menſchen giebt, die fih durch er 
bermaaß im Eſſen auszeichnen, fo hört man auch 
bisweilen von ſolchen, die außerordentliche Quantitaͤ⸗ 
ten von Getränten und zwar von finrfen, geiftigen 
Getraͤnken vertragen koͤnnen. Der unmaͤßigen Waſ⸗ 
ſertrinker kennt man nur wenige. 


In Frankreich lebte vor ungefähr 25 Jahren eis 
ne ſolche Perſon. Sie war weiblichen Geſchlechts 
und hieß Katharina Bonſergent. Sie war mittler 
Statur, hatte eine feine, zarte, mit Sommerfprofßs 
fen gefledte, Haut, und einen mehr fetten, als 
magern Körper, Nur ihre Arme flunden mit den 
Übrigen Theilen des Körpers nicht ganz im Verhälts 
niß. 
Schon von fruͤher Jugend an trank ſie eine gro⸗ 

fe Menge Waſſer, und ihre Aeltern, die das Kind 
bis nach dem dritten Lebensjahre einer fremden Pers 
fon zur Erziehung übergeben hatten, ſtaunten nicht 
wenig, als fie Semerkten, daß daffelbe täglich gegen 
a Eimer Waſſer trank. Da fie indeß diefen Fehler 
einer Werwöhnung zuſchrieben, fo gaben fie ſich alle 
Muͤhe, das Kind davon zuruͤck zu bringen. Aber 
vergebens. Als man demfelben nicht gutwillig reich 
te, wußte es fich durch Lift zu verfchaffen, und jede 
Art von Waffer mußte den Durft ftillen helfen, 
Brunnen +, Teich «, Fluß s und Quellwaſſer, alles 
galt gleich vie. Im Winter mußte fogar Eis und 


Schnee herhalten. Als man endlih, nachdem das - 


- Mädchen herangewachſen war, Gewalt brauchen 
wollte, entlief es nach Paris. 

Aber in Paris it das Trinkwaſſer felten, und 
wird trachtemweife, die Tracht von = Eimem, gu 
6 Sous, (etwa 2 Grofchen) verkauf. Es war ein 
Gluͤck, dab Katharina eine gute Herrſchaft fand, die 
fih den Waſſeraufwand gefallen ließ. Weit bedenk⸗ 


licher ward ihre Lage, nachdem fie in ihrem 2aſten 


te; 
Sabre einen Schuhflicker helrathete, ber mindn 
Tag kaum foviel verdiente, als feine Frau im Ber 
vertraut. Indeß ertrug der Mann dem Fehl i 
ner Grau, weil fie im Übrigen ſich wohl in ihn; 
fdiden wußte. Als fie Mutter geworden war, > 
ihre Trinkluſt doppelt ſtark. Manchen Taf ri | 
kaum 4 Eimer. Im harten Winter 1788 "| 
der Mann feinen andern Nach, als daf * 
Schnee von den Daͤchern zuſammen kratzte, aufıkar | 
und feine Frau mit dem, dadurch gewonnem, Br 
labte. Und fie trauk auf jedem Zuge 4 Mauf, 


Sonft verabſcheute fie jedes ambere Crmi 
Kaffee, Branntwein, Wein, nichts reikte fe R 
fie fiel beinahe in Ohnmacht, wenn fie nor eis & 
Mein trinken ſollte. Dabei fpudte fie mie, a 
aß auch keine geſalzene Speiſen. Pur, wenn F 
krauk war, verließ fie ihr Dank, 


Bon 11 Kindern oz fe mr 2 gib, und du 
Aeltefte ‚von denjelben war mit finem Aueſchlaze k 


haftet. —8 
Ya — 


Die gluͤcklichen Schwimmer. 


Als Prag von den Schweden im Jahr 640 hr 
and fange belagert wurde, litten N Bundes 
gänzlihen Mangel an Fleiſch, indeſſen _ 
Moldau viele und ſchoͤne Herden germie) uf 
jenfeitigen Ebenen geweider wurden. Eniy D 
ſchwammen hinuber, nnd kehrten mit cun 
das fie am Ufer fanden, zurüd. Dem 9— 
die Kuh, der daſſelbe angehörte, und der ar 
gen zweihundert fünfzig Ochſen, melde ſ & 
nah der. Stade ſchwammen, mo fe ven 
wohnern mit Janchjen empfangen wurten 
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Yuduficie » Eomtote In Eriyyi 


Der Tempel des Meptun zu Peſto. 
Zum Kupfer Rr. 25.) . 


Neptun, griechiſch Poſeidon, Jupiters zweiter Bru⸗ 
der, wurde als der Gott des Meeres und folglich 
auch als der Urheber der Ueberſchwemmungen, der Erd⸗ 
Geben und, in frähern roͤmiſchen Zeiten, vorzuͤglich 
als Erfinder und Vorſteher der Bahr / und Reitkunft 
angefehen. Daher fanden nicht nur Pferde und Ba 
gen, fondern Alles, was zum Zuhrwert gehörte, ums 
ter feiner Aufſicht. Er hatte au den Namen Eons 
fu #5; daher hieß auch das vorzuͤglichſte Zeft, das ihm 
zu Ehren gefeiert wurde, und das in Pferderennen 
und Uebungen der Art beſtand, Conſualia. Abgebil⸗ 
det wurde er als ein Greis, mit blauen Augen, eis 
nem langen, Eraufen Barte, breiter Gruft, und-trogls 
gem Geſicht. Im der Hand hielt er den bekannten 
Dreizack (Tridens) und ſaß entweder auf einer Mur 
fihel, oder anf einem muſchelaͤhnlichen Wagen, der 
von Meerpferden oder Delphinen gezogen wurde. 
Montfaucon fage in feinen römischen und 
griechiſchen Alterthuͤmern, daß Neptun zu Rom eis 
nem Tempel hatte, der am Circus Flaminis 
ftand; wovon wir jedoch nur foviel willen, daß er 
fehr unbedeutend, aber doch mit einem Porticus vers 
fehen war, Ein andrer Alterthumsforſcher verfichert ; 
Neptun hatte nur einen einzigen Tempel in der neuns 
ten Region der Stadt. Man weiß aber nicht mit Ges 
wißheit, wann fein Feſt gefeiert wurdg, wohl aber, 
daß man am demfelben einen ſchwarzen Dchfen opfers 





te, Dich thaten beſonders birjenigen, die Geereifen 
unternehmen wollten, wobei fie die Eingeweide des 
Dpferthieres ins Meer warfen. 

Allein diefem Gotte waren auch an andern Ors 
ten Tempel gebaut, in denen er verehrt wurde, fe 
wie ihm ganze Städte heilig waren. So war ihm 
bie Stade Päfum oder Peftum, Peſto oder 


Peſti Heilig, welche darum auch von ben Griechen 


Dofidonia und von den Mömern Meptunia ges 
nannt wurde, Diefe Stadt lag in der heutigem Pros 
vinz Salerno ober in Principato citeriore, 
Sie wurde von den Karthaginenfern erbauet, welche 
eine Kolonie hierher führen. Diefe Stadt wurde 
nah und nah fehr groß und anſehnlich, und bließ 
den Römern immer treu, Worzüglich beruͤhmt im 
Alterthum war diefe Stadt wegen ihrer vortrefflichen 
Nofen, welche daher von den Dichtern Rosae Prae- 
stanae genannt werden. Virgilius nennt die Stadt; 
rosis abundans nec non agros hortosque biferos 
habens (reih an Roſen, fruchtbaren Feldern unb 
Gärten). Bon diefer Stade Hatte auch der nahege⸗ 
fegene Meerbufen, der jet der Meerbufen von Gar 
lerno heißt, fonft den Namen Sinus Braftanus, 
Indeffen die Größe und das Anſehen dieſer Stadt 
find jegt verfhwunden. Statt der Teichen und beruͤhm⸗ 
ten Pofidonia erblickt man jegt cin geringes, uns 
bedeutendes Dorf und nur Muinen verrathen noch 
ihre Größe in der Vorzeit. Zu diefen Ruinen gehört 
auch der, in der gegenwärtigen Kupferbeilage abgebildes 
te, Tempel des Neptun zu Peſt o. Heife 
153 
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Verſchiedene Speifen verfhiedener 
Nationen, 


Faſt gicht es keine Thiergattung, die nicht irs 
gendwo von Menfhen als Nahrungsmittel genoffen 
wird. Gerichte, die uns anekeln, werden von ans 
dern Völkern für Delikateſſen anaefehen, und. mit 
großem Appetit verzehrt. Gehen wir 5. B. nur nad) 
Polen, fo finden wir Menſchen in Menge, die ſich 
ein Eichhörnchen recht wohl ſchmecken laſſen. Auch 
die Schweden, die Norweger und die Bergſchotten 
genichen diefes Thier mit Wohlbehagen. Selbſt die 
alten Römer liebten diefes Gericht. In Virginien 
und Penfplvanien fiehe man das graue Eichhoͤrnchen, 
in deffen Fell fih font mandye deutſche Dame klei⸗ 
bete, auf den vornehmfien Tafeln. 

Auf Jele de France trifft man Bledermäufe von 
der Größe unferer Kaken, an, von welchen man 
kraͤftige Suppen kocht. In Oſtindien erreichen einis 
ge Arten diefer Thiere die Größe eines Kapauners, 
und man kann benfen, dal man fie nicht ungebras 
ten läßt. Die Landeseinwohnee Halten ſie fir die 
größte Leckerei. 

In Zralien und auf Sicilien waren fonft die Rat⸗ 
ten ſehr beliebt. Man ad ihr Bleifch ſehr gern. 
Noch jetzt ſpeiſen die engtifhen Matrofen, in Es 
manglung anderes Fleiſches, dieſe Ihiere ohne Wir 
berwilien. In einigen Gegenden des füblihen Eus 
topa gelten die Waſſerratten für eine Faſtenſpeiſe, 
Rate der Fiſche. In Indien ißt man mehrere Affen 
arten, und in Amerika die großen Ameiſen. Selbſt 


die Epanier auf der Landenge Panama finden dies 


dieſelben nicht übel, Die weißen geflügelten Ameiſen 
hebt man vorziglih in Afrita, und ruͤhmt ihren 
Wohlgeſchmack. Man roͤſtet fie in eifernen Geſchir⸗ 
ren, und verſchluckt ſie dann ohne weitere Zurichtung 
haͤnd evollweiſe. Andere Afrikaniſche Voͤlkerſchaften 
laſſen ſich die Bienen wohl ſchmecken, und zichen 
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die Larven derſelben, die bisweilen in den Honig⸗ 
geweben fleen, dem Honig felbft vor. 

Daß bie Morgenländer ſchon von Alters her bie 
Heuſchrecken als Mahrungemittel genofien, ift aus 
ber Lebensgefchichte Johannes des Täufers bekannt, 
Moch jege fammelt man dieſe Inſekten in großen Saͤk⸗ 
fen, freut Salz dazwiſchen und röfter fie in Oe—⸗ 
fon. Anh die Näucherung laͤßt man fie paffiren, 
und behauptet, dad ihnen der Rauch einen pifantern 
Geſchmack mittheile. In andern Gegenden kocht man 
fie mit Salz und Waffer, und ißt fie mit Efjig und 
Pfeffer. Kopf und Flügel werben abgefchnitten. Wie 
es bei uns berühmte Aufterneffer gicht, fo giebt es 
im Morgenlande berühmte Heuſchreckeneſſer. Man 
finder Leckermaͤuler, bie fih rühmen, 200 an ber 
Zahl auf einmal verſchlucken zu können. Auch den 
Abefjiniern behagen die Heuſchrecken. Sie richten fie 
mit Milch zu; von den Arabern werden fie auf Kojs 
len gebraten und mi: Butter begoTen. Noch weiter ger 
ben die Beduinen im wälten Arabien. Diefe trock⸗ 
nen fie, zerſtoßen fie in Pulver, und gebrauchen fie 
ſtatt Mehls, zum Kuchenbacken. 

Das Hundeſleiſch wird von verſchiebnen Völkern 
geſchaͤtzt. Die Nordamerikaner in Virginien halten 
es für eben fo ſchmackhaft als das Lammſleiſch. Auf 
den Suͤdſeeinſeln fürtere man die Kunde mit Erb; 
fruͤchten, wodurch ihr Fleiſch den Geſchmack des 
Schweinefleiſches bekommen ſoll. 

In den Niederlanden, in Irrland, in Spanien 
und Italien macht man ſich kein Bedenken, eine Kate 
zu verzehren. Die Kalmuͤcken effen dieſes Thier 
ohne weitere Umſtaͤnde. Die maroccoiſchen Damen 
ſtehen fogar in der Meinung, daß man von Katzen⸗ 
fleifch fett werde, und fie genießen es daher ſehr 
gern. In Tunkin werden gemäjtere Kagen auf dem 

darkte verkauft. 

Mehrere Nbiriſche Voͤlker braten die Mäufe, und 
finden fie wohlſchmeckend. Ein Lieblingsgericht der 
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Einwohner von Tunfin und Arrafan wird von Maͤn⸗ 
fen und Eidechſen bereitet, In Merito verkauft 
man ebenfalls Maͤuſe zum Schlachten, auf ben 
Märkten. Im füdlihen Frankreich ſchaͤtzt man, nach 
den Ortolanen und Bekaſſinen, die Nachtigallen am 
meũſten. Im ehemaligen Gaſcogne maͤſtet man fie 
fogar. Auch in Italien ide man eine Art berfelben, 

Es gicht ferner eine Menge Völker, welche die 
Spinnen als Leckerei verzehren. Die Kamtjchadalis 
fhen Frauen lichen fie beſonders. Auch die Meris 
kaner effen diefe Thiere; und die Spanier rechneten 
es zur Zeit der Eroberung dieſes Reichs den Eins 
wohnern zu einem wichtigen Verbrechen an, daß fie 
Spinnen und noch ein auderes Inſekt, das man feis 
ner Ekelhaftigkeit wegen, nicht gern nennt, verjehrs 
ten. In Montezuma’s Schatzkammer fand Cortez 
einen ganzen Beutel mit diefem Ungsziefer. gefüllt, 
welches als eine Kopfſteuer eingetrichen worden war, 
und den Kofdamen gehörte. 

Daß mehrere afiarifhe Nationen fih vom Pfers 
defleiſch nähren, und daſſelbe fo wohlſchmeckend fans 
den, daß fie es mit unferm beften Baͤffelfleiſche nicht 
vertaufchen waͤrden, iſt zu bekannt, als daß diefer 
Umſtand einer befondern Erwähnung verdiente. Aber 
das verdient noch erwaͤhnt zu werben, daß ſich bie 
Menfhen die fich der, in diefem Auflage genannten, 
Thiere als Nahrungsmittel bedienen, volltommen 


wohlbefinden. 
8 — r. 





Anekdote. 


Im Winter 1758 und im Anfange des Jahres 
1759 hatte der Koͤnig von Preußen Friedrich II. ein 
ſehnliches Verlangen, daß England eine Flotte in die 
Oſtſee ſenden, und Rußland zur See angreifen moͤch⸗ 
te. Der König hatte uͤber bdiefen Dante auch Ges 
reits mit dem englischen Hofe negoziirt. Es war 
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hm andy einige Hoffnung gemacht worden; allein 
man -zögerte beftändig, und brachte immer neue 


. Schwierigkeiten dazwiſchen, wodurch die Sache ins 


Weite gefpielt wurde, 

Der König von Preußen ſchmeichelte ſich indeß 
noch immer, feinen. Zweck zu erreichen und ſprach 
darüber” fehr vieles mit dem bekannten Mirter Mies 
chel. Diefer wendete fih hin und her, um feiner 
Inſtruktion gemäß, nichts Gewiſſes zu verfprechen, 

Endlich, da der König fehr in ihm drang, konnte 
fi Mitchel nicht enthalten, ihm aufrichtig zugeſtehnm: 
daß er nicht glaube, England werde eine Flotte in 
bie Oſtſee ſchicken, weil es dem Intereſſe diefes Ho⸗ 
fes nicht angemeffen fey. 

Der König ſuchte Mitſcheln vom Gegentheile zu 
Überzengen. Diefer aber blieb bei feiner Meinung 
und fagte: die Erfahrung wird es Ichren, ob ich 
wahr geredet habe. Der König ward darüber vers 
drießlich, ſchmollte mit Mitchel, und ließ ihn eine 
Zeit lang nicht zur Tafel bitten, 

Etwa nah 8 Tagen Fam ein koͤniglicher Page, 
der Mitheln zur Abendtafel zum Könige einlud. 
Mitchel hatte gerade einen Freund bei fih. Er fags 
te zu dem Pagen: er werde fih vermuchlich ierem, 
benn der König würde gewiß nicht ihn, fondern eis 
nen andern haben wollen einladen laffen. Der Page 
verficherte nochmals, daß cr fich in der Perfon nicht 
irre. 

Gut, ſagte Mitchel; Ich werde kommen. Allein 
ich bitte, fragen Sie lieber noch einmal genau nach, 
damit Sie nicht etwa Verdruß haben; ich glaube 
wirklich nicht, daß mich der Koͤnig habe zur Abend⸗ 
tafel bitten wollen. 

Als der Page ſich entfernt hatte, ſagte Mitchels 
Freund: „Aber warum kommt es Ihnen denn ſo 
unwahrſcheinlich vor, daß Sie der N jur Aent⸗ 
tafel bitten laͤßt?“ 

Ach, erwiederte Mitchel — Kommt keine 
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Flotte, ſo giebts auch eine Suppe. (Point de Flot- 
te; point de Soupe.) Lenke. 


Sonderbarer Abſcheu. 


Ye allgemeiner die Menſchen das Geld lichen, 
deſto fomderbarer ift der Abſcheu, welchen ein junger 
Engländer gegen daffelbe hatte. Er hieß John Perle, 
und war ber Sohn eines Pachters in der Provinz, 
Er war von Natur fehr furchtfam, aber nichts fuͤrch⸗ 
tete er mehr als Geld, und weder Bitten, noch 
Drohungen konnten ihn bewegen, auch nur die Fleins 
fie Scheidemünge zu berühren, obgleich ber junge 
Menfh den Werth des Geldes recht gut Fannte, 
Der Bater, welcher dieſe Geldſcheu des Sohnes für 
indische Einbildung hielt, ſteckte demfelben daher eins 
mal heimlih ein Papier, in. welches Kupfermänze 
gewickelt war, in die Tafche, Kaum fand er es, fo 
warf er 23 mis Entfegen von fih, und befam Zub 
tungen, welche über eine Stunde anhielten. Nach 
einiger Zeit wiederholte der Vater diefen Verſuch zur 
Heilung feines Sohnes; er fledte ihm aber jeßt eis 
nige Silbermünzen in bie Taſche. Der Erfolg war 
der nämliche, wie das erſte Mal, aber die Zuckun—⸗ 
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gen waren noch heftiger, fe daß man für das Leben 
des jungen Menſchen fuͤrchtete. Won biefer Zeit an 
unterblieben ähnliche Verſuche, weil man einfah, daß 
dieſer Abfcheu nicht eingebilder, fondern natürlich fey. 
Diefe Abneigung behielt er auch zeitlebens, und er 
entfernte ſich immer aͤngſtlich, wenn man Geld vors 
zeigte. Won andern Sonberbarkeiten war er übris 


# frei, 
* E. H. Schwabe. 


Sachen, welche von der Verlagshandlung 


den geneigten Leſern empfohlen werden. 


Bildliche Darſtellung aller bekannten Voͤlker nah ihr 
ren Kleidertrachten, Sitten, Gewohnheiten und 
mit Beſchreibung aus den beiten Engliſchen, Frans 
zoͤſiſchen und Italienischen Werten bearbeite und 
herausgegeben von M. Friede. Gottl. Leonhardi, 
ordentl. Prof. der Dekonomie im Leipzig. 18 bis 
32 Heft mit 124 illum. Kupfen, in 4 Bänden 
fauber gebunden fl. 4. 10 Thlr. 16 Gr, 


Außer mehrern Sorten von verfchicdenen geſchmack⸗ 
vollen Neujahrswuͤnſchen und Kinderichriften, haben 
wir auch mehrere Arten fehr artiger und mäglicher 
Spiele, fowohl, als andrer Artikel, die ih zu Weihs 
nachtsgeſchenken für Kinder vorzüglich eignen. 





Moden: und Jugendzeitung. 

Die Berlagshandiung macht den refp. Intereffenten der Moden’: und 
Jugendzeitung, fo wie auch des Mufeum des Witzes von Karl Müchler, bes 
kannt, daß diefe Zeitfehriften in ihrer bisherigen Geſtalt auch fir das kuͤnftige 
Fahr fortgefett werden, und bitfet, da nur wenig Exemplare über die Zahl 
der verlangten gedrudt werden, ihre Beſtellungen an fie, oder ihre nachften 
Poſtaͤmter und Buchhändler, zeifig gelangen zu laffen. 
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Unalafsta 


3 ifgen dem nordöftlichen Ende von Aſien und Ames 
vita liegen mehrere Inſelgruppen, die den Namen 
ber Aleutiſchen⸗ oder Fucheinſeln führen. Die, näher 
‚nach Sibirien bin gelegenen find der ruſſiſchen Herr⸗ 
[haft unterwerfen ; die weiter oftwäres gelegenen, find 
frei. Die Fuchsinſeln haben ihren Namen von ben 
vielen Fuͤchſen, welche dort gefangen werben, erhals 
ten. 

Unalaſchka ift eine der größten unter den Fuchsin⸗ 
feln. Um mit den Einwohnern der umliegenden Ins 
feln einen Pelzjhandel zu eröffnen, ward Unalaſchka 
im Jahr 1762 von den Ruſſen in Beſitz genommelt- 
Ihre Länge erſtreckt fi von Suͤdweſt nach Nordoft auf 
74, und die Breite auf 20 Meilen. Gegen Weiten 
geht fie in eine ſchmale Spike aus, Bon allen Seiten 
treten cine Menge Meerbufen fo tief ins Land hin⸗ 
ein, daß oft nur eine ſchmale Landenge fie von eins 
ander. trennt. Die ganze Inſel beſteht aus hohen, 
fpigigen Felſen, unter denen ſich im nördlichen Their 
le fogar ein Vulkan befinde. Den dieſen Bergen 
fehießen Häufig Bache und Fläfe hinab, an deren 
Ufern ſich Gebüjche von Weider und Erlen befinden, 
Die Niederungen find mit. hohen, fetien Grafe bes 
deckt, und auf den Abhaͤngen der Berge wachſen 
Zwerskirſchen, Stein⸗ und Himbeeren von außeror⸗ 
denilicher Groͤße, aber waͤſſericht und ſauer von Ge⸗ 
ſchmack. Auch mehrere. Wurzelarten gedeihen. hier, 
Veſonder befindet ſih unter denſelben eine gelbe Wurc 
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fie die Augen hell und ar machen, 





gel, » welhe bie Inſulaner als Arznei gebrauchen. 
Man ist fie mur des Abends, und behauptet, daf 
Kein leuten, 
der auf die Serjagd ausgeht, unterläßt, fie den Tag 
vorher zu genichen. Am Ufer halten fi viele ſchwar⸗ 
ze, braune und grauhaͤlſige Fuͤchſe auf. Rothe ſieht 
man ſeltener. Die Ruſſen fangen ſie mit Schneller⸗ 
fallen; doch haͤlt man ihr Rauchwerk fuͤr ſchlechter, 
als das von den ſibiriſchen Fuͤchſen. Deshalb ver⸗ 
kauft man jenes viel wohlfeiler, als dieſes, doch 
nicht ohne großen Vortheil der Handelsleute. Auber 
dem giebt es noch eine Menge kleiner, kur zgeſchwaͤnz / 
ter Maͤuſe, die ſich unter dem Raſen Wege aushoͤh / 
len, und die ganze Inſel durchſtreifen, um ſich Kraͤu⸗ 
fer zur Nahrung zu ſammeln. 

Unter den, ih am lifer aufhaltenden, Vögel 
giebt es nur wenige Gattungen, als Adler, Habichte, 
Haſelhuͤhner und einige kleinere Arten. Zahlreicher 
find die Seevoͤgel. Die Einwohner fangen fie in 
ihren Neſtern. Aus ihren Haͤuten näht man Mannes 
parken, und die Schnäbel, befonders der Scepapas 
geien dienen zur Ausſchmuͤckung der weiblichen Klei, 


dung. Sie find ſehr ſchwer zu ſchießen, weil ihre 


Federn fehr dichte auf einander liegen. Sie tauchen 

oft unter und bleiben lange unter dem Waſſer, und 

ihre Flügel dienen fowohl zum Schwimmen, als zum 

Bliegen. Außerdem giebt es 2 Sorten wilder Gaͤn⸗ 

fe, die den Einwohnern fehr zu flatten kommen. 
Bon Amphibien trifft mau auf der Inſel auch 

nicht viele Gattungen an. Sonſt waren die Biber 
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ſehr zahlreich ; aber feit der Ankunft der Ruſſen find 
fle eine Seltenheit geworden. - Im Feuhjahr und 
im Herbſt ſtellen ſich auf eine kurze Zeit Meerkatzen 
ein. Die Seerobben halten ſich auf den, von der 
Inſel entfernter liegenden, Felſen auf. Die hieſigen 
Krebfe ſehen den Spinnen fehr ähnlich; daher man 
ihnen aud den Namen der Seefpinnen giebt.“ Eine 
andere Art hat zwar die Geftalt unfrer Flußkrebſe, 
mur das der Schwanz von feiner Schale bedeckt iſt. 
Sie verſtecken daher den Schwanz in leere Schnek⸗ 
fenhäufer, und fehleppen diefe hinter ſich her. 

Das Land ift fehr unfruchtbar und unangebaut ; 
dennoch aber verhäftnißmäßig bevoͤlkert. Die Infular 
ner wohnen in Dörfern am Meeresufer. Man rech⸗ 
net überhaupt 14 Dörfer, in welchen zufammen 323 
Einwohner männlichen Geſchlechts leben. Jedes 
Dorf beſteht aus 2 oder 3 Erdhürten von verſchiede⸗ 
ner Größe. Die geräumigften find 9 Faden lang, 
und 3 Faden breit. Der Grund einer folhen Huͤt⸗ 
te iſt zum Theil in die Erde eingegraben. Den obern 
Theil det ein flaches Dach von Treibholz, auf wel⸗ 
des ſchichtenweiſ⸗ Gras, Nafen, und auledt ee 
aufgeworfen wird. Ganz oben find einige viereckige 
Deffnungen nachgelaffen, durch welche das Licht her⸗ 
einfällt, und die ſtatt der Thuͤren dienen. Durch fie 
feige man auf einem Balfen mit eingehauenen Fuß⸗ 
friten herunter. Sieben Fuß von den ai der 
spürte nach der Mitte zu, find Pfeiler eingerammelt, 
Sie den obern Theil der Huͤtte fügen und zufammen 
und zugleich die Pläge für jede Familie abs 
Start der Betten liegen Grasmatten, auf 
welchen fie bei Tage fisend, ihre Handarbeiten verrice 
tm. Des Nachts ruhen fie darauf, bedeckt mit ihr 
sen Parken. Das Spuͤlwaſſer und jede Unreinlich⸗ 
keit gießen fie in bie Mitte der Hirte, wodurch die 
Wohnungen immer feucht und kothig bleiben, Es iſt 
ein Gluͤck, daß fie oben Deffuungen haben; fonft 
fönnte man vor Dänften, und vor uͤbeln ‚Ser 


halten, 
theilen. 
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ruch nicht lange darinne aushalten. Feuer wid 
in der Hütte nur zum Kochen der Fiſche und &y 
thiere angemacht. -Der Stockſiſch wird aber roh, u) 
in dünne Scheiben gefchnitten, genoffen, weil man i 
ber Meinung ſteht, der Stockfiſch führe Heine Rt 
mer bei fih, die unjerſchnitten der Geſundheit 6 
beten. euer verfchaffen fich die Unalaſchkantt kur 
das Aneinanderfhlagen zweier Steine Über Boyıdı 
nen, die mit Schwefel beſtreut find. Des Anh | 


zuͤnden fie ſteinerne, mit Wallfiſchthran angefit, | 


Laͤmpchen an, worinne ftatt des Dochts, dürre Dun 


liegt. Diefes Feuer erleuchtet nicht nur, ſondern m 
wärmt auch die Hütte. Sie fegen nämlich das Lim: 
den unter das Kleid umd halten über dem Kran 
ju. Dadurch concentrirt ſich die Wärme, und felt 
bis zur Hitze in einer Badſtube. Die Steine, us 
welchen bie Lampen gemacht find, find Zhr weit, 
fo daß fie durch andere härtere Steinc, mie au 
zu Lampen fondern auch ju Pfannen u, ſ. m. aus— 
gehöhlt werden können. Selt die Ruſſen hierher tamı 
men, kennt man auch Fupferne und eſerne Ku 
Das Waffer halten die Inſulaner in Gefäßen, au 
Treibholz verfertige. Dem Wallfiſchthtan und di 
Seehundfert bewahrt man in Blaſen auf, md da 
Übrigen trocknen Vorrath in geflochtnen Klthen eer 
Sacken von Gras. Meſſer und Beile bekommen di 
Inſulaner von den Ruſſen; verftehen aber mit ka 
Beilen nicht umzuzehn. Sie fpalten die griden 
Bäume mit hölzernen Keilen, und ihre Areitra 
gehen daher fehr langweilig von ſtatten. Um am 
Baidare (Wafferfahrzeug) zuſammen u ſehen, has 
hen fie ein ganzes Jahr. Daher die Thurn ker 
felben. Auch koſtet es nicht wenig Muͤhe, an M 
Küfte eine hinlänglihe Quantitaͤt Bauhol, aufjat:- 
ben. Der- wichtigfte Theil einer felden Saidart F 
der Kiel von 21 Fuß Länge. Er wird gemein 
aus 2 — 3 Stiden zufammengefegt, An ira 
Kiel werden Rippen: von Weiden und Erlen? 


— — — — 
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mie Fiſchbein befeſtigt. Auf die obern Spitzen der 
Nippen legt man einen Rahm mit Queerhoͤlzern, 
die ihn auseinander fperren, und die in ber 
Mitte 13 Fuß lang find, Diefer Rahmen bindet 
‚die ganze Baidare. Das Gitterwerf wird rund 
herum mit &eelöwen s_ oder großen Sechunds⸗ 
haͤuten übergezögen. Oben bleibt eine runde, Heis 
ze Oeffnung für einen Menſchen. Alle Theile find 
fo fein umd leicht bearbeitet, daß die ganze Baidare 
nicht mehr als 40 Pfimd wiegt. Das Ruder it 
lang, an beiden Seiten ſchaufelaͤhnlich. Man führe 
es in der Mitte, und rudert damit wechſelsweiſe anf 
beiden Seiten, 

Die Waffen der Atenten beftehen bloß in Pfei⸗ 
fen und in Meinen Bretern, um fie abzuſchnellen. 
Sie find von verſchiedner Gattung. Diejenigen, wels 
he zur Erlegung eines Menſchen oder eines großen 
Thieres gebraucht werden, find 4 Zuß lang. An 
ber Spige ift ein 14 Zoll langes und 4 Zoll breites 
Stuck Lava befeftige. Diejenigen, deren man fi 
zum Schießen Heinerer Thiere bedient, find kleiner. 
Statt der Lava ſteckt man einen, mit Sehnen ange 
bundenen, zugefpigten Knochen auf. Man hat fogar 
eine Art Pfeile, die 9 Fuß lang find, und die eben 
falls zur Ihierjagb gebraucht werden. An der Spike 
ift ein Indcherner, lanzenfoͤrmiger Spieß angebracht, 
der an einer Schnur mit Schnen befeſtigt ift. End 
Th hat man eigne Pfeile zum Schießen der Waffers 
thiere. Sie find 4 Fuß, 4 Zol lang mit einer Ends 
Kernen Spige, und einer, an die Mitte des Pfeils 
fetgebundnen, angefüllten Blafe, durch melde die 
Thiere Über dem Waſſer erhalten weiden follen. — 
Die Breiter zum Werfen der Pfeile find ı* Fuß 
lang und 2 Zoll breit, An dem einen Ende ift das 
Bret fo eingerichtet, daß man es bequem. in ber 
Hand halten kann; am dem andern aber ift ein Stift 
von Kuochen eingeſetzt, auf; welchem "das «Ende des 
Pfeils ruht. Die Pfeile fammt den Bretern find 
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roth angeſirichen, und die Farbe halt fo feſt, Daß 
weder Regen noch Seewaſſer ſie abſpülen. 


Jeder 
Aleute bindet beim Auslaufen in die See die Pfeile 
und das Wurfbret mit Riemen vor und hinter ſich 
an die Baidare feſt. Die Pfeile wirft er mit der 
rechten Hand, und mit der linfen hält er durch das 
Ruder das Fahrzeug im Gleichgewicht. Alle abgeſchoß⸗ 
ne Pfeile fammelt er wieder, und legt fie an bie 
vorige Stelle. Auch die leichtefte Schaluppe ift nicht 
im Stande, eine Baidare einzuholen; fo fehnell gehe 
fie. Oft legt fie in einer Stunde 4 Meilen zurüd.» 
Kat ein Aleute dad Ungluͤck, mit einer Baidare ums 
zuwerfen, fo muß er unvermeidlich umfommen, wenn 


‚man ihm niche zu Huͤlfe kommt; denn kein Alen: 


te kann jhwimmen. Aus Vorfihe wage fih daher 
nie einer allein in die See. 
. (Beſchluß fotgt.) 





Aldbringer 
Ein Ungefähr entſcheidet oft über die Schickſale 
unfers Lebens; ein anfceinender Zufall weiſet dem 
Menfchen oft feinen eigenthämlihen Wirkungs⸗ 
freis an. Johann Aldringer, ans dem Enrenburgis 
fhen gebärtig, der in der eriten Hälfte des ı7. Jahr⸗ 
hunderts lebte, war der Sohn armer Xeltern vom 


‚niedrer Herkunft, Der junge Aldringer verdingte fih, 


um nur niche Hungers zu fterben, an zwei franzöfls 
fche Edelleute, welche die Wiffenfchaften liebten, und 
den jungen Menfchen mit auf die, damals noch fehr 
berühmte, Univerſitaͤt zu Paris nahmen. Aldringer 


benutzte den Aufenthalt in diefer Stadt, bei den na—⸗ 


tuͤrlichen Talenten, die er befaß, fo gut, daß er eis 
nige Zeit nach feiner Zuräcdkunft eine Stelle in der 
Kanzlei des Biſchofs zn Trient erhielt. Die Stelle 
war weder unbedeutend noch unergiebig,, amd Aldrin⸗ 
‚ger bekam baher gar bald — zumal da er als ein 
Auslander Betrachter wurde -— Neider und Verfolger. 
"Kurz, feine Roflögen in dieſer Kanjfei machten ihm 
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S ea — ——— den Edtſchluß faßte ; feis 

7* jede andere Lebensart zu 
erwählen, die ſich ihm gleichfam von ſelbſt darbieren 
würde. Im Grunde ein vorſchneller Entſchluß — der 
aber. gerade bei diefem Einzelnen die Grundlage feis 
nes Gluͤckes wurde. 

Aldringer verließ Trient auſs Geradewohl, und 
machte ſich auf den Weg nad) Inſpruk. Auf diefem 
Wege begegnete ihm ein Soldat von der oͤſtreichiſchen 
Armee, ſuchte ihm den Soldatendienft annchmlich zu 
maden, und beredete den jungen Mann leicht. Als 
dringer wurde anfänglich nur gemeiner Soldat unter 
den kaiſerlichen Truppen, bald aber erhielt cr, feiner 
Geſchicklichteit wegen eine &ergeantenftelle — dann 
eine Dffizierftele; und fo ſchwang er ſich von einer 
Stufe zur andern empor, und zulegt wurde er unter 
der Regierung Kaifer Berdinands II, Feldmarſchall. 

Lenke. 


Ynefdote 


Vier Engländer machten einft zufammen cine Reis 
fe. Ale viere waren ganz eigne Leute, Der erfie 
hatte eine ganze Reihe falſcher Zähne, der zweite 
ein Glasauge; der dritte ein hölzernes Bein; der 
vierte endlich hatte zwar fein koͤrperliches Gebrechen, 
"aber die fonderbare Angewohnheit, immer mit dem 
Kopfe zu mwadeln, ald wenn er herabfallen wollte, 
Diefe vier Sonderlinge reifen jufammen, und wurs 
den unterwegs einig, ſich mit ihren Eigenheiten in 
dem nächften Wirchöhanfe einen Spaß ju machen. 
As fie fih daher zu Bette legen wollten, rief der 
Erſte: Marqueur! da nimm einmal meine Zähne, und 
lege fie auf den Tiſch! — Ihre Zähne! — Ja mei⸗ 
ne Zaͤhne; zieh nur ein wenig daran, und du wirſt 
ſehen, daß, fie dir in die Hand fallen. Der Mare 
aueur that es. Sogleid rief der Zweite: Marqueur! 
‚da nimm mein Auge! — Ihr Auge! — Ya mein 


des Kaiſers Auguſt. Der eint behauptete, die 
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-Auget hebe nur das: Augenfich im die Höhe, fa mit 
bu es ohne Mühe herausnehmen können. der 
hatte der Marqueur auch diefes gerhan; fo nie iz 
Dritte; Nimm mir dod mein Bein ab! — Is 
bies geſchah. Aber im eben dem Augenblife, : 
ber Aufwärter mit aͤngſtlicher Miene · die Sr 
das Auge und das Bein auf ben Tiſh 
rief auch dee Vierte mit fuͤrchterlichet &x 
me: Komm her! nimm meinem Kopf abi — ii 
bazu bewegte er feinen Kopf wie eine Werterfir | 
bin und her, und ſchnitt fo abſcheuliche Nimm, &; 
der Darqueur ganz erſchrocken zur Thuͤre hinzukam | 
te, und feinem Herten hoc umd theuer verhärt | 
daß die Herren da oben fehlechterbings keine m 
lichen Wefen ſeyn könnten, 
€ 5. Schwabe. 








Kluge Nadgiebigfeit 
Zwei Freunde firinen über die Kesieimasiahee 


gierung dieſes Kaifer habe 56, der andere, Er 
54 Jahre gedauert, Der erſtere hatte Recht; ar 
der. Letztere beharrte feſt auf feiner Denny, n 
wurde zuletzt Auferft heftig und beinahe beltidijch 
Da ſchwieg der Erſtere und ſchien ſtinem —* 
beizuſtimmen. Einer der Zuhoͤrer fragte —— 
ſtauuend den Nachgebenden, wie ep nn 
können, da das Recht auf feiner Seite ar 2 
ve. „Würden Sie mir dem rathen,“ mir * 
wort, „um zweier Krgierumgejahre — 
einen redlichen Freund zu verlieren?" 
m 
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Bruchſtuͤcke aus dem Leben des Komponiften 
Quanz, Kammermufifus bei Friedrich IL 


Berhrußs 


Hıs Friebeih im Jahre 1740 den Thron beftieg, 
nahm er Quanzj umter den anfehnlichften Bedingun⸗ 
gen als Kammermuſikus in feine Dienſte, und Koͤ⸗ 
nig Auguft von Polen wollte ihm auch feine Ent: 
laffıng nicht länger verweigern, 

Quanz war jegt am Ziele feiner Wuͤnſche. Er 
bekam von Friedrich Il. zweitaufend Thaler jährlis 
cher Befoldung auf Lebenszeit. Seine Kompofi.ionen 
wurden ihm noch befonders bezahle, und für jede 
neue Flöte, die er für den König beforgke, erhielt er 
hundert Dukaten. 

Er ſpielte blos in der Kammer; nicht im Orche⸗ 
ſter. So lange er im Dienſte des Koͤnigs war, (und 
er war es bis an ſeinen Tod) komponirte er auch 
6los für dem Koͤnig. Bekanntlich hat er 300 Floͤten⸗ 
konzerte komponirt, davon er den geringften Theil 
verfereigt haben konnte, ehe er zum Könige kam. 
Friedrich mochte keine amden Konzerte fpiclen, ale 
von ihm. Die meiſten davon find befannt geworden, 
außer ben erſten und alteiten. Bon den 200 Floͤten⸗ 
folo’s, die er ebenfalls bios für den König verfertige 
haben fol, ik auch nichts difenilich erfchienen. 

Niemand hat die Zidre vorher volltemmner behans 
delt, ald Quanz. Schon ım Jahr 1739 fing er an, 
ſelbſt Flöten zu drechſeln und abzujiimmen, Er brach⸗ 


den 26. December ıSım 
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te weſentliche Verbeſſerungen dabei an. Der beweg⸗ 
liche Floͤtenkopf, die doppelte Klappe, die genauer 
abgemeffene Temperatur durch eigne Bohrung ber 
Löcher, find Erfindungen von ihm. Uebrigens feßte 
er voraus, daß die tiefe Stimmung bie einzige, der 
Flöte angemeflene, Stimmung fey, weldes man jegt 
niche mehr glaubt, 

Quanz befaß einen großen Reichthum an mufilas 
liſchen Gedanken. Jedes feiner Konzerte, fo viele 
deren auch waren, hatte einen eigenthuͤmlichen Char 
rafter; die Einfdrmigkeit Ing nur in den Paflagen, 
wo ſich der Kuͤnſtler nah dem Könige richten mußte, 
der nicht etwas ganz Fremdes haben wollte, 

Quanz's Werk Über die Flöte, das er 1752 
drucken lich, und welches in mehtere neuere Spras 
chen überfeßt worden ift, wird allgemein von Toms 
kuͤnſtlern gejhäge. Die Hälfte dieies Werks betrifft 
mehr die Mufit im Ganzen, als das Fiätenipielen, 
und enthält, nach dem Urtheile der Kenner, fehr vier 
fe und richtige Bemerkungen über den guten Ge 
ſchmack in der Mufif überhaupt, Wan rechnet Duany's 
Bert über die Flöte, fo wie Bach's Werk über 
das Klavier, unter die gelehrieften und vollenderften 
Werke, welche über irgend ein Inſtrument geichrier 
ben find. Bach, der Auanzy'd Konzerte täglich ak— 
fompagnirte, hat ſich auch im Abficht der Form mans 
nichfaltig nah ihm gebildet, und Bach erkannte auch 
hierin Ouanz's Verdienſte, ob fie gleich fonft eben 
keine guten Freunde waren. 

Duanz hatte fon in Dresden viele Bemerkungen 
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Über die reine Temperatur der Töne auf der. Flöte 
gemacht, mußte, wie ſchwer es ſey, auf dieſem In⸗ 
ſtrumente rein zu ſpielen, ſuchte dieſer Unvolllommens 
heit moͤglichſt abzuhelfen, ließ feine Flöten mit gros 
er Sorgfalt aus dem beiten Holze drehen, und bohrs 
te die Löcher ſelbſt. Der König ließ für ihn zuweilen 
Stämme von allerlei Arten fremden, harten Holzes 
tommen. Quanz probirte alle Arten, und fand das 
Ebenholz als das beſte. 

In den vierziger Jahren, wo ber König noch 
bie meiſte Lebhaftigkeit befaß, hatte er von Quonz 
einft aud eine neue Flöte bekommen. Nachdem er 
eiriigemal darauf gefpielt hatte, fagte er zu Quanzen, 
bie Flöte ſey nicht recht rein. Das hieß den Kuͤnſt⸗ 
fer von feiner empfindlichſten Seite angreifen. Er 
vertheidigte daher feine verfertigte Flöte, Der Koͤ— 
nig ſchien zufrieden. Allein am folgenden Tage ers 
neuerte er die Klage. Duanz nahm dem Könige 
die Floͤte aus der Hand, fpielte felbit darauf, und ver⸗ 
ſicherte, fie gebe alle Töne rein an. Der König 
behauptete, ſelbſt von Quanz gefpiele, fey fie un 
sein. Quanz fam außer Faffung. 

Der König und der Künftler geriethen im einen 
Meinen Wortwechfel, und Quanz ſagte endlid mit 
Kige: „Wenn nur große Kerren die Wahrheit hds 
ten könnten, fo würden Ew, Miajeftät gleich willen, 
daß der Fehler nicht an der Flöte liegt, und worin 
er fonft liegt.“ — 

Der König trat einige Schritte zurück und fagte: 
Die? Was? Glaubt Er, dab ich die Wahrheit nicht 
hören könnte? Sage Er, was wahr ift, 

Quanz erwieberte darauf ganz trocken: Ich habe 
Ew. Majeftäe ſchon mehreremale gebeten, Sie moͤch⸗ 
ten die Flöte, nahdem Cie gefpielt haben, weder 
unter ten Arm noch in die Hand nehmen, fondern 
fie auf den Tiſch legen. , Sie thun dies aber nicht. 
Darum klingt die Flöte unrein, weil fie ungleich evs 
wärme wird, nicht aber weil fie unrein iſt. — 
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Der König fagte baranfı es ift nicht wahr, und 
Behrte fi um. Am folgenden Täge, fpielte der X 
nig auf einer andern Flöte, fah ‘aber feinen Kama 
mermufitus nicht an, und ſprach Fein Wort mit a ze 
Und fo gieng es 8 Tage fort. 

Nachher koͤmmt der König beim Anfange des 
gewöhnlihen Konzerts auf Quanzen zu, und fagt 
fehr freundlih: „Mein lieber Auanz, id habe die 
Elöte auf verfchiedene Art probirt, und gefunden, 
daß Er doch Recht hat. Ich werde künftig die Fir 
te nicht mehr in der Hand warm werben laſſen.“ 
Duanz erzählte die Geſchichte hernach felbft. 

Auanz pflegte fonft dem Könige nicht gerade zu 
zu widerfpreden, und verftand die Kunft ganz wohl, 
das zu vermeiden, wovon er wußte, daß es dem 
König unangenchm feyn würde, Allein wenn es auf 
Mufit ankam, gab er dem Könige auch nicht leicht 
nad. Er Hatte vorzüglich das Recht, bei der Kams 
mermufit, wenn der König fpielte, Bravo! zu ru⸗ 
fen, Aud war er nicht wenig ſtolz auf diefen Vor— 
zug, und fpärte fein Bravo eben niht, Wenn aber 
ber König etwas von feinen Kompojitionen nicht fo 
fpielte, wie es die Kumft erforderte, oder wenn Quarz 
etwa einmal, (was doch nicht oft der Fall war) mit 
dem König ſchmollte, fo wußte er auch fein Bravo 
bei fih zu behalten. 

Quanz's Kunftsefühl verwidelte ihn auch einft 
in ein luſtiges kleines Abenthener. Wenn er in 
Berlin war, (eigentlih hielt er fih zu Potsdam 
auf,) pflegte er oft die Vormittagspredige in der Pas 
trikirche zu hören. 

Sn tiefer fand ſich geroößnfich auch ein Schumas 
her ein, der bie üble Gewohnheit hatte, jeden Abs 
ſatz des Liedes lange hinter der Gemeine noch auss 
zubalten, und dabei immer ftart im die Höhe zu 
zieden. Quanz's Ohren fiel dies ganz unerträglich, 
und er glaubte, den Schuſter von feiner übeln Anger 
wohnheit abbringen zu können. Er ließ ihm zu ſich 
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kommen, fagte ihm, daß er des Königs erfter 
Kammermufltus wäre, und verficherte ihn dabei, 
daß feine Art beim Gefange auszuhalten, eben fo 
unſchicklich als unmufitaliih fey. Der Schufter ers 
wiederte darauf ganz unbefangen; er verftehe von 
ter Muſik nichts, und halte jeden Sag des Geſan— 
ges blos deswegen fo aus, weil dies — feine Anz 
dacht vermehrte. 

Quanz ftellte ihm dagegen vor, daß gerade das 
durch die Andacht der Gemeine geftört würde, Allein 
davon wollte der Schufter nichts hören und verfeßte : 
Was müßte das für eine Gemeine ſeyn, weldye fich 
von meiner Andacht in ihrer Andacht flören lies 
fe? Quanz, der nun wohl einfahe, dab auf diefem 
Berge nichts mit dem Manne anzufangen wäre, 
ſchlug einen andern Weg ein. Er fagte dem Schu— 
ſter ganz treuherzig: feine Andacht wuͤrde durch dies 
Nachſchreien geſtoͤrt, er moͤchte es ihm zu Gefallen 
unterlaffen, verſprach ihm dagegen wieder gefällig zu 
ſeyn, und da er gehört Hätte, daß er ein fehr aus 
ter Arbeiter wäre, fo wolle er ſich künftig von ihm 
feine Schuhe machen laffen, er möchte ihm nur gleich 
ein Paar anmeffen. 

Sehr gern, antwortete der Schufter ganz gelafs 
fen. Allein wenn fie glauben, daß ich meine Andacht 
gegen ihre Kundſchaft verkaufen foll, fo werde ich 
fein Papier zum Maaße herauszichen ; denn das thue 
ih nicht. 

In der That wurden auch beide freitende Par⸗ 
theien über die Friedensbedingungen nicht einig; der 
Schuſter ließ, wie vorher, feine Stimme nachtönen, 
und Quan; mußte es mit anhören, 

Quanz war in Geſellſchaften überhaupt ein mus 
ſikaliſcher Diktator, und wer feine, in der That gros 
Gen, Einfihten in die Kunft nägen wollte, durfte iym 
nicht widerjprechen, fondern mußte ihn dem Gange 
feiner Ideen folgen laſſen, welches freilich nicht Je⸗ 
dermanns Sache war. Uebrigens erzählte Auanz 
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gen, Wenn er einmal zu Jemand Vertrauen gefaßt 
hatte, und ber felige Nikolai verfihert in der Wors 
rede zum 2 Hefte der Anekdoten von Friedrich II. 
ate verb. Aufl. Berlin 1790. S. X., Niemand 
hätte ihm durch Angabe vieler auszeihnenden Züge 
von des Koͤnigs perfönlichem Charakter ſowohl in fels 
ner Jugend als im männlichen Alter, einen deutlicher 
Begriff beigebracht, als QAuanj. 

Diefer Künftler wurde bis an feinen Tob vom 
Könige geſchaͤtzt; Friedrich fehrieb ihm in feiner letz⸗ 


ten Krankheit fogar felbit feine Diät vor. Er ſtarb 


zu Potsdam am 12. Jul 1773. im 77 Lebensjahre, 
Scin Andenken wurde durch ein ſchoͤnes fteinernes 
Dentmal, welches ihm der König zu Potsdam fegen 
ließ, auch nach feinem Tode verewigt. 

8. 8. Lenke. 





Anekdote. 


Der Kammermuſikus Friedrichs EI, ber erwähnte 
Quanz, hatte fih, man weiß nicht wie, in ben 
Beſitz gefeßt, dem Könige jeden Herbſt Leipziger 
Lerhen zu ſchicken. Dies war für ihn ein großer 
Vorzug — denn der König pflegte nicht leicht von 
einem Privammann ein Gefchent anzunehmen, — 
Quanz hatte den Auftrag, die Lerchen zu beforgen, 
feit vielen Jahren einem Kaufmanne aus Leipzig ger 
sehen. Als diefer ſtarb, erfuchte Quanz den Buchs 
händler Friedrih Nicolai aus Berlin, daß ihm diefer, 
wenn er die Leipziger Michaelismefle befuchte, fo 
früh als möglich die fchönften Lerchen für den König 
beforgen möchte. Dies geſchahe auch das erſtemal. 
Da ſich aber Quanz nicht deutlich erklaͤrt hatte, daß 
er diefe Beforgung auf alle fünftige Jahre verlange, 
fo dachte Nicolai im folgenden Herbſte weiter nicht 
daran. 

Quanz war fehr verdrießlih darüber, daß dies⸗ 
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mal feine Lerchen kamen. — Der König vermißte 
feine Lerchen ebenfalls, und mochte es Quanzen als 
ine Nachlaſſigkeit auslegen, daß er dießmal nicht 
an ihn gedacht zu haben ſchien. Friedrich äußerte 
ſich darüber ſogar ſelbſt, da er einmal nad) feinen 
gewöhnlichen Konzerte mit dem Konzertmeifter Franz 
Denda, von allerlei Gegenftänden zu ſchwatzen ans 
fing, und ihn beiläuftig fragte: Ob er nicht auch 
gehöre Härte, daß dies Jahr die Leipziger Lerchen 
fehr jeiten wären? 

Benda konnte nicht begreifen, wie der König auf 
den Gedanken kam, mit ihm über — Leipziger Ler⸗ 
hen zu ſprechen. 

Der anwefende Quanz aber begriff es deſto beſ⸗ 
fer, und war in großer Verlegenheit. Er fragte be 
Micelal, was er nun wohl machen follte? denn bie 
Lerchenzeit war fait vorbei. Micolai gab ihm den 


Rath, er folle diesmal dem Könige die fpäteften ° 
Dies geſchahe auch. Der König 


Lerchen ſchicken. 
bekam noch im November Lerchen, wo ſonſt Niemand 
mehr daran dachte. — 

Er war ſehr vergnuͤgt daruͤber, und dankte Quan⸗ 
zen, zu deſſen großer Freude, muͤndlich dafuͤr. 

In den folgenden Jahren trug Quanz Sorge, 
daß der König allezeit fo früh als möglich feine Ler⸗ 


en befam. 
9 Lenke. 





Gebuͤckt kommt man durch die Welt. , 


Als der berühmte Franklin noch Buchdruckerge⸗ 
felle war, befuchte er einft den D. Matthes, Beim 
Weggehen führte ihn diefer durch einen andern und 
kuͤrzern Gang, als der war, durch den er gefommen 
war, zuruͤck. In der Mitte deffeiben lief ein flars 
fer Querbalken fo tief herab, daß man ſich leicht 
daran ftoßen konnte. Der Doctor warnte den jun— 
gen Franklin vor der, ihm drohenden, Gefahr; aden 
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Letzterer ging zu raſch, und rennte ſich fücchterfich 
an die Stirne. „Ei, ei,“ ſagte der Doctor, „Sie 
ſind noch jung, lieber Frauklin, und wollen durch 
die Welt kommen. Ja nicht zu raſch! Lernen Sie 
ſich zu rechter Zeit buͤcken. Dadurch werden Sie 
vielem Ungemach entgehen.“ Dieſer gute Rath unter 
dieſen Umſtaͤnden, wirkte auf Franklins Gemuͤth und 
hinterließ einen bleibenden Eindruck. Er bekannte in 
ber Folge ſehr oft. daß die Beherzigung deſſelben 
ihm manchen Vortheil verſchafft habe. Und in der 
That ſind viele Menſchen darum ungluͤcklich weil 
fie den Kopf zu hoch tragen, und ſich nie büden 
wollen, 
K—r. 





— 


Logogriph. 
Seitdem bes Ewigen allmaͤchtig Werbe 
Mich ſchuf, beglüdte ich die Erbe, 
Und Leben, Wohlſeyn und Vergnuͤgen 
Trinft fie mit mir in vollen Bügen, 
Ach, ohne mic veriäuf in Nacht 
Des ganzen Weltalld behre Prahti 
Allein, obgleich bir wohlbefannt, 
Bermagft du mich wicht ganz zu kennen; 
Doch kann mich des Gelehrten Hand, — 
Und denfe nur! durch Mäfer trennen, 
Durh etwas, dad die Kunft erfand, 
Verwandl' ich mich zum Fewerbrand, 
Ind kann daun Flotten felbft verbrennen, 


Willſt bu des Mortes Sinn erreihent 
Nimm vorn und hinten ihm ein Seichen, 
Dann fagt es, was ein jeder ift, 

Und was ber ſtolze Egoift, 
Den Mittelpunkt der Schöpfung nennt, 
UAd als der Weſen Höcftes Fennt- 


€ 9. Schwabe. 
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Sonnabends, den 28. December 1911. 
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Indufrte · Eomtolr In Ecipsig. 


Nachtrag zur Kupferbefchreibung Nr. 26. Der 
Tempel des Neptun zu Pejio, 


Ein bereits verfiorbener Gelehrter befuchte im Jahre 
1802 aud das alte Päjtum. E liefert jwar feine 
Beſchreibuug des erwähnten Tempels; aber doch eine 
Schilderung von dem gegenwärtigen ‚Zuftande des 
Orts, wo dieſer Tempel ehedem fand, Wir theilen 
unfern Leſern Einiges davon mit. 

Ich eilte fort, hochglühend war die Sonne, 

Und fühlte ſchon voraus die Wonne, 

Mie Paͤſtums Rofen in der Hand, 

An eines Tempels hohen Stufen, 

Wo Maro einjt begeiftert fland, 

Die Mufe Maro’s anzurufen. 

Die Tempel ſtiegen, sroß und hehr, 

Mir aus der Ferne fchon entgegen, 

Da ward die Begend menfhenleer 

Und 58° und oͤder um mich her, 

Und Wein wuchs wild auf meinen Wegen. 

Da ftand ich einfam an dem Thore 

Und an dem hohen Säufengang, 

Wo ehmals dem entzäcdten Ohre 

Ein voller Zug in vollem Chore 

Das hohe Lob der Gottheit fang. 

Verwuͤſtung herrſcht jegt um die Mauer; 

Wo einft die Gluͤcklichen gewohnt, 

Und mit geheimen, tiefen Schauer 


Sah — und ſahe nichts verſchont; 
Und meine Freude ward num Trauer. 





Umfonk blickt Titan bier fo milde, 
Umſonſt befrönet er im Jahr 
Zweimal mit Aernte die Gefilde, 

Du fuchft von Allem, was einft war, 
Umfonft die Spur, u, [. m. 

In der Stade fand fi nichts weiter, als bie 
drei bekannten großen, alten Gebäude, die Wohnung 
des Monfignore (eines Biſchofs), ein Wircher 
haus, und noch ein anderes ſchlechteres Haus, Da⸗ 
raus befteht jekt ganz Paͤſtum. In der ganzen Ges 
gend rund umher war fein Roſenſtock mehr zu finden, 
Das Quadrat der Stadt it noch Überall ſehr deutz 
lich zu unterfcheiden durch die Trümmern der Mau—⸗ 
ern. Das Thor nach Salerno hin, bat nad etwas 
hohes Gemaͤuer, und das Bergthor iſt noch ziemlich 
ganz und wohl erhalten, Die beiden übrigen, bie 
man das Seethor und Juſtizthor nannte, zeigen nur 
noch ihre Spuren. Die Haupturfahe, warum dies 
fer Ort vor allen übrigen fo gänzlich in Verfall ges 
rathen iſt, ſcheint das fchlechte Waller zu feyn. Das 
Meer iſt miche fern, die Gegend iſt tief, und auch 
aus den nahen Bergen kommt Salzwafler, Das fürs 
be Waſſer mußte weit ımd mit großen Koften her 
geleitet werden, 

Hefe 


Die Koralleninfeln. 


Im Suͤdmeere giebt es eine Menge größerer 
ind Meinerer Inſeln, welche man Koralleninfein zu 
156 
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nennen pflegt, weil fie ihren Urſprung den Belfens 
Hebäuden der Korallenwürnter verdanken. Ihre Ent 
ſtehung iſt zum Theil noch nicht vollendet, fondern 
fie geht noch täglich vor den Augen des Beobachters 
vor ſich. 

In der Gegend des Aequators ragen aus dem 
Meere vice Korallenklippen hervor. &ie bilden ger 
wöhnlih große Kreiſe, innerhalb welcher ein klei⸗ 
ner See eingefchloffen if, Mehrentheils erblickt 
man in ihrem Umkreiſe hie und da fandige Stellen, 
melde ein wenig über den hohen Standpunkt der 
Fluth herüßerragen, und auf denen Kokotpalmen 
und cinige Meinere Pflanzen gewurzelt Haben. Alles 
Webrige des Felfenringes ift fo niedrig, daß die Wels 
len fa Heftändig, fogar zur Zeit der Ebbe, überfchlas 
gen. Manche diefer Eilande find für immer bewohnt. 
Andere werden nur bisweilen von ben Bewohnern 
der Machbarinfeln, der Fiſcherei, oder des Wogels und 
Fiſchfangs wegen, befucht. 

Alle diefe Inſeln nun find, wie ſchon gefagt, das 
Wert Heiner Thiere, der, fo genannten, Korallenpos 
Ippen. Diefe Thierchen bewohnen feſte, feinartige Ges 
haͤuſe, die man Korallen nennt, und deren es mehrere 
Sattungen giebt. Doch bauen ſich diefe Wilrmer die 
Gchäufe nicht ſelbſt, ſondern fie werden mit denfelben, 
wie die Schnecken und andre Schaalthiere, gleich ges 
boren. Da fie fi außerordentlih vermehren, und 
ſehr ſchnell wachen, fo laͤßt es fich begreifen, mie 
fie nach nicht gar langen Zeitfriften, fo groß umd aus⸗ 
gebreitet erfcheinen können. 

Diefe Polppen bauen ihre Werke von dem Bos 
den des Meeres, bis zu deſſen Oberfläche immer 
höher hinauf, Das Sanze diefer Polppen iſt falks 
artig, mit einem thierifchen Stoffe vermiſcht. Im 
Südmeere fieht man diefe Polypengebiude nach ihr 
rem verfchiednen Alter, und von allerlei Groͤße. Die 
füngern unter ihnen liegen in vingförmigen Reifen 
noch fo tief unter dem Waſſer, daß man fie mich, 
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ſieht, und dieſe find den Schiffen Außerft gefährlich, 
Stoßen die Schiffe ungluͤcklicher Weife auf einen 
ſolchen Reifen, fo it es ein halbes Wunder, wenn 
es ohne Schiffbruch abgeht. Wenigitens bekommen 
fie ſtarke Lecke, die ſchwer wieder auezubeffern find. 
Nah und nach haͤuft ſich in der Mitte der Korals 
Ienfelfenreifen der Sand fo hoch an, daß cr über 
denn Waffer hervorragt. Die Würmer bauen indefs 
fen ihre Werk bis zur Oberfläche fort, und das Meer 
fühlt den Raum im Innern des Reifen nah und 
nah ganz aus. Nun finden ſich Seevögel ein, die 
auf der Sandbank ihre Wohnung aufihlagen, und 
dur ihren Augpurf den. Boden fruchtbar mas 
hen. Eine Menge Kräuter grünen empor , die bei 
ihrem Vermodern die fruchtbare Erde vermehren, 
und endlich die kahle Sandbank in eine fruchtbringen ⸗ 
de Infel verwandeln. Durd den Felfenreifen, mit 
welchem die Würmer den lodern Boden eingefaßs 
haben, ift derfelbe gegen die Heftigkeit der Wellen 


‚gefigert, und kann nun von Menſchen bewohnt 


werden. 
K ==, 





Eine naive und eine lafonifche Antwort. 


Rudolph, ehemaliger Herzog von Schwaben, den 
der deutſche Fuͤrſtenbund im Jahre 1077 gegen Seins 
rih IV. zum Gegentönig gewählt hatte, wurde in 
der Schlacht, welhe am 15. October. 1080 zu 
Wolksheim an der Eljter bei Merfeburg, geliefere 
wurde, töbtlich verwundet, und verlor fogar einen 
Arm. 


Die Sachfen bearuben ihn zu Merfebnrg, und 
errichteten ihm hier ein präctiges Grabmal. 

As Keineih IV. :in der Folge nah Merfeburg 
kam, riethen dm einige feiner 7 michler, das 
Srabmal Rudolph's zerftören zu laffen, well Biejer 
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Fuͤrſt fein Gegenfaifer und aͤrgſter Feind geweſen 
waͤre. 

„Das laſſe ich wohl bleiben, ſagte Heinrich — 
ich wuͤnſchte vielmehr, daß alle meine Feinde eine 
ſo praͤchtige Ruheſtaͤtte haͤtten“ 

Nah Rudolph's Tode, ſchickte Kaiſer Heinrich IV. 
Geſandte nach Sachſen, durch welche er den Fuͤrſten 
andeuten ließ, ſie moͤchten wenigſtene, wenn fie auch 
gegen ſeine Perſon Etwas einzuwenden haͤtten, ſeinen 
Sohn als Stellvertreter des Vaters bei ſich aufneh⸗ 
men. Der entſetzte Herzog aber, der noch immer 
das Haupt des ſaͤchſtſchen Fuͤrſtenbundes war, gab 
den kaiſerlichen Gefandten den kurzen Befcheid : 

„Boͤſe Stiere, böfe Kälber; To ifts faſt immer 
dar. Ich mag weder den_ Water noch den Sohn.“ 

Lenke. 


Die Entſtehung des Wortes Gurkenmaler. 


Die ſes Wort, womit man oft im gemeinen Leben 
einen elenden Maler bezeichnet, bezieht ſich wahrſchein⸗ 
lich auf folgende Anekdote aus der roͤmiſchen Geſchichte. 

Der nachherige Kaiſer Hadrian, welcher gern den 
Gelehrten ſpielte, mengte ſich einſt in ein Geſpraͤch, 
welches fein Onkel, der Kaiſer Trajan, mit dem ber 
rähmten Baumeifter Apollodor führte, Da Hadrian 
fi vermuthlich nicht ganz beſcheiden genug benahm, 
fo mies ihn Apollodor mit den Worten zurück: 
Geſhe hin, und male deine Surfen; denn von dem, 
was wir bier reden, verftehft du doch nichts! — Has 
drian war aber gerade damals auf die Zeichnung einer 
Gurte, welche ihm. ziemlich gelungen war, fehr ftolj. 

E. 9. Schwabe, 


Das eben der Gegenwart und der Zufunft 


Ein ftetes Ringen! 
Nah höhern Dingen, 


Ein Kampf der Kräfte 
Und Erdgeichäfte, 

Ein täglich Lernen 

Bon Staub und Sternen, 
Ein muͤhſam Wandern 
Zum Ziel mit Undern, 
Ein rafılos Streben — 
Iſt diefes Leben, 


Daß unfre Lage 

Mit jedem Tage, 

Der ſchnell fih endet, 
Sich anders wendet; 
Daf wir ung freuen, 
Und dann vom neuen 
Uns tief betrüben : 
Das fol und üben 

Im frommen Glauben, 
Den Nichts uns rauben 
Und ſchwaͤchen müffe! 
Des Schickſals Schläfe 
Sind immer welfe, 
Daß man Den preiſe, 
Der Ungluͤck wandte, 
Und Heil uns ſandte. 


Sin viel Gefahren 
Uns zu bewahren, 
Huf bunkeln Wegen 
Für Fünft’gen Sergen 
Und zu erhalten: 
Das iſt fein Walten, 
Zwar oft bedenklich, 
Doch uͤberſchwenglich 
An Huld und Guͤte 
Durch Frucht und Bluͤthe; 
Und ohne Tadel, 
Damit ber Abel 
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Der Menſchentugend 
Schon in ber, Jugend 
Die Herzen rähre ; j 
Und ſtets fie führe 
Durd jedes Alter, 
Dem Wllerhaiter 

Sum Bohlgefallen, 
Den Edlen allen 

Ein Stoff zur Freude, 
Die mehr bedeute, 

Als Luft des Sinnes 
Und Geldgewinnes. 


Wer hier das Gute 


Mit feſtem Muthe 


Und warmen Herzen 
In Gluͤc ind Schmerzen 
Erwaͤhlt und ſchuͤtzet; 
Wer Brüdern nutzet; 
Wer ſtreng dem Geige 
Und Wollujtreige 

Erin Herz verſchlleßet: 
D ber genießet, 

Auch wenn er leidet 
Und muͤhſam reitet, 
Den innern Frieden; 
Ihm iſt beſchieden, 
Was oft die Hohen, 
Wenn Strafen drohen, 
In ſich vermiſſen — 
Ein gut Gewiſſen; 

Er kaun nicht wanken 
Bei dem Gedanken 
Un Gott den Räder 
Und Urtheilsſprecher. 
Der Herr der Welten 
Will fo vergelten, 
Daß jeder Treue 

Sich endlos freue. 
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Ein felig Leben 
Wird dem gegeben, 
Der feine Pfade 
Durd Gottes Gnade 
Unfräflih wandelt. 
Und edel handelt, 


Drum wil ih immer — 


Au Schmerjgewimmer, 
Wie wenn bie Sonne 


Der Luft und Wonne 


Bon außen ftrablet 
Und Blumen male, — 
Die Tugend achten, 
Nah Weisheit traten, 
Und meine Prlichten 


Getreu verrichten 


So barf ih hoffen, 
Auch mir. wird offen 
Der Zugang fichen, 
Um bad zu fehen, 
Was Gott bereitet 
Dem, den er leitet 
Rah feinem Rathe 
Zum Biel der Gnade, 


Wohl anf, Genoſſen! 

Nehme unverdbrofen 

Und ohne Klage 

Im Flug der Tage 

Das Gnt’ und Boͤſe, 

Bis Gott ung loͤſe 

Vom Leid der Erden? h 

An Demntb werben 

Den Führer Wiele 

Erpöhn am Ziele, 
Trautſcholdt. 


— — — — — 
nn. 
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Dieinigen Aeuten, welche die Inſel bewohnen, an 
welchen die ruffiſchen Kauffartheifchiffe landen, haben 
einige Kultur, Einige ſprechen ziemlich gut ruſſiſch, 
und mehrere haben ſich raufen laſſen. Auf den übrigen 
Inſeln leben fie noch ganz im Stande der Rohheit. 

Sonft toͤdtete man beim Abfterben eincs reichen 
Alenten feinen Liebling unter den Dienftboten, und bes 
grub ihn mit. Jetzt verſcharrt man blos mit dem Tode 
ten feine Baidare, feine Pfeile u. few. Dem Tods 
ten nimmt man die Eingemeide heraus, und flopft das 
für den Leib mit Heu aus. _ Die unbegüterten legt man 
ohne Mitgabe in die Erde, "oder in eine Höhle unter 
einem Felſenabhang. Für die Neichen baut man Ber 
haͤltniſſe von Treihholz, freut darinne Erde auf den 
Boden, und breitet darüber Grasmatten und den Hauts 
Überzug der Baidare, Auf diefen Ueberzug wird der 
Verſtorbene hingelegt und mit Riemen fo zufammen ges 
ſchnuͤrt, dab er die bei der Nation gewöhnliche fisende 
Stellung bekomme, nämlich die Knie au die Bruft ges 
bogen, und die Hände über die Knie gefchlagen. Dars 
auf Überfhärert man ihn mir Erde. Das Serippe der 
Baldare wird zerjtüdeit, und die Trümmer werden 
in den Grabhägel eingeftochen, 

Die Alenten befigen viel natärlihen Verſtand und 
viele Geiſtes faͤhigkeiten. Sie fpielen das Damen + und 
Schachſpiel jo meiſterhaft, daß ihnen nichts anzuha⸗ 
ben ift. Sie lieben dabei den Frieden und vermeiden 
jeden Zant und Streit. Ihre Gaſtfreundſchaft kennt 
feine Grenzen. Das Laſter des Diebitahls, das allen 
Voͤlkern des oͤſtlichen und üblichen Oceans anklebt, iſt 
ihnen fremd. Außer der Faulheit und dem Undanke 
findet man nichts tadelnswerthes an ihnen. Nie aͤußern 
fie heftige Leidenſchaften, und man ſieht bei den außers 
ordentlihften Vorfällen auf ihren Gefihtern weder 
Verdruß, noch Kummer, noch Freude ausgedruͤckt. 

Die Weiber und Töchter der Aleuten find nicht 
leicht mäßig, Sie Gefchäftigen ſich mit allerlei Hands 
arbeiten, 3. B. mit Flechten der Körbe, der Side 
und Teppiche; alles von Gras, Diefe Arbeiten treiben 
fie mit befonderer Geſchicklichkeit und Kunſt. Sie währ 
ien Bazu das reinfte und länafte Gras, weldes, wenn 
es trocken wird, eine glänzende Strohfarbe annimmt, 
Zu feinen Arbeiten zerichneiden fie das Gras der Laͤn⸗ 
ge nah in 2 Theile mis dem Nagel des Zeigefingers, 
Zu diefem Behuf laffen fie dir Nägel des Fingers recht 
lang wachen, und fchärfer fie, tote ein Meſſer. Sie 
zerlegen damit nicht nur das Gras, fondern auch die 
Sehnen der Serthiere zu den feinſten Faſern, und aus 
dieſen machen fie, ohne alle Werkzeuge, blos mit den 
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Fingern, glatten und feinen Zwirn zum Nähen ihrer 
Kleider und Schuhe. Ihre Nähenadeln find von dem 
Knochen der Mevenfüße und ohne Oehr. Bekommen 
fie eine eilerne Nadel, fo brechen fie das Oehr ab, fchleis 
fen das ftumpfe Ende auf einem Steine rund und mas 
den daran einen Haden, woran fie den Zwirn befeftis 
gen. . Die feinften gebrauchen fie zum Sticken; und 
die Arbeiten diefer Art nehmen fidy fehr gur aus. Beim 
Sticken gebrauchen fie, ftatt des Zwirns, langes Zier 
genhaar, welches, mit weißem Nennthierhaar und Geis 
de umwickelt, der Stickerei das Anjehen der ſchoͤnſten 
KRorallenfchnuren giebt. 

Die oben erwähnten Parken haben große Aehnlich⸗ 
feit mit einem Hemde. Zu oberſt am Halſe fist ein 
runder fichender Kragen von Mennthierleder. Die 
Mannsparten werben aus Sceepapageienhäuten zuſam⸗ 
mengendht, mit Ziegenhaar verziert, Und mit ſchmalen 
Riemen von Kasenfell*) behängt. Die Weiberparten 
haben denfelben Schnitt ; nur beſteht das Material das 
zu nice aus Wogelhäuteu, fondern aus Kasenfellen. 
Der Kragen ift fichend, und ganz mit Glaskorallenfi⸗ 
guren ausgeſchmuͤckt. Don den vorderen Spitzen des 
Kragens hängen einige lange Korallenſchnuten Öber 
das Kleid herab. Der Schooß der Parke und die Aer⸗ 
mel find mit einem Kranze beſetzt. Die Feſtagsklei—⸗ 
dung it die nämlihe, mur reicher am Korallen, 
und mit Seepapageienfchnäbeln,, mit dünnen Riemen 
u, dergl, geziert. Die Männer ziehen, wenn fie 
jur See fahren, noch ein DOberhemd mit einer Kap: 
pevon Scethiergedärmen an. Ihre VBeinkleider und 
Stiefeln machen fie von den Hälfen der Secloͤwen. 
Den Kopf bedecken fie mit einem hölzernen Hute, der 
vorn mit einem Schirm verliehen, und mit Korallen 
oder mit dem Knebelbarte der Seelöwen ausgepußt iſt. 
Ein Aleute, in diefer Tracht auf feiner Baidare figend, 
bat ein reſpectables Anſehn. "Steht er aber‘, fo ſieht 
man das Träge in feiner Haltung. eine Knie find 
von dem vielen Ligen krumm, und feine Miene ift 
finfter ; indeß doc) nicht unangenehm. Sein Wuchs 
iſt mittelmäßig; feine Geſichtsbildung, die hervorſtehen⸗ 
den Backenknochen ausgenommmen, in allen Theilen 
ſchoͤn; fein Haupthaar ſchwarz und borftig. Baͤrte 
haben die wenigſten Aleuten. 

Die Aleutiſchen Maͤnner verkuͤnſteln ihr Geſicht 
nicht; aber die Weiber entſtellen es ſeltſam genug. Sie 
punktiren ihre Backen von der Naſenſpitze ab bis gegen 
die Mitte des Ohres in zwei Sireifen, und von der 











*) Unter den Hagen verficht man auf Unalaſchka eine 
Art Greibierr, von ber Cröhe eines eletnen Sechundech 
Eie haben gratied, ſilderfarbaes Haar. 
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Unterlippe gegen das Kinn in Einem. In diefe Streb 
fen reiben fie Kohlen, welche, wem bie Punkte zu⸗ 
—— ein bläuliches Anſehen bekommen. Unter dem 
aſenknochen ſtechen ſie ein Loch durch, in welchem ſie 
ein Gehaͤnge von vier Glastorallen oder Bergſteinſchnu⸗ 
won tenggn. Die Glaskorallen bekommen fie von den 
Ruffen, und den Bernitein von ben Amerikanern, bie 
ihn am Vorgebirge Aljara ſammeln. Beides gehoͤrt 
unter ihre Koſtbarkeiten. Unter den Lippen ſtechen fie 
qwei Löcher durch, die mit einem fangen Knochen auss 
gefällt werden. Die Ohren umndhen fie mit blauen und 
weißen Korallen. Indeß giebt es viele Frauenzimmer, 
die ihr Geſicht nicht verbilden, Diele ſtammen aus 
ver Verbindung der Ruſſen mit den Aleuten her. Viele 
unter ihnen haben eine ſchoͤne weiße Haut, braunes 
Haar, umb viele enropdifche Züge. Auf dem Kopfe 
tragen die Weiber gar nichts. Das Hinterhaar flech⸗ 
zen fie über den Nacken in einen Zepf, und mit dem 
Worderhaar bedecken fie bis an die Angenbramen bie 
Stirne. Weber die Parke ziehen Re weiter fein Kleid, 
und an den Füßen Haben fie weder Struͤmpfe noch Schu⸗ 
be, fondern fie gehen barfuß. 
Die. Lebensweife der Unalaſchtaner iſt auch die Les 
Hensweife der Bewohner der Abrigen Aleutiſchen Inſeln. 


K—r. 





Rechenſchaft des ſcheidenden Jahres 1811. 


Halt ! noch ein Wort ihr Stunden, 
Eh’ gänzlich ihr verſcwunden, 
abt_ zu der Kinderwelt 
dr freundiig euch gejeilt ? 


Habt ihr geſorgt für Freud , 
Dap, wenn im Flügelfleibe 
Die Unſchuld Blumen brad, 
Sein (havfer Don fie had ? 


Gabt ihr zum muntern Spiele 
Dem Knaben — 
Erfuͤlltet feine Bru 
Mir unbefangner Luft? 


Belohntet ihr die Mühe, 
Kenn in der goldnen Frühe 
Des Yüngiings_Kräftebting 
Much böberm Willen rang ? 


Lohnt ihr das fleiß'ge Mäbhen 
Km Strumpf und Schnurteraͤdchen 
rt ihren früben Fletß 
it einem Blumenreiß ? 


Habt ihr ben Rindern allen 
Gewirtt zum MWohlgefallen 
So banfen wir recht 


Nun fönnt ihr ruhig gehn! 


Köufgsträd. 3. Zieh mert. 





Schluß des Jahres 1311. 


Ernft und dumpf durch tiefed Schweigen 
Eiserfülter Muteruacht 

Hallen Glocen und wir beugen 
1.8 vor ihm, der höher wacht. 
Deun ein Jahr it num volbrat! 


Großer Abſchnitt unferd Lebens 
Sinft du zur Bergefienheit? 
Nein! vie Spur des rdrlu Strebens,, 
Welches That an Thaten reiht, 
Meift hinweg fein Strom der Zeit. 


Ihn nur, deffen Blide fallen 
Durb des Yebend leeren Raum, 
Schreden Jahre; Tage wallen 
dm vorüber, kenntlich faum, 
e ein fhnellzerfloffner Traum. 


Mad der Menſch des Cbein, Schönen, 
Menfcheuwerthes, bier geiban, - 
Hallet mit des Ruhmes Tönen, 
Dir kein Sturm jerjireuen lann, 


In bie Zukunft ihm voran, 


Eintt des Lebens Bluͤthe nieder; 
Dieſer Rachdali bleibt der Zeit, 
Toͤnet in Geſaͤngen ‚nieder, 
Der Unſterblichteit geweiht, 
VPflanzt ih ſert zur Ewigleit. 


Mas auch uns die Zelt entfuͤhre; 
Ruhm und Liebe ranbt fie nit! 

Was ıbr Dunkel aud berübre: 
Leber rein erfüllte Yrlicht, 
Ueber Hoheit ſtrahlt ihr Licht. 


K. Hahnm. 





Aufloͤſing des Logogryph's Im hundert und 
fuͤnfundfunfzigſten Stück. 
ihr 14. 
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Sutelligenzblatt 


ber 


Kennen 


Kugend:Zeitung. 


Sonnabend, den 5. Januar 3812, 





In biefes Inteligenzbfatt werden litteratiſche, mertantiliſche, Aunfts und andere Anzeigen, gegen 2 ®r. für 
die Druitzeile Heiner Sarift, wie diefe iſt, oder deren Mann, aufgenommen, und bie barin befindlichen Artte 
tifements zugleid in dem Yutelligenzblatt der Allgemeinen Diodenzeitung gratis abgebrudt. 





Anfichten von Palaͤſtina, 
ober 
dem heiligen Sande, 


nach Ludwig Mayers Driginalgeihnungen, mit 
Erläuterungen vom Prof. C. 5. K. Rofenmuͤller 
in Leipzig, mit 24 Kupfern, quer Folio. Zwei 
Bände komplett 8 Thle. 

Diefed Werk, durchgehends auf Wellnpapler ge 
iendt, Hi von dem beiten Künftiern in Kupfer geſtochen, 
und ohngeachtet feines geringen Preifes ein wahres 
Pradtwert zu nennen. Es muß für jeben Berebrer der 
Religion, welche das erhabenfte Weien jm Geift und in 
der Wahrheit anbeten lehrt, von dem größten Futereffe 
ſeyn, das Land feiner matürliben Beſchaffenheit nad 
Seauen zu lernen, in. welhem ber weiſeſte und ebelfle 
aler Sterbliben feinen großen noch jeßt fortinirfenden 
Yan zur Aufklärung und Beglätung des ganzen Mens 
ſchengeſchlechts entwarf und ausführte. 

Baumgdrtuerfhe Buchhandlung 





J 


Ltateiniſch⸗ deutſches 
et eh rbb mn 


für die erſten Anfänger zus fchnellern, fichern und 

. angenehmer Erlernung dev Eleniente der latcis 

ulſchen Sprache, Ein Berfuh, das Gute in 
der Methode das allbelichten Gommenius ohne 
feine. Fehler 8 behalten, im 2 Abtheilungen im 
800, mit 4 Kupfern, 


, von 
C. G. Shüs, 


Der Herr Hofrath Schatz in Helle, der das Gute 
und die Maͤugel aller diterm mad neuen Lehrbacher die 








fer Urt gewiß fchr gemau gekanut, hat durch die Herqus⸗ 
gabe dieſes Werts einem wejeutlihen Beduͤrfniß auf 
Säulen abgebolfen, umd es wuͤrde überfläffig feyn, et⸗ 
was za feiner Empfeblung hinzuzufügen, ba es von el: 
nem der größten Philologen unferer Zeit geſchrieben 
H. Der Preis des Ganzen iſt 2 Thlr. 
Baumgditnerfibe Buhbanblung, 





Daß unterzeichnete Handlung für dieſes Jahr 
einen Almanach für die Fugend ımter dem Namen 
und unter der Leitung des Heren Vizeditektor Dolz 
mit Auffägen von den beifen Pädagogen Deutfchs 
kmds, und mit vielen Kupfern von den gefchichs 
teften Künftlern herausgeben wird, macht fie vor⸗ 
Häufig bekannt. 
JZuduſtthe⸗Comptoir iu Leipzig. 





Bel Ubolph Schmidt in Hamburg fR erſchle⸗ 
nen und in allen Buchdandlungen zu haben ; 


Coſtenoble. Tafchenbuch dramatifcher Spiele 
für 1811. Mit Kupf. ‚Gebunden ı Thlr. 16 Gr, 


Eurhält: Matertreur. Schauſpiel in 1- Aufzuge. — 
Die Katze ldjt dag, Mauſen nicht. Auftfp. im einem Auf⸗ 
zuge. — Graf Niemand. Luſtſp. in ı Hal. — Das 
Bliudekahſpiel. -Luffp. Ina Auf. — Feolgeſchoffen. 
Pofe in ı Mufzuge, — . 
Hiſtoriſches Gemälde der letzten Kegierungsjahre 

des geweſenen Königs Guftan IV. Adolph. uns 
dem Schwediſchen. Erſter Theil, 8. » ı Thlx. 

Ein boͤchſt interefamtes Bach ; das als ein wichti⸗ 
ger Beptrag zur Geſchichte der neuern Zeit angefchen 
‚werben Tann, indem es uicht aus mangelhaften Zeitungs: 
Nachticten, fondern aus lautern Quellen abgeleitet HA 
und alle Angaben durch beigefügte Documente, worunteg 
mehrere eigenhändige Schreiben der erſten Degenten 


Enropa's ſich Befinden, (vom melden viele hler zum. 
erſteumal im Drud erſcheinen) beglaubigt. 





Joh. Ehrif. Friedr. Meiſt e'rs. B. R. D. 
Kbnigl. Preuß. Erimtualratbes, Prof. d. Rechte in ber 
Univerfit.. Franffurtb a. d. Oder, aud der Juriſteufacul⸗ 
taͤt z. d. 8. Dechantes, 


Voretkenntniſſe und Inſtikutlonen 
des pofitiven Privartrechtes, ſowohl 
des gemeinen in Deutſchland; dis zu Auflöfung 
des Deutichen Neiches — theils einheimischen, 
tbeils fremden und angenommenen; als au 
des gemeinen des preuß. Staates; befonders 
landrectlichen Syſtems. — Ein Lehrbuch— 
für zwei afademifche Kebrffunden ;- für eine 
batvorleſung. Preis ı Thle 12 Gr. ift erſchie⸗ 
nen bei 

, Darumann in Zuͤllichau. 





Bei Friedrid Frommann iſt erſchieuen; 
Ueber die Litteratur Frankreichs im 18. Jahrhun⸗ 
dert. Zwei Abhandlungen von Barente und 
20 aus dem Frauzoͤſiſchen überfegt und mit 
24 rfuugen herausgegeben bon F. A. Ufert. 
er ae 213 Bogen. Preis. ı Thlr. 12 6. 
n 800, 





Thalie et Melpomöne frangaise, Tome VI, Ca- 
‚ hier II. ı2 Gr. oder 54 Xr. 


Don der von uns unter obigem Zitel veranftalteten 
Simmlung ber neueften und deſten dramatiſcheu Pro: 
ducte der frangöfiiben Theater im Paris, iſt fo eben 
des Gm Theils 26 Heft erfhienen, mir folgendem Indalt: 

») Cendrillon, Opera-feerie em trois acıes en 
prose, paroles de M. Etienne. Musique de M. Ni- 
«olo Jsousrd de Malthe.. 

Diefes tft die, dem befannten Märchen ber Prin⸗ 
geilm Eſcheubrbbdel mäwgebildete Dper, melde In 
erg fo großes und fortdaurendes, Aufſehen gemacht 

t. - 

2) La Revänche, 
prose. Par M. M.***. 
"ha durch feine gut, Düräsgefährte Inttigue, (dies 
Städt. ſolelt in Polen) fo mie Dutch ben gefälligen leich⸗ 
ten Eomberfatiohsten empfehlenswerthes Stüd. >; 

Obige Srüde find auch eiugeln gu haben, mämlid 
jedes zu 6 Sr. oder 27 &r. 

Zugleich zeigen wir an, daß bie Semmlumg ber 
Thalie et Melpomtne unnntrfbroden fertiges 
fest wird. 


Comödie en trois actes en 


Meifter, D. .E. 8, 


Noch zur naͤchſten Mihaelid « Meſſe erſcheint bes 
VII.Theils ıfles Heft, Rudolſtadt, im Sept. 1810. 
F. S. R. Hof: Bud und Aunfbanblung. 





Herabgefegter Bücherpreis. 


um mehreren Aufforderungen zu genügen, unb 


. folgmde Schriften, welche ſich vorzäglih zum Schul⸗ 


untertict eanen, demeinnitiger zu machen, fo baden 

wir tie Panenpreife bedeutend’ beraßgefegt , und find num 

foihe durch alle Buchhandlungen für den bemerften Preis 

zu baben. 

Meits, J. H., Unterricht im Zeichnen für Kiu⸗ 
der, Kunfifreunde und angehende Künftler, 
3. Hefte mit. Kupfern. Nee Auflage. gr. 8. 
fonft 2 Thle: jege ı Thlr. g Gr. 

Perſchke's Drthometrie .. Für Schulen jeder 
Art, befonders derem Lehrer, für beginnende 

. Dicter,- für. höhere. Lehrſtuͤhle und. Kanzeln, 
für Schaubühnen, und fürMufiffegung poeti⸗ 
ſcher Stuͤcke, gr. 8. 1800. ſonſt ı Thlr. 16 Gr. 
jegt x She. Diefes Werk ift bei der Peſtaloz⸗ 
zifchen Kehrart vorzüglich brauchbar. ° 

Echerminzty, 8. 2. E.. praftifche Tugendleh⸗ 
renac Benjamins Franklins Anleitung. Für 
die erwachfene Jugend in allen Ständen. gr. 8. 
1506, gebunden, fonft 14 Gr. jegt 9 Gr. 

Fraukfart a. d. D. im Novbr. 1810, 

Alademifhe Buhbandlumg. 





Folgende wichtige Werle baben vor kurzem die Preſſe 


derlaffen und Mad für die beigefegten Vreiſe im allem 


Bochbandlungen zu haben: 


über den Eid nach reis 
nen DVernunftbegriffen. Eine gefrönte Preis⸗ 
ſchrift. 4. 18 Gr. 

_ Lehrbuch der Vorerkenntniſſe und Inſti⸗ 
tutionen des pofitiden Privarrechtes. - gr. 8. 
ı Zhlr. 2ı Gr . 

Hofmann, P. JG Repertorium der preußi⸗ 
ſchen Landesgefetze für Cameral⸗ und Juſtizbe⸗ 
dienen nad alphabetifher Materienfolge. 
ar Thl. welcher auch auf den Innhalt derineuen 

Criminal» Ordnung, der Erädtes Drdnung und 
der Deflarationen und auf die in der allgemeis 
nen jurififchen Monatsichrift aufgenommenen 
gefeglichen Verordnungen binmwelfet gt. 8 
ı Thle. i2 Gr. 

Won dem erften helle dieſes brauchbaren Werles 
und deſſen 3 Fortſetzuugen, nehſt dem Revertorium über 
das Hoypothelenweſen, ſind noch Eremplare zu dem auf 

7 Tbir. ermäßigten. reife genen poflfreie Einfendung des 

Betrages zu haben. Zällichau im Detober 1815. 

Daramannfhe Buchhandlung. 


No. 2 
Intelligenzblatt 


Der 
Keuven Jugend: Zeitunn 
Sonnabend, ben 19. Januar 1814. 





In dleſes Jutelligenzblatt werben litteratiſche, merlantilifche Kunſt- und andere Auzeigen, gegen 2 Gr. für 
‚De Drudzeile Kleiner Schrift, wie dieſe ik, oder deren Raum, aufgenommen, mad die darin befindlichen Aber⸗ 
tifements zugleih in dem Jutelligenzblatt der U ils emeinen Mobenzeitumg gratis abgedruck. 





Allgemeine 
fateinifde Synonymif 
zum 


bequemen Gebrauch für Teutſche als Handwoͤr⸗ 
terbuch bearbeitet 


von 
J. C. G. Erneſti, Profeſſor. 


Wer dleſe Spnoupmit mit ber einzigen vorberge» 
benden von Popma mit Meſſerſchmldts Bearbeitung vers 
gleiht, wird den Meichtbum und Worzüge biefer von 
Prof. Erneſti erleunen. Man kaun wohl behaupten, daß 
fie jedem Lehrer uud Schüler der Jateinifgen Sptache 
ein nothwenbiges Haudbuch bleibt. 

3 Bände, Preif 3 Thlr. 12 Gr. in allen guten 
Buchhandlungen Teutſchlands. 

Baumgärtnerfhe Buchhandlung In Leipsig. 





leber den Steindrud 


im 


Neuen Magazin aller neuen Erfitte 
dungen. 


It Bde 28 Stuͤck. Wer fih in diefer neu erfuns 
denen Kunft unterrichten will, finder hier eine 
vollfommene und deutliche Darftellung derſelben 
nach eigener Erfahrung nebft 6 Abdrüden, die 
folgendes enthalten: 1) Die Eranon Manier. 

* 2) Federzeichnung. 3) Vertiefte Manier, 49 


Holzfchneide: Manier, 3 und 6) Zwei verfhies . 


dene Prefien, worauf Diefe Blätter gefertigt 


wurden, Der Preiß dieſes Hefts, das in allen 
Buchhandlungen zu befommen, ift ı Thlr. 


Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 


6 «ee i f 
aus . 
Friedrich Schillers Werkem, 
geſammelt 
von 
Chriſtian Friedrih Michaelis. 
Nebf 
einer Vorrede über Schillerd Verdienft und Ges 
nie, zwei nad feiner Handfchrift in Kupfer 
gefochenen Briefen, und deflen 
Portrait, 
Preiß ı Thlr. 12 Gr, ſaͤchſiſch. 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung, 


Wir machen hiermit auf ein für die gegenwaͤrtigen 
Seiten duferk wichtiges Buch aufmerffam, es ik 


nehmlih 
Die 
Staatsweisheitslehre, 
oder 


die Policif 
von Johannes von Müller dargeftellt und ers 
gänjt vom Dr, Heinichen, nebſt Bemerkungen 


and Marimen, von Macchiavelll und Mom 
tesquleu. Preis ı Thle. ı2 Gr, 

Wir fügen zur Empbfehlung dieſes Werts nichts bins 
gu, ba es laͤngſt ancrlaunt if, dab das, mad Miller 
fagt , die Lehre aller Zeiten ſeya wird. 

BDaumgärtueribe Vachhaudl. im Leipzig. 





Kirchen» und Schullehrern 
empfehlen wir folgende Lehrbücher: 


Sörfter, M. 3. C., Fragen über das Lehrbuch 
der hriftlichen Religion nach Anleitung des Kas 
tecbismus Lutheri. Als ein verlangter Anhang 
zu jeder Auflage paſſend. 8. 4 Br. 

Soldan, D.C, 9.€., Neues allgemeines deut 
ſches Leſebuch für Bürgers und Landſchulen 
und für den häuslichen Unterricht. Dover Dias 
terialien zur Uebung des jugendlichen Verſtandes 
und zur Beförderung der Moralitaͤt und Kelis 
giofität. 8. 8 Gr. 

Eteinbed, D. €, G., Feuerfatehismus für 
Die liebe Jugend in ganz Deutfchland. Vierte, 
alle vorhergegangenen Nachdruͤcke unbrauchbar⸗ 
machende, Auflage. ı2. 3 Gr. 

Sörfter, M. J. C., Lehebuch der hriftlichen Ne; 
ligion nach Anleitung des Karedyiemus Lutheri. 
Achte Aufiage, Mit ı Kupfer, 8. 8 Gr, 


Banmgärtnerfhe Buchhandlung. 





WB. BDBingley’s 


Biographien der Thiere,. 


oder 


Annalen von den Fähigfeiten, der Lebensart, den 
Eitten und der Haushaltung der thieriichen 
Schöpfung. Nach dem Engliichen mit Zufagen 
bearbeitet und mit einer Cinleitung uber Die 

ſychologie der Thiere verfehen von Dr. J. A. 
* 800. 3 Theile. 4 Thir, 12 Gr. 


Auch unter dem Titel: 

W. Bingleys 
zhierfeelenfunde, 
oder 
Sammlung merkwuͤrdiger Anekdoten aus dem 
Thierreiche, und Schilderung des geilligen Zus 


ftandes der Thiere, Nah dem Englifchen bes 
arbeitet und mit Bemerkungen aus der Organs 


fehre des Dr Gallin A ” 
verſehen von Dr, dere des Tpierride 


Baumgärtnerihe Buchhandlur. 





Folgende drei Werkchen, die aid Produdte des Mid 
vorsögligen Beifall arfumden baden, und gewilfermsz 
kerrefpondiren, empfehlen wir jedem orbildeten veier: 


Das Unterröddcn 


von Ernft Müller, mit ı Titellupfer von Mr 
tenleiter. Don dieiem Kleinen niedlichen Bird 
iſt die Michaelismene 1810 die dritte Yusyak 
erſchienen. Der Preis iſt 8 Gr, 


Die Freuden des Eheftandes, | 


oder Gefchichte des Regierungsrathe Ludoli m 
feiner Familie von v. Arnim, Derfaller de | 
Echrift über den Adel, als Pendant zum Is 
terroctchen. Mit einem Kupfer, 8 Gt. 


Gardinen:-Predigten 
von Ihm und Ihr, 


als Pendant zum Unterroͤckchen vom Berfafer bel 
felben. Nebſt einem Zireikupfer von Roemas⸗ 
ler, 8 Br, 





In du ſt rie Touytoit in Lapit- 
— 


Architectoniſch-botaniſche Eammları 
von Vorbildern zum Stricken und.häleln, 11 
Heft mit 6 ill. Blättern, ı Sl. Herlin 
bei Simon Schropp und Comp 

Suse Vorbilder zum Grriden und Hilela naht 

Immer mehr cin Bedurfuiß für die Damen, WÜT 

haben wir geſucht eine Summluny von elpfaden und ge 

fhmasvollen Verplerungen maucerlei Urt auf DM te 

fen Sunfwerteu für diefen Zweg auspunätn #9 

empfehlen dies ſcheiubar Heine Wert von Intatenit: 

Nuhzlichkeit den ſchoͤnen und fleifigen Hauden a 

willfoniumes Weihuachtegefcent, 


=— 


Bon Guſtab Schillings ſaͤmmilichen Shrite * 
die zweite Lieferung oder dad 7, bis 12. 8 
chen erſchienen und in allen guten Dudhe 
lungen für 6 Thle. zu bekommen. 

Cs it darin entbalten; 

Der licheedieaft. 37 gr und lehter The. " 
fböne Sidile. Ite [ehr derdeßerte Mnagade In 3 17 
len. Bagatellen ans dem preiten Feldzuze am D 
ıbrin von Zeb. Kucuck. abe verbeſſeete Lathaht. N 
ſchichten. Eriter Tbeil. 

Dis zur Dfermeife 1511 lann man and al iR 


Bände für 9 Thlt. baare Zahlung in allen Buchhands 
Iungen erhalten. e 
Dresden, im Novbr. ı810, 
Arnuoldiſche Buchhaudlung. 


Von Guſtar Schil inag iR erſchleuen und Im 
allen Bahhandiungen zu belommen: 
Der kiebes dienſt. 4 Theile, 4 Thlr. 
Arnoldiſhe Buhhandlung. 





In allen Buchhandlungen iſt zu befommen: 

Eräder, J. A, Beſchreibung der verſchiednen 
Zeichnen⸗ und vorzuͤglich beim Bergbau noͤthigen 
Bermefungs s Inftrumcnte, Mit 8 Fol, Kups 
fern. 2 Thlr. 

Das cinzige Mittel, wodurch einem im Kriege vers 
armten Lande wieder aufgeholfen werden kann 
ic. 18 Gr. 

Dresden, im Novbr, 1810. 

Arnoldbifhe Buchhandlung. 


In der Arnoldifhen Buchhandlung find fols 
gende nene und vorzüglibe Werke für Krrjte erfhienen: 
Habnemann, D. S., Organon der rationellen 

Heilfunde. gr. 8, ı Thir. ı2 Gr. 

Lutheritz, D. L. A., die Epfteme der Aerzte 
von Hippofrates bis auf Brown, after Theil, 
ı Thir. 12. Gr, 

Weinhold, D. J. A., die Kunſt veraftere Hauts 
geſchwuͤre, befonders die fogenanten Salzflüfs 
fe, nad) einer neuen Methode ficher und ſchnell 
ju heilen. zte verbefjerte Aufl. 14 Gr, 





- 
Sum zweckmaͤßlgen Unterriht im der fransdfifhen 

Sprache iſt bei und erſchleuen und in allen Buchhand⸗ 

Lungen zu haben: 

Bruel, J. A., biblioth&que pour les adolescens 
et adolescentes. Öuvrage destind a servir de 
suite a Ja bibliotheque poUr les enfans et a 
completer un cours de lecture frangoise etc, 
22 Gr. 

Dresden, im Rovbr. 1810, 

Arnolbifhe Buhhandlung, 





Thalie et Melpom&ne frangaise. Tom. VII, Ca- 
hier I. ı2 Gr. oder 54 Xr. 
Von diefer beliebten Sammlung der neneften frans 
adfifhen Theaterftüde iſt bei uns fo eben das ıte Heft 
des zu Bos. erfhienen und enthält folgende Stüde; 


” 


») Le Secret du Mönage, .Comedie en trois actes, 
et em vers. 

2) La double möprise, Comddie en un acte, en 
prose; par R. de Cliazer. 

5) Lantara on lo Peintre au Cabares, Vauderille 
en um acie; par M. M, Y, Barrd. L. Picard, J. 
Radet, et F. Desfontaines, 

Jedes dieſer Stücke ift auch einzeln zu 4 St. oder 
38 &r. zu baben, Uls Antwort auf mehrere Anfragen er⸗ 
wiedera wir, daß die intereffaute Sammlung der Tlialie 
et Melpomene uuunterbrochen fortgebt, und von denen 
in Paris lebenden Nedacteuren mit Geſchmack und Eins 
fit ausgewählt und geordnet wird, 

MRudolſtadt im Dctbr. 1810, 

8 S. R. Hof: Bud: und Kunfthandlung, 





Anzeige 
von drei vorzuͤglichen Tafhenbüdern, 
welche in allen Buchhandlungen zu haben find. 


Minerva, 
ein Taſchenbuch 
für das Jahr 1811. 

Mit 9 Kupfern, von Ramberg gezeichnet und 
von Böhm, Bolt, Heß und Shend 
gejtochen,. 

Leipzig, bei Gerhard Fleifher dem Yüngern. 
ord. Baud 2 Thlr. in Marsquin 3 Thlr. 


Diefes lieblide Taſchenbuch iſt feit einigen Jabren 
dem Publifam angenehm geworden, und man wird auch 
mit gleihem Vergnügen biefen Jahrgang in die Hand 
nehmen. So mannigfaltige Beftrebungen von Vetfaſ⸗ 
fern, die im Befig der Achtung des Publifums find, 
vereinigen fid bier zum anzichenden Ganzen einer Un⸗ 
terhaltung, die GSemuth und Kunfıfinn in Anipruc 
nimmt. Die Gedichte von Kiebge, Buri nad 
Stredfuß; Zuleima von Sarolina Pichler; 
die drei Shweiltern vom Berfafler des Herts 
manns von Loebened; die Liebedprobe von 
Stredfuß; die morgenländifche Erzählung Haſſau 
von €, Stille: und Langbein’s Voltemaͤbrcen: 
ber füge Brei, bebärfen even fo wenig einer Ans 
preifung, als Senme'nd Aueſtucht nah Weimar, 
EHolimeier’s Elunbilder, von-Simmere 
manm's Fortießung über Moden und Klima, 
und Bredow’s biftoriige Sallderung Margare⸗ 
theus von Aujom, 

Die aus Schillers Walleuſtein genommenen Kupfer, 
von Ramdera fo geifireih fompenirt und fo treff ich 
audgefübrt, a's man es von bdierem Kuanitler gewobut 
iR, ſind 2) Die Aapuginerprekhtgn, 2) Der 


finfter 
— — ee 3) Dis Bacchaual. 4) Der 
ste. 5) Die Eutzüdung. 6) Der ers 
Barkle Gahnenjunter, T) Das it das L00 
2 Schönen auf der Erde. 8) Thetla in 
er Gruft. Auf-dem fianvolen Titeltupfer baͤndigt 
Minerva durch Ueberredang den Kriegs zott. alle Kupfer 
find mic gehaltreichen Erläuterungen von Böttiger 
verjehen. Bei den Namen, die bier genauut worben, 
bedarf biefes Taſchenbuc keiner weitern Aupreifung und 
empfiehlt ſich durch ſich ſelbſt. 


Agrionien, 
ein Taſchenbuch 
für das geſellige Vergnügen 
vous 


4. Apel, Ir. Laun, Fr. Kind ıc. und 
‚herausgegeben von Th. Hell. 
Erfter Jahrgang für ısır. 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher dem Jüngern. 
2 Thlr. 

Seit furalter Seit haben durch Ihre gebeimnifvolle 
Werfnleierung Raͤthſel, Eharaden und Logogrppben als 
gezogen und immerdar zur geielipen Unterhaltung einen 
do finnreihen als gefäligen Stoff dargeboten. Den 
Ereunden dieſer Unterhaltung legt dieſes Taſchenbuch 
eine bedachte Auswahl von fehr angichenden und fiune 
vollen Närdfeln, Eharaden und Logogryphen vor, welche 
größtentheils ihrem Urfprung belaunten nnd lieblichen 
Eäriftitelern verdanfen und auf alle Tage des Jahrs 
yertheilt worden find. Das nette Keujere nud das faöne 
allegorifhe Zitellupfer empfeblen biefes Taſcheubuch 
gleihfals, und eignen es vorzäglih zu einem angeuch: 
men Geſchent für Freunde und Freundinnen, 


Leipziger Taſchenbuch 
für das Jahr ısır. 
Enthält: 

Mahleriſche und hiſtoriſche Reiſe in Spanien 
von 
Alexander de Laborde. 

38 Bändchen mit 24 Kupf. von Veith, Ham 
mer, Darnftäde, Hüllmann und Audern. 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher dem Juͤng. 
Lederband 5 Thle, Maroquinband 6 Thlr. 16 Gr. 


Die:beiden ergen Zabrgänge haben em riafieri 
gen Belfal der Keuuer und Liebbaber teichlich, un 
Aufmerkſamkeit in volem Maape gefunden , meld: ko 
fes.fsöne Taſchenbuch verdient, bei dem der Berl 
fürwahr mehr für bie Ebre deutſcher Unternehmun 
als für feinen Gewinn gearbeitet bat. Der Yakryay 
fur 1811 ftebet mit feinen 24 berrlien Kupferhlitm 
feinen Vorgaͤngern feinedwegs nah und gemäht h 
Eruſt, fo wie der Neugierde und Unterhaltungs: 
eine reiche Befriedigung. Es wuterbält und über Iris 
ten, Felerlichkeiten, Nationalfeie w 
Tänze, an welchen Spanien fo reid mar, Akt de 
fit, Wirchsdhäufer, und über fo manderın' 
bere, ja es bringt ums fogar mit einigen gan mb 
taunten Wölferfhaften Epantens in eine amgenehm & 


4 


launntſchaft; erregt beim Auſchauen der Üiefenmerle ie | 


alten Kunft, ber Waflerleitungen zu Zarrınm 
na, des Pallaftes des Augſtus ı, unfer erim | 
nen, und zieht überall umfere Aufmetlſamleit durd fir 
Darftellungen an; mögen fie die vergangene Belt ke | 
MRoͤmer umd felbit der Araber betreffen, oder die Butt | 
der neuern Zeit. Zu einer weitläufigern azeige dird 
Werts von bleibenbern Werthe If abrigens der Dur de 
nicht. 





Tübingen in der 9. @. Eotta'kgen Budhub 
lung ift erfpienen , und in alen guten Wadhanblangen 
für 3 fl. zu haben: . 
Almanach des Dames pour Yan ıgıı. 28, tes 

‚avec estampes, 


Unter ber zablreihen Menge von Almanaden im 
Diefer, im Paris rebigirte mmd orrlegte, Almanıd er 
anf eine der erften Stelm, feiner ‚Anferen Bere 
gen und feines Innern Gebaltes megen, Kufrad mut 
wir-dürfen zur Empfehlung nur folgende Namen ze 
ten , von demen Beiträge in biefem Rafthenbude 1 b | 
fen find; Mr, 1 Abbe Aubert, Mr. Chenit, 
Mr. Deguerle, Me Dougados, Mr. Dacit. 
Me Dufränoy, Mr. Esmenar, Mr, Gir 
guene, Mr. de Jouy, Mr. Millevoru M 
Montanglos, Me. Mollerault, Bir. Perafı | 
Mr, Parseval-Grandmaison, Mr, Seyend 
Ar. Vigee ers, 

— — 


su) 
Sammlung unterhaltender und beleprendt 7. 
für Söhne und Tochter gebilderer * 
Handbuch beim erſten unterticht — 
ſDreiden von W. Hirfhberg. br I 
1810 r 
— Franzen um Gr 
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Ju diefed Imtelligenzblatt werben litterariihe, merkantilifhe, Kunft« und andere Anzeigen, gegen 2. @r. für 
die Drudzeile Heiner Schrift, wie diefe It, oder derem Raum, aufgenommen, und die darin beiudlihen Avber⸗ 
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Kurze Berradrungen 
über die 


Leidensgeſchichte Jefu 
auf alle Tage in der Fafle von einem farholhichen 
Geiſtlichen. Mit einem Titelfupfer, Preis 
18 Gr. 
Baumgärtnegfhe Buchhandlung. 


Wichtiges forſtwiſſenſchaftliches Werk. 


Bei fo vielen trefflichen Schriften über mebs 
tere Zweige des Forſtweſens, fehlte es doch big 
bieher an einem Werke, welches das Ganze Defiels 
ben enthält. Dies veranlaßte den um die Forſt—⸗ 
eultur hochverdienten, und bereits Durch mehrere 
Schriften ruͤhmlichſt befannten Hoch ; und Deutſch⸗ 
meifterfhen Forftmeifter Hrn. Friedrich Karl 
Hartig, zur Bearbeitung eines Werks, das die 
gefammten Forts und Jagdwiſſenſchaften im fich 
faßt, und gleichſam eine moͤglichſt vollitändige Bis 
bliothef für Sorftmänner abgiebt. Das ganze Werk, 
unter dem Hauprtitel: 


Die 


Hoch =» und Niederwaldbehandlung 


Ar in 16 Theile, jedoch fo, daß jeder Theil 
ur ſich beftcht und allein benugt werden fan, 
So enthält der ıte Theil 


Die Unterfuchung , ob die Hoh+ und Nies 
derwaldbehandlung nuͤtzlich oder ſchaͤd⸗ 
lich ſey; 

der zweite: 
Das Forſt- und Yagd ⸗ Staatsrecht; 


— 


der dritter 

Die Forft Geonomie und Sirhofegie, 
und im vierten Theile, welcher Oſtern 1811 ers 
fcheint, wird Die 

Forſt⸗Geometrie 
vorgetragen. Mit welcher Gruͤndlichkelt und 
Deutlichkeit der Herr Verf. die verſchiedenen Ma— 
terien behandelt, davon zeugen nicht nur Die bes 
reits erfchienenen 3 Theile, fondern auch die von 
ihm befonders herausgegebene Abhandlung : 
Ueber die bejte Hauzeit des Wurzelholzes, 

welche 18 Paragraphen im 6ten Theil ausmacht, 
und einen Meifter in feinem ach verrärh, 

Der erjte Theil, in gr. 8 koͤſtet ı Thlr.; 
der zweite, mit 2 Kupfern 2 Thle, ; der dritte, mit 
1 illum. Tabelle ı Thle. 16 Gr. und die genannte 
Abhandlung 4 Gr. fühl. — und find in allen 
Buchhandlungen einzeln zu haben, 

Baumgärtnerihe Buchhandlung 
in Leipzig. u 


Dr. €, ©, Eteinbeds 


Feuerkatechismus 


fuͤr die liebe Jugend in ganz Deutſchland. Vierte, 
alle vorhergegangenen Nachdruͤcke unbraud;bar 
machende, Auflage 12. 3 Gr. 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 


Dr. C. H. C. Soldan 


Neues allgemeines deutſches Leſebuch 
für Bürgers und Landſchulen und für den hänslis 
hen Unterricht; oder Materialionzurlebung Des 
jugendlichen Verflandes und jur Beförderung 


der Moralität und Neligiöfität, 8. Preis 
8 Gr. keipzig. 


Baumgaͤrtnerſche Buchhandlung. 





Vom neuen Magazin 


aller neuen Erfindungen, Entdedun: 


gen und Verbeſſerungen 
iſt des ın Bdos. 48 oder 33ſtes Heft mir Kupfern 
erichienen, und enthält: 
I, Ueber die neue Badeanftalt Im Relchelſchen Gars 
"ten. Mebft zwei Abbildungen auf Zar. I. u. 11) I 


Leber vie Wigtigkeit des Berberisftraubs in tednolos 


gifher Hlalat. IM. Dr. Ernf Auguft Geitner's 
Unteitung , wie man im Großen ohne Indigo blau faͤr⸗ 


ben taun. IV. Her Wild. Heinrib Kurreris 


Anwendung des bolzfauren Bleies und der holzſauren 
Thonerde in den Kartum: Drudereien. V: Belhreibung 
des Kirwanfhen Windmeſſers. (MNebit einer Abbildung 
auf Taf. III. uad IV.) VI. Herrn Brofefor Tralles 
verbefferter Alloholometer. VII. Eine Maibine,. ben 
Sacao zu mabien, (Mebft einer Abbildung auf Taf. V.) 
vırt. Eine neue Wintelmaage, angegeben von dem Herrn 
prof. von Prafie (Nebit einer Abbildung auf Taf- 
vır.) IX, Naqricht von einer neuen, am ben Brannts 
weinbiefen augebrachten Vorribtung, woburd der Brannts 
wein in weit kürzerer Zeit und in größerer Ütenge ges 
wonnen werden fann, ald in den gewöhnlihen Blaſen. 
X. Ueber ein auf bundertiäbrige Erfahrung gegrändetes, 
zuverldiiges Mittel, ben Brand im Weitzen zu verbäten. 
XI, Zeichnung und Erklärung eines Walzwerts von ‘ges 
goffenem Eifen, weldes ſich auf dem Eönigliben Meflings 
werte Hegermühle befindet, (Nedſt einer Abbildung auf 
Taf. VI. und VII.) XII. Eine neue Berbefferung bei 
Branntweinhrennerelen. XIII. Epivefterum Hobs 
fon über den Gebraud des binmerbaren Zinks zu ver⸗ 
fdyiedenen Gegenfidnden. XIV. Ueber bie Aultur dee 
Baummolenpflange. AV. Prevoſt's Mittel, bem 
Weitzen vor dem Brande zu ſihern. XVI, Grwingung 
von Deien aus Saamen, welche zu bdiefer Abfihe noch 
nicht fo bäpfig, ald zu winigen wäre, gebraucht wor: 
deu find. "XVII. Steinpappen zum Deden der Gebaͤude. 
XVIT. 9. 5. Geblen über Flahdipinnereten. XIX, 
Chaptal's Bemerkungen über die Deſtillation bes 
Beanntweins aus Wein. XX, Neue ökenomiſche Mit⸗ 
tel. XXL -Shronit aller veuen Erfindungen, Entdeduns 
gen und Verbeferungen, vom Unfaug bed neunzehuten 
Jahthunderts. Preis ı Thir. n 
Baumgärtnerihe Buchhandlung. 


‘ 





Wilhelm Frieder. Hezels, Prof. zu Gießen, 
ausführliche griechiſche Sprachlehre, nebft Pas 


radigmen der griech. Deffinationen und Konju⸗ 
gationen in 35 Tabellen, gr. 8. Preis 1 Thlr, 
Der als Sprabforfaer nub Sprachlenuer ruͤhmichſt 
befannte Rerfaſſer bat diefe ausfahtliche Sprachlehre zus 
ndaft für junge Sıudirende In den obern Schulllaſſen 
ud auf Aktademlen beitimmt. Sie eutipridt ihrer Ber 
ſtimmung vollkommen und verdient vorzäglih jungen 
Stubirenden darum empfohlen zu werden, weil ber 
Verfaſſer nicht blos trotne Regeln, die nur ermüden, 
vorträgt , fondern auch über die Spradregeln ſelbſt rais 
fonnirt und Ules unter einen philofopbiiden Geſichtspuukt 
zu bringen ſucht, ohne diefen jedoch über die Breuzen 
der jugendlihen Fafangstraft hiuaus zu rüden. Auch 
die früher gelehrten Arbeiten eines Hemſterhuis, Vals 
tenaer, Lennep, Scheibius und ſelbſt eines Trendelen— 
burg baben bier mande nötbige Berihtigungen erhalten, 
die dem geäbten Keanerauge nicht entgehen werben. Da 
zu biefen wefentlihen Worzägen noch Deutligteit und 
gute Ordunag im Bortrage binzufommen, fo wird dieſe 
Sprachlehre ein trefflibes Borbereituugsmittel zum Stu⸗ 
dium der griechiihen Klafliter abgeben, und verdient for 
wohl Lehrern auf Schulen und Gpmnaflen, als auch vor⸗ 
züslid ſtudirenden Zünglingen beim Gelbitunterrigt 
empfoblen zu werden, da fie zuglei bei einer Gtärfe 
von 44 Bogen den Vorzug eines fehr billigen Preißes bat, 
Baumgärtneribe Buchbandlung im Leipzig. 


Bon ” 
Dr. Roöffigs Rofen 


ift ver kurzem das rote. Heft bei uns erfchienen, Es 
enthält von Nr. 46 bis 50 auf fünf nach der Nas 
tur illuminieten Kupfertafeln folgende Kofenarten, 
1. Die größte franzöfiihe Roſe (die große Effigs 
rofe). 2. Die hohe Roſtroſe, (Weihrauchroſe. 
Halbgefuͤllte Weinroſe). 3. Die erröthende Roſe 
Aungferneofe, Koniginroſe, Perlroſe, Maͤdchen⸗ 
erroͤthen). 4. Die konigl. Sammetroſe (die ſchwar⸗ 
je Roſe). 5. Die Bourbonroſe. Jeder Abbildung 
ift eine kurze vollftändige Befchreibung deutſch und 
franzöfifch beigefügt. Der Preiß dieſes Hefts iſt 
2 Thlr. kl. Folio. 

AnduftriesComptoir im Leipzig, 








Bon dem 


Mufeum des Wiges, der Laune und 
der Satyre, 
herausgegeben von Earl Müchler, ift fo eben das 
6te Heft des zn Bds. erfchienen und verfandt 
worden, womit derfelbe geichloffen iſt. Zugleich 
jeigen wir an, Daß dieſes Werk auch fünftig 
fortgefest wird, und daß das erſte Heft des 
vierten Bandes naͤchſtens erſcheint. 
Induſtrie⸗Comptoir in Leipzig, 
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Gedaͤchtnißtafeln 


als Familiendenkmal fuͤr Eltern und andere, die 
ihre Kinder, Verwandte oder Freunde im Krieg 
verloren haben. 

Der rühmticht befannte Künftler Herr Geißler batte 
bie glückliche Idee für diejenigen Eltern und Vermands 
ten, die das traurige Schickſal hatten, ihre Kinder oder 
Freunde auf dem Echlachtfeid zu verlieren, bad Gedaͤcht⸗ 
niß derſelben in einem dauerbaften Denfmale in ihren 
Familien aufzubewahren, Er fertigte nehmlich einen 
Kupferſtich in groß Quark, welcher einen Sarkophag 
mir drüber ſich erdebender Pyramide vorſtellt, auf 
welchem die Attribute des Kriegs von Lorbeern befrdnze 
ruben, Zur Seite ſteht ein Genius mit geſeukter Fals 
kel, als Sinnbild des Todes, und deutet auf bie Worte: 
erfarbden Tod der Ehre, welche über ber Py⸗ 
ramide im einer Slorie glänzen, Un der Poramide ber 
finder ib ein Medaillon von einer zirkelrund gewundenen 
Schlange, dem Symbol der Ewigkeit ungeben. Hierein 
it der Name des Verewigten zu fchreiben. Im der 
Mitte des Sarkopdaas iſt ein leeres Feld gelaſſen, wor 
rein Ort, Tan, und Gelegenheit des Todes geſeht wer: 
den faun. Dieſes Blatt, dad unter Glaß arfasr jedes 
Zimmer zieren wird, koſtet fauber foloriıt 8 Gr. nub 
iſt bei uns in Commiſſion zu haben. j 

Bon demfelben Hünitler ind auh Geburt: ober 
Taufs Trau: Confirmations- und Ster— 
betafeln in demſelben Format mit palleuden Gym: 

bolen und Verzierungen nam den geihmsdtvolften Ideen 
aufgeführt, und fauber koloritt erſchienen, die wir 
» ebenfalls zu dem obigen Preis in Commiſſion haben. 
Jaduftrie Eomptoir ia Leipzig. 


An Ffondon bat man jegt cine ganz neue Erfins 
dung gemacht. Sie ift jedem Stellmacher und 
Kutſchenbauer unentbehrlich zu wiffen. Die Chais 
fen bangen nicht mehr in Federn, fondern liegen 


auf den Stablfedern. Wir haben zo verfchiedene 
ſolche Wagen in London abbilden laffen, und find 
in allen Buchhandlungen unter den Titel: 


Sammlung von Zeichnungen 
der neueften englifchen Etaats: und Stadtwagen, 
Chaiſen, Cabriolets ıc. ztes Heft mit 10 Kupfer; 
blättern, quer Fol. Preiß 2 Thlr. zu haben, 

Induſtrie⸗Comptoir zu Leipzig, 


Seeds wieder 
von Karl Müdler 


von mehrern der beften Komponiften in Mufif ge, 
fegt find bei ung in Querfolio a 16 Gr. zu haben, 


Induſtrie-Comptoir im Leipzig, 


Nachſtehende Schriften 


uͤber die verſchiedenen Voͤllerſchaften des weitlaͤuf⸗ 
tigen ruſſiſchen Reichs verdienen allen denen, 
die Länder uͤnd Voͤlkerkunde ſtudiren wollen, 
empfohlen zu werden: 


Mahleriſche Darſtellung des ruſſiſchen Reichs, mit 
fein gemalten und geſtochenen Kupfern von J. 
G. H. Geißler, und der Text von J. Richter, 
ruſſiſcher Hofrath, in gr. 4td auf Velin⸗-Pap. 
mir 40 Kupfern. 24 Thlr. 

Richters, J., und J. G. H. Geißlers Spiele 
und Beluſtigungen der Ruſſen aus den niedern 
Volksklafſen dargeſtellt in Gemälden, mit 12 
illum. Kupfern. Deutſch und franzoͤſiſch. 5 Thlr. 

Ruffen, Sitten, Gebräuche und Kleidung der, 
in St. Petersburg, dargeftellt in Gemälden von 
Ch. ©. H. Geißler, Zeichner und Reifegefells 
fchafter des Staatsraths von Pallas und bes 
fohrieben vom Dr, J. G. Gruber, in 4t0, & 


Hefte, franz. und deutſch mit go illum. Kupf. 
geb. 6 Thle. 8 Gr, 

Ruffen, Sitten xc.ıc, der, aus den niedern Staͤn⸗ 
den; mit illum. Supf. 2 Defte 6 Thlr. 


20. Cin Lamm mit elrem Maulwurſs Rift, ir 
Merfwärbige Arten von Wespen, 22. Faräthir Ar 
ſchteen in Südamerika, 23. Große Krerden mern 
berter Pferde in Suͤdamerika. 24. Die Hunde mein 


(Diefes Wert macht dem aten Theil des vorherge⸗ 
beuben aus, mund it num ſomlt geſchloſſen.) 

Daffelbe auch franzönifch, 

Nuffifhe Völker und Völferfänmme un 
ter Alexander I; befchrieben und abgebildet 
von dem Nechtsfonf. Friedrich Hempel und €, 
6. 2 Geißler, Zeichner und ebemaligem Neis 
vegefährten des Staatsraths ven Pallas. Frans, 
und deutfh, Mit 66 illum, Kupfern, gebuns 
den 12 Thir, 

Ruffifhe Volfs:Bergnügungen mit Bes 
mälden auf engliſch Papier, in quer Fol. nebſt 
Beſchreibung vom D, Gruber und Chr. ©. 9. 
Geißler, Zeichner und Keifegefellfchafter des 
Etatsraths v. Pallas, in Fol. 2 Hefte auf Bus 
linpapier mit Didotſchen Lertern gedruckt, 6 Thir, 

Strafen der Nuffen, auf 10 Gemälden darı 
geſtellt von Geißler, erllaͤrt vom Hofrath Nicys 
Al Velins Pap. franz. und deutſch. 

Thlr. 


Induſtrie-Comptoir in Leipzig. 


Bon beim 
Mufeum des Wundervollen 
ober 


Magazin bes Außerordentlichen 


in der Natur, der Kunft and im Menfchenlchen, 

een von 3. U Bergk und 5. ©. 

aumgärtner, iſt das 57ſte oder Ion Bds. 

38 Stuck mit 5 Kpfen. erfhienen, Preis ıs Gr, 
Es enthält: 


1. Große Geſchiclichkelt der Blinden. 2. Fuüͤrchter⸗ 
liche Traͤume. 3. Andaͤnglichkeit der Hunde gegen ihren 
Hertn. 4. Merlwoͤrdige Entdedung einer Verſchwoͤ⸗ 
zung gegen deu Proteltor Cromwell. 5. Ein Wurm In 
einem Eye. 6. Schredliche Martern, welche ein Chir 
mefe ausfieht. 7. Der Sonderliug Lord Eamelford. 8. 
Ein Vogel Airbt vor Betröbniß über den Tod feines 
Hm. 9 Eehr langer Schlaf. 10. Yußerodentlich 
große Epinne, 11. Cine merkwürdige Erfihelnung an 
einem Baume, 12. Dir Perlenfang auf der Iniel Cey⸗ 
Ion. 13, Cine merkwärdise Pflanze. 14. Jemand kann 
mit einem verlegten Auge bie GSegenſtaͤnde im Duafein 
deutlich fehen. 15. Jemand empfindet noch Schmerzen 
in einem Rufe, ob derielbe ſchon abgenommen if. 1%. 
Ein Erdfel im Vicentiner Gebiete. 17. Mofetten. 18. 
Ein Maͤdchen glaubt, es ſihe ihr eim Kobtenkopf im 
Kopie. 19. Sonderbarer Zuftand eines Wahnfinnigen. 


in Sidamerifa bie Shaafhüter. 25. Unempfiuhlidtit 
der Wahnwitzigen und andere Conderbarkeiten here 
26. Zwei mertwärdige Träume, 27. Die Todterzen 
der Tapuziner bei Palermo. (Mit einer Abbildung. Ni 
1.) 28. Wir man wikfübrlih Traͤume ertegen Im 
26. Außerordeutliche Schaͤrfe des Geſichte. go. Bait 
des Wulfans von Kaborrs von der Südwelleite ı 
Pics vom Teneriffa, (Mit einer abbiſdung No, 2.) 9. 
Ueber Meermenfben. (Mit einer Abhiidung Cs 
derſelben. No. 3-) 32. Das große Beinfap auf va di 
migfein. (ME siner Abbildung. No, 4.) 33. Ahr 
bam Newland Eſq. Hanptcaflirer der Banf von Cap, 
(Mit einer Abbildung. No. 5.) 34 Die Wirtantı 
der Stimme. 35. Karls XI. Königs von Edit 
nächtliche Erſcheluuugen. 35. Meufden, die lelet in 
ben unteriheiden können, 37. Gemagte Derinät, jh 
rdige Erſcheinungen. 
en Baumsärtnerie Bughandlun 





Großes Joeenmagasin 
herausgegeben von Dr. Fr. — * 
für ticbhaber von Gärten, cialice Gh mit 
und für Befiger von kangktan; SER! 
8 Kupfern ı Ihle, 8 Et. 
Indbalt: — 
1) Ein ſchwimmender Enten 2) 
baͤude an ober in einer Wafeıperibt. n —*X 
oder Obſervatorlum. 4) Ein Bun = int 
tenloge odır Gartenfig. 6) Ein Just 
de im laͤndlichen Gefhmad nad eis 5) Die Ben 
7) Eine Kioske im dreiediger Bor. 9 1, ara 1 
einer Gartenparthie dur eine Gellendaähr 
ine Termfdule ; von Kanne, 
Ba — —— — Buqh hardlatb 


hin 
Aa ale Buchhandlungen und Quterefunten 


wir jegt verfandt : 


Onckdoten und Charalterzigt 


jefed ta 
auch Relationen von Schlachten 2 
den Kriegen in Suͤd⸗ und er — *8 
den Jahren 1805 — 1809 
a. r. 
à 12 Ö Es enthält: u wit 
Ueber die geseumärtige Rage Din — 
deſſen zufünftige Ausſichten. — Erd de ac ie 
gegen dem frauzoſiſchen Krieger ſeht re 9 
man oft gezwungen, über ibm zu laden. —58 — 
kampf mit Betten — Das febr laſtze - —* 
ken. — Edles Veuchmen eines baietſhen 


Beintergäbäutit | 


Pond der Belagerung von Bredlaı — Mer ih zur zu 
Berantwerten weiß. — Aphoriſtiſche Betrachtungen, vor 
anlaßt durch die drei Feldzüge von 1805 bid 1807. — 
Uehrenleſe aus den Befilden des Kricged, — Der 14. 
Ditober. — Das unglädlihe Maͤdchen. — Eutfibloffen> 
beit eines öfterreihifchen Offizierd. — Anekdoten. — 
Major Ziehen. — Der dankbare Preuße. — Ageldoten 
and der Gegend von Schleiz. — Urt und Weile, wie 
Napoleon Ih feine Siege vorbereitet. — Falſche Erfids 
rung bed Wortes pays. — War ed gut, daß vor 1506 
j9 viele Soldaten heiraten durften ? f 
Baumgärtuerfhe Buhbandlung, 





Ucberfegungsanzeige, 
Bei und erfcheint in fursem von dem höchit 


Intereffanten Voyage aux Indes orientales, pen-. 


dant les annees 1002, 1803, 1804, 1505 etı906 
eoutenant la description du Cap de Bonne-Espe- 
rance, des Isles de France, Bonaparte, Java, 
Banca et de la ville de Batavia, des observations 
sur le commerce et les produetions de ces pays, 
sur les moeurs et les usages de, leurs habitants 
etc. Par Ch. Fr. Tombe, chef de bataillon. 2 Vol, 
in 8. cine teutfche Ueberſetzung mit Anmerkungen 
von dem Hrn, Dr, Bergk, welches wir jur Ders 
meidung von Colifionen hiermit befannt machen. 
Keipzig, den 4. Febr. 1811. 
Baumgärtuerfhe Buchhandlung. 





Pranumerationd» Anzeige 
auf einen Kupferſtich, 
die leiste Zufammenfunft Sr. Majeftät des Königs 
von Preußen mit Allerhoͤchſtdero Gemahlin zu 
Hohenzierig vorſtellend, gezeichnet von Dähling 
und in Der erften Kupferftichfunft mit dem Grab⸗ 
ſtichel bearbeitet von Daniel Berger. 

Des Königs Majeltät baten die von dem Mas 
fer Heren Däbling treu nach der Natur entworfene 
Shizze, ben legten Beſuch Sr, Maieftät Krau⸗ 
Benbette Allerhoͤſtdero Gemablin zu Hobenzieriä zu ges 
nehmigen, und dem Unterzcichneten die Erlaubniß zu er» 
theilen gerudet, mad dem darnach audzuführenden Ges 


milde des vorgenannten rühmlichſt befaunten Künftlers. 


einen Kupferflih anfertigen zu dürfen, wie ſolches die 
nachlieheude Alethoͤchſte Sabineis: Orbre mit mehreren 
be ſast · 
„Seine Koͤnigliche Mafeſtaͤt von Prenfen approbirem 
„hlerdurch bie Ihnen vorgelegte Stizze des von dem 
„Direltot Betger hereuszugebenden Kupferſtiche, 
„die lezte Sufammenkunft mit der verewigten Ads 
„uigin darſteleud, volfommen, und wollen dies 


mbem Direktor Berger bierdurch gnaͤdigſt zu erfen: 

„nen geben. 

*  Sharlosieuburg, den ı5ten Auguſt 1810. % 

„Friedrich Wilhelm.“ 

Der von dem Kuͤnſtler zu dleſer Darſte lung gewaͤhlte 
hoͤchſt intereffante ud für jedes fühlende Herz tief rüh⸗ 
rende Moment zeigt Ihro Majeſtaͤt die Königin 
auf Ihrem SKrankenlager, wie Ihr erhabsuer Gemahl 
eben sa Ihr arfommen iſt. Mit wehmäthigem Ernjt 
bliet Derfelbe nad ber gelichten Gemahliu, Ihre 
Hand fer in die Seine bräsend, waͤdteud Ihre Königl. 
Hoheiten die beiden Alteten Koͤnigligen Prinzen, der 
Kronprinz und der Prinz Friebrio Wilhelm 
mit gefaltenen Händen vor dem Berte ber leidenden 
Mutter fairen, nnd die Sterbende mit'milder Hingebung 
und frommer Mutterlicbe nah Ihren gelichten Kindern 
hiublickt. Am Berte ſteht bie erhabene Schweſter der Mo» 
narchin, die Prinzeffiin von Selmss Braunfels, Koͤnisl. 
Hoheit, mit der Frau Ober» Hofmeifterin Grafin von 
Voß Exc. Noch fieht man die drei aumwefeuden Aerzte, 
ben Königl, Gebeimen Math‘, Dr. Heim, den Kö» 
nigl. Generaldtrurgus, Dr. Börde und den Herzogl. 
Dreelenburgifh » Streligiigen Leibarzt, Dr. Hier 
nimp. 

Der Unterzelchnete macht daher foldes dem Publi⸗ 
lum hierdurch dekaund, Indem ‚er auf diefen Kupferſtich 
ben Weg ber Pränumeration eröffnet. 

Die Hibe des Blatts wird ı Fuß az Zoll, die 
Breite 1 Fuß 10 Zoll feyu. 

Der Pranumerationd « Preis auf 1 Eremplar Im 
Schwarz iſt 5 Rthlr. Preuß. Hingendes Gourant, wovon 
bie Haͤtfte bei der Unterzeichnung, bie andere Halfte aber 
bei ber Ablieferung des Kupferſtichs gezabit wird, Liebe 
bater Ediinen ſowohl bei dem Untergeihneten, ald au 
bei dem Buchhaͤndler Fr. Braunes unter der Steh» 
bada No. 3. praͤuumeriten. Die Wblieferung gefbicht 
zur Reipziger Oſtermeſſe 1811, und wird den Herren Ins 
tereffenten ber Zay der Ablieſerung duch öffentliche 
Blaͤtter noch näber befannt gemacht werden, 

Die Prinumeratlon ift bis den iſten Jaruar 1511 
auf, uud erhalten Die Herren Pränumeranten nach ber 
Reihefolge der Unterzeihnung die beiten Abdruͤcke. Der 
uachberige Ladenpreis wird demnäsit um ein Drittel er 
böht werben, . 

Berlin, ben 24ften Auguft 1810. 


Daniel Berger, 
Reltor der Koͤnigl. Alademie der Kuͤnſte. 





u der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Tuͤ⸗ 
bingen iſt erſchienen: 
Europaͤiſche Annalen. Jahrgang 1810. Zehn⸗ 
tes Stuͤck. 
Inhalt. 
I. Darſtellung der Schlachteu auf dem Marchfelde. 


(Beſchluß.) IT: Balerns neuer Landergewinn. 1. Der 
von Dberöfterreih abgefommene Strich Landes. 2. Salz⸗ 
hurg und Berchtesgaden. IE, Malta unter den fünf 
legten @®rofmeilern. 1741. 1801. Erfies Kaplo 
tel. Pinto de Fonleca — Antrag der Republit Senna — 
Die Sklavenverfhwörung — Der Neger — Der Paſcha 
von Rhodus — Entdecung — Kleinere Vorfätte — Pins 
toes Tod. Bweites Kapitel. Der Srodmeifter 
Ximenes — Reue Verſcawoͤrung gegen die Regierung — 
Dir Großmeiſtet Roban — Seine ttefflichen Einrich⸗ 
tungen — Erwerbungen des Otdens — Unyiädefale in 
Fraufreib — Neues Priorar in Rußland — Mohans 
Ted Drittes Hapitel, Wahl des Grofmeifterd 
Homveſch — Geſandtſchaft au Paul I. — Lage ber Fi⸗ 
manzen des Drdens — Kousreß zu Raſtadt — Militaͤr l⸗ 
fe Topogtaphie von Malta — Bertbeidigungs = Krups 
pen — Die Granzofen vor und auf Maita — Umftinds 
tie Details — Kapitulation — Ubreife ber Ritter und 
des Großmeifters — Neues Gouveraement. 1V. Be 
ſchluß der Anmerkungen zu ber Schrift: Bemerkungen 
über die unmittelbaren Urfahen der Donaftieveränderung 
und der Infurreftion in Spanien, in St. ı u. 2. (Im 
Auszug) V. Kleine bittoriihe Dentwürdigkeiten. 





Bei der 8. S. Zeitungs: Erpeditlon, fu Leipzig und 
durch biefe auf allen Poftämtern und auswärtigen Zei⸗ 
tungs « @rpeditionen, außer dem aber auch in allen Bud: 
und Kunftbandlangen find Plan und ſechs Probeblätter 
von eimer für das Jaht ı8ı1. bei uns erſcheinenden 
geitfarift, unter dem Titel: 


- Tagblatt des Menſchheitlebens, ber 
„ ausgegeben vom’ D. K. Chr. Sr. Kraufe, 
nebft einem literarifchen Anzeiger, 
wovon wöchentlich 6 Nummern mit Kupfern 
heraustommen und der Jahrgang 6 Thlr, 
Eoftet, 
obmentgeldli zu befommen.. Dresden, im Rovb, 1810, 
Urnoldifhe Bud: und Kunſthandluug. 





Portrait von Friedrich Leopold Graf 
zu Stolberg, hoch 14 und breit 10 Zoll 


iſt aunmebrt erſchienen und in allen Bud» und Kunft: 
baudlungen zu haben. 

Die ſes Yorrrait eines der trefflichften und geiftreich- 
fien Männer Dentialauds empfiebit ſich niat mar als 
ſolches durc die frappantefte Aehnlichkeit, ſondern auch 
an und für ſich aleſ ein vorzugliches Kunſtwerk, und 
hat demnac ein doppelres bobes Intereſſe. Es iſt nah 
einem meihterbaften Gemdide untere 'talentvollen, Im 
Yuslande uoch bei weiten nicht nah Verdteuſt befannten 
Minetlate vondem beruhmten Profeſſor v. Müls 


fer in Stuttgart geſtochen und gehört unflreitig 
unter die vorzüglichſen Urbeiten bieles in dem Fade 
undbertreffliben Aünftlere, um fo mebr, da er ed, nah 
feiner eignen Verſſcherung, eben bes ſchoͤnen Gemäldes 
wegen , mit befondrer Liebe gearbeitet bat, 

Die Verlagshaudlung hat au Äbrigens nichts ges 
fpart, die Abdruͤcke fo ſchoͤn als möglich zu llefern. Der 


Druck iſt der ſauberſte, und zwar von Durand im 


Paris, Preis 2 Thlr, 16 Gr. avant lettro 5 Thlr, 
12 Gr. 
Eoppenratbfge Bud: und Kunftbanblung 
Wir zeigen hierdurch an, daß ber bier angekündigte 
Kupferſtich au bei und in Commifton zu babenift, 
Sudufrie Couptoit iu Leipzig. 





Antündigung. 


Saͤmmtliche Lieder, NRomanzen und Balladen 
von Zelter. . 


Wir haben biefes Werk ‚das nicht blos bie ſchon ges 
drudten, fondern gröffentbeils nene unb unges 
drudte Compoſitlonen enthält, in Verlag genommen 
und wollen, um es den Wuflffreunden, die daſſelbe zu 
befigen wunſchen, für einen wobifellern Preis, als der 
Ladenpreis feum wird, ablaffen zu fünnen, Eubferiptiem 
darauf annehmen. Wer ih Direlt an ung wenbet 
(Auswärtige in frantirten Briefen) und fih auf das 
ganze Wert verbindlid macht, erbält daſſelbe ein Bier 
tel unter dem Ludenpreiie. Das Wenffere wird einfach, 
aber elegant fein. Das erfte Heft erſcheiut nah Weih⸗ 
nachten. Die Subieribenten baben die Güte, ſich in 
unferm Burean, Leipziger» und Eharlortenftrafens Ede, 
No, 36. , zu melden. Subferibenten : Sammler erhalten 
auf zehn Eremplare das eiifte frei, 

Berlin, im December, 1810. 

Kunf: und Zudunries Eomptoir, 





Für Botaniker und Gartenfreunde. . 


Der ıote Band von Dietrihs volls 
fändigem Lericon der Gärtnerei und 
Doc! ift bei uns fertig geworden und in 
allen Buchhandlungen zu haben. Hiermit ift eis 
nes der wichtigſten Werte geſchloſſen, und da 
mehrere Gartenfrenide und Botaniker nur auf 
die Feendigung gewartet haben, ſo wollen wir 
daffelbe noch eine kurze Jeitlang für 22 Atbir, 
12 Gr. over 40 Fl. 30 fr. Rhein. als den Präs 
numerarionspreis, ablaſen. Der fadenpreis für 
alle 10 Bände iſt 30 Rthlr. oder 54 Fl. 

Gebrüder Gädide in Berlin, 


| ——— 


No. 


5. 


Intelligenzblatt 


Der 


Neuen 


Jugend: Zeitung 


Sonnabend, den 2. März ıgıı, 





Zu dleſes Futelligenzblatt werden litterariſche, merlantilifhe, Rumfks und andere Anzeigen, gegen 2 Br. für 
de Drutzeile kleiner Schrift, wie biefe iſt, ober deren Raum, aufgenommen, mad Die darin befindligen Ayers 
tifements zuglei in dem Inteligemzblatt der Allgemeinen Mobdenzeitung gratis abgedrugt, 





Gedaͤchtnißtafeln. 





Denkmahl im Kriege gebliebener Ver⸗ 
wandten und Freunde. 


Das Poſtament bildet ein Sarkophag mit 
darüber ſich erhebender Ppramide, Auf dem Sar⸗ 
kophag —* die Attribute des Kriegs mit Lor⸗ 
beern befränzt. Zur Seite flieht ein Genius mit 
gefenkter Fackel, als Sinnbild des Todes, und 
deutet auf Die Worte: „Er farb den Tod 
der Ehre, melde über der Ppramide in einer 
Glorie glänzen. An der Pyramide befinder ſich 
ein Medaillon, der vom einer zirfelförmig gewun— 
denen Schlange, — dem Symbol der Ewigkeit, 
gebildet if. Hierein ift der Name und das Alter 
des Verewigten zu fchreiben. In der Mitte des 
Sarfophags if ein leeres Feld gelaffen, morein 
der Drt, Tag und Gelegenheit des Todes zu 


fegen ift, 


Geburts» oder Tauftafel. 
In dem obern erleuchteten Raum, mit alles 


gorifhen Umgebungen fommt der Tag und Dre. 


der Geburt, fo mie der Name, Taufort und Taufs 
tag des Neugebornen, Das leere Feld am unten 


befindlichen Altar iſt für Die Namen der Taufjens 


gen beſtimmt. 


Eonfirmatliondtafel, 


Die Umgebung des Medaillong ift aus Korns 
ähren, und Weintrauben, den Spmbolen des 
Wachſens und Gedeihens gebildet, In Diefen 
wird Name, Alter, Tag undOrt der Tonfirma⸗ 


tion geſchrieben. Das untere ed f r 
paſſenden Denkſpruch beſtimmt. Geld if für einen 


Teautaferı, 


In den von zwei Geuien' getragenen Kranz, 
werden die Namen der Neuvermählten, nebiE 
dem Tag und Ort der Vermählung gefchrieben. 
Das untere Feld iſt zu einem biblifchen, oder ans 
dern Denffpruch paſſend. 


Todestafer, 


Ueber einem Sarfophag, auf dem eine abge⸗ 
laufene Sanduhr, das Symbol der Vollendung 
ſteht, befindet ſich, von einer Glorie umgeben, ei 
Wedaillon aus einer zirfelförmig gewundenen 
Schlange, dem Sinnbild der Ewigkeit, gebildet, 
a" dem Medaillon glänzt der Name des Verſtor— 

enen. In den leeren Raum des Sarkophads 
wird der Geburts⸗ und Sterbetag mjf, w, ges 
fchrieben. 


Diefe Gedächtnistafeln find von dem ruͤhm⸗ 
lichſt befannten Herrn C. ©. H. Geißler gezeichnet 
und geftochen: fie find in gr, Ito auf Velinpapier 
fein ilum, und auf buntem franzöfifchen Papier 
aufgezogen; fie machen ein ſchoͤnes Bild und ges 
ben eine vortreffliche Verzierung in jedem Zimmer 
ab. Diefe Gedaͤchtnistafeln find in allen Buchs 
bandlungen und durch alle Stadt s Küfter und 
Schullehrer erhalten. Der Preis fuͤr jedes 
Blatt iſt z Gr. Fremde werden erſucht 2 Gr, 
pr. Emballage beizufügen. Auf Partien wird 
ein anfchnlider Rabatt ertheilt. 


In Eommiffion im Induſtrie⸗Comptoir 
J zu Leipzig. 





Angenehmes Geſchenk 
für 
Damen unb Herren. 


Man ift fehr oft in Werlegenheit, Etwas aus⸗ 
— das man einer Freundin oder einem 
reund als ein dauerndes Andenken ſchenken koͤnn⸗ 
te, ME das paſſendſte Geſchenk empfehlen wir 
daher das neue Stammbuch, welches wir jetzt von 
verſchiedenen gefchichten Kuͤnſtlern zeichnen, in 
Kupfer ſtechen und malen lieffen. Es enthält auf 
36 folorirten Blättern eben fo viele intereffante 
neue Jdeen, nebft 42 Blättern weißes Papier, 
Zür eine Dame, die an Stickerei Vergnügen fins 
der, iſt es gleichfam ein Magazin von Ideen auf 
Brieftafchen, Strickbeutel, Ofenſchirme, Tabou⸗ 
rets, Tabaksbeutel sc, Perſonen von Geſchmack, 
denen wir es vorlegen, oder die es bereits beſitzen, 
erkennen es einſtimmig fuͤr das Schoͤnſte, was ſie 
in dieſer Art und zu dieſem Zweck jemals geſehen 
haͤtten. Das Ganze iſt, im einzelnen Blättern, 
auf dem Schnitt vergoldet und in einer eleganten 
doppelten Kapfel aufbewahrt, Der Preis iſt 
6 The. ſaͤchßl. in allen Buchhandlungen, wer ſich 
aber directe an uns wendet, erhält ein folches voll 
ftändiges Stammbuch für 5Thle., gleich baare 
Zahlung. Einzelne Blätter zu 6 und 8 Gr, wers 
den bei ung ebenfalls verkauft, 


SnduftriesComptoir gu Leipzig. 





Als eines der vorzuͤglichſten Huͤlfsmittel beim 
Unterricht in der Geographie, den Lernenden das 
Studium diefer Wiffenfchaft intereffant und ange 
nehm zu machen, verdient folgendes Werk empfohs 
ben zu werden: 


Abbildung merkwuͤrdiger Gegenftände 
aus der Erdbeichreibung, 14 Hefte 
in Querfolio, jedes zu ı Thlr. 


Bier folder Hefte machen einen Band aus, 
der 24 fein folorirte Kupfertafeln, nebſt beigefugs 
ger deutfcher und franzoͤſiſcher Beſchreibung enthält, 
Der Gegenftand eines jeden Kupfers ıft eine Merks 
mwürdigfeit aus der Geographie, Der erite Band 
enthält folgende: 

18 Heft: a, der Wirbel im Donauffrom; b. der 
große Geifer in Island; c. der Strudel im Dos 
nauftrom; d, Porcellains Thurm in China; 
e. Selfenbogen in Schottland; k. Troska in 
Böhmen. 

28 Heft: a. Plurs vor dem Einſturz. b. Plurs 
mach dem Einfturz. c. Nordfap in Schweden, 


d. Drt, wo die Nhone wieder hervor 
e. Banyan Tree, £. — 9 en 

38 Heft: a. die Habsburg, Stammhaus dei du 
ſterreichiſchen Kaiferhaufes, b. Hohenzollern, 
Stammhaus der Könige von Preußen, — 
Thalelbe bei Elffarleby, d. St. Carlos, & 
Singalss Höhle auf Strafe. 8, Eiderdunen 
Sammlung. 

45 Heft: a. der Wulfan in Kamtfharka, b, De 
Echneckentopasfels bei Auerbach. c. Di 
Stadt Kiachta: d. Die Prüde über de 
Gard, e. Die heißen Quellen auf der Hab 
infel Kamtſchatla. E£. Neife auf dem ER 
über den finnifchen Meerbujen, 


(Die Indaltsanzeige derübrigen Hefte folgt nähen) | 


Induſtrie-Comptoir in Feipiit- | 





Bon 
Earl Müdlers 


Muſeum des Wiges, der Laune nd 


ER ri 
welches bisher mit fo vielem Beifall ik gelten 
toorden, iſt fo eben das ıte Heft dee u San 
des, oder Das gie Stud bei und .. 
und an alle Buchhandlungen verfandt —* 
Der Preis iſt pr. Heft mit einen Uuwintten 


Fatruaiuttupfer d Gr, — und für einen gauun 
Band 2 Thlr, 6 Cr, Die Hefte ſiud alle einjels 
ju haben. 


indufriesCompteir in Leipſiß 





Vom Magazin 


aller neuen Erfindungen, Entldetin 


en 
gen und Derbefrungen 


iſt die zweite Auflage des 2u BD, 48 
Kuptern erfhienen, und enthält: . 
T. Beſchteibung und Abbllduug eure — 
ch ine zum Schlagen oder Flocken det — 
Beſchreibung eines Verfahreus, um Reit: Sa = 
Ste:gbigel nad reinem neuen Plan zu verferfigen: ai 
Sattler Walter Anglis, aus übelmeford Inh 
lichen Graffhaft Eifer. IT. Beſcheibaug ad ANF 
einer Borrihtung, um bie Zündpfanne a 
Piftolen : Echlöffern mafferfiger zu mahen, ep 
fonellere und Eräftigere Eñtladung des So ichru ech 
bewirten. Von John Profier, aus Edirias 
in der englifden Grafihaft Middle ſet. 1V. * 
und Abbildung eines nen erfuadenen Ofens um > 
dee Korms und des Malzes. Bon Joferd — * 
Ber, aus Harburg View im Zeeland, V. Ru 


— — ——— — — — — — — nn 
— nn —— — — — — 


von einem.meuen Verfahren, um dicht zum Brauen 
und Baden zu verfertigen. Aus Briefen von Willte 
am Mafon, aus Alter in Portſhire, am die Gefells 
ſchaft zur Aufmunternug der Künjte, Manufalturen und 
Des Handels. VI. Bemerkungen aber bie Mittel zur 
Vermehrung bes Grads von Wirme, welche beim Ber: 
brennen erhalten wird, und zwar zur beträdtlihen Er⸗ 
ſparniß des Breunzeugs. Vom Graf Rumford. VIE 
Praktiſche Anweifaug zur Anlegung neuer Wiefen auf 
wuͤſten Sandftelen. VIIT, Beſchrelbung bed vom Hru. 
Detonomle » Verwalter Zille 1792 erfundenen dreiſchaa⸗ 
rigen Pllugs. Mom Prof, Leonhard IX. De 
Plug aus ber Churſaͤchſtſchen Graffhaft Barby. Vom 
Prof. Leonhardi. X. Beihreibung und Mbbildung 
zweier neuen Erfindungen, derem fi die Engländer in 
bem letzten Krieg bedienten, um Ihre Meiterel durch eine 
fliegende Artillerie zu bedeu, umb Truppen geſchwiud 
von eiuem Ort zum andern zw bringen. XI, Ueber den 
Gebrauch des Dampfsivom fiebenden Waller, zum Heljeu 
ber Werlſtaͤtten zu ben Baͤdern in den Firbereien, zum 
Bierbrauen u, f. w. und ale eines Mittels, Wärme von eis 
nem Orte an einen aubern zu bringen ; mebit Vorſchlaͤgen, 
die Kraft ber metallnen Röhre zu ver m XII. Nas 
ziche von einem fehr vorcheilhaften und gefhwinden Ders 
fahren gutes Heu zu maden. XIII. Weber das Eineru— 
ten des Korms bei naſſer Witterung. XIV, SHolläudis 
ſches Verfahren beim Schwarzfärben. XV, Nadricht von 
der Bereltung der Eoda zu Alikant in Spanien. XVI. 
Beireibung eines Verfahrens, alle @ladarten auf eine 
geſchwindere Art zu machen, als man bisher verfucht 
barte. Bon John Donaldfon in Briſtol. XVII. 
Nachricht von einem in Schwaben gebraͤuchlichen Ber: 
fahren, baummwolne Faden und Etrümpfe in zwei Tagen 
gu bleiben. XVII. Berfabren, ſchmierige ober uuges 
waihene Wolle dauerhaft blan zufärben. XIX. Defchreis 
bung und Abtiitung einer neuen hydrauliſchen Mafchine, 
weilte in Leirzig feit zwei Jahten mit gutem Erfolg bes 
nust wurde, um Erbfoblen: Gruben vom Gewaͤſſer zu 
befreien. XX. Holzanitrih gegen Feuersgefahr. XVI. 
Shromik der neuen Erfindungen, Entdedungen und Vers 
beiferungen im kürzen Anzeigen. 


. Im ber Baumgaͤrtnerſchen BDuhbandinng 
find folgende empfehlungswerthe Schriften zu haben; 


Geſchichte 
der 
wichtigſten Revolutionen in der roͤmiſchen 
Republik 


don ihrer erſten Gruͤndung an bis auf die neue⸗ 
ſten Zeiten. Mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf die 
ze. Revolutionen. 3 Bändchen. &. ı Ihle. 
I r. 


Muſeum fuͤr Frauenzimmer 
von 
einigen ihrer Miefhwefterm 


Dit Kupfern und Mufif. 4 Bändchen. Schreib; 
papier. 12. 2 Thir. 


& € Rofenthaf 
Nationalfeſte, 
Feierlichkeiten, Ceremonien und Spiele aller 
Voͤlker, Religionen und Staͤnde. 
9.8. 16 Gr. 

J. Thom ſons 

Jahreszeiten 


mit unterlegter Konſtruktion und grammatiſchen, 
hiſtoriſchen und andern Anmerkungen erleichtert 


fuͤr Lernende von G. F. Herrmann, M. A. Leh⸗ 


rer der franzoͤſiſchen und engliſchen Sprache amt 
kLycaͤum zu Wismar. gr. 8. ı Thle. 


M. 9. 8. Tiſchirner 
Lebenund Ende 


merkwuͤrdiger Selbſtmoͤrder. 


Nebſt einigen den Selbſtmord betreffenden Abhand⸗ 
lungen. gr: 8. 12 Gr, 


D. & Young’ 
Klagen oder Nacht gedanken 
uͤber 
Leben, Tod und Unſterblichkeit 


mit Konftruftionen und erlaͤuternden Anmerkun⸗ 
gen erleichtert von ©. F. Herrmann M. A., Lehr 
zer am Eyceum zu Wismar. gr. 8. 1 Thlr, 





Die 


politifche Unterhandlungskunſt 


oder 


Anweiſung 


mit BR 

Fürften und Republifen zu unterhandeln; 
Aufgeſtellt RO 

von dem Staatsmann in der Einfamfelt, 


Da der Nahme des Verfaflers fchon dur die 
Zeitſchriften, der Minerva und des polisifchen Jour⸗ 


nals, belannt if, fo Haben wir nichts hi 
als daß dieſes Wert * allein für — 
die ſich der Legation gewidmet, ſondern für jeden 
re A — —— in Verbindung 
ndet nach den Ausd i . 
ten Hofmannes eine a ae 
nis darinn. Der Inhalt des Werks, das in Kapis 
tel getheilt ift, if folgender: 
1. Wichtigkeit der Unterhandlungen. 2. Nur 
. kenderlinserhandlungen. 3. Eigenſchaften und Betra⸗ 
en eines Unterhänvlers. 4. Noch einige Eigens 
haften eines Unterhändlers. 5. Kenntniffe, weiche 
für einen Unterhändler nüglich und nothwendig find. 
6. Geſchaͤfte und Verrichtungen eines Unterhaͤndiers. 
. pet —— — eines Geſandten. 
. Juſtruktionen. 9. Was muß ein Geſandten oder 
Abgeordneter vor ſeiner —3258 7 en Ceremo⸗ 
nieen und Hoͤflichteitsbezelgungen, zwiſchen fremden 
—— — * Beglaubigungsſchre iben, Voll⸗ 
machten und e. 12. Was muß ein Unterhaͤnd⸗ 
ler bei ſeiner Ankunft an einem fremden Hofe er 
- 73. er rg fi die Gunſt eines Fuͤrſten, und ſei⸗ 
ner Minifter erwerben fanu? 14. Bemerkungen 
über die verfchiedenen Arten zu unterhandeln. Tr 
Guter Rath, für Gefandte, welche in fremden Län« 
dern unterbandeln. 16. Die Verträge und ihte 
Benchmigung. 17. Die — * ke 
dabei zu beobachten har. 18. Briefe in Chiffern. 
19. Wahl der Unterhändler. 20. Iſt es jimertmäfs 
fig mehrere Unterhändfer in ein Sand zu ſchicken? 
21. Belondre Pflichten eines Unterhaͤndlers. 22. 
Wie fih ein Gefandter zu benehmen hat, der durch 
ein fremdes oder feindliches Land reifet. 23. Einir 
ge fernere Bemerkungen, welche für einen Geſand⸗ 
ten von Nugen find. 24. Gefandre (Borfchafter, 
Grofbotihafter) Abgeordnete und Refidenten. 25. 
Ueber die politifchen Syfteme, welche jegt in Europa 
bereichen. 26. Beſchluß. Anhang. Einige Bei— 
iele aus der Geſchichte politifher Unterdaͤndler. 
Mertmwürdiges Urtbeil Sriedrich des Großen, über 
die Gefandten an fremden Höfen. 
Der Preiß des Buchs ift ı The. 12 Gr. 
Baumgärenerfde-Buhhandlung. 


ficen von London 


perausgegeben 
pon 
P. Colqubounm. 
— — 
cey von London vou P. Colquhoun, 


Po 


Die Stadtpoli 


— — —⸗7' — — 


32e 


und uͤcberſetzt von D. J. W. Belt 
Mitglied des Senats zu le * 


Dieſes Wert, meldes kiaſſiſch genannt wird, Hi: 
feiner Art einzig. Wis jeyt Kann man ihm fein Al 
biefer Gattung über die Police an die Geite fegen. 
dient allen Städten zum Muſter, und da jeht ie 16 
cey zu einer beſoudern Wiſſeuſchaft erhöhen work, i 
dient es jedem Magiftrat gu einem Leitfaden weh be 
buch. Der erfte Band enthält die Stadtpolkeeg um 
et ı Thlr. 20 Gr. Der zweite begreift Me Helms 
cry und toſtet ı Tblr. 13 Br. In allen Bugharhlumn 

Baumgartnerſche-Bach haublan 


— — — 


Bel Simon Shropp und Comp. in Ban # | 
gu haben: | 


Landesgrenge zwiſchen dem Königreich frain | 
und dem Herzogthum Warſchau, mac der am 
November 1807. dem Tilfiter Friedensrraffotne | 
9. Juli 1807 gemäß zu Elbing abgeichloffennin | 
vention und Der im Jahr 1808 darauf erfulge 
oͤrtlichen Begrenzung , als Supplement der vos 
Schroͤtterſchen Karte emtworfen vom 5. B. En 

elhardt, Königl. preuf. Kringd s und Dom, 
ath. Preiß ı Ihe 





Beliebte Modeartikel. 


Lackirte Stiefeiftulpen zu x Thk. 12 & 
Mafferdichte Jagdfohlen ıY a 2 Thlr, Edeuy 
ladirte verfilberte Mügenfcirme 14 Gt., berzad, 
18 Gr., obne Blenden 6 und 8 Gt. ſud cn 

eln, im Ganzen billiger in einzig jederzeit zb 
en in der Saffıans und Lederhandiung in Ins 
manns Hof von ©, Frenzel; eine Treppe Do 55h 





Hamburger gefchn. Camafter a Mund ı N 
ı Thir. 4 bis g Gr. Muffcanafter 2 Tpie, Pd 
canafter 20 Gr. Portorico ı Thlr. Sala 
ſter 8, 10, 12, 16 Gr. Spaniſche Ggattee m 
und ohne rigen, hundert 18, 20 Gt. 18 
bis zu 2 Thle, taufend 6 bis 14 Tple, Hau 
ger Portocarero 8 Gr. pr. ı Thlr. 44 Pfun. in 
Eifch Blatt 5 Pfund. Hamb Federipulm 2‘ 
und 2? Thlr. Schwanenſpulen a Cru 3 ® 
Fein roth Siegellack a Pfund 16 Or. nm 
einzeln, und für answaͤrtige neue Kunden zul 
baare Zahlung zu erhalten in der Kamburgt iu | 
bafshandlung von %. ©, Frenzel, in Anm | 
Hof No, 538 in Leipzig. 


— — — — — — 
— ——— — — — — 


— — — — — 


No. 


6. 


Intelligenzblatt. 


der 


Neuen 
Sonnabend, 





ELDER SE EL 
ben 16. März 18441. 


Yu diefes Jatelligenzblatt werden lirterarifhe, merfantilifhe, Kunft» und andere Anzeigen, gegen 2 Gr. für 
bie Drudjeile Meiner Schrift, wie dieſe iſt, oder deren Kaum, aufgenommen, und die darin befindlichen Aver⸗ 
tiſſe ments zugleich in dem Iuteligenzblart der Allgemeinen Modenzeitung gratis abgedrut, 





Nachricht für Stariffifer. 
Abbildung und Befohreibung 


der 
füdweft » und öftlihen Wenden, Illyrier 
und Giaven, 


nah deren Ausbreitung vom dem adriatifchen 
Meere bis an den Ponto, ihre Sitten, Ges 
braͤuche, Gewerbe, Handtbierung, Religion 
u. f. m. nach einer zehnjährigen Reife und viers 
—— Aufenthalt in jenen Gegenden von 
elzazar Hacquet, Doktor, Bergrath und 
Prof., Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten. Erſten Theils 18 H. 1 —5, S. mit 
7 Supfertafeln, 28 9.55 —94 ©. mit 7 Kupfers 
tafeln. 38 9.965 — 142 ©. mit 7 Rupfern. 48 
H. 143 — 196 S. mit 8 Kupfern. 58 9. 197 — 


246 S. mit 5 Kupfertafeln. gr. 410. jedes Heft 


a ı Thle. 12 Gr. 

Herr Bergratb Hacquet lebte 40 Yabre lang unter 
ben Voͤlkerſtaͤmmer / die er bier beichreibt. Naturhiſtoriſche 
und mebicinifhe Kenntniſſe, und ein ſchatfer Beohachtungs⸗ 
geik festen ibn in deu Stand, ein äber deu Gegenitand, 
den er bearbeitete, und um deswillen er lange und mähfamıe 
Dieiien anftellte, in feiner Urt klaſſiſches Werk zu liefern, 
Dab es geibeben ſey, barüber bat bie Kritik entichieden. 
„Ju keiner Bibliothek — ſagt eines unfrervorzägliaften 
Tritiihen Blätter, — ‚bie ed mit Länder» und Böllers 
tenntnis zu thun bat, dürfen biefe Hefte in ihrer jetzi⸗ 
sen Geftalt fehlen." Da die Züyrier und Slaven über: 
baupt in neuern Zeitem befondere# Zutereffe durch die polls 
tifhen Ereigniſſe erregt haben , fo werben wir nicht Uns 
fand nehmen, den 5 bereits vorhandenen Heften die 
folgenden, ſchon im Manufcript ausgearbeiteten, naͤchſtens 
naq folgen zu laſſen. 

Induſtrie⸗Comptoit in Leipzis. 


Von dem 
Magazin 
zur Befoͤrderung der Induſtrie 


zur Bekanntmachung und Verbreitung neuer und 
alter, durch die Erfahrung bewährter, -aber noch 
nicht genug befannter, wenigſtens noch nicht zweck⸗ 
mäßig angewendeter Mittel, nüslicher Vorſchlaͤge 
und Ideen, — zum Beiten der Fabrifen, Manus 
fafturen und der Handlung, zur Beredlung der 
Handwerke, zur Berbefferung der Stadt; und Pands 
wirthſchaft, zur Erleichterung der Geſchaͤfte Durch 


"Maichinen, und zweckmaͤhiger eingerichteten Werk 


jeuge, zur Erfparnis der Zeit und menfchlicher 
Kräfte, fo wie zur Bequemlichkeit und Wohlfeilheit, 
nach ſchriftlichen Auffägen und nach den beften ins 
und ausländiichen Werfen bearbeitet, und Dusch 
Kupfer erläutert, von einer Gefelfchaft Sachken⸗ 
ner — find bis jetzt 24 Lieferungen erſchienen, wo⸗ 
Bon 8 in gr. Duart einen Band ausmachen, 

Der hier volltändig angegebene Titel giebt 
den Inhalt des Werfs binlänglic an. Man wird 
nicht leicht eine bedeutende ältere und neuere Erfins 
dung darin vermiſſen, die für Manufakturen, Bas 
brifen und Handlung wichtig wäre, Sie verdient 
daher in diefer Hinficht als ein unentbehrliches 
— in der Hand jedes Fabrikanten und 

aufmannes zu ſeyn. — Jedes der erſten 16 Hefte 
Fofter mit Kupfern 12 Gr. Der Preis der folgens 
den bis zum 24ften, die mehr Kupfer und Text ents 
halten, iſt 16 Sr, 
Induſtrie-Comptolr in Leipzig, 





Unter den, bei.unterzeichneter Handlung her⸗ 
ausgefommenen früber angezeigten Kupferwer⸗ 


‚en über Rußland, verdienen noch befonders em⸗ 
pfohlen zu werden: 


Mahlerifhe Reifen 
durch einige Provinzen des Ruſſiſchen Reichs; 
oder: 


merfwürdige Gegenden, Volksfeſte, Spiele, Ge⸗ 
bräuche und intereffante Scenen auf der Stelle 
nach der Natur gezeichnet, und auf folorirten 
Kupfern dargeftellt von €. ©. H. Geißler, ehema⸗ 
ũgem Reifegefährten des Staatsraths von Pal⸗ 
las, in 4 Heften mit 40 folor. Kupfern auf Bes 
linpap. in Folio. Preis 24 Thlr. Die Befchreis 
bung zum zften und zten Heft von Sriedrich Hem⸗ 
pel, Ze und gr aber vom Herrn Hofrath Kids 
ter heräuggegeben. Franzoͤſiſch und deutfch. 

Da die rufflige Natlon durch die nenern Ereigulfe 
für Europa befonders merfwärdig geworben ift, und mit 
jedem Tage mehr Intereife erregt, fo ift eine uäbere Bes 
anntfihaft mir dieſem Bolt, welches mit Rleſenſchtitten 
von einer Stufe der Cultur zur ander empor fteigt, für 
jeden Gebildeten ein wichtiger Gewinn, 

SubdufriesEomptoir in Leipsig. 





Kortfegung der Inbaltsanzeige der 
- Abbildung merkwuͤrdiger Gegenftände 
aus der Erdbefchreibung, 14 Hefte 
in Querfolio, jedes zu ı Thlr, 
Zweiter Band, 


No. 5, oder 18 Heft. a, der Hella. b. Ein Chis 
nefifhes Dorf auf einem Fluß. c. Eine hans 
ende Brücke in China. d. Das Schloß der 
Ächen Thürme in Konftanginopel, e. Tproler 
Gletſcher oder Eisberge, f Kaffeehaus in 
Damasf, 


No, 6, oder 28 Heft. a. Grotte im Zellen des 
Nordkaps. db, Nordkap bei Sonnenſchein 
um Mitternacht. c. Große chineſiſche Mauer, 
d, Eonderbare Berge in China, e. Die Teus 
felsbrüce, £, Waflerfall im Mififippis Fluß, 


No. 7. oder 38 Heft. a, Der Zuckerhut bei 
Adersbach. b. Ausficht von dem Fort !’Echus 
fe, c. Stonehenge. d, Amerikaniſches Dorf. 
e, Ausbruch des Veſuvs im Jahr 1767 von 
der Seite zu Portici, f. Krater des Veſuvs. 

No, 8. oder gö.Heft. a, Felfenbogen in der Tala- 
gobay. b. Waflerfälle bei Tivoli. c. Wal 
ferhofen, oder Wafferfäulen, d. Annere Ans 
fihten-bev Maftricher Höhle, e. Unterirdiſche 


Grotte auf der Infel Antiparos. f Anficht 
eines Eifenbergmerfs . 
(Rünftia der Beſchtuß.) 
Induſtrie-Comptvir in Leipzig. 


M. further verbrennt die päpftliche Bulle ıc. 
gezeichnet von Eatel, geftodyen von L. Bud)- 
born. Berlin, bei J. 5. Freidhof. 


Der große Reformator iſt in dem Augenblick 
son dem Künftler dargeſtellt, als er die Bannbulle 
am 10. Dec, 1520, in Gegenwart einer großen Men⸗ 

e Menfhen in Wittenberg Öffentlich verbrennt. 
Fuchers Eltern, Staupig, Melandthon, Lucas 
Kranach, Hang Luft, u. f. m. find als Zufchauer 
dabei nach dem beften Driginals Gemählden gezeich⸗ 
net, und nach dem verfchiedenen Eindrücden,. die 
diefe fühne Handlung auf fie macht, Dargeftelit. Das 
Gange enthält eine der wichtigiten Begebenheiten 
ans der Örfehichte der Deutſchen, und zugleich ein 
Denfmahl deuticher Größe. Zeichnung und Stich 
find in Nückficht ihres Kunftwerthes dem erhabenen 
Gegenftande angemeffen. — Unterzeihnete Hantz 
Tung liefert Diefes Blatt big jegt noch zu dem Präs 
numerationspreiß von 6 Thlr, — Saͤchßl. Das 
Blatt hat 14 Zoll Höhe und 20% Zoll Beeite. 

InduftriesComptoir in Leipzig. 





Das Magazin 


aller neuen Erfindungen, Entdeckun⸗ 


sen und DVerbefferungen 


für Sabrifanten, Manufacturiften, Künftler, Hands 
werfer und Oekonomen ꝛc. il, Age vom 
Geheimrath Dr, Hermbftädt, Dr. und Pre—⸗ 
fefior Kühn und Dr. Fr. ©, Baumgärtner, 
8 Bände oder 48 Hefte in 4to, mit 350 Kup: 
fern — Leipzig in der Baum hetnerfchen Buch⸗ 
handlung — Preis a Heft ı &hlr. ſaͤchßl. 
bat von feiner Entſtehung an big hieher das Glück 
gehabt, mit ausgezeichnetem Beifall vom Publikum 
aufgenommen und befördert zu werden, Mehrere 
Hefte und Bande wurden jweis und drei Mal neu 
aufgelegt. Es bat aber auch mohl keine andere 
Nation ein Werf aufjumeifen, das, indem es fich 
faft über alle Zweige der Induftrie verbreitet, auf 
die Beförderung derfelben, befonders in Deut: 
land, einen fo günftigen Einfluß gehabt bar, als 
diefes Magazin. In mehr als 500 arößern Auf; 
fägen und Abhandlungen über Fabrit:, Manır 
faftursund andere Gegenſtaͤnde, nebft 350 Abbils 
dungen von den Darauf Bezug babenden neuen* 
Mafbinenwerten und andern Werkzeugen, finder 


man Nachricht und Belehrung über die wichtigſten 
Erfindungen und Verbefjerungen, die zur Words 
lung wie zur Erleichterung der mannichfaltigen 
Produfte und Arbeiten des Kunft s und Gewerbs 
fleißes feicher gemacht wurden, 

Was den Werrh dieſes Werfs noch mehr er; 
höher, iſt das vor Furzem darüber erſchenen⸗ 


General:Regifter 


welches alle darin abgehandelte Gegenftände nebſt 
den Namen der Erfinder oder Verfaffer, alpbabes 
tiſch geordnet, mit größter Beſtimmtheit angiebt, 
So iſt nun dadurch j. DB. der Färber, der, Eilens 
und Stablfabrifant, der Branntweindeffidareur, 
der Mafchinenbaumeifter, der Uhrmacher, der Pas 
pierfabrifant, der Defonom, u. f. w. in Stand ges 
ſetzt, alle in fein Fach eingefchlagende Artikel mit 
einem Blick zu überfeben, und nach feinem Bedarf 
auch nur den oder jenen einzelnen Band oder Heft 
anzufaufen. Diefes General s Regifter ift daher 
auch befonders zu haben in allen guten Buchhand⸗ 
hingen für ı Thlr. 

„Mm num Diefed Werk noch gemeinnäsiger zu 
machen und den Ankauf deffelben zu erleichtern, ers 
bieten wir uns alle 8 Bände nebft dem Generalres 
gifter, melde eigentlich 49 Thaler koften, egen 
baare an uns Divect eingefchickite Zahlung für 2% 
Thaler ſaͤchſich abjulaffen. Wir"glauben, daß 
die ſes vorzüglich den Abonnenten des neuen Mas 
gazins angenehm fern wird. Daß man für dies 
fen Preis benanntes Werk nicht Durch die dritte 
Hand, fondern allein Direct von ung beziehen Füns 
ne, verſteht fich von felbft, 

Daumgärtnerfhe Buchhandlung 





Für Studierende, Erzieher und Prediger, 

So eben ift bei ung eine Schrift erfchienen, 

Die einen allgemein intereffanten Gegenftand von eis 

ner bisher ganz unbeachtet gebliebenen , aber von 
feiner wichtigften Seite betrachtet, 

Die pädagogifche Beſtimmung des Geiſtli⸗ 

chen, als Weſen ſeines Berufs. Ein 


Handbuch fuͤr angehende Theologen, Erzie⸗ 


ber und Prediger, von Ludwig Thilo, or. 
dentlichem Profeſſor der Philofoppie auf 
der Univerfitäe zu Frankfurt a. d. Over, 8. 
(Preis 18 Gr.) 


Dei dem allgemein erachten Intereſſe für 
Berbefferung der Velfserziehung, und bei dem 
ertiften Willen der Regierungen, beſonders die 
Beiſtlichen in diefer großen Angelegenheit shärig zu 


- 


fehn , ſchlen es wahres Feitbedürfnif zu ſeyn, Dies . 
fe dringend ausgefprochenen Anforderungen in der 
weſentlich padagogifchen Beſtimmung des geiftlichen 
Etandes darzuſtellen. Diefes it von dem Verf. 
auf cine fo befriedigende Weiſe auseinandergeſetzt, 
daß dieſe Schrift für dem ganzen Stand der 
Geiftlihen und Erzieher ein allgemeines Intereffe 
bat. Granffurt a, d. Oder im Febritar 1811. 
Afademifhe Buchhandlung. 


Folgende Schrift werden einſſchtevole Schulmaͤuner 
Ihren Schülern zu empfeblen gebeten: 

Vollſtaͤndiges und erflärendes Wörterbuch zu Eu⸗ 

tro p's furzem Abriſſe der roͤmiſchen Geſchichte. 

n zwei Abtheilungen. Für Anfänger und Ge⸗ 

uͤbtere. Bon Georg Friedrich Wilhelm Grofſſe. 

Stendal, 1811. XI., 252 &, gr. 8, (12 Ör.) 





- Bei. I. Merr in Weißenfels ift fo eben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu baben: i 
Haafenritter, M, J. A, M., über den Plan und 

die zweckmaͤßige Anwendung der für das Jahr 
1811 im Königreiche Sachfen allerhöchft verord; 
neten Perifopen. gr. 8. geheftet, 6 Gr. 


-— 


Ja der 3. © Eotta’fben Buchhandlung fr Tu⸗ 
Dingen erfhienen zur Michaelis: Meife 1810, - 
Gortfeäungem 
Almıanach des Dames pour.l’an ıgız. ı2. relie 

avec estampes,. , > 

Annalen (europäifche) f. d. J. 1810. gr. 8. br. * 

Mumnboldt (Alex. v.) Pittoreske Ansichten der 
Eordilleren und Monumente americanischer 
Völker. 2s Heft. gr. 8. mit und ohne Atlas, 

Karte von Schwaben. Bon Ammann und Bobs 
nenberger, 7e kiefg. in 4 Blättern, 

Karten: Almanach, Gr Jahrgang. 5 

PMorgenblatt für gebildete Stände, 1810, gr. 4. 

Müller (5. v) fämmelihe Werke, 4r se u. gr Bd, 
gr. 8. 

Nemnich CP. U.) Tagebuch einer der Kultur und 
Induftrie gewidmeten Reife, se 61 Bd. oder: 
Original; Beiträge zur eigentlichen Kenntniß von 
Frankreich, ır 2r Eo, » 

— — 71 Bd. oder: Driginals Beiträge zur eigent⸗ 
lichen Kenntniß von Italien, 8. . 

Pfeffel (€. ©.) profaifche Verfuche, 28 Bändch, 
8. Velin⸗, Echreib s und Druc: Papier. 

Polizeiblärter (digemeine Juflif« und) von Hark 
leben, 1810. gr. 4. 

Riepenhausen ‚F, und J.) Geschichte der Mah- 
lerei in Italien nach ihrer Eutwickelung, Aus- 


bildung und Vollendung, ‚fol, ır. ‚Ihl, 3% 
"Heft mit Kupfern, 

Eustind (Dr. F. 6.) Magazin für hriftlihe Dogs 
matik und Dioral, deren Gefchichte, und Als 
wendung im Vortrag der Religion, 168 Stüd, 


gr. 8 
Ta chenbuch für Damen auf das Jahr ıgır. Mit 
Beiträgen von Huber, Lafontaine, Pfeffel, Jean 
Paul Richter und andern. Mit Kupfern. 12. gebd. 
Zeitung (allgemeine) 1810, gt. 4+ 


Meutgkeiten: 


Bolley (9. €. 3.) Das Wichtigfte vom den dffent: 
lichen und Privat; Nedyts ; Verbältniffen wärs 
tembergifcher Unterthanen, Ite verm, und verb. 
Aufl. gr. 8. 

Buchholz (F.) Hermes oder Über die Natur der 
Geſellſchaft mit Blicfen in die Zufunft. ger 8. 
Charis Tafchenbuch auf das ıgıı. herausgegeben 
von Eehr, Mit Kupfern und Mufif, 12, gebd. 
en N.) Statiſtiſche Darftellung der Illy⸗ 

rifchen Provinzen, ır Thl. gr. 8. 

Denkwuͤrdigkeiten aus: dem Leben der Koͤnigli 
Preuſſiſchen Prinzefüiin Friederife Sophie Wils 


helmine (Schweſter Friedrihg des Großen): 


Markgraͤfin von Bayreuth vom Jahr 1709 bis 
: 2733. von ihr felbft in franzöfifcher Sprache ges 
ſchrieben. gr. 8. 
—— 8, 0.) Geſchichte des Königreichs Ungarn, 
ır Thl. gr. 8. 
rd Leben, von Frau Schopenhauer, 
Hofs und Staarskalender CKöniglih Würtembers 
- gifcher) auf 1811. 
Seel, die Schlachten der Alten. ır Thl. 4. mit 


upfern. 
Kanne Pantheon über Ältefte Philofophie und Natur 
Wiffenfihaft. 
Klüber (J. 8.) Belchreibung von Baden bei Nas 
ſtatt und feiner Umgebung. 2 Thle. mit Kupf. 8. 


Knapp, Kepertorium über die Königlich Wuͤrtem⸗ 


bergifche Gefeggebung von den Jahren 1797 big 
1809, Mit Beilagen und einigen Altern Berords 
nungen. ır2r Bd, 8. 
Langsdorf plantes recueillies pendant le 'voyage 
des Russes autour du monde, P. -ıe. Icon, 
. „Älieure. 
Mozin, Abbe) Auswahl franz. und deutfcher Ge⸗ 
fpräche, nebft einer Sammlung der unentbehrz 
lichften Wörter, ge Aufl. gr. 8. 
Notizen aus dem Leben von Jacob Merz, Mahler 
und Kupferäzger durch J. W. Veith. gr. 8. 
— Axel und Walburg. "Eine Tragoͤ⸗ 
Kr 


Reibel (J.) Staat und Hierarchie, Eine pragmas 
eifch sEritifche Beleuchtung ihrer wechfelfeitigen 
Berhältniffe. gr. 8. 

Richter (Jean Paul) Herbfts Blumen ‚oder geſam⸗ 
melte Werfchen aus Zeitfcheiften, 18 Baͤndch. 8. 

Schuderoff (I.) Badebelufligungen, gr. 8. 

Sophocles Philoetetes, überfegt von Dr. O. Mar⸗ 
tens, 97. 8. 

Tibull ühersetzt von Voss, 

Vorleſungen über deutiche Klaffifer für Gebildete 

« und zum Gebrauche in Den höhern Lehranftaften, 
son Sauer und Neuhofer, ıv Bd, mit Erfurs 


fen. 8. 

Wagner (E.) Hiftorifhes A B E-eines vierzigjaͤh⸗ 
rigen Fibelſchuͤtzen, 8. 

Weinbrenner (F,) Architektonisches-Lehrbueh, 
ır. Tb, ıs Heft. mit-Kupf. gr, fol. 


On avertitle public, que la sixieme partie 
formant le complement de la premiere edition 
« du 
trait& desgrandes operations.mi- 
litaires par leBaron de Jomini 
sera mise en vente le ı. Oct. chez Mr. Haas fils 
äBäle etchez Gotta Libraire.a Tubingue, 


Taſchenbuch für Damen auf das Jahr rgır. Mit 
Beiträgen von Huber, Lafontaine, Pfeffel, Jean 
Paul Richter und andern; mit Kupfer, 12. geb. 
Das Tübluger Taſcheubuch für Damen bat fi im⸗ 
mer des befondern Beifalld des Publicums erfreut, und 
uach Verbienft gefallen, Wuc diefer neue Jabrgang em⸗ 
pfiehlt ip, wie feine Morgänger, durch eine treffliche 
Auswahl von Gedihten und profalihen Auffägen, und 
durch worzäglihe Kupfer nah Eutel, Wahl und Riepen⸗ 
banfen von Lips und andern geftochen. 

Unter den Gedichten freuen wir und, vom verewig⸗ 
ten Pferfel mod mehrere zu treffen, bie wuͤrdig bed ſelt⸗ 
nen Dichters nad als freundichaftlibed Deutmal für den 
Verleger und fuͤt die Feier dieſes Taſchenbuchs binterlaffen 
ſich fanden; an ibn ſchließen ſich Matthiſſon, Weiffer, 
Schreiber, Haug, Conz, Nicolap, Julie voa 
Bechtolehe im und kangbein an, bie Ihren längſt 
ruhmlich bekannten Namen wuͤrdige Beiträge llieferten. 

Die proſaiſchen Aufidge find von J. P. Richter, 
Saroliue Pichler, Huber und Lafontaine: 
wenn wir feinen derſelben einzeln gerglieberu und anpreis 
fen, fo geſchieht es, weil fie alle, vorzüglich geeignet für 
ein ſolches Taſchenbuch, ſich durch Hinweiſung auf dei 
Werth ſtiller biusliher Tugend auszeichnen, und im lieb⸗ 
licſten Gewand die reiuſte Moral anfftelen. 

3, 8 Eorta’fhe Buchhandlung, 





No. 


7. 


Intelligenzblatt 


ber 


Rennen Zugend:-Zeitung 


Sonnabend, 





ben 50. März ı8ı1, 





Hu dleſes Inteligenzblatt werben litterariſche, merkantiliſche, Kunſt⸗ und andere Anzeigen, gegen 2 Br. für 
die Drudzeile Heiner Schrift, wie diefe tft, oder deren Raum, aufgenommen, und die darim ‚befiudiichen Aver⸗ 
tiffements zualeih in dem Jureligempblatt der Allgemeinen Modenzeitung gratis abgedrudt, 





Beſchluß der Suhaltsanzeige der 

Abbildung merkwuͤrdiger Gegenftände 
aus der Erdbefchreibung, 14 Hefte 
in Querfolio, jedes zu ı Thle, 


Dritter Band. 


No. 9. oder 18 Heft, a, Das Thal von Got 
dau umd Lowarz zwiſchen dem Roßberge und 
Rigi vor dem Bergfturj 1806. b. Daffelbe 
nad) dem Dergfturj. c. Das Serail zu Con⸗ 

B ftantinopel. d, Die Echädelfapelle auf der 
Intel Madeira, e. Das Beinhaus zu Feore 

in Portugal, £ Der Hufeifenwafferfall am 

Niagare. 


No. 10. oder 28 Heft. a. Der Wafferfal bei 
Schafhauſen. b. Anficht der Höle Jugnath 
Fubbe bei Ellore, c, Der große Kaftaniens 
baum auf dem Aetna. d, Die Pfeilers Brücke 
in China. e. Eine natürliche Felſenbuͤhne. 
f, Die Stadt Jerufalem, 

No. ı1, oder 38. Heft. a. Der Staubbac im 
Lauterbrunnenthal. b. Anſicht des Eis 
mecres. c. Die Baumannshoͤle. d. Das 
Innere der Baumannshoͤle. æ. Der Chimbo⸗ 
raſſo. f. Ausgraben im Herkulanum: 


“ No. 12. oder ge Heft. a. Höfe bei Adelsberg. 
b Mertwurdige Brüde in Spanien, c, 
Garglereipfee nebft der umliegenden Gegend, 
d, Der Berg Montfarret. &, Der Bafalte von 
Veſtina. f, Die Bafalte in Irland, 


Dierter Band, 


4 
No, 13. oder 18 Heft. a, Der Haupteingang 
in den Hafen von Eacamo oder Cavaco. b, 
Die Hundsgrotte. «, Zrajans Säulein Rom. 


d. Riefenftraße in Irland, e. Schneelanine, 
f, Stromboli, 

No. 14. oder 28 Heft. a. Armenifches Kloſter 
Etſchmiazin mit der Ausſicht auf den Ararar, 
b. Der Eintritt des Manſuhn in Dftindien, 
e, Der Euspaß Köfel in Tyrol mit.dem Käftel, 
d. Höle bei Veſtina. ec. Merkwuͤrdige Höle 
bei Szilitze. F. Eine cochinchinefiihe Flotte 
auf den Fluſſe Faifuh. 

Induſtrie⸗Comptoix in Leipzig. 





Verſfſuch 
einer 
Aeſthetik der Toilette 
oder 


Winke für Damen, 


ſich nach den Grundregeln Der Malerei gefchntacks 
voll zu Fleiden. Herausgegeben von Etnft 
Müller und $. ©, Baumgärtner. Mit 
15 bunt. und ſchwarzen Kupf. 
Mit Vergnägen nehmen wir au dem bedeutenden 


Abſan bieies Werks wahr: daß das ſchoͤne Publikum dies 


fen Berſuch nicot ungänfig aufgenommen bät, und die 
gebildetften Leſerinnen ibm einen Pay auf Ihrer Toilette 
verfiatten: Damen, welche dies Wert noh nit beflgen, 
geigen wir bierbarh an, daß bei untergeiduerer Hands» 
lung noch eine Anzahl deutſcher Exemplare in Maroguins 
Warp. elegaut gebunden und auf ſchͤnem Papier, das 
Exemplar für 3 Rtbir. ſaͤcs. oder 5 fl. 24 fr. rbeinl. 
gu baden find. Weltellung darauf nehmen alle folide 
Bechandlungen und Zeitungs Eomptoirs in und aufer 
Dentihland an. 

Aauch haben wir auf vielfaches Derlangen eine. frans 


aöfiche Ueberfedumg von elwem braven Gelehrten veram 
Raltet , die ſich durch ſchöneu ftanzöfifgen Stpil vorjügs 
Hd auszeldinet; der Preis davon iſt fo wie das deutſche 
3 Nthlr. fähf. oder 5 fl. 24 Er. rheinl. 
ZudufrierComptoir in Leipzig. 





Stumme Liebe 
Ein 


haushiches Gemaͤlde 


vom 


Eruſt Müller 
Mir 3 Kupfern. 


Zwar nur eine Kleinigkeit, welche aber gewiß ein 
Plaͤtz den auf der Toilette geblideter Leſerinuen, vor vize 
den andern Früchten der fhönen Litteratur verdient ; der 
Verfaſſer iſt im diefer Hiuſſcht ſchon dem Publito zu bin» 
ianglich betaunt, um beffen Mrbeiten erſt eine befontere 

Lobrede zu halten, Der Preis davon iſt durch alle Buch⸗ 
Bandiungen Deutſchlauds ı Thlt. fühl. oder ı fl. 43 Er. 
sbeinf. in 12. mit 3 illum. Aupfero. 

JuduſtrieCTomptoit im Leipzis- 





€ 8 Tombe’s 


Reife in Offindien 


in 
den Jahren 1802, 37, 4, 5 und 6, 
’ mit 
mehrern Bemerkungen und Erläuterungen 
von Sonini. 

Aus dem Franzöfifchen mit Anmerfungen und Zus 
fägen überfegt von Dr. Bergk. Mit mehrern 
Kupfern, wird diefe Oſter-Meſſe gewiß bei ung 
in einem Bande erfcheinen. Leipzig. 

Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 





Bemerkungen auf einer, vorzuͤglich in 
landwirthſchaftlicher Hinſicht, im 
Sommer 1801. durch einen Theil von 
Schwaben, des Elſaſſes, der beiden 
Rheinifhen Kreife, dann Ober- und 
NiedersSahfens angeftellten Reife, 
mit beigefügten Notizen über verfchiedene Nas 
turgegenftände, Kunfiprodufte, polizepliche Aus 
falten und Anlagen; von Carl Kranz, Kb 
ai Preuß, DefonomiesKommiffair, 2 Theile 

gr, 8. 
Diefe Relſe erftredte ſſch von Eralldhelm, über Helle 
zroan nach Stuttzard, Tühlugen, nah dem Samwary 


-zwei Trauben von verfhiebener Farbe, 
‚Graumerden der Haate. 


walde, hluüber nach Strasburg und wieder heruͤber nach 
Raſtadt, Karlerube, Bruchſal, Manheim, SHribelberg. 
Worms, bls nach Mainz. Ferner von Fraukfurt durch 
Hanau, Homberg, Biehen, Kaſſel, über Göttingen nach 
Selle, wodie Wirtbfhaft des damals im 
Bellelebendenbelanntenteibmeb.D. Thaer 
benrtheilt wird; vom Zele reifete ber fachkundige 
Verfaffer aber Braunidiweig nah Magdeburg, von de 
über Defan, Halle, Naumburg, Weimar, Gotha, Mei: 
nungen und Wärgdurg zurück nach Crails heim. Mus dies 
fer Angabe der vorzüglichtten Staͤdte, kann der Leferber 
Meileronte des Werfarfers folgen und bie Gegenden fen 
wen lernen, weise hier in Ruͤdſicht auf Technologie, 
Defonomie und Polizep beſchrieben werben. Pollzeybe⸗ 
amte, Staatsmaͤnner, Laudwirthe und Kameraliften 
werben diefes Bub mit Nutzen und Vergmügen leſen. 
Iſt für 2 Thlr. zu haben in ber x 
Baumgärtuerfden Bnchhaudlung. 





Don bem 


Mufeum des Wundervollen 


‚ober 
Magazin bes Außerordentlichen 


in der Natur, der Kunft und im Menfchenleben;, 
. von 3. A. Bergk und 5. ©. 
aumgärtner, iſt Das 38ſte oder ıon ds, 
48 Stud mit 5 Kpfen, erfchienen, Preis 18 Er. 
Es enthält: 
1. Voller, welche Menfhenfleifh eſſen. 2. Zwei 
merfwärdige Natureriheinungen, 3. Ein fehr bider 
Baum. 4. Das Leuchten des Meeres, 5. Die Spinnen 


"Sieben die Muſik. 6. Gphraim Pratt. 7. Jemand Fan 


nah Belieben fterben und. wieder ins Leben zurädfehren. 
8. Frauenziumer mit Baͤrten. 6. Ein Welnflot trdzt 
10. Ploͤhlices 
11. Eonderbare Erfgelnung 
in Anfehung des Seruchs 12. Außerordentliche Schärfe 
des Selamads. 13. Merimärbije Blinde 14. Eiu 
Bothe ohne Füße, 15. Eine ſumme Sängerin. 16. 
Sehr Janges Faflen. 17. Große Freſſet. 18. Eine merk 
wärbdige Birne. 19. Ein Menſch, der Stas frift, 20, 
Der deneral Pappenheim. 21. Flammende Augen. 22. 
Ein merfwärdiger Doppelregenbogen. 23. Sehr langır 
Schlaf. 24. Der Garbdia. 25. Der Asphaltſee auf ber 
Inſel Trinidad. 26, Die Südwinde auf der Suͤdkuͤſte 
you Granfreid. 27. Hunde ernähren einen ihrer Kame⸗ 
reden. 23. Ein Hund bewahrt Knochen für eine Hündin 
auf. 29. Ein Hund reitet feinen Herrn aus dem Feuer, 
;o, @in Pudel verrichten bie Stelle eined Bebienten, 
31. Eine ſeht zahme Katze. 32. Geſchicklichkeit eines 
Hundes. 33. Luftſteine. 34. Verſteluertes Brod. 35. 
Biernette. 36. Ein Affe raubt ein And, 37, Der 
militelrifhe Hund. 33, Eine Sinnpflanze nebſt rim 


Vogelueſte. (Mit einer Mbbilbumg Nr, 1.) 39% Noch 
ein militairifher Hund, 40. Unatomilhe Verglelchuug 
ber Schädel ber Meufhen, Affen nud Mögel. (Mit einer 
Abbildung Nr. 2.) 41. Die Kobtengruft ber Eapuziner 
bei Palermo. 42. MWirderftiwelung vom Schelutode. 
43. Ein Maͤdchen, das unverbanliche Subftangen ver» 
ſqh luckt. 44. Wie Jemand feine verloraeStisme wicber 
befonimt. 45. Stärme zu Ende bes Yabıed 1810, 
46. Merkwürdige Erigeinung an einer jungen Dirge, 
47. Die Fiemer ſteleu Wade aus. 48. Made eines 
Storchs. 49. Eine Hape fiſcht und zwei Andere zichen 
junge Hafen auf. 50. Ein zahmer Riefentranid. 51. 
Grobe Menge Warhteln auf ber Infel Capri. 52. Wuth 
der Rohrdommel. 53. Die Krabben ſtehen Schildwache 
54. Lift ded gemeinen Kiebig. (Tringa vanellus.) 55. Wie 
ſich die Bienen wärmen, 56. Eine Art von Verſtand 
bei einer Welpe. 57. Zahmheit der wilden Caten. 
58. Duellen warmen Waſſers im Üheere. 59. Schregli⸗ 
Her Mod des Herrn Munro. so, Erſcheinung eines 
Beifies, 61. Jagd eines wilden Clephauten. 62, Lin 
Hund ernaͤhrt feinen Herrn. 63, Cine Frau fommt mit 
vier Kindern nieder, 64. Eine frau wird 105 Jahre alt. 
65. Eine Art von Erſcheluung. 66. Ein auferordentiich 
feines Gehör. 67. Ein furdtdarer Erurm. 68. Wir 
berwile gegen das Kalbfleiſch. 69. Der Houserneur Wil, 
79. Winterſchlaf einiger Thiere. 71. Geſtalten, welde 
einige Zugvögel bei ihrem Abzuge bilden. 72. Die Stadt 
Loreto. (Mit einer Abbildung Nr. 3.) 73. Das Dias 
bonnenbilb su Loteto. (Mit einer Abbildung Mr. 4.) 
74 Die Eutftehung und das Wahsthum ber - Fiir, 
ait einer Abbildung Nt. 5.) 75. Ein fehr meitwar⸗ 
diser Fiſch. 
Baumgaͤrtnetſſche Buhhandlung 





An ale Buchhandlungen und Jutereffenten haben 
wir jest verjandt: 


Anekdoten und Charakterzuͤge 


auch Relationen von Schlachten und Gefechten aus 
den Kriegen in Suͤd⸗ und Norddeutichland in 
den Jahren 1805 — 1809. 298 Heft, gu 
aız Gr, 
Es entbält: 

Anetboten aus der Gegend von Schleiz. — Fin glüds 
Tiger Einfall, dur den ein Maurer In 2, fi felnrs Sols 
batenzuſprachs entledigte. — Die Franzoſen fchägen tübne 
Eutisliegungen. — Wo bringen die Frangofen ihre Todten 
bin? Prinz Märat erreicht ſeine Abſicht bei Schleiz nur 
bald. — Die Schwarzen ju Zwilau. — Esiefale eines jums 
‚gen preußiihen Offiziere vom Corps des Herzogs von 
Braunfhweig Oels. — Aehrenleſe auf den Sefilden bes 
Kriegs. — Ebrlichkeit eines franzöfiichen Huſaren. — Ben 
ſtehn die Frauzoſen auch Teutih? Ebl⸗ Achtung für 
Bleſſitte. ⸗Vatr lot iamus eines teurfhen Kaufmanus. — 
Arleg zwifgen Deftreih und Rußland im Zadr 1809. ⸗ 


Gefechte und Schlachten bei Tann, Cdmühl und Regens⸗ 
barg Im Jahre 1309, 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung, 





Kochbuch (Londner) oder allgemeiner Koch + Stadts 
und kandwirthſchafter, aus dem Engl; des F. 
Collingwood und &opn Wollams, übers 
fest von A. 5. Thölden in London, mit 14 
Kupfemm und den Bildniffen der Verfaffer, gr. 8, 
3794. 2 hl, 8 Gr. 

Was bie elegante Welt oft dreifach theuer bezahlt, 
was {hr als Englifbe Delitateifen angepriefen wird, fins 
bes der geſchmagvolle Mann in diefem Werke von einem 


. Daun vom Fach beſchrieben und faßlich auseinandergeſetzt. 


Baumgdrtndrihe Buchhandlung. 





Das natürlihfle Surrogat des Zuckers iſt 
der Honig. 
Man hat daher wohl nörhig auf die gehörige 


Zucht und Pflege der Bienen aufmerkſam zu feyn. 


Eine auf Erfahrung gegründete Belehrung darüber 
finder man in dem Werfchen: Eucas Unterricht zur 
Bienenzucht 2 Theile ı Thaler, welches bei uns zu 
haben iſt. Keipzig 

Baumgaͤrtnerſche Buchhandlung. 





Pränumerations- Anzeige 
der nun völlig beendigten neuen und fehr 
wohlfeilen Ausgabe 
der 
Oeuvres complötes 
de 
M. de Florian. 


»3 Volumes, Mit ı3 Kupfern, 8. 
Leipsio rgıo, 
(246 Bogen Jart.y 

Zu elmer Zeit, wo die Fertigfeit {m der framzoͤſiſcheu 
Sprache ein arofes Bebür fniß jedes @ebildeten ift, 
verdiente biefer fo allgemein beliebte Schriftſteller wohl 
eine neue Auflage, da der Juhait feiner Werte fo anztes 
dead if, feine Darftelungen fo lieblih, und feine Gpras 
Se in fo leichter und reiner Klarheit dahin flieft. Wen, - 
der auf gebildeten Geſchmack Anfpru macht, wären Flo· 
tlans ſinnreiche Nouvellen, fein Mitterroman, der Gon- 
zalro vom Kordova, bie dolliſche Katells, feine netten 
Gabeln, feine Schaͤſererzahlung Galaree, feine beliebten 
Schauſpiele, fo wie fo vieles andere Schöne — unbekannt? ? 
und wen bitten nicht Die reinen, ſchuldloſen und einfas 
Gen Sitten in allen feinen Schtiften angezogen? gür 


anfere Tugend jumal wirb ed kaum eine Schrift aeben, 
aud welcher ie leibter undlieber ein reines Frans 
z iſch erferuen mochte, Der Inhalt ſaͤmmtlicher 13 Binde 
fit folgeuder: Tom, ı. Nouvelles.et Nouvelles Non- 
veiles. Tom. 2. Numa Pompilius. Tom. 3 et 4. The- 
ätre. Tom. 5. Estelle, et Eliezer et Nephtaly. Tom, 
6 eı 7. Gonzalvo de Cordoue. Tom. 8. Fablas et 
Guillaume Tell. Tom, 9 ı0. ‘1. Don Quichotte de 
la Manche. Tom. 1201 13, Galatée, er petites Pitcen, 
Der unterseihnete Verleger, welcher felnerfeits au 
Drack und Papier nichts gefpart bat, die Sefdlligkeit bie: 
ſes Werts zu erhöhen, -bofft es dadurch gemeinnägiger 
zu machen, daß er die Präuumeration zu dem hoͤchſt biflis 
"gen Preis für ale 13 Theile 5 Thir. 8 gr. Saͤchſ. ſetzt, 
und den Xiebbabern, die Prörumeranten fanımeln wollen, 
noch auf 5 Eremplare bad 6te gratis giebt, welches Freis 
Eremplar aber einzig und alein nur von ibm ſelbſt 
und feiner andern Buchhandlung zu fordern 
und zu erbalten if. 
Die ſaͤmmtlichen 13 Binde, welche alle Werte 
Flotlaus enthalten, find bereits fertig gebramt, und für 
überfandte VPraͤnumeratlon von 5 Tbrl. 8 gr. erbält man 
das complerte Werk ſoglelch. Der Praͤnumeratidas⸗ 
Zermin dauert bid Ende Decembers 1811, und nad 
Ihm tritt der Zadenpreis mit 8 Chir. wieder ein, 
Leipzig im Januar 1811. 
Serbard Fleiſcherd. Jüngere. 


7 





Nouveau Dictionnaire complèt, a lusage des 
Allemands et des Prangais par ’Abb& Mozin : 
- Neues vollftändiges, zum Gebrauche der Frans 
joien und der Deutfchen beſtimmtes Wörterbuch, 
ein Auszug aus den beften, bis jegt über Epras 
hen und Wiſſenſchaften erfchienenen, Mörters 
buͤchern. Darelbe enthält den Gebrauch aller 
Wörter, bie Ausiprache der ſchwerſten, und 
eine Auswahl von tonglichen Beifpielen zur Erz 
läuterung ihres Gebrauches umd ihrer verfchier 
denen Bedeutungen: ferner Die Münzen, Ge⸗ 
mwichte und Maaße der verfchiedenen Staaten, 
die Eigennahmen von Perfonen, Städten und 
Fluͤſſen ıc..von Abbe Mozin, 

Herr Abdée Dosia, beifen Bemuͤhnngen zur Erleich⸗ 
terung „des franzöfifhen Spraditudiums befanut ud, 
iſt ſchon ldugſt beinäftiget dem Mangel eines volftdudis 
gen frauzoͤſiſch deutſchen und Beutih franydr 
fifhen Wörterbucds abyubelfen. Geit mehreren 
Zabren ift dieß der Gegeuſtand feiner Arbeiten, die er in 
Werbindung mit mehreren Gelehrten (werunter wir nur 
Herrn Präceptor Biber in Ludwisshurg nennen wolei, 
ohne weſchen das Schwan’fhe Wörterbuch, in feiner er» 
ſten Uuszabe mit allen Feblerm des Verfaſſers ausgeser 
ben worden wire) aufs eiftigſte betreibt. Cine gan, nike 
Baba mufte gebrochen werden, da alle birberisen Wor⸗— 
terbuchet gat zu fehler: und mangelhaft waren. Im 


Ehman? Worterbuch wurden z. B. auf 3 Bogen 477 
Krritel rormißt, ber Übrigen Serach- uud grammatilalts 
ſchen Fehler deſſelhen nicht zu gebenfen, 

Der Drug dieſes Borterbuches, das für Frauzoſen 


- fo wie für Deutſche gleich wichtig und für jehe Sprache 


Bas feon wird, was wir är'd Frauzoſiſche in dem Dic- 


. donnaise de l’Academie und für's Deutihe-in Adelungs 


und Eampe’s Wörterbücher befipen, bat bereits angefans 


» gen, und wirb ununterbrochen fortgefegt. — 4 arofe 


Quartbände, niedlich und auf ſchoͤnes Papier gebrudt, 
werden denjenigen, bie baranf pränumeriren, bas Erems 
plar für 6. fi. — und das zıte Er. gratis; wer blos ſuh⸗ 
feribirt, für 8 A, —erlafen. Unfangs künftigen Jahres 
find von jeder Sprache die erften Thelle zu haben. 
Kübingen im Sept. 1810. > 
3. ©. Eorta’fhe Buchhandlung, 





Neue deutſche Spielfarte, 
Die neue deutfhe Karrifaturfarte, 


nach welcher feither fo viel Nachfrage war, iſt nun 
- fertig. Die Zeichnung ift nach. engl, Karrifaturen, 


Eric und Kolorit fauber, das Papier fein und feſt, 
und wir glauben, Daß diefe Karte eben den Beis 
fall erhalten wird, welcher ſchon unfern frübern 


Sorten zu Theil ward. 


Induſtrie⸗CLomptoir. 





Im Induſtrie / Comptoir infeipzig find zu nad)» 
ftehenden Preifen zu haben: 

— ————— die Doſe g Gr. 

Hafrwachſend Waſſer, das Glas 16 Gr, 

Waſſer gegen die Sommerſproſſen, das Glas 16 Gr. 

Rothes Augenwaſſer, das Glas 8 Gr, i 

Weißes Augenwaffer, das Glas g Gr, 


Zahnpulver, Die Buͤchſe 6 Er, 


Englifhe Zahntinktur ı2 Gr, 


Chineſiſche Schminke oder Fleiſchroth, beſtehend 


aus Blumen, das Buͤchschen 3 Thlr. 


Dito, Weit, das Büchschen ı Thlr. 12 Gr, 


Dito Franzoͤſiſche 16 Gr. 
Engl.Patent-Priver od. Lederpuder, das Paket 6 Gr. 


"Marzen: Waller, das Glas 8 Gr, 


Damen-Streuſand bunt mit Gold melirt, das Glas 
6 &r. 


‘Diro ganz Goldfand Gr. , s 
Waſchpulver,* das Glas 6 Gr, 
Seifenſpiritus, das Glas 4 Or, 


Potvourri de Madam Tonaparte, die Dofis ı Thlr, 

Engl. Handpomade, das Glas ı2 Gr, 

Englifher Mundbalfam' 6 Gr, 

Dr. Steers Chemical Opodeldor in großen Flas 
fen 16 Gr. in Heinen Flaſchen 8 Gr, 


— — — — — — — —— 


No. 


8. 


Intelligenzblatt 


ber 


Neuen Jugend: Zeitung. 


Sonnabend, den 13.-April 1811. 





Yu dleſes Jatelligenzblatt werden [itterariihe, merkantilifhe, Kunit » und andere Uinzelgen, gegen 2 ®r. fü 
bie Drudzeife kleiner Schrift, wie biefe iſt, ober deren Raum, aufgenommen, und bie barin befindlichen Myers 
ttfements zugleich in dem Inteligengblatt der Ullgemeinen Modenzeitung gratis abgebrudt. 





Zu den bei ung erfchienenen fehr beliebten 


Gedaͤchtnißtafeln, 


melde aus a. Geburts⸗ oder Tauf⸗ b. Confirma⸗ 
tionds c. Trau⸗d. Todestafel und e. Denkmahl 
im Kriege gebliebener Verwandten und Freunde 
beftehen, Haben wir fo eben eine neue hinzugefuͤgl, 
die für Ereigniffe beftimmt ift, welche jene frübern 
Tafeln nicht in fich begreifen. Es ht dieſes die 


Erinnerungstafel froher Ereigniffe ; 


fie zeichnet fich durch die gefhmacfvolle Einfaffung \ 
zu Infchriften befonders aus, und it ale 
1. Etiftungstafel in Verſammlung gefchloffener 
Geſellſthaften, 


2. Als Jubeltafel von Freunden und Verehrern 


gewidmet, 

3. Belohnung für Kinder, welche duch Fort 
fchriete im Lernen ihren Eltern Freude gemacht, 
oder als Gefchenf, das Kinder ihren Eltern 
mit einer Inſchrift übergeben koͤnnen. 

4. Gedaͤchtnistafel bei jedem gluͤcklichen Ereigs 
nis überhaupt . 

zu empfehlen. Bei dieſer Tafel ift befonders auf 
einen zweckmaͤſſigen Naum für die Hauptſach e, 
die Infchriften Nücficht genommen worden. Die 
Einfaffungen find blog als Verzierungen derjelben 
anzufehen. Der Preis ift auch bier mie bei den 
übrigen für das Expl. folor, 8 Gr, Saͤchßl. 
Induſtrie-Comptoir in Leipzig. 


Der 


vollkommenſte Situafiong s Zeichner 


für das Militairz, Bergmerfs ; und Defonomies 
Fach mit allen erflärenden Zeichen, die auf Pläs 
nen, Charten und Kiffen vorfonimen, nach dem 





franzoͤſiſchen Werk: Memorial Topographique 
et Militaire redigée au depöt general de la 
guerre par ordre du Ministre a Paris. Heraus 
gegeben vom Prem. Lieut. Berggold; die Erfläs 
rung der Zeichen ift franzöfifch und deutſch mit 
12 ſchwarzen und illum. Kupfern. Pläne und 
Schrift find von L. Kettner in Dresden geftochen, 
Da der Titel den Inhalt diefes fo Intereffan- 
ten Werfs hinlänglich angiebt, fo Halten wir jede 
Empfehlung für überflüffe.. Es enthält 12 Blaͤt⸗ 
ter, die das Ganze für Situationszeichner umfaf- 
fen. Die Erflärung der Zeichen ift zu mehrerer 
Brauchbarkeit deutſch u 9 franzoͤſiſch angegeben. 
Der Preiß iſt ı Thir. 12 Wr. Saͤchſ. 
InduftriesComptoir in Leipzig, 


Bon des berühnen ehemaligen Landichaftes 
und Ihiermalers 


. 6 € Dierrid 
zhier:- Studien 


iſt bei und das zweite Heft in 12 Ducerfolios 
Blättern erfchienen, und in allen guten Buchs 
bandlungen für ı Thlr, 12 Gr. Saͤchſ. zu has 
ben. 

Induſtrie-Comptoir in Leipzig. 


Dom neuen Magazin 


aller neuen Erfindungen, Entdeckun— 
gen und Verbeſſerungen 


it des ın Bos. 58 oder 54ftes Heft mit Kupfern 
erfchienen, und enthält: 

I, Ueber dos Marten durb Damrfe, Ton Eis 

raudau. II. Zeichnung und Beſchreibung einer höchſt 


andbaren unb einfahen Mafhine, zum Aufldöfen det 
Papierfpdne, um ben felnften Pappenzeug zu erbalten, 
wichtig für jeden Pappenfabrifanten in Hinficht biefrd Ge⸗ 
ſchafts. Mit einer Abbildung auf Taf. I. IT. Bünbds 
Batterie, oder eine neue Zuͤndmaſchine, welche vollfoms 
wmener nnd ſicherer it, als ale bisherige Arten. Mom 
Hreıra Mechanikus und Optitus 3. C. Hofmann in 
Reipzig. IV. Befchreibung eined Mehanidmusd zu ber 
von Neuhof befhriebenen Ehinefifhen Bewaͤſſerungs⸗ uud 
Entwäferungsmafchine, Rebft Abbildungen auf Taf. IT. 
V. Die beſte Zubereitungsart bes Zunderſchwammes, fo 
daß er beim Feueranfhlagen leicht faͤngt und nit übel 
riedt. VI Beſchreibung einer neuen Futterſchueide⸗ 
Maſchine. Wom Herrn Profefor & Schulze. Nebſt 
Abbildungen auf Taf. III. und IV, VII, Wuwelfang, 
aus Maisftängeln Zucker zu gewinnen. VIII, Eine neue 
formbare und feſtwerdende Maſſe aus zerrie benem Holz. 
IX. Ueber das Verfahren, wie man im England bad 
Blei reinigt. Mit Abbildungen auf Taf. V. X. Des 
Hertu Mecdanitus und Optikus I. C. Hoffmanns 
ueuer eleftrifcher Gefundbdeitdiungen. Nebſt Abbildungen 
auf Taf. WI. XI, Anleitung, die Pariſet Taſchenfeuer⸗ 
jeuge zu verfprtigen. XII. Neue Urt Thermometer auf 
Schieferftein gezogen und weiß eingelafen. XIII. Ders 


beiferte Bereitungsart des Ealomels, XIV. Zubereitung - 


eines ſehr braucbaren Syrups aus Munfelrüben, für 
hürgerlihe Hansbaltungen. XV, Cinfahe und leichte 
Bereitung des Zuderd aus Nunlelräben im Kleinen, für 
Haushaltungen. XVI. Merfwürdige Zufammenfegungen, 
welche, wenn man fie ſchlaͤgt ober reibt, einen heftigen 
Kuall geben; nebit Auweiſuug, zur Berferfigung ber 
Kuall: Fidibus. XVII, Anwelſung, wohlfeile und daus 
erhafte Detalluyeln zu elefrrifhen Apparaten ıc. zu ver» 
fertigen. Mit einer Abbildung auf Taf. VI. XVII 
Beſchreibung einer LZuftpumpe vom neuer Ginrichtung. 
Ron Herrn Elizur Wrigbt. XIX, Dekanomilds 
tehnifhe Mittel. XX. Ehronif aller neuen Erfindungen, 
Eardedungen und Verbeſſerungen, vom Anfang bed neuns 
schuten Jahrhunderts. 


Au ale Buchhandlungen und Zatereffenten haben 
wir jetzt verfandr: 


Anefdoten und Charakterzuͤge 


auch Relationen von Schlachten und Gefechten an 
den Kriegen in Suͤd⸗ und Norddeutfchland im 
den Nabren 1805 — 1809. 308 Heft, 800. 
a ı2 Gr. 
Mit dem Portrait des Lord Wellington. 
Es enthält; 

Gefechte und Echlahten bei TZamı, Etmühl und Ne: 
geneburg im Jabr 1809. (Beſchluß.) — Webreulefe auf 
den Gefilden des Krleges. — Dad Schidial des Herrn 
Engelbert Jeble, Hauztmannd der erien Eigen: 
lompazuie zu Münden, in feiner Eefangenſchaft unter 


den. Tprolern, (Nach deſſen münblihen Angaben unb 
öffentliten Nachrichten getrem erzählt, und mit Weile 
sionen begleitet von Frauz Dionys Reithofer)— 
Der vergrabae Wein. — Auelboten. — Vruchſtaͤk aus 
einen Briefe über dem Leichnam des Prinzen Louis 
von Preuſſen. — Lord Wellington, 





Mufeum des Saundervollen 


ober 
Magazin bes Außerordentlichen 


im der Natur, der Kunft und im Menſchenleben, 
erausgegeben, von J. U. Berge und 5. ©. 
umgärtner, iſt das Säfte oder ıon Bds. 

48 Stud mit 5 Kpfen, erfchienen, Preis ıg Gr. 
Es enthält: 


1. Die Führer der Haiſiſche. 2, Ein Halfiſch mit 
einer Servieite in dem Magen, 3. Raupen auf dem 
Schnee. 4. Sonberbarer Vogelfang. 5. Die Erhebung 
oder Fata Morgana. 6. Der Sodelbahn, 7. Ein Hund 
trägt feigem Herrn fein verlormes Geld wieder zu. 8. Ges 
fbidligfeit eines Mannes ohne Arme. 9. Kampf zmis 
(hen einem Walfiiye und reinem Sidgefilhe. Io, Die 
Mitternabtsionne, 11. Das Norbliht in ben höhere 
Breiten ber Erbe. 12. Hagel und Schnee berupigen die 
mwütbenditen Meereswellen. 13. Der Warnungevogel. 
14. Staͤtke der Büffel. 15. Der Süden. 16. Schwal⸗ 
ben verlaffen ein Krantenzimmer, 17. Die ftillende Groß⸗ 
mutter. 18. Neugierde und Muchwile der Affen. 19. Das 
Zahmmachen der Fiſche. 20, Die; Wohnung der Maul⸗ 
würfe. ar. Schuee und Regen untereinander. 22. Ein 
Wall von Aufterfhaalen. 23. Furdtbarfeit des Wolfs. 
24. Bemertenswerche Naturerfheinungen in Oftinbien. 
25. Der Paſſatwiad. 26. Wäle und Mauern von Bambuss 
reht. 27. Ein Steinfrefer und Beobachtungen über fel> 
ne Verdauung. 23, Der inbifhe Brodftuchtbaum. 
29. Wunderbare Urt, wie ber Banlanenbaum wurzelt. 
30. Die Braunfifhe. 31. Die bölgerue Brüde zu Wau⸗ 
bipore,. (Mit einer Abbildung. Nr, 1.) 52. Der E if 
alter, 33. Das Leuchten der Goldfiſche auf den Merre 
kn der Nacht, 54. Elue Kuh wirft zu gleiher Zeit drei 
Kälber. 35. Merfwärdige Witterung In Aſtrachau im 
Bahr 1810, 36. Mertwirdige Erfheinung in den Wolr 
ten. 37. Das Leuchten des Meeres, 38. Ein Ernder» 
ling. 39. Eine Rieſenſchlange ſtiehlt Federvieh. 40. Die 
Eofaten bewahren bie wilden Saͤuſe im der gefroreen Ers 
de auf. 41. Ein Vieffraß unter den Jakuter. 42, Eine 
Gelſtererſcheinuug. 43. Wunderbarer Flug des Fregatten« 
vozcehe. 44. Merlwurdige Art, wie der Maupentödter 
feine Eier legt. 45. Begattungezeit ber Wallfiſche. 
46. Echarfe Feugptigkeit der Galere. 47. Ein Zarbeus 
dozer, den die Monbdftrablen vernefschen. 4%. Clu jun» 
ger ufe befommes von einem Alten Sch,age. 49. Ein 


Hund fucht swei Kinder anddem Schnee berand. 30. Auch 
Die Schaafe ſcharren das Gras tief unter ben Schuee 
Pervor. 51. Furchtbare Stürme zu Klelvig In den Finns 
marfen. 52. Der Sonderliug Grimon. 53. Eine merk 
mwärbige Ahnung, 54. Mertwürbige Taͤuſchung ber Eins 
Bildumgstraft. 55. Der Schaafaffe, 56. Ein fonderbares 
Midchen. 57. @in Ziger trägt einen Büffel fort. 53. Ein 
Kampf zwifhen einem Bullenbeifer nnd einem Wifen. 
59, Staͤrke der Lebenskraft bei einem Haus hahne. 60. Das 
Emgalo oder das aͤthiopiſche Schwein, (Mit einer Abs 
bildung. Nr. 2.) 61. Eine mwene merkwärbige Pflanze 
von ber Claſſe der Pentandria Monogynia, (Mit einer 
Abbildung. Nr. 3.) 62. Ein Klum oder Klofer im 
Königreige Ana. (Mit einer Abbildung, Nr, 4.) 63. 
Folgen eines merkwürdigen Traumes. 64. Der bren: 
nende Brunnen zu Barabeuhn In Oflindien. 65. Die 
Malayen. (Mit einer Abbildung. Nr. 5.) 66. Wun⸗ 
berbare Entdetung einer Mordthat. 67. Außerordent⸗ 
Ude Stärfe.. 68. Ein zweiter Drigened, 





In ber Baumgdrtnerfhen BDuhbanblung 
find folgende empfeblungswerthe Schriften zu haben; 


Immerwaͤhrender Ealender 
der 
sefunden Bernunft, 
oder 
Handbuch zur Erklärung des Calenders 
auf alle Jahre. 


Allen Biedermännern hohen und niedern Standes, 
welche vernünftige Begriffe zu befördern fuchen, 
gewidmet. 8, 8 Gr. 


D. C. F. Daniel 
Batch oo Io gie 
oder 
vollftändige Lehre von den Krankheiten, 


welche die Nofologie, Pathologie, Aetiologie und 
Epmptomatologie enthält, aus dem Eateinifchen 
überfegt, mit Anmerfungen und Zufägen des 
Merfaflerd. 2 Theile. Zweite Auflage. gr. 8 
2 Thle, 12 Gr. Echreibpapier 3 Thlr. 


D. 365, Dan, Mesgers 
nredi;inifch » philofophifche Anthropologie 
für 
Aerzte und Nichtärzte. 


Zum Gebrauch afademifcher Borlefungen. 8. 
12 Gr. 


Ya ber 3. ©. Cottafen Buchhaudlung lu X hs 
Bingem ift erſchienen: 

Morgenblatt für gebildete Etände 1810 Auguſt. 
Zubalt. 

Mro. 133. Landwirthſchaftliches Feſt fu Hofwyl und 
Stiftung der agronomiſchen Gefelfhaft. (Hierzu ein Kup⸗ 
fer.) — Korrefpondeng Nachrichten aus Rom: Nro. 184. 
Friedrich und Katt. Aus ben Memoiren der Schwer 
fter Friedrich des Großen. — Un... Künftierion im 
der Mufit, Mablerei und Dellamation. Von Eriebs 
id. — Korrefpondenz: Nachrichten aus Stuttgart, Nro. 
185. Briefe beuticher Dichter und Gelehrten aus ben 
Jahren 1740 bis 1777, vom Hofrath v, Morgenftern.— 
Friedrich und Katt. (Fortf.) — Korrefpondenz Nach⸗ 
richten aus tom, — Beilage: Monats: Megifter vom 
Yull. Nro. 186. Im Namen Ihrer kaiferl, Hoheit ber 
Groffärkiun Anna von Rußland, da fie auf einem Ball 
zum @eburtetage Ihrer durchlauchtigſten Frau Mutter 
als Titania erfhien. Von Chämmel. — Eriebrih 
und Katt. (Zortf;) — Amors Kiage, Von Bbh. — 
Briefe deutfcher Dichter und Selebrten,. Bon Morgens 
Kern. (Fortſ.) — KorrefpondenzNahriäten aus Bers 
lin. — Gharaden. — Auflöfung der Raͤthſel und ber Cha⸗ 
ade in Nro. 180. Nro. 187. Feſt bei ber Vermaͤhlung 
rer Durchlaucht der Prinzeffinn Karoline in Weis 
mar. — Friedrih ad, Kart. (Fort) — Korreſpon⸗ 
benz: Nachrichten aus Wien, Breslau. — Beilage: 
Smteligenzblatt Mro. 15. Mro. 188. Wbendfeler, us 
thers Manen geweiht, Won Elife Sommer. — 
Eriebridh und Katt. (Fortſ.) — Notiz. — Kortes 
fpoubenz » Nachrichten ans Wien, Berlin. — Beilage: 
Weberfiht der neueften Literatur Nro. 9. Nro. 189. 
Hiftorifhes Bild für Se, Durchlaucht ben Herzog von 
Weimar, von Ferd. JZagemann, — Friebrid und 
Kart. (Fortf.) — Aneldote. — Korreſpondenz-Nachrich⸗ 
ten aus Münden. Nro. 190. Ueber Baaden-Baaden. 
Don Melos.—Friedrih und Katt. (Beihluf.) — 
Korrefpondeng ⸗Nachrichten aus Berlin näd Augsburg. 
Nro. 191. Empfindungen bei dem Tode der allgeliebten 
Königin von Preußen. Bon F. W. Gubitz. — Reiſe 
nah St. Domingo. Bon M. E. Descourtil. — 
Mpodittifher Beweis, daß ein Schullehrer ohne Brot 
leden kann: (Mom Prof. Sauer zu Ungsburg.) — 
Korreipondenz : Nachrichten aus Münden. Mro. 192. 
Briefe deutſchet Dichter und Gelehrten, Von Mor 
genfern (Fortſ) — Reife nah St. Domingo. Erfted 
Kapitel. (Beſchluß.) — Korrefpondenz: Nachrichten aus 
Wien, Berlin. — Eharade. Nro, 193. Nachrichten von 
den neueften Arbeiten nambafter Künftler aus Rom. 
(Fortf.)— Briefe deutſcher Dieter und Ge'ehrten. Ben 
Morgenfterm — Korrefpondenp Nachrichten and Make: 
burg, Berlin, Negendburg, Mannheim, — Beilage: 
nteligenzblatt Rro. 16. Nio. 194. Biromeni und 
melde. Romanze. Bon Conz. — Nachrichten von 
den neueften Arbeiten namhafter Künſtler auf Rom. 
2 (Beſchluß.) Don € &, — Themata und gelegentli- 


che Bemerkungen von Aal Morgenftetn. (Fortſ.) — 
Korreſpoudenz » Nachrichten ans Nom, Berlin. Nro. 195. 
Die höhere und niedere Kochkunſt ber Alten. Von Per 
let. — Reife nach St. Domingo. Zweites Kapitel, — 
Korreſpondenz ⸗ Nachrichten aus Zuͤrch. — Aufloͤſung der 
Mätdiel in Nro. 186. — Berichtigung. Bon F. W. 
Gubitz. Nro. 196. Die Freuden der Tafel bei den Alten. 
— Reiſe nach St. Domingo, Zweites Kapitel. (Veſchl.) 
Korrefpondeng- Nahr. aus Berlin, Straßburg, Peters» 
burg, Neun: Strelig. Nro. 197. Nachricht von ben vers 
dienftvolen Bemühungen bes Hru. Glddle in Rom, 
in Beziehung auf altdeutfche Literatur nnd Poefie. Bon 
€. G. — Die Freuden ber Zafel bei ben Alten, (Beſchl.) 
Bon Perler,— Korreipondenz: Nachrichten aus Berlin. 
Neo, 198. Die Stimme aus der Wille. Von v. Ha 
lem. — Zur Beherzigung. Von Hg. — Euglifche 
Mafhinen: Spinnerei in der Schweiz. — Themata und 
gelegentlihe Bemerkungen von Karl Morgenfkern.— 
‚Korrefpondenz» Nachrichten aus Berlin, Kaffel. — Cha⸗ 
taben. — Auflöfung ber Eharade in Nro. 192. Nro. 199. 
Das Gaſtmahl. Ein Mähren der Scheherazade. Bon 
Weiffer. — Ichtlebende Scriftfteller in Genua. — 
Korrefponbenzg» Nachrichten aus Nom, Kaſſel. Niro. 200. 
Blätter aus dem Tagebuce eines Berbannten, Bon €, 
M. Heigel. — An bie Nefihetifer. Don Neuffer. — 
Auf den Tod eines Säuglinge. Bon Hg. — Das Gaſt⸗ 
mahl. (Beſchl.) — Peſtballet und Seelenbad. Bon T. 
K. Hoͤc. — Der Maßſtab. (Wahre Anekdote.) Bon 
K — — — Korreſpondenz-Nachrichten aus Berlin. 
Nro. 201. Neuroͤmiſche Scenen, Von Morgeuſt eru. — 
meife nach St. Domingo, Drittes Kapitel. — Korre⸗ 
ſpondenz⸗Nachtichten aus Straßburg, Bern, Rro. 202. 
Neurömifhe Scenen. (Fortf.) — Geheime Geſchichte ber 
Maranis DU. Bon Hg. — Meile nah St. Domingo. 
Dättes Kapitel. (Beſchl.) — Korreſpondenz⸗Nachrich⸗ 
ten aus Berlin. Niro. 203. ix den Tod. Bon v. Mats 
tbiffon. — Nacıträge zu den im Morgenblatte vom 
15 und 19 März v. 3. mitgetbeilten Bemerkungen aus 
SGardanne's Nelfe: Journal nah Perſſen. — Ku So: 
phillus. Don Hg. — Neurdmiiche Scenen. (Beſchluß.) — 
Jetztlebende Schriftfteller in Genua, (Beſchl.) — Korre⸗ 
fponbenz : Nachrichten aus der Schweiz. — Bellage: 
Inteligengblatt Niro, 17. Mro. 204. SKorrefpondenz 
zwiichen einem Vater und feinem Sohne über den fürs 
zeften Weg zum Ruhme. — Auf Madame Hauptmann, 
geb. Milder, ald Emmeline in der Schweizerfamilie. 
Don Hg. — Verzögerte Rechtspflege. — Korrefponden;: 
Nachrichten aus Livorno, Beru. — Logogripben. — Anf: 
löfung der Charaden in Nro. 198. Nro. 205. Mes 
lanchton und Villers über Zutber. — Die Bil 
ber vom Rhein. — Korrefpondenz: Nachrichten aus Grant: 
fort, No. 206. Gemdhlde de? Vermählungs: Feier bei 
den Samnitern, -Melanhtbom und Billers über 
Luthet. (Fortſ.) — Vermifhte gelehrie Nachrichten 
ans Italien. Nro. 207. Blätter aus dem Tagebuche eis 
nes Verbannten,. Bon C. M.Helgel, — Melauch⸗ 
thon und Billers Aber Luther. GBeſchl.) Don F. 


S. Blmmermanı. — Gemählde bee Vermaͤhlungs⸗ 
Geier bei den Samnitern, (Beihl.) Bon Pr. Fr. — Kors 
reſpondenz » Nachrichten aus Parid. — Bellage: lies 
berficht der neueiten Literatur Nro, 10, Nro. 208. Dad 
untetitdiſche Lobtenreih an ber Tiber, — Rechtshandel 
über eine Lieferung künftliher Zähne. — Notiz, — Kor: 
refpondenz : Nadrichten aus Berlin, Paris. Mro, zog. 
Selbitvertrauen. Skolie. Beide v. Matthiſſon. — 
Ein weiblies Porträt von Rembrandt, Bon Des 
netten. — Das unterirdifhe Tobtenreih au der Liber. 
Geſchl.) Bon Börtiger. — Korreſpondenz⸗ Nach⸗ 
richten aus Stuttgart. . 





Für Studierende, Erzieher und Prediger, 


So eben iſt bei ung eine Schrift erfchienen, 
die einen allgemein intereffanten Gegenftand von eis 
ner bisher ganz unbeachtet gebliebenen, aber von 
feiner wichtigften Seite betrachtet. 


Die pädagogifche Beſtimmung des Geiftfi- 
chen, als Wefen, feines Berufs. Ein 
Handbuch für angehende Theologen, Erzie- 
ber und Prediger, von $udwig Th.lo, or» 
dentlihem Profeffor der Philoſophie auf 
der Univerficat zu Branffurt a, d. Ober. 8. 
(Preis 18 Gr.) 


Bei dem allgemein erachten ntereffe für 
Verbeſſerung der Bolfserziehung, und bei dem 
ernften Willen der Regierungen, befonderg die 
Geiftlichen in Diefer großen Angelegenheit thaͤtig zu 
fehn , ſchien es wahres Zeitbedürfniß zu fenn, dies 
fe dringend ausgefprochenen Anforderungen in der 
weſentlich pädagogischen Beſtimmung des geiftlichen 
Standes Ddarzuftellen. - Diefes ift von dem Verf. 
auf eine fo befriedigende Weife auseinandergeſetzt, 
daß Diefe Schrift für den ganzen Etand der 
Geiftlichen und Erzieher ein allgemeines Intereſſe 
hat, Sranffurt a, d. Oder im Februar 1811. 

Akademiſche Buchhandlung, 


Das befannte Reiſehandbuch 


vom Kriegsrath Reihard, unter dem Titel: 
der Paffagier auf der Reife durd 
Deutfhland und einigen angrängens 
den Ländern 
wird jest, bei den Gebrüdern Gädicfe in Berlin, 
ganz umgearbeitet und verbeffert zum 
viertenmal gedruckt, und erfcheint naäͤchſtens 
in einem gefälligen Format, Vorläufige Beſtellun⸗ 
gen darauf, werden gleih nach dem Erfcheinen 
erpedirt. 


nn nn — — — — — — 


No. 9. 
Snftelligenzblatt 


der 


JZugend:Zeitung. 


Sonnabend, ben 27. April 1811. 
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Su biefes Jatelia⸗nzblatt werden lirterarifbe, merfautilifhe, Kuuft» mad andere Anzeigen, gegen 2 ®r. für 
die Dradzeile Keiner Schrift, wie diefe iſt, oder deren Raum, anfıenommen, und bie darin befindlichen Aver⸗ 


tifements gugleig in dem Juteligengblatt der Allgemeinen Mobengeitung araris abgedruckt, 





Gartenſchriften 


und andere 


die Baukunſt betreffende Werke, 
welche 


in der Baumgaͤrtnerſchen Buchhandlung und im 
Induſtrie⸗ Comptoir in Leipzig erſchienen und in 
allen Buchhandlungen um beigefegte Preife zu 
haben find:. 


Ideen-Magazin 


für Liebhaber von Gärten, englifchen Anlagen, und 
für Befiger von Kandgütern, um Gärten und 
ländliche Gegenden, ſowohl mit großem als ges 
zingerm Geldaufmand, nach engliihem, gothi— 
ſchem und chineſiſchem Gefhmad anzulegen und 
gu verihönern, Mit deutſchem und franz. Tert 
und ſchwarzen und illuminieten Kupfern. Fo— 
lio, 57 Hefte, wovon jedes 10 Kupfer enthält 
und ı Thlr. 8 Gr, koſtet. 


Kleines Ideen» Magazin 
für Gartenliebhäber; 


oder Sammlung von Jdeen, die mit wenig Koften 
auszufuhren ind, Entbaltend: Heine fur: und 
Sartenhauſer, Tempel, Einfiedeleien, Brücken, 
Monumente, DBermachungen, Tiſche, Stühle; 
Bondeln ꝛc. x. Herausgegeben von F. ©. 
Baumgärtner, Folio, 2 Bande, oder 12 Hefte 
a2 Thlr, 2 
Dieies Werk ift fein Autzug aus dem vorber ange: 
gelten Magazin. — Es enthält auf 120 Kupfern gegen 
600 Zeihnungen zu Gartenunlagen, die bereite häufig 
Denugt und ausgeführs find, 


Die Erbauung ländlicher Gebäude, 





ihre Einrichtung, Anordnung und Abtheilung 


fänmtlicher Wirrbfchaftsgebaude, als Pachters 
wohnungen, Sialle, Magazine uͤber und unter 
der Erde, u. ſ. w. — Bekannt gemacht durch 
die Aderbans Gefellfchaft zu London; und aus 
dem Engliſchen ins Franzöfiihe, aus dieſem 
aber ins Deutſche überfegt, bearbeitet und herz 
ausgeg. von F. ©. Leonhardi, Profeffor der 
Kameralwiſſenſchaften zu keipzig. Mir 32 Kup⸗ 
fern, quer Folio, 8 Thlr. 


James Malton’s 
Englifhe ländliche Baukunſt. 


Mit 21 Kupferplatten, gefochen von Hüllmann, 
Duer; Folio, 8 Thlr. 

Diefer Gegenſtaud iſt bier vom ber einfachen Hätte 
eines Bauers bis zur Wohnung einer bemittelten Srans 
beiperion durgefübrt, Auber der Innern Iiwetmäfigs - 
feit und Bequemlichkeit der verfwiedenen Gebäude, giebt 
der berähmte Verf. beichrende Wine, mie mau denfels 
ben zugleich ein gefäliges, mit den dufern Umgebuns 
gen übereinitimmendes und romantifges Auſehen geben 


Faun. 
Die 
Pife- Baufunk in ihrem ganzen Umfange; 


oder voliftändige und faßliche Befchreibung des 
Verfahrens aus bloßer geſtampfter Erde, ohne 
weitere Zurbat, Gebäude und Mauerwerk alier 
Art wohlfeil, dauerhaft, feuerfeſt und ſicher ge 
gen Einbruch aufjufübren. Aus dem —* 
ſchen des Hrn. Cointereanx bearbeiter und mit 
Zuſaͤtzen verſehen von C. & Seebaß, Prof. 
ber Mathemauit in Leipzig, 2 Banve, 800, mit 
SKupfern, 2 Thlr. ı2 Gr, 


Xnweifung 
zur 


Treppen Baukunſt 


fuͤr 
Anfänger und Liebhaber der Bnukunſt, befonderd 
für Zimmerlente. Mit mörhigen Kupfern von 
Johann Gottiried Holzweißig, Zimmermeiſter 
"in Deligf und einer Vorrede von Auguſt Wil⸗ 
helm Kanne, Bau-Conducteur in Leipzig. ; 


Prof. J. 6. Großmann 
Bruchftücke der gorhifchen Baukunſt. 


Zum Studium der Bauluͤnſtler, und für Baulieb⸗ 
haber. Folio, 2 Hefte mit 20 Kupfen. Schwei⸗ 
jerpp. mit Didotſchen Lettern gedruckt, 6 Thlr. 


Prof. J. G. Grohmann's 
Ueberreſte der aͤgyptiſchen Baukunſt. 


Kür Baukuͤnſtler und Bauliebhaber. Follo, mit 
10 Fupfrn. Schweizpp. mit Didot. Lettern. 
3 Thlr. 


Darſtellung der aͤghptiſchen Baukunſt 
nach Denon. 


Herausgegeben von J. A. Gilly. Folio, mit Kup⸗ 
fern. 3 Thlr. (Als zu Theil des vorhergeh.) 


Robertſon's 
Sammlung verſchiedener Arten Gewaͤchs⸗ 
und Treibhaͤuſer, 


um Ananaſſe und Fruchtbaͤume zu ziehen, und zarte 
ausiändiiche Pflanzen zu erhalten. Zum Ge 
brauch für Kiebhaber ver Botanik und Gaͤrtnerel. 
Nach dem Engl. vom Prof, Grobmann, Quer—⸗ 
Folio, mit 24 Kupferm in getuſchter Manier, 
Preis 6 The, 


Garten: und Parks: Verzierungen; 

wder Zeichnungen zu Garten s Thüren und Eingäns 
gen, Nifhen, Eigen; zu Tempein, Baͤdern, 
Luſthaͤufern, Galerien, Faladen, Obiervatos 
sun; zu Staͤllen, Ruinen, Brucken, Gewaͤche⸗ 
haͤufern und warmen Spalierwaͤnden I. X. Be⸗ 
arbeitet und herausgegeben nach Cliſon, Ar— 
chitect des Prinzen von Wallis. Kl. 4to, mit 
55 Kupfern. Preis 3 Thle. 


Ideen zu Garten: Meubles 
in länvotihdem Geſchmack, 
die ſich jeder Gartenbeſitzer ohne Koſtenaufwand · 


auch zum Vergnügen ſelbſt verfertigen kann, und 
wie fie auf den Landhaͤuſern um London herum 
gebraͤuchlich find; als Stühle, Kanapees, Tir 
fche, Epiegel, Waſchtiſche, Kamine, Eingäns 
ge, . tw. Mit 25 Kupfer, Preis ı The. 
ı2 Gr, 


Reue Plans 
zur 
Anlegung und Verſchoͤnerung der Gaͤrten, 


mit moͤglichſter Erſparung des Koſtenaufwandes. 
Folio, mit 6 Kupfern, welche 12 Plans enthal⸗ 
ten. ı Thlr. ı2 Gr. 





Das InduftriesComptoir in Leipzig verlegte 
folgende Werfe: 


Handbuch 
für Maurer, Zimmerleute, Steinmetzen, 
Tiſchler ꝛtc. ıc. 


oder kurzer aber gruͤndlicher Unterricht in allen Be⸗ 
fchäftigungen derſelben; auch brauchbar fuͤr die⸗ 
jenigen, die noch wenig Fertigkeit im Zeichnen 
und in den Arbeiten ihres Metıers befigen. Aus 
dem Englifchen überfegt , und verbeſſert heraus⸗ 
geg. vom koͤnigl. ſaͤchſ. Hofarchitekt I. G. 
Echwender in Dresden, In 3 Abtheilungen. 
Zafchenformat, mit 102 Kupfertafeln, Preis 
5 Thlr. 

Der Hauptinhalt dieſes Bucher, wodurch ſich der 
Werfaifer um ale Baukuͤnſtler ein großes Merdtenft er 
werben bat, iſt folgender: Bon den arwiteltonifhen 
Gliedera, den 5 Edulenorbnungen und Pilaflern, ihrem 
Bogeaftellungen, Artaden, Gäulenftellungen, VPorticis 
(bedetten Gängen); von Frontons, Fenſtern und Tharen 
und ibren Verzierungen; vom Beldnders Doden, bäus 
eriſchen Werte, Haupts, und Gurtgefimfen; verzietien 
Bliedern und riefen zu Einfafungen, Simfen und 
Hobitchlem ptopertionirt für Zimmer und Edie, Eon 
fieuction verfhiebener Bogen, Nebſt reiner befondern 
Abhandluag über Die Zimmerkunſt, welche quch einzeln 
verkauft wird, unter dem Titel: 


Handbuch für Zimmerleute; 


oder Abhandlung Über die Zimmerkunſt, von %® 
Schmwender, fon. ſachſ Hofarqhitett. Mit 
19. Kpfrn. ı Thlr. 8 Gr, 


Antike Blätter; 


oder architeftoniiche Verzierungen nach römifchen 
und griech iſchen Muſtern. Auf einer Rene in 
Stalien gegeichner und Für Kunſiler und Hand⸗ 


werker herausgegeben von J. U. Heine, gegen⸗ 
waͤrtig Architekt in Dresden. 15 Heft mit 6 
Kpfrn. Folio. ı Thle, 


Die 
Tiſchlerkunſt in ihrem ganzen Umfange. 


Nach den franzoͤſiſchen Original des Hrn. Ro ub o⸗ 
‚mit Zuziehung des geſchickten Kunſttiſchlers Ja⸗ 
cob Perutfhnif in Leirzig, beatbeitet und 
mit Zufägen und einem Anhang über die neues 
fin, dahin gehörigen Erfindungen und Berbe 
ferungen verfehen vom Prof, Seebaß in Leipzig. 
Mit Rpfru. 4to. 3 Thl, 


Modell: und Reißbuch 
für Tifchler und Zimmerleufe. 


Enthält Thore, Thüren, Brücen, Balfons, Ganz 

tenvermachungen und andere Gebaͤude von Stab⸗ 
und Lartenwerf, Am neueften engliſchen Ge— 
ſchmack entworfen von Middleton, Fünigl. 
grobbritt. Hofarchiteft in London, In gto, mit 
27 fpfen, ı Ihle, 


Modelle für Tifchler, 
oder 
Zeichnungen der neueften Meubles. 


10 Hefte in Folio, Jedes mit 9 — 12 Kupfertas 
fein, aı Thlr. 

Bon allem Ameublement, in antifem Geſchmack ſo⸗ 
wohl, ald im neueren englifen und franzöfiihen, und 
was nur irgend in ber Werkſtatt eines Kunſttiſchlers 
verfertige wird, find bier Zeichnungen geliefert, mad 
welchen jedweder ſeht leicht und fiher arbeiten faun, 


Magazin 
des 
Luxus und des neueſten Geſchmacks. 


Geſammelt und herausgegeben von einigen fich auf 
Reiſen befiidenden Kunftlerm, 8 Hefte in quer 
Folio, mit Folorirten Kupfern, und Deutfchem 
und franzöfifchem Text. 18 Heft mit 17 Kupfer, 
3 Thlr., alle folgende mie s—gfpfen, aı Thlr, 
12 &r, 

Es enthält: die fhönften Zeichnnugen von Saͤ⸗ 
In, Zimmern, Boudoirs, Alfoveu, Badekablnette u, 
f. w. volſſtaͤndig und auf die mannicfeitigfte und ges 
ſchmnackooll de Welſe beforirt ; außer allen Atten ven Pracht: 
menpels finder man and hirrta Die neusften Defiins von 
Siibergelntrr und Gefbinstoe zum Damenpug; ferner 
Sopha⸗, Fuß- und Tiſchteppiche; eudllch Zelgnungen 


der neueſten Equkpagen, und mas dahin gehört, als: 
Pferdeputz, Sattel und Geſchitte. 





© eben ift bei uns fertig geworden, und an ale 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Kari Muͤchlers 
Muſeum des Wites, der Laune und 
Satyre, 
Wten Bandes 28 Heft, 


broſchirt, mit einem Karrikaturkupfer. Der Band 
a6 Hefte koſtet 2 Thlr. 6 Gr. 
Induüſtrie-Tomptoir in Leipzig» 





Bei der Wiederkehr des Frühlings empfehlen 
wir Gartenbefigern und Blumenliebhabern nachſte · 
bende zwei der vorzüglichiien Nelfenwerfe, als: 


Die Relten 


nach ihren Arten, befonders nach Erlers und am 
derer berühmten Sammlungen, — in Blättern 
nad) der Natur gezeichnet und ausgemalt, mit 
Furzen botanifchen Beflimmungen begleitet. Die 
beiden erſten Hefte find von Dr. Roͤſſig, das 
dritte vom Kammerſekretair Waiz in gto ber _ 
ausgegeben. Jedes Heft enthält 10 illum. Kups 
fertafeln, worauf fih 40 Nelfenarten befinden, 
Der Preis eines jeden Hefte it ı Thlr. ı2 Gr, 


Das Ganze der Nelkenzucht. 


Sperausgegeben von dem Erbmarfhall von Behr, 
dem. Prediger Münzel und andern, Es beſteht 
aus zwei Hauptiheilen oder Abfchnitten : 


1) Spftem der Nelfe nach“ der Natur aufge 
fiellt vom Erbmarfchatl von Behr, Pfarrer Muͤn⸗ 
3 und andern Mitarbeitern, gemalt von $. €, 
Mobert. Hierzu ein Titellupfer und 24 gemalte 
Delkenblätter, 


2) Gruͤndliche Anweiſung jur Wartung und 
Pflege eines Neltenflors durchs ganze Jahr, aus 
praftiichen Erfaßtungen der vereinten Nelkengeſell⸗ 
fchaft herausgegeben von 5. A. 8, von Behr Erbs 
marſchall. Nebſt einem Titelfupfer und zwei ges 
ſtochenen Zeichnungen. 

Diefeg im der That klaſſiſche Werk ift durch 
alfe folive Buchhandlungen zu haben. Preis 
3 Thle. 12 Gr. 

Sndufrie-Comptoir in Leipzig. 





Anklindigung des Almanachs fir die 
Augend, 


Bei den vielen bereits vorhandenen Almanas 
hen ſcheint ed noch an einen Almanad für 
die Jugend gefehlt zu haben, Die Heraus⸗ 
gabe ver Jugend; Zeitung, die uns mit mehreren 
rühmlichht befannten Jugendichriftfleliern in Ders 
bindung brachte, giebt ung auch eine guͤuſtige Ges 
legenheit zur Abhelfung jenes Beduͤrfniſſes mitzu⸗ 
wirken. Gehaltvolle profaifhe Aufiäge aus dem 
Gebiet der Natur und Bölferfunde, intereflante 
Ecenen aus derGefchichte, Inftruftine Biographien, 

iforiihe Anekdoten, und dergl.: ingleichen ge⸗ 
Allige, den Geſchmack bildende poetifche Arbeiten 
erden den Inhalt des Jugendalmanachs ausma⸗ 
chen. Unter der Nedafrion des Heren VBicedis 
reftor Dolz, haben fi nicht nur die Mitarbeis 
ger der AQugend + Zeitung zur Herausgabe dieſer 
Echrift vereinigt, fondern es haben auch andre 
ruͤhmlichſt bekannte Schriftſteller, unter welchen 
wir nur einen Böttiger, Galetti, Yöhr, Glatz 
nennen, Theilnahme und Unterfügung verfprochen 
und zum Theil ſchon Beiträge eingefender, Ueber 
Diejes ſoll diefe Jugendichrift auch mit Kupfern 
Kon guten Kuͤnſtlern, als Roßmähler, Broich, 
Eule ıc. und mufitalifchen Beilagen aus geſtattet 
werden. 

Die Redaktion der Jugendzeitung. 


Obigen Kalender haben wir in Verlag genom⸗ 
men, und werden alles mögliche anwenden für ein 
geſchmackvolles Aeuſſere, ſo wie fuͤr einen wohlfei⸗ 
len Preis zu ſorgen. 

gInduͤſtrie⸗Comptoir in Leipzig. 


— 


Apothefer; Signaturen, an Medicin : Gläs 
fer, große und Fleinere Sorten, bunt in vers 
ſchiedenen Couleuren, hundert Stud 6 Gr. 

Dergi. mit allegoriihen Vignetten, hundert Stuͤck 
6 Br. 

Dergl. auf Schachteln , bundert Stuͤck 6 Gr. 

Wechſelbriefe, Prima, Secunda und Sola, 
a 20 Gr. bis Thlx. 

a das Hundert a ı Thlr. 
tiquetten für Kaufleute, das Hundert a 8 Gr 

Induſtrie-Comptofr im Leipzig. 





Thalie et Melpomüne francaise,. Tom. VIL Cab. 
2. — ı2 Gr. oder 54 Kreuzer. 
Don biefer bellebten Samminng der neueflen frans 
zoͤſiſchen Theatertüde iſt bei uns fo eben dad 2te Heft 
ztem Bdes eripienen and enthält folgende Stucke: 


a) Les Templiers, Trag. en 5 Actes p. M. Ray- 
ni tar, 

8) Les Oisife, Comoed, &pisodique en un acıe ot en 
prose p. 1.. DB. Picard’ de I’ Institur. i 
Jedes dieler Städe Hit auch einzeln zu haben. Als 

Autwort auf mehrere Unfragen erwicdern wir, daß die 
intereffante Sammlang ber Thalie et Melpomtne uns 
enterhroten fortgeht und von denen zu Paris lebeuben 
Diedactoren mit Geſcmack und Clofiht ausewaͤhlt uud 
geordnet wird, Mer fih dem Ankauf bes Ganzen betraͤcht⸗ 
Ib erleichtern und ſich mit direfter Zahlung an uns 
ſelbſt wenden will, erbdit bie bis jent erfbiehenen 7 
öde, wovon der Ladenpreis 7 Thlr. iſt, für 5 Ihlr. Sihp, 
oder 9 Fl. Rbeln. 

Rudolftadt, im März ısır. 

g €. Hof Bugs und Cunſthandluns. 





Für Eltern und Erzieher. 


Ueber die vor kurzem erfgienme zweite nerleferte 
und woifeilere Auflage von: 

Dialogues pour la vie sociale; propre a se £or- 
mer nıton de la conversation en fraugois et 
en allemand par Beauval. 3 Tomes. 

Beauvals Geſpraͤche für das gefelffchaftliche Leben, 
Zur Edlernung des richtigen Auedruds und der 
feinen Wendungen der franzöfifchen und Deuts 
fhen Sprache. 3 Theile, broch. ı Thle. 21 Gr, 
Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung, 

{ft in Nummer go der Seitung für die elegante Welt 

wieder folgendes Urtbeil erſchlenen: „Als ein ſpreden⸗ 

der Beweis für bie anerkannte Gemelunägigteit dieſes 

Werkchens kaun ed heiratet werben , daß an bie Etelle 

der eriten Auflage fhon eine zweite getreten if. Das 

Buch iſt durcagehends reviditt uud fehr beträchtlich vere 

beifert, dem deutſchen Ausdrude überall die moͤglichſte 

Beftimmtheit gegeben, zudem ein geringerer Preie ge: 

ſtelt, und fo von Seiten des Verfaſſers und Verleges 

alles getbam worden, um dem Publitkum ihten Dant für 
den Beifall, den es der erſten Ausgabe dieſes, jegige 

Zeit faft Jedermann als Taſchenbuch ſebt zu empfebienden 

Werfiend , mir Met geſchentt bat, auf die deſte und 

awedmdjigfte Weife zu ertennen zu geben. 4 





Herr Groſſi 


Ignatio 
aus Rom 


iſt mit einem ſchoͤnen Sortiment geſchnittenen 
Steinen, tief und erhaben gearbeitet von den bei 
fien Meiftern, mie auch mit einer Sammlung 
Mofaic, und Gemälden bier angefommen, und 
wird fi dieſe Meffe hier aufhalten; er wohnt auf 
dem neuen Neumarkt in Auerbachs: Hofe 4 Trep⸗ 
pen hoch. 


— — — — — — — — 


No. 


10. s 


Intelligenzblatt 


Der 


Newen Tugend: Zeitung 


Sonnobend, den 4. Mai 1811. 





Zu dieſes Jutelligeuzblatt werben fitterariihe, wmerkantiltihe, Kun» und audere Auzeigen, gegen 3 Gr. für 
die Drudzeile kleiner Sarift, wie biefe it, ober deren Raum, aufgenommen, und die darin de findlichen Aver⸗ 
tifements zugleich in dem JuteDigengblatt der Wilgemeinen Modenzeitung gratis abgedrudt, 





In Eommiffion ift bei uns zu haben: 
Sechs Serenaden an Heliodorg 
von K. Beffeldt 
sit Begleitung des Pianoforte in Muſik geſetzt und 
Ih ro Majeſtaͤt Marie Louiſe, Kaiſerin von Frank⸗ 
reich und Königin von Italien, in tieffter Unter 
thänigteit gewidmet von J. D. Georgi Xvs 


Herf. Preis 16 Br. 
Induſtrie⸗Comptoit in Leipzig, 





C. 5 Tombe’'g 
Reife in Dfindien 
in 


den Jahren 1802, 3, 4, 5 und 6, 
j ‚mit 


mehren Bemerkungen umd Erläuterungen 
von Gonnini, 


Aus dem Franjoͤſiſchen mit Anmerkungen und Zus 
fagen uͤberſetzt von Dr Bergk. Mit mehrern 
Kupfern, wird diefe Dfter: Meffe gerviß bei und 
in einem Bande erfcheinen. Leipzig. 

Daumgärtnerfhe Buchhandlung, 


Kurze Darftellung 
des 
Plhanetenſyſtems 
unſerer 
Sonne, 
fo weit es für den etwas reifern Verſtand der 


Augend, aber ohne mathematiſche Kenntniffe 
begreiflich ift, zur meitern Erklärung beym 
allen Unterricht entworfen von ©. £, 
Schulze 6 Gr 

Baumgaͤrtnerſche Buchhandlung. 





Anzeige 
Kelfe mit der Armee im $. 1809, Zter 
und letzter Theil, mit einem Titelfupfer. gr. ız, 
ı Thlr, 18 Gr. Saͤchſ. oder 3 Fl. 9 Fr Rheinl. 
ift fo eben erfchienen und in allen Buchhandkung 
gen zu haben. Rudolſtadt im März ısır. 
$ S. Hof⸗ Buch⸗ und Kunſthandlung. 


Auserleſene bibliſche Erzaͤhlungen zur Befoͤrde⸗ 
rung der Achtung gegen die Bibel und der 
Wirkſamkeit des religioͤſen und moralifchen Uns 
terrichts der Jugend, von J. Chr Weland, 
Abte, Generalfuperintendenten und eritem Pres 
diger ju Holzminden. 19 Bogen in 8. Hanno⸗ 
ver, bei den Gebr. Hahn. 8 Ggr. (In Quan— 
sitäten für Schulen zu 6 Ggr. gebunden 8 Ögr.) 

Dieie bibliihen Erzählungen unterfiheiden ſich iu 
Anfebung des Alten Teſtaments von allen bisher erfchier 
nenen Dadurch, daß lie werer die bildliche Sytache der Bis 
bei ohne zwedindhige Ertlaͤruag beibehalten, uoch jene 
mralte Geſcoichte als eine Geſchichte unferer Zeit darſtel⸗ 
len, Za Racſicht auf das Menue Teſtament enthalte 
fie, uach einer kürzen Geſchicdte Jeſu, Entwirelungen 
feines vortreffligen Chatactteré. Zu den Anwendunges 
Tiegt, auffer den, was zu ihrer eigentlichen Ubfat dient, 
eln betrdsrliher PBorrath von Brirhrungen über w'lcaes 
würdige Gegenſtaͤnde, worauf die Erzählungen führen, 
und wozu man font heim Shelnnterrichte felten ober 
gar nicht Belegenbeit finder, Jeder Erzählung iſt übers 
dem cha meiſtens bibliſches Motto vorgejeht, das Ihrem 


Inhalt ober ihre Tendenz harakteriirt; jeder folgt ein 
bidiifber Srrus und ein Vers auf einem Liede mit aus 
gegebener Melodie, die ſich auf die gemachten Anmwens 
duagen bejieben, umd ihren Eindruck verflärfen; endlich 
fegen hiujugefüate Fragen ben Lehrer und Schüler in 
Staud, deu Hauptinhalt zu wiederholen, und fid zu 
eigen zu machen. 





Wittings, J. €. F., erſter Unterricht in ber 
Religion für Kinder, melche auf die Begriffe 
von den Religionslehrern erſt vorbereitet uud 
Hingeleitet werden muffen. 8. Hannover, bei 
den Gebr. Hahn. 11 Bogen. 6 Gr. Für Schus 
len in Quautitaͤten nur 4 Gr. 

Schon lange war es der Wurf vieler Religlons⸗ 
lehrer, eublih einmal ein ſolches Unterichtsbuch zu ers 
Balten, weldes guckmäßige Beifpiele aufſtellt, aus bes 
nen die Wieltaiondlehren! fo hergeleitet werden loͤnnen, 
Das die Kinder davon eine aufhaulibe Vorſtellung em⸗ 
pfangen. Hierfür war bis jept noch gar nicht geſotgt 


und der Herr Veriaſſer bat fih daher febr verdient ge - 


macht, bieiem Bebürfuiß, und gewiß zur allgemeinen 
Zufriedenheit, abgehelfen zu haben. 


Beil H. N. Sauerländer in Aarau kit erfhienen : 


Erheiterungen. Eine Monatsſchrift für gebildete 
Leſer von Karl Graß, J. von Ittner, Aug. von 
Kogebue, Heinrich Zichotfe, u, a. m. Jahr⸗ 
gang 1811. Erfies Etxücf, 

Diefe Zeitſchrift, von der jeden Monat ein Heft von 
ſechs Bogen eriweint, und zu deren Herausgabe ih 
mebdrere der bellebteften deutſgen Schriftſteller verbun: 
den heben, trägt feinen audern Zweck, ald angeneh 
me Unterhaltung in Erbolungitunden. Was 
Minner von Geiſt und Bildung im geihäftiofen Ungens 
biiten zu eigener Erbeiterung dichteten und ſchrieben, 
weiben fie beuen am liebiten, bie der Grheiterung bee 
Dürfen. 

Der Hauptinhalt biefer Blätter find baber Ers 
gäblungen, Anetooten, Dintuugen aler Art, Beloret: 
Bungen von Keilen, Karattergensdide vergangener Jahr: 
Banderte und Menfhen, u. ſ. w. 

Beitrdae, wenn fie dem Zweck und Geiſt dieſes 
Gournald augemeffen ſiad, werden mit Beranvoen anf 
genommen, und nıh Verlangen bonorirt. Man fendet 
fle an den Verleger su sauden der Medattion. 

Ma kaun ſich für den ganzen Jabrgaug auf allen Poſt⸗ 
dmtern , Zeitungserpeditionen und alten Buchbandinngen 
yon gan; Deutſchland, Deiterreih, Frantreib, Diner 
mark uud ter Schweiz durch Woransbrjahlung abennis 
ren. Der Preis bleies Jabraaugs iſt in den rheiuſchen 
Bundesitaaten 8 A. 15 fr. theinl., in Frantreid 18 ft 
In Sabien, Preufen, und dem Norden 4 Thlt. 20 Sr, 
und in der Shwelz 12 Schweizstfranten. Geben Mos 


mat wird ein Heft renelmäfig in alle Buchhandlungen 
und Poſtaͤmter verfandt. 

Noch mache ich ſaͤmmtliche Verlagabuchandlungen 
darauf aufmerlſam, daß am Schlage elaes jeden Hefied 
literarifhe Nachrichtea (gegen die Etnrädungsgebähr von 
ı Gr. pr. Zelle) anfgenominen werben, 

Der Juuhalt des erſten Heftes if mannigfaltig uud 
Äntereffant , beſonders durch eine wohlgelungene Erzaͤh⸗ 
luug von Zfbofle, beritielt die Bohne. 

Das zweite Heft euthaͤlt motallſche Erzählungen v. 
U. v. Kotzebne, und Gedichte von L. Gtaß. 

Das dritte Heft iſt ebenfalls erſchienen, und enthält 
bie äußerk mertwärdige Geſchichte eines Pralaten, von 
3. 9. Ittuer nebſt Mannigfaltigleiten zur angenehmen 
Unterhaltung, 





In der 3. G. Cotta’ fhen Buchhandlung in Ti 
hingen if erſchlenen; 
Europäifche Annalen. 1810. Eilftes Stüd. 
Inhalt. z 


I, Belträge zur geheimen biplomatifhen Geſchlchte 
von Holland in ben Yabren 1792 — 1795. II. Malta 


‚unter ben fünf lehten Großmelltern. 1741 — 1801. 


(Beſchluß.) Vieries Kapitel, Paul I, ale Grops 
meijier von Malta — Blocade von Valette — Uufforders 
ung — Lage im Innern — Guglielmo's Verfhwörung — 
Steigende Noch — Zweites Jahr der Belagernug — 
Maasregeln des Generals Bauboid — Lezte Erfhöpfung — 
Capitulation — Schluß. III. Der Feldzug in Spauten, 
Fünfter Abſchaitt. Erſte Ubth. Won der Eros 
berung von Saragofia bid nad ber Schlacht von Zalas 
veira. IV. Tagbuch des frangöflic > öfreipifben Feld⸗ 
zugs im I. 1809. (Fortieguug) Fünfter Abfhnitt. 
Bon der Schlacht dei Raab bis zur Schlaht bei Wagram. 
V. Baierns neuer Eändergewiun. (Befbl.) 3. Das Far⸗ 
fteurbum Bavrenrb. 4. Das Furſtenthum diegensburg. 
5. Würtemberglige Bebietötbeile, 6. Wurzburgiſche 
Parzellen, 





In der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung in Ti» 
bingen iſt erſchlenen: 


Europaͤiſche Annalen. 1810. 3woͤlftes Stuͤck. 
Jahbalt. - = 

I, Beiträge zur geheimen biplomatifhen Geſchichte 
von Holland in den Jabren, 1792 — 1795. (Beſchluß.) 
IT, Reutralirdte : Werbäirniffe der Schweiz. im Jabr 1509. 
1. Unszug des Abſcheldes der fawelzerrgen eidgene j⸗ 
fiden auferodenriisen Zaylagung, gebalten in Erpburg 
vom 30. März bis 5. April 1809. II, Diploutifee 
Mertwurbigfeiten. IV, Inhalt der europälfgen Annas 
len 1810, 


In der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung in Tis 
dinge: it ‚erihienen; 


Europaifche Annalen, Jahrgang ıgır. Erſtes 
Stuͤck. 

— J u d A t t. 

L Hiſtotiſche Dentwürdialeiten aus Oſtindien. 
1 Geſchichte der Ciunahme von Colombo auf Eeplon 
dur die Eugldader im Jahre 1796. Nah Berichten 
von Yugenzengen. 2. Die Engländer und Frauzofen im 
Yondichery , bei dem Wieterausbrude bed Krieges, im 
Jahre 1803. 3. Streitigkeiten der Engländer mir den 
Shinefen in Canton. IL, Neutralitäts» Berkiltnife der 
Schweiz, im Jahr 1809. 2. Auszug aus dem Abſcheid 
der ordentlihen eidgenöfihen Tagſatzung zu Fryburg, 
im Jung 1309. JM, Diplomatiide Merkwärbigteiten. 
IV, Berichtigung. V, Wltenftäde, die Unterbandlung 
zwiiden Zranfreih und England die Auswechslung ber 
Gefangenen betreffend. (Von der franz. Regieruag bes 
kannt gemacht.) VE Kleine hiftorifhe Denkwürdigteiten, 
Eine biftorifhe Kleintgteit. . 





Bon 

Guſtav Schillings ſaͤmmtlichen Schriften 
erfheint nad der Oſtermeſſe die are Lieferung oder ber 
13te bie ı3te Band. Es jind darin enthalten; 

Ersäblungen von G. Sailing 2r. Zr. nud gr. Theil 
Der Werhaachtabend. Ite. verbefferte Ku, Sloſſen 
über einige Staͤdte und Gegenden des nörbligen Deutich» 
lands. zte verbeferte Auf. und der erfte Theil eines 
neuen Romaus. 

Ueber die Drigimalität und Schoͤnheit der eriten beis 
den Lieferungen in 12 Binden, findet mau in ber Zel⸗ 
tung für dic elegante Welt Nummer 43. ih Feimüthi⸗ 
gen No. 33. und in der allgemeinen Zeitung No. 24 von 
dieſen Jahre ausfuhdrliche Urtheile. 

Um den Aukauf dieſer Schriften moͤglich zw erlelch⸗ 
tern, geben wir denen, welche auf die 3te Lieferung 
pränumeriren, die ı2 eriten Theile bid nad der Dfiermei> 
noch um den Praͤunum. Preis von 9 Thle., wofür ſolche 
Pie dabin in allen folideu Buchhandlungen zu haben find. 
Auf die te Lieferung von 6 Theilen werden wieder 4 Thlr. 
12 Br. Worausbegsbimg angenommen. Der Ladens 
preis Deträgt für jede Lieferung von 6 Bänden 4 Tbir. 
mithin für ı8 Vänte 18 Thir. der Pränumerat. Preis 
aber nar ı3 zblr. ı2 Sr. 

Diesien ben 7 März 18ır. 

Arnoldiihe Buhhandlung 





Ya ter J. ©. Sottarisen Buchhandlung in Tabin⸗ 
gen tt erſchienen: 


Worgenblatt für gebildete Stände, 1810. Septbr. 
uhbalt. 
Rro, 210, Herr 9. Kogebue, — Na Wirland, 


Mon Elife Sommer — Auf Errfmann. Won 
Sep. — Ein Erzbilhöficherg Befehl, das Tragen ber 
Baͤtte betreffend, im ſechzehaten Jahrhunderte. Bon 
Martyul⸗Laguna. — Lehrfkähle der deutſcen Liter 
ratur im Huslande. Von J. K.Höd.— Wortus germani- 
eos, Erſtes Bert. — Korrefpondenz» Nachrichten aus St. 
Petersburg, Berlin. — Raͤthſel. — Logogriph. — Auf⸗ 
idſung der Logogripben In Nro. 204. Mro. Vitto⸗ 
reote Anfichten in den Cotdilleren. — Aus einem Briefe 
von Solmar. — Korreipontenz: Nachrichten aus Parid.— 
Beilage: Monats » Degifter vom Auguſt. Nro. 212. 
Die ehmallge Palmfonnrags : Prozeffion in Heidelberg. — 
Pittoredte Anſichten in den Cordilleren. (Beſchl.) — 
Auf Guſtavs Tod. Lieber Murenna. Beide von Hs . — 
Korrefpondenz: Nachtrichten aus Paris. Nro, 213. Die 
peue Aline. — Die Bilder som Rhein. Bon Hors 
fig. — Aa Impos. Ueber Mendar. Bon Hs. — 
Korrefpondenz » Naprichten and Parid, Münden, Niro. 
214. Darftellung der Geſchlhte vom rhodiſchen Draben, 
zur Vergleihung-und Beurtheilung der Schiller {den 
Momanze- Bon U, Detinger — Die neue Wline. 
(Fortſ.) — Ya m Matthlſſon. Bon Lep. — An, 
die Lefer des Morgerblattes. Nro. 215. Das Louiſen⸗ 
feſt. — Die neue Uline, (Beſchl.) Korreipondenz : Nach⸗ 
richten aus Stracburg.- — Beilage: Weberfiht ber 
neueiten Literatur Niro. 1& Nro. 216. Aukunft auf dem 
Sande. Bon YudwigıShubart, — Stizzen aber 
Stafhaufen. — Nothzeu. — Korrefpondenz : Nabricten 
aus Karlsruhe und Kaſſel. — Logogthab. — Charade. — 
Auſtoͤſuug des Raͤthſels und bes Logogrinbs im Nro. aıo. 
Neo. 217. Der Dom zu Coln am Rheine. Bon Sch—t. 
— Miſchling. — Korreipontenz: Nachrichten aus Ungarn. 
— Beilage: Yuteligeng« Biatt Nro. 18, Pro, 213, 
Das Kampfipiel des Snero de Auinoned.— Frans 
zöfifch » literariiher Anzeiger, — Korrefpondenz » Nach⸗ 
richten aus Stradburg. Neo. 219. Am Gabresmorsen 
1801. Bon Morgenfern — Die Erideinung. 
Von Puͤrikreuaios. — Das Kampffpiel des Euero 
de Aninomes. (Forrſ.) — Korreipondenz: Nachrichten 
aus Zipfen in Ober: Ungarn und aus dem Oeſterrelchi⸗ 
ſchen. Nro. zuo, Feier des 14. und 25. Auguſt 1810 
in Rom, ober dad Napoleond : Zeit. — Der Nabdruder 
an Pompus. Won 3. H. — Das Kampiipiel des Sues 
to de Quinones. (Beſchl.) Von Liudau. — Kor⸗ 
reſpondenz⸗Rachrichten aus Königsberg im Preuffen. Rro. 
221. Aus einem Schreiben des Colleglen-⸗uſſeſſers See: 
zen an Jen, v. Hammer,— Feier des 14 und 15 Aug, 
18:10 in Rom, oder dus Napoleonefrit. (Beſchl.) — 


Kotrefpondenz = Raıyribten aus Munchen. Pro. 222, 
Die Kunſt und die Kanſtlet in Bılern. Won Prof, 


Kepfer. — Aus civem Sareiben des Kolegien Aſſeſ⸗ 
fors Seezen andın u Hammer, (Beſchluß.) Korrer 
fpondenz Nachtichten aus Parıs. — Raäthſe'. — Eda—⸗ 
rate, — Auflöoinng des Logoy iphs und der Charade im’ 
Nio. 216. Mro, 223. Die beiten Fiſchet — Wervalb 
wifissen bie bildenden Kunſte zugieip mis der Ciafib: 


tung des Ehriſtenthums? — Korreſpondenz⸗Nachrichten 
aus Koͤnigsberg in Preußen, und Paris, Niro, 224. 
Gelehrte Kaperei. — Weséhalb verficlen die bildenden 
Künite zuglelch mit der Einführung des Chriſtenthums? 
(Beihluß.) Bon 2. v. Baczko. — Hu Myrtta. (Nah 
G. Ri. Wecderlin, 1613.) An Stuher. Hamerlung- 
Saͤmmtllich von Hg. — Korreipondenz Raacrichten 
ans Koͤnigeberg in Preußen, Nev. 225. Dr. Saivas 
tori's Dielfe nah. Perfien. — Gelehrte Kaperei. (Bes 
ſchluj.) — Italienliche Mitzelen. — Kotteſpondenz⸗ 
Nachrichten aus Berlin. Mro, 226. Erſtes Sendihreiben 
über die Soetheſche Zarbenlehre. Un*** — Parvo- 
aus in der Schwei,. Von L. Meilen. — Klopfols 
Fahrt auf dem Zürgerfee. Bon Ebend. — Morlj, — 
Korrefponden; : Nachrichten aus Wien, Paris, Berlin. — 
Beilage: Uederſicht der neueften Xiteratur Rro, 12. 
Mro, 227. Lied am Zeitenftrome. Mu den Lebenduas 
“en Beide von v. Matthiſſon. — Erſtes Send» 


f&reiben über die Goetheſche Farbeulehre. (Beſchl.) 


Deu Fall: — Die Leuchtkugel und das Lichtchen. Bon 
€. 5. Mentke. — Marimen aus Guliftau. — Kor 
reipandenz » Naprihten aus Verlin, Paris. Nto. zzd, 
Die Austellung Im Mufenm zu Parid. — Poetiſcher 
Verſuch eines Dilertansen nah einer Dicpteraufgabe im 
4teu Stucke 1809 der Monaririit Jaſon. Von 
Theodor Rübling. — Un Lucie N. N. 2 —. — 
VPeiy Strafe, Von Lep. — Korreſpondenz⸗Nachtichten 
aus Ottanto. — Ebarade. — Zwei alte Raͤthſel. — 
Auflöfung des Raͤthſels und ber Eharade in Nro. 222. — 
Beilage: Kaiſers Friebri 1, Barbarofa, Pal⸗ 
lak in der Burg zu Selubauſen. Nro. 229. Un .bie 
Harmonie. Bon J. M—s. — Wer baut fefter ald der 
Maurer? Bon Bod. — Zobann Arnold Günther, 
Bon Deneken. — Milano, vom "zıten biö lehten 
December. Was Nemuichs Italien. (Noch unges 
deut.) — Kotreſpondenz⸗Nachrichten aus Leberkingen. 
Nro. 230. Feraow's Jugendjabre. — Milano vom 
zıtem bid lepten December, (Beihl.) — Korrefpondenzs 
Nachrichten aus Erlangen, — Beilage: Intelligenz⸗ 
Blatt Neo. 19. Nro. 2351. Kommillions » Bericht über 
die Peſtalo zziſche Unfalt und Methode, — Fernom’s 
Qugeudiahre, (Fort) — Korrefpondenz : Nachtichten 
aus Münden. Nro, 232. Belbaffenbeit der tärkiihen 
Armeen. (Aus Birttmanns Meiſe nah Syrien und 
Megppren.) — Fernow's Ingendjahre, (Fortl.) — 
Korrefpondeng- Nabrihten aus Paris, rs. 233. Die 
legten in Nom verjextigten Runjtarbeitem ‚des Blldhauers 
Reopold Kiesling aus Wien. — Fernow's Jugecds 
jahre. (Forii.) — Notiz. — Korteſpondenz⸗ Machrichten 
aus Pragr Berlin. Nro. 234. Au bie Hoffaung. (Frei, 
nah Dh. de Is Madelaine) Bon 94. — Zen 
now’s Ingendiahre. (Beſchluß.) Von Frau Hofrdibinn 


Schopenbdauer. — Dreierlei Rezepte gegen den Ptu⸗ 


ritus des Voctiſſttens. Bon J. K. Höck. — Notiz, — 
Korrefponderz : Nachtlchten aus Paris, Berlin — 
Aufloͤſung ber Charade und der Räshfei in Mio. 228. 


Su der Baumgärtuerfhen Buhhendlung 
find folgende empfeblungswershe Schriften zu haben; 


©. 4. Kohlreif 
enfifch» Paiferlicher Profeffor, 
Abbandlunug 
von 
der Beſchaffenheit und dem Einfluß der luft 


ſowohl der freien atmoſphaͤriſchen als auch der 
eingefchloffenen.Stubenluft auf Leben und Ges 
fundheit der Menfhen, Zweite Auflage. gr, 8, 
Schreibpapier ı Thlr, 


Mably 
Untferredungen 
über 
die Verbindlichkeiten des gefelligen Menſchen; 


aus dem er ren überfegt und mit Anmer⸗ 
fungen verjehen von Joſeph Milbiler, der ſchoͤ— 
nen. Wiffenfhaften und Keichsgefchichte oͤffent 
—* Lehrer in Paſſau. Neue Auflage, 8. 
15 Or. 


Dr. J. D. Säule 
Fdeenmagazin 
für $ehrer in obern Claſſen oder Gymnaſien 
und Lyceen 
zu stwechmäßigen fchriftlichen Arbelten für- ihre 


— 


Schüler. gr. 8. 12 Gr, 

J. S. Vater 
Paſigraphie und Antipaſigraphie ıc., 
oder 


uͤber die neueſte Erſindung einer allgemeinen 
Schriftſprache fuͤr alle Voͤlker, 


amd von Wolkens, Leibnitzens, Wiltin's und 


Kalmaͤr's paſigraphiſchen Ideen. . ı2 Gr, 
K. A. Zwierlein 
Allgemeine Brunnenſchrift 
für 
DBrunnengäfte und Aerzte. 


Mebit furzer Beſchreibung der berühmteften Bär 
der Gefundbrunnen Deutſchlands. gr. 8: 
18 6r, 





% 


No. 


Intelligenzblatt 


11 


bee 


Rewen 


J3Zugenund:Zeitung. 


Sonnabend, den ı. Juni 1811. 








Ju dieſes Juteligempblatt werden Sitterariihe, merkantilifhe, Kunft: und andere Anzeigen, geden 2 Ge. für 
die Druczeile kleiner Sarift, wie diefe iſt, oder deren Raum, aufgenommen, und die darin befiudlichen Myers 
tiſſements zuglelch im dem Inteligengblatt der Allgemeinen Mobdenzeitumg gratis abgedrudt, 





* 
Neue intereffante Bücher, 
welche 

zur. Jubilate · Meſſe 1311 in dem Induſtrie⸗ 

Compteir zu beipzig erſchienen find: 

Abbildung der neu organifirten Königl. Saͤchſ. Ars 
mee in kolor, Gruppen, auf 20 Blättern darges 
fellt. Ites und 2tes Heft enthält 74 Figuren, 
2 The. 12 Gr. 

Darfiellung, bildliche, aller befannten Bäls 
fer, 31 und 32 Heft, a Heft 5 Gr. 

Jugendzeitung, neue, für ıgır mit Kupfern, 
herausgegeben vom Dicedireitor Dolz, Januar — 
Juni. Wird fortgefegt. in 410, Jahrgang 
6 Thlr, 

u allgemeine, eine Zeitfchrift für 
die gebildete Welt, herausgegeben von Dr. J. 
A. Bergk. Mit Kupfern uno Mufter : Chars 
ten, Jahrgang 1811. Januar bis juni in gr. 4. 
Wird fortgefegt. 6 Thir. 

Mufeum des Wites, der Laune und Satyre, 
herausgegeben von Carl Müchler, mit Karrifa; 
turkupfern IVr Bd, 1 — 36 Heft. fl. 800. Je 
der Band zu 5 Heften 2 Tplr, 


Bedädhenißtafeln, ode: 


Geburtss, Confirmationss, Traus, Todessumd 
Gedaͤchtnißtafeln im Kriege geblicbener Vers 
wandten und Sreunde, mebft Zafeln für wich⸗ 
tige Ereignijſe dm Algemeinen beitinimt, in gt, 
410, auf farbiges franzdi. Papier aufgezogen, 
6 verſchiedene Blatter, jede Tafel zug Gr. 


3eihnensBüder, : 
gandfchaftszeihner, ber vollfommene, oder 


Darftellungen auf die leichtefte Urt Bandfchaften, 
ohne Beihälfe eines Lehrers vollkommen zeichs 
ten zu lernen, von J. J. Wagner, in a 
3tes Heft, fortgefegt auf Stein von Ch, Drto, 
ı Thlr. 12 Gr, 2 
Situationss Zeichner, der vollfommenfte, 
von Berggold, in ı2 Blättern, im quer gte. 
ı Thlr, 12 Gr, 
Viebſtudien nad der Natur, als Uebungsblaͤt— 
ter für Thiergeichner von L. G. €. Dietrich, vor. 
maligem Sächf, Hormaler, 28 Heft auf Sein 
von Chr. Otto. Querfol. Beliupap, ı Ihr. 
12 Gr. j 
Syierle, : _ 
Drafelfpiel für heitere Zirkel mit 300 Karten 
nebft Kapfel ı Thlr. g Gr, 
Frag; und Antmwortfpiel in 300 Karten’ in 
einer Kapſel ı Thlr, 8 Gr. 


Mufifalien. 


Georgis 4 Serenaden an — mit Begl. 


des Pianof. gedichtet von Beſſeldt. 16 Gr, 
Harder ſechs Walzer und eine oda für das Pia; 
noforte fomponirt. Quer 4to. 6 Gr, 
Theme avec variation pour le Pianoforte et Fläte 
obligde composie et dedié a Ms. Max Spcik 


par Henry Köhler. Oeuvra 74. Querf. 10 Gr, 





Vifitenbillets, Franzöfifche und deutſche in verſchie⸗ 
denen Deſſeins gepreht in weißen und bunten 
Sarben, auf Papier glace und ärgente, 

Nach der Meffe erſcheint: 

Almanach, neuer, für die Jugend auf das Jahr 


1812 mit Kupfern. Herausgegeben unter derkeis 
wing des Vice; Direktor Dolj, in ı2md, 





Neue intereffante Bücher, 
ı welde z 
zut Zubilare-Meffe 1811 in der Baumgärk 
nerſchen Buchhandlung in Leipzig erſchienen 


find; 
5. Er n ſt 
gemeinverſtaͤndliche Anwendung 
ver \ 
Yritbmetit, Geemetrie 
und 
Mechanitk 
auf 
Wie Mühlens und Zimmermannsbauluͤnſte 
für 


Müller und Zimmerleute. 
Mit rz Kupfern. 8. 2 Tple; 


% 





Hartig 
bie 
Hohe und Niederwaldbehandlung, 
ge Theil, 
enchäft die angewandte Forft, Geometrie. 
Mit vielen Kupfern. 2 Tplr. 12 Gr 


& 8 





& F. Tombe’s 
Reife in Dfindien 
eu 
den Jahren 1802, 37 4: 5 und 6. 
mit 
mehrern Bemerkungen und Erläuterungen: 
von 

Sonnini. 
Aus dem Frangdfifhen mır Anmerkungen und Auſaun uͤber ſeht 
von 
D. Bersf. 
Sit 6 Kupfern. 8. 2 Tom. 





Die 
golitifche Unterhandlungskunſt 


oder 
Anweifung 


mit 
Fürſten und Republiken zu unterhandeln. 
Uufgeſteblt 
von 
dem Staatsmann in der Einfamfeik.. 
8. 1 Thlr: 12. 


Journale 


Anekdoten und Charakterzuͤge, auch Relatlonen 
von Schlachten und Gefechten aus den merk— 
würdigen Kriegen in Suͤd- und Norddeutſch⸗ 
land in deu Jahren 1805 — 9» 316 u. 325 Neft 
gvo a 12 Ör, 


Afiarifches Magazin, oder Nachrichten von den 
Sitten, Gebräuhen, Wiſſenſchaften, Kün; 
fen, Handwerken, der Religion, dei Thies 
ren, Pflanzen, Mineralien, dem Boden und 
Klima in Afien.  Herausgegiben von J. U. 
Bergk, 8. Hänſel und F. ©. Baum— 
gaͤrtner; In Bds. 18, oder 96 Heft mit 6 
illum. Kupf. 42 ı Thlr. 12: Gr. 


Ideenmagazin für Liebhaber von Gärten, englis 
ſchen Anlagen und Befiger von Landguͤtern. 
Sohet Heft mit 8 Kupfern, Folio. 1 Ihir 
8 Gr, 


Magazin, neues, aller neuen Erfindungen, Ent 
dedungen und. Verbefferungen, für Habrifan, 
ten, Manufatturiften, Künftler, Handwerker 
und Defonomen u. f. w. Herausgegeben vonr 
Königl. Preuß. Geheim, Kath. D. Hermbs 
fädt, D. C. ©. Kühn ind D. $. ©. 
Baumgärtner, mit Kupf. 4. ım Bds. 
68, od, 555 Heft, 1 Thir. 


Muſeum des Wundervollen,, oder Magazin des 
Außerordentlihen in der Natur, der Kunſt 
und im Menfchenieben.* Herausgegeben bon 
J. A. Bergf und F. ©. Baumgärtner, 
8. ıon Bos. 65, od. 608 Stuͤck. Mit 5 Kup 
fen. 8. 18 Gr. 


Deffen ın Bas, 28 Stuͤck. Dritte Auflage. 8. 
18 Gr, 





* 


Vom neuen Magazin 


aller neuen Erfindungen, Entdeckun⸗ 
gen und Verbefferungen 


iſt des in Bdos. 56 oder 54ſtes Heft mit Kupfer 
erſchienen, und enthaͤlt: 

I, Ueber das Waſchen darch Daͤmpfe. Von Su— 
raudau. IE Zeichnung und Beſchreidung einer hechſt 
nugbaren und einfachen Maſchine, zum Aufloͤſen der 
Papieriväne, um dem feinſten Pappenzeug zu erhalten, 
wichtig für jeden Pappenfabrifanten in Hinſicht dieſes Ge⸗ 
ſchaͤſts. Mir einer Abbildung auf Taf, J. IH. Züͤnd⸗ 
Batterie, oder eine neue Zündmaſchine, welche volltoms 
wiener nnd fiherer ik, als alle bisherige Arten. Vom 
Herru Mebanitus und Dpiitus I. C. Hofmann in 
Leipzig. 1V. Befchreibung eines Medbanismus zu der 
von Neuhof befhriebenen Chineſiſchen Bewäflerungs: und 
Eutwäferungsmalhine, Nebſt Abbildungen auf Zaf. IE, 
V. Die befte Zubereitungsart des Zunderſchwammes, fo 
daß er beim Feueranfdhlagem leicht fängt und nicht be} 
riecht. VI. Beisreibung einer neuen Futterſchueide⸗ 
Maihine Vom Herra Profefor &. Schulze, Nebſt 
Wbbildungen auf Taf. III. und IV, VI. Unmweilung, 
aus Maleſtaͤngeln Zuder zu gewinnen. VEN, Eine neue 
forınbare und feftwertende Maſſe aus zerrictenen Holz. 
1%. Ueber bad Verfahren, wie man in Gngland dad 
Blei reinigt. Mit Abbildungen auf Taf. V. X. Des 
Herrn Mechauikus und Optikus 3. € Hoffmanns 
neuer eleitriiher Geſundheite wagen. Nebſt Abbildungen 
auf Zaf. VI XI, Qnleitungs die Pariſer Taſchenſeuer⸗ 
jeuge zu verfertigen. KIT. Neue Urt Thermometer auf 
Schieferitein gezogen und- weiß. eingelafien. XIII. Der 
beſſerte Bereitungsart des Ealomels. XIV. Zubereitung 
eines fehr brauchbaren Sprups aus Runkelruͤben, fie 
brirgerlibe Haushaltungen. XV. Einfache und leichte 
Dereitung des Zuders aus Runkeltüben im Kleinen, für 
Haushaltungen. XVI. Mertwärdige Zufammenfegungen, 
welde , wenn man fie ſchlaͤzt oder reiht, einen heftigen 
Knall geben; nebſt Unweilung, zur Werfertigung der 
Anal: Fldibud. XVII. Unwelfung, woblfeile und dans 
erbafte Metalllugein zu eleftrifhen Apparaten ıc. zu vers 
fertigen. Mit elner Abbildung auf Taf. VI. XVIII. 
Deihreibung einer Luftpumpe von neuer Eintichtung. 
oa Herrn Elizur Wrlaht. XIX, Oekonomiſch-⸗ 


‚tesaffge Mittel. XX. Ehrouit aler neuen Erfindungen, 


Entdedungen und Derbefferungen, vom Anfang des neuns 
arhuten Jahrhunderte. 





Tu ber J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Tübins 
gen üt erihieuen: 
Morgenblatt für gebildete Stände, ıgır. Januar, 
Anhalt. 
Das neue Jahr au die Wanſchenden. Ton Welf 


fer, — Al ein Knabe auf dem Alrchhoſe fpielte, Vom 
Hs. — Ueber Marfhall Boucicaut bei Nicopolis. — 
Notihhen. — Korreſpondenz⸗ Nachrichten aus Peters 
burg, Stuttgart. Müderlimernngen au fr. Eberbarb von. 
Rochow. Mus dem Briefe eines Reiſenden. — Der. 
Marſchall Baucicaut bei Nicopolis. (Beſchl.) Won Ld.— 
Die Doſen. Voun I. K. Hoct. — Hieb aud Stich. Won. 
Hg. — Korrefpondenz: Nachrichten ans ‚Paris, Etutts 
gärt. Der Morgen eines Opferfeſtes. Landinaft:&er 
mäblde von Hrn. Steintop fang Stuttgart. — Rück⸗ 
erinnerungen an Sr. Eberhard von Ro qow. Bon €, 
8. Poctele. (Beiht) — Yu Bates. Bon Ha. — 
Korrefpondenz » Nahrigtem aus Stuttgart. (Fottſ. ) 
Das Pfingſtſeſt in Et. Petersburg 1810. — Der Morgen 
eines Opfetfeſtes. — Laudſchaft⸗Gemaͤhlde von Hm. 
Steintopf aus Stuttgart: (Beſchl.) — Korreipondenzs 
Nachrichten aus Stuttgart, Daris. Melden: und Die: 
grapben: Mufter. ine literarifbe Seltenheit — Plſp⸗ 
chologiſche Beobachtung. VBVou — — — Yneltode 
Von. — Korreipondenz: Nachrichten aus Ko, Paris, 
Würzburg, — Zogogripgen. — Auföfung bes Logrsipbs 
und der Charade in Rro. 312. Der polniige Kuuigss 
ſohu. Eine alte Sage, — Kreftowetp DOrkow und feine 
Umgebunzen. — SKorrefpondenz : Nachriaten aus Berlin, 
Paris. Der polmiige Königsiohn, (Korti.) — Noten 
zur Anthropologie, Won €, F. Poctels. Korte⸗ 
ſpondenz· Nachrichten aus Berlin. Beilpiele wunderbar 
rer Kahen. (Aus F. Quatremeres memoires geogTar 
phiques et historigques sur l’Egypte.) Won D. — Det 
poluiſche Könıgefohn. (Fortſ.) — Korreſpondeuz⸗ Nach⸗ 
ridten aus Wien, Paris. Das Neutahr in, Paris. — 
Der poluiſche Königsſohn. (Forti.) — KHorrefooutenge 
Machrichten aus Munchen. Auch ein Wort üter Etzie⸗ 
bunzsInſtitute, Peſtalozziſoe Metdode und Schmidts 
Auſſchteu. Bon Ewald. — Der polniſche Kömasichn. 
Fort.) — Un Ufer Won Hg. — Sorrefponcenz: Nah: 
richten aus Berlin. Gewohnheit des Kebens. Yon 
Nehrlich. — Minerva über Daunckers Amor. Von 
99. — Der polnige Königsfohn. (Beſchl.) — Bon 
Th. 9. — Korreipondenz s Machtichten aus Paridı 
Strasburg, Karlerude. — Tharade. — Huflöfung der. 
Logogriphen in Nro. 5, Weber den Verſall der deutſchen 
Bühnen und die Mittel dagegen, — Gleim an Mattbifs 
fon. — Griffe ans einem Gedantentopfe, (Mon Hdfes 
18.) — Korrefpondenz : Nachrichten aus Paris, Wiüuden. 

| Weltzeit. — Stammbuchsblatt für Peregrinud. 
Beide von v. Mattbiffon. — Urder den Werfail ber 
dentihen Bühnen und die Drittel dagegen (Fortſ) — Ya 
Beitys Klage. Veun Hg. — Jtarieniiwe Misjellen. — 
Aorreſpondenz ⸗Nachrichten aus Btaunſchweig. Neuefke 
Urbeiten des Hiſtorienmahlers Shi auf Stuttaert. 
— Ueber den Verfall der deutſchen Buhnen u. die Mittel 
dagegen. (Fortſ. — Korteſpendenz— Nachrichten and 
Varis. Abenteuerliche, doch wahrhafte Schiͤſale zu 
Waſſer nud zu Lande, Bon J. J. Stäbelin, Fri: 
Batlehier in St. Gallen. — Ueber ven Verfall der deuts 


ſchen Bühnen u. bie Mittel dagegen. (Fortſ.) = Der 
Strogonoffhe Park bei St. Petereburg. — Kcrrefson: 
deuz: Nachrichten aus varis. Die Souterraius von Lo: 
verfines. — Ueber den Verfall der deutihen Bühnen und 
De Mittel dagegen. (Beſchl) — Korrefpondenz : Nach: 
rihten aus Gotha. Der Dilddaner Auguſtin Pajom 
May Kabertone) — Trintlied. Bon Hg. — Pas 
rifer Lofals Erinnerungen. Bon 5. Horftig. — Kors 
reſpoudenz⸗ Nachrichten aus Berlin, Zürid. — Charas 
den. — Anilöfung der Eharade in Rro. 11. Worte für 
die Zeit von Dr. Neiubard. — Gerleben. Bon Fi 
f&er. Erſter Brief — Korrefpondeng: Nachtichten aus 
Paris, Stradburg. Der Zauber menfbliser Geſtalt. 
Bon Horte. — Worte für die Zeit voa Dr. Keim 
Hard. (Beihl.) Bon Börtiger. — Ein Brief bes 
ver. Worig an den verft. Dber: Konfiflorlalrerd D. U. 
F. Bülaing, «md bie Untwort darauf. — Korrefpons 
denz : Nachrichten ans Wien. Ueber Muſikpflege. 1. — 
Seeleben, ater.Brief: — Brutus. Bon Hg. — Kortes 
fpandenz: Nachtichten aus Eaflel. Erzählungen von dem 
Hippeicated. — Ueber Mufltpflege, 2. 3. — Kortefpon: 
benz: Rachtichten aus Petersburg Paris. Ergebung. 
Don Elite v. Hobendbaufen. — Erzählungen von 
dem Hippokrated. (Beſchl) Won B. — Eerleben, äter 
Brief. — Korreipondenz;: Rachtichten aus Wien. ©ög 
an bie Zrau von —. (Nicht in ber Ramlerſchen Ausgabe) 
— Mailied. Nah einem alten Liede von 1659. Mon 
Hg. — Ueber Muitpfeze. 4. — Ereleben. gier Brief. 
— sKorreipondenz » Machtichten and Paris. — jreie 
Nachbildung des franzöfligen Raͤthſels des Buchſtaben T. 
— charade. — Anflojung der Eharadben iu Pro. 17. 
Meverien über Bautunſt. Nebſt einer kurzen Nachricht 
von einigem Ideen» Eutwärfen bes Arhitelten Fr. Ar⸗ 
nold aus Karlsruhe. — Seclebea. zter Brief. — Des 
Veteran Lange Abſchled von der Buhne. — Kortes 
ſpondenz · Nachrichten aus Varid. Der Staar. Bon v. 
Kogebue. — Reverien über Baufunit, ic. (Beſchl.) 
Bon E. G. — Korrefpondenz » Nachrichten aus Kajel 
und ang der Schweiz. Wichtige Eurdedungen — Ste⸗ 
leben. 6. zter Brief. — Korreſpondenz ⸗ Nachrichten aus 
Wien, Yaris. Die Blumen. Bon Börtigen — K. 
X. Alademie der bildenden Künfte in Bien. — Der Lie 
de Sehnen. Bon J. Hottinger. — Korrefpondeng s 
Machrichten ans Berlin, Paris, Baden. 


In der 3. ©, Cotta’ ſchen Buchhandlung Kir Ch: 
bingen iſt erfchienen : 
Eurspälfche Annalen ıgır. 28 Stuͤck. 
— für gebildete Stände, 1811. Fer 


bruar. 2 
Aligemeine Juſtitz⸗ und Polizeiblätter, Heraus; 


gegeben von Hartleben. 1811. Februar, 





Für Studierende, Erzieher und Prediger, 
So eben: ift bei ung, eine, Schrift ekbienm 


die einen allgemein intereffanten Begenfiand pon 
ner bisher ganz unbeachtet gebliebenen, aber von 


feiner wichtigften Seite betrachtet : 


Die pädagogische Beſtimmung des Geiftli« 
den, als Wefen feines Berufs. Ein 
Handbuch für angehende Theologen, Erzie- 
ber und Prediger, von budwig Thilo, or- 
dentlichem Profeffor. der Philofoppie auf 
der Univerfirät zu Sranffurt a. d. Ober. 8. 
(Preis 18 Gr.) 


Bei dem allgemein ertwachten Intereſſe für. 
Derbefferung der Volkserziehung, und. bei dem 
ernften Willen der Regierungen, befonders die 
Geiſtlichen in dieſer großen Angelegenheit thätig zu 
fehn , ſchien es wahres Zeitbedärfniß zu ſeyn, dies 
fe.dringend ausgefprochenen Anforderungen in der 
weſentlich pädagogifchen Beſtimmung des geiftlichen 
Standes darzuftellen. Diefes ift von dem Verf. 
auf eine fo befriedigende Weife auseinandergefent, 
daß Ddiefe Schrift für den ganzen Etand der 


Geiſtlichen und Erzieher ein allgemeines Intereſſe 


hat. Frankfurt a. d. Dover im Februar 1811. 


Afademifhe Buchhandlung. 





Der 
volllommenſte Situationg  Zeichner- 


für das Militair⸗, Bergwerks⸗ und Oekonomie⸗ 
Fach mit allen erflärenden Zeichen, die auf Plä; 
nen, Charten und Kiffen vorfommen, nach dem 
franzöfifhen Wert: Memorial Topographique 
‚et Militaire redigee au depöt general de la 
guerre par ordre L Ministre a 67 Heraus⸗ 
gegeben vom Prem. Lieut. Berggold; die Erklaͤ⸗ 
zung der Zeichen iſt franzoͤſſſch und deutſch mit. 
12 ſchwarzen und illum. Kupfern. Pläne und 
Schrift find von L. Kettner in Dresden geſtochen. 


Da der Titel den Inhalt dieſes fo intereſſan⸗ 
ten Werts hinlänglich angiebe, fo halten wir jede 
Empfehlung für überflüffte. Es enthält rz Dlär- 
ter, die das Ganze für Gituationszeichner umfaſ⸗ 
fen. Die Ertlärung der Zeichen ift u mehrerer 
Drauchbarfeit deutſch uud franzöfifh angegeben. 
Der Preiß iftı Thir. 12 Gr. Saͤchſ. 


Induſtrie-Comptoir in Leipzig. 


12. 


Intelligenzblatt 


der 


Neuen X ugend>-Zeitang 


Sonnabend, 





den ı5. Juni 1811, 


Zu dieſes Intelligenzblatt werben litterarifhe, merkantiliſche, Kunſt- und andere Anzeigen, gegen 2 Gr. fär 
bie Druckzeile Heiner Schrift, wie Diele iſt, oder deren Raum, aufgenommen, und bie darin beriudligen Aret⸗ 
tiſſements zugleich in dem Intelligenzblatt der Allgemeinen Moden zeitung gratis abgedrude, 


— — 
Von den 
Bildlichen Darftellungen aller bekannten 
Voͤlker 


iſt nunmehr das Zuſte und zaſte Heft erſchienen. 
Das zuſte Heft enthält auf 3 illum. Kupfertafeln 
1. zmwei Buͤßende, und eine Einwohnerin von 
Mola. 2. Eine Bemohnerin aus Mola, eine ders 
gleichen aus Fondi, und eine aus Nocera de Pas 
gani in ihren verfchiedenen Trachten, 3. Drei 
g ———— aus verfchiedenen Provinzen des 
önigreichs Neapel, 

Das 32fte liefert auf Tafel 1. ein Frauenzim⸗ 
mer ans Mayland, einen Laftträger aus Rom, 
einen Efirren, und einen Landmann, aus Cam— 
pagna di Koma, 2. Ein Bedienter, ein Fleischer 
aus Kom nebſt zwei Römerinnen. 3. Drei Frauens⸗ 
perfonen aus dem Kirchenſtaat, eine dergleichen 
aus Kom jenfeits der Tiber, und eine aus Ofti, 

Die Hefte find in gro nebſt ausführlicher Bes 
ſchreibung der Kupfer jedes zu 8 Gr, bei ung zu 
haben. 

Induftries Comptoir in Leipzig. 





Franzöfifhe Vorfähriften. 


Da die Kerntnis der franzöfifchen Sprache, 
fo twie der franzöfiihen Schriftzuge in unfern Zeis 
ten immer nothwendiger und allgemeiner wird, fo 
haben mir, um die häufigen Anfragen nach franzds 
ſiſchen Borfchriften bei uns zu befriedigen, eine 

arthie foicher Vorichriften, die man bis jegt als 
die vollſtaͤndigſten kennt, von Paris tommen laffen. 
Sie find unter dem Titel: 
L’ecriture demontree par Bourgoin, profes- 
seur d’ecriture au premier Lyc&e de Paris, 








in Querfol. auf Belinpapier zu r Thle. 8 Gr, 
Saͤchbl. bei uns und inallen Buchhandlungen zu 
Gaben. i EEE 
Snduftries Comptoir in Leipzig. 





Nachſtehende neue Mufltalten find bei ung erfchienen + 

Thöme avec Variations pour le Pianofoite et 
Flüte obligee compose et dedie a Msr. Max 
Speck, par Henry Köhler, oeuvre 74. Queer; 
fol. Preis 10 Gr. 

Sechs Eerenaden an Heliodora, von Carl Beßeldt, 
mit Begleitung des Pianoforte, in Mufif gefegr, 
und Ihro Majeftät Maria Louiſe, Kaiferiu von 
Franfreich und Königin von Italien in tieffter 
Untertdänigfeit germiomer von J. D. Georgi 
AXYlls Wert. Queerfol. Preis 16 Gr, 

Induſtrie-Comptoir in Keipyig, 





Abbildung der neuorganifirten Königl, 
Saͤchſiſchen Armee in zwei Heften, 
ift fo eben bei ung erfchienen, und zeichnet fich vor 
den bis jegt erichienenen Kunſtblaͤttern diefer Art 
dadurch aus, Daß fie Die voliftändigfie Sammlung 
aller fächrl. milit. Coſtumes ift, fie enthält nehms 
lich auf 20 Blättern in gto 74 fein geftochene und 
fauber folorirte Figuren. — In Ruͤckſicht deg 
Preiſes ift fie die wohlfeilfte. Beide Hefte koſten 
nehmlich 2 Thlr. 12 Gr. 
Induſtrie⸗Comptoir in Leipzig. 





&o eben ift bei uns fertig geworden und in allen- 
Buchhaudluugen zu haben: 

Kohlrauſch, Friedrich, die Gefhichten und 

Lehren der heil, Schrift alten und neuen Teftas 


— — — 


ments, zum Gebrauch der Schulen und des 
Privarumterridis bearbeitet. Mit einer Vor— 
rede von Dr. Aug, Herm. Niemeyer, gr, 
8. Halle ı8i 1. (29: Bogen,). 16 Ör, 

Defien Anleitung für Volksſchullehrer, zum richtis 
gen Gebrauch der Bearbeitung der Geſchichten 
und Lehren ver heil, Schrift alten und neuen 
Seftaments, für Schulen und für den Privat 
unterricht. Mit einer Vorrede von Dr. Aug. 
Herm. Niemeyer gr, 8. Halle 1811. 16Gr. 


eſſen Handbuch für Lehrer höherer Stände und 

ur zu den Gefchichten und Lehren der 
Heil. Schrift alien und neuen Zeftaments für 
Schulen und für den Privatunterricht bearbei⸗ 
get. gr. 8. Halle 1811. 1 Thlr. 

Der Verfaſſer, ohne das Verdienſt mancher nenet Des 
arbeiter der dioliſcheu Beiaihten zu vertennen, war je⸗ 
Doc der Meinung, daß bie meiſten andern den —* 
für die klaſſiſche niterthumlichteit ber beil, Scriit — 
die Achtuug gegen den Oeiſt Lutbers gu wenig a n 
Kindern geiwedt + und durch Moderaifiren einer — * 
a N Dane ne Ha 

: (eiüet hatten. 

— 2 De geih der Bibel erbicit den Beifall 
Ben: * v. Maller und des Herrn Eanzler 
des del. Fe * Halle, welchet auch die itzt erſch eueue 
—— J abei des Verf. mit zwei Vorreden, Die 
— — werden bärfen, begleitet und zum Schul⸗ 


gebt auch empfoblen bat. 


Ds — eBrln in die Hände der Kinder, E⸗ 


Ir 
gefebud gest "nn Gefgicten alles, was Ihnen 

bibliſcden Geſa ich 
ae * meit in Luthets Sorache im Geiſt des 
raugẽ 


a den Lehrbuchern 

auch enthaͤlt es Auszüge au mi 

Krientt. — und der Reden Jeſu. — 

des alten dit ela kurzer Sommentar über das ti et uch 

—“ der Boltefauiletier, uud eribält Wat⸗ 
zum 


— Das 
st. reliaidfen Brntzung det Zertet. 
nn Rn — buberer Staͤude und ——— 
Rn umfaßr alle Zwecke der Bildung, welde 
Schriften erreicht werden können. 
den Ankauf biefer &chriften zu 


um : 
ir —— fo geriaa als moͤglich angeſehzt. 
erleichtern elche Im beventenber Anzahl nehmen 
ec an uns menden, erhalten noch außerdem 
einen aniehnliben en 
l . 
u amdiung des Walfendanfeh 


— — 
i uſtiz⸗ und Pos 
Anzeige der allgemeinen J s uni 
—— von dem Großherzogl. Badiſchen 
Regieru go⸗ und Kreis⸗Rathe Hartleben. 


Ottober IN 104 
156. St. Prode Kapitel and einer naͤchſtens erfheinen: 


if der drei Schriften If dies. Das 


deu merkwürdigen Drudirift über Findlinge nnd Find! 
bäufer, (Beſchl.) — Berowdere Aufmertiemteit der Je 
lizei in Franltelch, auf die Aushauge-Schilbe der fer: 
feſſoniſten. 10. — Yubiltandun in Betreff der Hakan 
dernag aus dem Departement des liaten Rhein : Uferd = 
Eiöfjuung der Univeriiide in Berti, — Pol Barth 
nung in Dänemark, daß jeder Reiſende feinen beikmmie 
Mrz, ohne Abweichung verfolgen muß, — 107, u. 10h 
St. Tabellariſche Darjtellung ber ım dem neuen Kulmlı 
nal⸗Geſetzbuche des franzonihen Reices vorkommende 
Polizei: liebertresungen um Strafen - 
Verfügung, die Dereinfagung der Sefhäite im Wider 
rheiniſchen Departement, durch Ermenmnag dewlfer 
Kantone Kommiſſäte betreffend. — 109. St. Er 
mertwärbiger Kriminal » Proges in Preußen mir Ann 
bung ber Jurp — ein Beitrag zur Brartheliung ht 
wichtigen Trage, ob die nah dem neuen franziiliger 
peinligen Geſetzbuche beibebaltenen gefemoraen Benal: 
aligeniein eingefübrt zu werben verdienen. — Midi 
Drweis von der Untrüglichteit der Bela Donns, tund ded 
Kirſch⸗ Lorbeer « Walfers gegen die Folgen des Bier 
watheuder Thiere, durch eine neuerliche Kur, des Die 
bizinairatbs D. Schaller in Baireard zelicſett. — Eine 
Hintichtung in Berlin, im pindelasiiger Adiar ber 
traßtet. — 110.0. 111. St. Erbrmertoärdiser Keimen 
Prozep 16. (Fortſetzung.) — Eeltiwmerd in gaſel — Ber 
einigung des Konigl. Weſtobüliſcen Meutteurs kuh det 
Kaffelſchen 3 itung, im deu vom 1. DR. ISO, in ut 
änderter Geſtalt erſchelneadea Weſtph. Monttent. — 
Pot Taren Werminderung in Weſtohalen. = Rondten⸗ 
mer Bande im der Gegend von Deriim. — 112, Ei. 
Seht merkwürdiger Kriminal Projth i Geſal — 
Der Bluttanſch als Beförderungs» Mittel der Vietnet. 
— Feſtſetzung der Verhaͤltniſſe des Bucbantels im km 
tom Bern. 113. Gt. Ein Wort über Yrrit: Kommt 
zung des Betraid’s und Grund: Cigenthumg, med Ktl 
Papier Diinze vom dem Kru. Grafen von En, = 
Neue Dienfiboten » Ordunag far patis. — 114 1. F 
&t. Kaiſer franz. Detret über die Erbanung der A 
unfatnren, Fabriken umd Wertftätte, melde fait 
und läftige Gerüge verbreiten, — Ordnung and Jahab 
tion für die Erhebung der Straßenbau: Abgaben in 1% 
Köntgreib Würtemberg. — 116, und I17. El. Dis 
und Inſtruttion ic. (Wefbl,) Die Anertennuns u Nr 
zens der Almenden « Abthellungen vor viertbalb aun 
Jabten —Vorlchlage zu kanftigen Slundlldern mt 
fern Fladelhäuſern, und manchet großen freien a 
Unjtait, wobei man die Aufsund Unterlariften anti 
ten tan, von Ruder. — Brneral: Etat der Kitle 
Weſtohaͤliſcheu rmer ı810. — Statiſince urkerfät 
des Bevo.ternngs - Standes der edemalisen hatrtuen 
(hen Provinzen; bereuuet nad den Behwts mat EP 
beliten vom 1. Januar did 31. Dep 1809. — 

3.9 Eorin’far Furbandiung In RAin 
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* * aus Strasſsbdurg, Erlaugen. 
9, Blamenhagen. — Gneme. 
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Morgenblatt für gebildete Stände, 18410. Novems 
ber. 
Inhalt. 

Nro. 262. Die Puomenade nat dem ſuͤſſen Waſſern 
zu Kowftsatinopel. (Aus Vrieſen von U. v. gajtel 
um Jan.) — Themata und gelegentiine VBenterfnagen von 
Kart Morgentern — Norrelpondenz + Machtichten 

Pro, 263. Herbitiich, Won 

R Bon 29. — Die 
Promenade nah den füllen Wallırn zu Konkantinopel. 
CBeſchl) Von Hd, — Notiz. — Korrefpondenz: Mach⸗ 
' risten aus Hamburg. Mro. 204. Eoban Hep und 


N pe Milch. Bon Berndard Hirt. — Der Waſſerſtuhl. 


— Korreipondenz  Nahrihten ans Hamburg. — Logos 


’ ” 258. — (Bermeintlihe) Berichtigung. 


gripben. — Edarabe, — Auflöfung der Charaden in Niro, 
Zen G. Niro 

I 265. Kurze Bemerkungen auf langwierigen Veruſswe⸗ 
gen. — Der Tod aus Liebe, — Korreipondenz: Nach⸗ 
rinten aus Paris umd Ungarn. — Beplage: Mo— 
ats» Regifter vom Dftober, Nro. 266. Vruchſtuͤcke zur 
Literatur und Sittengeſchichte Frankreichs ıc. — Kurze 
Bemerkungen auf langwierigen Beruſswegeu. (Fortſ.) 
— Korrefpondenz Nachrichten aus Paris und aus ber 
Schweiz. Nro. 267. Epittet. Von Horitig. — Kurze 
Bemerkungen auf langwierigen Beruftwegeu. (Fortſ.) 
— Holjeriparald. — Bemerkungen über die Noriz im 
133ten Stacke des Morgenblattes, ben Tarantelbiß bes 
treffend. Non Ritter. — Korrefpondenz : Nachtichten 
aus Kafel nnd Oeſtteich. Rro. 263. Kurze Bemerluns 
gen auf langwierigen Berufswegen. (Fortſ.) — Math 
und Weifagung. Un kiras, Tom's taͤgliche Plage. Gui⸗ 
Do’s Rechtfertigung. (Saͤmtlich von 94.) — Zmweys 
fimpfe eigner art, Bon J. K. Hd, — Korrefpondenze 
Nachtichten aus Leipzig, Gotha und ber Schweiz. Pro. 
’ 259. Nlelme Gedichte eines Melfenden. Eon Mor 
genftern, — Kurze Bemerkungen auf langwierigen 
" Berufswegen. ( Fort.) — Korreipondenz» Nachtichten 
Y aus Wien. Nro. 270. Heiliges Lied. Von v. Mat 
— epıftom. — Kurze Beniertungen auf langwierigen Be: 
* zufswegen. (Beſchl.) Don B.+...M. — Korteſpondenz⸗ 
FNaprınten aus Wien. — Charade. — Auflöjung der Lo⸗ 
gogriphen und der Ebaraden in Mro. 204. ro. 271. 
Homuus an die Erde. 1810, Bon Knebel. — Vbilos 
logie und Hlitorte Im Fraakreich, oder Unszäge und Bes 
Amertungen ı. V. — Korreſpoadeuz- Machrichten aus 
Paris, Breslau. Nro. 272. Die Apotheoſe des Kaiſers 
Kitus, ein antikes Gemaͤblde. Von Boͤttiger. — Ge⸗ 
Ddautenſplittet. Bon Abck. — Gabel, Don Hu. — 
sFranzörttg » Iiterariiber Anzeiger. — Korrefpombenzs 
Nachrichten aus Wien, Mro. 273. Eitenah in dem 
ſchrealiquea Augenbitden. Bon Perlet,. — Die Apo⸗ 
theoſe des Kaiſers Titus, eim antites Bemäblte. (Ber 
ſcdlus.) Von Boͤttiger. — Korteſpoudenz-Nachtidten 
us Genua, Deriim, Wird, Pro 274: Die Grarfung 


—— 


im Mal 1510. Mon Amalie v. Helwig, geb. v. Im⸗ 
bof. — Boucicauts Kampfſpiel bei Calais. Won 
Ed. — In Pacem. — Hpperbeln, Von J. K. Höͤck. — 
Korreſpondeuz⸗Machtichten aus Leipzig, Paris. Nto. 
275. Die jiritade des Berſchweuders. Eine Scere aus 
den Mahrchen ber Saeherazade. Von Weiſſet. — 
Schreiben aus Paris über die Briefe der Zespinafi 
fe. — ig und Naar. Mann und Weib, Won Bod, 
— Korteſpondeuz- Nachrichten aus Yripgig. Pro. 276% 
Weise Nation bat ben Kompap erfungen? Nach Hru— 
Hagers neueſter Schriſt beantworten, — Die Freunde 
des Verſchwenders. (Beſchl) — Un Pauliuen. Bon 
53. — Kotteſpondenz-Nachtichter ans Berlin. — Char 
taten, — Aufloſung der Ebarade in Nic. 270. — Bros 
lage: Iuteliigengs Blatt Nro. 22. Neo. 277, Ein Wor: 
fall eigner utt, ber den romiſchen Kunſtler Srancesco 
Eracceoli im Sommer 1810 betraf, — Karalterzige 
und Auekdoten aus dem Leben des Profefor Engel 
während feined Anfentbaits in Meclenbutg ⸗ Schwerin. — 
Denfer im Hirtenftande. Von I. K. Höck. — Vor. — 
Korreipoudeng : Nachrichten aus Paris, Wien, No. 275. 
Bruchſtucke zar Literatur: und Sittengefsichte Frantreidie, 
ic. — Ein Worfall eiguer Nıt, der deu romiſchen Adult: 
ler Francesco Staccoli im Sommer 1810 betraf. 
(Beigl,) Bon G. — Korteſpondenz- Nachrichten aus 
Ungarn, Wien, Gotha. Niro, 279. Reife nam deu Phi: 
Itppiniiden Iujein in den Jahren 1503 bie 1507. Crs 
fer Brief. Won Fiſcher. — Bruchſtüce zur Litera⸗ 
tar⸗ and Sitteugeſchichte Fraukreiche u. ſ. w. — Korre⸗ 
ſpondenz: Nachtichten aus Kaſſel, Betllu. — Beplage: 
Ueberſſcht der neueſten Literatur Nro. 16. Niro, 280. 
Auzemeine Mpthologte. Yon Boͤttiger, — Reiſe 
nach den Philippiniſchen Juſeln in den Jahren 1803 bie 
1807. Zweiter Brief. — Zoru und Nabe. Vou Y. — 
SKorrefpondenz » Nachrichten aus Paris, Wro, 281. Joh. 
Phil. v. Weiffe, Direttor der deutſchen Hauptſchule zu 
Er. Petersburg. Bon Hu. — Einige Zuge der Kultur⸗ 
GSeſchichte der Etadt Frauffurt a. M. — Der perfiihe 
Weiſe. (Nah le Dailiv,) Bon Abe. — GStabſchrift. 
(Mac dem Franzöfiigen.) Bon Sarbr. — Paͤchter Jo & 
an die Narigallen. Von Hg. — Notiz. — Korreivons 
denz: Machtichten aus Stuttgart. Nro. 282. Die Freu⸗ 
de. Von D. F. 4 Ktummacher. — Der Rabe und 
die Nachtigalen. Das Ydınmaen und das Sawrin. Der 
gute Rath. (Saͤmmtlich von Rba.) — Pbilvogie und 
Hiltorie im Zranfreih, oder Auszüge und Bemerfungen, 
x. VI, — Sortefpondenz: Nabrimten aus Berlin, — 
Eharaden. — Wuflofuug der Eburaden in Nro. 276, 
Mro. 283. Reife nad den Poilippiniiden Iuſeln in ven 
Yahren 1803 bi6 1807. Dritter und vierter Brief, — 
Korreipondenz : Machrichten aus Stattgait.— Beplage? 
Intelligeuz⸗Blatt Niv. 23. ro, 254. Wis Die gute 
Chat lotte C. im idrem iebemzebuten Jahre im AUnfange 
des Frudlinge ſtatd. Bon & W. E. Starke. — 
Reife aach den Pollippiutſchen Infein in deu Jahren 1803 
bi# 1807, sunfter Brief, — Kosteipoadeng- Manriwirn 





aus deſib. — Beilage: Ueberſicht det neneſten Litera⸗ 
Eur Nto. 17. Nio. 285. Kunſt Miehen. Bon ®. — 
Ueber die Swaulplele und bie. Schanfpiellunk der Sine⸗ 
fen. — Notiz. — Korteſpoudeuz- Rachrichhten aud Ders 
lin. Rio. 256. Die Meerenge von Meſſtaa. (Met zwei 
Anſichten derielden.) Won Rehfues. — vaudiuis 
Pferd. Bedauern, ale Eirus Oper fiel. (Beide von Hs.) 
— Weber die Schanfpieie und bir Syauipieliunf der Sf» 
ueſen. (Fortſ.) — Korreſpoudenz⸗Nachrichtea aus Paris, 
Pro. 297. Die Driuzerfiun Zoe. Bon W. Sp. — 
Idealiſche Berauberung. Bon KHorftig. — Ueber bie 
Schauſplele und die Schaufpielfunft der Sineſen. (Beſchl.) 
Don Martpyaikaguna — Notiz. Bon v. Koßes 
bu, — Korrefpondeng» Nachrichten aus Wien. 
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Su der Stageſchen, wie auch in allen übrigen ſoliben 


Buchbaudlungen iſt zu baden; 
4, B. Meidingers vraftifhe feanzönfge ran 
matif, wodurch man dieſe Eprade auf eine 
anz neue und fehr leichte Are im kurzer Zeit 
gründlich erlernen Fan. Banz nach den beften 
bis jeyt erfchienenen Sprachlehren vorzuͤglich 
nach Mozin und Sanguin ungearbeitet, fammt 
einer geflochenen franzöf. Muſterſchrift von I. 
‚Deuter, Lehrer der franzöfıtchen und italienis 
ſchen Sprache. 2 Curie, gt. 8» Augsburg. 3 
Bogen 2ı Gr, 

Der Berfaifer diefer neuen franzöfifben Sprachlehre 
benugte bei der Ausarbeitung derfelden die beiten Regelu 
und Aufgaben der beliebten Werte eines Miozin und 
Sauguiu, aber fo, daß er nut das, was lie vorzägliaed 
harten, fid aneignete. @r fuste fo viel möglich das zu 
ermüdende @inerlei im dem Aufgaben zu vermeiden, und 
hemübte fi, die Negeln burg unterbaitendere uub mans 
nigfaltigere Ueduugen, die zugleich den Schüler mit eis 
nem größern Wörtervorrath bereihern könnten, zu ers 
leichten. &o wie ib der erſte Curſus, der die Gram⸗ 
matit enthält, diedurch den Lebrlingen dieſer Sprade 
empfehlen wird, ſo wird auch dem zweiten fein Juhalt 
zur Empfehlung geteſchen; es iſt dies ber praltiſche Cur⸗ 
ſus. Man findet in ihm zur Uebung mad Bereicerung 
des Sedaͤchtnifſes eln vollſtaͤndiges MWörterverzeihuiß, 
eine Samm'ung ber noͤtbigſten finnverwandten Worter, 
lelchte, paſſende und vortreffiige Dialogen, Anetdoten, 


— —— — — — 


Briefe und Titulaturen. So konnte ber Verjeſet ie: 
das Erlernen dieſer jetzt ſo motbmwendigen Errage “ 
gleijch letter, angenehmer und nutzlicher zu win 
als es nad der tisderigen Methoden wohl me, lie zer 
fen, Auch wird daieibit die 84pe Forſehnug wenn ie 
Ger zratis qusgegeben: 





Anzelze eines neuen, volitänbigen franzehigshen 
und deutſch⸗ frangbfiihen Wörterbues, welche ade ir 
züge der ſeitber erfhieneuen Werle dieſet Ait verkier 
In der Stageihen, wie and in aleu übrigen falle 
Buhhandiungen it in 2 Binden in 24. erihienen: 


Nouveau Dictionaire depoche frangais allem! 
et allemand-frangais a usage des deur M- 
tions, redigé d’apres les Dictionnains & 
Schwan, de Catel er Adelung, et des au 
Auteurs les plus estimes, par une Socier © 
Savans, 'en deux Vol. auf Velinpapier 2 Tr. | 
8 Gr. , auf Poftpapier 2 Thlt. 12 Er, 

Die deutſche und franzöfiige Natien erbält durd he 
Crſchelnurg dieſes Woͤrterbuchs ein Werk, auf meidıs 
ſeit einigen Jahren mehrete Gelehrte ben angeregt 
ften Fleiß wandten. Es iſ migr übertrieben, mon 
wir beganpten, daß biefes Wirteriun, she #4 mut 
deu befceidunen Namen Rafgenmötterbuh führt, fit 
die größten Mörterbäcer an Wolkänigteit, Eleikiits 
migteit aler eingelmen Theile med yurdmifigen Inf 

dehmung mo nicht üherftüfft , dad Ihnen fder gild F 

ftelt werben kann. Es enthält anerdem ale nice 

Dedendarten, fo mie die Eigenbeiten, Epradaktin: 

Kunjiausdrüde beider Sptachen, fo daß met 17 — 

fiidpe Gprage lernt nnd jtubist, duts Beit FÜ 

bu fiber befriedigt wird. Auch Drud nad nn 
miete zu wanſchen übrig, Indem bie enge 

feine Koſten geſpart dat, um Einst guteh * * 

zu liefern, welches jeder Umpartbepifce beRkiten ? 

und deshalb feiner weitern Empfehlung bedatſ. 
— — 


Patent tooth Powder of his Royal 
Hish. Pr. of Wales. 
J (nen, #* 
Bon diefem vortrefflichen * 
deſſen Eigenſchaften der —— ee da 
che Auskunft giebt, baben mir 10 ehe ei 
porräthig. Es ift wegen feinet 2. 35 
für die Erhaltung Des Babnfleiihetr In; 
jede Art vom Zahnmeh ſchon land. eprud‘ 
den worden. Lie Buche davon ned! | 
zettel koſtet 6 Gr. cin er | 


Induftrie, Compt? | 
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berichiedenen Materien behandelt, davon zeugen 
nicht nur die bereits erfibienenen 3 Theile, fondern 
auch Diefer neue, in welchem man umter andern 
eine genaue und deutliche Anleitung zur Zeichnung 
der Forſtkarten findet. 14 Kupfer, wovon 2 is 
miniet, find diefem gten Iheile beigefügt. Preis 
2.Thle, ı2 Gr. 


Baumgärtneride Buchhandlung. 


: 8 4. Zwierlein 

-" Allgemeine Brunnenfhrift 

3 für 
Brunnengäfte und Aerzte 


Nebſt kurzer Befchreibung der beruͤhmteſten Baͤder 
und Gefundbrunnen Deutſchlands. gr. 8. 18 Gr. 


Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 








C. F. Tombe's — 

reife in Oſtindien vollſtaͤndige Küchen » und Baumgaͤrtnerei. 
“ a +: Fin auf vieljährige Erfahrung gegründeter 
2 in Unterricht. Nach aiphabetiſcher Ordnung bearbeitet 
J den Jahren 1802, 3, 4r 5 und 6. von A. Roch oll, Königl. Preuß. Giroß: Gerichtss 
P it Aciuarius · zu Soelt, 42 Bogen ſtark mit 5 Kups 


se in ar. 9. font 3 Thaler, jegt bei uns und i 
mehrern Bemerfungen und Erläuterungen nn ae , en Er. a ” 


* Baumgaͤrtnerſche Buchhandlung. 
Sonnini. 
Nus dem Franzbſiſchen mit Anmerkuugen und Zuſatzen Hörricht 
= vn 
D. Bergf. 
Mit 6 Kuyfern, 8. 2 The, 





The -:Garden - Compagnion 
o der 
Garten» Gefellfdafter 


Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 





In dem unlängft erfhienenen gten Theil der 
Hoch- und Niederwaldbehandlung von 
5. 8. Hartig wird 


die angewandte Forft » Geometrie 


„vorgetragen. Mit welcher Gründlichfeit und Deuts 
lichkeit der ruͤhmlichſt befannte Herr Verfaſſer die 


und immerwaͤhrender Gartenkalender fuͤr Herren 
und Damen, worinn man angezeigt findet, was 
man in jedem Monat im Gemwächsbaufe, im Blu⸗ 
mens Frucht⸗ und Kuͤchengarten zu thun bat. Nebit 
Angabeder eigentlichen Jahreszeit zum Saͤen, Plans 
en u. ſ. w. Und eine volltändige Liſte über die 

fumen, Die in jedem Monat blühen, ingleichen 
einige fchöne Verſuche in Der Gärtnerei. Zweite 
Ausgabe mit 3 Kupfern, Aus dem Engl, überfegt 


umd für das deutſche Clima bearbeitet‘ von F. ©. 
seonhardi, Prof. der Defonomie. Preis 16 Gr. 


Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 





An alle Buchdandlungen nnd Iutereffenten haben 
wir jetzt verſaudt: 


Anekdoten und Charakterzuͤge 


auch Relationen von Schlachten und Gefechten aus 
den Kriegen in Suͤd⸗ und Norddeutſchland in 
den Jahren 1805 — 1809, 318 u. 328 Heftz 
8vo. a ı2 Gr, 
Inhalt bes zıfen Hefte, 
Charalteriftifhe Züge aus den neneiten Sirkegen. 
Die preufüfhen Offiziere duffeıten allerdings nah Gele: 
genbeit and viel Sinn für Muth, Treue und Helden: 
tbaten. Dantbarkeit. Der beherzte Schmidt, oder 
Mittel wider böfe Gluguertierung,. Der betruntene 
fänihe Dragoner. Das Gluck unterftügt ben Tapfern. 
Ueber die Affaire im Halberftabt zwiſchen dem fünften. 
Weſtphaͤliſchen Megimente und dem Deisfiihen Truppen 
im Jabre 1809. Framzöfiiber Edelfinn. Die Sttickna⸗ 
del. Ein Schnak. Leuchtthurm. Nachtmwächter: Genie. 
Ein Schwank. Eine Scene aus, dem. preufilh., frauzoſi⸗ 
ſcheu Kriege. Anetdoten. 


Jubalt des 32ſteun Heft 

Andfübriihe Nachricht über das Gefecht bei Driver: 
den 1. Aug. 1809 Der leßte Feldzug. und die Aufidfung 
des ehemals fo berähmten Zierheniten und zuletzt von 
Budorfien preusiiheu Leibhuferen Regiments. (Aus 
dem Tagebuche eines Officiers diefes Regiments.) Ge: 
fangenſchaft und Abentheuer eines Sachſen bei Jena, im 
Jahr 1806. (Von Ibm ſelbſt erzaͤhlt.) Aueldoten. 
Wanderbare Gerangennehmung eines Braunſchweiger 
Huſaren. Frauzoſen und Rufen im: Moͤnchslloſter. 
Edelmuth eines ruſſiſchen Kofaten, Ein Mifverftaud, 
Vortheil a6 der Werlegenbeit eines rufürben Dffisiers 
wärrend der Schlacht von Pultusk am zatem Dezember 
1806. Un kdoten. Der bdantbare Rufe, Der edie 
Baſchfire. Einige Mitblide auf den Octoder des Jabres- 
1306. Bon D. Karl Fiſcher. Wneldoten, Das Lieb: 
Ungepferd des Kaiſers Napoleon. (Mit eluer Ubbil⸗ 


duug.) Baumgaͤrtnerſche Buchhandlung. 





Von dem 
Muſeum des Wundervollen 
ober 
Magazin bes Außerordentlihen 
in der Natur, der Kunſt und im Menfchenleben, 


herausaegeben von J 4. Bergf und F. ©, 
Baumgartner, iſt das 6oſte oder 10n Dos, 


68 Stuͤck mit 5 Kpfen, erſchienen. Preietz he 
Es enthaͤlt: 


1. Der heiße Landwind zu Mafulipetmam ie Dis 
bien. 2. Vorzeichen eines. Stutms auf dem Dim, ; 
Geſchiclichkeit der Wibicoren. 4. Ein weihgefeste d 
ger. (Mit einer Abbildung Nr. 1.) 5. Cine frnieie 
Erſcheinung. 6. Meuglerde auf dem Eterbehnt. : 
Cinfuß, welden das Eis auf die Luft bat. 8. Dii% 
feuchter in der Naͤhe der Kuͤſten ftärter als auf er 
See, 9. Der Solfitrom, 10, Kußerordeutlig gren 
erfhrodenbeit. 11. Große Geſchiellchleit des fin 
vogeld. 12. Ein merkwärdiger Waſſerſel in Siat 
13. Das Verbrennen ber Hinduwittwea. 14. Bue 
deruswirdige Alugheit des Fuchſes. 15. Der ide 
Fuchs. 16. Der Pudel, 17. Das entlerste Arm 
15. Der allgemein verbreitete Glaube vom der lin: 
daueruden Winterkälte im Norden Europas, 19 Be | 
merbige unter dem 53. Grad mörklider Breite, x | 
Ungewoͤhulicet Nebel. 21, Merkvärbige Mau. i: | 
Dft unterbriar eine Aleinigteit jemandes Unfmerhiunht | 
gäuslih,. 23. Große Eitelfeit, 24. Ein Kapenlichlet 
25. Ein Bauchtednet. 26, Ein Ligergefeht zu Inden | 
in Dftindien. 27. Klugheit und Geſciclichleit det Se | 
be. 23. Der Magnet, ein Mittel gegem das Wadarı | 
29. Ein Prediger predigt im Eslafe. 30, Ein Bir 
jauberer. 31. Cine dgoptiide Muwic. (Bit iur Oh 
bildung Nr. 2.) 32. Der Semicl. 33. Mertmickiz: 
Eigeuheit der Kranige, 34. dulalhate melien cur 
der Infel Java, 95. Der Boten lie 3. Metubr: 
dige Eufterfgeimung, 37. Ein metmirdiger Ya 
38. Dienfhen von außerorbentlid geeher Etetur. 3 
Wie ſich die Affen gegen bie Jagen vertbeitigen uud 9 
ven ausweiben. go. Geſaichaleit der he, ek 
Fiſche, Auſtern und Seektedſe zu bemaatige. 1 ar 
fehr geſchiater Meaſch ohae Arne. 42. Dir beit! 
der Mumie. (Mit einer Wbtiltung Rt. 5) 3. 0° 
Heuberg. 44. Die goldene dagede et vr e. 
Tempel in Pegu. (Mir einer andildang Rı. 4 v 
Mer Baulanenbaum. 45. Zuge von Gätiglt we 
pbanten. 47. Die Infecten : Grefer. chende 
Gewopabeit. 49. Gebetmaiginen in Tibet. © 
Bart, elm Zeichen der Kraft, 51. Dei Terz bun 
bab in China, mebft der. darauf befindligen Da 

Mit einer Abbildung Ar. 5.) 
— Baumgaͤrtnerſche Buchhardlau 





Vom neuen Magazin 


aller neuen Erfindungen, Enttete 
aen und Verbeſſerumgen 
iß des ın Bde, 68 oder zöfes. Heft mit 


erſchienen, und enthalt? = 
L. Betr bus der Lowirereihen Btaud U 


rer 
fo wie ſolche Im Wromns Aug 1947 ven der d 


we 

von Copenhagen von den Gugldnberu gebracht werben 
find. Mebit einen Abbildung auf Taf. I. 1.8. G. 
Mia Spangenbergs, König Shi. Bergmeifters im 
at Guhl, Auweiſung zu einer völtg wirkfamen und gefahr 
m :helofen Berfabruugsart bei Beſetzung dee Bobrlöcher zur 
ti ssheramannifiben Sprengarbeit. III. Deffelben Unlcts 
enttung, Die befanute Jeſoppſche ebenfalld ganz gefabrlofe 
iaur; Sandbefegung der Dobrlöser, zut bergmaͤuniſchen Spreng- 
to arbeit zu beuuhen nad für der elgentlihen Srubenbau, 
ſo wie für alle dabei vorfommende File anwendbar uud 
sine wirffam zu machen, IV, Neue Merboten, den Saffian 
Arm au bereiten. Vom Herrn Sch. Rath Hermbſtaͤdt. 
V. Zeichnung uud Beſchreibung einer neuen und ver: 
Ki befferten Tabalemuͤhle, ausgeführt in Danzig, durch 
1. ,„ben Herrn Kaufmann Hofmann. Nebft Mbhildungen 
auf Taf. II. VI Dis Herrn Pfarrer Siclers Un 
— welſung, einen feinen Zucker-Sprup aus Moͤhren zu 
verſertigen. VIE Des Herrn Medanitus Strobs 
— wmanus DBerbeferung der Rohrwerke in ber Orgel. Mitt 
7 Abbildungen auf Taf. III. VII: Job. Eatl Wide 
— manns, Yeltermauns der Gold: und Silberarbeiter in 
"Riga, Beſchteibung einer neuen vom ibm erfundenen Dia» 
— fine, im Kleinen die Korpprsven richtig zu wägen, um 
darnach din Erhalt des Gauzen im Großen zu beftimmen, 
*Mit einer Abbildung auf Taf. II. IX. Methode, wie 
" die Ebineren dad Horn zuſammenſetzen, um Yateruen 
P barand zu machen, die ans einem einsinen Stücke ver 
fertige zu ſeyn feinen. (Ans den Berichten des P. 
d’Iucarville au bie vormalige konigl. Alabemie der 
Wiſenſchaften zu Paris.) X. Ueber die Zuderwurzel, 
5 ihren Anbau und die Möglicleit, Zucker daraus zu be: 
£ reiten, XT, Uusfübrlide und bentlige Beſchreibung 
o aller Verfahruugsarten, Werfjenge, Handariffe und Dors 
theile bei der Fabrifation des Engliiben Steim 
‚saure Mar Abbildungen auf Taf. IV. unb V. XII, 
n Weridiedeue Merbeferungen der Dampfmafbinen. Mit 
Abbildungen auf Zaf. VI. XII Ein tragbarer Dien 
"una einer meuen ober verbefferten Bauart. Mit Abdil⸗ 
‚edungen-aaf Taf. VI. XIV. Ehronit aler neuen Erfiu—⸗ 
‚Bungen, Entdetungen und WVerbefierungen, vom Anfans 

ge des neunzehuten Jahrhunderts. 

Baumgdrtnerihe Buchhaudlung. 





J 


⸗⸗ Von dem 

Aſiatiſchen Magazin 

⸗ oder 
Nachrichten 


on den Sitten und Gebraͤuchen, den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kunſten, ven „andwerten und Gewer—⸗ 
© ben, der zeufart und Der Achgıon der Aſtaten, 
“ Bon den Thieren, den Pflanzen, den Minera— 

hen, dem Boden uud vocm Kuima von Yen, 
2 Hrlaubgegeben von ed Bergt und d- G. 


J 


Baumgaͤrtner iſt des In Bds. is od. gs Heft 
erſchienen. 
Juhbalt. 

1. Bequeme Einrichtungen In Hindoſtan für Reiſen⸗ 
be: 2. Ein laͤndliches Gemälde in Oſtiudien. 3. Der 
Aderbau in den Bezitlen Mengir und Patna in Dftins 
bien; 4. Die Zafeln der Europder in Ditindien. 5. Die 
Parta und Pulia. 6. Einige Hinderntfe des geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehrs water den Hindus. 7. Einige Bemere 
kungen über die Bewohner der Infel Ceylon. 1) Tem⸗ 
pel. 2) Priefter. 3) Heutathen. 4) Eheſcheidung. 
5) Der Anzug. 6) Caſten. 7) Begrätnif. 8. Die 
Mabomedaner in Hindoftan, (Mit der Abbiiduug einer 
Moſchee zn Strupermador. No. 1.) 9. Eine mehtiſche 
Moſchee zu Bangalore. (Mit einer Abbildung No. 2.) 


* 10, Elephanten, die in einen Keddah getricheu werben, 


(Mit einer Abbildung No. 3.) 11. Killater's Grabmal 
Ouscottah. (Mir einer Abbildung No. 4.) 12. Der 
Zimmerbaum, 13. Mufitalifpe Juſtrumente. (Me 
einer Abbildung No. 5.) 14. Einige Beobachtungen über 
die Hindus. 15. Ein fonterbares Tobtenfeft. 16. Bus 
fand des weibliben Brjhledts im Morgeulande unter 
den Mahomebanern. ' 
Baumgärtuerfhe Buchhaudlang in Leipiig. 


Empfehlungswerthe Schriften. 


Serdinand. Ein Roman von Auguft von Thuͤm— 
mel, Zwei Theile. 800. 2te verbefferte Auflage. 
Shle. ı2 Gr. CNB, Der erfte Theil wird 
nicht ohne den 2ten verkauft; wohl aber iſt der 
2te für 18 Gr. aparte zu haben.) 

Unterricht: zur Bienenzucht. Bon Joh. Gottir 
fucas, Echulmeifter zu Niſchwitz bei .- 
2 Theile, go. ir Theil g Sr. ar Theil se 
Gr. (Auch von diefem Buch wird nur Der 21: 
Theil aparte verfauft.) 

Handbuch der venerifchen Kranfheiten von Dr A. 
V. Berlinghieri, Profefior der Medizin in Pis 
ſa. Frei bearbeitet und mit Anmerkungen und 
Zujägen verfehen von Dr. J. €, 5. Leune in 
Leipzig. 800, 10 Gr, 

W. Cruickſhank's Berfuhe und Erfahrungen über 
die Wirtfamfeit des Sauerftoffs zur Heilung der 
Luſtſeuche. Aus dem Englifihen mit einer Eins 
leitung von Dr. 5. €. 5. Leune. 800. 8 Gr. 

Berfud) über den Pemphigus und Das Blafenficber 
von C. ©. C. Braune. 500, mit ı ausgemaltem 
Kupfer, ı2 Gr, 

Ca: par Favigne, oder die Abentheuer des Zufalls. 
weehr Wahrheit als Oichtung. Aus dem Frans 
zoſ. un 2 Theuen. 800. Schropp. ı Zhir, 
12 bir. 


Die Geiſterſeherin, Graͤfin Sceranhine ven Hohen⸗ 
acker. — Eine Geſchichte zu Anfang des vor— 
letzten Jahrhunderts aus einem Familienarchiv 
gezogen. Drei Theile. gvo. Mit einem Pors 

"trät. Zweite und verbefferte Auflage, Schroͤpp. 
3 Thlr. 

Abendmuße zweier Freunde, 3 Bändchen in 60), 
Schrbpp. ı Thle, ı2 Er. 

Gemälde ländlicher Gluͤckſeligkelt. — Yon zween 
Brüdern. go. Schrbpp. ı Telr. 

Hundertſtuͤndiger Todestanpf, oder Begebenhei⸗ 

. ten Auguſtin Delefalls, Unterlieut. beim franzöf. 
Sten Dragonerr-giment, Herausgeg. von Pıers 

„ze Villiers, Franzoͤſiſch und deutſch. 8v0, 
neue Auflage. 6 Gr. 

Amathuſia; oder die Geheimmiffe der Toilette, 
Ein Noth- und Hülfsbuh für Damen; von 
Nvelbert. goo. Schrbpp. 20 Gr. 

Tabellariſche Weberficht der enalifchen Ausſprache 
nach richtigen profodijichen Megeln entworfen. 
Als Zugabe zu jeder englifhen Grammarif 

brauchbar. 800, 6 Gr. 

Ueber die Gefahr fih aussupredigen. Ioeen, 
Winke und Vorfchläge für jegige und Ffünftige 
Prediger, von M. oh. Aug. Nebe, Prediger 
zu. Crumpa bei Merjeburg. 800, 16 Ör, 

Grundlage der Dogmatik, Erſter Theil, welcher 
eine Einleitung in die Kehren von Gott, der Mos 
ralität, der Neligion, der Offenbarung durch 
‚die Borfehbung, dem Chrifienhum und der 
Emigfeit enthält. Bon Dr. Gottlieb Schlegel, 
Generalfuperint, von Schwed. Pommern und 
Mügen ıc. ıc. 800. ı Thlr, 

Der neue Tafchenfpieler. Oder gründliche Anmweis 
fung in den Geheimniſſen der TZafchenipielerfunft ; 
als: Das Epiel mit den Behern — Anwei— 
fung zum Boltefchlagen nebit mehrern Kartens 
fünften — chemiſche, mecdanifche und andere 
Kunſtſtuͤcke und Beluftigungen, Mit ı Kpfr, 
gvo. Philadelphia, ı2 Er, . 

Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 





Der 


vollkommenſte Situafiong Zeichner 
für das Militairs, Bergwerks und Defonomies 
Fach mit allen erflärenden Zeichen, die auf Plaͤ— 
nen, Charten und Riffen vorfommen, nach Dem 
franzgöfifhen Werf: Memorial Topographique 


et Miltaire redigce au depöt general de la 
gueire par ordre du Ministre a Paris, Heratıss 
gegeben vom Prem. Lieut. Berggold; die Erfläs 
zung Der Zeichen iſt franzöfifch und deutſch mit 
12 ſchwarzen und illum, Kupfern. Pläne und 
Schrift find von L. Kettner in Dresden geſtochen. 


Da der Titel den Inhalt dieſes fo interefar- 
ten Werks hinlänglich angiebt, fo halten wir jede 
Empfehlung für überflüffte. Es enthaͤlt 12 Brit. 
ter ,. die das Ganze für Gitustiouszeichner umfar- 
fen. Die Erklärung der Beiden iſt zu mehrerer 
Brauchbarfeit deutſch und franzöfifh angegeben. 
Der Preiß iſt 1 Thlr. 12 Gr, Saͤchſ. 

Induſtrie-Comptoir in Leipzig. 





Militairifhe Schriften. 


Unterricht für Unteroffiiere und Unteroffizierd; 
Subjekte in den nöthigften Vorbereitungskennt— 
niſſen. Nebſt Bemerkungen über einige befondre 
Verhaͤltniſſe des. Soldatenftandes. Herausge⸗ 
geben von v. Bernewitz. Zweite verbefferte Auf; 
lage. gr. 800, 18 Bogen Text, 12 Gr, 

Mer 4 Eremplare direft von der Werlasehands 
fung verlange, erhält das 'ste gegen Portofreie 

Einfendiing von 2 Thlr. — frei. 


Anleitung jur Abfaſſung aller Arten militairis 
feher Auffäge und Briefe. Nebſt einer Webers 
fiht der deuſſchen Sprachlehre. Heraus gege⸗ 
ben von v. Bernewitz. 800. ı Thlr. 12 Gr. 

Verſuch eines zweckmaͤßigen Vorpoſtendienſtes 
bei den deutſchen Armeen. Nach neuen auf die 
Erfahrung des legten Krieges gebauten Grunds 

- fägen, von einem deutfchen Kavallerieoffisier, 
Mit ſchwarzen und iluminirten Plänen. 5 Thlr. 


Inſtruktionen, geheime frategifche, Friedrich 
des II. an feine Generalinfpefteure, durch des 
ren Anwendung in dem jegigen Krieg die franz 
zoͤſſſchen Armeen die meiften Bataillen gewons 
nen haben. Mit 31 Plans, gr. 4to, Schweizer⸗ 
pupier mit didotſchen Lettern, geb. ı2 Thlr. 


Darfellung, -kurge hiſtoriſche, des Feldzugs 
"Napoleons I. in Deurfchland im Jahr rso5. 
Begleitet mit fritifchen Beobachtungen und Bes 
merfungen bei 28 Planen, die jedegmal auf dem 
Pas durch einen General der framzdfiihen Ars 
ee gezeichnet worden find. 4. 2 Thlr, 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 
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No. 


14, 


SSntelligenzblatt 


der 


neuen 
Sonnabend, 








JugendeZeitung. 


den 13. Juli 1811. 


Sa dleſes Intellisenzblatt werben litterariſche, merkantiliſche, Kauft» nnd audere Anzeigen, gegen 2 Gr. für 
bie Drudzeile kleiner Schriſft, wie dieſe tk, ober beren Raum, aufjenommen, und die darin befindlichen Aver⸗ 
tifements zuglei in dem Inteligenzblatt der Allgemeinen Modenzeitung gratis abgedrudt, 





Folgende fehr interefante Schriften werden von 
unterzeichneter Handlung empfohlen: 


Gebräuche ımd Kleidung der. Ehinefen, 
bargeftellt 


im bunten Gemälden von dem Maler Pu: Dun 
in Kanton; — als Supplement ju Marcartneng 
und Braams Reifen. Mit deutfch und franz 
zoͤſiſch abgefaßtem Text; nah dem Englifchen 
bis zum 7 ten Heft vom Prof. Grobmann, von 
da bis zum Echluß mit der Vorrede von dem 
Mechtsconfulenten Hempel herausgegeben. 12. 
Hefte mit 60 folor. Kpfr. in gr. 4805 jeder Heft 
2 Rth. kpl. 24 Thlr. 

Diefes kohtare und elegante Kupferwerk enthält 

In jedem Hefte 5, alſo zuſammen 60 Abbildungen, nah 

deu Driginalgemälden treu gezeichnet. Es (Ind darauf 

Etandesverionen und fait ale Klaſſen von Künftlern, 

Handwerkern und Handarbeitern datgeſtellt. Es enrbält 

alio Beiträge zur Kultur und Menſchengeſchiote eines 

Äntereffanten und bo noch nicht zu fehr befannten Reihe. 





Rechtsſtrafen der Ehinefen, 
ein 

Beitrag zur Völferfunde, Nach dem Englifchen 

bearbeitet von Sr. Hempel mit franz. und Deuts 

ſchem Tert, in 4 Keften, Fol. mit 22 illum. 
Kupferplatten. 8 Rth. 





5. 4. Davids 
Grundfinien der Zeichnenfunf, 
der: 

Katechismus zum Gebrauche derer, welche fich dem 


bildenden Künften widmen; mit 12 Kupfern 
nach den fchönften Statuen des Alterthums, zum 
Verſtaͤndniß der Maaße und Berhälmiffe her⸗ 
ausgegeben von dem Prof, Grohmann. Ju 
410, brod, ı Thlr. 12 Gr. 





5. U. Dapids 
Berhältniffe der fhöniten Statuͤen des 
Alterthums, 
zum Gebrauche derer, die ſich den bildenden Küns 
ſten widmen, mit 20 Kupfern, worauf 25 am 
tife Figuren vorgeftelt find, nebft den Maaßen 
aller ıbrer Theile, nach dem Proportions: Maaf; 
flabe des Kopfes, und der Beſchreibung derfek 
ben, als Forrfesung des Zeichnungs-Katechis⸗ 
mus. „Herausgegeben vom Prof, J. G. Grob; 
mann, ing. brodirt 2 Rih. 


Grofe's 
Regeln zur Karrikaturenzeichnung, 
nebſt 


einem Verſuche uͤber die komiſche Malerei, aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt vom Prof. J. G. Groh⸗ 
mann, mit 29 Kupfern in 4to und Fol., in 8. 
brochirt 3 Ihlr, 


Gallerie altdeurfcher Trachten, Gebräuche 
und Geräthichaften; 


nach zuberläffigen Abbildungen aus den borigen 
Jahrhunderten. As ein Beitrag jur Geſchichte 
der Sitten gefammels und mir hiſtoriſchen Er 


läuterungen begleitet von einigen Freunden des 
deutſchen Alterıhbums. 2 Hefte, mit 24 "ill 
minitten Kupfertafeln in 4to. 6 Thlr. 


F. Donavans 
Naturgeſchichte der Chineſiſchen Infeften. 
Enthält 


gegen 100 nene beſondere und ſchoͤne Species nach 
der Natur gezeichnet urd genau kolotirt mit den 
Pflanzen, worauf fie gewohnlich— Leber nebſt 
Beſchreibungen nach Linnés Ordnung, mit Bes 
ziehung auf Fabrizius u. U, Ueberfeßt und her; 
ausgegeben vom D. J. G. Gruber. Zwei Hefte 
in gr. 4to, anf Bell: Papier, mit bunten Kus 
pfern. 3 Tolr. 


Handbuch fir Maurer, Steinmetzen, 
Tifchler und Zimmerleute, 


mit ro2 Kupfern, nebſt Unterricht hierüber, in 
Zafchenformat, von Schwender, Hofarchiteft 
ju Dresden. Preiß 5 Thir. 


Handbuch für Zimmerleute, 
aparte, mit 17 Rupfern, ı Thlr. 8 Gr. 


— Oi Hirſche, 
nad 


der Natur gezeichnet, mit furgen Erläuterungen 
von Böhler, Ein Beitrag zurNaturs und Jagds 
Mir ı2 fol. Kupfern, in quer Folio, 
4 Thle, 


Jagd» und Forf-Magazin 
mit 

illum. und ſchwarzen Kupfern vom Prof, Lrons 

hardi in Leipzig, 13 Hefte, in 4to, jever ı Thle, 


Modell: Magazin 
für 


Eoldsund Silberarbeiter, 3 Hefte mit Kupfern, 
a ı Ihe, 


Dieſes Magazin emtbdit bie Fröniten nnd geſchmeck⸗ 


_ volliten Formen aller Arten von G ideen, Yeuchteru, 


Nivfen, Theemaſchinen, yöfeln, Zuckerbüchſen, Vafen, 
Girandolen, u. ſ. w dann Sporen, Zdumen umd derglei⸗ 
Sen Prodatten der Kunſt, die zur Werſchoͤnerung des 


Lebens und zur MWerzterung der Zimmer beſtimmt find 


und gewiß den Belfall geſchmacooller Kun :Genofen 
erhulten werben, 





Modell: Magazin 
für ; 


Porzellan sumd Fayenze⸗ Babrifanten, role auch füg 
Zinngisßer und Töpfer, mir.g Platten, in 804 
lio, ı The. 

In diefem Magazin find Tafelleuhter, Zuckerſchaa⸗ 
len, Thee- und Kofferfannen, Blumengefäße, Zucker⸗ 
doien, Vorleges Speife: und Defertiöffel,, Lichtputzenun⸗ 
terfeger und dergleichen Gefäße nah dem eleganteflen 
Gormen bargeftelt. 





Modell: und Reißbuch 
für 


Tifchler ımd Zimmerleute; enthält Thore, Bruͤ⸗ 
den, Balfons, Gartenvermachungen und andre 
Gebäude von Stabs und Lattenwerf, Nach 
dem neuelten englifchen Geſchmack entworfen von 
Middleton, Königl, Großbrit. Hofarchitekt. In 
27 Kupfern, in 4to. 1 The 


Sammlung von Trachten, 
bei 


verfchledenen aͤltern und neuern Bölfern. Nach 
den Gemälden eines Rubens, Holbein, Hollar, 
Vandyk und andrer Künftler dargeſtellt und mit 
einer Furzen Befchreibung verſehen. Zum Ges 
brauch für Maler, Zeichner und Schaufpieler, 
franz. und deutſch. Mit 32 illum. Kupfern, in 
4t0. geb, 5 Thlr. 





Ein Schwantk, 
durch Enz. 6Gr. 

Man weiß, welche Beluſtigung das Reimen auf eine 
vorgeihriebene Solbe in froben Seſellſchaftszirkeln oft 
gewähir! Diefer Schwaut it ein Beitrag wigiger Poer 
terei, dor auch den ernſthafteſten Mifantropen ein lau⸗ 
tes Lachen abnöthigen wird. 





D. Zillids 
Grundregeln der Schön» und Rechtſchrei⸗ 
befunft. 

Mir zwei Tabellen für das lateinifche und teutſche 


Alr habet, gezeichnet von Irmiſch. In 8. mit 
3. Tabellen, in Kopals: el. ı Thir, 





Von des berühmten ehemaligen Landſchafts⸗ 
und Thiermalerd 


. © € Dierrid 


Thier:Studien 


iſt bei und das zweite Heft in 12 Ducerfolios 
Blättern erſchienen, und in allen — Buch⸗ 

—⸗ für ı Thle. 12 Gr. Saͤchſ. zu bar 
en. 


Die 
Tiſchlerkunſt in ihrem ganzen Umfange. 


Nach dem franjoͤſiſchen Original des Hrn. Roubo, 
mit Zuziehung des geſchickten Kunſttiſchlers Ja⸗ 
co b Petutfchnik in Leipzig, bearbeitet und 
mie Zufägen und einem Anhang über die neues 
Ken, dahin gehörigen Erfindungen und Verbef— 
ſex ungen verfehen vom Prof. Seebaß in Leipzig. 
Mir Kpfrn. 4to. 3 Thl. 








Zeichen- und Illuminirſchule, 
oder 


Anmweifung zum Zeichnen und Anwendung der Far⸗ 
ben, mit Zeichnungen nach den beſten, ältern 
und neuern Meiftern und deren Biographien; 


mie fhmarzen und iluminirten Kupfern, von \ 


Ch. G. H. Geisler. 2 Hefte 4, ı Thlr. 


TZrauer- Monumente 
für 


alle Nationen und Religionen, 2 Hefte, mit Kupf. 
in Fol, brochirt. a ı The, 


Trauer: Monumente 
von Leipzig, 


mit Kupfern, in Folio, brochirt, als 38 Heft zu 
den Tr. Monumenten unter gemeinſchaftlichem 
Titel. 1 Thlr. 12 Gr. 





Die 
nmertunf, 
von Schwender, 
12, mit 19 Kupfern, ı Thl. 8 Gr. 
Induſtrie-Comptoir im Leipzig, 


3 i 


So chen iſt bei zus fertig "geworben, und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Karl Müdlers 
Muſeum des Witzes, der Laune und 
Satyre, 
IVten Bandes 38 Heft, 


broſchirt, mit einem Karrifaturfupfer. Der Band. 
a6 Nefte foftet 2 Dhlr. 6 Gr, 
In den drei bis jegt erfhienenen Heften des aten 
Bandes befinden fi folgende Karrifaturen: 1. Dab 
Dellamatorfum. 2, Der ſich tröftende Wittwer. 3. Die 
Zuden bei einen Veſperbrode. Die fehe intereffanten 
Kupfer, der Inbalt des Gauzen, für deifen Werth der 
Nahme des Verfaffers bürgt, und der mwoblfeile Preis 
gereihen diefer auserlefenen Sammlung gewiß zur bes 
Ren Empfehlung, 


Induſtrie⸗CTomptoir in feipzigs 





Inder Mauckeſchen Buch handlhung in Chem 
min iſt erſchienen, und in allen foliden Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Becker, guter Math an meine Freunde, die Hy 
pochondriſten. 8. 16 Gr, 

Betenntniſſe eines Hppochondriften und feine glück 
Et von ihm felbft herausgegeben. 8, 
1 The, 





&o eben iſt erfhienen und fn allen guten Buchhanbs 
lungen zu haben : 

Neue Amarantben vom Berfaffer der grauen 
Mappe. 2te Samml, Dit Kupfern von Jury, 
8. ı Thlr. 16 Gr, 

Euthaͤlt: 1) Cheiplegel; ein deutſches Sittengemaͤlde 

uach 12 Kupfern von D. Ehodomiett, 2) Freunde in 

ber Noth; Ecenenaus dem franzöfifc » preufifcden Kriege, 


3) Lebens unwerth! Zwilling » Anekdote, 


DB, Heinrihshofen in Magdeburg, 





In der Maudeihen Buchhandlung in Ehe m⸗ 
niR find erfhienen und im allen foliden Buchhanbluns 
gen zu haben : 


Darftellung, ſyſtematiſch⸗ tabelarifche, der Foſſi⸗ 
lien, nach ihren Gefchlechtern, Namen, Farbe, 
. und Ort, 100 fie gefunden werden. Fol, 

r. 

Ueberſicht, tabellariſche, der in ſyſtematiſcher Ord⸗ 

—nung folgenden inn⸗ uud ausländifchen Baume, 
a Stauden,, Pflanzen ıc, für Freunde 
ber Botanif, Oekonomen, ıc, Sol. 6 Gr. 


Richter, €, F., tabellariſche Darſtellung der in 
jedem Monat vorkommenden laudwirthſchaftli⸗ 
chen Arbeiten, für Nittergutsbefiger, Pachter 
und Verwalter, auf jedes Jahr anwendbar. 
Fol. 12 Gr. 
Deſſen chemiſch⸗ oͤlonomiſches Taſchenbuch. 2 Bde. 
8. 1 Thlr. 8 Gr, 
Magazin natuͤrlicher, dkonomiſcher und kuridſer 
Kunſte. 15 Heft. 4 Gr. 
Gutmann, zuverläffiger Rathgeber zum Nugen 
der tandleute, Hauswirthe und Defononen. 8, 
10 Gr, 
Beſchreibung der koͤniglichen Wirthſchaftshoͤfe zu 
Windſor. 8. 6 Gr, 





So eben iſt bei mir erſchlenen und für 1 Thlr. 8 Gr. 
in alten Bachbandlungen su bekommen: 

Auſichten der Gemuͤthswelt, von Friedr. Delbruͤck, 
Konigl. Preuß. Gehcimen Regierungsrath. 

Ein Bud, vol träftiger Worte des Troftes, die ges 
fammte Miiwelt emporzurickten, geeignet; bas Allen, 
benen es um Veredlung der Menſchheit zu chen ft, er⸗ 
freulig. ſepu muß. 

28. Heinrihshofen im Maudeburg, 





An die Freunde des deutſchen Vater⸗ 
landes. 


Die Me in unſerm Verlag erſchlenenen, mit fo 
vielem Beifall aufgenommenen Beckerſchen Erzaͤh⸗ 
lung n aus der alten Welt bie Abucht batten, Die 
Jugend fowodl als andere Lefer in bie frubere Vorzeit 
des eriten Dolts Des Alterthums -einzuführen und mit 
feinem cheiſt dekanut zu machen, fo hat der fo eben der 
gounene 


Deutſche Plutarch, enthaltend die Geſchich⸗ 
ten tuhmwuͤrdiger Deutſchen, vom Herrn 
Prediger Niemeyer in Dedelcben, 


bie Beſtimmung, deu Sinn für das Große und Herrliche 
der deutſchen Natıon au wecken, und in einer 
Meibe von Gemdiven der unvergefliciten Zlerden des 
Baterlandes , aufhaulib zu maben, wie viel von teber 
beutiger Geiſt und Much, fo wie deutſche Art und Kunft 
zu leiten vermochte, Man wird auch bald wahrnehmen, 
baf der Verf. niot das bundertmal Seſagte wiederbolr, 
ſondern aus den beiten Quellen, feibft vieien alten Spro: 
niien geſchoͤpft, und was er dariu zerſtreut fand, auf 
das Lebendigite dargeftellt bat. Es darf paber wohl die 
Heine Schtift, derem erfter Theil von Herrmann bis 


Otto geht, und der usb ein Paar Bärhsen kin | 
werden, allen deutſoen Junglingen und alen Frick | 
ber varerlaͤndiſchen Geſchichte empfohien werben, de | 
Preis des erſten Bandes ift 16 Gr, ! 

Buchhandlung des Baifendaufe, | 





In der J. G. Eotta?’ ſcheu Buchhandlung Id 
binden {ft erſchienen: | 
Morgenblatt für gebildete Stände, ıgın. K 

Nr. 78 — 103, 
Europäifche Annalen 1811. 48 Std, 





YUngeige 
Alle gebildete Deurſche made iqh amf ein der Katy 
erſchienenes leſenswerthes Bach aufmerkiam, ch Kit 
ben Titel: 

Nhapfodien eines Denlers über.die widrein 
- Gegenftände der Menfchheit, 310 Eeiren kr 
in gr. 8. Preiß a Tple, 3 Or 
Diefe Rhapſodien im fortwährender Bezkehung u! 
die neueſten Zeiterergnife bieten dem Leſet elarn su 
gemein reichhaltigen Genuß dar. Sie find für ir 
Elafe von Leſetn doͤchſt innert md nehlenen mE 
allein allgemein geleien, fondern au bibergiget zu mer 
den. Schade iſt es, daß der Hart Darf. mantt —— 
fände zu kurz behandelt bat, des Werl. Veun ar 
über den Kriegstath von Eoln find nen. un | 

‚Kun und JZadufrie:&ompisirin 

— 


eiterariſche — 
ndlich iſt's volleudet dad große BT 
* —— bie Freude der —— 
detaiß der Eitlen, die Glotie fat die Deu je 
Stein des Anitohes für die — 
lela Jmmergräu der Zufitgteit, dat ® 
ron der Marrheit — mit cinem nen: * 
Makulatur oder Zeitung für Narten 
Sreunde, ıtes Heftlein. — 
MWoch rauchend von ber Pteſſe bietet ae 
Bandiung jedem maͤnniglich um den Preis . k 
Kunft: und Juduſtrie⸗Compto 


insb 
In der 9. ©. Cotta'ſchen Vachudlatz u⸗ 


bingen iſt eribienen: :; 4 Eid 
Europäifche Annalen 1811. St e: 
MRorgenblatt für gebildefe Stände, 51 

) Nr, 304 — 130, ’ : 


0,000 — EEE nen — 





No. 


19. 


Intelligenzblatt 


ber 


neuen 
Sonnabend, 


gugend:Zeitung 


den 27. Juli 1811. 


— —— — — — — — — — — 


Zu dieſes Intelligenzblatt werden fitterariite, mertantiliſche, Kunſt- und andere Anzeigen, gegen 2 Gr. für 
tie Druckzeile Heiner Schrift, wie biefe ift, oder deren Raum, aufgenommen, und bie darin befindlichen Aver⸗ 
tiffements zugleich in dem Inteligenchlatt der Allgemeinen Moden-Zeitung gratis abgedrudt, 





Das Portrait des 
Lord Wellington 


iſt bei ung und in allen Buchhandlungen für6 Gr. 


zu haben, 
InduftriesComptoir, in Leipzig. 





Die, . 
Sonarevefchen Brand: Nafeten, 


fo wie folche im Monat Auguſt 1807 bei der Bela⸗ 
gerung von Copenhagen von Den Engländern ge⸗ 
. braucht worden find, findet man beſchrieben und 
abgebildet in dem fo eben erjchienenen neuen Mas 
gazin aller neuen Erfindungen, Entdeckun⸗ 
an und Verbeiierungen, herausgegeben vom 
önigl, Preus Geheim. Kath Dr. E 5. Hermbs 
fädt, Dr. C. G. Kubn und F. G. Baumgärts 
ner. ım Kos. 68 oder 5358 Heft, welches aufs 
ſerdem noch 13 intereffante Auffäge, 3 Quart⸗ 
und 3 Folios Kupfer enthält. 2 ı Thle; 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 


Roman 

welche wir den Freunden einer unterhaltenden Rectüre 

empfehlen können: 

Abendmuße zweier Freunde. 
Schreibpapier, ı Thlr. 12 Gr. 

Albrecht (Dr. $. E) Triumph der reinen Phi⸗ 
lofophie, oder die wahre Politik ber Weiber, 
In Briefen zweier Freundinnen; nad) d. Franz. 
8. 16 Gr. . 

Amathufia; oder die Geheimniſſe der Toilette, 


3 Baͤndch. 8. 


———— — — — — — 


Ein Noth- und Huͤlfsbuch für Damen; von 
Adelbert, 3. Schreivpp- 20 Gr. i 

Amor, ein Noth-und Hülfsbüchlein für Liebende 
und Eheleute, 8. 12 Gr. 

Arnim, von, die un yo oder Ge; 
— der Gräfin Caroline Buſſo. 8. I Thlr. 
8 Sr. 

— — — Denfwürdigfeiten des Grafen Semon⸗ 
pille, Aus dem Frangöfifchen. 8. 20 Gr. 

— — Iofeph der Zweite, oder Der geftürzte Mi; 
nifter, 8. 8 Gr. 

Ausstellung, die, oder: Wer iſt der Sclaufte? 
Ein Euffpiel in zwei Aufjügen nad Bouilly. 
8. 16 Gr. 

Backel, Drigines. 
Zwei Theile; Mit einem Titelkupfer. 
papier, 8. ı Thlr. 8 Sr. 

Bagatellen, romantifche, 6 Bändchen, mit 
er Titelfupfer. Schreibpapier. 8. 4 The, 
12 7 2 

— — Guftan Adolph, König der Schweden, 
als Fr-und und Liebhaber, in der Manier des 
Meißnerifchen Alcibiades dargeftellt, Ein Ro 
man. 8, mit 3 Kupfern. 1 Thlr. 

Bettlermaͤdchen (das) und ihre Wohlthaͤter. 
Aus dem Englifhen von M €. 5. J . Voigt; 
in 4 Bändchen. 8. 5 Thlr. 16 Gr. 

Briefe oder Bemerkungen über Wien eines jun: 
gen Baiern auf einer Reife durch Deutſchland. 
g. ı Thlr, 

Brutus, oder der Sturz der Tarquinier. Mit 
einem Kupfer. Screibpapier. 8. I Thlr, 
Caspar Lavigne, oder die Abentheuer des 

Zufalls. Mehr Wahrheit als Dichtung. Aus 


T 
Eine komiſche Gedichte. 
Schreib; 


dem Sranzdf. In 2 Theilen. 800. Schreibpap. 
ı The, 12 Gr. 
Er geht in die Falle, 
Aufjuge, 8. ı2 Ör, 


Ein Lufifpiel in einem 


Familie, die, des Predigers zu Birkenhayn. 


Echreibpapier. 8. ı Ihlr. 

Serdinand, Ein Roman von Auguſt von Thüns 
mel, Zwei Theile, 800. 2te verbefi, Auflage. 
ı Thie, 12 Gr, (NB. Dererfte Theil wird nicht 
ohne den zten verkauft; wohl aber ift der 2te 
für 18 Er, aparte zu haben.) 

Forfted, Rudolph von. Eine Gage aus der 
Vorwelt. Screibpapier. 8. 6 Gr. 

Franz und Amalie, oder die wohlthaͤtige Brüs 
derſchaft. Schreibpapier. 8. 8 Ör. 

Geifterfeherin, die, Gräfin Serapbine von 
Hohenacker. — Eine Geſchichte zu Anfang des 
vorlegten Jahrhunderts aus einem Familienar⸗ 
chiv gezogen. Drei Theile. 8u0, Mit einem 
Porträt, Zweite und verbefferte Auflage. 
Schreibpapier. 3 Thlr, 

Gemälde länvlicher Glücfeligfeit. — Von zween 
Brüdern. 8v0. Echrbpp. ı Thlr, 

Genius, der fchügende, Eine Geſchichte voller 
Wunder aber ohne Geifter Bon S. 2 Theile, 
nur einem Kupfer, Schreibpp. 8. ı Thle. 12 Ör. 

Geſchichte der wichtigften Kevolutionen in der 
römifchen Republif von ihrer erfien Grundung 
an bis auf die neueften Zeiten. Mit beſtandi⸗ 
ger rRuͤckſicht auf Die neueften Revolutionen, 
3 Baͤndchen. 8. ı Thlr. 16 Er. 

— — des Marfis von Seligni und der Frau von 
Luͤzal. In Originalbriefen aus vem Portefeuille 
des veritorbenen Hrn, Marfhalls von *"*, 
Herausgegeben von M, L. C. D. Aus dem Sram 
zöfiichen, Zwei Theile, Schreibpapier. 8. 
ı Thlr. 8 Gr. 

— — — desjungen Grafen Sendoja, mit Kupf. 

8. Neue Aufl, Schreibpapier. 20 Br. 

— — — von dem Leben, der Regierung und 
Verſtoßung vom Throne Jvans UIJ., Kaifers 
von Rußland, der in ver Nacht vom 15. auf den 
16. Julius (u. St.) 1764. zu Schluͤſſelburg mens 
helmorderiicher Weile ums Leben gebracht 
worden, 8. 4 Gr, 

Gluͤck, bäustıches, oder die rechtſchaſſene Wittwe 
im Kreiſe ihrer Kinder. Von der Verfaſſerin 
der Lotte Wahlftein. Mit einem Tıtelfupfer, 
Schreibpapier. 8. 16 Gr. 

Audenireund, der, oder auserlefene Anecdo⸗ 
ten, Schwante und Einfälle von den Kindern 
Iſtaels. Herausgegeben von Judas Aſcher. 8. 
18 Gr. 


Kreuzfahrerin, die, oder Dedo von Egolf; 


fein und Blanka von Heldenfels. Won der 
Verfaſſerin ver Familie Walberg. 8. 1 Thlr. 

Männer, die, der Republik. Ein Eufifpiel in 
zwei Aufjügen, von C. A. Bulpius. Schreib⸗ 
papier. 8. 4 Gr. 

Muſeum fuͤr Frauenzimmer von einigen ihrer 
Mitſchweſtern. Mit Kupfern und Muſik. 4 
Bändchen. Schreibpapier. 12. 2Thlr. 

Nandchen, das blonde, ſiehe Robert. 

Papiere aus den Archiven der Vorzeit. Erſter 
Theil, enthält: 1) Raubgraf Albert; 2) den 
Meineid, ein Mährden; 3) Minna von Rus 
delsburg. Zweiter Theil enehält: 1) den Traum; 
2) Raubgraf Albert, Beſchluß. Mit einem 
Kpfr. Schreibpapier, 8. ı Thlr. 

Plaudereien ausdem Reiche der fiche, 8. 12 Gr. 

Plexipus oder der emporftrebende Bürgerliche, 
Sm Auszuge aus dem Engliſchen frei bearbeitet 
vom Verfaſſer des deutſchen Alcibiades, 8. 8 Gr. 


Poſtkutſche, die, oder Schmwärmereien menfc); 
licher Leidenſchaften. Ein ſatyriſch-komiſcher 
Roman mit einem Kupfer. 8. 1 Thir, 

Pudel, der, auf Reiſen, der feinen Heren ſucht; 
aus dem Engl, frei überfegt von Dr, Gruber. 
in 12. Mit ı Kupfer, 18 Br. 

Räuber, die, in Wasgau. Eine Begebenheit 
aus dem franzöfifchen Freiheitskriege. 2 Theile. 
Mit einem Tırelfupfer. Schreibpapier. 8. 2 Thlr. 

Reiſen, theatralifhe, Schreibpapier, 2 Theile, 
8. ı Thle, 8 Gr. 

Nitter, die, vom Giebengebürge, 2 Thle. Mit 
einem Kupfer, 8. 2 Thlr. B 

Robert, der braune, Ein Epiegel für viele, 
Dom Verfaffer des deutfchen Alcıbiades, Mit 
einem Titelfupfer, Schreibpapier. 8. ı Thlr, 
Defien 2r Theil, das blonde Nandchen, von 
demfelben Verfaſſer. 8, ı Thlr. 

Soden, Julius Graf von, DBianfa Kapello, 
Ein Drama, Mit Kupfern, ı Thir, 


Todeskampf, bumdertflündiger, oder Beges 
benheiten Auguflin Delefalls, Unterlieut, beim 
franzof. 3ten Dragonerregiment.  NHerausges 
geben von Pierre Villiers. Franjzoͤſiſch und 
deutſch. 500, neue Yuflaye, 6 Br. 


Tzſchirner, M. 2. ©., Leben und Ende merk 
wurdiger Selbſtmoͤrder. Mebft einigen den 
Selbſtmord betreffenden Abhandlungen, gr. 8. 
ı2 Br. 

Waldenborn, Aurelia von, oder der Bund 
dei — von Berghamo. Schreibpapier. 
ı Thlr, 


Warsberg, Moritz von, 2 Theile. Echreibpas 
pier. 8. 1 Thlr. 20 Ör, 


Weithard, Pfalsgraf von Stromhauſen. Ein 


Eittengemälde der Borzeit, Mit einem Tis 
teltupfer. Gchreibpapier, 8. 16 Gr. 

Zaura, Königin, oder das bezanberte Birfens 
waͤldchen. Vom Merfafler des Drafels zu 
Endor, 2 Thle. Dir 2 Kupfern. Schreibpas 
pier, 8. ı Thlr. 


Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 


Reifebefhreibungen 
welche bei uns erfchienen find: 


Baumgärtner (F. ©.) Reife durch einen Theil 
Spaniens , nebft der Geſchichte des Grafen v. ©., 
mit iluminirten und braunen Kupfern und Mus 
fit, 8. Schreibp. ı The. 4 Er. 

Reifen nach den vier Welttheilen; oder efchichte 
der vornehmen Völker von Europa, Afte, 
Afrika und Amerifa. Mit Kupfern, welche ihre 
Kleidertracdhten, Gerätbfchaften, Befte, Heiras 
theu, Hinrichtungen, Yeichenbegängniffe und 
die Drei Neiche der Natur vorftellen. Aus dem 
Srangöfiichen, mit 6 Kupfern, 2 Bändchen, 
gr, 8. Schreibpapier. 2 Thlr. 

— — — in Trafilien, Peru und Caracas. Nach 
Lindley, Barrow, Tukney, Degans und ans 
dern Meifebefchreibungen ausgearbeitet und 
herausgegeben von Dr. J. U, Bergk. Mit 
6 Knpfern. 8. ı Thle, 

— — — in Perſien. Nach Chardin, Forfter, 
Franklin, Gmelin und andern Keifebefchreis 
bungen ausgearbeitet und berausgegeben von 
J. A. Bergk. 8. Mit 6 Kupfern. ı The. 

— — — nah Eicilien und Athen, den Inſeln 
des Archipelagus, Smirna, Conftantinopel 
und den Kuͤſten von Afrika. Aus dem Englis 
ſchen überfegt und mit einigen Zutägen begleitet 
von Bernhard Keith, 4; mit Kupfern. 2 Thlr, 

Tombe's, C. F., Reife in Dftindien in den Jah⸗ 
ren 1802, 3, 4, 5und 6. Mit mehren Bes 
merfungen und Erläuterungen von Sonnini, 
Aus dem Franzöfifhen mit Anmerkungen und 
Zuägen überjegt von Dr. Bergk. Mit 6 Ku⸗ 
pfern. 8. 2 Thlr, 

Ueberſicht der Keife um Die Welt, des Herrn 
A. 5. von Kruſenſtern, Kapitains der ruſſiſch⸗ 
laiſerl. Marine, in den Jahren 1803, 41 57 
6, ır Theil, 16 Gr. 


Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 


Ein halber Nachdruck. 


Unter dem Titel: Friſche und eingemachte 
udenkirſchen u. f- w., Germanien 1811, er⸗ 
chien letzte Meſſe eine Sammlung juͤdiſcher Anec⸗ 
doten, die aber keineswegs friſch und neu, ſondern 
groͤßtentheils nachgedruckt find, aus dem Werkchen: 
der Judenfreund, oder auserleſene Anecdoten, 
Schwaͤnke und Einfälle von den Kindern Iſtaels, 
welches ein fehr beliebter Schriftiteller Oftermefie 
1810 bei ung herausgab. Wir machen dieſes hiers 
mit befannt, Damit die Befiger des Judenfreuns 
des nicht Durch den Nachdruck getaͤuſcht werden, 
Leipzig im Juli 1811. 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 





Kinderfhriften 
Lehr» und Shulbüder, 


welde 
in der Baumgärtnerfhen Buchhandlung in Leipzig 
erfchienen find: 


Academical Instructor, oder die beſte aus 
22 Platten beftehende englifche Vorſchrift zum 
Schoͤnſchreiben. Sol. ı Thir. ı2 Gr, 

Sörfter, M. J. C., Lehrbuch der chriſtlichen Re⸗ 
ligion nach Anleitung des Katechismus Lutheri. 
Neunte Auflage, Mit ı Kupfer, 8. 8 Gr. 

— — — Fragen über das Lehrbuch der chriftlis 
hen Religion nach Anleitung des Katechismug 
£utheri. Als ein verlangter Anhang zu jeder 
Auflage paflend. 8.4 Gr. 

Franck (J. P.) Abhandlung über eine gefunde 
Kindererziehung nach medizinifhen und phyfis 
fhen Grundfägen, für forgfame Ueltern, bes 
fonders für Mürter, denen ihre und ihrer Kinder 
Gefundheit am Herzen liegt. Aus dem fat, 
überf, gr. 8. neue Aufl. 12 Gr, 

Seſchichte der chriſtlichen Religion für denfende 
feier, 8. 16 Gr. 

Gutmanns, Vater, Epagiergänge mit feinen 
Kindern, oder Unterhaltungen über Ratur, Mens 
fhenleben und Vorſehung mit der erwwachfenen 
Jugend. Vom Verfafler des mythologiſchen 
und naturbiftorifchen Kinderfreundes, In zwei 
Theilen, 2 Thlr. 

Heel, W. 8. , ausführliche griechiſche Sprach⸗ 
lehre nebft Paradigmen der griechiſchen Declis 
nationen und Konjugationen in 35 Tabellen, 
gr, 8. ı Thlr, 

— — — fürgere griehifche Sprachlehre für 
Schulen, nebſt vollſtandigen Paradigmen der 


Nenns und Zeitwörter in 35 Tabellen. gr. 8 
12 Gr. 


Hezel, W. F., kuͤrzere griechiſche Sprach⸗ 
lehre für Schulen, Ohne Paradigmen. gr, 8. 
9 Gr. 

Lebensbeſchreibungen fuͤr Knaben; oder 
„een Gefhihten, um Kinder zur 

rehrung tugendhafter, und Verabſcheuung 
lafterhafter Örundfäge aufjumuntern. Aus dem 
Engl. der Miftris Pilkington von D. 2. 

. Waldmann. 12. gebunden, 14 Gr, 


— — — für Maͤdchen; oder moraliſche und 
Ichrreiche Beiſpiele für junge Frauenzimmer, 
Nus dem Engl. der Miftris Pilfingtom von 
Dr. 9. Waldmann, 12. fauber gebunden, 
14 Br. 


Mary, (M. A. Fried.) ABC: und keſebuch für 
‘ Kinder, mit 22 ıllum, Kupfern, zweite Auflage, 
gebunden. gr. 8, Schreibpap. ı Thlr. ı2 Gr, 


Orbis pictus, neuer englifcher, tbe progrels 
of Man, oder die Geſchichte des Menfchen 
und der menfhlihen Gefellihaft, in Bildern 
zur Belchrung und Unterhaltung der Jugend. 
2 Bändchen mit 34 illuminirten Kupfern. 
Zweite Auflage. 8. 2 Thle. 


Religionsslinterricht, erfter, für Kinder. 
8. 6 Br. 


Scenen aus der Kinderwelt. Ein neues Lefes 
buch für Kinder, welche eben angefangen haben, 
lefen zu lernen. Ein Geburtstagegeſchenk für 
gute Kinder, von F. W. v B. 8 8 Gr. 


Schuͤtz, C. G., lateiniſch⸗ teutiches Lehrbuch für 
die erſten Anfaͤnger, zur ſchnellern, ſichrern und 

* angenehmern Erlernung der Elemente der las 
teinifhen Eprade, Ein Verſuch, das Ente 
in der Methode des mweiland allbeliebien Comes 
nius, ohne feine Fehler beizubehalten. Nebft 
einer Vorrede über den Gebrauch Des Buchs 
beim Unterricht. 2 Thle. mit Kupfern, gr. 8. 
2 Thlr. 


Schmiedlein, ©. B., Handmörterbuch der 
Naturgefchichte, über die drei Reiche der Nas 
tur; nach dem Franz. frei bearbeitet, ır bis Zr 
Theil, 8. 3 Thlr. 


Seidel, C. A., Schaufpiele für die Jugend, 
Drei Bändchen, Schreibpapier. 8. ı Thlr 





Eoldan, D. C. H. €, Neues allgemeines deut; 
ſches Lefebuch für Bürger: ind Lamdfchulen und 
für den häuslichen Unterricht. Oder Materias 
lien zur Uebung des jugendlichen Verſtandes 
und zur Keförderung der Moralität und Ne 
ligiontät. 8. 8 Gr. 

Steinbed, D ©. ©,, Seurrfategismus für 
die liebe Jugend in ganz Deurfchland, Vierte, 
alle vorbergegangenen Nachdruͤcke unbranchbar; 
machende, WUuflage. 12. 3 Gr, 


Thomſons, J., Jahreszeiten mit unterlegter 
Konfieuftion und grammatifchen, bifforifchen 
und andern Anmerkungen erleichtert für fernende, 
von ©. F. Herrmann, M. A Lehrer der fraujoͤ— 
ſiſchen und engliſchen Sprache am Lyceum zu 
Wismar, gr. 8. ı Thlr. 


Unterricht für eltern, über die Behandlung 
ihrer Kinder in dennatürlichenund während der 
eingeimpften Blattern. Mebit einigen praftis 
ſchen Fällen zur Beftätigung. Aus Dem Englis 
ſchen uberfegt. 8. 8 Gr. 

Poung's, D. E., Klagen oder Nachtgedanken 
über Leben, Tod und Unſterblichkeit, mit Kons 
firufrionen und erläuternden Anmerkungen ers 
lichtert von G. F. Herrmann M. A., Lehrer 
am Ipceum ju Wismar, gr. 8. ı Thlr. 


Empfehlung von gutem veinen 
Tabak. 


Ich ſehe mich verbunden, da ich jetzt mein 
Gewoͤlbe in blauen Engel in der Petersſtraße vers 
legt babe, Diefes meinen Abnehmern befannt zu 
machen, und findet man bei mir nachitehende fehr 
preißwürdige Sorten, als: . 

f. Canaſter a 16 Gr, ı Thir. 14 Thlr. 1s Thlr, 
halb Canaſter arı Gr, Petit Canaſter a 10 Gr. und 
mehrere andere fehr leichte und gutſchmeckende 
Tabacke a 9, 8 und 6 gl. das Pfund, 


6 U. Schrader. 


Da man jest fo viele Klagen über den Tabak 
hört; fo empfiehler unterfchriebenes Comptoir mit 
aller Aufrichtigkeit Die Tabale des Hrn. Echrader 
ſowohl zum Rauchen als Echnupfen, und glaubt 
ſich dadurch den Danf der Abonnenten der jugends 
und ModensZeitung zu verdienen. 


InduftriesComptoir, 


— — 


No. 


16. 


RAntelligenzblatt 


Neuven Jugend: Zeitung. 


Sonnabend, 


ben 10. Auguſt 1811. 





Fu dleſes Inteligengblatt werben ltterariihe, mertantilifhe, Kunft » und andere Auzeigen, gegen 2 ®r. für 
die Drudzeile Heiner Schrift, wie biefe it, ober berem Maum, aufgenommen, und bie darin befindlichen Aver⸗ 
tifements zugleih in dem Iutelligenzblatt der Allgemeinen Mobens»Zeitung gratis abgebrudt, 





Angenehmes Gefchenf 
für 


Damen und Derren, 


Folgende verfchiedene, fehr elegante Arten 
son Stammbüchern, die gewiß den befondern Ges 
ſchmack jedes Liebhabers befriedigen werden, find 
bei uns zu haben + 

1) Etammbücher mit 36 Kupfern, die als 

Ideenmagazin für Sticfereien auf Brieftas 

fhen, Strickbeutel, Tobafsbeutel u. f. m. 

dienen koͤnnen, nebft 42 Blättern weiß 

fes Papier, auf dem Schnitt vergols 

det, und in einer doppelten Kapſel. * 

6 Thlr. Bei uns ſelbſt gegen baare Zahlung 

5 Thlr. 





mit weißgepreßtem Rande im 
feinſten Deſſin etliche 70 Blätter ſtark, eben⸗ 
| ver mit vergoldetem Echnitt und doppelter 

‚apfel. a 6 Thlr. — baare Zahlung 5 Tbir. 

) mit buntem figurirten Rande, 
buntem Titelblast, übrigens wie die vorigen. 

Preis 4 Ihr. 





ry mit 12 bunten Kupfern, nebſt 
weißen Blättern. Schnitt und Kapfeln, wie 
bei den vorigen. Preis 2 Thlr. 16 Gr, 
5) mit weißen glatten Blättern, 
Schnitt und Kapfeln, wie Die vorigen, Preis 
ı Thlr. 16 Gr, 

Das Papier in allen 5 Sorten ift feines Velin. 
Die Blätter mit foloricten Deffins und Kupfern 
im 42 verfchiedenen Muftern find übrigens einzeln 
a 6 Br. zu haben. 

Induſtrie⸗Comptoir in Leipzig. 


* 








Im Induſtrie⸗Comptoir zu Leipzig find 
folgende neue ſehr intereſſante Gefelfchafts- Spiele 
erſchienen: 

Neues Geſellſchafts-Spiel 
jur 


angenehmen Unterhaltung in 300 Fragen s und 
Antwortfarten, mebit beigefügter Nachricht, 
eine ganz umgeänderte Ausgabe. ı Thlr, 8 Gr. 


Das Oratel, 


ein 


ein nenes Gefellfchaftsipiel für fröhliche Zirfel mie 
300 Karten, aber ganz verjchieden von erfies 
ren. 1 Thlr. 8 Ör, 


Das Amoretten=» Spiel, 
mit 
Erklaͤrung, 5 Stuͤck Karten und 8 Stuͤck Würfel 
in einem Becher, 16 Gr. 


Das Labyrinth, 
oder 
bie bezauberte Prinzeffin 
(in einem Jergarten). 12 Gr, 








Das 
Wettrennen, 
- 26 - 


englifde 


Das Raubſchloß, 
oder 
bee Kaum 
12 Gr. 


De 





Srauenzimmer, welche fich mit Etriderei und 
Ecidtunft beihäftigen, empfehlen wir folgende bei 
ung erfchienene Muſter, als die neuefien und ge 
ſchmackvollſten: 


Emilie Berrin 
Lieblingsbeſchaͤftigungen fur Damen; 
oder 


Samml. neuer Deffins, Filoche, Flor und alle 
Arten Gaze mir Seide, Muſſelin und Sammer 
zu brodiren, ı Thle. 





Emilie Berrin 


Neues Modellbuch eleganter Wäfchzeichen 
su 
Tafeltuͤchern, Servietten und Tafchentächern, im 
wur Medailions; als Linfaffungen zu Rahmen 
und Nummern, 34 ſchmalen Borduren und 
Käntchen, zu Brufttücdern, Krägen, Hemde—⸗ 
binden und Schnupftuchern. Nebſt 2 Alphabet 
derfchiedener ſchoͤner Schrift; auf Velinpap, in 
gro. Paris und Leipzig. 2 Theile, jeder 16 Ör. 
Diefed Modellbuch er.edfe wegen der Eleganz und 
Manniafaltigteit der darin befindlicen Mutter, in turs 
em zwei uuflagen ob es gleich von einem bekannten 
A rodeufahritar ten nabgedrudt ward. 
Daffelbe franzoͤſiſch. 1 Thlr. 8 Gr. 
— — 
Emilie Berrin 
Die kleine Striderin, 
oder: 
s Modellbucy in den Stridbeutel, 


18 ımd 28 Heft 


zei Mufter zu 
f Blatt neu gezeichneter Muſt 
ir An quer, Paris und Leipzig. 
jedes Heft a A Tylr. 
bien 
Di Model empfeb 
9- hitr welwes; ohue In das 
Berral nudel. 
Daſſelbe fran bſiſch. 


bequeme 


fi durch das Gefallige und 
reere zu fallen, ſogleich 


Emilie Berein | 
Neue Stridmuftn| 
oder: | 
Verſuch, Malerei mit Strickkunſt zu verbine, 
mit tolor. Kupfern, quec Holio, brad, 5h& 
10 Ihir, 
Dirfe MRuiter werden die keſerlanen überzeugen: 


vortbeilbafr es fur ıhre Arteiten jep, wens ie ciut a 
durd Hulfe eimir amdern verwandten erweiterte, 


Daſſelbe franzoſiſch. 





Berrin wid Sabin 
Neue Engliſche und Flanzoſiſche Nuhr 
zum Sucken 


mit 40 Kupfern, davon 20 illuminitt, brad, a 
quer Soli, 3 Thir. 

Wenn um oie Mode io in Abmecfelungen gefik 
und nicht felren minder Sefkitges für das Gejgent 
vollere umtauſcht, fo wird dus aecte dad Immer al 
dem Arbeilotiſche beufeuder wrberreruaen finea Ya 
bebanpten, 

Ebendaſſelbe mit franz. Tert, br. 


— 


Emilie derrin 


Hieroglyphen 
oder: 


Angenehme Devifen der Freundichaft und Grit 
zum Stiden, Stricken, Weden ud Aut 
anwendbar auf Souvenirs, Sreidbutd, —X 
beutel, Armbander, Srrumpfdandee, Kftt 
tafien, Tiſchblatter, Arbeitsbeutel, — 
Facher, Licht⸗ und Orenaiemen, mit sende 
uno Franzonifcher Ertlarung geheichnet uud 
mahlt in ı2 Biaattern, in Ab. 1 Ihr 

Wer wicht aueiu darſtellen und arbeiten, fehl 

auch mır feinen Derſtellangen Ideen und mir war D 

heit Gedanten verbinden mochte, dem werden Dt 

togippben Ideen geaug geben, geheime farüatenne 3P 

ſche, Dautdarteit wıd Howautang auf car ah h 

famatvoue a8 feine Art auszudrdden Di ie 

wird dabei Wrranlaffany zu Saetz und lauchhes © 
fzien geven und angeucehm unterhalten. 


Berring 
Parifer und Londnet Al 


Vorhänge und Gardinen nach dem beiten Er 
jur Vechierung der Zimmer aufzunct | 


| 


3 Neften jedes mit 6 folorirten Blättern, broch. 


ı Tpir, 
Ebendaffelbe franzoͤſiſch. 





Der 
Blumenzeihner für Damen, 
2 Theile in 4. 6 The, 

Derfelde franzoͤſiſch. 


Neueſte Englifhe Mufer 
jum 


Sticken für Damen, wie auch für Spitzen⸗, Cats 
uns und andere Fabrikanten. 3 Hefte 10 Thlr. 


Duft e r 


bon Fouleurt geſtickten Borduren zu Kleidungs, 
ſtuͤcken nach dem neueften englifchen Geſchmag - 
wornach man fehr leicht mit fein englischer Wolle 
und Seide auf Moufelin ıc, Riden fann; von 
Philipſon. 18 Heft. Mic illuminirt. Kupfern,. 
ı Thlr. 8 Gr. 











Neue Parifer und Londner Mufter, 


Petinet, Spigen, Flor, Moufelin zu brodiren. 
Enthält Kleider, Aermel, Halstücher, Voils 
und was zum weiblichen Pug gehört, In quer 


a 


Sol, 1. Thlr. 
Kleine Sammlung 
neter 


Englifcher Deffing geſtickter Hemde-Aexmel. Ges 
jeishnet von Philipſon. ı3 Gr, ! 


Kleines Stickerbuch für Damen 
mit 8 illum. Kupf, Quer Fol. ı Thle, 12 Gr, 





Kolorirte Strickmuſter 


u 
Geldbörfen und Kinderkleidungsfücen; heraus⸗ 
gegeben von Philipſon; 3 Lieferungen, a ı Tpir; 
Gr. 
* — — — 


Strickmuſter 
in 


Engl. und Sranzöfifcher Manier, für Toͤchterſchu⸗ 
len; herausgegeben von Philpfon, einfarbig 
18 Ör, bunt ı Thlr, 12 Gr, 


Louiſe Genlig 


Neueſte Ruffer 


su 
Borduͤre auf Damen; Kleider. 18 und 28 Heftin 
16 Blästeen, quer Folio. a ı Tplr, 





Neuefte punktirte Muſter 
zur 


Perlſttickerei, von Emilie Berrin. In 12 bunten 
Blaͤttern, quer 500. 1 Thlr. 





Karl Silling's 
Großes Magazin für Stickerei. 
Oder 

Sammlung neuer geſchmackvoller Muſter zum 
Slicken ın Wolle und Seide, fur alle mögliche 
Are Arbeit in dieſer Kunft. 6 Hefte, ato, jedes 
Heft mit 9 Blättern, Schwarz a Heft ı Thlr. 
bunt ı Zpir, 12 Gr. 





Karl Sikting’s 
Neuss Magazin der Fleinen Stickerei, 


Enthält 
Einfaffungen zu Halss und Schnupftüchern, zu 
Weften u, dergl,, auch Kanten in Perinet und 
Hlor für Hauben und andern Damenpug, im 
neueften engliichen und franzöfifchen Geſchmack. 
2 Hefte in quer 800, jedes mit 9 Blättern, 
Schwarz a Heft 160 Gr. bunt ı Thir, 





Karl Silling’g 
Kleinigkeiten für Stiderei, 
Enthaltenv 


Käntchen und Ausfühlungen zu Halss und Schnupfs 
tühern, Buſenſtreifen, Hemdekragen, auf 
Strickbeuteln, im Periner und Flor ı. In 
24 Dläutern, 16 Gr. 


€— 


Für Fabrikanten, Färber und Kuͤnſtler. 


So eben it erfhienen: 


Hölterboff’s, G. W. (Kunſt- und Schoͤnfaͤr⸗ 
bers) vollſtandiges practiſches Handbuch der 
Kunſt-Faͤrberei, oder Anmweifung acht türs 
fifh Roth, Grün, Blau ac, wie auch alle Mos 
defarben, auf Nanquins Garne, mollene Tüs 
her, Seide, Zwirne und Manchefter ac. zu 
färben. Nebſt Unterricht vom verichiedenen 
Dleihen. Vierter Band, enthält die Zärs 
bung der Manchefter. Mebit einem Nach—⸗ 

. trag ju dem Färben auf Tuch, Biber ꝛc. mit 
möglihfier Erfparung der indifhen 
und andern Colonials Farben;Mate- 
rialien. Mit Abbildungen und Barbentas 
feln. 8. 2 Thlr. 8 Gr, 

Dieied allgemein al6 zweckmaͤßlg und brauchbar ans 
erfannte Wert, iſt num mit dieſem Iten Bande geſchloſ⸗ 
fen. Die vorbergebenden Theile enthalten: 

ır Band, vie Färbung aller wollenen und baumwolle⸗ 
ven Waaren. Koftet ı Thlr. 12 Gr. 
ar Band, die Färbung ber Geide und felbenen Zeucht. 

Keiter a Thlr. 16 Sr, 

38 Band, bie Färbung leinener Bänder, Zwirne und 

Garne, Kofter 1 Tbhlr. 20 Br. 

Das ganze Wert fu 4 Bänden, in denen ſich viele Ab: 

bilduangen nnd iluminirte Muſtercharten befinden, koſtet 

7 zolr. s Gr., doch werden auch die einzelnen Theile bes 

fondere verfauft. 

Kevfers Buchhaudlung in Erfurt. 


Deutſches General-Regiſter gu dem ıtem 
bis ıoten Bande des volffändigen Lexicons 
der Gärtnerei und Botanik und einige 
Berbeflerungen zu dem ganzen Werfe von Dr, 
5.6. Dierrid, gr, 5. Berlin 1811. Preis 
2 Thlr. Kourant, 

Durch dies deutiche Generalregifter erhaͤlt das ge 
nannte, ebenfalls deutſche Wert des Hertn Dr. Diettich 
für diejenigen erſt volftdudigen Werth, welche mit ben 
lateiniiben Beneunungen ber Pilangen niet befaunt 
find, und bisher eine Belehrung in den 10 Bänden et» 
was mubiam aufiuhen mußten, indem die Gewaͤcſe 
nur nach ihrem fateiniihen Namen alphabetiſch geordnet 
werden Fonnten, Died Megifter enthält mebr ale 27000 
beutibe Namen von Bäumen, Stauden, Pflanzen, 
Blumen ıc. und jeder Botaniker, Arzt, Apotbeker, Gärt: 
ner und Sarteniiebbaber, Dekonom und Forſtmann kann 
nun die ihm mörbige Belehrung über bie botaniſchen 
SKenuzeihen, die pflauzung und Wartung eines Sewäds 
ſes fogleim auffinden. Selbſt dem Botaniker Ivom Pros 
feſſon, welbem nit alle deutſchen Provinzialnamen ber 
Pflanzen belannt find, wird ed miglih werden, Mit 


ber Belt erfhelnen noch einige Bände Nachtraͤge üser 


‚ nen entdedte Pflanzen x. und das ganze Merk von ro 


Binden nebit Regiſter fol daher mod bei und und im jes 
ber foliden auswärtigen Buchhendlung für den Pränus 
merationspreis zu haben ſeyn, mämlih für a4 Chir; 


° Eour. oder 43 Fl. 12 Kr. Rheiniſch. Der Ladenpreis if 


32 bir. oder 57 Fl. 36 Ar. Die legten Binde des 
Werts folen -ebenfals noch einzeln, jeder für 2 Tälr. 
6 Gr. Pränumerationspreid au diejenigen abgelaffen wers 
ben, welde durch den Krieg bie jegt verhindert wurden, 
fie ſich anzufhaffen. 

Die Berleger, Gebrüder Gddide in Werlin, 





Neue Verlagsbücher von Darnmann 
in Zuͤllichau. 
Reipziger Jubilare Mefle ıgır. 

Denfmale glädliher Stunden von Friedrich Roch⸗ 
lie, 2r Theil mit Kupfern von Lips, gr, 8. 
2 Thlr. 8 Gr. 

Meister, Dr. J. C. F., über Entfagungen eis 
nes Verfchuldeten auf Erbſchaften. gr.8. 12 Gr. 

Walther, F., Cyane, ein Epiſch⸗ romantiſches 
Gedicht in zehn Gefängen. 8. auf Druckpapier 
ı Thlr. 12 gr. auf Schweigerpapier 2 Thlr. 

Antigene und Brutus, zwei Portraits von Fipg, 
erfte Abdrücde auf Schmeizerpapier jedes 9 Gr, 


Inder MaudefbenBuhbandlunginchem 
niß it eribienen, und in alen foliden Buchhand⸗ 
langen zu baben: 

Paris wie ed jetzt iſt, oder neueftes Gemälde 
dieſer Hauptſtadt und ihrer Umgebungen. In 
Briefen eines reifenden Deutſchen. 8, geheftet 
ı Thir, 10 Gt. 

Der werfajjer des vorliegenden Werkes Ift ein feis 
wer, gebildeter Weltmann von böberem Staude umd zus 
glei ein Kunſttenner vom geldutertften Geſchrnack. Dem 
erſtern Umſtande verdanten feine Beobachtungen eine 
feltene Eigentbämlitfeit, dem Iektern Vorzuge einen 
hoben Werth. — Ungrachtet feines nur mäßigen Umts 
fanges liefert dieſes reichhaltige Buch die detaillirte Bes 
fhreibung ales Merkwardigen in und um Paris, des geſelli⸗ 
gen Zond, der Art zu leben, u, f. w. Der fleifig bes 
nutzte Zutritt am Hofe nnd zu den erften gejeiligen Zir⸗ 
fein, der dem Verfaſſer offen ftaud, gab ibm Gelegeus 
beit, Vieles kennen zu lernen, was den mebrejlen Rei⸗ 
fenden unguganglid bleibt. — Daber werden Diele Briefe 
bemjenigen, der Paris bereits bejumte, Veraulaſſung 
zu angenebınen Meminiscengen geben, denjenigen , bie 
dabin reifen wollen, zu einem’ treuen und äuverläffigen 
Megmwelier dienen und allen gebildeten teierinnen und 
Lefern eine eben fo beichrende ald unterhulteude Lectüte 
gewähren, 
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Zu biefes Intelligengblatt werben litterariſche, merkantiliihe, Kuuſt⸗ und andere Wuzelgen, gegen 2 Gr. für 
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Anfihtenvon Paldftina, 


oder 
dem heiligen Lande, 


nah Ludwig Mayers Driginalgeichnungen, mit 
Erläuterungen vom Prof, €. 3 8. Rofens 
müller in Leipzig, mit 24 Kupfern, quer 
Folio. Zwei Baͤnde komplett 8 Thlr. 

.  Diefes Werk, durchgehends auf Velinpapier 

gedruckt, ift von den beiten Künftlern in Kupfer ges 

ftohen, und ohngeachtet feines geringen Preifes 

ein wahres Prachtwerf zu nennen. Es muß für jes 

den Verehrer der Religion, melde das erhabenfte 


Werfen im Geift und in der Wabrbeit anbeten lehrt, 


von dem größten Intereſſe ſeyn, das Land feiner 
natürlihen Beſchaffenheit nach fennen zu lernen, in 
welchem der meifelte und edelfte aller Sterblichen 
feinen großen noch jegt fortwirfenden Plan zur Auf- 
klaͤrung und Beglüdung des ganzen Menfchenge 
ſchlechts entwarf und ausführte. 

Die 24 ſehr ſchoͤnen Kupfer enthalten folgende 
Darſtellungen: 

1. Jeruſalem vom Oelberg. 2. Ueberreſt eines 
Thurms der Burg Antonia. 3. Ein Theil von Je— 
rufalem mir der Kirche des beiligen Örabes, 4. Die 
Eäule, an welcher das Tovesurtbeil des Heilandes 
angebeftet war. 5. Ein maronitiſcher Moͤuch und 
Pilgeimme. 6. Die Eapelle des heiligen Grabes, 
7. Grab Joſephs von Arimarbia. 8. Der Teich 
Bethesſsda. 9. Die Quele Eiicah. 10. Das Grab 
der Jungfrau Maria, 11. Eingang zu den Öräbern 
der Könige von Juda. 12. Die Öräber der Könige 
von Juda. 13. Die Gräber der Richrer von Israel. 
14. Die Abſalons Säule. 15. Das Thal Aofas 
phat. 16 Brüde über den Bach Kideon. 17. Ber 
thanicn und der todte See. 18. Das Grab des La» 


jarus. 19. Anficht der Hauptſtraffe von Bethlehem. 
20 Ein griedifcher Mond. 21. Unterirdiiche Kirche 
zu Berhlehem. 22. Das Grab der Rahel. 23. Der 
verfiegelre Brunnen. 24. Ruinen zwifchen Rama 
und Jeruſalem. 

Daumgärtnerfhe Buhhandlung 





Bon bem 


Mufeum des Wundervollen 


ober 
Magazin bes Außerordentlichen 


in der Natur, der Kunft und im Denfchenleben, 
herausgegeben von J. U. Bergf und F G. Baums 
gärtner, das nunmehr in das 1ote Jahr fortgefege 
wird, und fih des fortdauernden Beifals des 
Publitums erfreut, deſſen es fich durch mehr als 
3000 der mit intereffanteften und lehrreichſten Auf⸗ 
fäge verdient machte, find bereits 


10 Bände oder 60 Hefte mit 293 Kupfern 


erſchienen. Der Preis des ganzen Werks ift 

45 Thlr. Gegen baare Zahlung If eg bei uns und 

in allen Buchhandlungen für 30 Thlr. zu haben, 
Daumgärtnerfhe Buchhandlung, 





Encyclopedie ou Dictionnaire raisonne 
des Sciences, des Arts et des Metiers, 
par une societ& de gens de lettres. Mis en ordre 
et publie par M. Diderot; et quand a la partie 
'Matlıematique, par M. d’Alembert, Edition 


exactegent conforme a celle de Pellet, in 
quarto. A Lausanne et a Berne, 


Bon viefem Wert haben wir noch ein vollſtaͤn⸗ 


diges Eremplar, in 75 Bänden, wovon 3 die Kup- 
fer enthalten, in Pappe gebunden, welches wir mit 
80 Thlr. verfaufen wollen. 

Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 





Die neunte Auflage { 
von 
Foͤrſters Lehrbuch der chriftlichen Religion 


nach Anleitung des Katechismus Lutheri ift erichies 
nen und in allen Buchhandlungen für 8 Gr, zu 
zu befommen. 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 


Beſchreibung und Abbildung der unmeit Leipzig 
durch den Zimmermeifter kuͤders erbauten 


Windpapiermühle 


nad bolländifcher Art. Herausgegeben von 

bem Befiger J. C. Ludwig. 4. Mit ı Folio Kups 

fer in Aqua Tinta. Preis 12 Gr, 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 


Defonomen, Hans: und Landwirthen 


empfiehle die Baumgdrtuerfhe Buchhandlung fol 
gende Bücher: 


Abbildung und Befchreibung einer neuen enge 
lifchen Maſchine zur fchnellen Abführung des 
Heues von den Wieſen bei eintretendem Regen— 
wetter oder schnell entiichender Ucherichwens 
mung. Erfunden v. Johann Middieton, aus 
Dem Engliichen überiegt und herausgegeben v. 
F. ©. keonhardi, gto. mit einem Kupfer. 2te 
Auflage. 6 ®r, 

— und Befchreibung eines englifchen Milchhau— 
ſes, feiner vortheilbaften aͤußern und nuͤtzlichen 
innern Bauart. Begleiter mir einer Abhand— 
lung über Kühmelferei und deren Bewirthſchaf— 
tung, befonders im ver Abſicht, Milch von der 
ſchoͤnſten Qualitaͤt zu befommen, fie lange frifch 

u erhalten, und Futter vom der vorzüglichfien 

rt zu machen, fie immer zwechmäptig zu ſalzen, 
und lange aufjubewahren, 
16 Gr, 


Abbandlumg über die Bewaͤſſerung der Wiefen, 
mit Darftellung der wichtigften Vortheile dieſer 
Berfahrungsart bei unbebauten moraſtigen und 
unfcuchtbaren Ländereien und einer genauen Anz 
mweifung zur Ausführung dieſes Unternchmeng, 
mit 6 Kupfern, gro. ı TIhle, ı2 Gr. 

Unmwendung, müglide, der Hunde zu ver— 


Mit einem Kupfer. ” 


fchiedenen mechanifchen, dfonomifchen und uns 
terhaltenden Arbeiten, von 5. ©. B. Mitz 
Kupfern, 8. 12 Gr. 

Bäder, der vollfommene, oder: über das Gan— 
ge der Baͤckerei, als ein fahlicher und vollſtaͤn⸗— 
Diger Unterricht zur beiten Bereitung der vers 
fdiedenen Brodarten und des andern Bad 
werks. gto, mit 2 Kupfern. ı Thie. 6 Gr, 

Boardmann, über die vortheilhaftefte Bauart 
der Eggen, Mit ı fipfe. 4to. 6 Gr. 

Boreux wirkſame und überall anmwendbare Mit 
tel, den übeln Geruch aus den Häufern zu ents 
fernen, welcher durch die Abtritte entjieht, 4, 
mit ı Kupfer. 6 Gr. 

— — eures, einfaches, leicht ausführbareg 
Mittel, dem Rauchen der Echvrnjteine und 
Stubenöfen auf eine wirkſame Weife abzubelfen, 
410, mit 2 fpfın. ı2 Gr, 


Bemerkungen, praftifche, über die Zucht, Wars 
tung und Kranfheiren der Pferde, des Ninds 
viches, der Schaafe, Ziegen, Schweine, des 
Federviehes, der Fiſche, Bienen ımd Geidens 
würmer, 12. 6 Gr 

Daubentons keiner Schaͤferkatechismus, wor⸗ 
innen von der Stallung, der Streu und Dem 
Pferch der Echafe, von der Auswahl der Juchts 
bode ıc. vollſtandiger Unterricht ertheilt wird, 
Aus dem Franz. nach der Zien Aufl. des Origi⸗ 
nals überlegt von Dr, Waldmann. 8. 15 Gr. 

Feuer-Ordnung, aligenieine, für Törfer und 
Ritterguͤter, oder Anweifung und Borfchriften 
ju weckmaßgen Antalten, um Seuersbrünfte 
auf dem Yande zu verhuren, diefelben ſchnell zu 
loihen und weniger verbeerend zu machen. 
Entmworfen, und anf dem Rittergute und Dorfe 
Guldenyo,a bei Leipzig eingeführt von J. H. 
Kuftner, Erb: £ehusund Gerichtsherr daſelbſt. 
Dir einer Voreede vom Prof. keonhardi, 4. 
9 6r, 

Handbuch für Müller und Bäder; oder Bons 
quets Abhandlung vom Mablen des Getreides, 
dem Bau der Wafermublen und der Bacddfen, 
nach der Dritten ftarl vermehrten Yusgabe; aug 
dem Franzoſiſchen, mit 6 Kupfern in 4. ı Thlr, 
ı2 br. 

Hermbitädt, D. S. F., Anleitung zum Etas 
blifjement einer Fabrite von aͤchtem Weineſſig, 
welcher dem franzofifchen und rheiniſchen vollig 
gleich kommt; nebſt einem Unterricht zur Fabris 
fation künſtlicher Eſſtgarten, zu weichen Fein 
Mein angewandt wird. 4. 4 Br 

Hochheimer (C. F. 4), Neues öfonomifches 
chemifch: technologifches Haus : und Kunſtbuch, 
oder neuefte Sammlung auserlefener und 9% 


grüfter Vorfchriften zum Gebrauch für Hausvaͤ⸗ 
ter, Oekonomen, Fabrifanten, Künftler und 
Kunfttiebhaber, 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Landwirth (der neue Franzöfifhe), auf Befehl 
des Nationals Konvents abgefaßt und in den 
Departements verrheilt, Ueberfegt und mit Ans 
merfungen für deutſche Landwirthe begleitet 
vom Herrn Profeffor F. ©, Leonhardi. 8. 
ı Thlr, 


Leonhardi, von dem Kartoffelbaue, tie ders 
felbe nach den auf Befehl der Engliſch. Megies 

. rung von den Landwirthen eingefendeten Berichs 
ten am vortheilbafteften getrieben werden kann. 
Aus dem Englifhen überfegt und umgearbeitet. 
gr, 8. mit 4 Kupfern in 4. ı2 Gr. 

— — — über die Erziehung und Pflanzung der 
Dappeln überhaupt, und der italienifchen und 
—— insbeſondere. 4. mit Kupfern. 
12 Gr. 


— — — Beſchreibung zweier chineſiſchen Mas 
ſchinen, welche die Chinefen zur Bewaͤſſerung 
ihrer Gärten, Felder und Wiefen brauchen, und 
fich felbit erbauen. Nach dem Englifchen, 4. 
mit 2 Soliofpfen. 18 Gr, 

— — — Nachrichten von Ackergeraͤthen oder von 
einigen zweckmaͤßigen Pflügen und Eggen aus 
Sranfreich, mie Anmerkungen. 4, nebft ı Kpfr. 
6 Gr. 


— — — über die Einrichtung der Ziegels und 
Braudfen, zur Torfz, Brauns und Ereinfohs 
len : Feuerung. 4. mit 2 Kupfern. 12 Gr, 


— — — über Verbefferung der Frippen und 
Raufen in Echaafftälien von Debler, und noch) 
ein anderes Mittel gegen die Verunreinigung 
der Schaafwolle durch dag Rauchfutter und ges 

en den Verluſt der noch im Stroh befindlichen 
‚örner bei der Fütterung. Mit 2 Kupfern. 4 
ı2 Gr, 


— — — von den verfchiedenen Urten das Obſt 
zu trocknen und zu daͤrren, nebft einer Beichreis 
bung einer Obſtdarre, deren man fi in Elas 
vonien bedient. Mit ı Kupfer. 6 Gr, 


Lucas, I. ©, Schulmeiter zn Niſchwitz bei 
Wurzen, Unterricht zur Bienenzucht. 2 Theile. 
8vo. ır Theil SS. ar, Theil 16 Gr. Won 
diefem Buch wird une Der 2te Theil aparıe vers 
fauft.) 


Neuenbahn, (€, €. 4.) die Branntweinbren; 
nerei nad) theoreriichen und praftifchen Grumds 
fügen; nebſt der Dazu erforderlichen Maftung. 
Mit Beſchreibung eines hotzerſparenden Blafens 
herdes und einer Rauch⸗Malzdarre. ar Theil, 


Dritte verm, und abermals ganz umgearbeitete 
Auflage. 8. mit Kupfern, 5 The, 
Auch unter dem Titel: 

— — — das Ganze der Branntweinbrennerei 
nach praktiſchen Grundſaͤtzen u. ſ. w. 

Rochol, A., die vollſtaͤndige Küchen: und Baum⸗ 
gaͤrtnerei. Ein auf vieljährige Erfahrung ges 
grundeter Unterriht, Na alphaberifcher 
Drdnung bearbeitet, 8. mit Kupfern, 1Thlr. 
ı2 Gr, 

Seebaß, €. L., Handbuch nuͤtzlicher Rathſchlaͤ⸗ 
ge und Mittel für Kuͤnſtler, Fabrikanten, Land⸗ 
wirthe und Handwerker. 8. ı Thlr, 12 Gr. 

Spar:Defen, die fowohl sum Kochen als Heis 
jen der Zimmer erfunden find, und mo man 
mit einer Vierteltlafter Holz mehr bezweckt, als 
beit andern Defen mit einer ganzen Klafter, 
Ein Geſchenk für Hauspäter und Hausmütter, 
4. Mit 2 Äupfertafeln. ı2 Gr, 

Merner (C. 3.) Materialien zu einem mit der 
Natur übereintimmenden Syſtem der Yands 
wirthſchaft. 8. 12 Gr. 

Wolff, J. G., Praktiſche Nechenfunft für dem 
Rechnungsführer, Delonom und Landmann, 
oder deutliche Anleitung: 2) die Churſaͤchſiſchea 
Steuer; Gefälle, desgleichen 2) die alten Saͤchſi⸗ 
fen auch neuen ausländifchen Munzen uud 
Münzrehnungen, auch Sächſ. Cono. Münze, 
und das verſchiedene Scheffelmaas der Sachſ. 
und angränzenden Lande, verhaltnißmaßig zu 
berechnen und zu vergleichen, mit vielen für deu 
ungeüdten Rechner nuͤtzlichen Rechnungstabel⸗ 
len, in 2 Theilen. 8. zo Gr. 


Folgende Feine Abbandlungen find aus dem Maga- 
hin der Erfindungen einzeln abgedruckt, und werden 
jedem Landwirth, der diefes große Werk nicht 
befige, willkommen jeyn: 


Befchreibung der von Heren Benjamin Wie 
femann neu erfundenen Segelwindmuͤhle mit 504 
rizontal liegenden Flugelbaumen, nebit allen 
den Iheiien, welche zur Mafchinerie derjelben _ 
geboren und dazu nothwendig find, gr. 4, mit 
4 Kupfern. ı2 Gr, 


— — und Abbildung von zwei neuen Schottis . 
fhen Brauntweinblaſen oder Deitillirfolden, des 
ren eine in 24 Stunden 72 mal und die andere 
in 45 Stunden 450 mal gefüllt und abyejos 
gen werden kann. In 4. mit 2 Kupfern. 
ı2 Gr. 

— — ımd Abbildung einer in Echottland ev; 
fundenen Maſchine, um das Korn bon allen 
Getraidearten frei zu madyen, 4. mit ı Kpf.66r, 


Pefdrei * * = Abbild. zwei neuer dkonoml⸗ 
Dreifchan “Der aid erſtens eines neu erfundenen 
d —— Pflugs, zweitens des Pfluje aus 
— Stadt Barby. 4. mit 2 Kups 

und Abbildung einer neuen Drefhmas 
ſchine mit x Kuprer, in 4to. 6 Gr. er 

— — und Abbildung 4 neuer oͤkonomiſcher 
Erfindungen, als: 1) eines Wafferfurchen s 
Pflugs; 2) eines neuen Saatpflugs; 3) eis 
ner Mortelmühle und 4) des Kartoffelbaues 
Durch Keime, nebft Abbildung zwei neuerfunds 
ner Werkzeuge, um die Keime von den Knollen 
zu trennen. 4to, mit ı Kupfer, 6 Gr. 

— — und Abbildung drei neuer oͤkonomiſcher 
Geräthe, als: 1) eines Werkzeuges zum Steden 
und Behaͤufeln der Kraut⸗, Nübensund ders 
gleichen Felder, 2) eines nen erfundenen Werk 
zeuges zum Legen, Bebäufeln und Erndten der 
Kartoffeln; 3) eines verbeflerten Duechenziebers, 
und deifen Vortheile bei der Bearbeitung der 
Saötfelder, gro, mit 2 Kupfern. 12 Ör. 

— — und Abbildung 3 neuer dkonomiſcher Ge 
raͤthe, als: ı) einer neu erfundenen Heuegge 
zum Wenden des Heues, nebft einem Auffag 
über Das Kleeheu; 2) einer Getraides Wurfmüble 
aus Frankreich und der Oberpfalz; 3) des 
Sackhalters, eines Geftells zum Einmeffen des 
Maljes, Mehls, Korns u. f. m. durch einen 
einzigen Menſchen. 4. mit 2 Kupfern. 12 Ör, 

_ und Abbildung eines Autographs oder 
Sabſtſchreibers, oder einer Maichine, um 

eihnungen und Charten, mie auch) Schriften 
. Handlungs + Häufern zu kopiren. Desg eis 
hen auch einer Drei; Schriftmafchine zum ftes 
hend Schreiben. Mit 2 Kpf. 4. ı2 Gr. 

__ und Abbildung dreier dkonomiſcher Ge 
raͤthe. D verbefferte und wohlfeile Pflanzungs⸗ 
Art der Kartoffeln; 2) ber Nachrechen des Hrn, 

Finanzrath © nther anf Haynichen bei Borna 
in Sahfen und 3) das verbefferte Dobefche 
Gturmfaß. Herausgeg. vom Prof. Leonhardi. 
Ritz Kupf. 4. 6 Or. 

_ —_ und Abbildung zwei fehr vortheilhafter 
Mafferleitungen Pr MWäffern der Miefen und 
Feider. Mit ı Kpft. 4 6 Er. 

_ — md Abbildung zwei nuͤtzlicher Maſchi⸗ 
nen. 1) einer wohlfeilen und überall leicht ans 
wendbaren Wäfferungs s und Entwafferungsmas 
fine, Erfunden von George Saubert zu 

Sudversdorf. Herausgegeb, von Cranz, Kds 
migl. Preußl, Dctomomie s Kommiflär, 2) einer 
Machine, um Waſſer mit Leichtigteit aus der 


— — 


‚ Tiefe zu heben. Von H. Sargeant aus Nihy | 
baven in wumberiund, Mit 2 Kpim, „ınkı, 

Beſchreibung und Abbildung einer Maltin | 
—— Ziegelſtreichen, v. Hofr. Jung; nebt cm 
Rohr-Senſe, welche unter dem Namen ie 
Natzivilifchen bekannt iſt. Herautg. von! 
Roͤſſig. Mit 1 Kpf. 4 6 Er 

— — md Abbildung eines einfachen Mitt 
um cin Boot auf dem Waſſer leicht fortum 
gen; beionders auf Kanälen und engl 
Maffergärten anwendbar und zur Motion jr 
die Gefundheit äußerft nutzbar. Erfunden m 
4. € 5. 8. und herausgegeb, von f. 
Baumgärtner, Mit 2 Kpfın, 4. ı2 Gr. 





Ankündigung 
Des 
Almanadhs für die Jugend 


Mei den vielen bereits vorhandenen Alma 
chen fcheint es noch an einem Almanad ft 
Die Jugend gefeble zu haben. Die Hera 
gabe der ugend «Zeitung, die und mir mehren 
ruhmlichſt bekannten Jugendicriteitern in Ber 
bindung brachte, ‚giebt uns au eine gunitge Ba 
legenheit zur Abhelfung jenes Dedürtaifes mityw 
wirten. Gehalltvolle proſaiſche Auffatze aus der 
Gebiet der Natur amd Völtertunde, Äntereffun 
Scenen aus der Geſchichte, inſttuktive Fiogranhian, 
iſtoriſche Anetooten, und dergl,: ingleiden 96 
Allee ‚, den Geſchmack bildende poetiſche Adartan 
werden den Inhalt des Zugendalmanads unma 
chen. “Unter der Medaktion des Arm Birds 
reftor Dolz, baden ich nicht nur Die har 
ter der Jugend ; Zeitung zur Heraus gabt er 
Schrift vereinigt, fondern es haben aud # 
ruͤhmlichſt bekannte Schriftfcler, ante F 
wir nur einen. Boͤttiger, Galetti, Kühe, Bit 
nennen, Thellnahme und Unterfugung *2 
und zum Thal fhon veurae eingelner, 1 
diefes fol Diefe Jugendſchrift auch mit SIORER 
Kupfern häusliche Scenen, und 4 illum. * 
Spiele für Kinder darfellend, von gutem — 
lern, als Roßmaͤßler, jr — bil 
kaliſchen Beilagen ausgeſtatte be 
, Die Kevattion der Jugemdzeitunt 
Der erſte Jahrgang diefes Anand! : 
1812 erfcheint im September d. J./ — 
10 guten Kupfern, wovon4 illum. a 
beilagen. Das Aruere wird geſchma 
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In dieſes Intelllgenzblatt werd 
die Druckzeile Heiner Schriſt, wie bie 
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tifements zugleig im dem Zntelligengbaltt 
—— — — — 
mens ⸗Entſtellungen, elenden Stich und Druck fin⸗ 


Beantwortung 
einer Kritik über den Situationszeichner vom 
Lieut. Berggold in den Geographiſchen 
Eohemeriden. 


Jq wuͤrde es unter meiner Würde halten, eine 
und boshafte Beurtbeis 


fo gehalts fenntnislofe 
lung zu beantworten, wenn ich nicht von Mans 
nern von Metier, deren ganzen Beifall der Situa⸗ 
tionszeichner erhielt, datzu waͤre aufgefordert 
worden. Es gilt hier zugleich Der Ehre anderer 
£ritifchen Blaͤtter, Die dieſen Situations zeichner 
ruͤhmlich und vortheilhaft beurtheilten, und um 
ihrentwillen halte ich es für Pflicht, dem Publikum 
eine nähere Kenntniß über die Geograpbifchen 
Ephemeren — und 


Ephemeriden — oder richtiger, 
deren nichts weniger als lodlichen Tendenz mitzu⸗ 


theilen. 

Die Geographiſchen Ephemeriden, die jetzt 
der Buchhändler Bert u ch in Weimar herausgiebty 
find ein vollig mißiracbener Ableger von Zachs 
monatlier Gorrefpondenz. Diefe Zeitſchrift hat 
in ihrer jegigen Geſtalt in Bertuchs Händen 
gar feinen andern Zweck, als.die Lärmtrompeter 
und der Ausfchreier jeiner Unternehmungen, bes 
fonders feiner Reifebejchreibungen, die er verlegt; 
und die als ſchlechte Ueberſetzungen, elende Com⸗ 
pilationen, und als die fläglichften Fabrik⸗ Waaren 
überau befannt find, zu ſeyn. Lie follen ferner 
als Pojaune Dienen, wodurch er feine über 
alle Defchreibung ſchlechten Landkarten auf al 
len Martten zu versrödeln ſucht. Es kann ibm 
nich uubefannt geblieben feyn, wie ſehr Sich 
die Abnehmer feiner großen —— topo⸗ 
en Karte von Deutfchland getaͤuſcht Rp 
ehn haben, Welche unrichtige Zeichnung, Na⸗ 


det man in dieſer fo pomphaft angefündigten 
Karte! Wie viel Gutes hätte daraus werden fons 
nen, und weld armſeliges Machwerfift nicht daraus 
geworden? Sollte man nicht glauben, dab Bertuch 
nach jener fhändlichen Kritif, die Abſicht babe, 
einen wirklich ſchlechten Situationszeichner in kur⸗ 
zem heraus zu geben, und durch diefes liſtige Mas 
növer ihm in Voraus den Weg zu bahnen u — 





Folgende ſehr intereſſante Schriften werden von 
unterzeichneter Handlung empfohlen: ‘ 
Angenehme und nuͤtzliche Beſchaͤftigung 

für 
die Jugend im Zeichnen und im Mahlen, — eine 
vortreffliche Anleitung Blumen zeichnen und 
mahlen zu lernen, Ein Weihnachtsgeſchenk für 
Kinder, 2te Auflage mit 32 illum. Kupfern, in 
16mo. 2 Thle, 12 Gr. 





Neues Bilderbuch für Kinder; 
enthält 


Abbildungen und in vier Sprachen abgefaßte B 
fhreibungen von Gegenfländen aus den drei 
Meichen der Natur, aus dem Gebiet der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Kuͤnſte und Handwerke. 24 Hefte 
mit Kupfern in 4to; jedes Heft, in deutſcher 
und feanzöfifcher Sprache, mit illum. Kupfern, 


16 Gr. 

Jedes Heft enthält 5 Kupfer, richtig gezeich- 
net und folorirt. Auf einem ift ein Handwerk, eine 
mechaniſche Kuaſt, eine otonowmiſche Beſchaͤftigung 


und dergleichen dargeſtellt. Ein zweites und drittes 
enthaͤlt Abbildungen von Gegenftänden aus den drei 
Naturreihen. Auf dem vicrten iſt eine merkwuͤr⸗ 
dige Stelle aus der Erpbeitreibung abgebilder und 
auf dem fünften werden Trachten von verfdiedenen 
Voͤlkern und überhaupt Objette aus der Aushropor 
logie und Mythologie geliefert. Der Tert ift nach 
den beten, oft fofibaren Werken des Jun» und Aus- 
landes in deutſcher und franzöfifcher Sprache ab» 
gefaßt. 


Bormanns 


Haud- und Methodenbuch 
für 


Schullehrer, befonders für die in den niedern Buͤr⸗ 
‚ger: und Landſchulen. Mit Tabellen ing, 18 Gr. 


Sohn Bonsten 
Landſchaftsmahler 


Querfolio, mit 12 Landſchaften, bunt, getuſcht, 


und ſchwarzen Kupfern. 2 Thlr. 12 Gr, 


Canale 
gruͤndliche Anweiſung zur Zeichnenkunſt 
für 
Anfänger und Liebhaber derſelben. Enthält eine 
Darftellung aller Theile des menſchlichen Körpers 
amd ihrer Berhältniffe. Nach den berühmteiten 
Zeichnern bearbeitet, 52 Kupfer in Querfolio, 
6 Thlr. 
Daſſelbe franzoͤſiſch. 





Guthmanns 
Anweiſung 
das 
Klavier richtig zu ſpielen. Mit einer Tabelle in 

Fol. 6 Gr. 


Rocholl 
Die Kunſt, Zwergobſtbaͤume und befon- 
ders Spalierbäume zu erziehen und zu 
behandeln. 
Ein auf die Natur der Bäume und auf langiähs 


vige Erfahrung gegründeter Unterricht, Mit 
ı Kupfer, 8 Gr. 





Sammlung von Zeibnungen 


der 


ncuefen englifchen, - ftanzöfifchen und deutſchen 


Staats; und Stadtwagen, Chaiſen, Stublwäs 
gen, auch Schlitten, 5 Sammlungen in Quer⸗ 
folio, mit illum. Kupfern, brochitt 16 Thir, 


Eee FE Zeit, 
oder 


Karrifaturen aus dem gemeinen Leben, in gto. 
mit illum. Kupfern, 3 Hefte, jedes ı Thlr, 





Si 


Lieutenant von Tennefers 
Gefhichte eines Racenpferdes, 


von 


feiner Geburt an bis zu feinem Tode, Mit 6 Kups 
fern, in ol, ſchwarz 4 Thlr., illum. 6 Thlr. 





zeidnungen 
: von 
englifhen Pferdbegefdirren. 
2 Thlr. 


Zeichen: und Slliuminir-Schule, 
oder 


Anweifung zum Zeichnen und Anwendung der Far⸗ 
ben, mit Zeichnungen nad) den beften, Altern 
und neuern Meiftern und Deren Biographien; 
mit ſchwarzen und illum. Kupfern von Ch. G. 
2. Geisler. 2 Hefte 4. ı Thir, 

Induſtrie-Tomptoir in Leipzig. 


In der Maudeihen Buchhandlung in Chem 
min if erihienen und in allen guten Buchhandlun⸗ 
gen zu haben ; 

Bildungebriefe für die Jugend, Als Uebung im 
Emmi und zur angenehmen Unterhaltung von 
Carl Binni, 8. 16 Br, 

Auetlauut IR der Mangel an guten Briefumjtern. 
Segenwärtige follen zu deifen Abbülfe beitragen. Eie 
find ia einem lelchten, muntern, ungezwungenen und 


unterhaltenden / doch nichts weniger ale lindiſchen Lone 
geſchrieben; der Stoff dazu aber iſt von wirklichen Vor⸗ 
"fällen, Heinen Meiſen, Familienbegebenheiten u. dal. 
dhergenommen. Lehrer werden bei: Schuluͤhungen fle ge: 
‚wiß mit dem größten Mortbeil gebrauchen. Aber auch 
obne dieſe pädagogiihe Ruͤckſicht, werben fie Wielen, 
Kindern und Erwadfeuen, eine angenehme Unterbalsumg 
‚gewähren, Mir allem — man ſie daher em⸗ 


Ju ber J. &. Eotta’fhen Buchhandlung fa Tür 
bingen if erfhienen ; 


Allgemeine Juſtiz⸗ und Poltzeiblätter von Hart 
leben 1811 Mai, Nr, 48 bis 60, j 








Herabgefegter Preis bis Ende December 1811. 

won 15 Thle. auf 8 Thlr, 

‚Der mahlerifchen und hiſtoriſchen Reiſe in Spas 
nien, von Al. deLaborde,. Aus dem Fraus 
zoͤſiſchen überfegt, 3 Baͤnde mit fehr vielen herr⸗ 
lichen Kupfern, 12. Keipzig, bei Gerhard Flei⸗ 
(cher dem Jüngern, 1809— 1811. 

Um ben Wänjden fo vieler die möglihfte Willfähs 
tigkeit au beweiien, ſetzt der Verleger dieſes ſo allgemein 
geſchaͤgte und mit den ſchoͤnſten Kupfern fo rei ausge: 
Hattete Werf von bem bisherigen Ladenpreis von 15 Thir. 
auf Abe Thaler Saͤchſ. bis‘ Ende December 1811. 
‚berab, mofür es in jeher Buchhandlung zu erhalten 
und zu finden if. 





—— allen Buch⸗ und Mufit : Handlungen ik zu das 


Praktiſche Vlolinſchule, nach einer neuen u. leich⸗ 
ten Stufenfolge bearbeitet von M. Hering. 
Leipzig, bey Gerhard Fleiſcher dem Juͤngern. 
1810. Preis 2 Thaler, 

Der Berfafer , der mehrere Werke über die Muſſt 
mit fo viel Gluͤck und Beifall bearbeitete, bat durch die; 
fes Wert einen vorzägliden Beweis ſeiner Keuntalſſe 
und feines Fleißes gegeben, Eine neue, einfahe, leichte, 
und auf die Eigenheiten der Bioline gebaute Methode 
ſtellt er bier auf, wodur Anfänger nicht allein in ſehr 
turzer Zeit mit dieſem Jaſttumente hefanut, fondern 
auch mit den Kunſtvortheilen weit eher vertraut werden. 
Die Lectiouen ſtadj zwelſtimmig, wenige ausgenommen, 
und fo werden bie Lernenden bald zu Kleinen Duettſatzen 
geführt, bey welden fie durch die oorhergegangenen Les 
bungen ans allen Toͤneu zu fpielen im Etaude find. 
Ausbildung des Gebörd uud Fertigkeit der Ringer wird 
dutch diefe weue Methode nicht nur beabfigiige, fondern 
auch wirllich erreicht, 





‚2 Bu, den vorzůenchſten Erſchelaungen Im Fache ber 
ſchoͤnen Litteratur gebören unftreitig folgende vier «neue 
‚Werke, die allgemein empfohlen und gelefen zu werden 
verdieaeu. 


Die Grafen von Hohenberg. Ein Roman von 
Karoline Pichler. 2 Theile 8. Leipzig, bei 
Oasderd Fleifher dem Jüngern. 1811. 3 Thlr. 
8 Sr. 

‚Julie von Lindau, oder Wille, Natur und Vers 
bängnif, von Carl Stredfuß. 2 Theile mit 
ı Kupfer. 9. Leipzig, bei Gerhard Fleifcher dem 
Sjüngern, 1810. 3 Thlr, 

Elementine Wallner, ein Roman von Carl 
Stredfuß. 8 Leipzig, bei Gerhard Fleifcher 

dem Jüngern. 1811. ı Thlr. 8 Gr. 

Gedichte, von Carl Streckfuß. 8. keipsig, 
bei Gerhard Fleiſcher dem Juͤngern. 1811. 
1 Tpir, 8 Gr. 





Neue Verlagébuͤcher, die bei Joh. Chr. Arie 
ger in Gaffel. und Marburg zur Oflermeffe 1811 eridies 
en und in allen guten Buchhandlungen zu haben find. 
Adams Tafeln zur richtigen Berechnung der Holy 

ſtaͤmme. Ste verb, Aufl. br. 6Gr. oder 24 fr. 

Arzt, der freimürhige bippoeratifche, geichrieben 
von einem Beteranen der praftifchen Heilkunſt. 
27 Bd, ates Heft. gr. 8. 10 Ör. oder 45 fr. 

Barteld, D. E. D. A., pathologiiche Unterfuchtns 
gen, rr Band, enthaltend Die allgemeine Theorie 
der Entzändung u, des Fiebers. gr. 8. ı The. 
od. ıfl, 4 kr. 

Bauer, D. Aut., Abriß der Gerichteverfaffung 
des Königreihs Weftphalen. gr. 8. 18 Gr, od. 
ıfl. 15 ir. f 

Bibliorhef, jweiftifhe. Eine Zeitſchrift für die 
neuere Rechtswiſſeuſchaft u. Gefchäftstunde, 
2 Hefte, gr. 8. à 16 Gr. oder ıfl. 12 fr. 5 

Buſch, D. J. D., Syſtem der theoret. u. prakt. 
Thiecheillunde. zr Bd. gr. 8. ı Rihl. 160 gr. oder 
3, Alle 3 Bande koſten 5 Rthl. oder 9 fl. 

Canerin, F. & v, Heine technolagifhe Werke. 
7r Bd. Mit 10 Kpfrtaf, 8. ı Rthl. 8 gr. oder 
2fl. 24 fr. 

Auch unter dem Titel: 

Cancrin, v., Abhandlung von den Defen im Ruf 

- Äfchen Reiche. Mir 10 Kpftaf, Menue Aufk 
8. 1 Rthl, 8 gr. oder 2fl. 24 fr. 

Eonradi, D' J. W. 9., Grundriß der allgemeinen 
Parhologie u, Therapie, ı2 Bd, gr. 8. 1Rthl. 
16 gr. oder 3 fl. 

Erfahrungen u, Bemerfungen aus dem Zelde der 


* 


medicinifhen Prarls. ır Bd. 16 Hft. gr. 8. 
io gr, oder 45 fr. 

Gehren, 8. €. v., Leitfaden bei dem Eonfirmas 
tionsunterrichre junger Chriſten. 2te verb. Aufl, 
8. 2gr. oder oft. 

Kernsu. Kraftfiellen des Neuen Teſtaments, übers 
fett und erlaͤutert für Eefer von Gefhmad und 
Kenntniffen. 8 br. 2ogr. oder ıfl. zokr. 

Krebs, L. A., Lehrbuch der Arithmetik, Geometrie 
und Trigonometrie fuͤr Schulen. Verbeſſ. von 
K. €. Langsdorf. zte Aufl. Mit ı Kpftaf. 8. 
6 gr. oder 24 fr. 

Kühne, F. Th., faufmännifche Briefe zum Ueber 
fegen ing Italieniſche, mit untergelegten paflens 
ey Wörtern u, Nedensarten. 8. 12.97. oder 
548. 

inne, C. v., vollftändiges Pflanzenſyſtem, neu 
bearb. u. mit den neuern Kortichritten dieler 
MWiffenichaft bereichert. 2 Bde. gr. 8. 3 Rthl. 
oder 5fl, 24 fr, 

Lometſch, Mepertorium über die weſtphaͤliſche 
bürgerliche Prozefordnung. gr. 8. 16 gr. oder 
ıfl. 12kr. 

Madelden, D.%., Theorie der Erbfolgeordnung 
nach Napoleons Geſetzbuche. gr. 8. br. 14 gr. 
oder ıfl. 

Meyerfeld, W. A. v., Abhandlung der fchen: u. 
Erbfolge im Könige. Weltphalen. gr. 8. 49. 
oder 18. fr. 

Münfher, D. W., Lehrbuch der chriftlichen Dogs 
mengefchichte. gr. 8. 1 Rıhl. oder ıfl. 48. Er, 


Mede über die Worte: Fuͤrchtet euch nicht, denn 
ich bin unter Gott. 1 d. Mof 50, 19., gebals 
ten am ı5ten Auguſt 1810 am Napoleonsfefte 
vom Berfaffer der privatifirenden Fuͤr— 
ften. gr. 8. geh. 3 gr. od. 12kr. 


Meductionstabellen, neue, der gebräuchlichiien 
Geldforten nad dem 20, 22 u. 24 Öuldenfuße 
zu Sranfen u. Centimen. 4. br. 8 gr. 

Reinhard, 2, kurze Anleitung zur praft. Feld; 
meßkunſt und Duadratrehmung. Mit 4Kupftaf. 
2te Aufl, 8. 8 gr. oder 36 fr, 

Sammlung aller Inftruktionen über die Staats 
verwaltung des Königreichs Weitphalen. 2 Bd. 
ıted und 2tes Heft. 8. brod). jedes Heft 10 gr. 
oder 45 Fr. 

Daſſelbe Werk ıten Bdos 1. 2. 3. ten Bos ıd u, 
u Heft. br. compl, 2 Rthl. 14 gr. oder 4 fl 
zo kr. 


Schlaͤger, F. G. F., uͤber den Einfluß einer oͤf⸗ 


fentlichen Armenvflege auf das Wohl dam 
meine, gr. 8. 5gr, oder 20kr. 
Bervollfommnung der Endbindungstund. & 
Bd. 38 Hft. Mit 2 Kpftaf. gr, 8. br, ıf 
oder 1 fl. 12 kr. 

Spedenftierna, Erich Th; „ Meife durch einm ti | 
von England u, Schottland in den J. ı5cu 
1803. befonders in Hinficht auf Mineral | 
Berg⸗ u. Huͤttenkunde. Aus dem Schwede 
Unmerf. von J. 6, L. Blumhof. gr. g. 1% 
oder ıfl, 48 kr. 


So eben ik bei wir erſchienen und für ı Arke.ı } 
in allen Buchhandlungen zu befommen ; 
Anfichten der Gemuͤthswelt, von fh 

Delbräcd, Hnigl. priuſſ. Geheimen Iso 
rungsrath. 

Ein Buch, voll kraͤſtiger Worte ded Trefen 
geſammte Mitwelt emporzutichten, geeignet; dal U 
fen, denen es am Veredeluag der Meuſchheit zu Mu 


iſt, erfreulich ſeyn muß. 
— W. Heirtloa⸗u⸗lſes ir MWagbeburg, 


— 
So eben iſt erſchleutu un in allen guten Vuthach 

Inngen zu baben : 

Neue Amaranthen: vom Verfaſſet bay 
Mappe. ze Sammlung. Dit Kupiera 
Yurp, 8. 1 Thlr 16 6 * 

Enthoalt: 1) Edeipiegel; ——ñ— 
nach 12 Kupfera von Di Shodewird z —* 

der Nord; Szenen aus dem fra * 

3) Erbeus unwertd! Zwidingd:# re 

W. Heiutlqasdefen in Si 


— 


Bei ung Ik erfgienen: 
Die rote Auflage 


des Tafchenſqhmidtt 


oder 


TDafchen-Roßatui“ 


u) 
Diefes Werken enthält einen * er 
richt mie man die Kraufheiten ver V ten bil- 
uud was man bel deren Eialauf zu — 5 
dein Eugliſchen uͤberſeht / verdeſſetl * 
vermehrt von. Seifert von Zennedit, kirat u 
Kavallerie und Borchert — — 
isund Meitfanf. Pre . J 
arznei —BVB — | 


— 





Arlege. 


— — — — — — —— — — 
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Intelligenzblatt 


der 


en 
Sonnabend, 


Ken 








ungend:Zeitumg. 


den 21. Geptember 1811. 


In dieſes Inteligenzbiatt werden litteratiſche, merkantiliihe, Kurt: und aubere Anzeigen, gegen 2 Gr. für 
die Druckzeile Heiner Schrift, wie dieſe ik, oder deren Raum, aufgenommen, und die darin befindliden Aver⸗ 


tifements zugleich in dem Jutelligenzblatt ber Allge meinen Moden: Zeitung gratis abgedrudt, 








Taſchenbuſch 


für die Jugend 


einer Geſellſchaft Gelehrten 

berandargeben ‚ 

von M. J. & Dolz 
erffier Jahrgang naız. 

Mit ſechs ſchwarzen, vier illuminirten 
Rubfern und bier Mufifbeilagen. 
Titelvigwette und. fauber ger 
ffochenen Umfclag; in Pappe gebuns 


den umd Sutferal, Preis ı Shaler, 
it fo eben erfhienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben. 
Inhalt: 

1. Alerander der Große vom Hrn. Prof. Ga» 
ferti u Gorba. 2) Jobann von Nepomud, 
Böhmens angefehnfter Schutzheiliger. Von Hrm 
Hofrath Habn in Neuftrelig. 3) Krlegsfcenen 
oder Mertmürdigfeiten aus dem Leben des Prins 
gen Eugen, von. Herrn M. Lente in feipzig. 
4) Bruchſtuͤcke aus meiner Lebensgeſchichte. 5) 
Bittoriuo da Feltre. 


Der Wiederherſteller der 
Jugender ziebung in ber neuern Zeit. 


Mit 


Don Herrn 
Prediger Chriſtian Niemeher in Dedeleben. — 
Die 10 Kupfer mit Erklaͤrung von Hen. M. Heffe 
fielen dar: 1) Den Morgengruß, 2) Das Ge 
bet 3) Die Belſchaͤftigung. 4) Die Belohnung. 
5) Die Erholung: 6) Die Strafe. 7) Des Wurfs 
fpiel. 8) Das Reifenwerfen. . 9) Das RKegelipiel, 
und ro) das Eisfihlittenfahren. Die vier Mufil» 
beilagen enthalten: 1) Eintracht, 
Grumbad, compenirt von A. Martbäi. 
2) Unfterblichleit, von Earl Grumb ach, come 





von Carl 


— 





ponirt von Frieder. Schneider. 3) Ida am. 
Geburtstage der Mutter, von Carl Grum- 
bach, componirt von J. E. Remde. 4) Ein 
Hopfer und ein Wiener von J. D. Georgi. — 
Wir brauchen zur Empfehlung diefes neuen Taſchen⸗ 
buchs nichts weiter hinzujufegen, da die Namen 
der Herren Mitarbeiter ſchon für den Werth deſſel⸗ 
ben bärgen. Als Verleger haben wir nichts geſpart 
das Aeußere möglichft geſchmackvoll zu liefern, und 
doch den Preis ſehr bißig geftellt, Leipzig, im 


September 1811. 
Induſtrie-Comptoit. 





An zeige, 
betreffend die 


Anekdoten und Charafterzüge 


aus 
den beiden merkwürdigen Kriegen in Güd- und 
Nordvenrfhland in den Jahren 1805 bis 9, und 
Minderung des Preifes. 


* 


Trotz der Menge Schriften, Journale, Flug— 
fchriften, zc. aller Urt, welche alle über die groben 
Kriegsereigniffe der legtern Jahre Licht verbreiten 
wollen, und Deren ephemerifches Dafepn zum 
Theil nur Dazu dient, neuen Produkten Plag zu 
machen — fo hat doch Die gegenwärtige Schrift 
iheen Play unter ihren Nebenbuhlerinnen vortheils 
baft behauptet. Won den bis jegt erfchienenen 
32 Heften derfelben mußten die mebreften zum 

und das erfie ſchon zum dritten 


jweiten Mal, fo 
Mal gedruckt werden, obgleich die erfie Auflage 


betraͤchtlich genug iſt. 


In mehren oͤffentlichen Blaͤttern iſt diefe 
Schrift für eine mit dem Geifte ächter pe t 
bearbeiteteSammlung nicht nur allgemein intereffans 
fer, fondern ſelbſt für den künftigen Gefayichtfchreis 
ber wichtiger Beiträge anerfannt und gewürdigt. 
ir fönnen übrigens dem Publifum die Verſiche⸗ 
rung geben, Daß diefe Sammlung den bisherigen 
Beifal noch ferner und um fo mehr behaupten 
werde, da mehrere treffliche Männer des Inn: und 
Auslandes ums von neuem mit den intereffantefien 
Beiträgen erfreut haben, 

Um aber den Liebhabern den Anfauf der bes 
reitd erichienenen 32 Hefte oder 8 Bände,. welche 
eigentlich 16 Thaler koſten, zu erleichtern, haben 
wir uns entidhloffen felbige für zo Thaler 
fächfifch abzulaffen, um melden Preis fie in 
allen Buchhandiungen zu haben find. Die fünf 
beigefügten Kupfer fiellen dar: 

1) Die Handſchrift des Kaifere Napoleon. 
2) Das Lieblings s Bataillenpferd deſſelben. 3) Das 
Portrait des Lord Cochra ine. 4) Das Portrait 
des Ford Wellington, und 5) den Plan von Vlies 
fingen. Das zzſte Heft erfcheint binnen 8 Tagen, 

Banmgärtnerfhe Buhhandlung. 





Vom neuen Magazin 


aller neuen Erfindungen, Entdedun: 


gen und Verbefferungen 
ift des an Bds. 18 oder 5öftes Heft mit Kupfern 
erfchienen, und enthält: 

I, Ueber den Wald; nebſt einem einfahen, fihern 
und nicht Foftfpieligen Verfahren, aus den Blättern 
defielben dem Indigo zu sieben, Bon den berühmten 
Chemikern Chaptal, Barbel, Thenard, Gay 
Loſſac, H. Roard ud G. X. Termaur. II, Und 
führlihe und deutlihe Beſchrelbung aller Verfahrungs⸗ 
arten, Werkzeuge, Handgriffe und Wortbeile bei der 
Fabrikation des Englifhen Steinguts. (Beſchluß 
der im vorigen Heft abnebrodenen Abbandlung.) 
UT, Verzeichniß der gelb färbenden Vegetabilien uud 
Angabe der bei ihrem Schraube erforberliben Opera⸗ 
tionen. IV, Herrn Perer Rieffelſen's Beichreis 
bung der von ihm erfundenen großen Kraft» oder Hebes 
mafhine, befonders zu Ummerfung und Ausrottung gros 
ber Bäume. (Mebft einer Abbildung auf Taf. I.) 
V. Künftlide Hefen für Branntweindrennereien und 
Bierbrauerelen. Bom Hru. Geh. Math Hermbftädt. 
VI. Lavocat's Bartendiehs: Falle. (Mebft einer Ab⸗ 
Bildung auf Taf. II.) VII. Eiu undurhdringlicher Les 
berzug auf Leinwand umd Eiſen. VII, Beldreibung 
einer febr vortheilhaften Maſchine zum geſchwinden Vers 
meſſen des Getreides und Salzes. (Mit einer Ubbil⸗ 


bung auf Taf. 111.) IX, Hertn Derosack, ie 


theters zu Paris, neues Merfabren, aus Arterien 


Zucker zu bereiten. X. Zwei Zeichnungen ma wm 
Engliften Wagen, woran die Federn gany bei 
angebracht find. (Taf. IV. und V.) XI, Sera iu 
Commiſſar Nofemsbale neue ürt Brot zu hat 
für Proviant: Baͤger und Dekonomen, XII. Des fun 
weinbrennen durch Dämpfe. XII. Ein neuer fe 
miit verborgenem Lichtfhieber, Vom Hrn, Megu 
und Optitus Hoffmann. (Mit einer Abtidun ı 
Zaf. VI.) XıV. Beſchteibung eines neuen Para 
feld. (Mit einer Abbildung auf Taf, VI) Av. 
Heren Orofen von Numford’s Veodattum m 
Erfahrungen über die Vortheile der Räder mic kein | 
Feigen, für Reiſe- und Luras » Magen. ATLEn | 
beiferte und zweckmaͤßigere Behandlungsart bei mein | 
Nnehung und Werfekung der Meiffrauts, Kohl | 
Kobtrabt : Pflanzen. XVII. Delomsmifh » the | 
Mittel. XVII, Ehronit aller neuen Erfindungen, &6 
betungen und Merbifferungen, vom Infange dei zw 
sehnten Jahrhunderte. 





Bon dem 


Mufeum des Wundervollen 


oder 
Magazin des Auherotdentlichen 


in der Natur, der Kunſt und Im Menichenleie 


n 3. 9. Bergt und 5 8 
herausgegeben von J Safe aber zu ik 


Baumgartner, iſt das m 
18 Stuc mit 5 Kpfen, erſchleuen. Prai ig be. 
Es enthält: 

1. Leuchtende Hemden. 
ferorbentlih ſchnelles Ber 
Duda (didus ineptus) \ 
5. Blürhenfaubregen. 6. Fiſche im wagt 
Madel, die Jemand Im dem htm ... — 
in der Gegend des Nabels wleder bera R . —* 
die lange unverweſet gedlleden find. 
lide Schwaͤche. 10. Mertwürdi 
11. Ein Verſemacher im Wabafinue. * en 
heilt man mehrere Krankheiten. —* * 
Wahnſinnigen die Kraͤte ein und ſte N En 
der ber. 14. GSeſchichte eined ge —* 
15. Ein mertwuͤrdiget — 10.8 
von Straufen im fabligen - 4. : 
bung.) ı7. Die ns 18» - m 

igfeft. 19. Wuth und = Pe“ 
— * Schauſpiel einer fiehenden Heerde ei 
21. in Pferd lauft eimem I [ 
ordentlich. großer. Hagel. 23. — ng? 
mendienfte bei fünf jungen Kuh 408 
Shlaffuat. 25. Ein —* = 
Erfgeinungen. 27. Ungewoͤhnliche 


2. Ein Largſdliſet. „tal 
hum einer Cidt. 4 Ta 


it einer abi 
w zu 


— — — —— 





ſchnelle Unſchwellen des Fluſſes Guama In Suͤbamerila. 
29, Jemand blidet Ai ein, bie Naſe ſey Ibm geſpalten. 
30. Menſchenhaß und Hartberzigkeit. 31. Magt ber 
Neugierde, 32. Hobes Alter. 33. Wie ih die Schuek⸗ 
teu ergänzen. 34. Johann Ottele it noch in feinem 
115ten Jahre am eben, ( Mit einer Abbildung.) 35 Der 
Kampf zwiſchen den Elephauten, 36. Jemandem läßt 
sine Erfheinung keine Ruhe. 37. Ein Schlitten, mit 
Hunden beipannt, auf Kamtſchatka. (Mir einer Abbils 
dung.) 35. Rothe Flammants in der Degend des Rheins. 
39. Ein außerordentlich großer Lackſtock. 40. Der Jude 
Sofepp Suß Oppenheimer am Salgen. (Mit einer Abs 
bildung.) 41. Der Zufau, eine merfwärdige Kufter 
fHeinung in Dftindien. 42, Einige anfallende Erſchel⸗ 
mingen des Frühſahrs und Sommers 1311. 


Das zoſte Heft vom 


Ideenmagazin 


fuͤr Gartenliebhaber, iſt erſchienen und enthaͤlt auf 
8 ſchoͤnen Kupfern 13 neue Ideen. — Mit dem 
Holen Heft, welches zur Michaelismeſſe erfcheint 
find 5 Bände komplett, von welchen dann eine aus 
führliche Anzeige folgen wird, 
Baunmgärtnerfhe Budhhandlung. 


Voun dem 


fleinen Jdeenmagazin 


find nunmehr 12 Hefte erfchienen, womit diefeg 
Werk geſchloſſen it. Es enthält -auf 120 klei⸗ 
nen Folio; Platten, 600 von den beiten Kuͤnſt⸗ 


‚ fern gegeichnete Ideen, die Ducchaus von jenen. 


in dem großen Jdcenmagazin befindlichen vers 
ſchieden, umd nicht Darinne enthalten find, 
Diefe Jdeen find ſammtlich leicht auszuführen, 
und jedem Rittergurs ; Garten: und Kandgutss 
befiger um fo mehr zu empfeblen, da fie ohne 
groge Koften, und obne Beihuͤlfe eines Baus 
meifters fönnen realiſirt werden, und alles ents 
halten, was zu geſchmackvollen Anlagen in Gars 
ten und Kandhäufern gebraucht werden kann. 
Der Preiß für alle 12 Hefte iſt 24 Thlr. 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung, 





Kunſtanzeige. 


Die Herren Molini Landi und Com— 
pagnie in Florenz haben der Kunſtwelt ein 
großes Geſchenk gemacht, indem ſie die Gemaͤlde 
in Lampo ſanto zu Pifa durch Die gefchickteften 
Kuͤnſtler nicht nur haben copiren, ſoͤndern auch 
durch Meifter der KRunſt in Kupfer ficchen laffen, 


Es ıfind davon 27 Blatt erfchienen, welche wir in 

Kommiffion erhalten haben. Jedes Blatt ift 

23 Zoll hoch und 42 Zoll breit und koſtet auf ſchoͤ⸗ 

nes Schmweizerpapier gedruckt 2 Thlr. ſaͤchſiſch, ges 

DR fehr billiger Preis für Blätter dieſer 
roͤße. 


Ferner haben wir noch erhalten: 

Atlas historique chronologique, geographique 
et geuealogique par M. A. le Sage, avec cor- 
rections et additions. Florence, 34 Blatt, 
24 300 hoch und 30 Zoll breit auf fiarkes 
Schreibpapier 25 Thlr, faͤchſiſch. 

Materia medica vegetabile toscana del Dottore 
Gaetano Savi, Professore di Fisica nell’ uni- 
versita di Pisa. Firenze. Slein Folio mit 
6o Kupfern, gebunden zo Thlr, fähfifch. 


Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 


Anzeige £ 
für Banquiers und Kaufleute in Sachſen, 
Weſtphalen, Preußen und Polen. 


Ein fehr befannter praftifher Rechtsgelehrter 
bat, befonders zum Bortbeil der hier genannten 
Gefhäftsmänner, in einem erſchienenen Bud) 


Das Sichfifche, Breußifche und Na: 
poleonſche Wechfelvecht 


in paralleliihe Ordnung mit vieler Sorgfalt zus 
fammengeftelt. Indem diefes Werf, in Auart 
format gedruckt, alles was das Wechſelrecht nad) 
Sachſiſchen, Preußiſchen und Napoleonſchen Ge; 
etzen mit ſich bringt, und zwar immer auf einer 
ruckſeite in 3 Colonnen neben einander angiebt, 
fo erhält man dadurch nicht nur einen hellen lies 
berblick denen, was für jeden befondern Fall in den 
enannten Staaten feitgefest ift, fondern man 
ann auch fogleih an dem in den Colonnen hin 
und wieder fihtlichen leeren Raum die Unvoilfonts 
menheit, jo wie die Vorzuͤge einer Geſetzgebung 
por der andecu erkennen. In dieſer Hinſicht wird 
das Anſchaffen und Nachſchlagen jedes einzelnen 
Geſetzbuches eutbehrlich, und dag gegenwärtige 
Merk eben fo brauchbar für den Rechtsgelehrten, 
als es ein unentbehrliches Comtoirbuch if, Es 
koſtet ı Thlr. 8 Gr. ſaͤchtil. und iſt im allen guten 

Buchhandlungen zu finden, * 
Baumgaͤrtnerſche Buchhandlung 

in Leipzig, 





Handbuch nügficher Rathſchlaͤge und Mirtel für 
Kuͤnſtler, Fabritanten, Landwirthe und Hands 
werker. Herausgegeben von Chriftian Ludwig 
Seebaß, Profeffor der Philoſophie und Mas 
thematik auf der Univerfität Leipzig. 800, in 
der Baumgärtnerfchen Buchhandlung zu Leipzig. 
Preis ı The, 12 Gr, 


Der Verkaſſer, der feine amdgehreiteten Renntnidfe 
und praftiiden Erfahrungen in deu techniſchen Willens 
fbaften durch die Herausgabe des Magazins aller 
neuen Erfindungen ıc. binlänglih beurkundet hat, 
hatte bei dieſem Haudbuche die Abſicht, eine Auswahl 
zum Theil nos nicht allgemein bekannter, zum Theil 
ganz neuer phyüfalifch : techniſcher ꝛc. Mittel und Ver 
fabrungsarten zur öffentlihen Kenatniß zu bringen. Da 
dieſelben ſaͤmmtlich durch bie eigene Erfabrung und ans 
geitelte Verſuche des Herausgebers gepruͤft und bewährt 
gefunden worden find: fo unterfcheider ſſch oduſtreitig 
dieſes Buch vor vielen andern Ähnlichen, in melden ges 
wöhnlib eine Menge Mittel und Mecepte angegeben 
werden, bie entmeber gar, wicht ausführbar ober wenig: 
fens nicht mit Nutzen anzuwenden find, — Es fep bier 
genug, deu Hauptinhalt diefes Handbuchs anzugeben. 
Kapitels. Mon ben örperu, deren man fich bedient, 
um das Wafer zu einem gebörigen Verbindungsmittel 
für Farben zu mahen. — Kap. 2. Don den Korpern, 
deren man ih bedient, um den Weingeift zu einem geböriz 
gen Berbindungsmittel für Farben zu machen. — Kap. 3. 
BVerfabrungsarten, um ®emälde und Malereien in Del mit 
Fteniß zu überzieben, und unbeſchaͤdigt zu erhalten, — 
Kap. 4. Verfabrungsart, um Mezjo» Zinte > Ubbrüde 
ober Kupferftiche auf @las abzutragen, und fie mit Farben 
in Del, Waller, oder Firmiß, zu überziehen. — Kap. 5. 
Bon den verihledenen Kunitgriffen, deren man ſich bedient, 
um Zeihnungen oder Umriffe nah ber Natur oder nah 
gemalten Abbildungen zu entwerfen. — Kap. 6. Vers 
fabrnungsarten bei Verfertigung der Abgüſſe und Ab⸗ 
drüde von Figuren, Buͤſten, Blättern, Thleren, nnd 
dergleihen. — Kap. 7. Vetſahrungsart, um ſchadhafte 
Gemälde auszubeffern und zu reinigen. — Kap. 8. 
Verfahren, um Delgemdlde von ber Leinwand oder von 
dem Holz abzunehmen, auf welchem fie urfpränglich vers 
fertige wurden, und fie unverfehrt und ohne Schaden: 
auf neue Stuͤcke heriber zu tragen. — ap. 8. Der 
ſchiedene nuͤtzliche Vorfhriften zum Girzen in Eilber; 
Kupfer, Meſſing, Zian, Stahl und andern Metallen; 
wie auch In Wade, Gips, Holy, Horn, m. f. f.; nebſt 
bee Behandlung der zugeborigen Formen. — Kap, 10, 
Das Ueberzeiden oder bie Kunft, verfhledene Dinge für 
den täglichen und haͤuslichen Gebraub, auf eine dauer⸗ 
hafte, leichte, und wohlfeile Ark zw vergolden. — 


- ten, oder Bindungsminteln. — Kap. 17. 





Rap.ır. Dad Ueberſilbern. — Kay.ı2. Dat Brorsiren, 
— Kap. 13. Raliren mit dunfelm Grund, ober nad 
jepaniider Art. — Kap, 14. Helles Lafiren. — Kap. 
15. Färben bed Holzes, Elſeubelns, der Knochen; 
des Horud, Alabaſters, Marmors und andrer Steiue, 
— ap. 16. Bereitung verfobiedener Arten ven Gemens 
Bereitung 
verfbiedener Arten von Tinten. — Kap. 18. Bam 
lung veridiedener nipliter Korfariften und Mittel 
zum befondern Gebrauch für die Haudbaltung und Lands 
wirtbibaft. — Kap. 19. Sammlung verſchledener nügs 
liter Gerftriften bei leihen Bribädigungen des Kör⸗ 
pers, umd zur Erhaltung der Gelundbeit. 


Vaumgärtnerfge Buchhandlung, 


Folgendes Wert ift bei ung —— 
Schulze’s 


Prebiger in Potenz and Ammeſehavn) 


Darfiellung des Weltfyfiemg, 


fo weit es fir den jugendlichen Verſtand begreiflich 
iſt. Ein Leitfaden für den Privat⸗ und Schulung 
terriche, Mir Kupfern. s00, 2 Thlr. — 
Diefes aftronomıide Lehrbuch verbiader fpftematiiche 
Ordnung mit Klarheit, Gründligkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
teit. Keine wichtige aftronomifhe Wehrbeit, fo mie 
samientlih keine nenete Eutbedung im Gebiete 
der Steruwifenidaft vermißt man bier. Dabei iſt iu 
den Anmerkungen durchgaͤngig auf bie beften aftronomis 
fben Striften uud Abhandlungen älterer und neuerer 
Seiten bingewieien, daber es zugleid als ein Kleines, 
niet nur dem weiterftrebenden Schüler, fonbern vieleicht 
aub manchem Lehrer erwänfähtes und unentbebriihes 
MNepertorium der aftronomifhben Litteras 
tur angefcehen werden fan. Uebrigens kann es jebee 
gebildeten Verfon , bie Gefühl für Wunder des Himmels 
bat, eine gnügenbe Ueberſicht von beim jegigen volkomm⸗ 
nen Zuftande ber erhabenften aller menfhlihen Willen: 


ſchaften geben. 
Teen 6 Suduftrie: Eomptoin 





Sechs deutſche Arietten 


mit Begleitung des Pianoforte oder Guitarre, 
dem Herrn D. Auguſt Einert zugeeignet von 
Auguſt Matıhäi, Preis 12 Gr. Leipjig; 
ım Indufries Comptoir.- 


No. | 
Intelligenzblatt 


der 


— e u en JZugend 
en den 5. October ıgı1ı, 


Sonnabend, 





20. 


Zeitung. 


Zu biefes Juteligen iblatt werden Titterarlise, merkautiliſche, Runft» und andere Anzeigen, gegen 2 Br. für 
die Druitzeile Meiner Schtift, wie Diele Hit, oder deren Kaum, anfyenommmen, und die darin befindliden Aver⸗ 
tiſſemeats zugleia in Dem Intelligenzblaft der Alluemeinen Moden: Zeitung gratis wbgedrugt, 





Mehrere Sorten der 
Feinften bunten Wiener Tuſchen 
 „& 12. 18 und 24 Stuͤck in geſchmackvollen Käfts 

chen, find zu fehr billigen Preifen bei ung zu haben, 
Induftries&omptoir in Leipzig. 


Der von uns früher angezeigte Almanad) für " 


die Jugend iſt nun unter dem Titels 
Zafdenbud 


‚für die Jugend 
von 
einer Gefellfdhaft Gelcehrien 
berausgegrben 
von M. J. € Dol; 
erller Jahrgang ı81a. 


wirklich erfhienen und in allen guten Buchhand⸗ 
lungen zu haben. Er iſt auf gutes Papier ges 


druckt, mit fechs ſchwarzen und vier kolor. Kupfern 


von Echule, Froſch und Roßmaͤsler, nebft meh; 
een mufikalifchen Beilagen in 12mo mir geſchmack⸗ 
soliem Umſchlage in einer Kapfel zu dem billigen 
Preife von ı 34 zu haben. Für den Werth des 
Inhalts buͤrgen die Namen, Dolz, Loͤhr, Gas 
- ctti, Niemeyer u, a. m. 
Induftries Comptoir in Leipzig, 


Im Verlage des Induſtrie⸗Comptoirs in 

eipzig find erſchienen: 

Zechs deutſche Arietten mit Begleitung 

des Pianoforte oder Guitarre von Auguit 
Matthäi, als zweites Heft der früher erſchie— 


nenen Arietten dieſes beliebten Eomponiften, 
Dueerfol, Preis 12 Gr. 





So eben ift bei ung fertig, und an alle Buch⸗ 
Handlungen verfandt worden 
Karl Muͤchlers 


Mufeum des Witzes, der Laune und 
Satpre, 
IVten Bandes 48 Heft, 

broſchirt, mit einem Karrifaturfupfer. Der Band 
a6 Hefte foftet 2 Thle. 6 Gr, Die Karrifarurs. 
fupfer in den bis jegt erſchienenen 4 Heften des 
IVten Bandes find: 1) Das Deflamatorium. 
2) Der fi tröftende Wittwer, 3) Die Juden 
bei einem DBefperbrod. 4) Die Kunft im ıgten 
Jahrhundert. Diefe fowohl als auch der allges : 
‚mein intereſſante Inhalt des Ganzen, für defien 
Werth ver Name des Berfaffers burgt, und der ! 
wohlfeile Preis gereichen dieſer auserlefenen 
Ganımlung gewiß zur beften Empfehlung. Die 
Karrikaturfupfer, Deren mir eine fehr große 
Menge befigen, merden übrigens auch einzeln 


a4 Gr. verfauft. 
Induſtrie⸗Comptoir in Reipzig, 





Für die herannabenden laugen Winterabende 
empfeblen wır folgende neue ſehr intereflante Gefell« 
ſchaftsſpiele, die zugleich als angenehme Weihnachts⸗ 
geſchenke gebraucht werden können; 

1) Reues Befellfchaftsfpiel, zur angeneh⸗ 
men Unterhaltung in 300 Fragen⸗ und Anrmwork . 
karten, mebft beigefügrer Nacricht, eine ganz 
umgeanderte Ausgabe, ı Thir, 8 Br. 


2) Das Drafel, ein neues Geſellſchaftsſpiel für 
fröhliche Zirfel mit 300 Karten, aber ganz vers 
fhieden vom erftern. ı Thlr. 8 Gr. 

8) Das Amorettenfpiel, mit Erflärung, 
5 Stuͤck Karten und 8 Würfeln in einem Becher, 
als eine Verbefferung des fogenannten Todtens 
fopfipiels. 16 Gr. 

0 Das Labyrinth, oder die bezauberte Prins 
serien in einem Sjergarten, nebfb Beſchreibung. 
12 Gr, 

5) Das Englifche Wertrennen, nebfl Bes 
ſchreibung. ı2 Gr. 

6) Das Raubſchloß, oder der Raubgraf, nebſt 
einer Beſchreibung. 12 Gr. 
Andufries Comptoir in Leipzig. 





Gedaͤchtnißtafeln, 


als Familiendenkmaͤler für Eltern, Gatten, Kits 


der, Verwandte oder Hreunde, 

1) Tafeln zum Gedächtniß derer im Kriege 

Gebliebenen. 

2) Geburts⸗ oder Tauf⸗ 

3) Trau⸗ 

H Confirmations ⸗ 

5) Sterbe⸗ und 

6) Erinnerungstafeln, 
auf Velinpapier fauber kolorirt, mit geſchmack⸗ 
vollen Einfaffungen und Symbolen im Dueerfolio, 
das Dlatt a g Gr. find zu haben im 

Anduftries Compeoir in Leipzig. 





Folgende verſchledene, ſehr elegante Arten 
von Stammbuͤchern, die gewiß Den befondern Ges 
fchmack jedes Liebhabers befriedigen werden, find 
bei ung zu haben : 


1) Stammbücher mit 36 Kupfern, die ald 
Ideenmagazin für Stickereien auf Brieftas 
fhen, Stridbeutel, Tobafsbeutel u. ſ. w. 
dienen können, nebft 42 Blättern weiß 
fes Papier, auf dem Schnitt vergols 
der, und in einer doppelten Kapfel. Preis 
6 Ste Bei ung felbft gegen baare Zahlung 
5 17 


2) ——— _ mit meißgepreßtem Nande im 
feinften Deffin etliche 70 Blätter ſtark, ebens 
falls mit vergoldetem Schnitt und doppelter 
Kapfel, a 6 Thlr. — baare Zahlung 5 Thlr. 

mit buntem figurirten Rande, 


buntem Titelblatt, übri ; 
Preis 4 She, übrigens wie die vorigen, 


3 





4) Stammbücher mit 12 bumten Kupfer, ni | 
weißen Blättern, Schnitt und Kapfel, | 
bei den vorigen, Preis 2 Thlr. 16 Br, 


5) mit weißen alatten Blkım 

Schnitt und Kapfeln, wie die uorigen, Pi 

ı Thlx. 16 Or, 

. Das Papier in allen 5 orten if feines &i 
Die Blaͤtter mit koloririen Deſhus ud Kur 
in 42 verſchiedenen Muſtern find übrigens a 
a 6, Ör. zu haben, 

Induſtrie-Comptoir in keipſiß 





Anſichten von Jene 


in ı2 fauber foloriten Blaͤttern, befonrat d 
Landſchaften in Stammbücher zu braudın ©“ 
den denenjenigen, Die fid) jener romaneiicn be 
genden mit Vergnügen erinnern, mit um“ | 
fommen ſeyn. Der Preis diefer niedlichen Cm 
lung ift 2 Thlr. u 
IndufirierComptoir in Sein 








Karrifataren 


nach den beften und funästen Englifgen und 
Sranzöfifchen Hriginalen, gut felerit nr 
feines weihes Papier find in fol 50 verfüit > 
Eorten Das Blatt ü —— 
anſehulichen Rabbat zu babım *F 
 dupriesComptoie in Mi 


— 


Anzeige für Ipearerfreu 
Direetionen. 


unferm Merlag ift fo chen fertig get 
und — guten Buchhandlungen je haben e 
Sranz von Holbeins Theater it ER 3°} 
2 Thlr, oder 3 Fl. 36 Kr. Br 
Diefer Band enrbält folgende un — 
auch beſonders für beigeſehte preiſe zu he J 
Fridolin, Schauſpiel in 5 Aufl ** 
Gedichte: der Ben dem Ciſth 
16 Gr. oder ı Sl. 12 At. he 
Der une ein romantiiche® uw 
in 3 Aufj, 16 Gr. oder 1 Sl 2 
Der Brautfhmud, Drigimallauh 
Aufzügen, als hortſetzung des I) 

16 Gr. oder 1 Fl. ı2 I PM" 
Der Werzänper, Kaffe in AN i 
oder 27 Rr. * 

Der aligemeine Beifal, mit melden" 
hen Stüde des fo worspeilgaft BIT | 


ade und 


en 


von Holbein auf allen deutſchen Bühnen gegeben 
wurden, läßt erwarten, daß die Ericheinung feiner 
fämmtlichen theatraliichen Werte, melde nach und 
wach in unferm Verlag berausfommen, dem deut⸗ 
ſchen Publitum wiltommen ſeyn werde, 
Rudolſtadt, im Auguſt 1611. 
Fürſtl. Shwarzb. pr. Hof Buch⸗ und 
Kunſthandlung. 





Bey Heinrich Dietrich in Göttingen 
iſt fo eben erſchienen: 

Die Paſimuſik, oder das Hermansſpiel— 
Belanntmachung der vor einigen Jahren ange⸗ 
fünvigten Freuden; Erfindung, Ein Verſuch 
— Schellenberg. in 800, brochirt. Preis 
16 Gr. 





Neue Verlags » und Commiffions » Artikel, 
welche in ver Buchhandlung bei Fried rich Barth 
in Breslau, in den Jahren 1810 und 1811. er 
ſchienen und durch jede gute Buchhandlung Deutſch⸗ 
lands für beiftehenne Preife zu haben find: 


Beders, J. B., Geſchichte des Lyceums bei der. 
evangelifchen. Friedenstirhe zu Schweidnitz, 
nebft der damit verbundenen deutſchen Schule, 
mit ı Kupfer 8. geb. ı2 Gr, 

Beiers, F., Geographie oder Erdbefhreibung 
vom Herzogtum Schlefien und der Graffchaft 
Glatz. 8. 5 Gr. 

— — Opfer der Liche und Dankbarkeit in einer 
Sammlung Neujahrss Geburts; und Namens 
tags» Wünfchen, zum Gebraud) für Ermachfene 
und Kinder; befonders aber bei Schulen ans 
wendbar. 8. 7 Gr. 

Beiträge zur chriſtlichen Andachtsfeier (vom 
Hexen Hofprediger Nolte) 8. ı Thlr. 

Dergemann, J. ©., der Ehinefifche Three und 
feine Surrogate. 8. 6 Gr. 

— — — Deutſchlands wild wachfende Nahrungs 
mittel ꝛc. Ein Handbuch für Stadt⸗ und Land⸗ 
ſchulen und jeden Parriotem ıfte Abtheilung 
enthält Die Surrogate für GetraidesBrod, Bes 
möüfe, GSallat.und Gewürze, gr, 8. ı Thle, 


8 Gr. 
Singer, 6. J. 2%, die neue Welt in Cinnger 
— Erzaͤhlungen, Schnellgedanken ıc, 8. 


ı Thlr. — 
Flora, oͤkonomiſch-techniſche, T. und 2te Liefe⸗ 


rung mit 26 ſauber getrockneten Pflanzen. Folio. 


geb. 2 Thlr. 16 Gr. 

Stiden, 5, der Chriſt am Sonntage, Ein 
Erbauungsbuh für Die häusliche Andacht, 
2 Bände, 8. 2 Thlr. 


\ 


Troſch, 9. W., alfgemeine Liturgie, oder Vers 
ſuch einer Sammlung von Gebeten und Anreden 
bei dem öjfentlichen Gottesdienft, ten Theils 
ze und legte Abtheilung. to. ı Thlr, 

Geifer, J. E. D., das erfie Buch für Kinder, 
oder AD Es und Leſebuch 8. 2 Gr. 

— — — Gebete und Lieder zum Gebrauch in 

‚Land; und Bürgerfchuien, 8. 12 Ör. 

Geſchichte Schiefiens, 3 Bände mit Anhang, 
welche die Geſchichte von dem Äfteften bis auf 
unfere Zeiten enthalten, mit 18 faubern hiſto— 
rischen Kupfer und 2 Bildniffen, gr. 4to, 
ı2 Thlr. 

Grundigs, B. G. Nechnungdaufgaben auf 
Vorlegeblättern, ıfler Theil ızmo,. x Thlr, 
— — — Handbuch für Lehrer in Landſchulen 
beim Unterrichte des Wiffensmwürdigften aus der 
Naturlehre, Narurgeichichte und Geographie, 
nebjt Drei dazu gehörigen Wandfibeln. 8. ı2 Gr. 
Gutſche, 8 W., freimäthige Gedanfen über 
das Verpachten der Landguͤther, im beziehender 
Kücficht auf das Berpachten der Etaatsgüther, 

8. ı2 Gr, 

GSynephyleon, oder Apologie des ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechts von G. J. 8. 20 Gr, 

Helbigs, Be, franzdſiſches Leſebuch für die nics 
dern Elaffen der Gpmmafien, 2te veränderte und 
u Ausgabe, mebit einem MWortregifter. 8 
ı Thlr. 

Heydens, U, T. von, poetifhe Verſuche. 
2 Theile, 8. ı Thln 20 Gr, 

Jacobi, ©, W., Archiv von Kenntniffen der 
ferde und deren bei Denfelben vorfommenden 
ufferlichen Krankheiten, mit Kupfern. 8. 

ı Thlr, 12 Gr. 

Kanngießer, P. T., Tatarig oder die Befrei— 
ung Schleſiens, in 18 Geſaͤngen. gr. 8. 
ı Thle, 

Lange, I. F., Noth⸗ und Hälfsbuch zur Ers 
ziehung, für Eltern aus der niedern Volks— 
Haffe. 8. 6 Gr 

Naturfreund, der, oder Beiträge zur fchlefiz 
ſchen Naturgefchichte, von Endler und Scholz. 
2. und 2ter Jahrgang ungeb. mit fauber illum. 
Kupfern. 4. geb. 10 Thlr. 

Pflihten, die, des Menfchen, ein philoſophi⸗ 
ſiſcher Verſuch (v. W. V. Fifcher) 8. 16 Gr, 

Plauti Captivi et Menachnie ed, Menzel, $, 
16 Gr, 

Sılefinger, M. 8, das Wiffenswärdigfte 
aus der Erdfunde, Natnrlehre, Naturgefchid)te 

nebſt Technologie, für die Jugend in Bürgers 
fhnlen. 8. ı2 ©r, 


Scholz Heines naturhiſtoriſches Taſchenb i 

} * Li C nouch, ein 

Weihnachtsgefchent für Kinder 8 * Er⸗ 

— ziehung. 8. geb. 6 Gr, 

zalhenbud der Tanzkunſt. 8. 10 Gr. 

Taſchenbuch oder Wegmeifer von Groß: Glos 
gan, mir Man und Zeichnung der Stadt. 8, 
geh, 20 Gr. 

Mas muß bei uns Deutfchen geſchehen, wenn es 
be es Ruͤchſicht beſſer werden fol? 8. geb. 
» Br, 

Weber, 8, G. $., Glaube, Hoffnung, Liebe, 
Ein Beitrag zur Erbebung der Herzen über Die 
‚Drangfale des irdischen Kebens, in Geſaͤngen 
und kicdern 8. 10 Gr. 

Windhotar Ir Elementargeometrie. 2 Theile, 


gr. 8. 2 Thlr. 

Mufifaliihe Neuigfeiten für Freunde des Geſanges 
und des Fortepianos 18. bis 48. Heft. Folio. 
2 Thlr, 8 Gr. 

Duodlibet, vierfimmiges, aus dem aten Theil 
des Rochus Pumpernicel, für's Fortepiano 
arrangiert. Folio. ı2 Gr. : 

Sch nabel, Ir III Gradualia, a Canto, Alto, 
T'enore, Basso Violinis 2, Viola, Ohois 2, 
Gornuhus 2, Clariuis 2, Tympanıs, Coutre- 
Basso et Organo. oliv, 1 Thlr. 





Zwei, für das Beduͤtfuiß unferer Zeit hoͤchſt wich⸗ 
tige Schriften find folgende: 


Freundſchaft mit Gott. 
Ein Verſuch 


zut 
Erweckung des religiöfen Gefühle, 
Nah Richard ones bearbeitet 
von 
E 5. € Netto, 
gediger In Dberweimar bei Weimar, 
ig (gu0, Preis ı Thlr.) 
ein berzergreifendes und geifterhebenbes Ans 
dergleichen wir noch nicht befigen. Wer dies 
Buch lieſet, der wird nad und nach mit der Botiheit fo 
vertraut werden, daß er den ſeſten Entſchlus faßt, nie 
wieder vom Pfade der Tugend abzuweichen. Es verbieut 
daher in dem Hdnden von Yung und Alt zu ſeyn, und 
hald wird es Ihren eislinen Geſellſchafter audmanen, 


Der Unſichtbare 
oder 
Menfhenfhidfale und Vorſehung. 


Ein hiſtoriſch⸗ moraliſches Leſebuch zur Belehrung 
und zum Trofte fir Iweifler und Leidende. Erſtes 


Dies it 
pahts buc/ 


"Bändchen, 800. Leipzig, in der Paumgärter 
{hen Buchhandlung. ı Thlr, 12 Gr, 
Durch das Mißgeſchig ber Zeiten find Im via 
Mrafhen Zwe fel am eime göttlihe Borfebung eatiar 
den. In dieſem Bude finden fle Belchrung nad Tuf 
Dura viele interefante Beiſpiele wird erwieſen, hl 
ber Welt alles weislih geordnet iſt, Daß die Salt 


Tele, welde den Meuſchen treffen, zu feinem Bellen d | 
zwecken, umd der Plan feines Lebens mac weiten Unit | 


ten eingerichtet iR. Mit größter Xheilsahme und k 
bserrliniten Belrbrung folgt man dem Verſaſer dat 
feine Schrift, die eben fo viel Beruhigung nemähtt, di 
fie Aufſchlüſſe über die oft verwidelten Pläne der Dr 
fehung verſchafft. 

Baumpärtnerihe Buhhaudlum. 





Mehrere Sorten der 
Feinften Bifitenfarten 


in dreißig berfchiedenen Deſſeins, weiß und dm, 
pr. 100 Etüd weiß zu 16 Gr. bunt auf papier 
glace und ‚satine zu ı Thle. 8 Gr. und ı The 
ı2 Gr. find bei uns zu haben, Man fanu id 
deswegen aud an alle gute Buchhandſungen men 
‚ben, und der prompteften Broiemung gemdrtig ſcon. 
Induſtrie⸗Comptoit in Keipjig. 


— 


DBriefpapiert 


weiße glatte, ‘dergleichen mit -geprehtem Kan, 
bunte von Papier glace und satine Mit dergede· 
tem Rande, find einzeln fowohl als auch im Bar: 
zen zu x bis zu 6 Gr, in guo und gie ‚bei uns gi 
haben. — 

Ind uſtrie⸗Lomptoir in Leipſig. 





Der vergangene Sommer hat uns in den Etand 
gefegt einen anfehnlichen Vorrath von den 
Beten und feinten E pielfarten 
ihrer dei Ku 
fertigen zu laffen. Sie find megen ihrer IM 
gerer Zeit anerfannten Gute zu ſeht en 
als dab es ihres Lobes bier bedurfte. be 
Preife, und reelle Bedienung Fnnen die 
Abnehmer jederzeit erwarten. 
—— — CTompiodit In Leipiit 
feis 
i alde von Mel" 
Eine Anzahl ſchoͤnet Oelgema vera 
denen Meiftern find zu bid igen Preifen —5— 


fen. Kerr C. A, Schrader auf Der —* 
im Gewolbe des blauen En 


gel giebt naͤh 
daruber. 


— —— — — 


No. 





21. 


Sntelligenzblatt 


ver 


Neuen 


Jugend-Zeitunng. 


Sonnabend, den 19. October 1811. 





Zu dleſes Intelligenzblatt werden litterariſche, merkantiliſche, Kuuſt- und andere Unzeigen, gegen 2 Gr. für 
bie Drodzeile Heiner Schrift, wie dieſe it, oder deren Maum, aufgenommen, und bie darin befindlichen Aver⸗ 
tifements zugleid im dem Intelligenzblatt der Allgemeinen Moden: Zeitung gratis abgedrudt, 





Eine gewiß fehr intereffante und belehrende 
Rectüre gewährt das bei uns erjchienene 


Maygayın 
der 


Klugheit und Weisheit 
oder 
Sammlung von Kriegsliften und 
Staatsjtreichen. 
Vier Hefte z Thaler, 


Die aut gewählten Nuffäge erficht man aus 
folgendım Inhalt: 
Inhalt des erſten Stüds, 

1. Fetedrich IT. bei Ktegnig. 2, Bienen fhlagen bie 
Melterei. 3. Der Cardinal Mazarin. 4. Wılbeim Boreel. 
5. Prinz Morig vom Oranien. 6. Amiens wird dur 
Muſſe erovert. 7. Autiochus und Popilius. 8. Wilbelm 
ber Eroberer. 9. Suwatow. +0. Butao Waſa. 11. Wie 
man Jemand in Verdacht bringen, und nachher ſturzen 
Faun, 12. Guſtav Adolph und Tillp. 13. Der Zurle 
Haan Bey. 14. Attila vor Aquileja. 15, Die Aallerin 
Elifaberb und der Leibchicurgus Leſtoc. 16. M. Erafus. 
‚17. Der Prinz Eugen. 18, Die Einnahme von Gent 
im Jabre 1789. 19. Die Mutter der Grachen. 20, Der 
Daron Stenz. 21. Scipio-der Afrikaner. 22. Der 
Vauter bei Gtriegen. 23. Berkehrte Hufeiſen. 24. Hans 
nibal. 25. Eroberung der Zeitung Hobentwiel im Wars 
tembergiſchen. 26. Der Papit Alerander VI. 27. Zriebs 
richs II, Gegenwart des Geiles. 283. Der General Ro⸗ 
hambean. 29. Amru mad fein Sklave. 30. Julius 
Caſat. 31. Das Hohe wird erniedrigt werben. 32. @ine 
Soildwache von Stroh. 33. Mucius Ecdvola. 34. Eis 
nige politiſche Kunftgriffe der Roͤmer 35. Marcellus 
ugd Kriedri IL, 36. Napolton in Megppten. 37. Ju⸗ 


gurtba und Darius. 38. Nicelieu und Gaſtar Abolph. 
36. örledrih II. und Czerniſchef. 40. Wer flat ſich 
in die Zeit? 41. Hannibal Gisco. 42. Eine Pappes 
feſtuug und hölzerne Kanonen, 43. Artedrib Wilhelm 
Ehurfürf von Bıandenburg. 44. Der Prinz Morig vom 
Maſſau. 


Jabalt des zwelten Stüds, 


a. Johana Sigiemund. 2. Die Wiedereroberung 
von Maſttich im Jahre 1576. 3. Wie kann man bie 
MWenſchen zu feinen Abliaten benugen? 4. Der General 
Biene, 5. Epımola und Hetarich IV. 6. Fortdauernde 
Bediudungen erniedrigen den Menfgen zum Thiere 
berab, 7. Schlauheit der türtiihen Richter. 8. Serto⸗ 
rius und Pompeus, 9. Liſt der xiburmer, 10, Wie Fer 
mand eines Berbrechens uberfuhrt wird, a1. Der Polk- 
geil» Lientenant Eartıne. 12, Aufmerkiame, aber au 
firenge Polizei. im ehemaligen Venedig. 13. Lift Aber 
gift. 14. Gegenwart des Weiftes. 15. Die Trompeter 
in ber Schlacht von Arcole. 16. Marcus Portind Gate 
nöthige die Spanier, ipre Zeitungen zu zerſtoren. 17. Eds 
far in Alexaudrien. 18. Zeuopbon mit feinen Zehutau⸗ 
fend. 19. Appius Elaudius Landung in Sieilien. 20, Wie 
Eaınd Duillias aus dem Hafın Epracus kommt, 21. Der 
Eonful Minucius. 22. Titus Didias, 23, Berfhiebene 
Urten Stadte zu erobern. 24. Die Sallier und ber Kös 
nig Podiebrid. 25. Die Preußen und Die Oeſtreicher. 
26. Der Prinz Eugen ſucht repſach zu aberrumpeln, 
fein Unternehmen aber mißlingt ibm. 27. Der Mars 
ſchal Boufleurs nud der Chevalier von Laxemburg. 
28. Friedtich der Große. 29. Mithridates von Pompe⸗ 
jus. 30. Der Erzhetzog Earl und Napoleon. 31. Dee 
Prinz Eugen von Eremona. 32. Eugen {not den Her 
308 von Bendbome aufjubeben. 33. Der Furſt von Auers⸗ 
berg und ber Prin, Murat. 34. Jugurtha und Marius. 
35. Hannibal vor Callinum, 36. Scipio und Eppbar, 
37. Sciplo und Friedrich II. 38. Der Pfaisgraf xudwig. 
39% Quiutus. Gertorius, 


Juhbalt deb dritten Stä@s. 


1, Kernfpräde der Politit, 2. @in aͤdter Hofmann, 
3. Entſchloſſenheit Raifer Nudolpbs I. 4. Der ſchwediſche 
General Banner. 5. Kunſtſtück des Herrn de la Greir. 
6. Weberliftung dur Erregung von Wengierde. 7. Eros 
derung von Stä)ten durch Lil. 8. Gegenwart des Sch 
Res. 9. Wie bat fin ein meuer Fürſt zu benehmen? 
10. Der Fürit Leopold von Deſſau. rı. Hasırubai umd 
Nero. 12. D. Fabius. 13. Der Herzog von Guifr, 
14. Metelus und Jugurtha. 15. Marius, Jugurtha 
nub Bohud. 16, Wie Eamillus feine Armee verſtdult 
und Beil erobert, 17. Liftige Wrr anf Koſten anderer zu 
zeifen. 18. Der General Bluͤcher. 19, Eutſchloſſenheit. 
a0. Hannibal in ben Alpen. 21. Eutſchloſſene Heußerums 
gen. 22. Peritles. 23. Der poluiſche Gefandte beider 
Pforte, 24. Vertheidigung eines Dorfes durch Waller 
und Hirfe. 25. Die Eroberung Gents durch Auswerfen 
von Geld. 26. Der Kalfer Napoleon, 27. Rettung bes 
Holländers von Kerkhem. 23. Die Frangofen in Mainz 
29. Der fhlaue Gelon.. 30. a, M. Eraflus und die 
Myfier. 30. b. Das politifge Gleichgewicht. 31, Die 
Kauben als Epione, 3% Der General Bennigfen. 
33. Der Generaladiutant Musnler. 34. Die Unterhauds 
lungen zu Leoben. 35. Gertorins und Metelus. 
36. Noch einige Marimen der Politik. 37. Eine neue 
Urt von Brieftafhe. 38. Der Herzog von ber Norman 
Die, Robert. 39. Dionpjlus. 40. Erdichtete Machrichten. 


JIndalt bes vierten Städt, 


1. Jeder Menſch hat feine ſchwache Seite, 2. Der 
Prinz Eugen. 3. Thomas Soofe. 4. Der fprafufanifhe 
Feldhert Ugatholles, 5. Kluge Untworten. 6. Mahe⸗ 
med Almehoi. 8. Heberfal von Um im Jahre 1702. 
8. Dad Bombardement von Havre be Grace. 9. Mahos 
med ber II. 10. Der güujlige Wugenblid eines Webers 
false. 11. Schlaubelt des Julius Caͤſars. 12. Serte⸗ 
rius in Spanien. 13. Der Muge Dichter. 14. Marot 
Bafompierre. 15. Der Herzog von Dffuna. 16. Der 
Katfer Napoleon. 17. Der Protetter Cromwel. 18. Les 
bensregeln. 19. Wie man das Auſehen eines kenntniß: 
reihen Mannes erhalten faun? 20. Eo find die Men: 
ſchen. 21. Wie man durch Lit eluen Hypochoudriſten 
Beilet. 22. Hannibal. 23. Die Megarenier. 24. Bil 
Jeroi. 25. Himilco. 26. Alcibiades. 27. Lucullus und 
Die Themifcprier. 28. Mithridates umd Lucullus, 29. Met: 
tuug des Pompeius in Spanien. 30. Gottfried von 
Bouidon, 31. Macht bes Schredens, 32. Der Gardi» 
nal Richellen und Puifegär, 33. Heinzih IV. 34. Die 
Menfhen find Sögendiener bes Seins. 35. Alpbonfus. 
36. Der kluge Blinde. 37. Die date Politit und die 
aeueſte Kriegstuuſt. 38. Titus Quinctius Eapitolinus. 
36. Der Pat Sirtus V. 40, Eine befondere Art ih 
zu empfeblen. 41. Die Römer und die Zeutfchen. 42. Der 
Eonful Papirius Eurfor. 43. Marcus Marcellus, 
44 Camillus. 45. Der Räuber Galant. 46. Soll ein 
gürft fein Wort Halten? 


C. € A. Neuenhahn, 
die 


Branntweinbrenneni 


nad) theoretifhen und praktiſchen Grundfüge 
nebft der dazu erforderlichen Maſtung. F 
Beſchreibung eines holzerfparenden Blafnk 
des und einer Rauch; Maljdarre, Drittens 
und abermals ganz umgearbeitete Auflage | 
mir Kupfern. 5 Thlr. 


Zweiter praftifcher Theil, als ein für ihk 
ſtehendes Werk auch unter dem Titel; 


Das Ganze 
der 


Branntmweinbrennem 

nach praftifchen Grundſaͤten fm 

Wir brauchen diefes nuͤhliche art, meldet 

berei;g allgemein ale das beſte in jener Art anct 

fannt iſt, nicht weiter zu empfehlen, Selgenbet JB 
halt beweipt Die Frauchbarfeit defelbeus 

Inhalt. 

1. Bon Schroten des &rtwiteh- Spehlmage. 2. Don 


sämÄttein, 
" t, 3. Bon den Goier zim 
eng — Geiteidti. 5. Vn 


Rat: 7 J 
Ven vr M 

halben Wein. I —* 

weinprobe. Wrdometer, 3% Don ber © 

Branntweind. I. Bon ber - 

19. Vom Verkauf bed Branntmein s 

natliden mittlern Brauntwelnp:r s 


Anſtellen. 


uten Branntwein gebrannt er 
hen Weinheſen/ faaſtlaet — 
Bierhefen, Bier, DpAtrebrromahtts 
wafler, Birtleuwaſſet, aus Buchwelden / — 
Witen, Bohnen, Kurbis, Kurses, * 
leltüben, Kepfe.u, Birnen, Kirſcen / — 
ſchen, Stachelbeereu, Jobanniaberieh, 
Berberigen, DVoaelbeeren: Weißde 
Maßes an Zuderfioff im Salt 
Bermebrung des — 
15. Noch einmal über beigr 2. 
—— der Bleicherei des rn Da 
bölzerner Stedeauflalt. 16. Zwrl - be * 
Brennerelen. Hollandiſche Btennerei · ee 
Vor faͤlle bei der DBrannrweinbrenuer —8* 
ftung überhaupt. Ob Ocſen oder perde ** 
Vorzug baben. 19 Vom Rindvich er er 
des Rindviehes, Blaue Milch. 2% Vo 


| 
! 


Manderlei Krankheiten ber Schweine, 21. Vom Verkauf 
des Maftviebed. 22. Bon dem zu einer Brennerei ges 
hoͤrigen Selinde. 23. Bon ber Berebnung bes Rutzens 


einer Brennerei. 24. Bom Mehnungsführen. 25. Kurz‘ 


gefaßte Geſchichte des mertwärbigen Progefles der Brannte 
weinbrenmer zu Nordhauſen mir dem Magiſtrat dafelbit, 
bie Erhöhung des Schrotgeldes betreffend, 





In menigen Tagen erfcheint das zweite 
Bänden der 
Veberfide 


der 


Reife um die 
des 


Heren U. I. von Kruſenſtern, 
Kapitain der Rufüfch s kalfertichen Marine, 
in ben Jahren 1803. 4. 5. 6. 

&o wenig Werte diefer Art wir bisher aus den 
Händen der Rufen empfiengen, nm fo willlommner 
wird dem Pudlitum die Meife um die Welt feyn, 
welche der ruſſiſche Kapitain Herr von Krufenftern 
felbit unternahm und befchrich. Da indeß dag Werft 
vieles enthält, mas fich blos für diejenigen eignet, 
welche in die nautifchen Kenneniffe eingeweiht find x 
fo hat der Verfafler der hier angezeigten Ueberſicht 
des erſten Theils jener Meifebefchreibung eine fo 
gute Wahl des Intereſſanten und Wiſſenswerthen 
getroffen, daß der Keuner wie der Dilettant tiefe 
Heine Schrift nicht ohne Vergnügen lefen kann, wo» 
zu die eingeffreuten Bemerkungen umd Noten nebft 
der gedrängten und gefäligen Schreibart nicht we 
nig beitragen werden. Beſonders merfmwärdig find 
die Nachrichten über den ruffifchen Handel, überdie 
bis jene fo wenig befannten Washington » Infeln und 


Welt 


verfhiedene Derails über Japan. Den Preis ift 


» Thaler 3 Gr. für beide Theile, 
Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 


Neues 
hiſtoriſch⸗ biographiſches Handwoͤrterbuch, 


oder 


furzgefaßte Gefchichte aller Perfonen, welche ſich 
durch Talente, Tugenden, Erfindungen, Jrrs 
thuͤmer, Verbrechen oder irgend eime merfwär 
dige Handlung von Erfhaffung der Welt an, 
‚bis auf gegenwärtige Zeit auszeichneten. Nebft 
unpartheyiſcher Anführumg alles deſſen, mas 


die ſcharfſinnigſten Schriftſteller über ihren 


Kharakter, ihre Sitten und Werke geurtheilt 


haben. 7 Theile, gr. 8. Preis ır Thlr. 3 Sup 
plementbände dazu von A— Fi. 4Thlr, 12 Er, 


Diefes Werf, welches eine Lüde der deutſchen 
kitteratur ausfüllt, fann nicht wohl in einer Biblio» 
thef fehlen. Wer weiß fich gleich zu erinnern, wo 
Dante, Correggio, Newton, Norden, 
Mieris, Menage, John Lam, Pafcal, 
Kepler, Rouffean, Milton, Mendels 
ſohn, Gellert, Dacier, Cellarius, Als 
brecht Dürer x. lebten; mie ale fie wurden, 
wie fie lebten, und was fie vorzüglich geleifter? 


G. B. Schmiedleing 


Handwoͤrterbuch der Naturgeſchichte, 
über 


bie drei Reiche der Natur, nach dem ranzöfifchen 
frei bearbeitet. gr. 8. 3 Theile, 3 Thlr. 


Diefes Werk, welches in den meiften feitifchen 
Blättern den ungetheilteften Beifall erhalten bat, 
iſt befonders Lehrern und Eltern, die ihren Zoͤglin⸗ 
gen und Kindern ihr öfteres Fragen und Forichen 
nicht unbeantwortet wollen laffer, zu empfehlen. 
Was it fchöner und befriedigender als fich, über jes 
den fremden Gegenftand, den wir in der Natur ans 
trefjen, belehren zu fönnen? Man will fo oft wiſſen, 
mozu iſt Diefer Daum? diefe Pflanze? diefer Stein? 
dieſes Thier? dieſes Juſect nüglih 72? man ſchlaͤgt 
in dieſem Buche nach, und man wird die genaueſte 
Belehrung erhalten. 





Die 


politiſche Unterhandlungskunſt 
i | 
nm F ir ung 


Fuͤrſten und Republifen zu unterhandeln. 
—Aufgdeſtelut 
von 
dem Staatsmann in der Einfamfeik. 


Da der Name des Verfaflers (dom durch Die 
Zeirfcheiften, der Mirerva und des polisifchen Jour⸗ 
nals, betannt iſt, fo haben wir nichts hinzuzufügen, 
als daß diefes Werk nicht allein für Diejenigen iſt, 
bie fi der Legation gewidmet, foudern für jeden 
Gefhäftsmann, der mit der Welt in Verbindung 
ſteht. Man finder nach dem Ausdrud eines gelehr⸗ 
ten Hofmannes eine gedlegene Welt, und Hofkenut⸗ 
nis darinn. Der Inhalt des Werks, das in Kapi · 
tel getheilt iſt, iſt folgender: 


1. Wichtigkeit derlinterhandlungen. 2, Nutzen 
der Unterhandlungen. 3. Eigenſchaften und Berra- 
g:n eines Unterhändiers. 4. Noch einige Eigen⸗ 
ſchaften eines Unterhaͤndlers. 5. Kenneniffe, welche 
für einen Uaterhandler nüglih und nothwendig find. 
6. Gefchäfte und Berrichrungen eines Unterbändlers. 
7. Das Bölkerredit und Vorrechte eines Geſandten. 
8. Juſtruktionen. 5. Was muß ein Gefandrer oder 
Abg:ordneter vor feiner Abreife shun? 10. Ceremo⸗ 
nieen und Höflichfeirsbezeigungen, zwiſchen fremden 
Gefandten. 11. Beglaubiyungsichreiben, Doll 
machten und Paͤſſe. 12. Was muß ein Unterhaͤnd⸗ 
fer bei feiner Aufunft an einem fremden Hofe thun ? 
13. Wie man ſich die Gunft eines Fürften, und ſei⸗ 
ner Minifter erwerben kann. 14. Bemerfungen 
über die verfhiedenen Arten zu unterhandeln. 15. 
Guter Rarh, für Gefandre, welche in fremden Eins 
dern unterbandeln. . 16. Die Verträge und ihre 
Genehmigung. 17. Die Depefhen und mas man 
dabei zu beobachten hat. 18. Briefe in Epiffern. 
19. Wahl der Unterhänoler. zo. ft e8 zweckmaͤſ⸗ 
fig mebrere Unterhändler in ein Band zu ſchicken? 
21. Beſondre Pflichten eınes Unterhändlers. 22. 
Wie ſich ein Gelandter zu beuehmen hat, der duch 
ein fremdes oder feindlihes Kand reife. 23. Eini⸗ 
ge fernere Bemerkungen, welche für einen Geſand⸗ 
ten von Nug:n find. 24. Geſandte ( Borfchafter, 
Großborfchafter) Abgeordnete und Refidenten. 23. 
Ueber die politifchen Syſteme, welche jegt in Europa 
berrihen. 26. Beſchluß. Anhang. Emige Beir 
fpiele aus der Gefchichte politiſcher Unterbändfer. 
Merfwürviges Urtheil Friedrich des Großen, über 
die Gefandren an fremden Höfen. 

Der Preiß des Buchs ift ı Tblr. 12 Gr. 
Baumgärtnerſche Buchhandlung. 


Diktionaire für Pferdeliebhaber, 


PH ferdehändler, Bereiter, Kurs und Hufſchmidte, 
oder vollitändiges Handwoͤrterbuch der ſaͤmmt⸗ 
lichen Roßfunde, welches über alles, was das 
Pferd, defien Erzeugung, Erziehung, Behand 
lung, Abrichtung und Benugung wie auch die 
Ritterſchaft, Reitfhule, Kurſchmiederei, gänzs 
lihe Roßarzneitunde und Koßanatomie, und 
alle deren eigne Ausdrücke betrift, Belehrung 
und vollftändige Erläuterung giebt, und in allen 
Krankheiten die bewährteften Hulfsmittelanzeigt, 
Durch Beihülfe der neuften beiten deutſchen, eng⸗ 
liſchen und franzoͤſiſchen Schriftiteller bearbeitet 
von 8. F. Buſchendorf und von Arnim, vier 
Theile gr. 8. Preis 8 Thlr. 12 Gr. 


Die Roßkunde in ihrem ganzen Umfange iſt 
eine fo mweirläuftige Wiſſenſchaft, daß derjenige, 


der fie in allen Ihren Zwelan ſtudiren will, fich eine: 
zablreihe und koſtſpielige Bibliorhef würde aufchafr 
fen müflen. Ein Werk, welches vas Ganze umfafle, 
mar noch nicht vorhanden, ob es aleich ein dringen⸗ 
des Depvärfniß war. Das bier angezeigte Diction» 
nair har diefem Dedärfnig völlig ang hoffen und 
macht daher eine mweitlänftige Bibliorhef in dieſer 
Wiſſenſchaft jedem Pferdeliebhaber entbehrlich, zus 
mal die beften alten und neuen Schriften Darüber 
benugt worden find. Die alphaberiiche Form bat 
den weſentlichen Nutzen, daß alles fehr leicht zu fin» 
den ift und Das muͤhſame Nachſchlagen verhürer wird, 
Leipzig. 

Baumgärtnerfde Buchhandlung. 


©. Binsiens 
Biographien der Thiere, 


oder 


Annalen von den Fähigkeiten, der Lebensart, den 
Sitten und der Haushaltung der thieriichen 
Schöpfung. Nach dem Engliidhen mit Zufägen 
bearbeiter und mit einer Einleitung über die 
Pſychologie der Thiere verfehen von’ Dr. J. A. 
Bergt. 800. 3 Theile, 4 Ihe. 12 Gr, 


Au unter dem Titel: 
W. Bingley’$ 
Thierfeelenfunde, 


oder 


Eammlung merkwuͤrdiger Anekdoten aus dem 
Thierreiche, uno Schilderung des geifligen Zus 
ftaudes der There. Nach dem Engliihen bear 
beiter und mir Bemerfungen aus der Organlehre 
dee Dr. Gall in Anſehung des Thierreihs vers 
ſehen von Dr. Bergf, 2. 

Baumgärtnerfhe Buchhandlung. 





Der Judenfreund, 


oder 


auserlefene Anekdoten, Schwaͤnke und Einfälle 


von den Kindern Iſraels. „Herausgegeben von 
Judas Aſcher. 500, ı8 Gr. 

Es iſt langſtt anerfannt, daß die jüdiſche Natlom 
das meiſte Talent zum ig beſitht, und es iſt zu vers 
wundern , daß vis jetzt Niemand auf biefe Ibee kam, 
eine Sammluny von diejen Einfdlen breraus zu geben. 
Dirfe erſte Sammlung bier verdanten wir einem Lieb: 
lingefcgriftfteler der Deutſchen. 

— Baumgaͤrtnerſche Bachhaudlung. 


————— — — —— — — —— 


No. 


22. 


Sntelligenzblatt 


ber 


Neuen Juge 


EDDIE EUR 


Sonnabend, den 2. November ıgı1, 





In dieſes Intelligenzblatt werben litterariſche, werkantlliſche, Kunuſt⸗ und andere Anzeigen, gegen 2 Gr. für 
bie Drudzeile Heiner Schrift, wie diefe it, ober deren Raum, aufgenommen, und bie darin befindlichen Aber⸗ 
tiffements zugleih in dem Intelligenzblatt der Allgemeinen Moden: Zeitumg gratis abgedrudt, 





Neue Bücher, 
welche 


zur Michaelis» Meffe 1811 im Induſtrie- 
Eomptoir in £eipzig erſchienen find: 


Bourgoing franzöfifche Vorſchriften in ro Blaͤt⸗ 

tern, Querfolio, auch unter dem Titel: 
L’Ecriture frangoise demontree par Bour- 
goin, Professeur d’ecriture, au premier 
Lycee de Paris, ı Thlr, g Gr, 

Dolz, M. J. E,, Tafchenbuch für die Jugend, von 
einer Geſellſchaft Gelehrten herausgegeben. Er⸗ 
fter Jahrgang 1812. in ı2mo mit 6 fchtwarzen, 
4 folorirten Kupfern, und mufifalifchen Bei— 
lagen. ı Thlr. — Wird fortgefegt. 

Jugendzeitung, neue, für ıgıı mit Kupfern, 
herausgegeben vom VBicedireftor Dolz, Juli — 
December, ingto. 6 Thlr. für den Jahrgang. 
Wird fortgefest. 

Modenzeitung, allgemeine, eine Zeiefchrift 
für die gebildete Welt, herausgegeben von 
Dr. J.A. Berge. Mit Kupfern und Mufter: Chars 
ten, Jahrgang ıgız. Juli — December, in 
gr. to, 6 Thlr. für den Jahrgang, Wird fort 
geſetzt. 

Muſeum des Witzes, der Laune und Satyre, herz 
ausgegeben von Carl Muͤchler, mit Karrikaturen, 
IVr 20, 4 — 6 Heft. El. 800, Der Band zu 
6 Heften. 2 Thle, 6 Gr. 


Mufifalien. 


Mattbaei, U, ſechs deutfche Arietten, mit Bes 
gleitung des Pianoforte oder Guitarre. Quer—⸗ 
folio, ı2 Gr, 


Spiele, A 


Amorettenfpiel, dag, mit Erflärung, 5 Kar⸗ 
ten und 8 Würfeln in einem Becher, nebſt Be 
fchreibung. Als eine Verbefferung des Todtens 
kopf; und Kanonenſpiels. 16 Er, 

Labyrinth, dag, oder Die begauberte Prinzeffin in 
einem Irrgarten. 12 Gr. 

Raubſchloß, das, oder der Raubgraf. 12 Gr, 

Wettrennen, das Engliſche. 12 Gr. 

Viſitenbillets. 

Verſchiedene Sorten der feinſten glatten und 
gepreßten Viſitenkarten in vielen Deſſeins, auf 
weißes und buntes Papier, glacé und santine 
das 100 zu 16 Ör, bie ı Fir, 12 Gr. 

Gepreßtes Briefpapier, weiß, und bunt in vielen 
Couleuren auf Papier glace et satine, 


Neue Buͤcher, 
welche 
zur Michaelis-Meſſe 1811 in der Baumgaͤrt⸗ 
nerſchen Buchhandlung in Leipzig erſchienen 
ſind: 


Ueberſicht der Reiſe um die Welt, des Herrn A. 
J. von Kruſenſtern, Kapitains der ruſſiſch⸗ kal⸗ 
ſerl. Marine, in den Jahren 1803, 4, 5, 6. 
2r Theil, 16 Gr, 

Anekdoten und Charaftersüge, auch Melationen 
von Schlahten und Gefechten aus den merk— 
würdigen Kriegen in Eid + und Norddeurfchs 
land in den Jahren 1805 — 9. 3368 u. 348 Heft. 
800 a 12 Ör, 

Ideenmagazin für Liebhaber von Gärten, eng 


liſchen Anlagen und Befiger von Landguͤtern. 
605 oder zten Bdes. legtes Heft mit 8 Kups 
fern und Regifter, Folio. ı Thlr. 8 Gr, 

Magazin, neues, aller neuen Erfindungen, Ent 
defungen und Verbefferungen , für Fabrikan—⸗ 
ten, Manufafturiften, Kuͤnſtler, Yandwers 
fer und Defononien u. f. w. Herausgegeben 
vom Königlich; Preußifhen Geheimen Rath 
D. Hermblädt, D. C. G. Kühn und 
D. F. ©, Baumgärtner, mit Kupf. 4 
aten Bdos. 2tes, oder 57. Heft. 1 Ihlr, 

Mufeum des Wundervollen oder Magazin des 
Außerordentlichen in der Natur, der Kunſt und 
im Menfchenleben. Herausgegeben von J. U. 
Bergk und 5. G. Baumgaͤrtner. 8. ım 
Bds. 28, oder 628 Stüf, Mit 5 Kupferm, 8. 
ı8 Gr. 





Spiele zur Unterhaltung 


für 

Juffige Gefellfdaften, 

auc 

zur nüglichen Befcyäftigung für Kinder in 

langen Winterabenden, Die um beigejegte 

Preiße in allen Buchhandlungen Deutſchlands 

und im Jnduftrie-Comptoir zu Leipzig 
zu haben find; als; 

Neues Geſellſchafts-Spiel zur angenehmen Unter 
haltung in 300 Fragen s und Antwortfarten, 
nebft beigefügter Nachricht, eine ganz umgeäns 
derte Ausgabe, 1 Thlr. 8 Or. 

Das Drafel, ein neues Gefeltfchaftsfpiel für froͤh⸗ 
liche Zirkel mit 300 Karten, aber ganz verſchie— 
den von erſterem. ı Thlr. 8 Gr. 

Amorerten; Spiel, mit Erklärung, 5 Stüd Kar 
ten und 8 Stuͤck Würfel in einem Becher, 
16 Br, 

Das Labyrinth, oder die bezauberte Prinzeffin (in 
einem Irrgarten). 12 Gr, 

Das englifhe Wertrennen, 12 Gr, 

Das Kaubfchloß, oder der Naubgraf. 12 Gr, 

Naturhiſtoriſches Spiel zur Verftandesübung für 
Kinder, nebjt 64 Abbildungen aus der Narurges 
ſchichte. 12 Gr, 

Arithmetiſche Unterhaltung, ein Geſellſchafts⸗ 
Spiel fur junge Knaben und Maͤdchen, erfuns 
ben und gefertigt, um ihnen die erſten Anfangs; 
gründe der Rechenkunſt leicht, mit Reiz und Froͤh⸗ 
lichkeit, unter dem Vehikel einer angenehmen 


Vergnuͤgung beipubringen. Nach dem En! 
mit dem noͤthigen Abaͤnderumgen ud — 
Nebſt beſondern Wuͤrfeln. 16 Er, 

Allegoriſches Spruͤchwoͤrterſpiel, zur angneher 
und nuͤtzlichen Unterhaltung munterer Geſche 
ten, mit 24 illum. Kupfern. 16 Er, 

Babilonifche Heyrath, neue, oder phofioges 
(ches Charatterſpiel, befichend im 12 mis 
hen und 12 weiblichen illuminirten Porttur 
Die durch eine leichte Zufammenfegung in 4 
unter fich verfchiedene Portraits umgemanıt 
werden koͤnnen. ı Ihle, 8 Er. 

Le Nouveau MariageBabilonienne , ou jur 
sionomique et Caracteristique cousistast er 4 
Portraits enlumindes, dont »2 d’hommes rt 
des fenimes, et qui par un facile assemblge 
peuvent former 3456 figures difiereus 
ı Tllr. 8 Gr. 

Braunfchtweiger, oder das Spiel der Edmarm 
auch Todtenfopf umd Kanonenfpiel, Net zu 
Kupfer geſtochenen Karten, und einem Becht 
mit 8 Wuͤrfeln. 16 Gr. 

Zu Neſte tragen oder Passe sept. 8 Er. 

Deutiches Ritterfpiel, Ned x Wumininten Kupfer, 
12 bt, j 

Jeu Militaire d’apres la type de Yancienne che 
valerie, avec une grande planche car. 15h 

Polizeis und Feuerſpiel , jur gefehfgahliden ® 
terhalrung für Kinder und Era — 
Auflage mir ı iluminitien Kupfer, 12 © 

Seeweſenſpiel, oder befte Art Kinder mi vs — 
fammten Seeweſen und mit der eaifeinet 
befannt zu machen, herausgegeben BER di 
Anton Derrin, mit ı illuminitien groben 
12 Gr. AN 

Jeu de la Marine, ou la Maniere Ja plus ia : 
de rendre familieres aux joueurs les = 
usites dans l’art de naviguer, pat MA, Bart 
ı2 Gr, a“ 

Weltkarten; Spiel, oder befte Yet Kinder nn 
Namen der verichiedenen Länder der ST 6% 
kannt zu machen, Bon M. 1. PER” ri 

Mappe Monde, ou jeu pour fomiariser ee 

moire de Ja jeunesse avec noms des ı a 

tes coutrces de Ja terre, avec bit sr 
planche col. ı2 Gr. 

Pot: und Keifefpiel. 12 Gr. F 

Belagernug von Mainz, ein ungerhaltrte & 
feuschaftsipiel, Mit einem ſeht nat * 
lagerungsplan, ıı Stuck Karten UM 6° 
dern Wuͤrfeln. 16 Gr. 


— 


| 
| 


Bei ung ift fo chen fertig geworben s 
M. K. Fr. Crain, Tabelle zur Geo— 
graphre des Königreichs Sachſen für 
Schulen, 


Diefe Tabelle empfiehle fi, durch zweckmaͤ⸗ 
fige Ordnung, Kurze und Gedraͤngtheit. Die 
Einrichtung iſt nach Kreifen, Stiftern und Herr⸗ 
ſchaften. Diefe find nad) Flädyenraum, Aemtern, 
Stodten, Zahl der Einwohner, Flüffen, Pros 
dutten, Gewerben und Sabrifanten, Kultur: ins 
dufteie: und Polizeianftalten, hiſtoriſch denkwuͤrdi⸗ 
gen Orten und Jabhrzablen in einer fahlihen Ue— 
berficht, mach den neueſten und richtigfien Angas 
ben zufammengeftelt. Cie ift für den Elementars 
unterricht in Echuien eben fo zu empfehlen, als 
für den Bürger und Fandmann, welcher auf einem 
leichten Wege fich die ihm fo oft fehlende Kennt 
nis feines Daterlandes, Dadurch verfchaffen kann. 
Der Preis einzelner Eremplare ift 4 Gr. In Pars 
thien findet ein anfchnlicher Rabatt ſtatt. 

Juduſtrie-Comptoir in Leipzig. 





Verzeichniß der Bücher, welche im der Offer 
mefle 1811 in der Weipmannifhen Buch— 
handlung in Eeipzig fertig geworden find. 

Acta seminarüi et focietatis philologicae Lipfien- 
fis, Adiecta bibliotheca critica. Curavit Chr, 
Dan, Beck, Vol. Ium, 8. maj. Charta im- 
prell, 2 Thlr. 

— — Idem liber, charta scriptoria. 
6 Gr. 

Alcumov M#s3o:. Die Fabeln des Aesop. 
Zum Gebrauche der Schulen mit zweckmälsi- 
gen meist grammatischen Anmerkungen und 
einem Griechisch - Deutschen Wortregister 
versehen von Dr. H.F.M Volger. g. Auf 
Druckpapier ı5 Gr. 

— — Dasselbe Buch, auf Schreibpapier ı8 Gr, 

Aristophanis Comoediae auctoritate lihri 
praeclarissimi saeculi deeimi emendatae a Phil, 
Invernizio. Acced. crit. animadversiones, 
scholia graeca , indices et virorum doct, adno- 
tationes, Vol, Vum. Commentarios interpre- 
tum complexum Vol, IIIum. Curavit. Christ, 
Dan. Beck, 8 maj, Charta script, 3 Tblr, 
ı6 Gr. 

* — — Idem liber, charta belg. opt. 6 Tblr, 
g Gr. 


2 Thlr. 


Etiam sub titulo: 
Commentarii in Aristophanis Comoelias, 
Collegit, digessit, auxit C, D, Beck. Vol, 


Mam, Commentarios in Ranas et Aves conti- 
nens, 9 maj, 


“ Ciceronis, M. T., Academica. ‘Ex scriptis 


recens collatis editisque libris castigatius et 
explicatius edidit Jo. Aug. Goerenz, Q maj, 
Charta impress, ı Thlr, ı6 Gr. 

— — —B8 charta script. ball. 2 Tulr. 

” — — Idem lieber, chartä membran. (velin). 
3 Thlr, 

Eichhorn, Jo. Godofr., antiqua histo- 
ria ex ipsis veterum scriptorum Graecorum 
narrationibus contexta, TomuslL 8 maj. 
2 Thlr. ı2 Gr. 

Etiam sub titulo: 
Eichhorn, J. G. antiqua As iae historia etc. 


8 maj. 2 Thlr, ı2 Gr, 

— — Idemliber, Tomus I. 8 maj. 2 Thlr. 
20 Gr. 
Etiam sub itulis: 

— — antiqua Africae historia etc, 8 maj. 


ı Thlr. 

— — antiqua Graeciae historia etc, 8 maj. 
ı Thir, 20 Gr. 

Jeſu Univerfal; Religion. — Ein Eeitenftüd zu 
des Hrn. D. Hofpr. D. Fran; Vollmar Neins 
hard’s Schrift: Verſuch über den Plan, mels 

„Ken der Stifter der chriftlichen Religion zum 
Beſten der Menfchen entwarf, 8. Auf Druckpas 
pier 16 Gr. 

— — Daffelbe Buch, auf Schreibpapier 20 Gr, 

Jördens, Karl Heinrich, Lexikon deutſcher Dichs 
ser und Profaiften, Hr, Band. Supplemente, 
gr. 8.3 Thlr. 

— — Daffelbe Buch, auf franzöfifh Schreibp. 
3 Thlr. 20 Gr, 

Kalender, Königlich Sächfifcher Hof; und Staats-, 
auf das Jahr 1811. Auf Schreibpapier, ı Thir, 

Kori’s D. Aug. Siegm., Theorie der Verjähs 
sung nach gemeinen und fächfifchen Rechten, 
nebit einem Anhange über die Kivilverjährung 
nach dem Geſetzbuche Napoleon I. gr. 8, Auf 
Druckpapier ı Ihe. 8 Gr. 

— — Daſſelbe Buch, auf Schreibpapier ı Thlr, 
16 Gr. 

Nicolai, Damasceni, histor., excerpt. et frag- 
ment., quac supersunt, cdit. Lipsiensis 
Supplementum, continens annotatt, et 
emendatt. Diamantis Coray, Frid. Creu- 
zeri, Jo. Schweighaeuseri, Henr. 
Bremii, Jac. Ochsneri et aliorum, qui- 
bus suas adscripsit Jo. Cour. Orellius, 
Accedunt Theodori Metochitae Capi- 
ta II. de politia Gyrenaeortum et Garthaginien- 
sium, 9 maj. Charta impress, ı5 Gr. 

— — Idem liber, charta angl. 2ı Gr. 

*— — Idem liber, charta melion ı Thlr, 


Polis, Prof, K. H. 8, Handbuch der Geſchichte 
der ſonveraͤnen Staaten des Rhein. Bundes, 
mit vier genealogiſchen Tabellen der in Dielen 
Staaten regierenden Häufer. ter Band, ents 
hält die vier Koͤnigreiche Baiern, Wuͤrtemberg, 
Sachen u Weſtphalen. ar. 8. ı Thlr. ıg Gr, 

— — Dofjelde duch, auf Schreibparier 2 Thlr, 


4 Sr. 

Schrödh's, Koh. Matth., allgemeine Weltge; 
fchichte für Kinder, zter Theil. Alte Geſchichte. 
Vierte von Ken, Prof. 8. 2. L. Polig vers 
beiferte und vermehrte Auflage, 8. 12 Gr. 

Senecae,L. Annaei, Philosophi, Opera om- 
nia, quae supersunt, recognovit et illustravit 
Frid. Ernestus Rubkopf. Vol, Vum, 8 maj, 
Charta impress. ı Thle. 16 Gr, 

— — Idem lieber, charta scriptor. £ Thlr. 

* _ — Idem liber, charta belg. opt. 3 Thilr, 
8 Gr. 

Strabonis Rerum geographicarum libriXVIL 
Graeca ad optimos Codd, ınss, recensuit, va- 
rietate lectionis adnotationibusque illustravit, 

- Kylandri versionem emendavit J. P. Sie 
benkees, inde a septimo lıbro continuavit 
C. H. Tzschucke. Tomus Vlus, 8 maj, 
Charta script, 4 Thlr. 6 Gr, 

® _ — Idem liber, chaıta belg. opt. 6 Tlilr, 
16 Gr. 


Tittmann's, Superint. D. Carl Chriſtian, Ges 


bete zum Gebrauche bei dem öffentlichen und 
äuslichen Gottesdienfte. gr. 8. Auf weißem 
ruckpaͤpier ı Thlr. 8 Gr, 

— ee Buch, auf Schreibpapier ı Thlr. 
18 Gr. 

gnebers , D. Georg Michael, Handbuch des in 
Deutfchland üblichen Lehenrechts, nad den 
Grundfäsen Georg Ludwig Boͤhmers. ter 
und legter Theil, gr. 8 Auf Drudpapier 


3 Thlr. en 
— — Daffelde Buch, auf Schreibpapier 3 Thle. 


ı2 Gr. 





Bei Friedrih Braunes in Berlin iſt er 
fchlenen und in allen guren Buchhandlungen zu 
haben: 

Ganillh's Unterfuchungen über die politiſch-dlono— 
mifhen Enfteme. Aus dem Sranzöfıfchen, 
2 Theile, gr.8. 3 Thlr, 16 Gr. 

Heinfins, T., Teut, oder praftifches Lehrbuch 
des gefammten deutfchen Sprachunterricht, 
4: Band. 8, ı Thlr. 20 gr. 

2 442 —* * ger . 

— — Ge te der Sprach⸗ t: und Rede 
funft der Deutfchen, n 


Heinſius, T., Teut, zr Theil hi 

Monaten, Beis efget in iin 
Auch unter dem Til: 

— — Stoff zu ſchriftlichen Ausarbeitung y 
Reden. 

Magazin der neueſten Reiſebeſchreibungen in x 
terhaltenden Auszügen 10. ız. ıar Bandx 
Kupfern und Karten. gr. 8. 2 Rihlt. sk 

Plotho, C. v. , Tagebuch waͤhrend des Inne 
zwiſchen Rußland und Preußen einerſcite un 
Frankreich andrerſeits in den Jahren iheh ke 
1807. Mitz il. Planen. gr. 5, 2 Thlt. 16 & 

Sachs, S., gemeinnägiges Rechenbuch. ndv | 
fammenhang mit arichmetifchen Auflöfungen ter 
vielen aug der Algebra entlehnten Aufgaben, I 
Bildung des Verſtandes bearbeitet für da 
Schul; und Privat; Unterricht, 8. 1 Thlr, 5% 

Spanien und die Epanier, ein Gemälde des Var 
des und der Nation, nach den neueſten Dun 
bearbeitet, mit 3 Kupfern uud z Plan m 
Gibraltar, gr. 8. ı Thle, 12 Gt. 

Auch unter dem Titel: 

Welt / und Menfchenfunde, ein Gemdlde der Er 

und ihrer Bewohner. 28 Blmgen Erw 


nien. Mit 3 Kupfer und x Yan. 
Boufler'd Erzählungen und Mährgen \ eo 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt Vde.. i Dhk. 20 
Hortenfia. Sammlung kleiner Romant, Erzählur 
gen und Novellen, ein Gefchent für Damen. & 
ı Thlr. 12 Gr. ni 
Grenadiere, die beiden, ein Lufpiel in? 
ten; nad) dem, Grande Fre Berker 
Cords. 8. 20 Gr. —— 
Kufuf, Vetter, ein Luſtſpiel in bier Auffügen 80 
T. 9. Friedrich. 8. 18 


meln und Aufgaben aus der Vuchſtaben 
und Algebra. Zweite verbeſſerte und d 
Ausgabe, 8. 1 Thlr. 8 Gr. 
Fruͤher iſt als nörhiger Begleitet Int! 
Schrift erſchienen: 
Sachs Aufloͤſung der Meierhirſchſiſchen Sul 


aus der Buchſtabenrechnung und Algebra, 13 


20 Gr, 
Mücler's, Carl, Quodlibet für Bee 
unterhaltenden Lecture, mit fünf Kupfer 

gebunden mit Futteral. 16, 1860 Pr 
— Raͤthſel, Charaden und Epigrammiftt © 

je zur geſelligen Unterhaltung fut Jung 0 

fauber gebunden mit Zutteral. 16. 12 : 
— Neue Spiele müßiger Stunden IT Band · 

einem Kupfer. 8. 1Thlt. 

Auch unter dem Titel: r 

— Epiele müßiger Stunden, Slet Band 

Kupfer, 


Br a iel je 
Hirfch Meier, Sammlung ven Beiſpi *8 





No. 


25. 


Intelligenzblatt 


ber 


Neuen 
Sonnabend, 


JugendeZeitung. 


den 16. November ı8ı1, 





In dieſes Intelligen;blatt werben litterarlſche, merkantiliſche, Kunſt- und andere Anzelgen, gegen 2 Gr. für 
die Drudzeile Heiner Schrift, wie dieſe iſt, oder deren Raum, aufgenommen, und die darin befindlichen Aver ⸗ 
tiſſements zugleich in dem Jutelligenzblatt der Allgemetnen Moden⸗Zeltung gratis abgedruct. 





Als eine belehrende und intereſſante Lectuͤre 
empfehlen wir das 


Unterhaltende Magazin 
zur 
Verbreitung der Natur» und Weltkennt⸗ 
niß und zur Befeftigung des Glaubens 
an Gott, 


Bearbeitet von einer Gefellfchaft deutſcher Gelehr⸗ 
ten. 8 Hefte mit 40 Kupfern, Preis 6 Thlr. 


Jahalt des ın Banbes 18 Städ, 


@infeltung. 2». Ueber bie Verehrung ber Sonne, 
3. Der Befun, 3. lieber den Bau des menſchlichen Koͤr⸗ 
perd. 4. Die Erfindung bes Feuers, 5. lieber den &es 
anf ber friſchen Kuft. 6. Von ben Jufuſſousthlerchen. 
Bom Herrn v. Arnim 7. Wunderbare Erhaltung 
dreier Perfonen, welche über 5 Wochen 600 Fuß tief 
unter dem Schnee begraben waren. 3. Geſchichte des 
Capitalus Franz v. Civille. 9. Weber das Tattouiren 
der Haut , ald eim bei verſchledenen wilden Natiomen bes 
liebtes Derfdnerungemittel. 10. Herrſcher Prüfungen 
der Wilden am Orouoko. 11. Charakterzäge jur Chre 
der Meuſchheit. 12. Ueber den oſtiudiſchen Brobbaum, 


Jahbalt bes ın Bandes 28, Stück. 

1. Ueber bad Gebet ber Türken. 2. Ucher ben 
Blauben an die Borfehung. 3. Die Melle auf deu 
Merna. 4. Schilderung der Wlbanefen oder Arnauten. 
5, Ueber die willtübrlihen Bewegungen. 6. Ueber die 
tiſche. 7. Merfwürdige Bebirge ber Schweiz und China, 
8. Stufenfolge zur Volkommenhelt. 9, Strandung bes 
Schiffes Magnanımitas. 10. Bon deu Fauitbierarten 
Sp und Ana. 11. Ueber die Wobnunugen der Jnfulaner, 
12. Gelhlhte von Jean Fatre. 13. Vom Steinregen 
und von Himmelsfteinen, 14. Bon der Wurde des Mens 





ſchen. 15. Beihreibung des Yapayabaums. 16. Eher 


ratter zuge zur Ehre der Menſchheit. 


Juhalt des 10 Bandes 38. Stüd. 


1, Weber beu Mond, 2, Schilderung der Jayanefen, 
5 Ein türkifhger Todtenader. 4. Einfluß der Muſit 
anf die Thlere. 5. Der Drang » Dutang- 6. Beherzl⸗ 
genswerthe Meußerungen eined Könige. 7. Guitar 
Adolph. 38. Heinrih IV. König von Frauktelch und 
Navarra, 9. Ueber ben Oehlbaum. 10. Der Meeres⸗ 
fand oder Mufcelfaamen durd das Microfcop betrachtet. 
21. Unverboffte Rettung. ı2. Ueber die Theriatis oder 
Oplum⸗ Eſſer unter den Türken, 13. Weber die Eisber« 
ge in Tyrol. 14. Das Bagno zu Eonftantinopel. 15. 
Beihreibung des Pallaſtes eiues tärfifgen Paſſa und der 


‚ Hofbaltung deſſelben. 


Zudalt bes ın Bandes 40 Stil. 


1, Die Vorfehung wollte, daß aller Orten Menſchen 
eriftiren follten. 2. Weber bie Urſachen der periodiſchen 
Ueberſchwemmungen des Nils. 3. Aberglaube der Neger 
auf der Weftfüfte von Afrika. 4. Mertwürdige Befruch⸗ 
tungsart der gemeinen Dfterlugei. 5, Beſchluß des im 
vorigen Hefte abgebrogenen Auffsges über den Miond, 
6. Sonberhare Eigenfbaft des Oehls die ſtürmende 
See zu berubigen. 7. Die Meeranemonen, eine Gatr 
tung ber fogenannten Thierpflangen. 8. Nußerorbent« 
lie Aehalichteit an einem Paare Zwilliugspräden, 10. 
Ein Hafe gab &elegenbeit zur Einnahme Noms. ır, 
Mertwurdize und rübrende Beiſpiele von ber Strenge 
ber ehemaligen Veuetlaniſchen Geſetze. 12. Unterirdiſche 
Höblen auf der Infel Elepbanta. 13. Bemerkung über 
das Sonnenlicht, wenn es duch die Zwiſchenrdame der 
Wolken faͤllt. 14. Leber bie Bafalte. 15. Etwas über 
bie Bulgaren, 16. Ueber einige Naturprodufte Louifia- 
n. 17. Weber bie Taufe ber Rufen, ı8. Die Lapp⸗ 
laͤuder. 


Subalt des an Bandes ıd Stäf. 

1. Ueber die Beſtaͤtigung des Glaubens an Bott 
burc die Betrachtung der Welt. 2, Einige Thatſachen 
and Bemerkungen die leuchtenden Phänomene der Elel⸗ 
tricitaͤt betreffend; von W. M. (Mit einer Abbildung 
auf der 2. Kupfertafel.) 2. Ei borado, uub Philipp vom 
Urre’s Zug nach dbiefem Lande. 4. Etwas über Jerufas 
lem. (Mit einer Abb. No, 3.) 5. Bemerkungen über 
bie feltfame Geftalt des Saturns; von William Herſchel. 
(Mir einer Abbildung No. 2.) 6. Flemming und feine 
Frau, 7. Ueber einige mertwärdige im DOronoto lebende 
Thiere. 8. Die Prinzgenhöhle unweit Stein im Erzge⸗ 
birge. (Mir einer Abbildung No. 4.) 9- Ueber den 
Cacao. 10. Der Kangurn, 11. Fortfegung des im 
vierten Stüde bes erften Bandes biefes Magazins abs 
gebrochenen Aufſahes; Die Lappländer. ı2. Die lang: 
bälfige Schildfröte. (Mit einer Abbildung No. 5.) 
13. Brafilien. 14. Ein Sceiterbaufen, auf weldem 
«in Zalapoine verbrannt wird. (Mit einer Abbildung 
No. 1.) 


Inhalt des an Bandes 28 Stüc. 

1. Anumar, ein Beitrag zur Mythologie der Indler. 
Mebit einem Kupfer. Taf. 1.) 2) Der in Erfüllung 
gegangene Traum. 3. Bruchſtücke aus den Memoiren 
des Pater Laguille, eines Jeſuiten, Aber die Margnife 
Maintenon. 4. Beihreibung einer mertwärdigen Winds 
Yofe. 5. Die Bafalte von Veſtiua. (Mebit einem Kus 
vfer. Taf. IL) 6. Gebanfen über bie Geburtstagsfeier 
nd über ihre Zuidifigkeit. 7. Prof. Schultes Beſchrei⸗ 
bung des Steinſalzbergwerls in Bochnia. 3. Die Grd« 
fin de Verrue und Vletor Amadaͤus 11. 9. Das gefaͤhr⸗ 
Jiche Fenfter im Divan, (Nebſt einem Kupfer. Taf. 111.) 
10. Nachticht von einem Raupenſchnee. 11. Die Am 
voiniſche Eidechſe. (Nebſt einem Kupfer Taf. IV.) 12. 
Der Daltarl. 13. Leben der Charlotte Eogday, (Nebft 
"einem Kupfer: Taf. V.) 


"Inbalt des an Bandes 38 Stüd. 

3. Ueber ben Bersfall, welder im Jahr 1806 im 
Santon Schwyg mehrere Dörfer verfänttet bat. (Mit 
qwei Abbildungen auf Taf. 1. 2.) 2. Roger „der unver⸗ 
- Bhreunlibe. 3. Fablun, 4 Ein neuer Beltckh zur Hoͤh⸗ 
Nengeihichte unferer Erde, 5. Ueber bie Eisfelder im 
Morbmeere, (Nebſt einer Abbildung auf Taf. 3.) ©. 
Die Saftfreibeit nit civuifirter Völker, vorzüglich ber 
Yudlaner, und was ſie eigentlich fen. 7. Blinde feben. 
8. Treffende und fühne Autwott. 6. Außerordentlicer 
‘Fall. 10. Großes Beiſpiel ehelicher Kreue, 11. Tar⸗ 
star. - 12, Ehaja Ufie, 13. Kuenean von Montbeillard 
von dem Naben, 14. Merkwürdiger Bligfirabt. (Mit 
einer Abbildung anf Taf. 4.) 15. Ueber zwei ganz neue 
Fiſche. 16. Ueber die fliegenfangende Diouda. 17. 
SKingebend. * 


Jahalt des am Bandes 46 Stück. 
1. Die Verpflauzung und Ausbreitung des otabeitir. 


fen Zuckerrohts In Amerkta. 2, Eine Art von Kai, 
em Gerichte unter deu Negern in Afrite. 3 Stile | 


rung der Moldaner und Wallachen. 4. Die Tum 
5. Das Eichhorn. 6. Schilderumg:ber Tattaten is hr 
Krimm. 7. Llopds Caffechaus in London, 8, Dirk 
nie im Bauerſtande. 9. Grofmürbiger Sticit jet 
Brüder. 10. Wechſelſeitige Großmuth. 11. Dieb 
nen au Perfepolid, (Mit einer Absikdung Ro 1.) : 
Die Stadt Rom, (Mit einer Unfise denelb. Ra 
15. Die Beilimmung des Menſchen. 134. Der Moztklen 
von vorne angeleben von der Seite der Allee : Bla, 
(Mit einer Abbildung deſſelben Mo, 3.) 13. Rubel 
Sönig der Juſel Solor. (Mit einer Abbildung Kr +) 
16. Der Eomet von 1680. (Mit einer Wbhil, kfaka 
Ro, 5.) 317. Die Einwohner Oberägpptens, 





Bon dem 


Mufeum des Wundervolln 


ober 
Magazin des Auferordentlihen 


in der Natur, der Kunft und Im — 
herausgegeben von I. A. Sergt und 5: 
Baumgärtner, iſt das 6aft oder zu 
28 Stück mit 5 Kpfen, er(chienen. Preis 18 Oh 
Es enthält: - 
Yabalt. 

1. Ein ſeht dides Kind, 2. Ci 
Merkwurdige Mutrermäpler, 4 Einlit we - 
ten des Sommers ıgır. 5, Cine Velzentu— * 
Halmen. 6. Cine Bluthe, die aus einer n = 
gewachſen iſt. 7. Der Barlı ein — ah 
$. Sebetnafhienen in Tihet. 9. Cine n rei 
mung. 10. Worfihtigfeit ber Elepbaniet- rg 
barer Entenfang auf bet Adte Cetewas er 
Bantanenbaum, 13. Die Tbierdlume Laim 90 
Glettrieirät. 16. Der Broden In Mt = a 
ningerode, beſchtieben von rinem we a; 
graufame Hanuldel, 18 Die dea⸗ ir panfeiten It 
und die Gewohnheit zu fügen. 19 = tie 
menfslihen Natur. 20, Außerordent! 17 & 
fominenfcaft. 21. Webertrichinet Miilel * 
derbare Antipathlen. 23. Ein — line 
liche Reiulguug bat. 24 Mertwärt 7 in At 
25. Bezräbwiß vornebmer Patageniet” 7. sm 
von 120 Jahren belonunt vollig Bons - gun 
derbare Wirkung des dbaulenſchals 
Wahnſinn. 29. Durch —⸗ J 
Geſunbheit. 30. Gewalt det inkl (hi ' 
merkwürdige Grotte euf der Ieſel her —*8 
Abbildung) 32. Cine — V drei! 
rere giebt. 33. Die größte Poramidt zu gm 
Segppten. (Mit einer AbNlbung) 34 Ai, ar 
der Lachſe. 35. Große Menge el — 
Inſel im mittellandiſchen Meere. 5" 


Der Kim 


>| 


der Anterftröm, cMit einer Abblldung.) 37. Die Abe 
tey de la Treppe. 38. Das Lieblingspferd bed Kaiſers 
Napoleon, (Hit einer Abbildung.) 39. Mertwärdige 
fire Ideen. 40. Die Stadt Melle in Wrablen. (Mit 
einer Abbildunge) 41. Wecfelfeitige Zuneigung zwis 
ſchen der Bienenfönigin und deu Ürbeitsbienen. 42, 
Der Bienenzandberer. 
Baumgartnerſche Buchhandlung. 


Un ale Buchhandlungen und Intereffenten haben 
wir jegt verfaudt; 


Anekdoten und Charafterzüge 


auch Relationen von Schlahten und Gefechten aus 
den Kriegen in Suͤd- und Norddeutſchland in 
den Jahren 1805 — 1809, 338 und 34. Heft, 
800, a 12 Gr, 


Anhalt bes 33ften Heft. 

Fragmente aus dem Tagebuche eines weſtphaͤliſchen 
Dffizierd in Briefen an feinen Freund. Gutherzigfeit 
eines wetphälifhen Soldaten. Der Lieutenant Berner. 
Das Gaͤnſeſtaͤlchen. Der gefhlagene Schwiegervater. 
Das Wort eines ſchwarzen Hufaren. Der Herzeg von 
Braunihweigs Deis, Der beitrafte Spion. Uneldoten. 
Der alte Shimmel. Der Krieg in Epanien und Por: 
tugal, Tagebuch eines preußiſchen Zeldprediges im 
Jahre 1806. 


Inhalt bes zaſten Hefte. 

Tagebuch eines preuſſiſchen Feldyredigers im Jahre 
1806. (Beisluß.) Das Paradied. Mittel, verborges 
nes Geld zu finden. Auch am Feinde it die Tugend zu 
loben. Zwei Fragen durch zwei Uneldoten beantwortet. 
1. Sollen Offiziere ihre Frauen mit ins Feld nehmen ? 
3. Sollen Offizierddamen ihren Männern folgen? Züge 
von Tapferleit öfterreihiiher Soldaten. Einige Rüde 
bitte auf das Jahr 1806. Bon dem Herru Dr. Fiſcher. 
(Fortiegung.) Einige Bemerkungen über einen Theil 
des teutſchen Militaird während des Zuges nah und in 
Pohlen. Weberfal in Amfterten im Jahr 1309. Der 
ſaͤchſiſche Unteroffizier Sach ſe bei Linz. Mneldoten, 

Baumgärtuerfhe Buchhandlung. 





Vom neuen Magazin 


aller neuen Erfindungen, Entdeckun⸗ 
gen und Berbefferungen 


ift des an Bdos. 28 oder S7ited Heft mit Kupfern 
erfchienen, und enthält: 

1, Don den Pflanzen, welde zur Blaufärberei anges 

mwenbet werben koͤnnen. Il. Des Herren Juſtizrath Keb» 

manns In Kopendagen Material zum Ausſtopfen der 


Betten und Polfter. ITI, Ueber bas Mafchen ber Wolle. 
Mir Abbildungen auf Taf. I, und IT. IV, Ueber das 
Brennen des Brauntweind aus Kartoffeln , von Frieder, 
Wiederbold, Padhter zu Dedingbaufen bei Eafel. 
V. Möllerups verbefferter Brausfen mit doppeltem 
Keſſel. (Nebſt Abbildungen auf Taf. IIL) VI. Don 
ber Fabrikation der Mennige. (Als zweiter Theil 
der Abhandlung über die Werfertigung des Englifchen 
Steinguts, im 6. Heft des 1. Bandes dieſes Magazins.) 
VII, Beſchreibuug einer Vorrichtung, um Erde od, Schutt 
zum Dammban oder Grabenausfüllen, fchnell an Ort und 
Stele zu bringen. (Rebft einer Wobildung auf Taf. IV.) 
VII, A.T. Sonnefgnid, über die Amerlkaniſchen Erz» 
mühlen (Tohonas) zum Feinmahlen der Silbererze. IX, 
Belhreibung zweier Handihneidemüblen fowuhl nad) 
Eranzöflfcher ald Teutſcher Konftruftion, womit ein oder 
zwei Maunftlöße von 10 bis ı2 Zoll Stärke zu allem möglis 
en Nuhholz ſchneiden fönnen, (Mir Abbildungen auf Taf, 
V,und VI. X. Sprup aus Welpen und Gerftenmalz, 
XI, Meinigung des Honigs, als Zuder: Surrogat. 
AU. Wollene Zumpen ald Düngung. XIII, Des Herrn 
Baron von Meidingerd neue Methode zu gärben. 
XIV. Eine, wo nicht neue, doch ſeht unbefannte, fihere 
Art, Lerchentanneuſamen auszumachen. XV, Veſchrei⸗ 
bung einer Brabantiſchen Fabril von weicher oder grüner 
Eerlfe. XVI. Mittel, dad ber Witterung ausgeſetzte 
Holz gegen Faͤulniß zu bewahren, Vom Hrn. Bergrath 
E. F. Senff. XVII, Dekonomiſch- techniſche Mittel. 
XVII. Ehronit aller neuen Erfindungen, Entdetungen 
und Werbeflerungen, vom Unfange des meunzehnten 
Jahrhunderts. 

Baumgaͤrtnerſche Buchhandlung 


— — — 


Kinderſchriften 
Lehr-und Schulbücher, 


welde 
in der Baumgärtuerfchen Buchhandlung in Leipzig 
erfchienen find: i 
Academical Instructor, oder die beſte aus 


22 Platten beftehende englifche Vorſchrift zum 
Schönfcreiben. Fol, ı Thlr. 12 Gr. IR 


Dalzel(Andreas)'AraAsıra Mimına Hroora, sive 
collectanea graeca minora cum notis philolo- 
gicis, quas partim collegit, partim scripsit, cura- 
vit et Lexicon analyt, adjecit Prof. L G. Groh- 
mann, $. 20 Gr, 

Sörfter, M. J. C., Lehrbuch der hriftlichen Res 


ligion nach Anleitung des Katechismus Lutheri. 
Neunte Auflage, Mit ı Kupfer, 8.8 Gr. 


— — — ragen über das Lehrbuch der chriſtli— 


hen Religion nach Anleitung des Katechismus 


kutherl. Als ein verlangter Anhang zu jeder 
Auflage paſſend. 8. 4 Gr: 

Franck CH P.) Abhandlung über eine gefurde 
Kindererziehung nad) medizinifhen und plı fir 
[hen Grundſatzen, für forgfame eltern, bis 
fonders für Mütter, denen ihre und ihrer Kinder 
Gefundheit am Herzen liegt, Aus dem Lat, 
überf, gr. 8. ı2 Gr, 


Geſchichte der chriftlichen Religion für denfende 
Leſer. 8. 16 Gr. 


Gutmanns, Dater, Epagiergänge mit feinen 
Kindern, oder Unterhaltung über Natur, Mens 
ſchenleben und Vorſehung mit der erwachfenen 
Augend, Dom Derfaffer des morhologifhen 
und narurbiftorifchen Kinderfreundes. In zwei 
Theilen. 2 Thlr, 

Hezel, W.F., ausführliche griehifhe Sprach 
Ichre neoft Paradigmen der gricchifchen Declis 
nationen und Konjugationen in 35 Tabellen. 
gr. 5. ı Thlr, 


— — — kuͤrzere griechiſche Sprachlehre für 
Schulen, nebſt vollſtaͤndigen Paradigmen der 
Nenn- und Zeitwoͤrter in 35 Tabellen. gr. 8. 
12 Gr, 

— — — kuͤrzere griechiſche Sprachlehre für 
Schulen. Ohne Paradigmen. gr. 8. 9 Gr. 


kebensbeſchreibungen für Knaben; oder 
charafteriftifche Gefhichten, um Kinder zur 

- Berehrung tugendhafter, und Verabſcheuung 
lafterhafter Grumdfäge aufjumuntern. Aus dem 
Engl. der Miftris Piltington von D. U, 
Waldmann, 12. gebunden, 14 Ör. 


— — — für Mädchen; oder moralifhe und 
Iehrreiche DBeifpiele fur junge Frauenzimmer, 
Aus dem Engl. der Miftris Pilfingron von 
Dr. 9, Waldmann, 12. jauber gebunden. 
14 Gr. 


Mary, (M. N. Fried.) ABEs und Lefebuch für 
Kinder, mit 22 illum. Kupfern, zweite Auflage, 
gebunden, gr, 8. Schreibpap. ı Thlr. 12 Gr, 


Orbis pictus, neuer englifcher the progrels of 
Man, oder die Geſchichte des Menfchen und 
der menfchlichen Gefellihaft, im Bildern zur 
Belehrung und Unterhaltung der jugend. 2 


Bändchen mit 34 illuminirten Kupfern, Zmeite - 


Auflage. 8. 2 Thir, 
Reiiglonssuntessigt, erfter, für Kinder, 8, 
r, i 





Scenen aus der Kinderwelt, in neues kr 
buch für Kinder, welche eben angefangen hahm, 
lefen zu lernen, Ein Geburtstagsgeicent ik 
gute Kinder, von F. W. d. B. 9. 8 Gr, 

Schuͤtz, C. G.,lateiniſch-deutſches Echrindk 
die erſten Anfaͤnger, zur ſchnellern, fire 
angenehmern Erlernung der Elemente der 
teiniſchen Sprache. Ein Verſuch, das Fir 
in der Methode des weiland allbelicbten Kom: 
nius, ohne feine Fehler beizubehalten, Pi 
einer DBorrede über den Gebrauch des Fudl 
beim Unterricht, 2 Thle. mit Kupfer. gu 
2 Thlr. 

Schmiedlein, G. B., Handwörterbud M 
Raturgeſchichie, uͤber Die.drei Keiche der Nu 

tur; nach dem Franz, frei bearbeitet, ir bie st 
Theil, 8. 3 Thlr. 

Seidel, C. A., Schaufpiele für die Jogerh 
Drei Bändchen. Schreidpapier. 3. ı Ilt. 
Soldan, D. &.9.€., Neues algemeines deut 

{ches Eefebuch für Bürgers und Eandfihulen u) 
für den häuslichen **. bg? * 
lien sur Uebung Des jugmoia“ 353 
und Am Beförderung des Neraltat und Religies 

firät, 8. 8 Gr. 


Steinbeck, D. C. 6 Geuerkatechiemus für Dh 


' ' 117 
liebe Jugend in ganz Deutihland. Bierte, d 
ee Nachdrucke unbraughateu⸗ 
chende, Auflage, 12. 3 Gt. 
omfong, J., Jahreszeiten mit ME 
a eh = — * 
andern Anmerkungen erleichtert füf fern — 
G, F. Hermann, M. A. kehrt n 3 
fchen und engliſchen Sptache am ggceuM | 
mar. gr. 8. ı Thlr. an 
Ueberficht, Tabellarifhe, dr a 5 
ſprache nad) richtigen proſodiſchen At * 
worfen. Als Zugabe zu jeder eu 4 
matik brauchbar. 300. 0% * 
Unterricht für Aeltern, über die — 
rec Kinder in den natürlichen und —* 
eingeimpften Blattern. Nebſt an En 
ſchen Fällen zur Beitärigung, Aus d 
ſchen uverjept, 8. 8 Gr. 2 
VYoung's, D. E., Klagen und Rau 
über Yeben, Tod und Unſterblichteit / MI — 
ſtruktionen und erleuternden — 
leichiern von G. 5. Herrmann, M-&ı 
am Yoceum ju Wiomar. gtrd 13) 


— 


— — —— — — — — — — — — 
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| 
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Sonnabend, den 30. Movember ıgıa, 





Yu biefes Zutelligenzbtatt werben litterarifge, merkantilifge, Kunft» und andere Winzelgen, gegen 2 Gr. für 


bie. Druckzeile Heiner. Sch 


‚wie. biefe tt, ober deren Raum, aufgenommen, und bie darin befindlichen Nyer» 


tigemehrs zugleich kn’ dem Jutelligenzblatt der Wllgemeinen Moden» Britumg gratis abgebrudt, 





Spiele zur Unterhaltung 
für | 
fufige Geſellſchaften, 

Er aud 

zur müglichen Befhäftigung für Kinder in 

langen Winterabenden, die um  beigefegte 

Preiße in allen Buchhandlungen Deutſchlands 

und im Jnduftrie-Comptoir zu Seipzig 
zu haben find; als; 

Neues Gefellfchaftss Spiel zur angenehmen Unters 
haltung in 300 nei und Antwortkarten, 
nebft beigefügter Nachricht, eine ganz umgeäns 
derte Ausgabe. 1Thlr. 8 Gr. 

Das Drafel, ein neues Geſellſchaftsſpiel für froͤh⸗ 
lie Zirkel mit 300 Karten, aber ganz verfchies 
den von erfierem,. ı Ihlr. 8 Gr. 

Amorerten; Spiel, mit Erflärung, 5 Stuͤck Kar⸗ 
ten und 8 Stuͤck Würfel in einem Becher. 
16 Br, 

Das Labyrinth, oder die bezauberte Prinzeffin (in 

° einem Srrgarten), 12 Br, 

Das englifche Wettrennen, 12 Gr. 

Das Raubſchloß, oder der Kaubgraf. ı2 Gr, 

Naturhiſtoriſches Spiel zur Verftandesübung für 
Kinder, nebit 64 Abbildungen aus der Narurges 
ſchichte. 12 Gr, 

Arithmetiſche Unterhaltung, ein Geſellſchafts⸗ 
Spiel für junge Knaben und Maͤdchen, erfuns 

den und gefertigt, um ihnen Die erften Anfangss 

4 geöndeder Rechenkunſt leicht, mit Reiz und Fr 
lichfeit, unter dem Vehikel einer angenehmen 
Berguügung beizubringen. Nah dem Engl, 





mit den noͤthigen Abänderungen und Zufägen. 
Nebſt befondern Würfeln. 16 Gr. 3 

Allegotiſches Sprühmwörterfpiel, zur angenehmen 
und nügligen Unterhaltung munterer Gefellfchafs 
ten, mit 24 ilum. Kupfern. 16 Gr, 

Babilonifhe Heyrath, neue, oder phpfisgnomis 
ſches Charafteripiel, beftehend in 12 männlis 
hen und 12 weiblichen iluminirten Portraits, 
die durch eine leichte Zufammenfegung in 3436 
unter fich verfchiedene Portraits umgewandelt 
werben können. ı Thlr. 8 Gr, 


‚ Le Nouveau MariageBabilonienne , ou jeu Phy- 


sionomique et Caracteristique consistant en 24 
Portraits enluminees, dont ı2 d’hommes et 12 
des femmes, et qui par un facile assemblage 
peuvent former 3456 figures difierentes, 
ı Thir. 8 Gr. 


Braunſchweiger, oder das Spiel der Schwarjen, 


auch Todtenkopf und Kanonenſpiel. Mebft 5in 
Kupfer geſtochenen Karten, und einem Becher 
mit 8 Wuͤrfeln. 16 Gr. . 

Zu Neite tragen, oder Passe sept. 8 Gr, 

ar Kitterfpiel, Nebft ı iNuminirten Kupfer. 
12 Ör, a 


Jeu Militaire d’apres la type de l’ancienne che- 
valerie, avec une graude planche color. 12 Gr. 

Polizei: und Seuerfpiel, zur gefellfchaftlichen Uns 
terhalsung für Kinder und Erwachfene, zte 
Auflage mir ı iluminirten Kupfer. ı2 Gr, 

Seeweſenſpiel, oder befte Art Kinder mit dem ges 
fammten Seeweſen und mit der Schifferfpradye 
befannt zu machen, herausgegeben von Marc, 
rn Berrin, mit ı illuminirten großen Plan, 
12 17 

Jeu de la Marine, ou la Maniöre la plus facile 
de rendre familiöres aux juueurs les termes 


wsites dans l’art de naviguer, par M.A. Berrin, 
ı2 Gr. 

Weltfartens Spiel, oder beite Art Kinder mit den 
Namen der verfchiedenen Länder der Erde bes 
fannt zu machen, Don M. U Berrin, ı2 Gr, 

Mappe Monde, ou jeu pour familiariser Ja me- 
moire de la jeunesse avec noıns des (lifferen- 
tes coutrees de la terre, avec une graude 
planche col. ı2 Gr. 

oft: und Reifefpiel, ı2 Gr. 

Delagerung von Mainz, ein tmterhaltendes Ber 
———— 


dern Wuͤrfeln. 16 Er, 


Rudolph Müllers Vorſchriften. 


3. Deutſche große Vorfchriften, beftehend aus Cur⸗ 
rent, Canzley⸗ und Frafturnorfchriften, — vers 
mehrte Auflage. Queerf. Preis 1Thlr. 12 Sr, 

2. Deutfche Vortegblätter zur Uebung im Schön; 
fchreiben, Ir und IIr Eurfus, 16 Gr, 


3. Deutfhes Schreibebuch, oder Anleitung ohne 


Lehrer eine deutliche und ſchoͤne deutſche Hand 
fhreiben zu lernen, Ir und Ur Curſus. 12 Gr, 
4. Englifche Vorlegblärter zur Uebung im Schoͤn⸗ 

fhreiben, Ir und Ir Curſuͤs. 160Gr. 


5. Engliſches Schreibebuch, oder Anleitung ohne 


Lehrer eine deutliche und fchöne engliſche Hand 
fhreiben zu lernen. 6 Gr, 


Bourgoin, 

Profeſſors der Schreibekunſt am erſten Lyceum zu 
Paris, Franzoͤſiſche Vorſchriften. Queerfollo. 
Preis ı Thlr. 8 Gr. 

Indujiries Eomptoir in Leipzig. 


Folgende fehr intereffante Weihnachtsgefchenfe 
find in Commiſſion bei uns zu haben. 


1. Große Stadt, zum Jufammenfegen. 4 Thlr, 

2. Jahrmarkt, desgl. ı Thlr. 16 Gr. 

3. Negerplantage, desgl. ı Thlr. 16 Gr, 

4. Seehafen, desgl. 2 Thlr. 8 Er. 

5. Großer Garten, desgl. 2 Thlr. zo Gr, 

6. Holzhof, desgl, 2 Thlr. 4 Gr, 

7. Tufelfervice, desgl. 8 Gr. 

8. Lottofpiel, desgl. ı Thlr. 12 Gr, 

9. Käftel mit ı großen Dorf, desgl. 2 Thlr. 8 Gr. 

10, —— a) Harlequin. b) Windmuͤhle 
a1 v. 


14. Bonbonnieren, 


Mit einem ſehr richtigen Be⸗ 
agerungsplan, zz Stuͤck Karten und 6 befons 


11. Aufzlehbruͤck⸗ 


Zuſammenſchah 


allen zu einem Hank, fh 


r. 

13. Pferdeſtall zum —— r & 

re a, Gebund Federn. 

Da dieſe niedlichen Ku 

Unterhaltung, ſondern auch arsch 
übung für Kinder beftimmt find, fo glaube ı 
Hiuſicht der biligen Preife fie Jevermanı eata 
zu koͤnnen. Del. ausmärtigen Deflelunzen Yon 
wir für Emballage etwas beizulegen, 


Induſtrie + Comptoir in keisily 


Sechs deutfche Arietten 

mit Begleitung des Pianoforte oder Batını 
von 
Auguf Matthaͤl. 
Queerfolio, Preis 12 Or. 

Diefe ſechs niedlichen Mufifalien Hinz & 
zweites Heft der früher erigienenen Cammlı 
des belebten Componiſten Herrn Marthdi ame 
fehen werden, Sie zeichnen fich durch Leichrishe 

Anmuth und Mannigfririgeeit befonders aut. 
In duſtrite-Compidit in Leipzig, 


Don dem 


Muſeum des Witzes, der Baum um 
der Satyre, 


erauggegeben vom Karl Müdier, iR ft —XR 
ten —* Steg Heft, mit einem er 
arrikaturtupfer erſchienen. * 
des \uhaits des Ganzen fo mie dun 
bürgt der Name des Derfallert. is 
enıhält ubrigens öhefte, ai da . 
rifaturfupfern, der Preis pt. Dand IK} 
°° ) ir in kit 
Induſtrie-Comptoit! 


—rs 


allen Buchhandlungen FF "N. 

ung 32 intererlaute neue * 

i U, Profeſſot u en 

° f en 1 — ung a 

eine leichte Art die alieniſchen Dan 

_ Dichter bald verfiehen zu eruen zu 

ehrie umd berbefjerte Anfagt. Ni a 
Meikeriene, — . 

Menfchen, über Kun: kr, 20 
tur = Keondard Meitlet u 


it 


fad fh? ie 


Stehelin, Joh. Jae., Mbenthenerfiche doch 
—2 Schickſale zu Waſſer und zu Lande, 
Bon ihm ſelbſt treu und einfach erzählt und 
herausgegeben. 8. ı Thlr. 12 Gr, ® 

Huber, Felir, Gedichte. Nebſt der Schilde—⸗ 
zung feines febens und Charafters, 8. 1 Thlr, 
6 Gr, 

Boßhard's, Heinrich, eines ſchweizeriſchen 
Landmanus Lebensgefchichte von ihm ſelbſt ge 
ſchrieben. 2r Theil, 8. ı Thlr. 

St. Gallen im September 1811. 
Auber und Compagnie, 





Bei E. Salfeld in Berlin find fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


Abhandlungen, medicinifchschirurgifche, der medis 
einifch s hirurgifchen Gefellfchaft zu Londen, aus 
dem Engl, überfegt und mit Anmerkungen bes 
gleitet von Dr. E. Ofann. Mit 6 Kupfern, 
gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr, 

Bock's, J.H. D., Lehrer des faufmännifchen 
Rechnens und Privasbuchhalter, ausführliches 
Rechenbuch für Kaufleute, Gefchäftsmänrer, 
Defonomen und Kameraliſten, für Lehrende und 
Lernende. 4. 3 Thlr. 12 Er, 

* Enttdronung, die, Alfonfos, Königs bon 
Portugal. Ein dramat. Gedicht. g. ı Thlr. 8 Gr, 

‚Illigeri, Dr. et Prof, C., Prodromus systema- 
tis mammalium et avium, additis terıninis 
zongraphicis utriusque classis eorumgus ver- 
sione germanica, 8 maj. ı Thlr 9 Gr. 

Kettenburg, von der, Diego, eine Tragoͤdie. 

8. 186r. 

Kannengießer, Chr., Verſuch einer allgemeis 
nen Theorie der Berhältniffe, mit einer Ber 
rede von Fiſcher. Mit einer Kupfertafel. gr. 4. 
2 Th, 16Gr. 

Klinge, Dr. C. A. F., Verfuch einer Darftellung 
des anlmalifhen Magnetismus, als Heilmittel, 
mit einer Vignette. 8. 3 Thlr, 8 Gr, . 

*Kuͤhnau, M. Joh. CH. W,, die blinden Toms 
fünitler. 8. ı Thlr. 12 Gr, j 

"La Fontaine, Hans, Schwaͤnke und Mär 

hen, Berdeurfcht durd) einen alten Wälfchen, 
mit dem Portrait des Berfaffers, ır und zr Band, 
8. Bolton, broſch. 3;Thlr, 


"tihrewfein’s, Prof. Dr, H., Reifen im füds . 


lichen Africa, in den Jahren 1803, 4, 5 und6, 
ar Theil. Mit einer großen Karte und 6 Kups 
fern.» 91-8. 7 Thlr. 


Newyahn's, Tried,, Anordnung der deldwirth⸗ 


ften oder die Feldeintheilung in d 
* Beifpielen, . 1Thlr. rg ee 


Petiscus, A. H., Coͤſus, König von Lydien. 


Drama. 8. ı2 Ör, 
Schmidt, M. H. A., der fromme Heldenmuth 
fuͤhrt —* wahren Ehre. Eine Predigt in Gegen⸗ 
wart feiner Majeſtaͤt des Königs, bei der Auf; 

ſtellung der Ehrentafeln für die Corps der Hu⸗ 

faren und Ulanen, der Artillerie und Pionniers 
von der brandenburgiſchen Brigade. Gehalten 
am 24ſten Februar ıgır. 8. 4 Gr. 

Hecker's, Dr. A. 8, Annalen der geſammten 
Medizin als Wiſſenſchaft und Kunſt, zur Beurz 
theilung ihrer ueneften Erfindungen, Theorien, 
Epfteme nnd Heilmerhoden. 32 Band. 18 — 
68 Heft. 3 Thlr. 12 Gr, 

Journal für Kunft und Kunſtſachen, Künfteleien 
und Mode, Herausgegeben von Dr. H. Noch 
ſtroh. 2r. Jahrgang mit Kupfern in 12 Heften, 
9r.8. 8 Thlr. 

Mende, Dr. L. J. €, die Krankheiten der Weis 
ber, noſologiſch und therapeutiſch bearbeitet, 
2r und legter Theil. ı Thlr. 16 Gr, 

Reiſe⸗Archiv, allgemeines, in Auszügen aus uns 
gedructen und den größern bisher erfchienes 
nen Reiſewerken. Zur unterhaltenden Belchs 
zung in der Länders, Bölfers und Naturkunde, 
Mit Rupfern und Karten, 2r Band, mit 4 Kups 
fern, 2 Thlr. 

Deffen ge Band, mit 1 Kupf, und ı Karte, 2 Thlr, 

Deifen gr Band, mit 4Kupfern. 2 Thlr. 12 Gr, 

—** die Stadt und ** mit —— 

ungen, gez. und geſtochen von are, 

Kl. Royalfolio. 8 Gr. 

Tunfjehn Schleſiſche Landſchaften, gemalt von 
Reinhardt und geſtochen von derger,g! Zoll 
hoch, ı Fuß3 Zoll breit. Der Preis eines jeden 
Blattes it 2 Thlr. 12 Gr, 

Die einzelnen Landſchaften find im Verlages 
Eatalog namentlich aufgeführt und bejons 
ders zu Zimmerverzierungen zu empfeblen, 


Schneider, Capit. $., topparapbifche Karte, 


— um Berlin. Noyalfol. ı Thlr, 

12 dr, 

Diefelbe auf keinwand im Futteral. 2 Thlr,; 12 Gr. 

Lieblingslied, Jean Paul's, mit Accompagnement 
ber Guitarce und des Pianoforte; componirt 
don Kretſchmar, varlirt von Eunite, Fol. 3, Gr. 

Lieder, zwey, am Fortepiano zu fingen von Schnel⸗ 
der und Wollank. gr. 4. 4gr. 
Auch ii daſel bſt zu haben: 

Der kleine Saboyarde, oder aufgedeckte 


Rezepte aller engliſchen Stiefelmichten, Klop⸗ 
pen; Polituren⸗ und Reinigungsmittel, für die 
Liebhaber blanker Stiefein und Stolpen, bros 
chirt 8 Gr. 





Schmwans großes Wörterbuch, Franzoͤſiſch⸗ 
Deutiche Abtheilung in 2 Bänden, hat nun die 
Preſſe verlaffen und ift in allen Buchhandlungen 
ju haben, 

Bon ber Deutfh:Franzdfifhen Abtheilung 
iſt der erfie Band ausgetrudt und der letzte in ber Prefe. 
Mir halten es für zwetindßiger, die beiden Bände der 
Deutfch : Franzöffgen Abtheilung mit ben Supplementen 
des ganzen Werkes unvertheilt auszugeben, unb vers 
ſprechen, daß dieſes bis zur Oſtermeſſe 1812 fiber ges 
{eben fol. 

Der Preiß des ganzen Wertes, 4 Bände mit ben 


Supplementen, iſt in gr. 4. 9 Mbir. oder 16 fl. 30 1199 


in gr. 8. 7 Thlt. oder 12 fl. 48 fr. 
Diefes feit 30 Jahren geſchaͤtzte Wörterbuch iſt bei 
zus zu obigen angefehten Preifen zu baten. 
Brebe und Wilmans in Frautfurt und Offenbach, 


Bei Friedrich Braunes in Derlin iſt er 
fhienen uud in allen guten Buchhandlungen zu 
haben: 

Meier Hirſch. Sammlung von Beifpielen, 
Formeln und Aufgaben aus der Buchſtabenrech⸗ 
nung und Algebra. 2te verb. und vermehrte 
Aufl. 8. ı Thle. 8Gr. 

Der Here Verfaſſet Hat diefe zweite Uusgabe feines 
mit verdieutem Beifall aufgenommenen Buches mir vier 
len neuen , tehr bedeutenden Aufgaben ausgeftattet, unb 
fonft noch mande andere mäplige Veränderungen anges 
brat, fo daß ſelbſt diejenigen, welde die vorige Aus⸗ 
gabe ſchon befigen, es wit bereuen werden, ih auch 
diefe augeſchafft su haben. 

Feader iſt als wörhiger Begleiter obiger Schrift ler» 
fbieuen : 

Sechſte Auflöfung der Meier Hirſchſiſchen Aufgas 
ben aus der Buchftabenrehnung und Algebra, 
z Thlr. 20 Gr. 





Kosmetiſches ——— für Damen, 
ur gefundheitsgemäßen Schönheitspflege ihres 
drpers Durchs ganze Leben und in allen Lebens; 
verhältnifien, v. C. G. Th. Schreger, Miteinem 
ſchoͤnen Titelkupfer. 8. in einem farbigen Ums 
ſchlage. (Nürnberg bei Schrag) ı Fl. 48.87, oder 

ı Thlr. 4Gr, 


Welt Geſchenk Fönne dem holden Geſchlecht will: 


Tommenert, als eine Anweiſung In ber lieblichen Kun, 
eben das fh dme zu ſeyn, Ber ſubeſten aber duchtig⸗ 
ften Gabe des Himmels einen täusern Flot zu verleiben, 
als ber gemeine Natutlauf iht zu gomuse Imerut? Noch 
befigen wir Fein Wert,, weldes biejen Gegeuſtaud fo 
grändiih und volikindig wand zuglelch mit fo zarten 
Stun für Schönheit dehaudelte. Ueber Vilege ber 
Schönbeit in jedem Alter and Lebeusverhaltaiß, fo wie 
über Bertilgung vorhandener Flecken und Mängel finden 
fi bier die bewährteiten Votſchriften, ſo wie aud ber 
Anhang unfhaldiger känftlider Echonheltsmittel (Schmin ⸗ 
ten) diejenigen befriedigen wird, welche nicht Luft ha⸗ 
ben, fi durch Die leider fo bäufigen merallifhen zu 
vergiften. 


Bei Friedrih Braunes In Berlin if 
— und in allen guten Buchhandlungen zu 
aden; 


Sachs, S., Königl, Ober: Hof Bau: Amts Ins 
fpetior, Gemeinnügiges Rechenbuch. 
In Zufammenhang mit arithmetifchen Auflöfuns 
gen der vielen aus der Algebra entiehnten Aufs 
gaben. Zur Bildung des Verftandes bearbeitet 
für den Schuls und Privat; Unterricht. 8, 16811. 
ı Thlr. 8 Gr. 

Diefes Wert empfiehlt ſich vorzäglih in Hinſicht 
der Graudlichkeit und Klardelt, womit bie Säge unb 
Diegeln vorgetragen find. Es beginnt mit einer Einleis 
tung und zerfällt In 2 Hamptabtheilungen. Die erfte 
entbält die 4 Species der umgenannten Zahlen, biea 


" Eperled der genannten Zahlen, die Lehre von den Brä: 


en, Verbältniffen und von ber Megeldetri. Ueberall 
tft auf eine befondere Auswahl der Weifpiele Ruͤcſicht 
genommen. In der zmeiten Mbtheilung find eine Meuge 
ber fhwierigft.n algebraiihen Aufgaben auf eine ſehr 
finnreige Art arithmetiſch anfgelöft. Sie find ganz 
vorzäglic dazu geeiguet, ben Verſtaud aufzufidren, und 
die Denktraft des künftigen Rechners andzubilden. Dies 
ſes Buch iſt daber ganz befonderd denen zu empfehlen, 
die ſich nicht blos mit dem mechaniſchen Theile der Res 
chentuuſt alein befaſſen, fonders zugleih auch in dem 
innern Seift derfeiben eindringen wollen, und ih auf 
dieſe Art von den gewöhnlihen mechauiſchen Rechnern 


aus zuzeichnen wunſchen. 





In der I. ©. Cottaꝰ ſchen Buchhaublung kn Ta⸗ 
Bingen ift erſchlenen: 


Morgenblatt für gebildete Stände, ıgır. Juni 
Nr. 131 — 155 

Europäijche Annalen 1811. 6tes Stuͤck 

Polizei⸗Blaͤtter ıgız. Juni Ro, 61 — 70, 
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25. 


Sntelligenzblatt 


ber 


Reuen 


3Zugsgendb: Zeitung 


Sonnabend, den 7. December 1811. 





In biefes Intelliagen iblatt werben litterariſche, merkantiliihe, Kun» und andere Unzeigen, gegen 2 Gr. für 
bie Drudzeile Heiner Schrift, wie diefe it, oder deren Raum, aufgenommen, und die darim befindlichen Aver⸗ 
tiffements zugleich in dem Jmteligensblart der Allgemeinen Moben«-Zeitung gratis abgedrudt, 





Als nüßlihe und angenehme Weihnachts- Neujahrs- und Geburts: 
tags⸗Geſchenke ſowohl für Kinder ald Erwachſene beiderlei Ge: 
ſchlechts werden empfohlen, und find im Induftrie-Comptoir zu 
Leipzig um die beigefeßten Preife zu haben: 


Taſchenbuch 
für die Jugend 


einer Befellfhaft Gelehrten, 
bDerandgenetrn 


von M. % € Dolly 
erſter Jahrgang ı812. 


Mit ſechs ſchwarzen, vier illuminirten 
Kupfern und vier Mufitbeilagen, 
Mit Titelvignette und fanber ges 
fohenen Umſchlag; in Pappe gebuns 
den und Futteral. Preis ı Thaler. 

Abbildungen merfwürdiger Gegenſtän— 
de aus der Erdbefhreibung; zum Unterricht 
und Vergnügen der Jugend und der Erwachfenen, 
Mit deurfher und franzöfifcher Beſchreibung. 
in 14 Heften, quer Folio, komplett 14 Thlr. 

Befhäftigung, angenehme und nügliche, für 
die Jugend im Zeichnen und Malen, zte Aufs 
fage mit 32 illum. Kupfern. 2 Thle. 13 Gr, 


Blumenzeichner, der, für Damen, 2 Theile 
in 4. 6 Thlr. 
Derfelbe ift auch in franz. Sprache zu haben, 


Bourton's, John, Landfchaftsmaler; in quer 


vn mit 12 bunt getufchten und ſchwarzen 

‘ andfhaften. 2 Rihr. ı2 Gr. 
anale, gruͤndliche Anweiſung zur Zeichnenfun 
für Anfänger und Fiebhaber — —— Mit * 
Kupfern in quer Folio. 6 Thlr. 

Davids, 5.4, Grundlinien der Zeichen⸗ 
kunſt. Oder Katechismus zum Gebrauche des 
rer, welche ſich den bildenden Kuͤnſten widmen; 
mit 12 Kupfern nach den ſchoͤnſten Statüen des 
Alterthums. Herausgeg. vom Prof. Grohmann, 
4. brochirt. ı Rthlr. 12 Gr, 

Bilderbuch, neues, für Kinder; enthält Abbll⸗ 
dungen und Beichreibungen von Gegenftänden 
aus dem Gebiet der Wiffenfhaften, Künfte und 
Handwerfe. Deutſch und Franzöf. 24 Hefte in 
4. mit Kupfern, a Heft 16 Gr. 

Darftellungen, bildliche, "aller Völker nad) 
ihren Eitten, Trachten und Gewohnheiten, mit 
Defchreibung derfelben. Nach den beften Wers 
fen bearbeitet und herausgegeben vom Prof. F. 
6. £eonhardi, 32 Hefte, jedes mit 4 illum. 

Kupf. in 4to. a 8 Gr. (mird fortgefegt.) 

Landſchaftszeichner, der volltommene,, oder 
Darftellungen, auf die leichtefte Art Landſchaften 
ohne Beihülfe eines Lehrers volllommen zeichnen 
zu lernen. Bon Wagner. 3 Hefte 4 Thlr, 12 Er, 
(Daff. franz.) 

Kinderbibliothef; 16 Bändchen in ısmo, mit 
Kupfern, broch., im Käftchen. 2 Thir. 


Kinderbibliothef; in franzoͤſiſcher Sprache. 

Soujou für Kinder Ein Feines ARE; und 
Leſebuch, berausg. von M. A, Fr. Mars, Sn 
.n mit 24 niedlichen Kupfern. 1 Tbhir, 
8 Gr. 

KRuffifhs Franzdfifchs deutſches ABG 
Bud. Ein Gefchenf für Kinder, Mit 30 illum. 
Blättern, deren jedes fünferlei Gegenftäude ents 
hält, Herausgeg. von Hrn, Hofrath Richter und 
Hen. Geißler. Duodez, Maroquinband 
2 Thlr. 

Groſe's Regeln zur Karrikaturenzeichnung, nebſt 
einem Verſuche uber die komiſche Malerei, aus 
dem Englifchen überfegt vom Prof. J. G. Groh⸗ 
mann, mit 2 Kupfern in gto und Fol., in$. 
brochire 3 Thlr. (Daſſelbe franzöfiich.) 

Sitten der Zeit, oder Karrikaturen aus Dem 
gemeinen geben, in 4to. 3 Hefte 3 The, 

Tillichs, D. Grundregeln der Schön; und Net; 
fchreibefunft. Mit zwei Sabellen für das lateinis 
ſche und deutſche Alpbaber. gezeichnet von Ir— 
mich. In 8. mis 3 Tabellen, in Royals Fol, 
ı Thir, 

Zeichen⸗ und Slluminirfchule, oder Ans 
weiſung um Zeichnen und Anwendung der Zar 
ben, mit Zeihnungen nach den beften, Altern 
und nenern Meiftern nebit deren Diograpbicen, 
Mit ſchw. und illum, Kupfern von Ch, G. H. 
Geißler, 2 Heftein 4. a ı2 Gr. 

Rofen, die, nach der Natur gezeichnet und 
folorirt, und mit furzen botanifchen Beltims 
mungen begleitet von D. Nöffig. 9 Hefte in 
Koliv. 18 Thlr, 12 Gr, (mit deutſchem und 
franz. Tert.) 

Ein Shwanf, durd En..6 Gr. - 


Stickerbuch (kleines), für Damen, mit 8 illum. 
Kupfern, Folio, ı Rıhle, 12 Gr. 


Berrin, Emilie, Lieblingsbeihäftigungen für 
Damen; oder Samml, neuer Deifins, Filoche, 
Flor und alle Arten Gaze mie Seide, Muffelin 
und Sammet zu brodiren. ı Thlr, 


Berrin, Emilie, Neues Modellbud ele— 
leganter Wäfchzeihen zu Tafeltüchern, 
Servietten und Tafchentüchern, in 26 Medails 
long, als Einfaffungen ju Nahmen und Num— 
mern, zu ſchmalen Bordüren und Käntchen, 
iu —— Krägen, Hemdebinden und 
Schnupftuͤchern. Nebſt 2 Alphaber veriicdes 
ner Ihöner Schrift; auf Belinpap. in go. Pas 
risund Leipzig. 2 Theile, jeder 16 Gr. 


Berrin, Die kleine Stricferin, oder: be⸗ 
quemes Modellbuch in den Strickbeutel. Ein— 


haͤlt 12 Blatt neu geſelchneter Muſte 
Mer 

* — In quer 80. Paris und ki, 

Berrin, Emilie, Hieroglyphen, ok: 
genehme Devifen der —R uk 
Sticken, Striden, Weben und Mahler, m 
wendbar auf Souvenirs, Ctridbentel, Fly 
beuiel, Armbänder, Steumpfbänder, Kafıcık 
fen, Tiſchblaͤtter, Arbeitsbeutel, Tabancren, 
Sacher, Licht: und Ofenſchirmen, mit deutiger 
und frangöfifcher Erklärung gezeichnet und ge 
mahlt in 12 Slärtern, im gto, i Thlr, 

Berrins Parifer und Londner und Beipzlar in 
fer, Vorhänge und Gardinen nad) dem beim 
Geſchmack zur Verzierung der Zimmer aufpegit 
ben. 3 Hefte. 3 Thlr. 

Taſchenbuch der Liebe. Ein Geſchent 
Herren und Damen, Herausgegeben von Erıt 

ülfer. Neue Auflage mir 25niedlichen Kup 

fern, Maroquinband, mit ſchwarzen Nm 
fern. 2 Thlr, mit illum. 3 Th. 


Ueberdem empfehlen wir uns mit den bereitd ans 
gezeigten Spielen, Berfaeiften, ir 
dern, Stammbüdere md ud “ 
denen, dieſen Zwed entiprehpenden Saqtu. 


—r 


Kinderſchriftes 
eehr-und Schulbiqen 


melde 


erſchienen find: 


fe wi 
Academical InstructoT, — 
22 Marten beftehende — 8* 
Schoͤnſchreiben. Fol. I hir, F 
Dalzel (andreas)A uAıura —* u 
collectanea graeca minota seripsil, € 
gieis, quas partim colegit, PET or 1.6.00 
vit et Lexicon analyt. adjecit Lroꝛ. 
ann. 8. 20 Gr. x 
Sörher, M. J. €, Behebuß — 
ligion nach Anleitung dei ara gg 
Neunte Auflage, Mir ı Kur — 
— — — Fragen über Das A Karin 
den Religion nach Anleitung 2 hang ju je 
gurheri. Als ein verlangtet An 
Aufiage paſſend. 8. 463. Keen gh 
grand (I. P.) Abhandlung —* —* 
Kindererziehung nad) medizini 


„ou 


fchen Grundfägn, für forgfame Neltern, bes 
foirders fur utter, denen ihre und ihrer Kinder 
Gefunphelt am Herzen liegt. Aus dem Lat, 
überf. ar. 8. ı2 Gr, 

Geihicdhrte der chriſtlichen Religion für denfende 
Leſer. 8. 16 Gr. 

Burmanns, Vater, Epagiergänge mit feinen 
Kindern, oder Unterhaltung über Natur, Mens 
ſchenleben und Vorfehung mit der erwachſenen 
Jugend. Vom Berfaffer des mythologiſchen 
und naturhiſtoriſchen Kinderfreundes. In zwei 
Theilen. 2 Thlr. 

Hezel, W. F., ausführliche griechiſche Sprach⸗ 
lehre nebſt Paradigmen der griechiſchen Declis 
nationen und Conjugationen in 35 Tabellen. 
gr. 8. ı Thlr. 

— — — fürzere griechiſche Sprachlehre für 
Schulen, nebſt vollſtaͤndigen Paradigmen der 
Nenn- und Zeitwörter in 35 Tabellen, gr. 8. 
12 Gr, 

— — — fürjere griehifhe Sprachlehre für 
Schulen. Ohne Paradigmen. gr. 8. 9 Gr. 
Lebensbefhreibungen für Knaben; oder 
charakteriſtiſche Gefhichten, um. Kinder zur 
Verehrung tugendhafter, und Verabſcheuung 
lafterhafter Grundfäge anfzumuntern. Aus dem 
Engl. der Miftris Girinseon vor D. U. 

Waldmann. 12. gebunden. 14 Gr. 

— — — für Mädchen; oder moralifhe und 
Ichrreiche Beifpiele für junge Frauenzinmer, 
Aus dem Engl, der Miſtris Pilfington von 
Dr. 4. Waldmann, 12. fauber gebunden, 


14 Gr. 

Mary, (M. N, Fried.) ABTs und Leſebuch für 
Kinder, mit 22 ilum, Kupfern, zweite Auflage, 
gebunden, gr, 8. Gchreibpapier, ı Thir. 
ı2 Gr, 

Orbis pictus, neuer englifcher the progrefs of 
Man, oder die Gefhichte des Menfchen und 
der menſchlichen Geſellſchaft, in Bildern zur 
Telebrung und Unterhaltung der Jugend. 2 
Baͤndchen mit 34 iluminirten Rupfern. Zweite 
Auflage. 5. 2 Thir. 

ua ee 27 erfter, für Kinder, 8, 
6 Gr. 

Scenen aus der Kinderwelt. Ein neues Pefes 
buch für Kinder, welche eben angefangen haben, 
lefen zu lernen, Ein Geburtstagsge:chent für 
gute Kinder, von F. W. v. 9.8. 8 Gr. 

Schutz, C. ©., lareimijchsdeutiches Lehrbuch für 
die erten Unfänger, zur fehnellern, fihrern und 
ang nchmern Erlernung der Elemente der las 
teintihen Sprade, Ein Berfuh, das Gute 
in Der Merhode des meiland allbeliehten Comes 
nius, ohne feine Fehler beizubehalten. Nebft 
eines Vorrede über den Gebrauch des Buchs 


beim Unterricht, 2 Thle, mit Kupfern, gr. 8: 
2 Thlr. : 

Schmiedlein, © B., Handwörrerbuch der 
Naturgerthichte, über Die drei Neiche der Nas 
tur; nach dem franz, frei bearbeitet. ır bis gr 
Tpeil. 5. 3 Thir. 

Seidel, C. A., Scaufpiele für die Jugend, 
Drei Bändchen. Schreibpapier. 8. ı Thir. 
Eoldan, D. C. H. C., Neues allgemeines deuts 
ſches Leſebuch für Bürger: und Landſchulen und 
für den bauslichen Unterricht. Oder Materias 
lien zur Uebung des jugendlichen Verſtandes 
und zur Beforderung der Moralität und Keligios 

fität. $. 8 Gr. 

Steinbeck, D. C. G., Feuerkatechismus für die 
liebe Jugend in ganz Deutfchland, Vierte, alle 
vorhergegangenen Nachdrüde unbrauchbarma⸗ 
chende, Auflage, 12. 3 Gr. 

Thomſons, J., Jahreszeiten mit unterlegter 
Konſtruktion und grammatiſchen, hiſtoriſchen u. 
andern Anmerkungen erleichtert fuͤr Lernende von 
G. F. Herrmann, M. A., Lehrer der ſranzoͤſi⸗ 
ſchen und englifchen Sprache am Lyceum zu Wiss 
mar, gr. 8. ı Thlr. 

Ueberſicht, Tabellarifche, der englifchen Auss 
ſprache nach richtigen profodifchen Kegeln ents 
worfen. Als Zugabe zu jeder englifhen Gram⸗ 
matif brauchbar. gbe. 6 Gr. 

Unterricht für Neltern, über die Behandlung ih⸗ 
rer Kinder in den natürlichen und während der 
eingeimpften Blattern. Mebft einigen praftis " 
ſchen Fällen zur Beftätigung. Aus dem Englis 
fchen überfegt. 8. 8 Gr. 

Young’s, D. E., Klagen und Nachtgedanfen- 
über Leben, Tod und Unsterblichkeit, mit Kons 
ftruftionen und erläuternden Anmerfungen ers. 
leicptert von G. 5. Herrmann, M.A., Lehrer 
am Lyceum ju Wismar, gr. 8. ı Thlr, 





Weihnachts = Gefchenfe 


für. 
unfere Kinder, 
welche 
in allen Buchhandlungen zu haben 
find, 


Zu einer Zeit, die zu hart und dürftig iſt, ale 
daß man für blopen, wenn auch angenehmen Tanıd, 
fi Ausgaben erlauben darf, was können Aeltern, 
die das alte Recht zur Freude ihrer Kleinen nicht 
verfümmern wollen, anders ihnen kaufen, als 


was ihren Geht flärft; un 

Orende ne ſtärlt, und doch auch Luft und 
In dieſer Hinſicht fönnen folgende Schriften, 

deren Werth, durch fachkundige Beurtheiluug und 

vieifältigen Gebrauch, und durch das Wohlgerals 

— m entſchieden find, mit vols 
Recht empfohlen werden: 

Loͤhr's größere Weltgeſchichte. 2 Theile 
mit 1Kupf. gr. 8. 2 Thlr. 2) Lehrs bibliſcye Ge⸗ 
ſchichten, mit 1Kurf. 8. 6 Gr. 3) Stille Zabeln 
und Erzählungen, mit ı2 Fildern, 8. 10 &r. 4) 
Generfih, I. Wilhelmine. Ein Lefebucy für Maͤd⸗ 
chen von 10 bis 15 Jahren, zur Vildung des Her— 
eng. 2 Theile. 8. ı Thlr. 16 Gr. 5) Schullexi⸗ 
on, Franzoͤſiſch-Deutſch und Deutſch-Franzoſiſch. 
2 Theile, 1 Thlr. 6) Loͤhr's ABEs und Bilder 
buch. ate Aufl, mit 2ı illum. Vignetten. 8. 20 Gr. 

) Kleine Bilder für Heine Leute, zu einem AT; 
7 ’ 

Buch zweckmaͤßig eingerichtet, 24 — upf. F— 
ı Thir. 8 Gr. 8) Kleines Bilder ABLE: Bud, 
zum Behuf mandherlei nuͤtzlicher Kenntniffe, mit 
24 ilum, Vignetten. 2te Aufl. 8. 12 Ör. 9) 
Abecedaire utile ou petit tableau des Arts et 
Métiers. Orne de 24 fig. rn * * 8. 
16 Gr. 10) Erſte Lehren und Bilder für Kinder, 
weldye noch nicht lefen Fünnen, von J. u. C. Lohr. 
Erſie Abth. Unterhaltende Verſtaudes beſchaͤftigun⸗ 
gen, mit 50 illum. Kupfen. te Aufl. gr. 8. 5 bir, 
ir ſchwarzen Kupf. 2 Thir. 12 Gr. 11) CErwek⸗ 
fungen für Das Der der Kinder, oder der erſten Lebs 
zen und Bilder Zweiter Theil, von I. A. C. Loͤhr, mit 
6o illum. Vignetten. gr. — er —— 
, 2 Shir. 12 Gr. 12) Der Weihnachtsabeni 
— alle Thalberg , für Kinder, von J. A. C. 
Föhr, mit 15 illum. Kupf. 4. 4 Thin. 5 Gr. mit 
warjen Kupf. 2 Thle. 8 Gr. 13) ee 
fere Kinder, von J. A. CE. Lohr. 
und Scherje für nRupf. 47 Thir Mir ſawar⸗ 
Ir, g Gr. 14) Kleine Geſchichten 
— — für Kinder, zur Bildung des ſittli⸗ 
und Erzählung 

en Gefühls, von J. A. G. Föhr. zte Aufl. 8. 5 Or. 
9 Materialien zur Erweckung und Uebung des 
Herflandes und Der —— Rn eh ee 

Z3te Aufl. 8-8 17 ı Die Natu 
I bie Aenfihen, Ein Inbegeifi vieler estmht 

1 4 ‚a. C. Föhr. 4 Fan % + + * 
Bi —— in Bildern und Erzählungen. 
Ein Gefggenf für gute Ban * — — * 

mit 12 illum. Kupf. 4. 2 
— Mufenalmanach junger Germanen, 2te 
Aufl, g. 2 Thle. 19 gehren der Weisheit und 
Zu end in außerlefenen Fabeln Erzählungen und 
Keen 8m Su Da, 
z emein 
— 5 in * 2* 9 Bände mit 400 
Abbildungen, von J A, Helmuth. 2te Aufl, 8. (Dies 


ſes Werk if bie Ende des Jahrs mach um den fer 
wohlfeilen Pränumerationd s Preis für 5 Chir. ze 
haben.) 21) Taſchenbuch der Neifen, oderunterhah 
tende Daritellung der Entdeckungen des ıgten Yale 
—— in Ruͤckſicht der Laͤnder Menſchen u 
roduktentunde, von E. A. W. von Zimmermann ı 
bio 7r Jahrgang mit 85 Kupf. u. Kasten. 12, 53% 
22) Nath für junge Hausmuͤtter des MNirteltantet 
bei theuern Zeiten mwoblfen hauszuhalten. Cine 
Sammlung bon Haushaltun ‚evortheiien.g. 126, 
23) Le premier Livie elementaire. Ouringe pro 
re a occuper agreablement les Kufans ıt a exeren 
* intelligence, par). A Lochr Uraede ; 
Fig. gr. 8. mit illum. Kupf. 5 Thlt. fhmarz 2%, 
12 Gr. 24) La Morale du premier äge ou Hie 
toriettes instructives et amusantes a usage dis 
enfans qui commencent a lite par J A.C.Lorks, 
Traduit de ’Allemand. Avec60Fiz gr, g. idum, 
5 Thlr. ſchwarz 2 Thle. 12 Gr, 25) Oeurm 
completes de Mr. de Florian 13 Vol, avec Fig. & 
(Auch dieſes ſchaͤtzbate Lenk if bis Ende des Jaht 
noch um den Pränumerations: Preis fürs Thlt. Er 
zu haben. 26) Franzöfifhe Sprachlehte für Au 
fänger, von G. 5. Le Mang. Ite verb. Aufl, 8, 
8 Er. 27) Reue praktiſche Singſchule für Luder 
nach einer leichten Kehrart hrardeuer, ‚von t. ©. 
Hering. 4 Bochen. 4, 3 Ihr, 28) Lieder für die 
Jugeund, d.%. Fr. Keichardt. 2Hefte. 4, 2%hlt. 29) 
soranijcher Erich; und Zeichenbuch Tür damen; 
Hefte mit ill. und ſchwarj. Kupf. dol. 1 Ihle. ı6ßr 
30) Anleitung zum Landfchattsjeihnen, von). E 
Kiengel. Fol. 3 Thlt. 16 Gr. 31) Öemanripg 
Keuutifie von. A, € Föhr, g. 12 Et. Nu 
Pomjilius, sccond Koi deRonw, par Mr defloun 
Mit grammatiſchen Erlänterungenund einen Lord 
register, 2ie Aufl.8.5 Gr. 33) Guillaume Telloul 
Suisse libre par Ar. de Florian. Mit Erläuterungen 
und einen Vortregi er. g.4 Gr. 541 Monde ®s 
E.nfans ou recueil d’ Historieites o1ne de Grm 
res, par J. Glatz. 4, 2 Thlt. 35) A jraben 
Abende, oder Erzählungen eines Vaters im Stat 
feiner Kinder, von. Glatz. 2 Bande mıt2o li. 
Kupf. 4. 4 hie. ” 36) Neues Dildet Tubatı 
Ein Bilder: mıd Leſebuch zur Belehtung um m 
terhaltung für Sohne und Tochter, vou J Bar 
mit 13 Kupf. 8. 2 Rihlr. 37) Ludwig un m 
Gefpielen, oder leichte Ucbungen für Derttan 0 
Herz, von J. A. €. ködr, mit ı Aupf. 8.20 0% 
35) Bildergeograppie. Eine Darfielumg aka 
der und Valter. 2 Bande. Men und Aria, ml 
41 illum, und fehwarjen Kupf. und 2 Karten, 8 
8.5 Thlr. a ze 
Sbige Buͤcher find faͤmmtlich in tens # 
druckt, und die Meiiten nn Den beigefegten 1 s 
gieich gebunden zu erhalten; für einen Thriluin 
ben muß aber des Band apart begahlı werden 
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werden fitterariihe, ‚merkantilifihe, Kunft » und andere Anzeigen, gegen 2 Br. für 


bie Drudzeile kleiner Sqchtift, wie diefe Ik, oder deren Raum, aufgenommen, und die darin befindlihen Myer- 
tifements zugleih in beim Jnteligenzblatt der Allgemeinen Moden: Zeitumg gratis abgedrudt, 





Neue Spiele, 


> Fr die herannahenden langen Winterabende 

‚empfehlen wir folgende neue fehr intereffante Gefell« 

fhaftsfpiele, die zugleich als angenehme Weihnachte- 

geſchenke gebraucht werden fönnen: 

Neues GSeſellſchafts⸗Spiel, zur angeneh⸗ 
men —— in 300 Fragen⸗ und Ant 
mwortfarten, nebſt beigefügter Nachricht, eine 
ganz umgeänderte Ausgabe,  ı Thlr, 8 Er. 

2) Das Drafel, ein neues Gefellfchaftsfpiel für 
feöhliche Zirkel mit 300 Karten, aber ganz vers 
fhieden von erfterem, ı Thle, 9 Gr, - 

3) Das UmorettensSpiel, mit Erklärung, 
5 Städt Karten und 8 Stuͤck Mürfeln im 
einem Becher, als eine Verbeſſerung des fos 
genannten Todtenfopfipiels, 16 Gr. 

a Das Labyrinth, oder die bezauberte Prin⸗ 
zeſſin in einem Jergarten, nebſt Beichreibung, 
12 Gr. 

5) Das englifhe Wettrennen, nebft Bes 
f&hreibung. ı2 Gr. 

6) Das Raubſchloß, oder der Kaubgraf, nebft 
einer Befchreibung. 12 Gr, 





Sedädtnißtafeln 


als Familiendenfmäler für Eltern, Gatten, Kin 
der, Verwandte oder Freunde: 
1) Tafeln zum Gedaͤchtniß derer im Kriege 
Gebliebenen, 
2). Geburts; oder Taufs 
N 3) Traus 
4 Confirmationdı 





5) Sterbes und 
6) Erinnerungstafeln; 
= Belinpapier fauber folorirt, mit geſchmack⸗ 
vollen Einfaffungen nnd Symbolen in Queerfolie, 
bas Blatt a 8 Gr, find zu haben im 
Induftzies Comptoir in Leipzig. 





Stammbüder, 


Folgende verfchiedene, fehr elegante Arien 
son Stanımbücern, die. gewiß den befondern Ges 
ſchmack jedes Fiebhabers befriedigen werden, find 
bei ung zu haben: 


1) Stammbücher mit 36 Kupfern, die als 
Jdeenmagazin für Stickereien auf Brieftas 
fhen, Strickbeutel, Tabakebeutel u. f. w. 
dienen fünnen, nebſt 42 Blättern weißes 
Papier, auf dem Echnitt vergoldet, und in 
einer boppelten Kapfel. — 6 Thlr. Bei 
ung ſelbſt gegen baare Zahlung 5 Thlr. 


mit tweißgepreßtem Rande im 
feinften Deffin etliche 70 Blätter ftarf, eben⸗ 
falls mit vergoldetem Schnitt und doppelter 
Kapfel. a 6 Thlr. — baare Zahlung 5 Thlr. 

3) mit buntem figurirten Rande, 
buntem Titelblatt, Übrigens wie die vorigen, 

Preis 4 The, 





2) 





mit 12 bunten Kupfern, nebft 
weißen Blättern. Schnitt und Kapſeln, wie 
bei den vorigen, Preis 2 The, 16 Gr. 

5) mit weißen glatten Blättern, 
Schnitt und Kapfeln, wie die vorigen. Preis 

1 Thlr 16 Gr, 


Das Papier in allen 5 Sorten ift feines Belin. 





Py 





Die Blätter mit folsrirten Deſſins und Kupfern 
in 42 verſchicdenen Muftern find übrigens einzeln 
a 6Gr. zu haben, 

Anduftries Comptoir in Leipzig. 


Sarrifaturen 


nad) den beien und finnreichiien Englifhen und 
Sranzöfifhen Originalen, gut kolorirt und auf 
feines weißes Papıer find in fat 50 verfdichenen 
Sorten das Blatt a 4 Gr. — in Parthicen mit einem 
anfehnlichen Rabatt zu baben 
Sndufrieskomptoir in Leipzig. 





Neues und fehr wohlfeiles franzoͤſiſches Wörter» 
buch, welches unter folgendem Titel in 
allen Buchhandlungen zu haben iſt: 
Neues 
Sranzöfifh » Deutfdes 

und — 
DeutſchFranzoͤſiſches 
Shul- Lericon 
für den erfien Unterridt. 
2 Dhite 9, Leipzig, Bei Gerhart Bleifher bein 
Füugern, »8ır, Ladenpreis für beide Bände (To Bogin 


fart) Einen Tbaler Sächſ. oder x d | 
43 £r, Rbein. 


Unter der großen Menge von Franzöfifchs 
Dentfhen und Deurfchs Franzöfiichen Wörterbüs 
chern giebt es keins, das für den eriten Unterricht 
in der frangöfifden Sprache im Allgemeinen, fo 
wie auch befonders für die ärmern Bolkeklaffen und 
Anfangsfchnien zur Crlernung diefer jegt fo noth⸗ 
wendig gewordenen Sprache berechnet- wäre, Dies 
ſem Mangel glaubt der Verieger dadurch abgeholfen 
zu haben, daß er cin Wörterbuch bearbeiten ließ, 
welches mit der möglichften Wohlfeilheit eine zweck⸗ 
mäßige Vollſtaͤndigkeit verbindet, Wenn nun ums 
bemitrelte Aeltern beide Theile eines Franzoͤſiſch⸗ 
Deutichen und Deutſch-Franzoͤſiſchen Woͤrterbuchs 
von 70 Bogen, morin nicht nur alle gangbare 
Wörter in beiden Sprachen, ſondern auch die nds 
tbigen Redensarten zur Erklaͤrung derfelben enthal⸗ 
ten find, um den äußerft geringen Preis von ı Thlr. 
Eädf. für ihre Kinder anſchaffen können, fo dürfte 
der Zweck, den man bei Bearbeitung dDiefes Werks 
beabfichtigen zu muͤſſen glaubte, die Verbreitung 
der Sranzöfifhen Sprache allgemeiner zu machen, 
nicht verfehlt werden. dh 2 JE 


Bei demfelben Verleger find auch noch felgen; 
de Schriften zum Unterricht in ber franzöfiichen 
Sprache erichienen, die ſowohl ihres innern Merz 
thes; als .ihrer Wohteilbeit wegen, für den 
Schulgebrauch gleichfalls fchr zu empfchlen finds 

- Numa Pompilius, second ı0i de Rome, par 
M, deFlorian. Mit Erianterungen und einem Wort⸗ 
regifter für Den Schulgebrauch. 2te Aufl. 1311, 8. 
(21 Bogen.) 8 Gr. 

Guillaume Tell au la Suisse lihre, par M.de 
Florian. Mit Erläuterungen und einem Wortres 


AR il Behuf des Unterrichts. 8. 1810. 4 Gr. 


ranzöfifche Sprachlehre für Anfänger, von 
©. FE. Le Mang. gte verbefferte Aufl, 8. 1811. 
(20 Bogen.) 8 Gr. 

Fables de la Fontaine, In 3 Theilen. Mit 
grammatifchen Erläuterungen und einem Wortregi⸗ 
fter für Schulen. 8. (14 Bogen.) ı Tolr. 

Neues Franjoͤſiſches Leſebuch oder Anleitung 
zur Uebung in der Franzoſiſchen Sprache. Mit 
einem Wortregifter von E. C. Laufhard. Zte Aufl. 
8. 1811. (23 Bogen.) 8 Gt, 





In allen Buchhandlungen ift zu haben :- 
Ninerva 


—* ein 
X a ff Hd ee nn bb u dh 
für 
Damen 
für das Jahr 1812. 


Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher d. I 
Preis a Thaler. 


Alle Verehrer des Schoͤnen und kieblichen wer⸗ 
den in diefem Jahrgang, der feinen allgeliebten 
Vorgängern wenigftens nicht nadylieht, volle Des 
friedigung finden, Acht Herrliche Blätter, aus 
Shillers Jungfrau, von Ramberg geiſtvoll 
erfunden, und mit geuͤbter Meifterhand ausgerübtt, 
geben voran. Niemand wird in denfelben den 
Geſchwiſterbund der Schönheit mit der Waprheit 
verfenuen ; und welcher umbefangene Kenner oder 
Liebhaber fie anblictt, der wird mit Innigteit dars 
af haften. Eine andere betannte Meifterhand hat 
zu den »lättern die Erklärungen gefchrieben, im 
der Einleitung viel Trefflicdes uber Schillers uns 
fierblicye Johanna gefagt, und da und dort, zum 
Theil aus handfchriftlichen Geſtaͤndniſſen, mehre⸗ 
re unbefannte Umjtände eröffnet, die den Verehrern 
des verewigten Dichters inteveflant ſeyn Werden. — 


"Das allegotiſche Tirelfhpfer kann gleichfalls als 
Voͤrſaal fur diefe Gallerie dienen, 
Mehrere Lieblingeichriftfteller Deutſchlands 
Haben dieſen Jahrgang mit [hönen Gaben gusge⸗ 
Rartet,. Mir Inıtgkeir und ieh wird ber Le⸗ 
fer bei der Argalta von Carol. Pichler, bei Acts 
‘pon der Verf des Walter 9, Monrbarry, bei Lang⸗ 
beins: Steg des Edelmuths, bei em: Des 
haut von Badajoz, und bei der Ballade: 
Die weiße Rofe, und mit Ernft beim Domims 
go v. Verf. Herrmanns v. Loͤbeneck verweilen. Und 
wer wird ſich nicht von Tiedgens Rachtfeier der 
Schwermuth, von Kinds und Buris hochgeſchaͤtz⸗ 
ten Gedichten, von Streckfuß Idylle: Der 
Maͤdchen Morgengeſpräch, unterhalten, oder 
‚auch bewegt finden ?. Einige Worte über Seu⸗ 
me von Clodius, bei Gelegenheit einer ungedruchs 
ten Handichrift, und eben ſowohl der Auffag vom 
D. Gelpfe, über das einflige Zufammens 
ſtoßen eines Kometen mit dem'Erdball 
(nad 200 Mill. Jahren) verdienten bier einen 
ab: — Die Agrtonien (Rärhiel, Eharaden, 
ogogryphen, Palindrome und Homonyme) werden 
manchen Nugenbfid angenehm ausfüllen und Die 
Liebhaber befchäftigen. 
Minervens Unterhaltungen Gaben ſchon mehr 
rere Jahre Männern und Frauen von Bildungund 
Geſchmack gefallen; fiewerden es auch Diefes Jahr! 





Ynkündi g.u ng. 


als ein angenehmes und zugleich lehrreiches Weibs 
nachts: oder Neujahr⸗Geſchenl fürbieerwads 
fene Jugend empfehlen wir dem Neltern and Erzies 
bern, welden tie Bildung ihrer Kinder und Zöglinge am 
‚Kerzen liegt, das in unferm WBerlage eiſchienene uud 
rahmlichſt bekannte: 

Historisehe Etui, 

oder chronologische Uebersicht der wichtig- 

sten Personen und der denkwürdigsten Bege- 

benheiten aus der allgemeinen Geschichte, 
‚ als: Kriege, Schlachten, Friedensschlüsse, 
„. Geburts- und Todestage merkwürdiger Regen- 

ten, Feldherren u, anderer sich ausgezeichneten 

Personen, gemachte Erlindungen und Ent- 

"deckungen u. s. w., von den ältesten Zeiten 
r + bis auf.d. Jahr ıYız. Zweite sehr verbesserte 
Auflage. 16 Gr. pe. Cour. 

Diefe chrouologiſche Urberfigt bat bie Form eines 
in einem eleganten Etui verborgenen Bandes, weldes 
durch einen ſehr eiufachen Mehmisrhus anf: und zuge⸗ 
zolt merbgu.taun. — Ju allen ſoliden Buch: und Kuuſt⸗ 
dandlungen iſt es für obigen Preid zu bekommen, 
Grbauerihe Bughaudlunng ie Hale. 


Ä 


Bei Frieder. Brannes in Berlin iſt erfchie 


nen und in allen guten Buchhandlungen zu haben = 


Wilmfen, $. P. von, die Erde und ihre Bewoh⸗ 
‚ner, ein geograpbiiches Bilderbuch für die Jus 
gend. gr. 8, Mit. 20 ausyemalten Kupfertafeln. 
- Sauber gebunden. 1811. 2 Thlr. ı2 Ör. 


Seographiſche Bilderbucher werden Immer vor allem 
‚andern Bilderduchera deu Vorazug behalten, weil fie dem 
Geſichtstreis der Kinder erweitern, ibre Phautaſie auf 
eine nicht aur unfbäblide, ſondern felbit woblshätige 
Welle befchäftigen, fie zum Nachdenlen über bie Anlagen 
und Kräfte bed Meuſchen, über bie Kräfte und Erzeng⸗ 
niffe der Natar, und über den Einfluß des Klima’d nnb 
bes Wodend auf den Menſchen verantaffen und ermuufern, 
und ihr Gedaͤchtuiß mit einem großen Vorrath von uns 
entbedrligen Sachkenntuiſſen bereichern, ohne es zu übers 
fälen. Uber wenn geographifde Bilderbäder In dieſem 
Umfange nägen follen, fo muͤſſen fie nur richtige und 
ſchoͤne Abbildungen aufftelen, und zwar, begiritet von 
einem Commentar, ber ſich eben fo welt vom Oberflaͤch⸗ 
ligteit, als pebantifher Gruͤndlichteit entfernt, und bie 
Rrengwiffenfhaftligen Vegriffe und Erflärungen voraus⸗ 


dt. Nach bieien @rnudidgen if das vorliegefibe Bile 
deibuc eingerlchtet und abgefaßt worden. Es enthält 


nur riptige und fhöne Abbildungen, und keine alltaͤgll⸗ 
de und albetannte,. Es giebt das Iuterefantefte und 
Eedrreichſte aus deu neueften uud bewaͤhrtenen Relſebe⸗ 
ſchreibungen; es führe die Jugend vorzuglich in ſolche 
Laudet, die In der ueueſten Zeit Schauplaͤye arofer Bes 
pebenpeiten waren, oder es noch find, und macht fie mit 
biefen Ländern genauer bekannt, denn es.entbält Beſchrel⸗ 
bangen und Ecilderungen von ber Türkei, Iſtrien, 
Schlejen, Tyrol, Epanien, Finnland, Perlen, Holaubd, 
uud füber fir nah China, Hindofan und Neu» Holand, 
nachdem es allgemeine Bettachtungen aber bie Erbe und 
ihre Bewohner voraugeſchickt hat. Zu biefer Geſtalt und 
Einrigtung wird es fih allen denen empfrblen, welche 
dad Neue nur dann ſuche⸗, wenn es das Beſſere if, 





Anfündigung eined, mit dem Anfange des 
ahres 1812 erfcheinenden periodifhen, franjds 
ſchen Unterhaltungss Blattes unter dem Titel: 


Vade- mecum francois. 


Diefes Blatt, von welchem woͤchentlich ein 
Bogen, und zwar Donnerflags erfcheinen wird, 
fol befonders darzu geeignet ſeyn, Kindern, juns 
gen feuten und rg ee il nicht allein eine 
angenehme Lektuͤre im Franzoͤſiſchen zu verfchaffen; 
ſondern auch denſelben eine hülfreiche Hand in dem 

ortfommen und zu. der Vervollfommmung diefer 


Sprache darzubieten. Ohne weitere weitläuftige 


Erklärung über den ferneren Inhalt diefed Blattes, 
bemerkt der Herausgeber, daß er es fich zur Pflicht 


machen wird, duch Cinruͤckung nuͤtzlicher, mit 
grammatikaliſchen Noten verfehener Auffäge, alles 
aufzubieten Die Anfprüche zu befriedigen, die man 
an einem Blatt diefer Art machen kaun. — 

Der Praͤnumerationspreis eines Eremplard 
für ein Vierteljahr beträgt ıg Er. Saͤchß. Für 
£eipzig it daffelbe beim Herausgeber gu befoms 
men. Auswärtige, die es fehr bald mit der Poft zu 
haben wuͤnſchen, wenden ſich an ein Poflamt oder 
an eine Zeitungds Erpedition. Die Haupripes 
dition für Austwärtige hat die Leipiger O. P. Zeis 
tungserpedition übernommen, Liebhaber werden cr; 
fucht ihre Beftellungen bald möglichft einlaufen zu 
lafien, damit fie ihre. Exemplare zu rechter Zeit noch 
befommen koͤnnen. Auswärtige Aufträge müffen 
durch Porto freie Briefe geichehen. 

Leipzig, d. 5. Decemb. 1811. 


Lehrer der franybfifchen Sprache ander E. E. Narbe 
Buͤrgerſchule. Im Brüht, No, 478. 





In allen foliden Buchhandlungen wird bis zum März 
t. 3. ı Thlt. Saͤchßl. Prinumeration auf ein allgemein 
nuͤzliches Buch, unter dem Titel: 


Gedrängtes Verdeutfhungs Wörterbuch der in uns 
ferer Buͤcher⸗ und Umgangsiprade häufig oder 
felten vorfommenden fremden Ausdrüde, Zus 
naͤchſt für deurfche Geſchaͤftsmaͤnner, Jünglinge 
und gebildete Frauenzimmer von 5. E. Petri, 
Drofeflor ıc, 

angenommen, auch it daſelbſt eine ausfuͤhrlide Ankündis 

gung und Probebiatt unenzgeldiih zu betommen. 

Das Bud felbft erfheint noch vor Dftern und koſtet 
fpäterbin im Ladenpreiße wenigftens 1 Thir, ı2 ®r. 
Arnoldiſche Buchhandlung in Dresden. 


In allen Buhhandinngen Ift zu beforumen: 


Almanach d’anecdotes pour l’an ıgı2. par J. A. 
Bruel, rel, 18 Gr, 


Ein angenehmes Lefebuh zur Wervollkommnung Im ber 
frauzoͤſiſchen Sptache. 


KunſtAnzeige. 


Bei Simon Schropp und Comp. in Betz 
fin iſt erfchienen: Abbildung des in Eiſen gegoffes 
nen und zu Granfee errichteren Monuments 
unferer verewigten Königin; von Henriette Jüs 
gel zur Tapifferie;Arbeitin Carream gezeichs 
net, auf fein groß Median Papier abgedrudt 





amd fehr ſauber illum. & x. Thle. 12 Gr. | 
Courant. Die Art der Bearbeitung un die 
einfache Ueberſchrift: Dem Andenken tr 
Königin Louiſe geweiht! fprict deig 
den Wunſch der Zeichnerin aus, dem Berker 
nen der Unvergeblichen ein Mittel am die Zus 
eben, Ihr als hohes Vorbild jeder häuitn | 
ugend, ein anfpruchlofes Denfmal im hänsise | 
Kreife zu errichten. Willkommen wire daher di f 
Zeichnung gemig allen Damen fepn, und freudig met 
den fie fich beitreben, er ihre Kunfigehilie | 


— — 


beweiſen, wie unſchaͤtzbar ihnen das Yndeuten da 


Allerverehrten iſt. 





Nachſtehende Kinderſchriften find ju Velſaetn 
geſchenken zu empfehlen und in alen Bagpanlır 
gen zu haben: — 
Simon, C. F. L., Erzählungen, daben 

Lieder —* jur erſten Uebuug Ded be 

dächtniffes, fo wie jur erſten — 

licher Begriffe. 8. Salt, mir idum. 

ate Auflage, gebunden 16 61. — 
Defſelben, A. * 2 a, 

Sale ol ai idum, Kupfern, gebee 

den 6 Gr. Dr 
Zerrenner, C. C. 6, Mi noehphälifhe Sind 


freund, ein Leiebud) für Boltsgulen dd 


gebunden 7 Gr. 





Schnupf- und Rauchtabacke- 
frabache, &u 


Nachstebende Sorten Schnup 9 
in Leipzig sehr beliebt sind, ‚wei —— 
auch dem auswärtigen Publico enp 

Pariser a ı Thir. go Gr. me" 
Londner à ı6 Gr. 

Cavalier Taback — 

f. Mops Rappte 14 Gr. 
——— — gute Ranchubh | n 

10. 21 16. go Gr. ı Thle 2; 1 
und sind zu baben bei 

G. A, Schrader ın 


k eb 
e nik 


Leiptit 
em Deine 

ind von eine 
Obige Schnupftabacke sin non che 
and für die Nase * ae PN 
so wie auch die Rauchtabac e be | 
leicht rauchen und einen guten | 


ir sie mit Recht. 
daher empfehlen wir sie mit Re " 
r Industrie * Compto! 


Ne. 


— 
27. 


Intelligenzblatt 
der | 
Neuen Jugend» Zeitung. 


Sonnabend, den 2ı. December 1813, 





In biefes Iutelligenzblatt werden litterariſche, merkantiliihe, Kunft: und audere Anzelgen, gegen 2 Or. für 
bie Drudzeile Heiner Schrift, wie diefe ift, oder deren Raum, aufgenommen, and die darin befindlichen Ayer« 
tiffements zugleich ia dem Intellizeuzblatt der Allgemeinen Moden-Beitumg gratis abgedrudt, 


Bolgende Werfe find in der Jahren 1810 
und ı7. in der Baumgaͤrtnerſchen Buchhandlung in 
Leipzig erfihienen: 


Unfihten von Paläfina, oder dem heilis 
gen Lande; nach Ludtwig Mayers Driginalzeichs 
ungen, mit Erläuterungen von Prof, €, R . 
Rofenmüller in Leipzig. 2 Bände mit 24 Kupf. 
quer Fol, 8 Thlr. 

Bingley's, W., Biographien der Thiere oder 

„Annalen von den Fähigkeiten, der Lebensart, 
den Sitten und der Hausbaltung der thieriichen 
Schöpfung. Nach dem Engliichen mit Zuſatzen 
bearbeitet und mit einer Einleitung über die 
Prchologie der Thiere verfehen von D. J. A. 
Bergk. 8. Zrund legter Theil. ı Thlr. 12 Gr, 

Ernſt, 9, gemeinverftändliche Antvendung der 
Arithmetik, Geometrie und Mechanik auf die 
Mühlen und Zimmermannsbaufünfte für Müller 
und Zimmerleute, Mit 12 Kupfern. 8. 2 Thlr. . 

Sreundfhaft mit Gott. in Verſuch zur 
Erweckung des religidfen Gefühls. Nach dem 
Englifhen des Richard Jones nen bearbeitet 
vom Adjunct E. 5. €. Netto, Prediger in 
Dbers Weimar, 800, ı Thlr, 

Hartig, F. K., die Hoch: und Niederwaldbe; 
handlung, Zr Theil, emhaͤlt die Forfi; Geonss 
mie und Lythologie. Mit einer iNuminirten Tas 
‚belle. 8. ı Thlr. 16 Er, 

— — Die Hoch- und Nicderwaldbehandlung; 
gr Theil, enthält die angewandte Forfs Ges 
metrie. Mit vielen Kupfern. 2 Thlr. 12 Gr, ' 

Helferts, P. F. A., Predige am hundertjähris 
gen Jubeltage der katholiſchen Kirche in Leipzig 
den 3. Juni 1810 gehalten, 8. 4 Gr. 

Holzweißig's, I. G. Anmeifung zur Trep⸗ 
penbaufunft; für Anfänger und —28 der 


Bankunſt, beſonders fuͤr zimmerleute. Mit 16 
Kupfern. Folio. 2 Thlr. 12 Gr. 

ASudenfreund, der, oder augerlcfene Aneldo⸗ 
ten, Schwaͤnke und Eiufaͤlle von den Kindern 
Iſraels. Herausgegeben von Judas Aſcher. 8. 
18 Gr. 

Muͤllers, Joh. von, Staatsweisheitslehre, die, 
oder die Politik, dargeſtellt und ergänzt vom 
D. Heinichen. Nebſt politifchen Bemerkungen 
und Marimen von Macchiavelli und Montes— 
quien. 8. ı Thlr. 12 Gr. 

Schulze's Darftelung des Weltſyſtems, fo weit 
es für den jugendlichen Verſtand begreiflich iſt 
Ein Leitfaden für den Privat und Schuluns 
terricht. Mit Kupfern. 8. 2 Thlr. 

Taſchenſchmidt vornehmer Herren, oder 
Taſchenroßarzt, d. i. Unterricht, wie man Die 
Krankheiten * Pferde heilen und was man 
bei deren. Einkauf zu beobachten bat, Aus dem 
Englifhen mir Zufägen und BVerbefferungen, 
Zehnte Auflage, mit 3 Kupf. ı2. 8 Gr. j 

Tombe’s, C. F., Reife in Oftindien in den Jah⸗ 
ren 1802, 3, 4r 5 und 6. Mit miehrern Bes 
merfungen und Erläuterungen von Sonnini. 
Aus dem Franzöfifchen mit Anmerkungen und 
Zufägen überfegt von D. Bergk. Mit 6Kup⸗ 
fern. 8. 2 Thlr. 

Ueberficht der Reife um die Welt, ded Herrn U, 
I. von Kruſenſtern, Kapitains der euflifch: fais 
ferl. Marine, in den Jahren 1803, 4, 5, & 
2 Theile, ı Thr. g Gr. 

Unfihtbare, der, oder Menfchenfchichfale und 
Borfehung. Ein hiltorifch ; moralifches Leſe— 
buch zur Belehrung und zum Trofte für Zweif⸗ 
ler und Leidende, 18 Baͤndch. 8. ı Thlr. 12 Gr. 

Unterhandlungsfunft, diepolitifche, oder Ans 
welfung mit Fuͤrſten und Republifen zu unterhans 


dein, Aufgeftellt von dem Staatsmann in der 


Einfamteit. 8. ı Thlr, 12 Gr, 

Magasin (petit) ou recueil d’idees d’une execu- 
tion peu dispendieuse, contenant des plans de 
petites maisous de campagne, pavillons de jar-, 
dins, temples, bermitages, chaumicres, mo- 
numens, obelisques, ruines, portauls, portes, 
grilles, bancs de jardins, chaises, volieres, 

„ gondoles, ponts etc: Ouvrage exträmement 
interessant pour cette classe d’amateurs, qui, 
sans vouloir faire de grandes depenses, sont 
pourtant bien-aises Fenballir en jardins 
d’ornemens nouveaux pleinsde goüt. Cab. 7 — 
ı2, ou lie Vol. ı2 'Ihlr, 





Vom neuen Magazin 


aller neuen Erfindungen, Entdeckun⸗ 


gen und Verbeſſerungen 


iſt des an Bdos. 38 oder 58ſtes Heft mit Kupfern 
erfchienen, und enthält: 


I, Xon ber Zubereitung der Farben auf Eteinzut. 
uls Fortfegung ber Abhaudlung über die Fabtiketion des 
Engliinen Steinguts: im den drei vorbergebenden Stu⸗ 
en dieſes Mayazind.) Nebft einer Abbildung auf Taf. 1. 
11. Des Herrn geheimen Math Hermibfldtts Auweiſung, 
rerſchledene Parfümereien zum bdusiiben und merkantie 
Iffhen Gebrauch zu bereiten. III. Beſchreibung einer 

Orlentaliſcheu Waſſerſchoͤpfmaſchiue. Won Eaitelan. 
(Mit einer Abbildung auf Taf. I. und II.) IV. Weber 
die neue Urt ber Elsbildung durch die Luftynmpe und bie 
Benuhung derfelben zum Austrockaen. V. Zeichnung und 
Beſchreidunz einer vorzäglihen Siebemaſchine zum Reis 
nigen bes Weigdends vom Ruß, wie aub zum Reinigen 
anderer Früdıte ; nach einer Pobinifhen Erfindung. (Nebſt 
Abbildungen auf Taf, IIE,) VI. Die Zärberei des Aid 
ſenen Gatns und der Leinwand zum Hausbedarf. Für 
Laud⸗ und Hauswirtbinnen. VII. K. F. Mublertd geos 
grapbiide Uhr, ncbit einigem andern Ideen für die Ubr: 
macherlunfſt. (Mit Mbbildungen auf Zaf. IV. und V.) 
VIII, Rob ein Verfahren, den Honig zu reinigen, von 
H. Morstatt. IX, Eduard Adams neuer Deii.lirs Ups 
parat » nah beu neueſten Dereinfabungen and Verbeſſe⸗ 
zungen. (Mit einer Abbildung auf Taf. VI.) X. Ein 
Teutſcher Thee, der der Ehineſiſchen uime wur gänzlich 
entbebrlih mabt, fondern Ibn jegat an Wohlgeſchmack 
übertrifft. XI. Die Zubereitung dee vegetabiliih:.n Rothe, 
einer einhelmiſchen Coctuill farbe, XII. Erzeugung 
von Kartoffeln in Kelern und GScwölben. AI, Ein 
woblfeileres lraftteideres und gelunderes Pferdefutter, 
als das bisherige , wunon aber nur Yautwirtbe Gebraud 
machen fünuen. Bom Hra, Hauptmann Sdmid. AV, 
ODetonouniſch⸗ techniſqe Drittel, XV, Ehronif alerusura 


‚Mehr ald Eonderlinz. 


Erfindungen, Entbetungen und Merbefferungen, vom 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts, 
Baumpgärtnerfge Buhbandiung. 





An ale Buhhandinugen und Iutereffenten haden 


wir jegt verſaudt: 


Anekdoten und Charafterzüge 


auch Relationen von Schlachten und Gefechten and. 
den Kriegen in Süd; und Norddeurfchland in 
den Jahren 1805 — 1809, 358 und 36. Heft, 
800, a 12 Gr. 


Inhalt bes 35. Heftes. 

Geſchichte der Gefaugenſchaſt des Königlich » baierl⸗ 
ſchen Oberlieutenansse von Hobenbaufen muter den 
Tproter Jujurgeuten, Souſt und jeut, Die beiden Lich» 
baber ziehen ad. Ein edler Daun. Die beie Art, Eins 
guartierunglos zu werden, Kriegsliſt. Der edeldenfens 
de frangöilfge Soldat. Keiten einer Familie in der 
Nähe von Berlin bei Anfang des Kriegs 1806, _ Der 
Vote. Charafteriftiihe Jäge aus den Krieysiabren 1306. 
unb 1307. Einige Rugblicke auf das Jahr 1506. (Forts 
fegung.) Bon dem Herrn Dr, Fiſchet. Anekdoten, 

Anbaltdes 36. Hefks, 

Beträge zur Ehronlt von Leipzig vom ııten bis 
2oſten Deisber- 1800, Lord Wellington, Auszug 
aus einem Briefe von dem Prediger Keller an bey 
Einſender. Edle Swonung beim Pluudern. 





Don dem 


Mufeum des Wundervolfen 


oder 
Magazin des Außerordentlichen 


in der Natur, der Kunft und im Menſcheuleben, 
herausgegeben von J. A. Berge und F. ©, 
Baumgartuer, iſt das 63ſte oder ıım Bds. 
38 Stuck mit 5 Kpfru. erſchienen. Preis 18 Gr. 
Es euthau: 

1, Furchtetlice Schwaͤrmerei. 2. Außerordeutliche 
Schuelligkeit des Kameeles Heitie. 3. Furchtbare Peſt 
In dem Kalſerthume Marotto. 4. Schlangenfrefer. 5. 
Wirkung der Muſit anf die Hunde. 6. Die Ipufenden 
Epiellarren. 7. Die Erfheinung im Galıbofe. 8. Der 
Dünger ia Strasburg. 9. Geübte T.uder. 10, Dee 
Zackeuſall in Schleſiſen. 11. Die Zropffieiw: Höhie bei 
Eialus in Schottland. 12. Die fawarze Schlange in 
Nordanıerita. 13. Unfallende elektrifhe Etſchelnungen. 
13. Ein Waſſetvulkan. 15. Clin Scheintodter. 16. 
17. Windetſchlaf einiger Thiere. 
18. Erdbeben. i9 Eln Wollendruch. 20, Sehr zeitige 
Meife bes Weins. 21. Ein Kalb mit zwei Kdpfen, 22+ 


Ein Etranf. 23. Hunde firhen des Nachts Schilbwache. 
24. Furchtbarer Kampf mit einer Schlange. 25. Der 
getreu Winter, 26. Eiu Kind, das 52 Jahre in 
Hrurterleibe geblieben it. 27. Jemand bält fih ſat den 
König der Infel Man. 28. Ein Kornitängel mit dreis 
schn ehren. (Mit einer Abbildung No. 2.) 29. Es 
ſchlaͤzt im einer Kirche dreimal binrereinander ein. 30. 
Sqhwalben helfen einauder ein Neſt autdeffern. 31. Ein 
Eerungebeuer. 32. Merkwürdlge Lofterfheinung. 33. 
Eine neu entflandene Infel bei den Uzoren im Jahre 
2811. 34. Einige Erſcheinungen beim Träumen. 35. 
Dierfwürbige Heilung des Stotternd. 36. Wirkung 
bed Klangs ber Hatmoulla. 37. Jemand flirbt vor 
Freuden. 38. Poroſoma (Feuerkörper), ein mertwärdi: 
a6 Welchthier des atlantiigen Meeres. (Mit einer 
Mbbildung. No. 2.) 39. Fire Ideen. 40. Das Innere 
ber Infel Magero bei dem Nordeap. (Mit eimer Abbils 
dung. No. 3.) 41. Klugbeit der Kuͤhe. 42. Gefahr bei 
fpdten GSebirgareiſen. 43. Ein Schwein betfümmt frifhe 
Haut und Borfien. 44. Bafaltgipfel Eines der bömften 
Berge des Eancafusd zu Kiiman, (Mit einer Atbildung. 
No. 4.) 45. Einige merkwürdige Erigeimungen aus 
dem Herbſte des Jahres 1311. 46. Eine vierbeinige 
Band. (Mir einer Abbildung. Ro. 5.) 47. Auffallende 
Statipaihien. 

’ Daumgärtuerfhe Buchhandlung. 





Su der Steinifhen Buhbanbiung zu 
Nürnberg find erſchienen: 


Der farmatifche Encurg, von Franz von Spaun. 
gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. over 2 fl. 30 fr, 


Der Verſaſſer biefed merlwütdigen Buches verlegt 
feinen idealsigın Muſterſtaat abnattich In ein feit lan⸗ 
gem verwahrloſtes Laud, um zu zeigen, was Kraft und 
reiner Wille and über den wiberſtrebendſteu Etoff vers 
mag; die Mittel, wodurch bie herrliche Schöpfung ente 
ſteht, fino fo einfay und narurlid, jo dutdaus zu Weite 
alter Griengiber : Welshert, dab man geſteben muß, 
ber farmarifche Lycurg babe die große Auuf, Menſchen 
zu bilder, feinem: ditern fpartunifchen Nameusbruder, 
einem Solon, Moſes u. a. abgelernt, Es iſt ein Bach 
für Eiaatsmänwer und Fürften (uber deren Würde und 
Bellimmung bier goidene Worte!) Die NWatlonalirdr 
ber Juden ift bier muſterbaft ergriffen, obne alle Garris 
eatur. Diefer Theil des durch Erfindung und Darftelung 
hoͤchſt tomantiſchen Semaldes verdient allgemeine, Be 
berzigang, jeht, wo die Verihmelzung jsues Volkes 
mit den Ehriften in einen Stuatelorper fait überall im 
Werte if. Falſche Humanitaͤt und fhnöder Egriemus 
erhalten über diefen Punkt ihre verblinte Mbfertignng. 
Wer Ohren bat, ber höre, da es noch Zeit if. 


Preißlers, Joh. Daniel, theoretifch praftifcher Uns 


terricht im Zeichnen, zu Theil mir 16 Kupfertas 


fen, Neue umgenrbeitete Nusgabe, gr, Kol, 
ı Thlr, oder ı fl. 3ofr. ER 


Auch unter dem Titel : 


— der Maler aus dem Ital. des Carlo 
clio. 


Rhinoceros, ein fomifch ; didaktiſches Gedicht in ei⸗ 
‚nem Gejange, Gegenftüc zu Tiedge's Urania, 8. 
broſchirt. 1 Thlr. oder ı fl. 30 fr, 

Dan veruimme in demielben, aus bem eigenen 
Munde des Herru Tiebge, eine ganz artige und feine 
Erzählung von den wuuberfeltiamen Schickſalen nub 
Mbenteuern felmer felbfi eigenen Nafe, nah deren eud⸗ 
lien Verbrennung ibm eine andere große neue Nafe 
auſchleßt, die mit einem ftarfen Niefer einen unumflöße 
lichen Beweiß für das Daſeyn Gottes ans fich ſelbſt her⸗ 
vornieit, 

Diejenigew, welde ſich gern Gott fo vorftellen, nie 
fie feibit find, ihre eigene gemeine Individualitaͤt au 
die Stelle beifelben ſehen, und aus Ihm durchaus einen 
idealiũeten Menfhen mahen wollen, werden aus dem 
augezeigten Gedicht unter Lachen und Scherzen bemerfen. 
Tonnen, in weiber ſchteclichen Wbgbtterei und in wels 
«em groben überglauben fie befangen find, 


Allgemeines Pofts und Reifehandbuch 
für Deutiland, Frankreich, Helbetien, Jtas 
lien, Spanien, die nordifchen Reiche und einis 
ge andere Lander. Nebſt einem alphabetiſchen 
Drieverzeihniß, vermittelt deſſen alle Poſt⸗ 
routen, die vorzüglichften Orte, Deren Yage, 
Bevölkerung, Merkwürdigkeiten und Gafthöfe 
fogleich zu finden find. Zweite nach den neues 
fien Quellen durchaus umgearbeitete und vers 
miebrice Aufl. mit einem Anhange verfdiedener 
dem Reiſenden nüsliben Nachrichten, fo mwie 
mit einer Ueberſicht der vorzuͤglichſten europäis 
ſchen Münzen und einer Pofitarte verfehen, 8 
elegant gebunden in Umſchlag mit Schieber. 
ı Thir. 20 Gr. oder 2 fl. 45 fr. 


Ein Beweis von der Braubarfeit dieſes Poſthuches 
war ber ſchuelle übſatz der erjien Auflage, die ſich in 
weris Jabren ganz vergriff, Diele zweite Auflage ift 
mit 226 Poftroaten (in alem 1526) vermehrt, die ſich 
über gauz Deutſchland und rinem großen Theile von Eu⸗ 
topa ansdebnen. Worzäglid wurden bei den ausmärti- 
gen Etaaten auch die Kouten von Epauten berädjihtigt, 
von welchen man bis jeht fat gar nichts aufgezeichnet 
fand, Dur dieſe ausfuhtlicheren Drteangaben in Epas 
pien möchte dieß Poſtbach nicht wur für Reiſende, ſon⸗ 
bern auch für den Zeitungslejer bei gezeuwärtigem Krie⸗ 
ge in Spanien eine willgmmene Erſchelnung fepn. 
Einen andern welentlihen Vorzug bar diefes Poſtbuch 
vor allen bis jegt erfhicnenen durch die befondere Ein⸗ 


zihtung des alphabetiften Verzeichriſſes der merlwuͤr⸗ 
diaſten Stätre und Orte. Dieß kleine geographiſche Pol+ 
und Reifeleriton enthält ale wichtigen Städte und Orte 
in Europa mit neuefler Augahe ihrer Lage, Menfhen: 
zahl, vorzüglihften Nabrungsguellen, hiſtorlſchen Ereigr 
niſſe, der beiten Eatthöfe und der Nummern, unter 
welchen die Drte fogleih zu finden find. Will man bie 
Monte von einem Drte zum andern wiſſen, fo ſchlaͤgt 
ufan nur beide Orte auf und findet in der Augabe zweier 
gleigen Zahlen Lie verlargte Monte, Am Ende findet 
man einige für ben ürifenden ſehr wichrige Nachtichteu 
über Poftaren für Ertrapoften und Poftwigen, über 
Mafferreifen,, Bäder und dergleichen, fo wie eine Ueber⸗ 
fiat der vorzäglihften curopälſchen Muͤnzen nach Ihrem 
Werthe im ſaͤchſtſchen Selb und im 24 Guldenfuß. 


Moftfarte, neueſte, von ganz Deutfchland und den 
angranzenden Laͤudern auf Papier, 9 Gr. oder 
36 fr. auf Muſſelin abgedrudt zu Tafchentüs 
chern, 3.fl, oder 2 Thlr. 


Es iſt erfhienen und In allen Buchhandlungen zu 

Gaben: 
Die Nitterburgen und Bergſchloͤſſer 
Deutfchlands von Fr. Gottſchalk. 2r 
Der erfie Band hatte das Slaͤc ohne Ausnahme in 
allen Receuſſoren fehr günflig beurtbeilrgu werden, felne 
Aufaahme im Publicum entfprab nicht minder unferer 
Erwartung. Diefer zte Dand enthält bie Beſchreibung 
von 22 Burgen mit den Abbildungen dad Falfenfteind 
am Herz und Eharfenbergs au der Eibe und macht glei⸗ 
Ken Aniprum auf günſtige Beurtheilung und Fufnahme. 

gemmerbe und Shwetſchte. 


Geſchenk zu Weihnachten 
für 
gebildete Toͤchter aller Stände. 
(In allen foliven Buchhandlungen zu haben.) 


Mit geringen Koften kann man feinen Freun- 
Dinnen, Fönnen Eltern ihren fleifigen Töchtern, 
durch folgendes Werfen, cin eben fo angench- 
mes und nügliches als erfreuendes Geſchenk machen. 


Bourdon, J., Portefeuille der neues 
fen Eeipziger Mufter, in Geide, 
Garn, Wolle und Perlen. Mit 6 
fein colorirten Kupfertafeln, wor— 
auf 15 verfhiedene Deſſeins. 4. Saw 
ber geheftet. (Preis ı Thlr. 4 Gr.) 


Vorſteher von Refezirfeln, um 
Sreunde einer unterbaltenden Reftäre 
machen wir auf die Erfcheinung einiger Werke aufs 
merffam , die in Hinficht ihres intereffanten Inhalte 
vorzüglic empfohlen zu werden verdienen: 


Leonte der ſchoͤne Hadelträger, oder Gluͤck durch 
rauengunſt. Ein jobialer Roman vom Vers 
affer der merfwürdigen Maskerade, 2te verb, 
uflage. Mit einem Kupf. gez. von Schubert, 

4 — Stoͤlzel. 2 Theile, 8. geheftet. 1812. 
2 Thlr. 

Matthias Eorvinnd, König von Ungarn, Großs 
herzog vou Schlefien, Ein hiftorifch sromantis 
ſches Gemälde aus den Zeiten des Mittelalters, 
Vom Verf. der merfwürdigen Maskerade. Mit 
ı Kupf. von Böttger. gr. 8. geheftet. 1811. 
ı Thir, 4 Br. 

Mhapfodieen eines Denfers über die wichtigften 
Gegenftände der Menfchheit, gr, 8. gehft. ıgır. 
ı Thle. 8 Gr, 

Mafulatur, oder Zeitung für Narren und ihre 
‚Sreunde, 8. gehft. 1811. 14 Gr. 

Fuͤr die Frauen. Eine Splvefters Abendrede an 
die Männer von Dr. Örattenauer. Mit Vignei⸗ 
ten geziert. zte unveränderte Auflage, 8. gehft. 
1811. 6 Gr. 

Leipziger DI. Meſſe 1811. 

Kuunſt-und Induftries Comptoir 
in Breslau, 





In allen Buchhandlungen ifi zu Haben: 

Für die Hunde, Oder das große Hundelied an 
Sonnini. Zum een der hinterlaffenen Wis 
wen und Waifen der durch Tollheit berungluͤck⸗ 
— Hunde herausgegeben. 8. 1811. (Preis 
4Gr.) 


Sn ber J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in Ts 
bluzen ift eriqlenen: 
Morgenblatt für gebildete Staͤnde ıgır. October 
Nr. 235 — 261. 
Europäifche Annalen 1811. 10. Heft. 





Mehrere Sorten der 
Feinften bunten Wiener Tufchen 


& 12, 18 und 24 Stüd in geſchmackvollen Käfts 
hen, find zu fehr billigen Preifen bei ung zu haben, 
Induftries Comptoir in Leipzig. 
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